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Aus dem Vorwort zur eriten Auflage. 


Seit die Theorie der Erziehung eine Wiſſenſchaft, das Unter: 
richten eine Kunſt worden, feitdem ift Erziehungs: und Unterricht3- 
lehre eine unentbehrlihe Disciplin für jeden Lehrer. Sie ift 
recht eigentlich feine Berufswiffenfhaft, denn durch fie ſoll ihm das 
unendlihd mannigfaltige päbagogifhe Thun feines Berufes 
zum Klaren Berftändnis gebracht werden. 

Jede Theorie ſetzt, wenn fie verftanden werden und fruchtbar fein 
fol, bei dem Lernenden eine Summe „praktiſcher Erfahrungen” 
voraus. Kann denn nun eine Seminarpädagogit bei Seminarzög- 
fingen bie nötigen pädagogiſch praftifchen Erfahrungen vorausjegen? 
Könnte fie das nit, dann hätte fie dad Wort Goethes gegen fi: 
„Grau, Freund, ift alle Theorie.” 

Es ift eine weile Beſtimmung des preußifchen und des fächfiichen 
Seminarregulativs, daß aller Unterricht, ber den Seminarzöglingen er: 
teilt wird, in methodifcher Beziehung für deren eigne künftige 
Lehrthätigfeit muftergültig und vorbildlich fein fol. Diele 
regulativiihe Forderung macht es den Seminarlehrern zur Pflicht, ſich 
allenthalben einer genetifh einführenden, induktiven, anſchau— 
lichen, kurz einer bildenden Methode zu befleißigen. Wird dieſer 
Forderung in allen Seminarfädhern gebührend Rechnung getragen, dann 
fann die Unterrichtslehre des Seminars ihre Negeln großenteild3 an 
dem eignen Unterridhte der Böglinge erläutern. Dieſe Erempfi- 
fifationen muß das Lehrbuch freilich dem Lehrer der Pädagogik über: 
laſſen. Weiter aber kommt bier in Betracht, daß die Seminariften durch 
einen geordneten Beſuch der Seminarfchule, fowie dur) zahl: 
reihe eigne Lehrübungen in die pädagogiſche Praxis eingeführt 
werben. Dieſe didaktiſch methodifchen Erfahrungen nun, die der Seminar: 
zögling teil® auf dem &ebiete des Höheren Unterrichts im Profeminar 
und Seminar, teild auf dem bed Klementarunterrihts in ben ver: 
ſchiedenen Klaſſen der Seminarfchule eingefammelt, Hat die Seminar: 

a* 
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pädagogik auf alle Weife zu benuten unb zu verwerten. Nur fo wird 
diefe an fih formale und abftrakte Wiſſenſchaft praktiſch, gewinnt 
tontrete Geftaltung und erbaut fih aus dem Schulleben für das 
Schulleben. 

Borliegende evangeliſche Schulkunde enthält fünf Teile mit fol- 
gendem Inhalte: L Pädagogiſche Menſchenkunde, als notwendige 
anthropologiſche Grundlage der Erziehungs- und Unterrichtslehre. 
I. Schulkunde im engern Sinne. IH. Unterrichtslehre. IV. Er⸗ 
ziehungslehre im engern Sinne. V. Rurze Geſchichte des evan- 
gelifhen Erziehungs: und Unterrichtsweſens. 

Das Lehrbuch beginnt mit einer allgemeinen Einleitung, welde die 
Begriffe Erziehung und Schulerziehung populär, d. i. mit Ver: 
meidung wiffenfhaftliger Beftimmungen giebt, die einzelnen 
Zeile der Schulkunde überfichtlich aufführt und deren Uufeinander: 
folge motiviert. 

Die „Pädagogifhe Menſchenkunde“ giebt eine dem Zwecke des 
Werkes entiprechdende Pſychologie. Daß dieſe Wifienfchaft zum Ber: 
ftändnis der Pädagogik unbedingt notwendig, liegt in der Sache ſelbſt 
begründet und bedarf darum feines Beweiſes. Herbart fagt: „Es ift 
meine Überzeugung, daß ein großer Zeil der ungeheuren Lüden in 
unferm pädagogischen Wiſſen vom Mangel der Piychologie Herrüßtt, 
und daß wir erft dieſe Wiſſenſchaft Haben müflen, ehe wir auch nur 
bon einer einzigen Lehrftunde mit einiger Sicherheit beſtim— 
men lönnen, wa3 dbarinnen recht gemadt, was verfehlt ſei.“ 

Auf diefen anthropologifchen Teil folgt dann eine kurze „Schul: 
kunde“ im engern Sinne des Wortes; diefe Handelt vom Begriff der 
Schule und deren Arten. Bei den Arten giebt fie einen Überblid 
über die wichtigſten Schulanftalten im Staate, alfo eine „Schulen: 
funde” Sie Handelt weiter von den äußern und innern Sculein- 
richtungen, von Schulgefeggebung und Schulverwaltung, vom 
Lehrer nad den Anforderungen, die man an feine geiftige, wiſſen— 
ſchaftliche, praktifhe und fittlihe Tüchtigkeit zu machen berechtigt 
ift. Der Bögling lernt Hier die Stellung Tennen, welche die Volksſchule 
in dem großen Bereich ber öffentlichen Bildungsanftalten einnimmt, zu: 
gleih aud die mannigfaltigen Anforderungen, die das Leben an ihn in 
feinem fünftigen Berufe ftellen wird.*) 


”), Aus diefem Grunde ift diefer kurze Teil auch in der 6. Auflage an 
feinem Orte belafjen worden. GSelbftverftändlich hat der Seminarunterricht fpäter 
einen eingehenden Unterricht über die betreffende vaterländiiche Schulgeſetz⸗ 
gebung nachzubringen. 
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Den dritten Teil bildet die Unterrichtslehre. Es kann auf: 
fallen, daß der Berfafler, entgegen der gewöhnlichen Folge, die Unter- 
richtöfehre der Erziehungslehre vorangehen- läßt. Die Scheidung von 
Erziehungs: und Unterricätslehre ift theoretifch; fie beruht auf der 
pigchologiihen Scheidung von Erkenntnis: und Willensvermögen. 
Wie aber piychologiih jeder Willensakt einen Erkenntnisakt zur 
Borausfegung bat, wie ebenfo jede Erkenntnis mit einem Willens: 
atte verbunden, ja von ihm bedingt iftz fo durchdringen fi in gleicher 
Beife Erziehung und Unterricht. Daher fagt Herbart: „Ich ge: 
ftebe, feinen Begriff zu haben von Erziehung ohne Unterricht, 
fo wie ih rüädwärts feinen Unterriht anerkenne, ber nicht 
erzieht." Wenn nun in jeder Piychologie das Erfenntnisvermögen vor 
dem Willensvermögen abgehandelt wirb, fo dürfte ſich auch hieraus bie 
Beredtigung für unfere Anordnung ergeben. 

Dbige Aufeinanderfolge hat aber noch wichtige praftifche Gründe 
für ih. In den Seminarien beginnen mit dem zweiten ober britten 
(bei fechsjährigem Kurfus mit dem vierten) Bildungsjahre der Böglinge 
die fogenannten praktiſchen Lehrübungen. Die Unterrichtslehre des 
Seminars joll mit diefen Lehrübungen Hand in Hand gehen. Aus einem 
Teile der Unterrichtsiehre, nämlich aus der fogenannten fpeciellen 
Methodik, erwachſen für jene Lehrübungen unzählige Aufgaben, zu deren 
richtiger methodifcher Behandlung die Didaktit Anleitung geben ſoll. Die 
Schulkunde des Verfaſſers giebt in diefem Teile, joweit es thunlich war, 
auch flizzierte Lehrgänge, hie und da mit ausgeführten Beispielen. 
— Auch die Methoden haben ihre periodifhen Kreisläufe. Auf dem 
Höhenpunkte einer Entwidlungsperiode angelommen, kehrt man oft zu 
Früherem zurüd, nicht, um dies in alter Form zu repriftinieren, fondern 
um e3 mit Benubung der gemachten Erfahrungen von neuem-in metho: 
diſchen Brozeß zu geben. Wo es fih um Darlegung von gefchichtlich 
gervordenen Lehrgängen handelte, haben wir öfter bie Verfafier felbit 
reden und ihre eingefchlagenen Wege felbft motivieren laflen. Der 
Schüler lernt hierbei unter anderm, wie methodifche Grundſätze von ver: 
fehiedenen Methobilern oft ganz verfchieden aufgefaßt und praftiich ver- 
fehieden verarbeitet worden find: Practica est multiplex. 

Nah der Unterrihtsiehre folgt die Erziehungslehre im engern 
Sinne. Diefer Teil ift eigentlich der abſtrakteſte, päbagogifch aber in- 
fofern der wichtigfte, als er’3 ja mit dem Willensleben der Kinder zu 
thun Hat, mit ihrer fittlihen Bildung. Der Wille ift num einmal das 
Gentrale im Seelenleben, wie auch die neuere Piychologie anerkennt. 
Arthur Schopenhauer gründet deshalb fein philoſophiſches Syſtem 
auf den Fundamentalfag, „daß das letzte Subitrat jeder Ericheinung 
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im Seelenleben der Wille ie. Der Ville giebt ja dem Menſchen 
and, fittlich erſt feinen Wert. So if auch bei allem Lernen der Ville 
der mächtigſte Hebel, um jo mächtiger wirkend, je mehr er von fitt- 
lihen Motiven beftimmt und getrieben wird. 

Wenn uun bie „Erziehungslchre im engern Einne” im gewiſſem 
Betracht der ſchwierigſte Teil unfrer Schultunbe if, jo erfordert ihr 
Verfländuis und ihre rechte Würdigung auf ſeiten der Seminarſchüler 
gleichfafl3 eine gewifle geiftige Reife und eine gewifie Summe vou Er- 
fahrungen. Auch aus diefem Grunde if die Erziehungslehre in das 
fegte Seminarjahr zu verlegen; denn die Seminariften der oberften 
Klañe haben bis dahin ausreichende Gelegenheit gehabt, zu beobachten, 
wie die Seminarlehrer in der Seminarichule Tizciplin üben, Aufmerk⸗ 
ſamkeit weden und unterhalten, Unorbuungen und lnarten bejeitigen, 
Strenge und Milde zur rechten Zeit üben u. |. w. Auch haben Semi⸗ 
nariſten der oberften Klaſſe bereits felb ziemlich viel Umgang mit 
Kindern gehabt, in ihren Lehrübungen mit einzelnen Kindern und mit 
ganzen Klaſſen Disciplin üben müflen u. |. w. Durch das alles ift das 
rechte Verſtãndnis der Erziehungslehre aufs befte vorbereitet. 

Den Schluß des Wertes madt eine „kurze Geſchichte des evan: 
geliihen Erziehungs- and Unterrichtsweſens“. Sie iR in bio- 
graphifher und monographiider Form gegeben Hier ift nun 
der rechte Ert, wo in der Scullunde pädagogiihe Syfteme und 
Richtungen hiſtoriſch dargeftellt werden können. Denn nachdem der 
Schüler num die ganze Unterrichts: und Erziehungsiehre mit ihren zahl- 
reichen Begriffsbeitimmungen, Srundfägen und Regeln in jein Berfländnis 
aufgenommen, werden ihm jet geſchichtliche Syſteme und Richtungen 
leicht verflänblich werben. Tas Studium der Geſchichte der Pähagogil, 
wie e3 an ſich höchft Iehrreich ift, macht daukbar für die Vergangenheit, 
beidgeiden beim Hinblid anf die eignen Leiſtungen und fpornt an 
zn regem Streben nad dem Bolltommnen. 

„Es liegt alles daran, in weldem Brincip der Menſch ſteht; 
denn nad diefem bildet ih fein ganzes tbeoretifhes und 
prattifhes Berhalten” Das leitende Princip giebt auch jeder 
Wiſſenſchaft ihre Richtung und ihren Charakter. Die Schultunde 
des Berfaflers ſteht nach ihrem Grundprincip auf dem Grunde des 
Evangeliums. U. |. w. 

Waldenburg in Sadfen, den 8. Rovember 1870. 
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Aus dem Vorwort zur zweiten Auflage. 


—— 


Bei einem Lehrbuch kommt ſehr viel darauf an, wie e8 im Unters 
richt gebraucht wird. Vorausgeſetzt, daß dasſelbe wirklich lehrhaft und 
lernhaft angelegt ift, fo kann der Lehrer an demfelben feine Meifter- 
haft im Lehren reichlich befunden. Zum Erweis bierfür nur einige 
Andeutungen. 

Biychologie, Unterrichts: und Erziehungslehre find formale Wiſſen⸗ 
haften. Könnte und dürfte der Seminarunterricht fi) wohl damit be: 
gnügen, den Inhalt des Lehrbuchs bloß vorzutragen und etwa noch 
abzufragen? Das wäre zwar die einfachſte Korm des Gebrauchs; 
aber nicht die Weife bildenden Unterrichts. Die bildende Methode 
verfährt, wo es nur möglich, entwidelnd. Dies Verfahren ift zwar bei 
dem in Rebe ftehenden Gegenftande relativ fchwerer, als bei andern, 
aber doch möglich. Der Verfafler verfährt in feinem ſchulkundlichen 
Unterricht von der erften Stimde an elementarifch entwidelnd; denn 
auch ſchon für die Einleitungsgegenftände finden ſich bei den Schülern 
genug Borlenntniffe und Erfahrungen, an die die dDialogifierende Lehr: 
weile anfnüpfen Tann. Se weiter man aber in den Unterrichtögegenftandb 
bineinfommt, defto mehr ergeben ſich für jede Stufe diefer Doltrin An⸗ 
Mmüpfungspuntte und Debuktionsmittel für kunftgemäßes Entwickeln. 

Die Pädagogit hat das Eigne, daß fie, ungeachtet fie eine formale 
Wiſſenſchaft ift, gleihmwohl ſehr viel Merkftoffe darbiete. Darum muß 
die methodifhe Behandlung ſtets für beides Sorge tragen: daß der 
Schüler alles wohl concipiere und percipiere. Merken und Denken 
müflen bier ftetig zufammengeben; aber die denkende Verarbeitung 
überwiegt den Wert der bloß gebächtnismäßigen Auffaſſung. Wie die 
dentende Verarbeitung bei den Schülern auf fehr verjchiedene Weiſe 
erregt unb gehoben werden Tann, werde an etlichen Beifpielen gezeigt. 

Wenn die Einleitung zur Schullunde in ben erften Stunden durch: 
gegangen worden ift, fo kann der Lehrer den wefentlidhften Inhalt ab: 
fragen und dann weiter gehen. Wenn er bei diefen ragen dem Gange 
des Lehrbuch folgt; wenn er die Antworten von den Schülern geben 
läßt, die fich eben zur Antwort melden: dann fann eine folche Nepetition 
flott geben, während das felbftändige Wiſſen bei dem Einzelnen 
noch fehr mangelhaft if. Fordert der Lehrer eine in eigne Worte ge: 
foßte ſummariſche Ungabe des Inhalts, läßt er den einen ober andern 
Schüler Abſchnitte frei vortragen: fo fteigern diefe Forderungen bie 
denlende Reproduktion ſchon um ein Bebeutendes. 


VIII Aus dem Vorwort zur zweiten Auflage. 


Das Denken wird aber in noch höherem Grade angeſpannt, wenn 
man den Schüler durch die Weiſe, wie bie Repetitionsfragen gefaßt 
werden, zu einer logiſch geordneten Ausſprache veranlaßt. Geſetzt, 
es ſei bei der Wiederholung der Einleitung die erſte Frage: Was iſt 
Schulkunde? Das Lehrbuch giebt die Antwort dreifach. Fügt man 
nun zu jener erſten Frage die Forderung: Gieb die Erklärung in drei— 
facher Faſſung und fprich dich über den Unterfchied diefer Fafjungen 
aus! fo wedt biefe Art bes Fragens Ichärferes Denken und geordnetes 
Neden. Bei der Frage: Was ift Erziehung? ftelle der Lehrer etwa 
die Forderung, erft die einfache Wort-, dann die Saderflärung zu 
geben. Die ſachliche Erklärung ift in der Schullunde wieder verjchieden 
gefaßt: ausführlich und gekürzt. Ba laſſe der Lehrer auch die ver: 
fürzten Faflungen angeben und die Zuläſſigkeit der Kürzungen 
motivieren. — Ein anderes Berfahren ift, daß man den Schüler aus 
einem größern Abſchnitt in genau beſtimmter Folge alle Hauptdefinitionen 
fagen, darauf jebe einzelne in ihre Momente auflöfen und über dieſe 
Momente ihn ſich erflärend ausfprechen läßt. Es ift diefer analytifche 
Weg die Kehrjeite des erften — des ſynthetiſchen. Nachdem der 
Begriff Erziehung angegeben, würde man demgemäß ausführen lafien, 
warum die Erziehung eine planmäßige Einwirkung auf den Sögling 
genannt wird; welche Zwecke der Erziehungsbegriff angiebt; wie dieſe 
fih unterſcheiden; ob alle weſentlich feien u. ſ. w. 

Die Schultunde des Berfaflers ift nicht in akademiſch-wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Form, fondern nah den Grundſätzen der Elementar- 
methode abgefaßt; fie geht mehr den Weg der Induktion, als ber 
Deduktion. Aber die indnktive Methode redet drum aud) die Sprache 
der Wiffenfchaft und wandelt in wifienfchaftlihen Bahnen. Der auf: 
merkſame Lejer wird daher finden, daß viele pſychologiſche und päda⸗ 
gogiſche Begriffe zuerft ganz populär gefaßt find, bie fpäter in ftreng 
wiſſenſchaftlicher Form gegeben werden. So enthält der Erziehungs: 
begriff der Einleitung noch feine wiſſenſchaftlich pſychologiſchen Be⸗ 
ftimmungen, während dagegen in den Definitionen in Teil IV die pſycho⸗ 
logiſchen Begriffe: Bewußtfein, Freiheit, Selbftbeftimmung, 
Breiheit der Selbſtbeſtimmung, Individualität, individuelle 
Beftimmung ıc. vorfommen. 

Der Erziehungsbegriff der Einleitung bafiert auch fchon auf einem 
päbagogifhen Princip. In Teil IV, wo von verichievenen berühmten 
Fädagogen Definitionen vorgeführt werden, machte es ſich notwendig, 
nun den Begriff Princip wiflenjchaftlich feſtzuſtellen Arten der päba- 
gogiſchen Principien anzugeben, und am dem für die Schulkunde an- 
genommenen Princip den Wert der gegebenen Tefinitionen zu bemefien. 








Aus dem Vorwort zur fünften und ſechſten Auflage. IX 


Es ift nun wohl zur Genüge erwieien, daß die dentende Ber: 
arbeitung und grünblide Durharbeitung der Schulkunde eine 
leineswegs leichte Aufgabe ift, deren glüdlihe Löfung nicht dem Lehr: 
buch, jondern dem Lehrgeſchick des Lehrers zufällt. U. ſ. w. 

Baldenburg in Sadjien, ben 10. Dezember 1872. 


— ——— — — 


Aus dem Vorwort zur fünften Auflage. 


Aus den Kreiſen, in welchen ſeine „Evangeliſche Schulkunde“ 
Eingang gefunden, erging von vielen Seiten ber die dringende Auf⸗ 
forderung an den Verfafler, für die Hand der Schüler einen Auszug in 
Form eines Leitfadens zu bearbeiten. Diefer Leitfaden ift im vorigen 
Sabre erichienen.*) " 

Das Hauptwerf wird künftighin mehr von denen gebraucht werden, 
die mit ihren pädagogiihen Studien über das im Leitfaden Gegebene 
hinausgehen wollen, was jchon bei allen denen ber Fall fein wird, bie 
nah ihrem Austritt aus dem Seminar ein zweites, wie bei denen, bie 
überhaupt ein höheres Eramen in der Pädagogik zu beitehen haben und 
zu beftehen gedenken. Nach dem Erfcheinen des Leitfadens erfchien es nun- 
mehr zuläffig, im Hauptwerk Erweiterungen eintreten zu lafien. Bu weit 
wollte der Bert. hierin gleihwohl nicht gehen; weil e8 Seminare giebt, 
die e8 vorziehen, bei Seminariften das Hauptbuch ala Lehrbud fort 
zu gebrauchen. Es laſſe fich ja, fagt man, die Schulkunde an verſchiedenen 
Orten bequem kürzen, und zwar fo, daß der Schüler drum ein Ganzes 
empfange. Mit der Schullunde nehme er dann auch für feine fpätere 
Fortbildung das ihm Nötige mit von feiner Bildungsstätte weg. 

Waldenburg in Sachſen, den 19. April 1880. 


— — — — — 


Aus dem Vorwort zur ſechſten Auflage. 


Die neue Auflage der Schulkunde wird bald erkennen laſſen, daß 
der Verf. den auf dem Gebiete der Erziehung und des Unterrichts her⸗ 
vorgetretenen neuen Bewegungen und Beſtrebungen gebührend Rechnung 


*, Erſchien 1885 in dritter Auflage. 


X Aus dem Vorwort zur fechften Auflage. 


getragen. Infolgedes bringt fie manches Neue. So hat der Berf. in 
gegenwärtiger Auflage, mehr als früher, eine entjchiedenere Stellung zur 
Herbart:Billerfden Schule genommen, das Gute derfelben bereit: 
willig anerfennend, anderes, was ihm von feinem Standpunkte aus nicht 
zufagen konnte, fritifch ablehnend. Übrigens möge auch hier bemerkt werben, 
daß einzelne Vertreter der in Nede ftehenden Schule vieles für abfon- 
derlich neu halten, was in ber Theorie längjt gegolten, in der Praxis 
längft geübt worden. — Ferner find neu die Urtifel über Jugendſpiele 
und über Handfertigleitsunterricht. Beide Gegenftände, deren Be: 
deutung für die Erziehung zuerft die Philanthropen nad Gebühr wür⸗ 
digten, find auf dem Gebiete der Volksſchule neuerdings wieder zu 
wichtigen Tagesfragen geworden. Der Berf. ift dem Herrn Dr. Lion 
gerade für dieſe jo klar und maßvoll gehaltenen methodifchen Gaben, die 
zudem auch den einjchlagenden faktiſchen Verhältniſſen volle Rechnung 
tragen, außerordentlich dankbar, und ift er gewiß, daß das pädagogifche 
Publikum beide Aufjäge mit großem Intereſſe leſen wird. 

In der Schulkunde hat der Verf. die Geſetze und Regeln der Lehr⸗ 
tunft ausgeführt. Neben der ars docendi giebt es aber auch eine 
ars discendi, die ebenfalls auf feſten pſychologiſchen Geſetzen be> 
ruht und die gleichlam das Gegenbild, vielleiht auch ein heilſames 
Korrektiv der erjtern if. Der Verf. glaubt, daß, wie die Lehrkunft, 
fo auch die Lernkunſt lehrbar fei. Er trägt fi) daher mit ber dee, zu 
feiner „Schulfunde” und zu feinem „Leitfaden der Pädagogik” noch ein 
„Pädagogiſches Repetitorium” zu bearbeiten, in welchem an dem 
Lehrfah der Pädagogik, aljo gerade an diefer bejonderen Berufsboltrin, 
die Gejege und Regeln der ars discendi praftiih zur Geltung gebracht 
werden follen. Bei diefer eigentümlich fchiwierigen und viel Zeit bean- 
fpruchenden Arbeit hat er freilich mit feinen Jahren zu rechnen; denn 
im 78. Lebensjahre ftehend, macht fi) das memento mori mit tiefem 
Ernſt geltend. Er danft Gott von ganzem Herzen, der ihm nad feiner 
Gnade die Kraft verliehen Hat, die Schulkunde noch einmal zu bearbeiten. 
Es erfreuet ihn insbejondere, daB diejes pädagogische Lehrbuch gerade um 
des evangelifchen Grundes willen, auf dem es ruht, fo viele Freunde ge⸗ 
funden. Es mehrt fi in erfreulicher Weife die Zahl der Lehrer, die 
e3 entjchieden mit der apoftoliihen Lofung Halten: „Jeſus Chriſtus 
gejtern und heute, und derfelbe in Ewigkeit.“ 


Waldenburg in Sadhfen, den 5. Juli 1884. 
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Vorwort zur fiebenten Auflage. 


Am 12. Februar 1888 ift der Verfafler der „Evangeliihen Schul- 
unbe” im nahezu vollendeten 81. Jahr feines von Gott reichgefegneten, 
zu faft drei Vierten im Seminarlehrerberuf verbrachten Lebens zur 
ewigen Ruhe eingegangen. 

Der teure Entichlafene war ein treuer Knecht feines himmlischen 
Herrn, als Pädagog aber ein Mann von feltener Begabung, ftaunens- 
wertem Wiflen und Können und einem Schaffendbrang, der ihn felbft 
auf dem letzten Krankenlager nicht verlafien. 

Ich Habe das große Süd genoffen, neben und mit dem Heim- 
gegangenen, der mir leiblicher und geiftiger Water zugleich war, eine 
längere Reihe von Jahren arbeiten zu dürfen. Durch die Beteiligung 
an feiner fchriftftellerifchen Zhätigleit gedachte mein teurer Vater, mich 
zu Der von ihm gewünfchten Kortführung feiner Werte zu befähigen. 

In der Überzeugung, daß es meine Sohnespflicht fei, einem derartigen 
wiederholt geäußerten Wunſch zu entſprechen, bin ich dem Auftrag der 
geehrten Berlagsbuchhandlung zur Bearbeitung der gegenwärtigen fiebenten 
Auflage der Schullunde gern nachgekommen. 

Es war meinem fel. Vater Bedürfnis, feine litterariſchen Erzeugniſſe 
bei jeder neuen Durhfiht den Anforderungen der Zeit entjprechend 
umzugeftalten. Ganz befonderd bat die Schullunde die ftetig beſſernde 
Sand ihres Verfaſſers an fich erfahren. 

Ich wußte mich daher auch in voller Übereinftimmung mit ben 
Intentionen meines jel. Vaters, wenn mein Beftreben bei Bejorgung der 
neuen Auflage dahin ging, dem Buch durch Bejeitigung des Veralteten und 
durch Aufnahme zeitgemäßer Erweiterungen unter pietätvoller Schonung 
des jeitherigen Textes feine Konkurrenzfähigkeit thunlichft zu ſichern. 

Die vorgengmmenen Veränderungen erftreden fi zunächſt auf 
den 1. Hauptteil, in welchem (außer einer erweiterten Behandlung bes 
Begriffe: und Schlußvermögens) die früheren Paragraphen über das Bor: 
ftellen und das Reprobuzieren ber Vorftellungen umgearbeitet, bez. vermehrt 
oder in anderer Folge gegeben worden find. Auch hat das piychologifche 
Syftem SHerbart3 eine ausführlihere Darftelung und eingehendere 
Beurteilung gefunden. Dasſelbe gilt im 3. Hauptteil von dem Herbart: 
Billerfchen Lehrplan. Außerdem behandelt diefer Hauptteil in zwei 
neuen Kapiteln, wenn auch nur in gedrängter Kürze, den Handarbeits⸗ 
unterrit und die Fortbildungsfchule, während die Kapitel über Religions: 
unterricht, Deutſch, Rechnen, Naturgefchichte und Schreiben teild durch 


XII Vorwort zur ſiebenten Auflage. 


neue Lehrgänge, teils durch Berückſichtigung der auf dem Gebiet der 
Methodik in den letzten ſechs Jahren vorgekommenen Veränderungen eine 
Vervolfftändigung erfahren haben. Überdies find in die einzelnen 
Litteraturderzeichniffe unter Ausſcheidung des Antiquierten alle mir be- 
kannten empfehlenswerten Neuheiten aufgenommen, bez. in einem Litteratur- 
nachtrag*) aufgeführt worden. Dagegen hat die Erziehungslehre außer 
einigen auf die Fortbildungsſchule bezüglichen Zuſätzen Veränderungen 
wejentlider Art nicht erfahren, wie auch der 5. Hauptteil, abgejehen von 
mehreren Kürzungen und einer umfänglicheren Anwendung des Petit: 
Drudes, die alte Geftalt behalten hat. Diefe Druckweiſe mußte allerdings 
auch in anderen Teilen des Buches mehr als früher herangezogen werden, 
da (neben gebrungenerer Diktion) nur dadurch eine nicht unbedeutende 
Überfchreitung der feitherigen Bogenzahl zu vermeiden war. 

Am übrigen tritt durch die Fürſorge der geehrten Verlagsbuch⸗ 
Handlung die Schulkunde wiederum in ftattliddem Gewand vor die 
Offentlichkeit. Möchten dem Buch, das meines fel. Vaters befondere 
Freude geweſen, in der neuen Ausgabe die alten Freunde erhalten bleiben. 


Kamenz, ben 19. April 1890. 
€. Ib. Schütze. 


*) Nach dem Inhaltsverzeichnis. 
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neue Lehrgänge, teils durch Berückſichtigung der auf dem Gebiet der 
Methodik in den letzten ſechs Jahren vorgekommenen Veränderungen eine 
Vervollſtändigung erfahren haben. Überdies ſind in die einzelnen 
Litteraturverzeichniſſe unter Ausſcheidung des Antiquierten alle mir be- 
kannten empfehlenswerten Neuheiten aufgenommen, bez. in einem Litteratur⸗ 
nachtrag*) aufgeführt worden. Dagegen hat die Erziehungslehre außer 
einigen auf die Yortbildungsfchule bezüglichen Zuſätzen Veränderungen 
wefentlicher Art nicht erfahren, wie auch der 5. Hauptteil, abgefehen von 
mehreren Kürzungen und einer umfänglicheren Anwendung des Betit- 
Drudes, die alte Geftalt behalten hat. Diefe Drudweije mußte allerdings 
auch in anderen Zeilen des Buches mehr als früher herangezogen werben, 
da (neben gebrungenerer Diltion) nur dadurch eine nicht unbedeutende 
Überfchreitung der feitherigen Bogenzahl zu vermeiden war. 

Im übrigen tritt durch die Fürforge der geehrten Verlagsbuch⸗ 
bandlung die Schulkunde wiederum in jtattlihem Gewand vor bie 
Offentlichkeit.. Möchten dem Buch, das meines fel. Vaters befondere 
Freude geweſen, in der neuen Ausgabe die alten Freunde erhalten bleiben. 


Kamenz, ben 19. April 1890. 
€. Th. Schütze. 


*) Nach dem Inhaltsverzeichnis. 
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Allgemeine Einleitung. 


8.1. 1. Die amtliche Thätigkeit des Volksſchullehrers in feiner Schule 
nennt man „Schulehalten”. Das rechte Schulehalten befaßt in ſich 
eine zweifache Thätigkeit des Lehrerd an den Kindern, die er in der 
Regel gleichzeitig ausübt. Denn wenn er auf Aufmerkſamleit und gute 
äußere Zucht hält, wenn er zur Folgſamkeit oder Verträglichkeit ermahnt, 
jo find das erziehliche Handlungen, wenn er aber eine biblifche Gefchichte 
erzählt, ein Gedicht erklärt, die Löſung einer mathematifhen Aufgabe 
entwidelt, jo lehrt er. Der Volksſchullehrer ift Daher beides: Erzieher 
und Lehrer. 

Die Wiffenfchaft vom rechten Schulehalten — der Anbegriff von 
Lehren und Unweifungen zu gejegneter Führung des Schulamtes heißt 
„Schulkunde“.*) Nach der zweifachen Xhätigfeit, die der Volksſchul⸗ 
lehrer in feinem Berufe an den Kindern ftetig ausübt, zerfällt die Schul: 
funde in zwei Hauptteile: in Erziehungs: und Unterrichtslehre. 
Die Erziehungstebre Iehrt, wie man Kinder wohl erziehen, bie 
Unterridtslehre, wie man fie recht unterridten fol. Demnach 
it Schulkunde die Wiſſenſchaft vom reiten Erziehen und Unter: 
richten.**) 

Das Wort Erziehung wirb im mweitern und engern Sinne ge- 
nommen. Nimmt man e3 im weitern Sinne, fo fchließt es den Unter: 
richt mit ein; nimmt man es im engern Sinne, fo fchließt es den 
Unterridt aus, fo daß dann die beiden Begriffe „Erziehungslehre” 
und „Unterridhtslehre”" im Verhältnis der Nebenordnung ftehen. 

2. Sn unferer Schullunde ift der Begriff „Erziehung“ ein Haupt- 
begriff, der ſchon in der Einleitung wenigftens fo weit erklärt werben 
muß, daß der Schüler ahnen könne, in wel’ wichtige Berufswiſſen⸗ 
Ihaft er eingeführt werben foll.***) 


*) Das Srundwort „Kunde“ Der in be in ber Bedeutung „Wiſſenſchaft“ wie 
in Pflanzentunde — Sternkunde — Bibelku 
=) Über ben Unterſchied von lehren ab unterrichten fiehe Zuſatz zu 
. 94. 

*»®) An biejer Stelle Tann dies nur in populärer Form gefchehen. Yür 
eine wiffenf ie 3 e Faffung ded Erziehungsbegriffes fehlen bier noch alle 
die Begriffe, die die Pädagogik ber Piychologie zu entnehmen Hat. 

Dr. SEhüge, evangel. Schulkunde. 7. Aufl. 1 





2 8. 1. Wllgemeine Einleitung. 


Erziehen ift eine objektive Thätigkeit, bei der ein Drei- 
faches unterfchieden wird: eine Perſon, die fie übt: Erzieher, BPädagog,*) 
auh das Subjekt der Erziehung genannt; eine Perſon, an der fie 
geübt wird, der Zögling, aud das Objekt der Erziehung genannt; 
enblih die Erziehung felbft (die Pädagogie), als eine von dem Er: 
zieher auf den Bögling gerichtete Thätigkeit. Welcher Art ift nun aber 
diefe Thätigkeit? Die volle ſachliche Antwort auf diefe wiffen- 
Ihaftlihe Frage giebt die Wiſſenſchaft felbft und kann darum in 
diefer Einleitung eben nur eine allgemeine fein. 

Das Wort „erzieben” kommt etymologifch ber von ziehen, wovon 
wieder Zucht abgeleitet if. Zucht wird in verichiedenem Sinne ge: 
braudt; denn man fpriht von Pflanzenzuht, Tierzucht, Rinder: 
zucht. Bei Pflanzen und Tieren befteht, was man da Zucht nennt, in 
einer künſtlichen Pflege, in einer abfihtliden Einwirkung auf 
das Weſen diefer Gegenftände für den Zweck, eine vollkommnere Ent: 
widlung und fo volllommenere Eremplare zu erzielen. 

Bei der Kinderzudt ift die Zucht von ganz anderer Art. Das 
Kind hat eine geiftige Natur mit geiftigen Anlagen und Kräften und 
ift eben nur um diefer willen erziehbar. Denn „wo nit Ber: 
nunft innen ift, da läßt fih nicht erziehen”. (Sir. 21, 14.) 
Demnach ift Erziehung eine auf vernünftige oder geiftige Wefen 
gerichtete Thätigleit. Auf Erden ift allein der Menſch erziehungs- 
fähig. 

Die Erziehungsthätigfeit muB aber eine planmäßige fein, d. i. 
man muß dabei ein beftimmtes Ziel im Auge Haben, die rechten 
Erziehungsmittel wählen und diefe auch in rechter Weife anwen- 
den. (Erziehungsziel — Erziehungsmittel — Erziehungs: 
methode.) Von den Erziehungsmitteln und von der Erziehungsmethobe 
wird ausführlih in der Erziehungslehre ſelbſt gehandelt. Hier in ber 
Einleitung, wo es, wie gejagt, lediglih darauf abgejehen ift, den Er: 
ziehungöbegriff vorerjt ganz im allgemeinen feitzuftellen, werden wir 
nur den Erziehungszweck, alfo das Ziel und die Aufgabe der Er: 
ziehung näher zu bejtimmen haben. Bei einer jo unendlich mannigfaltigen 
und fchwierigen Thätigfeit, wie die menſchliche Erziehung ift, thut es 
vor allem not, ihr erhabenes Ziel zu kennen; denn nad) den Ziel 
beitimmen fih auf allen Stufen Mittel und Weiſen der erziehenden 
Thätigfeit. 

*) Das Wort Päbagog (Paedagogos) bedeutet urſprünglich Knabenführer. 
Bei den Griechen und Römern nannte man jo diejenigen Sklaven, die bie Knaben 
freier Eltern zur Schule und von da nad Hauje quriid zu führen und hier zu 
beauffichtigen Batten. Daher bekam bad Wort paedagogos die Bedeutung Auf⸗ 
feher, Bucdtmeifter, Erzieher. (Das Wort kommt auch in der heiligen 
Schrift vor, 3. B. 1. Kor. 4,15; Gal. 8,24.25, wo ed Luther mit Buchtmeifter 
überjegt hat.) Die Erziehung heißt Babagonie, die Erziehungslehre oder Er- 
ziehungstunft Pädagogik, ein Grundſatz der Erziehung ein pädagogifcher, 
eine Erziehungsanftalt ein Pädagogium (pl. Pädagogien). 
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Das Biel der Erziehung liegt in ber Beftimmung des Menden. 
Denn der Erzieher fann und darf den Bögling zu nichts anderem 
bilden wollen, ala wozu ihn Gott beftimmt hat.*) Daß aber 
der Menſch eine überaus hohe Beitimmung haben müſſe, geht hervor 
ans dem ihm anerjhaffenen Weſen; denn Gott Hat den Menichen 
nach feinem Bilde, aljo ſich ähnlich gefchaffen (Gen. 1, 26.), er ift 
„göttlichen Geſchlechts“. (Akt. 17, 28.) Gottähnlichkeit (Divinität) 
it der Adel der menſchlichen Natur, daher das Biel aller menschlichen 
Erziehung, wie dad auch der Herr ausſpricht in dem Worte: Ahr follt 
volltommen fein, gleihwie euer Bater im Himmel vollkommen ift. 
(Matth. 5, 48.) Diefem hoben Ziele des Menſchen entfpricht auch die 
Herrlichkeit feiner Anlagen und Kräfte. 

Des Menſchen Beſtimmung ift aber eine zweifache: eine irbifche 
und eine himmliſche, eine zeitliche und eine ewige. 

Die irdifhe Beftimmung bes Menſchen ſprach der Schöpfer 
unmittelbar nad) der Erfchaffung desfelben in dem Gebote aus: „Herrſchet 
über bie ganze Erde” (Gen. 1,28.) Hier will aber das Wort 
„herrſchen“ richtig verftanden fein. Der Menſch übt die Herrichaft 
über die Erde in den mannigfaltigften Berufarten überall da, wo er 
Naturkörper und Naturfräfte fich dienitbar und nugbar macht. In dieſer 
Herrichaft wird offenbar, wie Hoch der Menſch über der fichtbaren 
Ratur fteht. Um aber ald Herr über die Natur zu herrfchen, muß er 
die Natur und deren Kräfte fennen, au wiſſen, wie er fie 
fi dienftbar und unterthänig zu machen habe. Je Höher daher 
ein Bolt in feiner geiftigen Kultur fteht, deito gefhidter ijt es, 
diefe Herrſchaft auszuüben. 

Unkultivierte Völker, unwiſſende Menſchen wiſſen nichts von ber 
Macht, die fie über die äußere Natur haben fönnten, nad) dem Willen 
des Schöpfer auch Haben follten. Wenn darum die Erziehung Die 
geiftigen Anlagen und Kräfte des Menſchen entwidelt und bildet, fo 
befähigt fie ihn, an feinem Teile die von Gott gewollte Herrſchaft 
über die Natur und deren Kräfte auszuüben. Geiftige Bildung 
macht die Menſchen zu Herren ber Erbe. 

Zuſatz. Welche Fülle in dem angeführten Wort bes Schöpfers an bie 
Menſchen: Herrſchet über bie Erbel‘ liegt, das wird erft recht Har, wenn 
man ſich vorhält, was ber a: in allen Wiſſenſchaften und 
Künften, in allen Zweigen der Induftrie u. |. w. Großes geleiftet 

at und noch leiftet. Wir entnehmen dafür eine Stelle aus dem Buch von 
. Böhner: „Raturforfhung und Kulturleben” — wo die Herrichaft 
be Menfchen über die Natur aljo gefchildert wird: 

„Unter allen een der dide erblidt der Menich am Bilflofeften das 


Licht der Welt. Die meilten Tiere übertreffen ihn an Schärfe der Sinne, an 
Musteltraft, an Sicherheit des Naturtriebes. Aber Gott Hat dem Menſchen alle 


*) „Bei den Tieren und Pflanzen giebt die Natur nicht bloß bie Beftim- 
mungen an, fonbern führt fie auch allen aus. Dem Menjchen aber giebt fie 
bloß die Beſtimmung und überläßt ihm felbft die Erfüllung derſelben. Diejes 
allein macht ihn zum Menſchen.“ (Schiller) 
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Erziehen ift eine objektive Zhätigfeit, bei ber ein Drei- 
faches unterfchieden wird: eine Berfon, die fie übt: Erzieher, Bädagog,*) 
auh das Subjelt der Erziehung genannt; eine Perſon, an ber fie 
geübt wird, der Bögling, au das Objekt der Erziehung genannt; 
endlich die Erziehung felbjt (die Pädagogie), als eine von dem Er: 
zieher auf den Bögling gerichtete Thätigfeit. Welcher Art ift nun aber 
diefe Thätigkeit? Die volle fahliche Antwort auf diefe wiffen- 
ſchaftliche Frage giebt die Wiſſenſchaft felbit und kann darum in 
diefer Einleitung eben nur eine allgemeine fein. 

Das Wort „erziehen“ kommt etymologifch her von ziehen, wovon 
wieder Bucht abgeleitet if. Bucht wird in verichiedenem Sinne ge: 
braucht, denn man fpridt von Pflanzenzucht, Tierzudt, Kinder: 
zudt. Bei Pflanzen und Zieren befteht, was man da Zucht nennt, in 
einer künſtlichen Pflege, in einer abfihtlihen Einwirkung auf 
das Weſen diefer Gegenftände für den Zweck, eine vollfommnere Ent: 
widlung und fo vollkommenere Eremplare zu erzielen. 

Bei der Kinderzucht ift die Bucht von ganz anderer Urt. Das 
Kind hat eine geiftige Natur mit geiftigen Anlagen und Kräften und 
ift eben nur um biefer willen erziehbar. Denn „wo nicht Ber: 
nunft innen ift, da läßt fich nicht erziehen”. (Sir. 21, 14.) 
Demnach ift Erziehung eine auf vernünftige oder geiftige Wefen 
gerichtete Thätigkeit. Auf Erden ift allein der Menfch erziehungs: 
fähig. 

Die Erziehungsthätigkeit muß aber eine planmäßige ſein, d. i. 
man muß dabei ein beftimmtes Biel im Auge haben, die rechten 
Erziehungsmittel wählen und diefe auch in rechter Weife anwen- 
den. (Erziehungsziel — Erziefungsmittel — Erziehungs: 
methode.) Bon den Erziehungsmitteln und von ber Erziehungsmethobe 
wird ausführlih in der Erziehungsiehre ſelbſt gehandelt. Hier in ber 
Einleitung, wo ed, wie gejagt, Lediglich darauf abgejehen ift, den Er⸗ 
ziehungsbegriff vorerjt ganz im allgemeinen feftzujtellen, werben wir 
nur den Erziehungszmwed, alfo das Ziel und die Aufgabe der Er: 
ziehung näher zu beftimmen haben. Bei einer jo unendlich mannigfaltigen 
und ſchwierigen Thätigleit, wie die menſchliche Erziehung ift, thut es 
vor allem not, ihr erhabenes Biel zu kennen; denn nad dem Ziel 
beitimmen fih auf allen Stufen Mittel und Weifen der erziehenden 
Thätigkeit. 


*) Das Wort Pädagog (Paedagogos) bedeutet urſprünglich Knabenführer. 
Bei ben Griechen und Römern nannte man fo diejenigen Sklaven, die die Knaben 
freier Eltern zur Schule und von da non Haufe gurüd zu führen und bier zu 
beauffichtigen hatten. Daher bekam das Wort paedagogos bie Bedeutung Auf: 
feber, Bucdtmeifter, Erzieher. (Das Wort kommt auch in der heiligen 
Schrift vor, 3. B. 1. Kor. 4, 16; al. 3,24.25, wo es Luther mit Zuchtmeifter 
überjeßt Hat.) Die Erziehung heißt Babagogie, die Erziehungslehre ober Er: 
ziehungstunft Pädagogik, ein Grundfag der Erziehung ein pädagogiſcher, 
eine Erziehungsanftalt ein Pädagogium (pl. Pädagogien). 
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Das Biel der Erziehung liegt in der Beftimmung des Menſchen. 
Denn der Erzieher fann und darfden Bögling zu nichts anderem 
bilden wollen, al3 wozu ihn Gott beftimmt hat.*) Daß aber 
der Menſch eine überaus Hohe Beitimmung haben müfje, geht hervor 
aus dem ihm anerfhaffenen Wefen; denn Gott Hat den Menſchen 
nad) jeinem Bilde, alfo ſich ähnlich gefchaffen (Gen. 1, 26.), er ift 
„göttlichen Geſchlechts“. (Alt. 17,28.) Gottähnlichkeit (Divinität) 
ift der Adel der menſchlichen Natur, daher das Biel aller menichlichen 
Erziehung, wie das auch der Herr ausfpricht in dem Worte: hr follt 
volllommen fein, gleihwie euer Bater im Himmel vollkommen ift. 
(Matth. 5, 48.) Diefem hohen Ziele des Menjchen entfpridt auch bie 
Herrlichkeit feiner Anlagen und Kräfte. 

Des Menihen Beftimmung ift aber eine zweifache: eine irbifche 
und eine himmliſche, eine zeitliche und eine ewige. 

Die irdifhe Beftimmung des Menjchen ſprach der Schöpfer 
unmittelbar nad der Erjchaffung desfelben in dem Gebote aus: „Herridet 
über die ganze Erde” (Gen. 1,28.) Hier will aber das Wort 
„herrſchen“ richtig verftanden fein. Der Menſch übt die Herrfchaft 
über Die Erde in den mannigfaltigiten Berufsarten überall da, wo er 
Naturkörper und Naturkräfte fich dienftbar und nugbar mat. In biefer 
Herrſchaft wird offenbar, wie hoch der Menſch über der fichtbaren 
Natur fteht. Um aber ald Herr über die Natur zu herrſchen, muß er 
die Natur und deren Kräfte fennen, auch wiſſen, wie er fie 
fi dienftbar und unterthänig zu machen habe. Se Höher daher 
ein Bolf in feiner geiftigen Kultur fteht, defto geſchickter ijt es, 
diefe Herrfhaft auszuüben. 

Untultivierte Bölfer, unwiſſende Menſchen wiffen nichts von ber 
Macht, die fie über die äußere Natur haben könnten, nach dem Willen 
des Schöpfer auch haben follten. Wenn darum die Erziehung bie 
geiftigen Anlagen und Kräfte des Menſchen entwidelt und bildet, fo 
befäbigt fie ihn, an feinem Zeile die von Gott gewollte Herrſchaft 
über die Natur und deren Kräfte auszuüben. Geiftige Bildung 
macht die Menfchen zu Herren der Erde. 

BZufag. Welche Fülle in dem angeführten Wort des Schöpfer? an die 
Menihen: Herrſchet über die Erbel” liegt, dad wird erft recht klar, wenn 
man ſich vorhält, was der Menihenge —* allen 
Sünften, in allen Zweigen der Induſtrie u. ſ. w. Großes geleiftet 
hat und noch leiftet. Wir entnehmen dafür eine Stelle aus bem Buch von 

. Böhner: „Raturforfhung und Kulturleben‘” — wo bie Herrichaft 
des Menſchen über die Ratur aljo gefchildert wird: 

„Unter allen Geſchöpfen der Erbe erblidt ber Menſch am hilflojeften das 


Licht der Welt. Die meiften Tiere übertreffen ihn an Schärfe der Sinne, an 
Muskelkraft, an Sicherheit des Raturtriebes. Uber Gott hat dem Menſchen alle 


*) „Bei ben Tieren und Pflanzen giebt die Natur nicht bloß die Beſtim⸗ 
mungen an, fondern führt fie auch allein aus. Dem Menſchen aber giebt fie 
Bloß die VBeftimmung und überläßt ihm felbft die Erfüllung derſelben. Dieſes 
allein macht ihn zum Menſchen.“ Echiller.) 

1* 
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Vorteile des Tieres überreichlich erjegt burch den vernünftigen Geiſt. Was 
wäre der Menich ohne dad Leben des Geiſtes! Wie ſchwach ift z. B. die 
Muskelkraft des ftärkften Mannes gegen den Hüflel des Elefanten, gegen ben 
Nahen bes Tigerd, gegen den Schwanz des Walfiſches, der mit einem Schlage 
ein Boot zertrümmert und in die Luft jchleudert. Aber der Menich verftärkt 
feinen Arm mittelft des Hebels, der Winde, der Zange, des Flaſchenzuges, des 
Keild, mittelft der Elafticität der Dämpfe, durch Exrplofion des Schießpulvers; 
er überwindet Laften, jprengt Felſen, verjegt Berge, gegen welche die Muskelkraft 
bes Elefanten kaum in Betrahht kommt. — Dad Auge des Geiers eripäht dad 
Mäushen aus erftaunlicder Höhe, während das Menſchenauge nichtleuchtende 
Gegenftände, welche 8436mal weiter entfernt find, ala die Größe ihres Durch- 
meſſers, nicht I zu erfennen vermag. Wllein mittelft eines Stückchen Kieſels, 
etwas Blei und Bottafche bereitet er das Glas gum Zelejtop und Mikroſtop, und 
erforjht mit jenen die Wunder der Firfternmwelt Trillionen Meilen wett in ben 
Weltraum hinein, und erjpähet mit diefen die Bewegungsfäden der Infuſorien, 
welche in Wirklichkeit nur Y,,,, mm did find, von denen 170000 erft die Dide 
eined Menjchenhaares darſtellen.“ 

„Der Erfindungsgeift des Menſchen überwindet nicht bloß bie feindlichen 
Naturmächte, fondern macht diefelben feinen Yweden dienitbar zur äbrung, 
ur Sicherung, Berfhönerung und Veredelung feined Dafeind. Der Menſch 
(pa ben Sturm an feine Sile und läßt fie ſtromaufwärts und über weite 

eere fegeln. Das Waller muB Taufende von Maſchinen und Fabriken in Be- 
wegung jeßen, muß Willionen Spindeln treiben, um Seide, Flachs, Wolle zu 
fpinnen und zu weben, muß mittelft der magnetiſch-elektriſchen Rotationsmaſchine 
galvaniſche Strömung erzeugen, um Schmudjadhen zu vergolden, Tafelgeichirr 
mit Silber u plattieren, kurz alle mechaniſchen Arbeiten verrichten nach des 
Menjhen illen.” 

o befunden es alle Wiſſenſchaften und Künfte, famt den gehtiofen in: 
duftriellen Seiftungen: „Der Menſch ift ein Herr auf Erden.’ Ber Plalmift 
preift diefe dem Menſchen verliehene Herricherherrlichleit mit den Worten: „Du 
haft ihn zum Herrn gemadt über deiner Hände Werk; alles haft du 
unter feine Füße gethan!“ 

Außer der irdiſchen Hat der Menſch auch eine himmliſche Be- 
ftimmung. Denn wie er ein Herr ift über die Erde, fo ift er auch 
ein Unterthban Gottes, dem er mit feinem ganzen Dafein zu dienen 
ſchuldig iſt. Des Menſchen Stellung ift alfo die: unter und um fi 
zahllofe Geſchöpfe, die ihm dienen follen, über fi den Herrn aller 
Kreaturen, dem er zu bienen berufen ift. 

Die himmliſche Beitimmung des Menichen bezeichnet ung der Jünger, 
der an Jeſu Bruft gelegen, aufs fürzefte mit den Worten: „Gemeinſchaft 
mit Gott” (1. Joh. 1, 3); denn nur in der Gemeinschaft mit Gott — 
alfo in der Gottfeligleit — kann der Menſch wahrhaft glüdlich jein. 
Außer Gott wäre ihm alles Glück der Erde kein wahres Glüd. Darum 
gebt auch, fei’3 bewußt oder unbewußt, durch alle Seelen ein Zug nad 
Gott Hin. Auch das geiftig verfommenfte Bolt Hat noch eine 
Urt Religion. Wie das Pendel erjt zur Ruhe kommt, wenn e3 feine 
Richtung nad) dem Mittelpunkt der Erde gefunden, fo kommt der Menſch 
erft zur rechten Ruhe, wenn er in aller Unruhe dieſes irdiſchen Lebens 
und Strebens die Ruhe in Gott gefunden. Die Ruhe des Pendels 
ift freilich eine tote; die Ruhe in Gott dagegen eine lebenvolle Denn 
die Gemeinschaft perfünliher Wefen mit den perfönlichen Urquell 
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alles Seins und Lebens ift felbft Leben, nämlich göttlihes und 
darum unvergänglides, feliges Leben. Die Seligfeit dieſer relis 
giöfen Gemeinfhaft preift St. Auguftin in dem tieffinnigen Wort: 
„Bu, Gott, Haft uns zu dir gefhaffen; und des Menfhen Herz 
it ruhelos, bis ed ruhet in dir.“*) 

Diefe Seite der Beitimmung des Menfchen fällt ganz mit dem 
Bwede der Religion zufammen. Darum muß dem chriftlichen Erzieher 
die Frage: Wie gelangt das zu erziehende Kind zur Gemeinschaft 
mit Gott? die erfte und vornehmite fein. Deun auch in der Er: 
ziehung ift die Furcht Gottes aller Weisheit Anfang. Die evan- 
gelifche Antwort auf biefe allerwichtigfte Frage fuchen wir bei dem, ber 
gefagt Hat: „IH bin der Weg, die Wahrheit und das Leben; 
niemand fommt zum Bater, denn durch mich.” (Joh. 14, 6.) Für 
die Hriftliche Erziehung ift baber Jeſus Chriſtus Grund und Editein. 
„Einen andern Grund kann niemand legen, außer dem, ber gelegt ift 
— Jeſus Ehriftus.” (1. Kor. 3, 11.) Bu dieſem Grunde befennt ſich 
unſere Schulkunde, indem ſie fh „evangelifch” nemnt. 

Die Befimmung des Menichen Hat aljo zwei Seiten, eine ir diſche 
und eine himmliſche. In Tebendiger Durchdringung beider fördern 
fie ſich gegenfeitig zum Heil bes Menſchen. Uber bie religiöje Erziehung 
fteht ihrer Wichtigkeit nad) voran; denn das ganze irdifche Leben empfängt 
erft durch die Neligion feine wahre Weihe und Verllärung Wie 
bienieden Leib und Seele organiſch vereint find zu einem harmonifchen 
Geſamtleben, jo müflen in der Erziehung des Menſchen das Himmliſche 
und Irdiſche fich ebenfalld lebendig durchdringen, bamit der Menſch 
für Zeit und Ewigkeit werde, was er der göttliden Beſtimmung 
gemäß werden ſoll, feiner Natur nah auch werden kann. 

&3 bleibt alſo dabei: Bott und Welt, Himmlifches und Irdiſches 
— da3 find die zwei Bole, um welche fich die gefamten Erziehungs: 
tbätigleiten ftetig bewegen müffen. Jede geſunde hriftliche Menſchen⸗ 
erziehung wird daher gleichzeitig für die Erde und für den Himmel, 
für den Staat und für die Kirche erziehen und bilden. Ein Er: 
ziehungsſyſtem, das dieſes Grundverhältnis verkehrt, ift jelbfi verfehrt. 
Den Menſchen, mit Geringichägung feiner irdifchen Lebensbeitimmung, 
nur für den Himmel erziehen wollen, wie vormals ein ausgeartetes 
Mönchstum der Latholifchen Kirche, ein entarteter Pietismus der evan- 
gelifchen Kirche wollte, entipräche der göttlichen Beftimmung des Menichen 
ebenjowenig, wie anderfeit3 eine rein weltliche, eine bloß für das 
Diesfeit3 jorgende, rein materialiftiiche Erziehung. Dieſer unfer Stand» 
punkt ift auch echt lutheriſch; denn ſchon Luther verwarf beiberlei 
Einfeitigfeiten, indem er fagte: „Etliche lehren gar nichts aus der 
Beiligen Schrift, etliche lehren die Kinder nur die heilige Schrift, welche 
beide nicht zu leiden find.” 


*) Tu fecisti nos ad te et inguietum est cor nostrum, donec requiescat in te. 
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Nah alledem beſtimmt fi nun der Begriff der Erziehung im 
allgemeinen aljo: Sie ift eine planmäßige Einwirkung des Er: 
ziehers auf den Bögling zur Entwidlung feiner geiftigen Un: 
lagen und Kräfte, damit derfelbe feine irdifhe und himmliſche 
Beitimmung erfülle und erreiche. 

Da „Entwidlung der geiftigen Anlagen und Kräfte” von 
ſelbſt erfolgt, fobald die Einwirkung auf den Bögling eine planmäßige 
ift, fo können wir obige Definition kürzer auch fo faflen: Sie ift die 
planmäßige Einwirlung des Erziehers aufden Bögling zur Er: 
reihung feiner irdifhen und Himmlifhen Beftimmung; oder noch 
fürzer: fie ift eine planmäßige Einwirkung auf den Zögling gemäß 
feiner Beftimmung. 


3. Unfere Schulfunde Hat es, wie fchon biefer Name andeutet, nur 
mit der Schulerziehung zu thun. Die Schulerziefung umfaßt zunächft 
die Erziehung durch die Volksſchule (6. bis 14. Lebensjahr), fodann bie 
Erziehung durch die (in einer Reihe deutſcher und außerdeuticher Staaten 
eingerichtete, der Volksſchule angegliederte) Fortbildungsſchule (15. bis 
17. Lebensjahr). Die Schulerziehung ift aber nur ein Glied in einer 
großen Kette erziehliher Beranftaltungen, nur ein Faktor von 
vielen Faktoren der Boltsbildung. 

Die Geſamtheit aller Bemühungen und Beranftaltungen, durch die 
ein Kulturvolk feine Jugend erzieht und bildet, heißt Volkserziehung 
— die Frucht derfelben Volksbildung. Diefer weite Begriff umfaßt 
fehr verfchiedene Zweige der Erziehung. Die erften und wichtigften 
Erzieher find die Eltern, die ihre Kinder leiten und beraten von der 
Wiege bis zum Alter der Mündigfeit und darüber hinaus. Außer der 
elterlihen ober Samilienerziehung mwirb die Jugend noch gebildet 
und erzogen in Realſchulen, in Seminarien, Gymnafien, auf 
den verfchiedenen Hochſchulen (Akademien), wie nicht minder in den 
manderlei Werkſtätten, in welchen der Bürgerftand feine Handwerfe 
erlernt. Dan unterfcheidet dem Orte nach, wo erzogen wird: häusliche, 
Schul: und Anftaltserziefung; dem Zwecke nad: religiöfe und 
weltliche Erziehung; dem Alter und Geſchlechte ber Zöglinge nad: 
Rinder: und Jünglings-, Knaben: und Mädchenerziehung. 

Bezeihnen wir nun ben Anteil näher, den die Schulerziehung 
an der gejamten Volkserziehung hat. 

Aus den Familien erwachſen der Kirche und dem Staate fortgeſetzt 
neue lieder. Die Familienerziehung ift darum auch die Grundlage 
jeder andern Erziehung. Die chriſtliche Familie erzieht aber mit 
gleiher Sorgfalt für Kirche und Staat; denn das dhriftlide Haus 
ift die Vorhalle zu beiden. Wenn Mündigkeit das Biel aller 
Erziehung ift, fo Hat die Sugenderziehung in Haus und Volksſchule 
eine zweifahe Mündigkeit ins Auge zu fallen: bie kirch liche und die 
bürgerlihe. Sol die Volksſchule eine Anftalt fürs Leben fein, fo muß ſie 
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für die beiden Lebenstreife arbeiten, denen ihre Kinder künftig 
al3 mündige Glieder angehören follen. 

In betreff der kirchlichen Mündigkeit ift der Umstand von hoher 
Richtigkeit, daB das evangelifche Kind fchon im 14. Lebensjahre als 
kirchlich mündig angejehen wird; denn vom Tage feiner Konfirmation 
ab zählt es zu den erwachſenen Gliedern der Kirche und gehört 
der Abendpmahlsgemeinde an. Daraus ergiebt ſich für die evangelifche 
Volksſchule mit Notwendigkeit die Aufgabe, daß fie die Jugend in der 
evangeliihen Wahrheit gründlich unterweife und zu lebendigen 
Gliedern der evangelifhen Kirche erziehe. Dieſe Aufgabe bilbet 
ihrer Bedeutung nad) den erjten und wichligiten Zeil der evangelischen 
Bollsfchulerziehung. 

Sodann Hat die Volklsſchule ebenfo angelegentlich dafür zu arbeiten, 
daB die Ingend auch für da3 bürgerliche Leben möglichſt tüchtig 
gebildet werde. Denn ein Ehrift fol, wie ein fittlih guter Menſch, 
fo für feinen irdiihen Lebensberuf au ein wohlgebildeter Bürger 
fein. Bürgerlich mündig wird die Jugend aber erft mit bem 21. Lebens⸗ 
jahre. Bis zu diefem Alter fol der Menſch — und es ift in ber Regel 
der Zall — diejenige geiftige und beruflihe Bildung erlangt haben, 
die ihn befähigt, ſich jelbftändig zu nähren, feine irdifchen Güter 
und Angelegenheiten jelbitändig zu verwalten und zu ordnen. 
Als bürgerlich mündig Gewordener tritt er in alle Rechte eines freien 
Bürgers ein, hat aber auch alle bürgerlichen Pflichten zu erfüllen. Bu 
diefer bürgerlichen Mündigleit gehört zunächft eine gewille allgemeine 
geiftige Bildung (ein ungebilbeter Menſch fängt nichts ordentlih an, 
wie mit ihm nichts anzufangen ift); daneben aber auch eine bei onbere 
Bernfsbildung, von der die bürgerliche Eriftenz meiſt bedingt ift. 
Darum fchliegen fih an die Volksſchule viele Bildungsftätten an, in 
welchen die Jugend für verjchiedene Lebensberufe gebildet wird — bie 
manderlei Berufsſchulen, in welche Knaben in der Regel gleich nad) 
ihrer Konfirmation eintreten, die mancherlei Werfftätten, wo bürgerliche 
Gewerbe erlernt werden. Die Volksſchule Hat es nun mit der Bildung 
zu einer fpeciellen Berufsart nicht zu thun — fie ift feine eigentliche 
Berufsſchule; wohl aber hat fie jene allgemeine geiftige Bildung, 
jene allgemeinen Kenntniffe und elementarifhen Fertigkeiten 
zu pflegen, welche die Bafis für jede Art der Berufsbildung find. 
Das thut fie, indem fie die geiftigen Anlagen und Kräfte ihrer 
Schüler wedt und bildet und ihnen diejenigen allgemeinen 
Kenntniffe und Fertigkeiten aneignet, die von jedem Gliede 
eines gebildeten Bolles erfordert werden, die bei der Aus: 
übung jeder Berufsart höchſt nötig find und zu deren Un: 
eignung eben gerade das Kindesalter die geeignetjte Zeit ift. 
Mit Lefen, Schreiben, Sprade, Rechnen, Realien, Singen u. |. w. 
muß fi bei und jedes Kind während feiner Schulzeit lernend be- 
ſchäftigen. Die Volksſchule fol für die Bildung in den genannten 
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biſdungsſchule das Werk der Vollsſchulerziehung fortiegt, ift fie wohl ge: 
eignet, auch auf fittlidem Gebiete fegensvoll zu wirken. Diefer Segen 
wird vor allem den Schülern zu gute kommen, die infolge ihres Ein: 
tritteg er „as geſchlechtlich reife Alter befonderen fittlihen Gefahren aus: 
gejegt find. 

4. Erziehungs: und Unterrichtslehre haben wir oben als 
Haupttetle des pädagogiſchen Wiſſens bezeichnet, deffen ein Volksſchul⸗ 
lehrer für jein amtliches Wirken vornehmlich bebürfe. Aber die Schulkunde 
bat auch noch wichtige Nebenteile. Dahin gehören: Pſychologie, 
Belehrungen über die Schule ala Anftalt, Geſchichte des Er: 
ziehungsweſens. 

a) Wenn die Erziehung eine Einwirkung auf die geiſtigen An— 

lagen und Kräfte des Zöglings iſt, ſo folgt, daß der Erzieher dieſe 
Anlagen und Kräfte genau kennen müſſe. Wenn ſchon ber Gärtner bie 
Ratur feiner Pflanzen, der Tierzüchter die Natur feiner Tiere genau 
fennen muß, um fie naturgemäß pflegen und behandeln zu können, wie 
viel mehr wird es dem Erzieher nötig fein, die geiftigen Kräfte feiner 
Zöglinge zu kennen, wenn er auf deren Ausbildung naturgemäß foll ein- 
wirten können! Mit der innern Natur des Menfchen, die wir Seele 
oder Geiſt nennen, macht ung die Seelenlehre oder Pſychologie bekannt. 
Seelen und Erziehungslehre — Piyhologie und Pädagogik 
ftehen daher in engiter Verbindung. (Siehe 8 41) 
\ Der Menſch befteht aus Leib und Seele. Der unentwidelte Leib 
ift zumächft Gegenſtand Teibliher Nährung und Pflege. Wird aber 
der Leib ald Wohnftätte und Werkzeug der Seele gedadıt, fo ift 
auch er Gegenftand der Erziehung; denn dieſe hat Sorge zu tragen, daß 
er eine gefunde Wohnftätte des Geiftes fei, und feine Glieder fo zu 
üben, daß fie geijhidte und willige Werkzeuge der Seele werben. 
Alle dahin abzielenden Bemühungen des Erziehers werden nicht unpaſſend 
törperliche Erziehung genannt. Hat diefe den Leib mit feinen Organen 
und Kräften zu bilden, jo ift dem Erzieher auch eine gewiſſe Kenntnis 
diefer Organe und Kräfte nötig. 

Die Lehre von dem menfchlichen Leibe und von der menfchlichen 
Seele heißt Menſchenkunde oder Anthropologie im allgemeinen. 
Sie ift die notwendige Grundlage jeder Erziehungslehre. In 
unferer Schulfunde bildet fie aber, ungeachtet ihrer großen Wichtigkeit, 
infofern einen Nebenteil, als fie bier mehr nur als eine Hilfs wiſſen⸗ 
ſchaft der Pädagogik behandelt wird und werben kann. Daher ſteht fie 
zwar hinter den eigentlichen Hauptteilen zurüd, jedoch nur in Bezug auf 
Ausführlichkeit, nicht aber nach ihrer Wichtigfeit und Notwendigfeit. 

b) Sollen Kinder gemeinfam erzogen und unterrichtet werben, 
jo ift Hierzu ein Ort nötig, wo das gefchehen kann. Eine jolde Stätte 
heißt Schule. Bon der zweckmäßigen Beichaffenheit des Schullofals 
und feiner Ausftattung, von der zwedmäßigen Klafjeneinteilung 
der Kinder, von der rehten Beſchaffenheit des Lehrplang, von 
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der TZudtigfeit des Lehrers x. hängt das Gedeihen der Schulerziehung 
weieztih mit ab. Bon diefer und verwaubten äußere Bedingungen 
emer geiegueten ESchnlerziehung wird umiere Schullunde in einem be: 
isuderen Zeile handeln, den wir Schulkunde im engern Sinne“ 
zum Sie if eım äweiler Nebenteil umjerer Schultunde. 

e: Endlih Hat das Erziehungs- und Umnterrichtäweien auch feine 
seiäicktlige Extwidiung gehabt; dern man erzog wicht zu allen 
Zenen nach gleichen Grundiügen und Weiſen Wie die verfchiedenen 

äter Die Au’zıbe der Erziehung aufgeiaßt, beziehemtiih mit welden 
Mittela uw) aui welde Weite fie dieſe Auigabe zu Löten geincht haben, das 
leht die Gerhichte der Pãdagogit Daß der Volksichnllehrer auch mit 
der Ger: Ste des Erziehungs: und Unterrichtäneiens, bejonders des meuern, 
befzrıt sraza*t werde, if nicht bich mürlih, jondern notwendig. Diejer 
gehe Teil Eilvet den dritten Nebenteil umwierer Schulluube. 

5. Eo hätten ch denn für um'ere evangeliihe Schullunde fünf 
Zeile ergeben Bei Anordnung derjelben für den Seminaramterricht 
Iz#em wir ums leiten von ben Grundiügen der tuiemmweis eimführenden 
Ditmentermerbone: d. i von Rückſchten, welbe ber Gang ber 

dagegiich-praktiſchen BVildung der Seminarzöglimge 3m be 
aäten gebietet 

ir ordgen demgemãß; alſĩo: 

L Radagegiſche Menſchenkunde als motwerdige authro— 
pologiihe Grundlage der Erziehungs: nnd Unterridts- 
lehre 

IL Edullnnde im engern Siune. 

HL Unterrichtslehre 

IV. Erziebungslebre ım engern Sinzme. 

V. KAurze Geſchichte des Erziehungs- and Urterrichts⸗ 

weien3. 

Zur Redtiertigung tieier Aureinanderto!ge nar einige orte. 

Die pädazogiihe Menichenkunde it als antbrorctegiihe Grundlage 
der Erziehuigs- uud Unterrichtilehre zu beider Berttändnit umbebingt 
xEtg eben darum aber auch voran zu behandeln Es liegt das in der 
Sace jelbrt begründet „Zie Radagegik — tagt Vauuer — hat ihren 
Ansgangspurkt in der Pirchologie; fie mu ie das Tbielt fenuen, das 
erzagen werden icl.“ 

Tie Schalkunde im enger Sinne bebandelt alizemeine und leicht: 
verzcntlihe Gegenttinde, die dem Seminarzöglinge Blide m ſeinen fünf: 
tigen Beruistreis ıbum laften Ihre Stoffe bürten wir auch am die Er⸗ 
ziehun32- und Unterrichtsichre verteilen fiunen, wir lanen Re aber im 
einem beioudern, wenn auch kurzen Teile gleich nach der pädagogiſchen 
Meurheutunde icizem Tie Begründung dafür folgt ipürer. 

Die Unterrictälehre faiten wir der Grziebungtichre deshalb voran: 
schen, weil die Seminarzöglinge ji fräber uud mehr am Unterricht 
als an der Erziehung der Scminarkbule beteiligen, denn der Unterricht 
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ift leiter. Da aber auch der Elementarunterricht erziehlich wirkt, fo 
ift die Unterrichtslehre gleichzeitig eine Propädeutik der nachfolgenden 
„&rziehungslehre im engern Sinne”. 

Daß wir die Gefchichte des Erziehungsweiend erit dann folgen 
laſſen, wenn der Schüler die Theorie der Erziehung und des Unterrichts 
fennen gelernt hat, rechtfertigt ſich von ſelbſt. Es ift ſchwer begreiflich, 
wie immer noch Erziehungslehren erſcheinen können, die mit einer aus⸗ 
führlichen Geichichte der Pädagogik beginnen. Dr. Herm. Kern verwirft 
Dies entichieden und mit vollem Recht in feinem „Brundriß der Päda⸗ 
gogit“ (1873) mit folgenden Worten: „Wie ein Hiftorifer eine Geſchichte 
der Pädogogik nicht darzuftellen vermag, wenn ihm die pädagogifchen 
Geſichtspunkte fehlen; fo ift auch das volle Verſtändnis einer Geſchichte 
der Pädagogik, das Lebendige Intereſſe für eine folche Geſchichte, Die 
Befähigung, das Wefentlichere vom Unweſentlicheren zu unterfcheiden, 
nur dem möglich, welcher durch das Studium der theoretiſchen 
Pädagogik die Fragen, auf deren Beantwortung, und Die 
Begriffe, auf deren Bearbeitung es ankommt, bereitä fennen 
gelernt bat.” 





Eriter Teil. 


Der Renſch als Gegenſtand der Erzichung 
ober 
Päpasesifge Menlenkunde. 


Einleitung. 


8. 2. Menichentunde oder Anthropologie if die Wiſſenſchaft, 
die uns mit dem Menſchen nad) feinen Bettandteilen und Kräften 
befaunt madt. Ohne Mühe unterjcheidet man zwei Hanptbeſtandteile 
des Menichen: Leib und Seele. Der Leib hat eine jinnliche (finnenfällige 
— finnlich wahrnehmbare) Wefenheit und gehört nad) dieſer der Lörper⸗ 
welt au. Die Seele dagegen iſt ihrer Ratur nad überfinnlid. 
Doh bilden Leib und Seele keinen Gegenſaz „wie hüben und drüben”; 
denn fie ftehen mit einander in organiſcher, d. i in [lebendiger 
Beziehung. Ber Leib ift Träger und Urgan der Seele. Die Seele 
befebt den Leib, denn „der Leib ohne Geiſt ift tot". (Jak 2, 26.) Die 
Menſchenkunde (Anthropologie) zerfällt demnach in zwei Hauptteile: in 
die Lehre vom menfhlihen Leibe (Somatologie) und in die 
Lehre von der menſchlichen Seele (Biychologie). Lie päbagogijche 
Menſchenkunde als ſolche hat aus der willenfchaftlichen Anthropologie 
insbefondere das zu lehren, was mit der Erziehung nachweislich in enger 
Berbindung ftebt. 


Erfter Unterteil. 
Die Lehre non Dem menſchlichen Leibe. (Sematelsgie.) 


8. 3. Die Somatologie (Rörperlehre) zerfällt zunähft in die drei 
Zeile: Anatomie, Phyfiologie, Diätetik (Hygieine) 

1. Die Unatomie if die Lehre vom Bau des Körpers. Sie 
ordnet die leiblichen Organe, welche gleihen Bau haben und gleichen 
Funktionen dienen, zu Syftemen. Die wichtigſten dieſer Syſteme find: dag 
Knochen⸗, Mustel:, Nerven-, Verdauungs-, Gefäß-, Aimungs:, 
Geſchlechtsſyſtem. 
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2. Die Phyſiologie (Lebenslehre) maht mit ben Funktionen 
ber einzelnen Slörperteile befannt. Der menfchliche Leib ift ein lebendiger 
Organismus. In jedem Organe findet fi) eine innere Thätigleit, Leben 
genannt. Der großen Mannigfaltigleit der leiblichen Glieder entipricht 
eine gleich große Mannigfaltigkeit jomatologifcher Lebensfunktionen, von 
denen jede dem Gefamtleben ihren befondern Dienft leiſtet. Für die 
Pädagogik find von ganz befonderer Wichtigkeit die Funktionen derjenigen 
törperlichen Syfteme, die im unmittelbarften Dienfte der Seele ftehen: 
die der Nerven und der Muskeln. Da jedoch die Muskeln erft durch 
die Nerven belebt werden, fo nennt man nur lebtere ſchlechthin das 
Seelenorgan. „Ohne Nerven — fagt Dr. Preyer — wären wir 
bewegungslos, ftumm, taub, gefühllos, kurz unfähig zu empfinden. 
Unfer Leben würbe ähnlich fein einem tiefen traumlojen Schlaf, ähnlich 
dem monotonen Dafein einer Pflanze.” Nervenleben und Seelenleben, 
Bhyfiologie und Pſychologie ftehen demnah in engfter Wechſel⸗ 
beziehung. Die Nervenreize werden in ber Seele zu beiwußten Alten, 
feelifche Borftellungen bewirken willfürliche Bewegungen der Ieiblichen 
lieder. Wenn aber Nerven und Muskeln von folder Wichtigkeit für 
das Seelenleben find, jo bebarf es feiner Rechtfertigung, wenn wir über 
beide organische Syiteme hier eingehendere Belehrungen geben. 

a) Nerven und Nervenleben. Die Nerven find ihrem Stoffe 
nad eine weiche, aber zähe Subftanz, die entweder gran und zellig, 
oder weiß und fajerig ift, und die im Schädel und Nüdgrat in größeren 
Mafien lagert. Im Schäbel heißt fie Gehirn. Hier teilt fie fi in 
da3 große Gehirn (im Vorderkopfe) und in das fleine Gehirn 
(int Hinterkopfe). Die im Nüdgrat befindliche Nervenmafle heißt 
Rüdenmarf. 

„Vom Gehirn und Rückenmark verlaufen die Nerven ig Geſtalt 
von weißen Fäden, die anfänglich Bündel aus mehreren Fäden find, 
von welchen jedoch ein Faden nach dem andern fich lostrennt, je weiter 
fie fih von ihrem Urfprung‘ entfernen, jo daß diefelben zuletzt ganz 
vereinzelt erfcheinen. Auf biefe Weiſe ift die Verbreitung der Nerven 
fo allgemein, daß man an der ganzen Oberfläche des Körpers nicht 
imftande ift, einen Punkt anzugeben, an welchem nicht Nerven angetroffen 
würden. Wlle Zeile, die Empfindung oder eine Verrichtung haben, 
verdbanten Died nur der Gegenwart von Nerven. Dabei ijt es felbft 
bei ftärkiter Vergrößerung nit möglih, genau zu erfennen, wo und 
wie ein Nerv endigt.” Die einzelnen Nervenfäden find fo fein, daß fie 
dem Auge nur duch ſehr ftarke Vergrößerung mittelit des Mikroſkops 
erfennbar werben. Die ftärkiten Nerven haben nämlid nur Y,, mm, die 
feinften aber nicht mehr als "/,.., mm im Durchmeſſer. Wenn man von 
Nervenfträngen rebet, jo find das Bündel zahlreicher Nervenfafern, 
Komplexe von PBrimitivfafern. 

Im allgemeinen teilt man bie Nerven in zwei Hauptfgjteme: in 
dad Gehirn: und in das Bauchnervenſyſtem. Nur das Gehirn: 
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xxr ze GeSirzeren Scheireize, zur Die Geruismermen Geraciteige, 

zır Die GeiSumdineren Gehmzdirie Arch bier in eine Über: 

— xt eis. Mit dem Seinero fern wca mıkı Siren, mit 
dem Geier echt ichen x. Auf die Reisbeit dieier waıtersellen 
Einriexzz, nah weiäer die Nerven der veriä;cvenen Sinne verichiebene 
BSerriäzuugen haben, deutet das anımai:ite Rort: _Weum der ganje 
£2:3 Uıge wäre, wo bliebe da3 Get? So er gar; Wehir müre, wo 
&.:25e der Geruhr" (1.Kor. 12, 17.) 

„203 Ganglieunerveniuitem har miht, mie das amimalıidhe, 
iernen Hauptũtz im Gehirn, iondern wird emrinbung?: und willenlo3 
son vielen im gauyen Körper zeritreut liegenden Knoten. deu Ganglien: 
fusten, regiert. Dieſe liegen nit geichügt in uähernen Höhlen, wie 
das Gehirn und Rüdenmark, jondern frei im Körper umber, und zwar 
in der Nähe der wihtigiien Organe, an den Lungen, im Herzen, am 
Magen. Eie bilden einen aus 24 bi3 25 Kuoten befichenten und 
durch Rerven verbundenen Strang, der auch iympatbıidher Nero 


*, Cerebrum ba3 Gchire, spina das Rüdgret. 
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(Sympathifus) genannt wird, weil er die Harmonie der verfchiebenen 
Organe bewirft.' 

„wie Thätigkeit des letztern Nervenſyſtems ift eine vom Gehirn 
unabhängige. Sie wird daher bewußt: und willenlos ausgeübt und 
ſetzt ſich felbft im Schlafe, bei Ohnmachten und im Scheintode fort. 
Das Gangliennerveniyitem dient den Bmweden der Ernährung und Hält 
die Organe derjelben, Herz, Zunge und Magen, in fteter Bewegung, 
ohne jedoch dabei auch nur das leiſeſte Zeichen von Empfindung zu 
äußern. Wir fühlen nicht, daB fi das Herz bemegt, daß die Lunge 
atmet und der Magen die Speifen zerjegt. Über die vegetative Lebens⸗ 
thätigfeit hat der Wille feine Macht. Wenn wir auch den Atem eine 
Zeit Iang anhalten und ung des Eſſens und Trinkens enthalten können, 
fo drängt uns doch eine innere Gewalt, fchließlich gegen unfern Willen 
ihr Folge zu leiſten“ (Correus. Siehe unten Litteratur.) 

b) Muskeln und Muskfelthätigfeiten. Muskeln, im gewöhn⸗ 
Iihen Leben Fleiſch genannt, find dünne, weiche, jehr elaftifche Bündel 
von Fleiſchfaſern, die durch ſehr zähe Sehnen oder Bänder an den Knochen 
angewachſen find. Auf ihrer Elafticität beruhen ihre fehr mannigfaltigen 
Bewegungen. 

Jeder Muskel entfpricht einer beitimmten Bewegung; doch tragen 
zu manchen Bewegungen mehrere Bündel bei. Das Durchichneiben eines 
Mustels hebt eine beftimmte Bewegung vollitändig auf, oder fchmächt 
oder verändert doch diefelbe mehr oder weniger. ft durch die Thätig> 
feit eined Muskels irgend ein Körperteil aus feiner Lage gebracht, fo 
fann derfelbe Mustel die frühere Lage nicht wieder beritellen, fondern 
e3 ift dazu ein anderer Muskel vorhanden, deſſen Beitimmung eine ent: 
gegengefebte if. Man unterfcheibet hiernach zunächſt Beuger und 
Streder. Eritere laufen über den innern Winkel ber Gelenke, letztere 
über den äußern. Außerdem unterfcheidet man hier no: Anzieher, 
Abzieher, Rollmusteln, Schließmuskeln. Ein Unzieher ift 3. B. 
der innere Armmuskel, mittels defien man den Vorderarm einmwärts ziehen 
fann. Die Mbzieher bewirken die entgegengefeßte Bewegung. Die Roll: 
muskeln drehen ein Organ entweder um feine eigene Achfe, oder um einen 
andern Zeil in einem Halbkreiſe nah außen oder nad innen. Bu den 
Schließmuskeln gehören unter andern die Muskeln der Augenlider, des 
Mundes ıc. 

Die Muslelbewegungen find bedingt von den fie durchziehenden 
motorifchen Nerven. Wird der motorische Nerv durchfchnitten, fo Hört 
damit aud der kräftigfte Mustelapparat auf zu funktionieren. Daher 
find die Nerven daB Erregende der Bewegung, die Muskeln 
vollziehen fie und die Knochen folgen berjelben. 

Dean teilt die Bewegungen der Muskeln ein in willfürliche oder 
animalifhe und in unwillkürliche oder organiſche. Die will 
fürlihen ftehen unter der Herrfchaft des Willens. Wenn man’s doch 
ſchauen könnte, wie eine feelifhe Vorftellung auf das Gehirn wirkt und 
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nervenfgitem dient dem Seelenleben und beißt beshalb auch das 
animale (anima — bie Seele). Das Bauchnervenſyſtem heißt auch das 
vegetative ober ba8 Gangliennervenſyſtem. 

Das animale Nervenſyſtem geftaltet fi im Körper baumartig. Im 
Gehirn Hat es feine Bafis oder Wurzel; im Nüdgrat, einer ftrang- 
förmigen Verlängerung bes Gehirns, feinen Stamm; im übrigen Körper 
aber feine peripherifhen Verzweigungen, daher diefe auch das 
peripherifhe Nervenfyftem heißen. Gehirn ımb Nüdgrat bilden 
bie Centren oder Mittelpuntte bes gefamten animalen Nervenfyftens. 
Beide zufammen beißen das Hirnrüdenmarkffyftem oder das Cere- 
brofpinalfyitem.*) Im Gehirn ift aber ber eigentlihe Sit ber in- 
tellettuellen Seelenfunttionen,; denn wir denken mit bem Kopfe. Das 
Rüdenmark ift zwifchen dem Gehirn und den peripheriihen Rüdenmarfs- 
nerven nur Leitungsorgan. 

Die Nerven des animalen Syftems teilt man nach ihren Funktionen 
ein in Empfindungs= ober fenfitive (jenfible), und in Bewegungs: 
oder motorifhe Nerven. Die fenfitiven Nerven vermitteln alle Em⸗ 
pfindungen, die motorifhen alle willfürlichen Bewegungen. Wie e3 den 
fenfitiven Nerven nicht möglich ift, eine willfürlihe Bewegung zu voll: 
ziehen, fo find anderſeits die motorifhen Nerven keiner Empfindung 
fähig. Durchſchneidet man einen Gefühlsnerv, fo empfindet man Schmerz; 
durchichneidet man dagegen einen Bewegungsnerv, fo empfindet man 
zwar feinen Schmerz, aber es geht die Bewegung ganz ober zum Zeil 
verloren, welche von dem durchfchnittenen motorischen Nerv in bem be: 
treffenden Muskel bedingt war. 

Die Funktionen der fenfiblen Nerven find nun wieder ſehr verſchieden. 
Alle find empfindfam, aber nur die Augennerven empfinden Lichtreize, 
nur die Gehörnerven Schallreize, nur die Geruchsnerven Geruchsreize, 
nur die Geſchmacksnerven Geſchmacksreize zc. Wuch hier ift eine Über: 
tragung nit möglid. Mit dem Sehnerv fann man nit hören, mit 
dem Gehörnerv nicht fehen ꝛc. Auf die Weisheit diefer wundervollen 
Einrichtung, nad) welcher die Nerven der verjchiedenen Sinne verſchiedene 
Verrichtungen Haben, deutet das apoftolifhe Wort: „Wenn der ganze 
Leib Auge wäre, mo bliebe das Gehör? So er ganz Gehör wäre, wo 
bliebe der Geruch?" (1. Kor. 12, 17.) 

„Das Gangliennervenſyſtem Hat nicht, wie das animalifche, 
feinen Hauptfig im Gehim, jondern wird empfindungs- und willenlos 
von vielen im ganzen Körper zeritreut liegenden Knoten, den Ganglien: 
Inoten, regiert. Dieje Liegen nicht gefhüht in Inöchernen Höhlen, wie 
das Gehirn und Nüdenmark, fondern frei im Körper umher, und zwar 
in der Nähe der wichtigſten Organe, an den Lungen, im Herzen, am 
Magen. Sie bilden einen aus 24 bi3 25 Knoten beftehenten und 
durch Nerven verbundenen Strang, der auch ſympathiſcher Nerv 


*) Cerebrum da8 Gehirn, spina das Rüdgrat. 





8. 2. 8. Anatomiſches und Phyſiologiſches. 15 


(Sympathilus) genannt wird, weil er bie Harmonie der verfchiebenen 
Organe bewirkt.” 

„Die Thätigkeit des letztern Nervenſyſtems ift eine vom Gehirn 
unabhängige. Sie wird daher bewußt: und willenlos ausgeübt und 
fegt fi jelbit im Schlafe, bei Ohnmachten und im Scheintode fort. 
Das Gangliennerveniygitem dient ben Bmeden der Ernährung und hält 
die Organe derjelben, Herz, Zunge und Magen, in fteter Bewegung, 
ohne jedoch dabei auch nur das Teifefte Zeichen von Empfindung zu 
äußern. Wir fühlen nicht, daß fi das Herz bewegt, daß die Zunge 
otmet und der Magen bie Speifen zerjegt. Über bie vegetative Lebens: 
thätigfeit bat der Wille feine Macht. Wenn wir auch den Atem eine 
Zeit lang anhalten und uns des Eſſens und Trinkens enthalten können, 
fo drängt uns doch eine innere Gewalt, ſchließlich gegen unfern Willen 
ihr Folge zu leiſten“ (Correus. Siehe unten Litteratur.) 

b) MRusteln und Musfelthätigfeiten. Muskeln, im gewöhn⸗ 
lichen Leben Fleiſch genannt, find dünne, weiche, jehr elaftiihe Bündel 
von Fleifchfafern, die durch jehr zähe Sehnen oder Bänder an den Knochen 
angewachſen find. Auf ihrer Elafticität beruhen ihre jehr mannigfaltigen 
Bewegungen. 

Seder Muskel entfpricht einer beitimmten Bewegung; doch tragen 
zu manchen Bewegungen mehrere Bündel bei. Das Durchichneiden eines 
Mustels hebt eine beftimmte Bewegung vollitändig auf, ober ſchwächt 
oder verändert doc) diefelbe mehr oder weniger. Sit durch die Thätig⸗ 
feit eines Muskels irgend ein Sörperteil aus feiner Lage gebracht, fo 
fann derfelbe Muskel die frühere Lage nicht wieder herſtellen, jondern 
es ift dazu ein anderer Muskel vorhanden, deſſen Beitimmung eine ent- 
gegengefehte iſt. Man unterfcheidet Hiernach zunächſt Beuger und 
Streder. Erftere laufen über den innern Wintel der Gelenke, letztere 
über den äußern. Außerdem unterfcheidet man bier noch: Anzieher, 
Abzieher, Rollmusteln, Shliegmusteln. Ein Unzieber ift 3. 8. 
der innere Armmuskel, mittel3 deilen man ben VBorderarm einwärts ziehen 
kann. Die Abzieher bewirken bie entgegengefeßte Bervegung. Die Roll: 
musleln drehen ein Organ entweder um feine eigene AUchje, oder um einen 
andern Zeil in einem Halbfreife nach außen oder nach innen. Bu ben 
Schließmusteln gehören unter andern die Musteln der Uugenlider, des 
Munde ꝛc. 

Die Mustelbewegungen find bedingt von den fie durchziehenden 
motorischen Nerven. Wird der motorifche Nerv durchſchnitten, fo Hört 
damit au der Fräftigfte Muskelapparat auf zu funktionieren. Daher 
find die Nerven das Erregende der Bewegung, die Musteln 
vollziehen fie und die Knochen folgen berjelben. 

Man teilt die Bewegungen der Muskeln ein in willftürliche ober 
animalifhe und in unmillfürlihe oder organiſche. Die wills 
fürlichen ftehen unter der Herrichaft des Willend. Wenn man's doch 
hauen Könnte, wie eine ſeeliſche Vorftellung auf das Gehirn wirft und 
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nervenfsyitem dient dem Seelenleben und beißt deshalb auch das 
animale (anima — die Seele). Das Bauchnervenſyſtem Heißt auch das 
degetative oder da8 Gangliennervenſyſtem. 

Das animale Nervenſyſtem geftaltet fi im Körper baumartig. Im 
Gehirn Hat es feine Baſis oder Wurzel; im Nüdgrat, einer ftrang: 
förmigen Verlängerung des Gehirns, feinen Stamm; im übrigen Körper 
aber feine peripherifhen Verzweigungen, daher diefe auch Das 
peripherifhe Nervensyftem heißen. Gehirn und Nüdgrat bilden 
die Centren oder Mittelpuntte des gefamten animalen Nervenſyſtems. 
Beide zufammen heißen das Hirnrüdenmarfiyftem oder das Gere: 
brofpinalfyftem.*) Im Gehirn ift aber der eigentlihe Sit ber in- 
tellettuellen Seelenfunktionen; denn wir denken mit dem Kopfe. Das 
Rückenmark ift zwiſchen dem Gehirn unb den peripherifchen Rückenmarks⸗ 
nerven nur Leitungsorgan. 

Die Nerven bes animalen Syſtems teilt man nad) ihren Funktionen 
ein in Empfindungs= ober fenfitive (jenfible), und in Bewegungs: 
oder motorische Nerven. Die fenfttiven Nerven vermitteln alle Em⸗ 
pfindungen, die motorifhen alle willfürlichen Bewegungen. Wie e3 den 
fenfitiven Nerven nicht möglich iſt, eine willtürliche Bewegung zu voll- 
ziehen, fo find anberfeit3 die motorifhen Nerven keiner Empfindung 
fähig. Durchſchneidet man einen Gefühlsnerv, fo empfindet man Schmerz; 
durchfchneidet man dagegen einen Bewegungsnerv, fo empfindet man 
zwar keinen Schmerz, aber e3 geht die Bewegung ganz oder zum Teil 
verloren, welche von dem durchſchnittenen motorischen Nero in dem be: 
treffenden Muskel bedingt war. - 

Die Funktionen der fenfiblen Nerven find num wieder jehr verſchieden. 
Alle find empfindfam, aber nur die Augennerven empfinden Lichtreize, 
nur die Gehörnerven Schallreize, nur die Geruchönerven Geruchsreize, 
nur die Geſchmacksnerven Geſchmacksſreize ıc. Auch Hier ift eine Über- 
tragung nit möglid. Mit dem Sehnerv fann man nicht hören, mit 
dem Gehörnerb nicht fehen ıc. Auf die Weisheit diefer wundervollen 
Einrihtung, nach welcher die Nerven der verfchiedenen Sinne verſchiedene 
Verrihtungen Haben, deutet das apoftoliihe Wort: „Wenn der ganze 
Leib Uuge wäre, wo bliebe das Gehör? So er ganz Gehör wäre, mo 
bliebe der Geruch?" (1. Kor. 12, 17.) 

„Das Gangliennervenſyſtem hat nicht, wie das animalifche, 
feinen Hauptfig im Gehirn, fondern wird empfindungs: und willenlos 
von vielen im ganzen Körper zerftreut liegenden Knoten, den Ganglien: 
Inoten, regiert. Dieſe liegen nicht geſchützt in knöchernen Höhlen, wie 
das Gehirn und Rüdenmark, fondern frei im Körper umber, und zivar 
in der Nähe der wichtigften Organe, an ben Lungen, im Herzen, am 
Magen. Sie bilden einen aus 24 bis 25 Knoten beftehenten und 
dur Nerven verbundenen Strang, der auh ſympathiſcher Nerv 


*) Cerebrum das Gehirn, spina dad Nüdgrat. 
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(Sympathifus) genannt wird, weil er die Harmonie ber verfchiebenen 
Drgane bewirkt.‘ 

„Die Thätigkeit des letztern Nervenſyſtems ift eine vom Gehirn 
unabhängige. Sie wird daher bewußt: und willenlos ausgeübt und 
fegt ſich jelbft im Schlafe, bei Ohnmachten und im Scheintode fort. 
Das Gangliennerveniyftem dient den Bmeden der Ernährung und hält 
die Organe derjelben, Herz, Lunge und Magen, in fteter Bewegung, 
ohne jedoch dabei auch nur das leifefte Beiden von Empfindung zu 
äußern Wir fühlen nicht, daß fi) das Herz bewegt, daß die Zunge 
atmet und der Magen bie Speifen zerfeßt. Über die vegetative Lebens: 
thätigfeit Hat der Wille feine Macht. Wenn wir auch den Atem eine 
Beit lang anhalten und ung des Eſſens und Trinkens enthalten können, 
fo drängt und doch eine innere Gewalt, fchließlich gegen unfern Willen 
ihr Folge zu leiften.” (Correus. Siehe unten Litteratur.) 

b) Musteln und Mustelthätigfeiten. Muskeln, im gewöhn- 
Iihen Leben Fleiſch genannt, find dünne, weiche, jehr elaftiiche Bündel 
von Fleifchfafern, die durch jehr zähe Sehnen oder Bänder an den Knochen 
angewachſen find. Auf ihrer Elafticität beruhen ihre jehr mannigfaltigen 
Bewegungen. 

Seder Muskel entfprit einer beitimmten Bewegung; boch tragen 
zu manchen Bewegungen mehrere Bündel bei. Das Durchſchneiden eines 
Muskel hebt eine beftimmte Bewegung vollftändig auf, oder ſchwächt 
ober verändert doch diefelbe mehr oder weniger. Iſt durch die Thätigs 
feit eines Muskels irgend ein Slörperteil aus feiner Lage gebracht, fo 
kann derfelde Muskel die frühere Lage nicht wieder beritellen, fondern 
e3 ift dazu ein anderer Muskel vorhanden, deflen Beitimmung eine ent: 
gegengefette iſt. Man unterfcheivet hiernach zunächſt Beuger und 
Streder. Erſtere laufen über den innern Winkel der Gelenke, letztere 
über den äußern. Außerdem unterjcheidet man bier noch: Anzieher, 
Abzieher, Rollmusteln, Shliegmusteln. Ein Anzieher ift 3. 8. 
der innere Armmustel, mittel3 deflen man ben Vorderarm einwärts ziehen 
kann. Die Abzieher bewirken die entgegengejehte Bervegung. Die Roll: 
musteln drehen ein Organ entiveder um feine eigene Achſe, oder um einen 
andern Zeil in einem Halbkreife nach außen oder nah innen. Zu den 
Schließmuskeln gehören unter andern die Muskeln der Augenlider, des 
Mundes ꝛc. 

Die Musfelbewegungen find bedingt von ben fie durchziehenden 
motorischen Nerven. Wird ber motorische Nerv durchſchnitten, jo Hört 
damit auch ber Fräftigite Mustelapparat auf zu funktionieren. Daher 
find die Nerven das Erregende der Bewegung, die Muskeln 
vollziehen fie und die Knochen folgen derfelben. 

Man teilt die Bewegungen der Muskeln ein in willfürliche oder 
animalifde und in unwillkürliche oder organifche Die wills 
fürlihen ftehen unter der Herrichaft des Willend. Wenn man’3 doch 
hauen könnte, wie eine jeelifche Vorftellung auf das Gehirn wirkt und 





16 Teil I. Unterteil J. Somatologie. 


mit telegraphiiher Geſchwindigkeit, ja mit Gedankenſchnelle durch die 
Fäden der motorifhen Nerven die betreffenden Muskeln erregt, jo daß 
Hand, Finger, Fuß, Zunge, Mund und andere Glieder fi augen: 
blidlih auf folde Weife und auf jo Lange beivegen, wie es der 
Geiſt gewollt. 

So viel nun Hier aus der Phyfiologie der Nerven: und Muskeln. 
Man hat das wunderbare Leben der animalen Nerven mit dem Telegraph 
verglichen. Dieſer Vergleich iſt in der That fehr zutreffend. Das Ge 
hirn ober Cerebralnervenſyſtem ift das Zelegraphenburean. 
Die peripherifhen Nerven entſprechen den Telegraphendrähten. 
Der Telegraphift ift der Geil. Durch bie fenfitiven Nerven wird 
diefem im wachen Buftande ununterbroden telegraphiert, was auf ben 
Körper einwirkt und ihn reizt, während er anberjeit3 von ſich aus 
auf die motoriſchen Nerven wirkt und fo Bewegungen veranlaßt. Die 
größten Phyfiologen gejtehen aber ein, daß fie von der Art und Weiſe, 
wie Nervenerregungen und Nerventhätigleiten zuftande fommen, im Grunde 
noch ſehr wenig willen. Hier finden ſich Rätſel, die auch die ſcharf— 
finnigften mitroftopifchen Forſchungen nicht haben aufklären tönnen. Ganz 
unerflärlich ift e8 aber, wie die phyfiologifchen Vorgänge zu pſychiſchen 
Alten werden. Hier fteigert fi unfer Staunen zur Unbetung be3 
Schöpfer, daß wir einftimmen müflen in den Preis des Pfalmiften: 
„Ich danke dir, daß ih wunderbarlihd gemadht bin. Wunder: 
barlich find alle deine Werte, das erfennet meine Seele wohl.” *) 
„Ewig wunberbar, o Menſch, bleibft du dem Menſchen.“ 

3. Die Diätetik ift die Lehre von der Pflege des Körpers. 
Sie macht mit den Bedingungen bekannt, unter welchen der Organis⸗ 
mus fortleben kann. Da der Leib Wohnjtätte ber Seele ift, fo bat 
die Erziehung dafür zu forgen, daß er eine gefunde Wohnftätte ber: 
felben fe. Schon Suvenal lehrt: „Orandum est, ut sit mens sana 
in corpore sano.‘**) — „Der Leib fei kräftig, foll er gehordhen; ein guter 
Diener muß ftark fein. Je ſchwächer der Leib ift, um fo mehr befiehlt 


*) Vergl. hierzu dad in Chriftlieb, „Die moderne Leugnung des Wunder?” 
angezogene Wort Nüdert$: 


„Sin Wunder wächſt der Menich und fieht und fühlt fein Wunder, 
Ein Wunder, daß er denkt, und was er benft, ein Wunder. 

Ein Wunder fteht er da in aller Wunder Mitte, 

Und Wunder gehn ihm vor und nad) auf Tritt und Schritte, 

Un Wunder wird er fo allmählich unwillkürlich 

Gewöhnet, daß fie ihm ericheinen ganz natürlich. 

Und wunderbar erjcheint ihm Un emodnteß nur, 

Der unverwundert fieht dad Wunder der Natur.” 


*) Roſenkranz in feiner Schrift „Die Pädagogik als Syſtem“ bemerkt (S. 57) 
mit Recht: „Mens sana in corpore sano ift als pädagogiſche Marime richtig, 
aber für die Beurteilung des empirifchen Menfchen falich, denn es ift ſehr wohl 
auch möglich, einerjeit$: mens sana in corpore insano, anderjeitd: mens ins&n& 
in corpore sano.“ 








8. 4—6. Wichtigkeit, Methode, Einteilung. 17 


er; je ſtärker er ift, um fo mehr gehorht er. Ein ſchwacher Körper 
ſchwächt die Seele.” (Rouſſeau.) 

Die gefunde und kräftige Türperliche Entwicklung hängt vornehm- 
Gh ab von nahrhafter Koft, gefunder Luft, zwedmäßiger Be: 
Meidung, körperlider Bewegung, Reinlichteit u. f. w. 

Die Sorge für gefunde und kräftige Entwidlung des Körpers liegt 
zunächſt und hauptjählih dem Elternhauſe 06. Doch Hat die Schule 
auch bier Heilige Pflichten. Sie forge für reine und gefunde Luft im 
Schulzimmer, halte auf grades Sigen in den Stunden, fei bebacht auf 
moͤglichſt viel körperliche Bewegung, ſowohl während des Unterrichts durch 
Aufftehen, taftmäßiges Händeaufheben und dergleichen, als in ben frei: 
zeiten Durch muntere kindliche Spiele auf dem Spielplake, ganz befon- 
ber3 aber dur Tchulmäßiges Turnen. 

Auch die Pathologie (Krankheitslehre) darf dem Erzieher nicht 
ganz umbelannt fein. Denn kränkelnde Kinder, oder ſolche, welche bie 
Folgen akuter Krankheiten noch nicht überwunden haben, find fchonenb 
und mild zu behandeln. 

Litteratur. H. Correus: Der Menſch. ehrbud) ber Anthropologie nebft 
Berückſichtigung der Diätetif (Hygieine) und Pathologie. Nach methodifchen Grund⸗ 
jägen gearbeitet, mit vielen Abbildungen. 2. Aufl. 1882. Ein vortreffliches 
Büdlein. Ebenjojehr zu empfehlen: U. SprodHoffs Orunbaüge der Antpro: 
pologie für Lehrer-Seminare und andere höhere Lehr-Anftalten. Dr. O. Dreßler: 
Grundriß der phyſiſchen Unthropologie, als Grundlage der Erziehungdlebre. 
Dr. Bod: Bau, Leben und Pflege ded menichlichen Körpers in Wort und Bild. 
15. Aufl. Wild. Breyer: Die fünf Sinne des Menichen. Dr. Herm. Ulrici: 
Leib und Seele. Erfter Band: Phyfiologiicher Teil. 





Bmeiter Unterteil. 
Die Lehre von der menſchlichen Seele. 


Allgemeines. 


1. Wigtigkeit der Pſychologie für die Erziehung. 

8. 4. Die Seelenlehre ift. für den Erzieher ungleich wichtiger, als 
die Lehre vom menſchlichen Leibe; denn feine Thätigkeit bezieht ſich ja 
faſt ausichlieglih auf die Seele und deren Kräfte. Daher Hat die 
Pädagogik ihren Ausgangspunkt in der Pſychologie; denn der Pädagog 
muß vor allem das Objekt kennen, auf das er päbagogiich einwirken 
will. Die Notwendigkeit und Bedeutung der Piychologie für die Pädagogik 
bat der Philoſoph Herbart ebenfo Har al3 wahr in dem berühmten 
Wort bezeugt: „Es ift meine Überzeugung, daß ein großer Zeil 
Der ungeheuren Lüden in unferm pädagogifhen Wiſſen vom 
Mangel der Biychologie Herrührt, und daß wir erft dieſe 
Wiſſenſchaft Haben müfjen, ehe wir auch nur von einer einzigen 

Dr. Sähäße, evangel. Schulkunde. 7. Aufl. 2 
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L2ehrftunde mit einiger Sicherheit beftimmen können, was 
darinnen recht gemadht, was verfehlt ſei.“ Und warum kann ung 
erit die Pſychologie lehren, was in unjerm Unterricht recht gemacht und 
was verfehlt fei? Darum, weil die Geſetze, nad denen fi in der 
Geele das Vorſtellen, Merken, Urteilen, Schließen, Fühlen und Wollen 
vollzieht, in der Erziehungsfehre zu Regeln werden, nad) benen alle 
dieſe geiftigen Thätigfeiten naturgemäß zu üben find.*) 

Bufag 1. „Es ift ſelbſtverſtändlich,“ jagt Dr. Schrader in feiner Er: 
ziehungs⸗ und Unterrichtälehre für Gymnaſien und Realſchulen, „Daß der Erzieher 
vor Beginn feiner Thätigleit das Weſen dieſes zu bildenden Beiftes Elar 
und Scharf aufzufafien und zu durchdringen ſuche. Leider wird Diele 
Forderung, über deren Berechtigung eigentli ein Zweifel gar nicht möglich iſt, 
von einem großen Teile der ehrermeit einfach beiſeite geichoben. Dieſe jeltjame 
Erſcheinung erklärt fich bei der fonft unleugbaren Strebjamleit des Lehrerftandes 
nur aus dem Umftande, daß in ber Erziehung und dem Unterrichte (insbeſondere 
dem in der Religion) allerdings alle einzelnen Geiftesrichtungen von felbft fich 
bemerflih machen und ſogar Hamentlid bervortreten.. Bon Borftellungen 
und Anihauungen, von Begriffen und Pflichten, von Berftand und 
Gefühl, von Gedächtnis und Willen ift nicht nur in der Form, fondern auch 
im Inhalte des Unterrichts häufig genug die Rede, jo daß ber Erzieher gar nicht 
umhin kann, dieſe verjchiedenen Formen der geiftigen Thätigkeit in ben Bereich 
feiner Erwägungen zu ziehen und fie wad zu rufen, falld ex überhaupt auf ein 
Ergebnis jeined Wirkens rechnen will. Allein eben das häufige Auftreten biejer 
piychologischen Thatſachen und die Hieraus entjpringende vermeintliche Bertraut: 
peit mit denfelben verjchleiert dem Lehrer alguolt bie Notwendigkeit, ſich mit ihnen 

egrifflig**), auseinanderzufegen, ihre Innern Bedingungen, Beziehungen 
und gegenfeitige Berechtigung ar aufzufaſſen und fomit das einheitliche 
Leben des Geiftes zum Ausgangs- und Zielpunkt aller jeiner Be: 
ftrebungen Er machen. Wo die piychologiiche Einficht fehlt, da gelangt jelbit 
der begabte Lehrer nur zu einer mehr oder minder gelingen Übung, welche 
allerding® bei reicher Erfahrung und ausgebildeten Takte zu verhälmismäßig 
befriedigenden Ergebniflen führen Tann, aber doch vor Mibgriffen und Abwegen 
nicht unbedingt ſicher ftellt. Hieraus erklärt fi der Grundſchaden unjeres 
Erziehungsweſens, mwelder in dem Mangel an einheitliher Auffafjung 
be3 geſamten Bildungsmerts u und deshalb das höchſte Ziel des: 
jelben, nämlich die harmoniſche und einheitliche Entiwidiung des jugendlichen 
Geiſtes verdunkelt und zurückſchiebt. Aus dieſem Mangel entſpringen auch bie 
vielfachen ſchwankenden, unklaren und einander widerſtrebenden Vorſchläge und 
Verſuche zur Verbeſſerung der Methode, welche es zu feſten und unabänderlichen 
Grundſätzen in der Pädagogik nicht kommen laſſen und in ihrer ſprungweiſen und 
einander ablöſenden Anwendung den größten Schaden an dem edelſten 
Stoffe anrichten.” 

Zuſatz 2. Der Verfafier des Aufſatzes „Der Kampf um die Herbartiche 
Pädagogik und deſſen Danptergebnifie für die deutſche Volksſchule“ (Allgem. 
Bet Lehrerz. Jahrg. 1889 Nr. 39 u. 40) findet „das Pſychologiſche in der 
Volksſchulerziehung vorwiegend darin, daß fich der Lehrer auf Grund theoretifcher 
Studien und praktischer En rungen bemüht, die Natur des Kindes nach Anlagen, 
Fähigkeiten, Borzügen und Schwächen, Neigungen und Wbneigungen, bie Gelehe 
bes Geelenlebend des Kindes, den naturgemäßen Gang ber Eniwicklung bedjelben 
gründlich zu erfennen, damit er in feinen erziehlichen und unterrichtlichen Maß⸗ 


*) Bergl. hierzu noch Wiget, Jahresber. I, ©. 7. 
**), Nirgends giebt die Schrift Definitionen von Gedächtnis, Erinnerungs: 
kraft, Verftand, Vernunft, Beſchreibungen von piychiichen Vorgängen u. |. w. 
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nahmen das Rechte treffe und mit diefen das Beſtwögliche erziele. Logiſche 
Zucht wird den Lehrer befähigen, bad Ganze in der rechten Weile zu beherrichen 
durch Teilen und Anordnen, kurz ziwedentiprechend zu generalifieren; pſycho—⸗ 
logiide Schulung wird ihn lehren, dad Einzelne zu rechter Beit aufzufinden, 
an ben rechten Ort zu ftellen, in rechter Weiſe zu ſondern ober zu verbinden, kurz 
zu individbualijieren.” 


2. Methode der Yſychologie. 


8. 5. Methode im allgemeinen ift ein nach gewiflen Regeln be: 
ftimmtes Berfahren, etwas zu thun. Auf wiſſenſchaftlichem Gebiete ift 
fie ein beſtimmtes Verfahren, etwas zu unterfuchen, zu erforfchen, das 
Gefundene zu orbnen u. ſ. wm. Speciell auf dem Gebiete ber Pfychologie 
verfteht man darunter die Art und Weiſe, wie bie Lehren dieſer Disciplin 
gewonnen und jyftematifch geordnet werben. Im allgemeinen giebt es 
da zwei Methoden; die eine geht den Weg vom Befondern zum All: 
gemeinen, die andere den Weg vom Ullgemeinen zum Befonbern. 

a) Der Weg vom Befondern zum Allgemeinen heißt ber 
empirifche, der indultive Der empirische Piycholog geht von ben 
Thatjachen. der Erfahrung aus, wie fie fi ihm durch Beobachtung feines 
Seelenlebens in jo großer Fülle darbieten. Dieſe feeliihen Thatjachen 
liegen ſehr nahe; e3 find ja Buftände und Vorgänge in unferm eignen 
Seelenfein, Bhänomene der eignen. geiftigen Innenwelt. Sie ftehen ung, 
ohne irgend welche künftlihe Apparate, allezeit zu Gebote.*) 

Tie Fülle der fo unendlich mannigfaltigen feelifchen Lebensäuße- 
rungen und Zuftlände findet fi) bei dem einzelnen Menfchen nie voll: 
ftändig. „Erft die Menfhheit zufammen ift der wahre Menſch.“ 
(Soethe.) Darum muß die Selbftbeobadhtung durch Beobachtung anderer 
ergänzt werden. 

Das nun, was die Beobachtung des eigenen und des fremden 
Seelenleben an die Hand giebt, analyfiert fi der Piycholog, um fo 
Merkmale zu gewinnen, bie eine Beichreibung der einzelnen pſychiſchen 
Phänomene ermöglichen; die gleichartigen Phänomene werden von ihm 
zufammengeftellt und in Gruppen unter pfychologifche Gattungsbegriffe 
geordnet; dieſe Sattungsgruppen werben abermals nach der Regel vom 
Einfachen zum Zuſammengeſetzten geordnet. Wo ſich etwas bei gleichen 
Urſachen auf gleiche Weiſe entwickelt, da wirkt ein Geſetz — ein Natur— 
geſetz. Auch das Seelenleben entwickelt ſich gefegmäßig. Der Pſycholog 


Geſetzt, ih hätte vor Tagen das erfte Mal einen Mohren oder einen 
Elefanten geliehen. Leute ftehen mir die Bilder von beiden @egenftänden noch 
vor der Seele, fo lebhaft, als fähe ich fie in Wirklichkeit. Sie find mir mit 
völliger Klarheit bewußt, obwohl ich während ber dazwiſchen Liegenden Nächte 
nicht an fie gedacht Habe. Aus vieler pigchiichen Thatfache der Erfahrung folgere 
ih, daß die empfangenen Eindrüde in der Seele beharren, auch wenn fie da 
ins Unbemwußtfein Hinabgefunten. Dieſe Thatfache bekundet, da die Seele Merk⸗ 
Iraft (Gedächtnis) habe. Ebenfo kann ich beobachten, was in meiner Seele vor: 
geht, wenn ich einen Begriff oder ein Urteil bilde, wenn ich Mitleid fühle oder 
einen Vorſatz fafſe m. |. w. 
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Empirifche und rationale Piychologie darf man ſich indes nicht ala 
ebfolut gegenfäglich denken. Ohne die Thatfachen der Erfahrungs-Seelen- 
lehre gäbe e3 keine rationale Piychologie, und diefe Hat die Refultate 
ihrer Forſchungen allüberall mit der Empirie in Übereinftimmung zu 
bringen. Der große Philoſoph Herbart fagt von fi: „Ach ftehe nicht 
auf der einzigen Spige des Ich, fondern meine Baſis ift fo breit 
wie die gejamte Erfahrung.” 


Bufag. Die neuere pfgchologifche Litteratur befigt eine nicht geringe Anzahl 
jogenannter biblifder Biychologien. 

Mau Hat die Bibel eine Völkerpädagogik genannt. Sie hat ohne Biveifel 
ben großartigften und mächtigften Einfluß auf die wahre Eivilifation der chriſt⸗ 
fihen Kulturvölker ausgeübt. Sie hat es überall mit den Seelen und dem 
Seelenleben zu thun. Daraus folgt a priori, daß fie auch Yufichlüffe über 
die Seele enthalten müſſe. Sie offenbart uns, daß die Seele ihrem Urjprunge 
und Wejen nad) göttlichen Geſchlechts ſei; fie enthält faft alle pfychologiichen 

iffe, als Gedächtnis, Erinnerung, Berftand, Bernunft, Bewußtjein, 
Gefühl, Wille, Gewiſſen. Daß ed möglich ift, aus der Bibel eine Serienichre 
n gewinnen, beweijen die fogenannten „biblifhen Seelenlehren”. ir 
ü hier nur einige an. 

Roos, Grundzüge ber ee aus heiliger Schrift. 

Ch. H. Zeller, Kurze Serlenlehre, gegründet auf Schrift und Erfahrung. 

Dr. J. &. Bed, Umriß der bibliichen Seelenlehre. 

J. G. 5. Haußmann, Die bibliihe Lehre vom Menſchen. 

Dr. $r. Delitzſch, Syftem der biblifchen Piychologie. 

Die Heilige Schrift euthält die göttliche lsoffenbarung. Das Heils- 
geidhichttiche ift in ihr allenthalben bie Hauptſache. Was fi in ihr an pſycho⸗ 
logiihen Aufichlüffen findet, jteht mit ber Heildgeihichte in engfter Berbindung. 
Daher erllärt Dr. Sr. Delitzſch die bibliihe Seelenlehre als die wiſſen— 
Ichaftlihe Darftellung der Schrift von bem ſchöpfungsmäßigen Be: 
Rande bed Menſchen und ben Affeltionen (Veränderungen) dieſes Bes 
Randes durch die Sünde und durch die Erlöfung. Demnach find es drei 
Tragen, melde Die bibliiche Seelenlehre ala ſolche auf Grund der Schrift zu 
beantworten bat, nämlih: Wie ift die Seele urſprünglich von Gott 
geihaffen worden? Welche Verderbnis ift durch die Sünde in fie 
gelommen? Wie wird fie durch die göttlidhen Beranftaltungen der 
Erlöjung erneuert? Diefe drei Fragen gehören aber offenbar in die hriftliche 
Dogmatil. Wir werden und in unferer Seelenlehre nur hie und da auf pſycho⸗ 
logiſche Stellen der Schrift beziehen:, 3. V. da, wo es ſich materialiftiichen oder 
ähnlichen irrigen Borftellungen gegenüber um Feſtſtellung ber wahren Weſenheit 
des menfchlichen Geiftes und feiner erhabenen Beftimmung handelt. Die bibliichen 
Biuchologien als ſolche find für eine wiſſenſchaftliche Pädagogit unzureichend. 


3. Allgemeinfte Einteilung der Pſychelogie als Wiſſenſchaſt. 


6. 6. Die Seelenlehre hat zwei Fragen zu beantworten: Was ift 
die Seele? Wie äußert fi die Seele? Die erfte Frage geht auf 
das Wefen, die andere auf das Leben der Seele. Hiernach zerfällt 
die Biychologie in zwei Hauptteile, von denen der eine vom Weſen, 
der andere aber vom Leben und den Lebensäußerungen der Seele 
handelt. 
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wo Bebizzte3, da mt Bednzz;ır; User Keea S 
eiuwenden laſſen Temmtiseirer icst ach L225e jenem Milro: 


e:nes Tenkenden in, Tkıı un) Xirten beißt wiht3 mehr, wenn wir 
bei dem Beriuh, es voriunteien, die Roriielzng eimes von ihm unter: 
Iherdbaren Euk;eftes auzlaiien, vcı em es amiging“ Hiernach 
mänen wir die Zetände und Augeruzgen der Seele von dem, was 
fie an ſich, clia ihrem NWeien uch in, mityın das Seelen leben von 
dem Seelenieim wch: unteriteiden „Tie Seele bleibt dur) das, was 
fie ıf, Fet3 die notwendige Boraudiegung deiien, was fie 
tät. Es kam ihr Weſen nicht glei ſein dem, was durch ihr Thun 
er hervorgebradht wird, wenn man nicht etwa die in fid) wider: 
fprechende Annahme machen will, daß fie durch ibr Than ſich ſelbſt 
erſt Hervorbringe, fih ans nichts ſchaffe, daß fie alio etwas thue, 
bevor jie egiftiert” (TH. WBaig, Lehrbud der Rinchologie.) 

Rah dem Geiagten haben wir uns die Seele vorzuftellen ala ein 
deuftendes, fühleudes und wollendes Weſen. Das jeeliiche Fühlen 
und Wollen ift zwar vom Denken unterjhieden, fofern e3 aber das 
Denten vorandjegt, können wir da3 Seelenwejen fur; auch ala den: 
lendes Weſen — als denfende Subſtanz bezeichnen. Auch hierfür 
noch ein Wort aus Lotzes Mifrofosmos. Derſelbe fagt: „Rennen wir 
die Eeele eine Subftanz und unterfcheiden wir fie von andern denk⸗ 
baren Subſtanzen dadurch, daß wir ihr die Fähigkeit zufchreiben, unter 
gewifien Umftänden Phänomene des Borftellens, des Fühlens und 
Bollens aus fih zn entwideln, fo haben wir ohne Zweifel durch 
jeuen Begriff die Form ihrer Eriftenz, durch die Hinzugefügten 
Eigenſchaften den weſentlichſten Zug ihrer konkreten Ratur völlig 

immt.’ 

Man fagt au, daß die Seele ein felbfibewußtes Wefen fei. 
Daß auch dies eine Thatfache unferes Bewußtſeins ift, läßt ſich nicht 

eiten. Bir ımterfheiden Weltbewußtfein, Gottesbewußtjein, 
Selbfibemwußtfein. Im Weltbewußtfein unterjcheidet der denkende 
Menſch fi von der Welt. Was ich, als das denkende Subjett, 
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von der Welt, als dem gedachten Objekt, weiß, das ift ber Anhalt 
meine Weltbemwußtfeins, kurz mein Weltbewußtfein. Im 
Sottesbewußtiein unterfcheidet der bentende Menfch Jich von Gott. Was 
id, als dentendes Subjelt, von Gott, als dem gedachten Objett, 
weiß, das ift der inhalt meines Gottesbewußtſeins, kurz mein 
Sottesbewußtjein. Im Selbftbewußtfein bin id das wiffende 
Subjekt, aber Dasfelbe ih ift auch dad gewußte Objekt, mithin ift 
hier die Seele zugleich das erfennende Subjelt und das erfannte 
Objekt. Die Fähigkeit der Seele, ſich ſelbſt als Subjelt und Ob— 
jett zu wiffen, beißt Selbftbewußtjein.*) Selbftbewußt find nur 
geiftige Weſen. Das GSelbitbewußtjein ift zwar nit der Geift an 
fich, aber die mwefentlichfte Weſensäußerung des Geiſtes. Wir würden 
darum das Weſen der Seele auch fo bezeichnen können: Sie ift ein 
Weſen mit Selbftbewußtjeinsfähigkeit, eine felbftbewußte Sub- 
ftanz. Um dieſer Selbftbewußtjeinsfähigkeit willen find die Menfchen 
perſönliche Weſen. Tiere find nur Individuen, Menfchen dagegen 
Berjonen. 

Run könnten ja die Menfchenjeelen, wie die Zierjeelen, fterblich 
fein, alfo troß ihrer höheren Bolllommenheit im Tode aufhören. Der 
Erzieher al3 folder, zumal der chriſtliche, will auch auf diefe aller: 
wichtigfte Frage Antwort haben, und überhaupt von dem Wefen der Seele 
mehr und Höheres wiſſen. Wenden wir und darum zu diefem Behuf an 
die Duelle der göttlihen Offenbarung. 

b) Archimed, der Syrakuſer, Hat dag kühne Wort gefprochen: 
„Gebt mir einen Standpuntt außerhalb der Erbe, und ich will 
fie aus ihren Angeln heben. Bon einem anderen, aber mächtigeren 
Weltenkörper aus wollte Archimed dieſe Erde dergeftalt beberrichen, daß 
er ihr eine neue Bahn geben zu können vermeinte. Wir find nun in 
dem glüdlichen Yalle, für unfere Frage nach dem Seelenweſen wirklich) 
einen Standpunkt außer der Seele zu haben, von dem uns Licht 
über ihre höhere Wefenheit kommt. Wie jedes Abbild aus feinem 
Urbild, fo wird die Natur der erfhaffenen Geister aus dem Wefen 
des unerjchaffenen Geiftes am beiten verjtanden. - 

In dem biblifchen Bericht von der Erfchaffung des Menſchen (Gen. 
1, 26. 27) leſen wir: „Gott ſchuf den Menfchen nad feinem Bilde, 
gemäß feiner Ähnlichkeit.” Gen. 2, 7 heißt es weiter: „Gott der 
Herr machte den Menfchen aus einem Erdenkloß und blies ihm einen 
lebendigen Ddem in feine Nafe, und alfo warb ber Menſch eine 
lebendige Seele” Demnach find zunähft Leib und Seele als zwei 
gefonderte Gebiete der menſchlichen Verfönlichkeit zu unterfcheiden.**) Die 
Seele, al3 das Edelſte im Menfchen, gab der Schöpfer zulegt. Der 


*, Nach Dr. Schilling, Lehrbuch der Aingologie ©. 19 ift „das Selbftbe- 
mußtjein nur eine bejondere Modifikation und Konzentration der inneren Wahr- 
ne n „ 

u Das gegen den materialiftiihden Monismus. 
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Seele nad ift der Menfch ein Odem Gottes, geihaffen nad Gottes 
Bilde, darum, wie St. Paulus lehrt, göttliden Seſchlechts. 
(Upoftelgeih. 17, 29.) Etwas Erhabeneres Tann vom Menſchengeiſte 
nicht gefagt werden. Won feiner anderen der ſichtbaren Kreaturen jagt 
die Schrift, daß fie nah Gottes Bilde gefchaffen ſei. Es mögen fich 
im Seelenleben der Tiere einige Ähnlichkeiten mit Lebensäußerungen der 
menſchlichen Seele finden: den Adel der menſchlichen Seele, nämlid, bie 
Ebenbildlichfeit mit dem Schöpfer, hat keins. Hier ift eine grund⸗ 
wesentliche Verſchiedenheit. Auf das Weſen diefer Ebenbildlichleit 
deutet die Schrift auch damit, daß fie Gott unfern Vater nennt. Den 
Kreaturen gegenüber ift Gott nur Urheber — Schöpfer; aber ben 
Geiftern gegenüber heißt er der Water aller Geiſter. (Ebr. 12, 9 
nach wörtliher Überfegung.) Wie aber ein Menſchenkind das Weſen 
feines menſchlichen Waters an fi) trägt, fo alle @eifter das Weſen bes 
Vaters aller Geifter. Hieraus folgt aber eben, baß bie geſchaffenen 
Geifter nur aus dem Wefen des unerfhaffenen Geiftes richtig 
erfannt werden können, gerabe wie jedes Wbbilb nur aus dem 
Urbilde erkannt und begriffen wird. Diefe Erwägungen führen uns 
auf den Sag: „Im richtigen Gottesbegriff liegt ber richtige Seelen: 
begriff." Diefer Satz ift für ung ein Fundamentalſatz, aus dem 
fih auch fofort weitere pofitive Beftimmungen über das Seelenwejen mit 
Notwendigkeit ergeben. 

Gott ift feinem Weſen nad Geiſt (mveouan 5 Beis — ſagt 
Chriftus Job. 4, 24). Wenn nun der Apoftel (1. Kor. 2, 11) fagt: 
„Niemand weiß, was in Gott ift, ohne ber Geiſt Gottes, der in ihm 
iſt“ — fo lehrt uns dies Wort, daß Gott ein ſich felbft denkendes, 
alfo ein felbftbewußtes Wefen if. Wenn ber Apoftel in bemjelben 
Verſe jagt: „Welcher Menfch weiß, was im Menfchen ift, ohne der Geiſft 
bes Menfchen, der in ihm ift?” — fo bezeugt er in diefen Worten, daß 
auch ber Geiſt bes Menſchen ein ſich felbft wifjendes, aljo ein 
jelbftbewußtes, darum ein perſönliches Weſen ift. Darin iſt er 
alfo dem göttlichen Geifte ähnlich. 

Materielle Subftanzen haben Ausdehnung im Raume Wie ift das 
nun bei der Seelenſubſtanz? Die Schrift lehrt von Gott Immateria-⸗ 
lität oder Körperioſigkeit. (Ein Geiſt hat nicht Fleiſch und Bein.) 
Wie der Vater der Geifter, fo find alle Geifter immateriell ober 
törperlos. Das ift zwar nur ein negatives Merkmal, aber drum 
ein unendlich wichtiges. Denn wie Gottes Geift von allen mate- 
riellen Dingen grundweſentlich verfchieden ift, jo weit als es Geiſt 
und Materie in ihrem abſoluten Gegenſatz nur immer ſein können, ſo 
iſt auch ber menſchliche Geiſt von allem Materiellen grundweſentlich ver⸗ 
ſchieden. Damit iſt aber nicht geſagt, daß Geiſt und Materie ohne alle 
gegenſeitige Beziehung wären, ober daß ber Geiſt nicht auf bie Materie 
und in ihr wirken könne Es fol ung dies Merkmal, fo ganz in ab- 
stracto gedacht, Hier nur bies Iehren, daß das Weſen des Geiftes 
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feine Raumbeftimmungen zuläßt. Wie Gott in der Welt, fo ift 
die Seele im Körper allgegenwärtig. 

Bon Gott lehrt die Schrift (1. Tim. 6, 14) ferner, daß er allein 
Unfterblichleit Habe. Er hat aber auch allen gefchaffenen Geiftern 
gegeben, unfterblich zu fein. Folglich ift auch unfere Seele unver: 
gänglichen Weſens, barum aber auch einer unendlichen Entwid: 
Iung fähig. Auch durch biefe Weſenseigenſchaft ift fie von allen Tier: 
ſeelen grundwefentlich verſchieden; denn diefe find nur zeitlich, darum 
endlich. 

Biehen wir nun die Summa von dem Gefagten, fo ift unfer Geift 
ein nach dem Bilde Gottes gefhaffenes perſönliches Wefen, 
ala ſolches aber eine fich ſelbſt denkende, immaterielle und un: 
terbliche*) Subftanz. Während diefe aus der Offenbarung gefchöpfte 
Erkenntnis das Objelt der Erziehung zur Divinität erhebt und der 
Bildung bes Geiſtes die Gottähnlichkeit zum höchſten Biel ftellt, 
drüdt dagegen der Materialiamus den menſchlichen Geift zur Beſtiali⸗ 
tät Hinab und raubt der Erziehung ihren del. 

Man nehme übrigens feinen Anftoß daran, daß wir die Lehre vom 
Weſen der Seele gleihfam auf einen dogmatiſchen Satz ftellen. „Rein 
phyfiologiſch betrachtet” — fagt R. Wagner in feiner Schrift: „Der 
Rampf um bie Seele” — „it die Lehre der Materialiſten von der 
Nicht-Seele ebenfogut ein bloßes Dogma, ein Glaubensſatz, wie bie 
Lehre von der Seele (im Sinne des Dualismus).“ Es wird nun aber 
darauf antommen, welde Piychologie den Beweis der Wahrheit ihrer 
Anſchauungen und Lehren in fich ſelbſt trägt und überzeugend zu führen 
weiß. Wir werden unjern Lefern biefen Beweis nicht fchuldig bleiben. 
Die Hohe Wichtigkeit der Hier aufgeftellten pfgchologifchen Fundamental: 
fäge kann fich erft jpäter ergeben.**) Und fie wird fich ergeben; denn 
unfere Bigchologie erbauet ſich in allen Teilen auf biefem von Gott felbft 
gelegten Grunde. 

Zuſatz. Wir find in der Darlegung vom Weſen ber Seele nad bibliſcher 
Anſchauung mit Fleiß etwas ausführlich geweien. Denn der geguge Paãda⸗ 
gog kann ſich die Herrlichkeit der Seelen feiner Kinder, die nach Gottes Bilde 
und zu einem ewigen Sein Kae find, nicht erhaben genug benten. Dieje 
Borftellungen Iaflen dem Erzieher jeinen Beruf an den Kindern ald einen un: 
beichreiblich herrlichen ericheinen. Für eine evangelifche Schulfunde ift die 
Lehre von der göttlihen Wejenheit der menihlidden Seele durchaus 
fundamental. igend haben wir nicht? Neues gelehrt. Bei älteren und 


neueren Biychologen finden fich diefeiben Grundanfchauungen. Dafür mir einige 
Belege aus neueren Fi chologien. 

Dr. Joſeph Bed jagt in ſeiner trefflichen „Encyklopädie der theoretiſchen 
Philoſophie“, und zwar gerade da, wo er die Lehre vom ſubjektiven Geiſte 


rational oder metaphyſiſch behandelt, aljo: „Es ift von vornherein zu bemerken, 


*) Darum fordert die Schrift fo nachdrücklich, daß der Menſch vor allem für 
das Heil feiner Seele forge. „Was hülfe e8 dem Menſchen, fo er die ganze 
Belt gewönne und nähme doc Schaden an feiner Seele?" (Matth. 16, 26.) 

**) Siehe 88. 47 und 48 Schluß und 8. 61 Schluß. 
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daß die Seele ihrem Weſen mad zur verſtanden und begriffen werben laun, 
wenn fie in ihrem Berhältnis zu Gott, dem alles Eudliche bedingendben 
Unendlichen betradjtet wird.‘ 

Dr. Fr. Deligih im feinem „Gute | der bibliichen Viychologie⸗ Yegt: „Um 
das Weſen ber tele ertzumen, muB man vor allem das Weſen 
Gottes erfennen, foipeit «8 fi eimekteils im der Echrift. Sberutrils in ben 
Kreaturen ſelbſt zu erleunen gegeben.” 

—— &eorge ichlieht ſein Lehrrbuch der Piychologie mit einem 
Paragraphen, der die Überichrift Hat: „Die göttliche Bermnuft“. Er bemerkt 
hierzu: „Es möchte viceidn auf Den ekheien, daß wir 
e3 unternehmen, in der Figchologie von Gott zm handeln; aber es wäre eine 
ganz willtürliche — — *3* wir tie Behandlung der Seele mar auf die 
menjchlidhe beichränten wollten Wir müßten glauben, Fr Gegenftand nicht 
recht behandelt zu haben, wenn die Eutwidiung wicht die Bernunft auf ihre 
OR ern — anf Gott — zuräüdführte, und fo auch eine Einfiht in 

iefe fe 

bemerlen wir, daf manche Piycdhologen einen Unterſchied zwiſchen Seele 
und Geiß jegen und fo drei Teile gewinnen, mämlidh: Leib, Seele und Geif. 


Diele Anfiht heit Trichot omie (Treiteifigkeit , im Gegenſatz zu der naliküichen 
Anficht, welde nur Leib und Seele Geiſt) unterfcheidet und daher Dihotomie 
Zweiteiligleit) genaumi wird. Obgleich die Zrichotomie, Die man vornehmlich anf 
die Bibelftellen Ebr. 4, 12 und 1. Theft. 5, 23 gründet, namhafte Piychologen für 
fi Hat (Roos, 9. v. Schubert, r. 2. T. Bed, Chr. H. geller 2. a.), fo 
Hat fie doch für Die pädagogiſche Bifienichaft taum praftifhe Bedeutung. 


Zweiter Abſchnitt. 
Dam Leben Ber Seele. 
1. Ben Den Seelenkräften im eligemeinen und Einteilung verſelben. 


8.8. Die Seele ift ein lebendiges Wefen. Wo Leben, ba 
Wirken; mo Wirken, da Wirkliches. Die Seele ift nun — mie 
wir geſehen — etwas Wirkliches mit wirlenden Kräften Die 
wirtenden Kräfte der Seele heißen Seelenträfte Diefe Kräfte find 
geiftiger Art; daher beißen fie auch Geiftesträfte. 

Die Selbftbeobadtung läßt uns leicht erfennen, daß die Seelen: 
träfte mannigfaltiger Art find. Ich vermag mir gejebene Gegen: 
ftände jeden Augenblick wieder vorzuftellen; ic babe alſo Bor: 
ſtellungskraft — ein Borftellungsvermögen. Ich vermag einen 
Spruch oder ein Gedicht zu merken, meine Seele bat aljo Merkkraft 
oder Gedächtnis. Ich vermag ben Sinn eines Spridworts zu 
verftiehben. Das Bermögen der Seele, den Sinn der Rede zu faflen, 
heißt Berftand. Ebenſo vermag ich zu urteilen, zu ſchließen; 
meine Seele Bat Urteils- und Schlußkraft Alle diefe Alte der 
Seele — wahrnehmen, vorftellen, merken, verftehen, urteilen, fchließen 
— find Ute der ertennenden Seele Sie gelten daher alle als 
Äußerungen des feelifhen Erkenntnisvermögens. 

Ich vermag mid zu freuen, wenn mir etwas Gutes wiberfährt, 
mic) zu betrüben, wenn mir Leid? begegnet. Ich werbe mir biefer 
innern Seelenzuftände bewußt; denn ich weiß es, wenn ich mich freue 
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oder betrübe, desgleichen worüber ich mich freue oder betrübe; ebenfo 
weiß ich, wenn Hoffnung oder Furcht mein Herz erfüllt. Da die Seele 
ihrer eignen Zuftände inne zu werden oder fie zu fühlen vermag, fo 
fhreibt man ihr ein Gefühlsvermögen zu. 

Sch kann mir vorfegen, morgen Died oder das zu hun. Ich kann 
ſehr Verſchiedenes begehren oder verabfcheuen. Weil nun die Seele auch 
zu begehren ober zu wollen vermag, fo fhreibt man ihr ein Be⸗ 
gehrungs= oder Willensvermögen zu. 

Ertenntnis:, Gefühls- und Willensvermögen nennt man 
die drei Hauptvermögen ber menjchliden Seele. Alle feelifchen 
Lebensäußerungen, foviele ihrer find, laſſen fi) unter diefe drei Gattungs⸗ 
begriffe unterorbnen. Daher zerfällt nun auch die empirifhe Piychologie 
in ihrem Abſchnitt vom Leben der Seele in drei Hauptfapitel: fie 
bat zu handeln vom Erfenntnis-, Gefühls- und Willensvermögen. 

Es ift bei jeder Entwidlung jo, daß man erſt am Ziele derjelben 
erfährt, was fich eigentlich entwidelt. Es kann fi) aber in einem 
Dinge nur entwideln, was der Schöpfer in dasſelbe gelegt Hat. Nie 
und nimmer wird fich in der Zierfeele ein logiſcher Begriff ober 
eine ideale Borftellung bilden; denn bie Zierjeele ift dazu nicht 
angelegt — fie ift keine geiftige Seele. Alle Entwidlungen der 
menschlichen Seele müſſen daher jhon am Anfang ihres Dafeinz dem 
Keime, d. i. der Möglichkeit oder Potenz nah in ihr Liegen. 

Bei der Seele nennen wir bie Keime, aus denen fi nach und 
nad) ihr mannigfaltiges Leben entwidelt, Anlagen, Möglichkeiten, 
Botenzen. Da ihr aber viele Anlagen angeboren find, jo birgt fie 
gleich urfprünglih in fih ein Syitem von pſychiſchen Möglich: 
feiten oder Potenzen. &3 ift freilich eine fehr abftrafte Vorftellung, 
wenn man fi) die Seelenvermögen ala bloße Möglichleiten oder 
Botenzen denken foll, dennoch ift diefe Vorftellung denkbar. Machen 
wir fie una begreiflich durch eine Analogie. Stahl iſt befanntlich an 
fih nicht magnetiih, Tann es aber werden und wird's wirklich, ſobald 
man ihn mit einem Magnet beſtreicht. Im Holze ift dieſe Empfänglich: 
feit für Magnetismus nicht; daher kann und wird es nicht magnetifch 
werden, wenn man es auch nod fo ſtark und noch fo lange mit dem 
ſtärkſten Magnet beſtriche. Im Stahl ruht alfo die Kraft oder Eigen⸗ 
haft, magnetifch zu werden, der Botenz nad; im Holze ift fie auch 
nit einmal der Potenz nah enthalten. Geradeſo ruhen in der Seele 
de3 Säuglinge alle geiftigen Anlagen und Kräfte im Zuftand der 
Gebundenheit als latente Bermögen.*) Durch geiftige Einwirkung 
von feiten der Erzieher werden jene gebundenen geiftigen Sräfte 
entbunden, bie noch Thlummernden und noch unentwidelten 
Anlagen gewedt und entwidelt. 

*) Anlagen find nad Fiſcher (f. deflen Syftem der Logif und Metaphufif) 

ni 


die Dispofition zu etwas, nämlich etwas zu werden, was man noch nicht 
iR, aber werben kann und ſoll. 


26 Teil I. Unterteil I. Seelenlehre. — Allgemeines. 


dab die Seele ihrem Wejen nad) nur verfianden und begriffen werben Tann, 
wenn fie in ihrem Verhältnis zu Gott, dem alles Endliche bedingenden 
Unendlichen betrachtet wird.” 

Dr. Fr. Deniein in feinem „Syftem ber biblifden Pigchologie‘ jagt: „Um 
das Weſen ber Denichenfeele zu ertennen, muß man vor allem das Weſen 
Gottes erkennen, fomweit es fich einesteild in der Schrift, andernteils in ben 
Kreaturen ſelbſt zu erfennen gegeben.“ 

Dr. Leopold George ſchließt fein Lehrbuch der Piychologie mit einem 
Baragraphen, der die Überichrift hat: „Die göttliche Vernunft”. Er bemerkt 
hierzu: „E3 möchte vielleicht auf den erften Blick auffallend erſcheinen, daß wir 
ed unternehmen, in ber Piychologie von Gott zu handeln; aber es wäre eine 
ganz willfürlihe Abgrenzung, wenn wir die Behandlung der Seele nur auf bie 
menſchliche beichränten wollten. Wir müßten glauben, unſern Gegenftand nicht 
recht behandelt au haben, wenn bie Entwidlung nicht die Vernunft auf ihre 
abjolute Quelle — auf Bott — zurüdführte, und jo aud eine Einficht in 
bieje felbft gewährte.‘ 

Noch bemerken wir, daß manche Piychologen einen Unterſchied zwiſchen Seele 
und vi: ſetzen und jo drei Teile gewinnen, nämli: Leib, Seele und Geift. 
Diefe Anſicht Heißt Trichotomie (Dreiteiligkeit), im Gegenfag zu der dualiftifchen 
Anficht, melde nur Leib und Seele (Geift) unterjcheidet und daher Dihotomie 
Zweiteiligkeit) genannt wirb. Obgleich die Trichotomie, die man vornehmlich auf 
bie Bihelftellen Ebr. 4, 12 und 1. Thefl. 5, 23 gründet, namhafte Biychologen für 
ſich hat Roos, 9. v. Schubert, Dr. 3. T. Bed, Chr. H. Beller u. a.), fo 
hat ſie doch für die päbagogiihe Wiſſenſchaft kaum praftifche Bedeutung. 


Zweiter Abſchnitt. 
Dom Teben der Seele, 


1. Bon den Seelenträften im allgemeinen und Einteilung derſelben. 


8.8. Die Seele ift ein lebendiges Wejen. Wo Leben, da 
Wirken; wo Wirken, da Wirkliches. Die Seele ift nun — mie 
wir gefehen — etwa Wirkliches mit wirkenden Rräften Die 
wirkenden Kräfte der Seele heißen Seelenträfte Dieſe Kräfte find 
geiftiger Urt; daher heißen fie auch Geiftesträfte. 

Die Selbftbeobadhtung läßt uns Leicht erfennen, daß bie Seelen: 
träfte mannigfaltiger Urt find. Ich vermag mir gejehene Gegen: 
ftände jeden WAugenblid wieder vorzuftellen; ih babe alfo Bor: 
ftellungstraft — ein Vorftellungsvermögen. Ich vermag einen 
Spruch oder ein Gedicht zu merken, meine Seele bat aljo Merkkraft 
oder Gedächtnis. Ich vermag den Sinn eines Sprichworts zu 
verftehen. Das Vermögen der Seele, den Sinn der Rebe zu faflen, 
heißt Verftand. Ebenfo vermag id zu urteilen, zu fchließen; 
meine Seele Hat Urteils: und Schlußkraft. Alle diefe Ute der 
Seele — wahrnehmen, vorftellen, merfen, verjtehen, urteilen, jchließen 
— find Alte der ertennenden Seele. Sie gelten daher alle als 
Äußerungen des feelifchen Erkenntnisvermögens. 

IH vermag mi zu freuen, wenn mir etwas Gutes widerfährt, 
mich zu betrüben, wenn mir Leids begegnet. Sch werde mir biefer 
innern Seelenzuftände bewußt; denn ich weiß es, wenn ich mich freue 
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oder betrübe, desgleichen worüber ich mich freue oder betrübe; ebenfo 
weiß ich, wenn Hoffnung oder Furcht mein Herz erfüllt. Da die Seele 
ihrer eignen Buftände inne zu werden oder fie zu fühlen vermag, fo 
fhreibt man ihr ein Gefühlsvermögen zu. 

Ich Tann mir vorfegen, morgen dies oder das zu thun. Ich kann 
fehr Berjchiedenes begehren oder verabfcheuen. Weil nun die Seele auch 
zu begebren oder zu wollen vermag, fo fchreibt man ihr ein Be: 
gehrungs- oder Willensvermögen zu. 

Erfenntnis:, Gefühls- und Willensvermögen nennt man 
die drei Hauptvermögen der menfhliden Seele Alle feelifchen 
Lebensäußerungen, foviele ihrer find, laſſen ſich unter diefe drei Gattungss 
begriffe unterordnen. Daher zerfällt nun auch die empirische Piychologie 
in ihrem Abſchnitt vom Leben der Seele in drei Hauptlapitel: fie 
hat zu Handeln vom Erfenntnis-, Gefühls- und Willensvermögen. 

Es ift bei jeder Entwidlung fo, daß man erft am Biele derjelben 
erfährt, was fi eigentlih entwidelt. Es Tann fi aber in einem 
Dinge nur entwideln, was der Schöpfer in dasſelbe gelegt Hat. Nie 
und nimmer wird fi in der Tierfeele ein logiſcher Begriff oder 
eine ideale Borftellung bilden; denn die Zierfeele ift dazu nicht 
angelegt — fie ift feine geiftige Seele. Alle Entwidlungen ber 
menfchlichen Seele müfjen daher jhon am Unfang ihres Dafeinz dem 
Keime, d. i. der Möglichkeit oder Potenz nah in ihr Liegen. 

Bei ber Seele nennen wir die Keime, aus denen fih nad und 
nah ihr mannigfaltiges Leben entwidelt, Unlagen, Möglichkeiten, 
Potenzen. Da ihr aber viele Anlagen angeboren find, fo birgt fie 
glei urfprünglih in fih ein Syfitem von pſychiſchen Möglich: 
feiten ober Botenzen. Es ift freilich eine ſehr abitrafte Vorftellung, 
wenn man fi die Seelenvermögen als bloße Möglichleiten ober 
Botenzen denken foll, dennoch ift diefe Vorftellung denkbar. Machen 
wir fie uns begreiflih durch eine Analogie. Stahl iſt befanntlih an 
fih nicht magnetiſch, kann es aber werden und wird's wirflid, jobald 
man ihn mit einem Magnet beftreiht. Im Holze ift diefe Empfänglidh: 
keit für Magnetismus nicht; daher kann und wird es nicht magnetifch 
werden, wenn man es auch noch fo ftark und noch fo lange mit dem 
ftärfftien Magnet beftrihe. Im Stahl ruht aljo die Kraft oder Eigen: 
ſchaft, magnetiih zu werden, der Potenz nah; im Holze ift fie auch 
nicht einmal der Potenz nach enthalten. Geradefo ruhen in der Seele 
de3 Säuglingd alle geiftigen Anlagen und Kräfte im Zuftand der 
Gebundenheit als latente Bermögen.*) Durch geiftige Einwirkung 
von feiten der Erzieher werben jene gebundenen geiftigen Sräfte 
entbunden, die noch fchlummernden und noh unentwidelten 
Anlagen gewedt und entwidelt. 

*) Anlagen find nad Fiſcher (f. defien Syſtem ber Logik und Metaphufif) 

ni 


die Dispofition zu etwas, nämlich etwas zu werben, was man noch nicht 
it, aber werben Tann und joll. 
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dab die Seele ihrem Weſen nad) nur verftanden und begriffen werben kann, 
wenn fie inihrem Verhältnis zu Gott, dem alled Endliche bedingenden 
Unendlichen betrachtet wird.” 

Dr. Fr. Delitzſch in feinem „Syftem der bibliiden Biychologie” fagt: „Um 
das Wejen ber Menichenfeele zu erfennen, muß man vor allem das Weſen 
Gottes erkennen, foweit es ſich eineßteild in der Schrift, andernteilß in ben 
Kreaturen felbft zu erkennen gegeben. 

Dr. Leopold George ſchließt fein Lehrbuch der Piychologie mit einem 
Baragraphen, der die Überfchrift Hat: „Die göttliche Vernunft”. Er bemerkt 
hierzu: „Es möchte vielleicht auf den erften Blick auffallend ericheinen, daß wir 
es unternehmen, in der PBiychologie von Gott zu handeln; aber ed wäre eine 
ganz willfürliche Abgrenzung, wenn wir die Behandlung der Seele nur auf bie 
menſchliche beichränfen wollten. Wir müßten glauben, unfern Gegenftand nicht 
recht behandelt au haben, wenn die Entwidlung nicht die Vernunft auf ihre 
abjolute Duelle — auf Gott — zurüdführte, und jo aud eine Einficht in 
dieje ſelbſt gewährte.‘ 

Noch bemerken wir, daß manche Piychologen einen Uinterjchied zwifchen Seele 
und N; fegen und fo drei Teile gewinnen, nämlich: Leib, Seele und Geift. 
Diefe Anſicht Heißt Trihotomie (Dreiteiligkeit), im Gegenfag zu der dualiftiichen 
Anficht, melde nur Leib und Seele (Geift) unterjcheidet und daher Dihotomie 
(Bweiteiligfeit) genanni wird. Obgleich die Trichotomie, die man vornehmlich auf 
die, Bibelitellen Ebr. 4, 12 und 1. Thefl. 5, 23 gründet, namhafte Piychologen für 
fih hat Moos, 9. v. Schubert, Dr. 3. T. Bed, Chr. H. Beller u. a.), fo 
hat fie doch für die pädagogiiche Wiflenfchaft kaum praftiiche Bedeutung. 


Zweiter Abſchnitt. 
Dom Teben der Seele. 


1. Bon den Seelenträften im allgemeinen und Einteilung derſelben. 


8.8. Die Seele ift ein lebendiges Wefen. Wo Leben, da 
Wirken; wo Birken, da Wirklihed. Die Seele ift nun — wie 
wir geſehen — etwas Wirkliches mit wirkenden Kräften. Die 
wirfenden Kräfte der Seele heißen Seelenträfte Diefe Kräfte find 
geiftiger Art; daher heißen fie auch Geiftesträfte. 

Die Selbſtbeobachtung läßt uns leicht erfennen, daB die Seelen: 
fräfte mannigfaltiger Urt find. Ich vermag mir gefehene Gegen: 
ftände jeden Augenblick wieder vorzuftellen; id) habe alfo Bor: 
ftellungsftraft — ein Vorftellungsvermögen. Ich vermag einen 
Sprud oder ein Gedicht zu merken, meine Seele hat alſo Merkkraft 
oder Gedächtnis. Ich vermag den Sinn eines Sprichworts zu 
verftehen. Das Vermögen der Seele, den Sinn der Rede zu faflen, 
Heißt Verſtand. Ebenſo vermag ih zu urteilen, zu fchließen; 
meine Seele bat Urteils: und Schlußkraft. Alle diefe Alte ber 
Seele — wahrnehmen, vorftellen, merken, verftehen, urteilen, fchließen 
— find Ulte der ertennenden Seele Sie gelten daher alle als 
Außerungen des feelifden Ertenntnisvermögend. 

Ich vermag mid zu freuen, wenn mir etwas Gutes wiberfährt, 
mid zu betrüben, wenn mir Leid begegnet. Ich werde mir diefer 
innern Seelenzuftände bewußt; denn ich weiß es, wenn ich mich freue 
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oder betrübe, desgleichen worüber ich mich freue ober betrübe; ebenfo 
weiß ich, wenn Hoffnung oder Furcht mein Herz erfüllt. Da die Seele 
ihrer eignen Zuftände inne zu werben oder fie zu fühlen vermag, fo 
fhreibt man ihr ein Gefühlsvermögen zu. 

Ich kann mir vorfegen, morgen dies oder das zu thun. Ach Tann 
fehr Verſchiedenes begehren ober verabjcheuen. Weil nun die Seele auch 
zu begehren oder zu wollen vermag, jo fchreibt man ihr ein Be- 
gehrungs- oder Willensvermögen zu. 

Ertenntnis-, Gefühle: und Willensvermögen nennt man 
die drei Hauptvermögen ber menfhliden Seele. Alle feelifchen 
Lebensäußerungen, foviele ihrer find, laſſen fi unter diefe drei Gattungs⸗ 
begriffe unterorbnen. Daher zerfällt nun auch bie empirifhe Pfychologie 
in ihrem Wbfchnitt vom Leben der Seele in drei Hauptfapitel: fie 
bat zu handeln vom Erkenntnis-, Gefühls- und Willensvermögen. 

Es ift bei jeder Entwidlung fo, daß man erft am Ziele derjelben 
erfährt, was ſich eigentlich entwidel. Es kann fi aber in einem 
Dinge nur entwideln, was der Schöpfer in dasſelbe gelegt hat. Nie 
und nimmer wird fi) in der Tierjeele ein logifher Begriff oder 
eine ideale Borftellung bilden; denn die Tierfeele ift dazu nicht 
angelegt — fie ift feine geiftige Seele. Alle Entwidlungen der 
menschlicher Seele müflen daher ſchon am Anfang ihres Dafeins dem 
Keime, db. i. der Möglichkeit oder Potenz nad in ihr Liegen. 

Bei Der Seele nennen wir die Keime, aus benen fi nad und 
nad) ihr miannigfaltiges Leben entwidelt, Anlagen, Möglichkeiten, 
Botenzen. Da ihr aber viele Anlagen angeboren find, fo birgt fie 
gleih urfprünglid in fih ein Syftem von pſychiſchen Möglich: 
leiten oder Potenzen. Es ift freilich eine jehr abftrafte Vorftellung, 
wenn man fich die Seelenvermögen als bloße Möglichleiten ober 
Botenzen denken foll; dennoch ift dieſe Vorftellung denkbar. Machen 
wir fie uns begreiflih durch eine Analogie. Stahl ift befanntlih an 
fi nicht magnetiih, kann e3 aber werden und wird's wirklich, ſobald 
man ihn mit einem Magnet beitreiht. Im Holze ift diefe Empfänglich- 
teit für Magnetismus nicht; daher kann und wird es nicht magnetijch 
werben, wenn man es auch noch fo ftart und noch fo lange mit dem 
ftärfften Magnet beitrihe. Im Stahl ruht aljo die Kraft oder Eigen: 
haft, magnetifh zu werden, der Potenz nad; im Holze ift fie auch 
nit einmal der Potenz nad) enthalten. Geradefo ruhen in der Seele 
des Säuglingd alle geiftigen Unlagen und Sräfte im Buftand der 
Gebundenheit als latente Bermögen.*) Durch geiftige Einwirkung 
von feiten der Erzieher werden jene gebundenen geijtigen Kräfte 
entbunden, die noh fchlummernden und noh unentwidelten 
Anlagen gewedt und entwidelt. 

*) Anlagen find nad Fiſcher (f. deflen Syſtem der Logik und ei 

t 


die Dispofition zu etwas, nämlich etwas zu werden, was man nodh n 
iR, aber werden fann und foll. 
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Bufagi. Amos Comenius dachte ſich die Seelenvermögen in ihrem un- 
entwidelten Buftande in ähnlicher Weile. Er vergis bie in der Seele des Säug⸗ 
lings ſchlummernden geiftigen Kräfte mit dem Samenlorn oder Fruchtkern, in 
welchem zwar bie Pflanze oder der Baum der Geftalt nad) no nicht ad 
da, aber Doch auch da jet; denn aus einem beftimmten einzelnen Kerne könne fi 
nur bie eine Baumart entwideln, die in ihm präformiert fei. So entwidle 
ſich auch aus der Geele bed Gäuglingd, was ber Schöpfer nach feiner Weisheit 
in fie gelegt habe. Diefe Anſchauung teilt auch Beitalozzi: „So wie den Baum, 
ſehe ih auch den Menſchen aufwachſen. Unfichtbar liegen im Kinde, ſchon ehe 
es geboren, die Kerne der Anlagen, die fich in ihm durch fein Leben entfalten. 
Dem Baume gleich bilden ſich die einzelnen Kräfte jeined Seins und Lebens 
durch die ganze ildungsepoche des Menſchen, d. i. burch fein ganzes Leben, 
eben wie die Grundteile des Baumes in ewig gegründeter Trennung und Selbftän- 
bigleit neben einander.” 

Bufag 2. Früher faßte man die Seelenträfte als jelbftändig wirkende Ver⸗ 
mögen auf, ähbnli der Thätigleit der Ieiblichen Glieder. Wie die Hand zum 
Greifen, das Yuge zum Sehen, das Ohr zum Hören diene, fo habe die Seele 
ein beiondered Organ zum Wahrnehmen, zum Darftellen, zum Merten u. |. m. 
Diefe Theorie ift zu verwerfen, Herbart vermwirft aber auch die —— beſonderer 
Seelenvermögen in dem Sinn, in welchem wir fie annehmen. (Siehe 8 77.) 


Erftes Kapitel. 
Das Erlenntnispermögen. 


I. Über das Erkennen im allgemeinen. 


8.9. Die Seele erkennt; fie erfennt etwas; das, was fie er: 
fennt, wird in ihr zur Erkenntnis. Hiernach iſt das Erfennen eine 
objettive Thätigfeit, bei der wir ein Dreifaches unterjcheiden : 

die erfennende Seele (das Subjekt, welches erfennt); 

den Gegenitand der Erfenntnis (da8 Objekt, das er- 
fannt wird); 

die Erfenntnis felbft, als Produkt von beiden. 

Beim Buftandefommen einer Erkenntnis find alfo die erfennende 
Seele und das Objelt der Erkenntnis Faktoren, die Erfenntnig aber 
das Produkt derfelben. Bu diefem Dreifachen laſſen wir nun in den 
88. 10, 11, 12 vorerft nur allgemeine Erflärungen folgen, ſoweit 
diefe nad unjerm methodischen Princip induftiver Einführung 
(f. Zuſatz in 8. 5 zu al) Hier zu geben thunlich erſcheint. 


1. Die Erfenntnisgegenftände. 


8. 10. Die Menge der Erfenntnisgegenftände ift unzählig; denn 
alles, was überhaupt eriftiert, kann Gegenftand unferer Erkenntnis 
werden. Sie laſſen fih aber in drei große Hauptgebiete teilen. 
Das Erkennen bezieht fi nämlich entweder auf die Welt außer ung, 
oder auf den Menſchen, der eine Welt für fich ift (ein Mikrokosmos 
im Makrokosmos), oder auf Gott, den Urfprung aller Dinge. Wir 
unterfheiden demgemäß Welttunde oder Kosmologie, Menſchen— 
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tunde oder Anthropologie im weiteften Sinne, Gotteskunde oder 
Zheologie. Dieſe drei Namen: Kosmologie, Unthropologie und 
Theologie umfaſſen in der That alles, was Gegenftand menfchlidher 
Erkenntnis jein und werden kann. Bei Feſtſtellung eines Lehrplanes für 
barmonifhe Menſchenbildung werben diefe drei Funbamente 
alles menſchlichen Wiſſens gebührend zu berüdfichtigen fein. 


2. Das Ertennen ala feeliihe Thätigfeit nad feinen 
Hauptftufen. . 


F. 11. Beim Zuftandelommen einer Erkenntnis ift die erfennende 
Seele ver erſte Faktor. Wenn die Seele erfennt, fo ift fie inner> 
lich thätig; denn das Erkennen ift ein geiftiges Thun. In diefem 
Thun laſſen fih Stufen oder Grade unterfcheiden; denn mandes Er: 
fennen vollzieht fich einfach, anderes ift zufammengejegter, abftrafter, und 
erfordert eben darum eine höhere Anfpannung der geiftigen Kraft. Man 
unterfcheidet Hier im allgemeinen drei Hauptftufen und fchreibt dem⸗ 
gemäß der erfennenden Seele drei Hauptvermögen zu: ein Wahrneh— 
mungsvermögen, das im Borftellen feinen Abſchluß findet, ven Ber: 
ftand, die Vernunft. 

1. Das Kind nimmt die es umgebende Wußenwelt wahr, und 
zwar durch feine Sinne Es vermag finnli wahrzunehmen, hat 
alfo ein Wahrnehmungsvermögen. Mit finnliden Wahrnehmungen 
beginnt das Erkennen der Dinge außer und. Durch das Wahr: 
nehbmungsvermögen gewinnen wir vorerjt nur eine äußere Kenntnis 
von ben Dingen der Sinnenwelt; wir werden uns bewußt, daß ung 
gegenüber Gegenftände wirflich da find, weiter aber auch, wie fie find, 
ob fie beifpieläweife groß oder Klein, licht oder dunkel, fpit ober 
ftumpf, hart oder weich ober fonft wie find. 

2. Man muß aber einen Unterſchied machen zwiſchen kennen und 
ertennen. Dan kann einen Menſchen tennen, ohne ihn erfannt zu 
haben. Wir fennen ihn, wenn ung fein Äußeres fo befannt ift, daß 
wir ihn an jedem Ort ſogleich wiedererfennen Wenn uns aber durch 
längere Beobadhtung die Lauterleit oder Unlauterfeit feiner Gefinnung, 
die edeln oder unedeln Grundfäge feines Handelns Kar geworben, dann 
Bat fih ung fein Inneres erſchloſſen — dann Haben wir ihn er: 
kannt. Ühnlich ift es mit dem Erkennen jedes andern Gegenftandes. 
Wenn uns von einer Pflanze nur Geftalt, Größe, Farbe, Geruch, kurz 
nur das, was von ihr unmittelbar in die Sinne fällt, befannt 
worden, dann kennen wir fie; Haben wir aber auch Kenntnis von 
ihrem Nuten ober Schaden (von ihren Kräften), vom Zwecke aller ihrer 
Zeile, von den Bedingungen ihrer gebeihlihen Entwidlung, jo find wir 
in die innere Natur der Pflanze eingedrungen. Dieſes Willen von 
der Pflanze nennt man nicht mehr bloß Kenntnis, fondern Erkennt: 
nid. Man wußte lange, daß es Sonnenfinsternifie gebe; dem Er: 
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tennen fam man aber erſt nahe, als man erlannt hatte, daß fie nur 
Sei Reumsub eintreten und warnm fie nur ba eintreten können. *) 
Ans den gegebenen Beiipielen folgt: Die Ertenntuis hat e3 nicht mehr 
mit dem zu then, was in tie Einne fällt, iondern mit dem, was erſt 
Surch Torgiältige Beobachtung, durch tieferes Rahıdenten über ben 
Erfenntniögegenttand, durch ein geittige3 Eindringen im fein inneres 
verborgenes Zeilen und Leben gefunden wird. Die Erfenntnis in 
dieien Einne des Wortes geht demnach wicht mehr auf das jinnlich 
Rahruchmbare, iondern auf das, wa3 an den Tingen nit mehr 
finnfih wahrnehmbar ift, alio anf das Überfinnfihe an den 
Tingen Die Seele vermag aud dies Überfinnlihe zu erfennen. 
Tie Kraft der Eeele, mit welder fie das Nidtfinnlide an 
den jinnlihen Tingen zn erfennen vermag, mit welder fie aljo 
das iunere Reifen der Tinge zn erforfhen ſucht, um e3 zu be: 
greifen oder zu verfichen, heißt im allgemeinen Verſtaud. Es ift 
Hart, daß der Berftanb eine höhere geiftige Kraft ift, als das Wahr: 
sehmungävermögen. 

3. Ter Berftand als folder bewegt ſich Hauptjählid im Gebiet 
der fihtbaren Welt und ihrer Erfheinungen; er durchforſcht, wie 
gejagt, das innere Weſen der Dinge, belauſcht die wirkenden Urjachen 
in den Raturerfcheinungen, die Geſetze, die darinmen mwalten. Über ber 
Belt ſteht nun aber der Weltenſchöpfer, der Urgrund und Urfprung 
aller Tinge. Erin Weſen if von dem Weſen der Welt unendlich ver: 
ſchieden; denn er ift ja ber Uuerfchaffene, der Ewige. Alle Kreaturen 
hängen von ihm ab; er felbft aber hängt von nichts ab; denn er hat 
alles Leben und alle Genüge in fich, ift darum der Unabhängige oder 
Abſolute. Daher ift aber nun aud das Erkennen jeine3 Weſens das 
hödfte Erkennen. Die menfchlide Seele vermag auch den Urgrund 
aller Dinge — den über allen Kreaturen unendlich erhabenen 
Schöpfer nah feinem Weſen und Birken zu denken und zu 
erfenunen. Die Kraft, durch welche fie das vermag, nennt die Piychologie 
Berunnft. Die Erfenntnifie, welche wir mittelft der Vernunft ge: 
winnen, find alſo die höchſten; denn fie gehen auf den Höchften und 


2) Ganz ähnlich unterjcheidet bie griedhiiche Sprache yıynaazsır ald ein 
Kennenlernen durch äußere Wahrnehmung, mb dxzıyıyyaoısıy ald ein Eriennen 
durch innere Wahrnehmung. Dad Wort „erfennen“ gebraucht man freilich 
oft aud im weitern Sinne. Der Hund kennt und erfennt feinen Herm. Daher 
unterjeidet Dr. Sande (Broben eines Lehrbuch für den philofophiichen Unter- 
richt in Öymmafien) eine ſinnliche oder anſchauliche und eine begriffliche 
oder Bernunft-Erlenntnis. Erſtere fchreibt er auch den Tieren zu. „Bei 
dem Menichen fieigert fich die Erfenntnis über das finnliche Auffaflen und Wahr: 
nehmen, bad aud den Tieren eigen ift, hinauf zum Erfafien des Metaphy- 
fifhen; die allgemeinen Begriffe, mit denen zu operieren da3 vernünftige 
Denten ausmacht, welche den Tieren jamt der bamit zugleich gelegten Sprade 
abgeben, bilden die Scheibewand zwifchen ber menschlichen und tieriihen Er⸗ 

untnis.“ 
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So hebt denn alle Erkenntnis mit dem an, was finnlih wahr: 
nehmbar ift, geht von da in das innere Weſen der fichtbaren Dinge, 
ihrer Erfcheinungen und Geſetze ein und vollendet fich in der Erkenntnis 
bes Urgrundes aller Dinge — in der Erkenntnis Gottes. Hieraus 
ergeben fiy aber drei Hauptftufen, welche fih im Leben der er: 
tennenden Seele unterjcheiden laſſen, nämlidh: finnlihes Wahr- 
nehmen, verftändiges Erkennen, vernünftiges Erkennen. Auf 
diefe drei Stufen gründet fi) die gewöhnliche Einteilung der erfennenden 
(intelettuellen) Seelenvermögen, welche in den Pſychologien unter ben 
Kamen vorkommen: Wahrnehmungs- oder Borftellungsvermögen, 
Berftand und Bernunft. Die Lehre von diefen drei intellektuellen 
Bermögen bildet zufammen die Lehre von dem Erlenntnisvermögen 
der Seele. Das Erlenntnisvermögen Heißt au Dentvermögen; 
denn Erkennen ift nicht möglih ohne Denten. Die elementarfte 
Form des Denkens ift das finnlihe Wahrnehmen, die nächit 
höhere das Denken von und mit Begriffen, die höchſte und ab: 
Airaltefte Form da8 Denken idealer Vorftellungen. 


3. Die Erfenntniffe 


8. 12. Wir fagten fchon, daB bie Erfenntniffe Brodufte feien 
aus den zwei Faktoren: ertennende Seele und Erfenntnidgegen: 
ftände. Indem wir Seele und Erkenntniögegenftände Faktoren der 
Erfenntnis nennen, deuten wir an, daß beide am Buftandefommen 
einer Erfenntnis Unteil haben. Da entfteht nun die wichtige Frage: 
Vie kommen denn in der Seele Erkenntniſſe zuftande? 

Wie Erfenntnifje in der Seele zuftande kommen und was dieſe 
Erfenntnifie an fi find: das ift ein Problem, nah Eupvier „ein 
undurhdringlihes Geheimnis für unfern Berftand”. Mean 
benfe fi nur einmal, wie verfchieden die hierbei wirkenden Faktoren 
find.*) Die Seele ift ein geiftiges Wefen, die Erfenntnisgegenftände 
der Außenwelt find materielle Dinge; fo fcheint ja zwiſchen den ge: 
nannten Faktoren eine Kluft zu beftehen, fo groß und weit, wie Geift 
und Materie ihrer Natur nach aus einander liegen. Und dennoch follen 
biefe beiden Faktoren zufammenwirfen und in diefem Bujammen: 
wirken rein geiftige Produkte, nämlich Erkenntniſſe geben? Kann 
denn der Stoff in den Geift eingehen? Es war eine fehr naive Lehr: 
meinung, wenn der griechiſche Weife Empedofles folgende Sätze auf: 
ftellte: „Das Gleiche kann nur durch das Gleiche erfannt werden. Da 
nun die Seele Feuer, Waffer, Luft ertennt, fo muß fie ſelbſt 
feurig, wäfferig, luftig fein” Laſſen wir dahingeftellt fein, ob es 


*) In einer Multiplifationsaufgabe (3 * 8 =) find beide Faktoren Zahlen⸗ 
nößen. ebenfo das Probult. 
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wäflerige ober Iuftige Seelen gebe, darin hat aber Empedokles gewiß 
recht, daß das Gleiche nur durh das Gleiche erfannt werbe. 
Ariftoteles meint dasfelbe, wenn er fagt: „Nur Ähnliches Tann 
durch Ahnliches erfannt werden.” Es muß folglich das, was von 
ben materiellen Dingen der Außenwelt in die Seele ala Erkenntnis 
eingeht, allerdings geiftiger Art fein; benn daß etwas in die Seele 
fommt, wenn fie eine Erkenntnis gewinnt, und daß dies Etwas von 
dem Dinge herlommt, welches erkannt wird, kann ja doch nicht be⸗ 
ftritten werden. Denn gelebt, ed gäbe feine Erkenntnisgegenſtände, fo 
gäbe es für und auch feine Erkenntniſſe 

Man hat die Weile der leiblichen Ernährung oft als ein Analogon 
der Nährung des Geiftes bezeichnet. Und es ift in der That ein fehr 
zutreffendes. 

Der Leib wird genährt von irdifchen Stoffen, die er in nd auf: 
nimmt und durch den Prozeß der Affımilation in Stoffe feiner Leiblichkeit 
verwandelt. Das, was fi) affimiliert, bedingt die Erhaltung und das 
Wachstum des Leibe. 

Der Geift kann nur dur Geiſtiges genährt werben. Dieſer 
Sat muß uns feitftehen. Daraus folgt aber fogleich der weitere Satz, 
daß, wenn dem Geifte Nahrung von den finnlichen Dingen der Außenwelt 
zukommt, an diefen Geiftiges haften müſſe. Und fo ift es in der That. 

Geſetzt, ein Bildhauer wollte die Geſtalt eines Kriegshelden plaſtiſch 
barftellen. Was thut er da zuerft? Cr entwirft fi innerlidh ein 
Bild — die Idee, nach welcher er fein Kunſtwerk formen will. Iſt 
das Kunſtwerk fertig, fo fhauen wir in ihm die Idee des Künftlers 
verwirfliht. Es können Taufende das Kunftwerk beichauen, dem 
Kunſtwerk felbft entgeht dadurch nichts, obwohl jeder Beſchauer etwas 
von ihm empfängt und mit fi) hinwegnimmt. Im Grunde genommen 
iſt es aber Doch nur der Geiſt des Künftlers, der durch fein Kunſt⸗ 
wer! mit dem Geifte der Beſchauer in Verbindung tritt, nit un: 
mittelbar, fondern mittelbar. Das Geiftige, das er in feinem 
Kunſtwerke gleihfam verkörpert hat, das, und nur das geht in ben 
Geiſt der Beſchauer über. 

Sind nun aber nicht ebenfo alle Werke Gottes in ber Natur ver: 
wirklichte göttlihe Ideen — jede Schöpfung ein Gedanke des 
allweifen Schöpfers? Es ift Har, daß ſich Gott die Welt im ganzen 
und jedes einzelne Geſchöpf im befonbern vor Erſchaffung derſelben gedacht 
haben müfle. Die reale oder wirkliche Welt war alfo vor ihrer Er: 
ſchaffung in Gott eine ideale — eine in und vor ihm in der Idee 
vorhandene. „Alles, was in ber zeitlichen Gedichte fich verwirklicht,‘ 
jagt Dr. Sr. Delitzſch, „hat fchon jeit ewig als Geiftesbild und alfo 
als Idee in Gott und vor Gott eriftiert.” „Es ift das erhabene 
Vorrecht bed menfchlichen Geiſtes“ — jagt Keppler — „die in der 
Welt verwirklichten göttlichen Gedanken wieder zu denken.“ 
Wir unterſcheiden daher an jedem finnlichen Dinge außer dem Stoffe 
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noh ein Geiftiges, nämlich eine ihm zu runde liegende Idee feines 
Urheberd. Dies Geiftige, das an den Gegenftänden ber Außenwelt 
haftet, das, und nur das geht in ben Geift des denkenden Menſchen 
ein und wird ba zu Erlenntniffen. 

Was wollen wir aber mit dem allen? O viell Haben wir bei 
dem Wefen der Seele erfannt, daß fie Geift von Gottes Geifte 
und alfo göttlihen Gefhlehts ift, fo Iernen wir aus dem eben 
Ausgeführten weiter, daß Gott zur Nährung bes menſchlichen Geiftes 
auch die geiftige Nahrung darbietet, und zivar zu allererft und zunächft 
in der finnlihen Natur, die mit ihrer unendlichen Mannigfaltigkeit der 
zahllojen Werke göttliher Macht und Weisheit auf die Sinne und durch 
die Sinne auf den Geift wirkt. Es ift wirklich ſehr viel an der Er: 
fenntnis gelegen, daß, indem wir unfere Kinder zur Kenntnis 
und Erkenntnis der Natur führen, wir ihren Geift nähren 
mit göttliden Gedanken, d. 5. richtig verftanden, mit göttlichem 
Beifte, der an allen Werfen Gottes Haftet.*) Und wie bedeutungs- 
vol erfcheint es uns nun da, daß Gott der Herr feldft dem erften 
Menſchen die Werke feiner Hände vorführte, auf daß er fähe, wie der 
Menih fie nennen würde (1.8. Mof. 2, 19.20.) In den Namen, 
die Adam den Tieren und andern Dingen gegeben, würde fi, müßten 
wir fie nad) ihrer urfprüngliden Bedeutung, abipiegeln, was er an 
diefen Geſchöpfen von den Ideen des Schöpfers in feinem 
Seifte erfannt Hatte. „Wandten fich die erſten Menſchen der Außen- 
welt zu, ſo verkehrten fiemit Öottinfeinen Werfen.“ (Fr. Delitzſch.) 
Unfer Denten über Naturdinge ift alfo nur ein Nachfinnen über bie 
göttlihen Gedanken, ein Nachdenken über Dinge, die der Schöpfer 
vorgebadht hat. 

Die Erkenntnis und das Verſtändnis der göttlihen und menfchlichen 
Werke geht aber bei uns ftufenweis vor fih. Sie beginnt mit finnlichen 
Eindrüden und finnlihen Wahrnehmungen, die fih in uns zu 
finnlihen Borftellungen geitalten; dieſe entwideln fich weiter zu 
begrifflihen und noch höher Hinauf zu idealen. 

3344 Wie jedes tiefere Denken die Werke Gottes alſo anſchaut, wie 
eben dargeſtellt worden, das mögen außer den ſchon von Keppler und Delitzſch 
angeführten Ausſprüchen noch folgende barthun. 

Der große amerikaniſche NRaturforfher Agaſſiz fagt: „Die Einteilung bes 
Tierreihß in Klaflen, Ordnungen, Samilien, Gattungen und Urten, mwodurd wir 
die Reſultate unferer Unterſuchung in Bezug auf die Verwandtſchaft des. Tier: 
reichs ausdrücken, und welche die erften Fragen eines wiſſenſchaftlichen Natur⸗ 
ſyſtems ausmachen, ſcheint mir die Beachtung aller gedantenvollen Gemüter zu 
verdienen. Sind dieſe Einteilungen künſtlich oder natürlich, find fie blope 
Erfindungen bed —— Verſtandes zur beſſeren Überſicht und zur 


Erleichterung anderer Unterſuchungen, oder find fie in der göttlichen Intelligenz 
begründet und als Kategorien, von deren Art zu denken zu betrachten? Weiner 


*) „Ein Säugling tft der Geiſt, Natur ift feine Amme; fie lehrt ihn, bis 
er fühlt, daß er von ihr nicht ftamme. (Fr. Nüdert.) 
Dr. Säüfe, evangel. Schulfunde. 7. Aufl. 8 
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Meiming zufolge find Diejenigen Syſteme, welche von den Ghorführern ım anferer 
— aufgeelt werben, in der That nur Überfegungen Der Gebauten des 
Säöpfers in Die menfälige Eprade.” . i 

. 8. George ſagt in feiner vſychologie: „Die Welt iR Gottes Ehäyfung, 
und darin liegt ebemjofehr ihr Unterſchled, als ihre Einheit mit Gott. 
Auch fie if Kernunft, aber die werdende. Die Materie iR ein Brodakt 
der fhöpferifhen Vernunft und felbft vernünftig; alle ihre 
von der miedrigften bis zu der höchſten, find nur die fortjhreitende Ent- 
widiung berjelben.‘ . 

3. ©. Fichte fagt in feiner Piychologie (I. ©. 717): „Seinem Juhalte nad 
iR unfer gefamter Tent: und Ertenninisprozeß lediglich ein Himeinverkän- 
digen in den Urverftand, in die Urgebaufen ber göttlihen Shöpiung.“ 
Denfelben Gedanken finden wir bereit in einem fehr alten Gedicht, dad von dem 
böhmis Lichter Thomas v. Stitag (lebte um 1350) herrührt. Es findet 
fi) dasfelbe voltändig in: Dippel, Kopp xc. „Lie gefante Naturwiſſenſchaft 
Lie hierher gehörigen Strophen lauten: 

„sie Welt ift wie ein Bud, 

Das von der Hand, von der allmächt'gen, 

Allweiſen ift geichrieben; 

Ein jeglihes Geſchöpf 

Ft wie ein Wort in dDiefem Bud, 

Dos Gottes Macht und Weisheit zeigen joll. 

Da kommt dann, wie es zu geicheben pflegt, 

Der eine, fieht dad Bud nnd blidt hinein, 

Doch was die Worte, die darin geichrieben, 
Bebeuten, weiß er nidht; ein zweiter lommt 

Und lobt den Bierat diejes Buchs, den prädt'gen Band 
Bon Pergament; ein dritter preift 

Die jaubre, ſchoön gemalte Schrift. 
Der geiſt'ge Menſch allein verfteht den Sinn, 
Der aus den Worten redet.‘ 


IL Das Bewußtjein, eine Grundvorausſetzung aller 
pſychiſchen Alte, alfo auch des Erfennen?. 


8. 13. Dan nennt die Pſychologie die Lehre von ben That: 
fahen des Bewußtſeins. Denn diefe Wiſſenſchaft hat es, wie ſchon 
gejagt, lediglich mit ſolchen ſeeliſchen Vorgängen, Akten und Zuftänden 
zu thun, deren wir uns Har oder unklar bewußt find ober gewejen 
find. Der Bewußtfeinsbegriff ift mithin für die Seelenlehre ein Funda⸗ 
mentalbegriff, aber ſchwer zu befinieren. . 
‚ Bir unterfheiden im Geelenjein zweierlei Buftände, die ftetig mit 
einander wechſeln, wie in der Natur Tag und Nadıt; fie heißen: Be⸗ 
wußtfein und Unbewußtfein. 

Zuflände des Unbewußtjeins finden ftatt im Schlaf, in Ohnmachten, 
im Ehloroformiertiein. In dieſen Buftänden weiß der Menſch nicht3 von 
fih, nichts von dem, was mit ihm und um ihn vorgeht. 

Im Zuftande des Bewußtſeins dagegen weiß der Menſch zunãchſt 
von ſeinem perſönlichen Sein, gleichzeitig von dem, was um ihn 
iſt, was auf ihn einwirkt und von ihm geſchieht. Bon dem allen 
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weiß er unmittelbar.*) Daher können wir das Weſen des Bewußt⸗ 
jeins fo erllären: es ift die im Wejen der Seele Tiegende Fähigkeit, 
von ihrem perfönliden Sein, wie von ihren Zuftänden und 
ihrem Thun unmittelbar zu wiffen. 

Alle feeliichen Alte, jo unendlich mannigfaltig diefe auch find, haben 
da3 Bewußtjein zur Borausfehung.**) Mithin kann das, deflen fi 
die Seele im Buftande des Bemwußtjeind bewußt ift (der Inhalt des 
im Bewußtſeinszuſtande Gewußten), für die Beſtimmung des Bewußtſeins⸗ 
begriffes kein Merkmal abgeben. Auch das Selbſtbewußtſein ſetzt den 


Bewußtſeinszuſtand voraus. 
Das Bewußtſein hat man bildlich den Tag oder das Wachſein, 


das Unbewußtſein die Nacht oder den Schlaf der Seele genannt. 
Wie es aber in der Natur einen ganz allmählichen Übergang von der 
Dunkelheit zum Licht, vom Licht zur Dunkelheit giebt, ſo im Seelenſein 
dämmerndes und ſchwindendes Bewußtſein. Aber ſelbſt im Schlaf 
ruhet das Bewußtſein nicht ganz. Hat uns während des Schlafens ge⸗ 
trãumt, ſo wiſſen wir beim Erwachen, daß und was uns geträumt hat. 
Der Müller, in tiefen Schlaf verſunken, bemerkt es augenblicklich, wenn 
feine Mühle ftillfteht. Die treue Mutter, die infolge langen Wachens 
ganz ermattet an der Wiege ihres todkranken Kindes in Schlaf tief ver- 
funten, wird gleichwohl durch ein ſchwaches Stöhnen ihres Kindes fofort 
erwedt. Und wie geht das zu, daß, wenn wir uns mit der Sorge nieder: 
legen, wegen einer beabfichtigten Reife frühzeitig aufzuftehen, wir wirklich) 
zur rechten Zeit erwachen? 


Zuſatz. Ulriei fpricht ih in feinem Werfe „Leib und Seele” (Bd. 2. ©. 208) 

in folgender Weile über das Bewußtfein aus: „Unjer Bewußtſein beruht auf der 
cheidenden Thätigleit, indem uns ein Sinneseindrud, ein Gefühl 2c. nur da⸗ 
durch zum Dbjelt, immanent gegenfländlich wird, daß wit es von unjerem Selbit 
und von anderen Objelten unterfcheiden. Das vermögen wir aber immer nur mit 
einem Sinnedeindrud, einem Objekt zu thun. Wir können aber ein Objelt vom 
andren nur unterjcheiden, indem wir eines auf dad andere beziehen: unjer 


*) Dr. Kothe fagt in feinem Lehrbuche der Mnemonik: „Aus der durch 
nichts vermittelten und deshalb and auf feine Weife zu erflärenden Ver⸗ 
bindung des Wiſſens (scire) mit dem Sein (esse) entfteht dad Bemwußtjein 
(conscientia), Wir nannten darum dad Bewußtfein ein unmittelbares 
Kiffen.“ Hierüber noch eine treffende Erläuterung von Dr. Drbal: „Man hat 
verichiebentlich verfucdht vom Bewußtſein eine Erklärung zu geben, allein dieſe 
Bemühungen find gänzlich fehlgeihlagen. Die Erklärungen gehen alle darauf 
hinaus, daß das Beroudtiein in einem Unterſcheiden beiteht. Was man unter- 
icheiben fol, davon muß man (ja) aber ſchon Bewußtſein haben; aljo Tann da3 

ewußtfein nicht aus einem Unterfcheiden erft hervorgehen.” — Ähnlih Ulrici 
a.a. D. IL, 211: „Ganz von felbft ftellt mit der gegenwärtigen, gegebenen Vor⸗ 
ftellung des Segenftandes das Bewußtfein fich ein, daß wir diefelbe Borftellung 
früher bereit3 gehabt haben. Es bedarf keines befonderen Altes ber Seele; 
die genanefte Selbftbeobacdhtung läßt wenigftens nichts erkennen von einer bejondern 
Thätigleit der Seele, der diete Erinnerung ihren Urfprung verdantte.” 
“) Das Bewußtſein ift gleichſam die erfte fundamentale Erinnerung, bie 
Bedingung aller Einzelerinnerungen.” Ulrici a. a. O. 1I, 210. 
5% 
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Unterſcheiden involviert eine Bewegung von einem zum andern; und danon iſt 
zwar wiederum die Folge, daB in j Moment nur dasjenige Objelt, auf 
welches ſich unfere unterfcheidende Thätigkeit richtet, den birelten Juhalt, den 
Nicht: oder Centralpunkt unferes Bewußtſeins bildet.“. 


I. Das finnlige Wahrnehmen nnd Vorſtellen. 


1. Das finnlihe Wahrnehmen im allgemeinen. 


8.14. Die Reize, die die Gegenftände der Außenwelt auf unfere 
fenfitiven Nerven ausüben, nennen wir Empfindungen. Empfindungen 
ala folche find noch feine Wahrnehmungen. Auch der Säugling empfindet 
Wärme, Schmerz, Durft; aber er weiß nicht, daß und was er empfindet. 
Eine Empfindung wird erft zur Wahrnehmung, wenn fie uns bewußt 
wird. Hiernach ift die Wahrnehmung eine bewußte Empfindung. Wahr: 
nehmungen von Gegenftänden ber Sinnenwelt nennen wir ſinnliche. 

Das finnlihe Wahrnehmen ift der einfahfte Denkakt der be: 
wußten Seele, die elementarfte Form des Erfennens, daher aud) 
die Bafis aller Höheren Denkt: und Erkenntnisakte. Auf dies Berhältnis 
deutet fon Aristoteles mit dem Wort: „Nichts ift im Berftande, 
was nicht zuvor im Sinn gemwefen.‘*) 

Die Sinne dienen der Seele nur al3 Organe; denn dieſe ift es, 
welde dur die Sinne die Gegenftände der Außenwelt wahrnimmt. 
Die Seele ift aljo der eigentlihe Sig der Sinne. Auf dies Verhältnis 
von Sinn und Seele oder Geift deutet das Wort Herbarts: „Man 
muß den Sinn bei dem Geiſte faffen.“ 

Wie ſchon oben bemerkt worden, ift für das finnlihe Wahrnehmen 
jener Buftand der Seele, den man Bewußtfein nennt, eine notwendige 
Borausfegung. Im BZuftande völliger Unbemußtheit findet fein Wahr: 
nehmen ftatt. Auf den befonderen Buftand, in welchem die Seele fein 
muß, wenn fie wahrnimmt, deutet fchon das Wort „wahrnehmen“; 
benn es bedeutet geswahr werben, daß man etwas bemerft. 

Aber auch felbft im Buftande völligen Bewußtſeins nimmt die Seele 
drum nicht alles wahr, was um fie her ihre Sinne reizt. Dan weiß 
bon Soldaten, bie, in der Hite des Streites den Feind wütend ver: 
folgend, nicht bemerkt Hatten, daß ihnen unterwegs eine ſchwere Wunde 
beigebracht worben.**) Die Seele hatte während des Verfolgend nur 
einen Gedanken, worüber ihr alles andere Bemerken gleihfam ent: 
gangen war. Wenn wir mit Iebhaftem Intereſſe eine uns feflelnde 
Geſchichte leſen, können wir darüber das Picken der Wanduhr ganz über: 
hören. Ruben wir ein wenig vom Leſen aus, fehen wir vielleicht auch 
nad der Uhr, dann empfinden wir die pidenden Schläge wieber in voller 


*) Nihil est in intellectu, quod non prius fuerit in sensu. 

”*) „Die Erfahrung lehrt, dab bisweilen fogar ſtarke Reize nicht empfunden 
werben, wenn man mit einem anbern Gegenſtande beichäftigt, in ihn vertieft if. 
Unzählige Dinge gehen fortwährend unjerer Wahrnehmung verloren, weil wir 
ihnen keine Aufmerkſamkeit ſchenken.“ Horwicz. 
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Stärke. Doch maht man auch die merfwürdige Erfahrung, daß man 
beim eifrigen Lefen in einem Buche, wobei man gar nicht auf das Piden 
der Uhr achtete, es dennoch augenblidlih bemerkte, wenn dieſe ftehen 
blieb.” Daraus folgt, daß das ſcheinbar unbeachtete Piden der Uhr 
dennoch unfer Bewußtſein berührt Hatte, wenn auch nur ganz leife. 

Die Seele nimmt einen beftimmten Gegenftanb erft dann wirklich 
wahr, wenn fie fih auf denjelben richtet, wenn fie fih jenem 
Gegenftande zuwendet. Dieſes Sich:rihten der Seele auf einen 
Gegenftand Heißt Aufmerkſamkeit. Die Aufmerkſamkeit hat ihre 
Grade. Bei gewöhnlicher Aufmerkſamkeit fieht daS Auge, bei ge: 
fteigerter aber [haut es und ſpäht aus. Die Schärfe bes Sehens 
hängt alfo vom Grade der Aufmertfamteit ab — fei es von ber 
Stärfe eines von außen kommenden Reizes (unwillkürliche Aufmerk: 
famfeit), jei e3 vom Willen (willkürliche Aufmerkſamkeit), d. i. von 
der Energie, mit welder wir von den Bildern, die uns ins Auge 
fallen, dies oder da8 herausheben und gejhärfter Betrachtung 
unterwerfen. Das aufmerkſame Obr Hört; aber intenfiver ift das 
Lauſchen und Horchen. Wie die Aufmerkſamkeit an fi ein wichtiges 
pigchologifches Phänomen ift, jo ift fie auch pädagogiſch Höchft bebeutfam. 

Die Fähigkeit der Seele, aufmerfen zu fünnen, ift jo innig mit dem 
Bewußtfein verjchmolzen, daß man letzteres eben deshalb auch erklärt 
bat als die Fähigkeit der Aufmerkſamkeit — als da8 Vermögen 
der Seele, fih auf beftimmte Gegenftände oder Erſcheinungen 
risten zu können. 

ufag. Nah 3. H. Fichte ift jeder Alt der Aufmerkſamkeit ein Willens⸗ 
aft. ſpricht fi darüber aus wie Ioigt: „Aufmertjamteit und wechjelnde 
Richtung berjelben Tann nur ald Willendermeifung gedeutet werden. Denn 
wir vermögen durchaus feine andere Urfache im Geiſte zu entdeden, welche Auf- 
merffamtfeit erzeugt und fie auf Beftimmtes richtet, ala eben ben Willen. 
Bewußtſein und Aufmerkſamkeit find in Wahrheit eins und dasfelbe, 
unb wenn die lettere ald Rebenphänomen hervortritt, fo bebeutet dies nichts 
anbered als ben intenfiveren Brad ber Selligleit, mit welchem der Gelft einen 
Borftellungsinhalt beleuchtet, ji welchem ein bejonderes Intereſſe ihn Hingieht, 
während ſchlechthin gar fein Bewußtjein ohne irgend einen Grad 
von Aufmerkſamkeit möglich if.“ (3. 9. Fichte, Pigchologie I, ©. 391.) 


Sol eine finnlihe Wahrnehmung zuftande kommen, fo find dazu 
erforberlid: 

a. ein Sinn, durch den die bewußte Seele wahrnimmt; 

b. ein finnlider Gegenftand, ben die bewußte Seele wahrnimmt. 
Das Produkt diefer beiden Faktoren ift 

ec. die finnlide Wahrnehmung felbft. 

a. Die Sinne find Organe des leiblichen Organismus, durch welche 
die Seele Eindrüde von der Außenwelt her empfängt. Der Menjch bat 
fünf Sinne, deren Organe find: das Auge, das Ohr, der Gaumen, 
die Nase, die OD berhaut des ganzen Körpers mit den Fingerfpigen. 
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Unterſcheiden involviert eine Bewegung von einem zum andern; und bavon ifl 
zwar wiederum bie Folge, daß in jedem Moment nur dasjenige Objelt, auf 
welches ſich unfere untericheidende Thätigleit richtet, den direlten Inhalt, ben 
Nicht: oder Centralpunkt unſeres Bewußtſeins bildet.” , 


I. Das finnlide Wahrnehmen und Vorſtellen. 


1. Das finnlihde Wahrnehmen im allgemeinen. 


8.14. Die Reize, die die Gegenftände der Außenwelt auf unfere 
fenfitiven Nerven ausüben, nennen wir Empfindungen. Empfindungen 
als folche find noch feine Wahrnehmungen. Auch der Säugling empfindet 
Wärme, Schmerz, Durft; aber er weiß nicht, daß und was er empfindet. 
Eine Empfindung wird erft zur Wahrnehmung, wenn fie uns bewußt 
wird. Hiernach ift die Wahrnehmung eine bewußte Empfindung. Wahr: 
nehmungen von Gegenftänden der Sinnenwelt nennen wir ſinnliche. 

Das finnlihe Wahrnehmen ift der einfachfte Denkakt der be- 
wußten Seele, die elementarite Form des Erkennens, daher auch 
die Basis aller höheren Denk: und Erkenntnisakte. Auf dies Verhältnis 
deutet fchon Aristoteles mit dem Wort: „Nichts ift im VBerftande, 
was nicht zuvor im Sinn gewejen.'*) 

Die Sinne dienen der Seele nur als Organe; denn diefe ift e3, 
welhe durch die Sinne die Gegenftände der Außenwelt wahrnimmt. 
Die Seele ift alfo der eigentlidhe Sig der Sinne. Auf dies Verhältnis 
von Sinn und Seele oder Beift deutet da8 Wort Herbarts: „Man 
muß den Sinn bei dem Geiſte faflen.‘ 

Wie ſchon oben bemerkt worden, tft für das finnlihe Wahrnehmen 
jener Zuftand der Seele, den man Bewußtfein nennt, eine notwendige 
VBorausfegung. Im Zuftande völliger Unbewußtheit findet fein Wahr: 
nehmen ftatt. Auf den bejonderen Buftand, in welchem die Seele fein 
muß, wenn fie wahrnimmt, deutet fchon das Wort „wahrnehmen“; 
denn es bedeutet geswahr werden, daß man etwas bemerft. 

Uber auch jelbft im Zuftande völligen Bewußtſeins nimmt die Seele 
drum nicht alles wahr, was um fie her ihre Sinne reizt. Man weiß 
von Soldaten, die, in der Hite des Streites den Feind wütend ver: 
folgend, nicht bemerft Hatten, daß ihnen unterwegs eine fchwere Wunde 
beigebracht worden.**) Die Seele hatte während des PVerfolgend nur 
einen Gedanken, worüber ihr alles andere Bemerken gleichfam ent: 
gangen war. Wenn wir mit lebhaften Intereſſe eine ung feflelnde 
Geſchichte Iefen, können wir darüber das Piden der Wanduhr ganz über: 
hören. Ruhen wir ein wenig vom Leſen aus, fehen wir vielleicht auch 
nad) der Uhr, dann empfinden wir die piclenden Schläge wieder in voller 


— — m 


*) Nihil est in intellectu, quod non prius fuerit in sensu, 

**, ‚Die Erfahrung lehrt, dab bisweilen ſogar ftarle Reize nicht empfunden 
werben, wenn man mit einem andern Gegenftande beichäftigt, in ihn vertieft ift. 
Unzählige Dinge gehen fortwährend unjerer Wahrnehmung verloren, weil mir 
ihnen feine Aufmerkſamkeit ſchenken.“ Hormicz. ' 
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Stärke. Doch maht man auch die merkwürdige Erfahrung, daß man 
beim eifrigen Lefen in einem Buche, wobei man gar nicht auf das Biden 
der Uhr achtete, es dennoch augenblidlich bemerkte, wenn dieſe ftehen 
blieb. Daraus folgt, daß das ſcheinbar unbeachtete Piden ber Uhr 
dennoch unſer Bewußtſein berührt hatte, wenn auch nur ganz leife. 

Die Seele nimmt einen beftimmten Gegenftand erſt dann wirklich 
wahr, wenn fie fih auf denjfelben richtet, wenn fie ſich jenem 
Gegenftande zumendet. Diefes Sich:rihten der Seele auf einen 
Gegenftand Heißt Aufmerkſamkeit. Die Aufmerkſamkeit hat ihre 
Grade. Bei gewöhnlicher Aufmerkſamkeit fieht das Auge, bei ge: 
fteigerter aber {haut es und fpäht aus. Die Schärfe des Sehens 
hängt alfo vom Grade der Aufmerkſamkeit ab — fei es von der 
Stärke eines von außen kommenden Reizes (unwillkürliche Aufmerk⸗ 
famteit), fei e8 vom Willen (willtürliche Aufmerkſamkeit), d. i. von 
der Energie, mit welder wir von den Bildern, die uns ind Auge 
fallen, dies oder das herausheben und gefhärfter Betrachtung 
unterwerfen. Das aufmerkſame Ohr hört, aber intenfiver ift das 
Lauſchen und Horchen. Wie die Aufmerkfamkeit an fich ein wichtiges 
piychologifches Phänomen ift, fo ift fie auch pädagogisch Höchft bedeutjam. 

Die Fähigkeit der Seele, aufmerken zu fünnen, ift jo innig mit dem 
Bewußtfein verfhmolzen, daß man letzteres eben deshalb auch erflärt 
bat ala die Fähigkeit der Aufmerkfamtleit — als das Bermögen 
der Seele, fih auf beftimmte Gegenftände oder Erfcheinungen 
richten zu können. 

ufag. Nah J. H. Fichte iſt jeder At der Aufmerffamteit ein Willens: 
aft. ſpricht fi darüber aus wie folgt: „Aufmerkſamkeit und wechfelnde 
Richtung derfelben kann nur ala Willendermweifung gedeutet werden. Denn 
wir vermögen durchaus Feine andere Urſache im Geiſte zu entdeden, welche, Auf: 
merfjamfeit erzeugt und fie auf Beftimmtes richtet, als eben den Willen. 
Bewußtſein und Aufmerklſamkeit find in Wahrheit eind und dasfelbe, 
und wenn die letztere ald Nebenphänomen hervortritt, fo bedeutet Died nichts 
anberes als den intenfiveren Brad der Selligfeit, mit welchem ber Geift einen 
Borftellungsinhalt beleuchtet, zu weichem ein beſonderes Interefie ihn Bingieht, 
während ſchlechthin gar fein Bewußtſein ohne irgend einen ®rad 
von Aufmerkſamkeit möglich if.“ (J. H. Fichte, Pſychologie I, ©. 391.) 


Soll eine finnlide Wahrnehmung zuftande fommen, fo find dazu 
erforberlidh: 

a. ein Sinn, durch den die bewußte Seele wahrnimmt; 

b. ein finnlider Begenftand, den die bewußte Seele wahrnimmt. 
Das Produkt diefer beiden Faktoren ift 

c. bie finnlide Wahrnehmung felbft. 

a. Die Sinne find Organe des leiblichen Organismus, durch welche 
die Seele Eindrüde von der Außenwelt ber empfängt. Der Menſch hat 
fünf Einne, deren Organe find: das Auge, das Ohr, der Gaumen, 
die Nafe, die Oberhaut des ganzen Körpers mit ben Fingerjpigen. 
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Nach ihren Funktionen heißen diefe Sinne: Geſichts- Gehörs:, Se: 
ſchmacks-, Geruchs-, Gefühlsfinn. Das Gefühl in den Fingerfpigen 
wird von dem allgemeinen Gefühl der Oberhaut unterfchieden und in- 
fonderheit Zaftfinn genannt. 

Man teilt die Sinne auch ein in: mechaniſche, chemiſche und 
dynamiſche. Die mehanifhen Sinne find: der Haut- und Zaftjinn 
(beide zufammen heißen ber Gefühlsfinn), die chemiſchen find: 
Geſchmack und Gerud, die dynamischen find: Gehör und Geſicht. 
In dieſer Uufeinanderfolge Tiegt zugleich ein Fortſchritt von den einfachern 
zu den zufammengejebtern Sinnesorganen und dementſprechend von den 
einfachern zu den zufammengejegtern Sinneswahrnehmungen. 

Bon den ſechs Sinnen haben vier nur eine beftimmte Empfindung; 
denn da3 Auge fieht nur Licht und die fehr mannigfaltigen Brechungen 
des Lichts, wie fie fih in den Farben bdarftellen; dad Ohr vernimmt 
nur Schälle, der Gefhmad nur Gefhmäde, der Geruch nur Ge— 
rüche. Dagegen werden durch den Haut: und ZTaftfinn zwei Arten 
von Empfindungen wahrgenommen, nämlid Drud und Wärme, die 
jedoch phyfiologifch auch auf eine Empfindung zurüdzuführen find. (Man 
Ipriht von drüdender Wärme — drüdender Kälte,) Merken wir 
und daher das phyfiologiiche Geſetz: „Jeder Sinn kann für fi nur 
eine ganz beftimmte, ſcharf begrenzte Art von Empfindungen 
vermitteln. Es ift darum auch unmöglich, dab ein Sinnedorgan ein 
andered zu erjegen vermag, es kann da höchſtens eine teilweife Ver: 
tretung ftattfinden, wie e3 bei Blinden mit dem Taftfinn der Fall ift. 

Die Sinne find erft dann den Reizen der Außenwelt zugänglich, 
wenn fie gefund find. Unverjehrtheit des oder der jedem Sinne 
eigenen Nerven ift die im Organe jelbft Tiegende Bedingung des finn- 
fihen Empfindens. Mit blöden Augen erkennt man wenig; mit tauben 
Ohren hört man nichts; ebenfo fchmedt und riet man bei Schnupfen 
wenig oder gar nichts. Iſt ein Sinnesorgan für feine Funktionen ganz 
unfähig, jo entgeht der Seele das ganze Gebiet der Wahrnehmungen, 
die durch diefen Sinn fonft vermittelt werden. (Blinde — Taube.) 

b. Daß zu einer finnlihen Wahrnehmung ein finnliher Gegen: 
ftand nötig, ift felbftverftändfih. Es muß aber derfelbe den betreffenden 
Sinn genügend reizen, wenn e8 zu einer Wahrnehmung desfelben kommen 
fol. Bu ferne oder zu ſchwach beleuchtete Gegenftände werden von und 
entweder gar nicht oder nicht genau bemerkt; zu ferne oder zu ſchwache 
Schälle berühren unfer Ohr nur unvollfommen oder gar nicht. 
ec. Sinnlihes Wahrnehmen ift bewußtes Innewerden von 
Neizen, die durch die Sinnesorgane auf die Seele mirten. 
Wir nehmen durch den Bitalfinn auch unfere eigenen Buftände wahr. 
Dies mit berüdfichtigend, erklären wir finnlihes Wahrnehmen als 
denjenigen pſychiſchen Alt, nach welchem bie Seele fi der 
Eindrüde äußerer Gegenftände, wie auch leibliher Zuftände 
bewußt ift. 
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Bei manden Wahrnehmungen wirken mehrere Sinne mit. Wir 
werden in den 58. 15—2U von jedem Sinnesorgan einzeln ausführen, 
welche Reize durch dasſelbe der Seele infonderheit zugeführt werben. 
In 8. 23 kommen wir dann auf das Phänomen der Wahrnehmung 
noch einmal zurüd, um diejen wichtigen pfychologifchen Begriff weiter 
zu beleuchten und bei feiner Sortentwidlung zur Anfhauung zu zeigen, 
wie babei gleichzeitig Reize von verjhiedenen Sinnen zufammen- 
wirken. 


2. Die beſonderen Wahrnehmungen jedes der fünf Sinne. 


8. 15. Nach Verſchiedenheit der Sinnesorgane teilen ſich die ſinn⸗ 
lichen Empfindungen in fünf Hauptklaſſen: in Empfindungen des Ge— 
ſichtsſinnes, des Gehörsſinnes u. ſ. f. Aber jeder Sinn hat wieder 
eine Menge verjchiedenartiger Empfindungen. Denn wenn au im all: 
gemeinen das Auge nur Licht:, dad Ohr nur Schallreize empfindet, fo find 
do Die Licht: wie die Schallreize an fich gleichwohl ſehr mannigfaltig. 
Hierüber geben die nachfolgenden 88. weitere Belehrungen. 


a. Wahrnehmungen durch den Gefühlsſinn. 

Allgemeine Vorbemerkung. Jeder der fünf Sinne kann anatomiſch 
und phyfiologifch betrachtet werben. Das Anatomifche der Sinnesorgane 
übergehen wir hier oder berühren es nur kurz; dafür verweifen wir auf Werke, 
die darüber gründliche VBelehrungen geben. 8 Correus, Der Menſch. Lehr⸗ 
buch der Anthropologie — wurde ſchon früher genannt und empfohlen. ir 
nennen bier noch: Dr. Ad. Fick, Lehrbuch der Anatomie und Phyfiologie. Dr. Ulrici, 
Leib und Seele, Bd. I. 

8.16. Die Phyfiologie des Gefühlsfinnes unterfcheidet: Gemein: 
gefühle (Körper: oder Vital: oder Hautempfindungen) und Taſt⸗ 
empfindungen. 

a. Semeingefühle „Der Reichtum der Körperempfindungen  ift 
außerordentlich groß. Er entipricht der weiten Flächenausbreitung des 
empfindliden Nervengewebes und der beftändigen Erregung besfelben 
durch die niemals ganz ftille ftehenden Lebensvorgänge.“ Vermöge der 
Bitalempfindung haben wir in jedem Augenblick unſers Dafeins nicht 
allein das Bewußtjein, daB wir leben, fondern au, wie wir ung be: 
finden. Daher hat man die Vitalempfindung nicht unpaffend ein „Baro: 
meter unferes Lebensprozeſſes“ oder „das vitale Gewiſſen“ 
genannt. (Lindner) Bid unterfheidet: Drudfinn, Temperatur: 
jinn, DOrtsfinn, Gemeingefühl. Der Temperaturfinn läßt uns bie 
verſchiedenen Grade der Wärme und Kälte empfinden. Der Ortsſinn 
führt uns auf den Zaftfinn. 

b. Taftempfindungen. Der Zaftfinn Hat feinen Sig in ben 
Singerfpigen, wo fih unzählige Taftwärzchen finden, die das feine Ge⸗ 
fühl der Fingerfpigen vermitteln. Das Taſten gehört alfo der Hand an, 
diefem „Werkzeug der Werkzeuge”, das man auh das menfchliche 
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Nach ihren Funktionen heißen dieſe Sinne: Gefichts:, Gehörs:, Se: 
ſchmacks-, Geruchs-, Gefühlsſinn. Das Gefühl in den Fingerfpigen 
wird von dem allgemeinen Gefühl der Oberhaut unterjchieden und in- 
fonderheit Taftfinn genannt. 

Man teilt die Sinne auch ein in: mechaniſche, chemiſche und 
dynamische. Die mehanifhen Sinne find: der Haut: und Zaftfinn 
(beide zuſammen heißen der Gefühlsfinn), die hemifdhen find: 
Geſchmack und Gerud, die dynamiſchen ſind: Gehör und Geſicht. 
In dieſer Aufeinanderfolge liegt zugleich ein Fortſchritt von den einfachern 
zu den zuſammengeſetztern Sinnesorganen und dementſprechend von den 
einfachern zu den zuſammengeſetztern Sinneswahrnehmungen. 

Von den ſechs Sinnen haben vier nur eine beſtimmte Empfindung; 
denn das Auge ſieht nur Licht und die ſehr mannigfaltigen Brechungen 
des Lichts, wie ſie ſich in den Farben darſtellen; das Ohr vernimmt 
nur Schälle, der Geſchmack nur Geſchmäcke, der Geruch nur Ge— 
rüche. Dagegen werden durch den Haut- und Taſtſinn zwei Arten 
von Empfindungen wahrgenommen, nämlich Druck und Wärme, die 
jedoch phyfiologifch auch auf eine Empfindung zurüdzuführen find. (Man 
fpriht von drüdender Wärme — drüdender Kälte) Merten wir 
uns daher das phufiologifche Geſetz: „Jeder Sinn kann für ſich nur 
eine ganz bejtimmte, fcharf begrenzte Art von Empfindungen 
vermitteln.” Es ift darum auch unmöglich, daß ein Sinnesorgan ein 
andere3 zu erjegen vermag; e3 lann da höchſtens eine teilmeife Ver: 
tretung ftattfinden, wie e3 bei Blinden mit dem Taftfinn der Fall ift. 

Die Sinne find erft dann den Heizen der Außenwelt zugänglich, 
wenn fie gefund find. Unverfehrtheit des oder der jedem Sinne 
eigenen Nerven ift die im Organe felbft Tiegende Bedingung des finn⸗ 
lichen Empfindend. Mit blöden Augen erlennt man wenig, mit tauben 
Ohren hört man nichts; ebenfo ſchmeckt und rieht man bei Schnupfen 
wenig oder gar nichts. Iſt ein Sinnedorgan für feine Funktionen ganz 
unfähig, jo entgeht der Seele das ganze Gebiet der Wahrnehmungen, 
die durch diefen Sinn fonft vermittelt werden. (Blinde — Taube.) 

b. Daß zu einer finnlihen Wahrnehmung ein finnlider Gegen- 
ftand nötig, ift jelbftverftändlih. Es muß aber derfelbe den betreffenden 
Sinn genügend reizen, wenn e8 zu einer Wahrnehmung desfelben fommen 
fol. Bu ferne oder zu ſchwach beleuchtete Gegenftände werden von uns 
enttveder gar nicht oder nicht genau bemerkt; zu ferne oder zu ſchwache 
Schälle berühren unfer Ohr nur unvolllommen oder gar nid. 

ec. Sinnlides Wahrnehmen ift bemußtes Innewerden von 
Neizen, die dur die Sinnesorgane auf die Seele wirken. 
Wir nehmen durch den Bitalfinn auch unfere eigenen Zuftände wahr. 
Dies mit berüdfichtigend, erklären wir finnliches Wahrnehmen als 
denjenigen pſychiſchen Alt, nad welchem die Seele ſich der 
Eindrücke äußerer Gegenftände, wie auch leiblicher Zuſtände 
bewußt iſt. 
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Bei manden Wahrnehmungen wirken mehrere Sinne mit. Wir 
werden in den 88. 15—20 von jedem Sinnedorgan einzeln ausführen, 
welche Reize durch dasſelbe der Seele injonderheit zugeführt werben. 
In 8. 23 kommen wir dann auf das Phänomen der Wahrnehmung 
no einmal zurüd, um dieſen wichtigen pigchologifchen Begriff weiter 
zu beleuchten und bei feiner Fortentwicklung zur Anfchauung zu zeigen, 
wie dabei gleichzeitig Reize von verſchiedenen Sinnen zufammen- 
wirten. 


2. Die bejonderen Wahrnehmungen jedes der fünf Sinne. 


8.15. Nach Berfchiebenheit der Sinnesorgane teilen fich die finn- 
lichen Empfindungen in fünf Hauptllaffen: in Empfindungen des Ge: 
fihtsfinnes, des Gehörsſinnes u. |. f. Aber jeder Sinn hat wieder 
eine Menge verfehiedenartiger Empfindungen. Denn wenn auch im all: 
gemeinen da3 Auge nur Licht:, das Ohr nur Schallreize empfindet, fo find 
do die Licht: wie die Schallreize an ſich gleichwohl jehr mannigfaltig. 
Hierüber geben die nachfolgenden 88. weitere Belehrungen. 


a. Wahrnehmungen durch den Gefühlsſinn. 

Allgemeine Vorbemerkung. Jeder ber Janf Sinne kann anatomiſch 
und phyſiologiſch betrachtet werben. Das Anatomiſche der Sinnesorgane 
übergehen wir hier oder berühren e3 nur kurz; bafür verweilen wir auf Werke, 
die darüber gründliche Velehrungen geben. H. Correus, Der Menſch. Lehr: 
buch der Anthropologie — wurde jchon früher genannt und empfohlen. ir 
nennen hier noch: Dr. Ad. Fick, Lehrbuch der Anatomie und Phyfiologie. Dr. Ulrici, 
Leib und Seele, Bd. I. 

8.16. Die Phyſiologie des Gefühlsfinnes unterjcheidet: Gemein: 
gefühle (Körper: oder Vital: oder Hautempfindungen) und Taft: 
empfindungen. 

a. Gemeingefühle „Ber Reihtum der Körperempfindungen it 
außerordentlich groß. Er entipricht der weiten Ylächenausbreitung des 
empfindlichen Nervengewebes und der beftändigen Erregung besfelben 
durch die niemald ganz ftille ftehenden Lebensvorgänge.” Vermöge der 
Bitalempfindung haben wir in jedem Wugenblid unſers Dafeins nicht 
allein das Bewußtjein, daß wir leben, fondern au, wie wir uns be: 
finden. Daher hat man die Bitalempfindung nicht unpaffend ein „Baro- 
meter unfered Lebensprozeſſes“ oder „das vitale Gewiſſen“ 
genannt. (Lindner) Bid unterfheibet: Drudfinn, Temperatur: 
finn, DOrtsfinn, Gemeingefühl. Der Temperaturfinn läßt uns bie 
verfchiedenen Grade der Wärme und Kälte empfinden. Der Ortsſinn 
führt uns auf den Taftfinn. 

b. Taftempfindungen. Der Zaftfinn Hat feinen Sig in den 
Fingerſpitzen, wo ſich unzählige Taftwärzchen finden, die das feine Ge⸗ 
fühl der Fingerjpigen vermitteln. Das Taften gehört aljo der Hand an, 
diefem „Werkzeug der Werkzeuge”, das man auch das menſchliche 
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Fühlhorn genannt Hat. Man kaun jedoch auch mit Zunge, Lippen, 
Stirn taflen „Alles Taften oder Berühren ber Gegenftände beruht auf 
einem Wiberfiande, den die berührten Tinge der Haut leiften, einem 
Drud, den fie auf die Oberhaut und auf die umter ihr liegenden Em: 
pfindungen ber Taftnerven ausüben. ft diejer Druck ſtark, fo wird ber 
berührte Körper ſchwer, hart, ftarr, feft, ift er gering, jo wird er 
leicht, wei, biegiam, loder genannt” :Breyer.) Desgleichen lehrt 
uns der Zaftfinn die Cherflächenbeichaffenheiten der Körper kennen, ob fie 
glatt, rauh, ſpitz, ftumpf zc. find. — Rod bemerten wir, daß von 
den niedern Sinnen der Taftfinn der Erkenntnis der Tinge und alſo 
der geiftigen Bildung am meiften dient. 


b. Bahruehmnngen burd den Gejhmadsfinn. 


8.17. Der Geſchmack hat ſchon ein befonberes, mehr Lofalifiertes 
und vollflommeneres Organ: die Zunge. Welche Nerven und welche Teile 
des Mundes zum Schmeden dienen, ob der Gaumen, die ganze Mund⸗ 
böhle, die untere Zungenfläde mit Geſchmacksnervenendigungen verfehen 
find — darüber find die Phyfiologen lange noch nicht einig. Erſchei⸗ 
nungen wie die, daß Glauberfalz; an ber Zungenfpige falzig, an der 
Bungenwurzel bitter, Alaun an der Zungenſpitze fauer, an der Zungen⸗ 
wurzel ſüß ſchmeckt — laſſen auf verfchiedene Reizbarkeit der hier in 
Betracht kommenden Nerven fchlieken. 

Der Borgang des Schmedens ift phuyfiologiih ebenfalld noch in 
Dunkel gehält. Er ift zunächft fchon nicht mehr fo unmittelbar, wie 
der des Fühlens. Körper, welche wir fchmeden, erleiden im Munde 
einen chemiſchen Prozeß, indem fi) Stoffe von ihnen ablöfen und die 
Geſchmacksnerven reizen. Stoffe, die fih im Speichel nicht Löfen, find 
auch geſchmacklos. 

Die Geſchmäcke ſelbſt ſind ſehr mannigfaltig. Im allgemeinen unter⸗ 
ſcheidet man vier Hauptklaſſen: ſüße, ſaure, bittere, ſalzige. 
Doch giebt es Geſchmäcke, die ſich nicht unter eine dieſer vier Haupt⸗ 
gattungen bringen laſſen, wie die Geſchmäcke des Fetten, des Herben, 
des Klebrigen, des Brennenden. 

Manche Geſchmäcke benennt man nach den Gegenſtänden, von denen 
fie kommen, als: Citronen- Obſt-, Wein-, Mandelgeſchmack 

Zuſatz. „In der Zunge finden wir eine Vereinigung der mannigfaltigſten 
Funktionen, welche an ebenſoviele beſondere Nerven gebunden ſind. Die Zunge 
empfindet und taſtet, beſonders deren Wurzel; die Zunge bewegt ſich und ſpricht. 
Was zum Munde ein⸗ und ausgeht, teiblige und geiftige Speije, wird durch die 
Zunge vermittelt. Die zahlreichen Bewegungsnerven, welche dieſem Organ feine 
große Beweglichkeit leihen, dienen ebenfo dazu, um die Aufnahme der Speifen, 
als um dad Sprechen zu erleichtern. Beim Speijen werben die ſchmeckbaren Stoffe 
fo lange durch die Zunge gewenbet, biß die Geichmaddwahrnehmung infolge der 
Zerlleinerung der Speilen durch die Bähne und die Vermiſchung derjelben mit 
dem Speichel eine möglicäft umfaſſende und allfeitige geworben ift. Dabei werden 


die Speijen von der Zunge betaftet, ihre Temperatur und Einwirkung auf ben 
leiblichen Organiamus empfunden.” (U. G. Lindner.) 
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ec. Wahrnehmungen durch den Geruchsſinn. 


8.18. Wie der Geſchmach fo ift auch der Geruch infofern Iofa= 
Iifiert, als er ein beftimmtes Organ bat: die Nafe, deren Höhle durch 
. eine Riechſchleimhaut mit vielen fein zerteilten Geruchönerven aus: 
gefleidet ift. 

Der Borgang bed Riechens beruht ebenfall3 auf einem chemifchen 
Prozeß. Es löſen fi) nämlid von den Gegenjtänden, die Gerüche von ' 
fi) geben, jehr feine gashaltige Teilen ab, die ſich der Luft mitteilen, 
buch die Luft in die Nafe gelangen, bier die Geruchönerven der Riech⸗ 
ſchleimhaut reizen und fo die Empfindungen erregen, die wir Riechen 
nennen. Nur Gasförmiges hat Geruch. Das, was die Geruchönerven 
reizt, ift fo fein, daß ed unmwägbar und unerkennbar ift. 

Auch die Gerüche find mannigfaltig. Man denke nur an die Tau: 
fende von Blumenarten und deren verfchiedene Gerüche. Die Haupt: 
arten von Gerüchen find: ſüß, fauer, bitter, faul. Auch Hier find 
manche Namen der Gerüche von den Gegenftänden hergenommen, denen 
ie eigen find, 3. B. Veilchen⸗ Eitronen=, Apfel«, Kaffee:, Moſchus⸗ 
geruch ꝛc. 

Geruch und Geſchmack ſind, wie ihren Organen nach räumlich nahe, 
ſo auch ihren Empfindungen nach verwandt; doch iſt der Geruch in Be⸗ 
zug auf feines Unterſcheiden dem Geſchmack weit überlegen, der nur 
Flüſſiges empfindet, nicht aber Gasartiges. Speiſegerüche können 
Vorgeſchmack bewirken. Kant nannte deshalb den Geruch einen Bor: 
Ihmad in die Ferne. 

Die Einwirkungen auf die Geruchönerven können jo ſtark und 
träftig fein, daß das ganze Nervenſyſtem gleichfam alteriert wird. Viele 
Gerüche haben eine narkotifche, d. H. betäubende Wirkung, andere 
eine belebende und aufregende, weshalb fie bei Ohnmachten und beim 
Sceintode al3 Erregungsmittel angewendet werden. 

Übrigens ift der Anteil des Geruchs- wie der des Geichmadsfinnes 
an der Förderung unferer theoretifhen Erkenntnis der Dinge und unjerer 
geiftigen Entwicklung gering. Deshalb würde unfere Weltanfchauung an 
Deutlichfeit und Kolorit nur wenig verlieren, wenn die Gerüche unb 
Geſchmäcke aus berfelben entfielen. „Weil beide Sinne mehr ber Oko⸗ 
nomie des tierifchen Lebens, ald der Erkenntnis der Außenwelt dienen, 
darf es uns nicht wundern, gerade dieſe Sinne in der Tierwelt in teil: 
weife fchärferer, wenn auch einfeitiger Entwidlung zu finden, als bei den 
Menſchen.“ (Lindner) Ganz anders ift das bei den nun folgenden 
dynamischen Sinnen. 


d. Bahrnehmungen durch den Sinn des Gehörs. 


8.19. Es folgen nun die höheren oder volllommeneren — bie 
fogenannten intellettuellen Sinne: Gehör und Geſicht. Das Auge 
ſchaut, was im Raum ift, das Ohr vernimmt Schallihwingungen, die 
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e. Wahrnehmungen durch den Sinn des Geſichts. 


$. 20. Das Geficht ift der zweite intellettuelle Sinn. Er hat zum 
Drgan das Auge, das in feinem Bau gleichfall3 wunderbar kunſtvoll ift. 

Durch den Gefichtöfinn nehmen wir an den Dingen wahr: bie ver: 
ſchiedenartigen Farben, als: weiß, fhwarz, braun, rot, orange, 
gelb, grün, blau, violett; die verichiedenartigen Yormen und Ges 
ftalten — regelmäßige und unregelmäßige, die verfchiedenartigen 
Rihtungen der Linien und Körper im Raume u. f. w. 

Auch Thon das Kind weiß, daß Blut rot, Gras grün außfieht; 
daß aber rot bei 433, grün bei 567 Billionen Ather⸗ Schwingungen in 
der Sekunde entſteht, das ift fein Gegenſtand der Erfahrung und des 
Bewußtjeins, ſondern Refultat phufilalifcher Forſchungen und Berech⸗ 
nungen. Laſſen wir bier nur einiges aus der neueſten Optik folgen. 

Das Ohr vernimmt Schälle, das: Auge wird gereizt durch Licht: 
eindräde Der Schall beruht auf Schwingungen der Luft; das 
Licht auf Schwingungen des (freilich hypothetiſchen) Üthers. Bon 
der Gefchwindigkeit der Luftſchwingungen hängt die Tonhöhe, von der 
Geſchwindigkeit der Hiherfchwingungen die Tonfarbe ab. Es giebt daher, 
wie eine Tonfkala, fo auch eine Farbenſkala. Doc hat letztere nicht 
ben Umfang der erftern. Der unterjte Farbenton ift das Not mit 433 
Billionen Schwingungen in der Sekunde; der höchſte Farbenton ift 
Violett mit 753 Billionen Schwingungen in der Sekunde. 

Hierzu aus der oft citierten Schrift von Preyer noch folgendes. 
„Unterſucht man, in wieviel einfache Farben das weiße Licht fich zer: 
legen läßt, fo findet man nur fieben: braun, rot, orange, gelb, 
grün, blau, violett. Dan mag irgend eine von diefen Yarben noch 
fo oft burch Prismen weiter analyfieren, fie bleiben unverändert, braun 
bleibt braun, grün bleibt grün u. ſ. w. Alle andern Farben aber der 
ganzen Natur und Kunft, alle ohne Ausnahme, geben bei der Zerlegung 
zwei oder mehrere von diefen fieben, aus welchen fie zufammengejeßt 
find, oder eine Farbe, welche den Eindrud eines Gemifches macht, wie 
Grünblau, Gelbgrün. Ermittelt man nun weiter, durch wieviel Schwin- 
gungen jede der fieben Hauptfarben in volllommener Reinheit zuftande 
tommt, fo ergiebt fich für die angegebene Reihenfolge, daß diefe Schwins 
gungszahlen unter einander in genau denfelben Berhältnifien ftehen, 
wie Die Shwingungszahlen der fieben ganzen Töne der C-dur 
Zonleiter.” U. ſ. w 

Welche Wunder Gottes thum fi Hier unſern Blicken aufl Man 
denke fich den kurzen Beitabfchnitt einer Sekunde in 753 Billionen Zeile 
geteilt. Wie undenkbar kurz ift da die einzelne Schwingung der Biolett- 
Farbe! So kurz diefe Vibrationen find: fo zart und fein find die Reize, 
die fie auf den betreffenden Nerv in der Sehnerven-Taftatur ausüben. 


— — — — — 
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An hohem Grade wunderbar ift ſchon der anatomiſche Bau der 
Sinnesorgane, insbefondere ber der Höheren — des Ohres und Auges. 
Noch viel wunderbarer find die phufiologifhen Funktionen derjelben. Die 
Phyfiologen haben die größten Anftrengungen gemacht, das Buftande: 
fommen diefer Empfindungen zu erflären. Mit welchem Erfolg? Die 
berühmtesten geftehen ein, daB ſchon die finnlichen Empfindungen ala 
ſolche phyfiologifch bis jegt völlig unerflärbar geblieben. Am 
allerrätfelhafteften ift num aber der Zufammenhang zwischen Bhyfiologie 
und Piychologie „Wie Gefühle und Vorftellungen entjtehen und 
was dieſe find, wiffen wir gar nicht” — bekennt der große Phyfiolog 
U Wahsmut; — „fie drängen ſich jedoch unferer Selbftbeobachtung 
unzweifelhaft auf.” „Nicht durch bie Geſichts- und Gehörs⸗, die Taſt⸗ 
und Musfelempfindungen, fondern nur durch einefieunterfcheidende, 
vergleihende, beurteilende Thätigkeit der Seele gewinnen wir 
unfere Anſchauungen von der Ausdehnung, Richtung, Lage und Ent- 
fernung, wie von ber Bewegung ber Dinge und deren Gefchwindigteit, 
unfere Raum: und Orts⸗, wie unfere Beitvorftellungen.” (Ulrici.) 


Einiges über die erjten Regungen bes kindlichen Seelenlebeng, 
die man gewöhnlih noch nit zu den eigentlih bewußten 
Seelenalten rednet. 


8. 21. Wahrnehmungen find alfo Alte des Bewußtfeind. Der 
Säugling hat noch fein Bewußtſein; aber er hat eine lebendige Seele. 
Welches find nun da wohl die allereriten feelifchen Regungen? Darüber 
giebt die Beobachtung an Neugebornen einige Aufjchlüffe. 

Barum verhängt man die Fenfter des Raumes, in dem fi Die 
Wiege des neugebornen Kindes befindet, mit dunflen Tühern? Man 
weiß, daß zu helles Licht den fehr zarten Augen des Säuglings fchabet. 
Man hat weiter beobachtet, daß der Säugling felbft bei etwas zu hellem 
Lit die Huglein unwillkürlich fchließt, woraus folgt, daß er den Licht: 
reiz empfindet. Diefe Empfindung hat zwei Saltoren, deren Produkt 
fie ift: Lichtreig von außen und Reizempfänglichkeit des Sinnes- 
organd — in diefem alle des Auges. Die. Empfindung felbft iſt, 
wie gelapt, das Produkt von beiden. Ähnlich ift es bei den Gchörs:, 
bei den Gefühlsempfindungen u. f. w. 

Weitere Beobachtung läßt wahrnehmen, daß der Säugling ſchon 
nach etlichen Wochen ein hin und her getragenes Licht mit feinen Auglein 
gleihfam verfolgt. Wenn das die erften Male gefchieht, zeigt fich ſchon 
Aufmerkſamkeit. In diefem Aufmerken firiert die Seele ſchon einen 
einzelnen Gegenſtand. Damit beginnt aber bereit? das Unterſcheiden, 
mit dem alles Denken uranfänglich anhebt.*) Beides nun: das auf: 


*) Rad U. Kußmaul (Profefior der Medizin) fteht feft, daß die Kinder erft 
um bie fehlte Woche Gegenftände figieren lernen und erit nach 14—16 Wochen 
anfangen, Gegenftände von einander zu unterfcheiden. 
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mertfame Fixieren, wie das jeelifche Unterfcheiden bildet fich im 
Rinde ftetig weiter aus. Bewußt im eigentlichen Sinne des Wortes find 
jne erſten Regungen lange noch nicht; es ift in denfelben das Be: 
wußtfein ſozuſagen noch gebunden (Tatent). 

Ein neuer wichtiger Hortfchritt in der Entwidelung des Seelenlebens 
bat fi im Kinde vollzogen, wenn es Mutter und Bater zu erfennen 
beginnt. Was ift denn dad Wiebererfennen im fpätern Leben? Ich 
(ferne durch Umgang eine Perfon kennen. Diefe kommt mir auf lange 
aus den Augen. Nach Jahren begegnet fie mir und — ich erfenne fie 
jofort. Wie geht das zu? Ich trage von früher her von dieſer Perſon 
ein Bild in meiner Seele. Das Bild, das durch den Anblick dieſer 
Perſon eben wieder in der Seele ſich bildet, ift mit jenem Bilde über: 
einftimmend — beide decken fi; daher das fofortige Wiebererfennen. 
Wenn andernfalls eine junge Berfon, mit der wir Umgang gehabt, ung 
erft nach Jahren wieder zu Geficht kommt, da ftocdt das Wiedererfennen. 
Die zum Manne gereifte Perfon bat fich fo jehr verändert, daß das 
Bild, welches ich jegt von ihr empfange, mit jenem Bilde, das ich von 
ihr von früher her in mir trage, nicht mehr übereinftimmt. Daher in 
foldem Falle oft die Frage: Bift du es denn? Bilt bu es wirklich? 
Bon biefer entwidelteren Form des Wiedererfennend kann freilich beim 
Säugling noch nicht die Rebe jein. Wenn er aber beim Anblid ber 
Mutter durch feinen Blick durch freudige Bewegungen ber Hände, durch 
aufjauchzende Laute ſich nach der Mutter Hinwendet, was er bei einer 
ihm fremden Perſon nicht thun würde, fo ift es entichieden ein Beweis 
dafür, dab fih in feiner Seele ein Bild der Mutter gebildet, das 
durch den erneuten Anblid fofort und immer wieder wach wird. 
Die erften Formen dieſes Wiedererfennens find gewiß noch jehr un- 
befiimmt; aber fie find gleichwohl Stufen zu jenem Erfennen, das wir 
ala einen bewußten Alt der Seele bezeichnen. Wie in der Natur ber 
Zag aus der Nacht gang allmählich geboren wird, fo geht es auch im 
Seelenleben ganz allmählich und unmerfli aus dem Dunkel des Noch: 
nicht-bewußtſeins zum Licht Haren Bemußtfeins. 


3. Quantitative Berfchiedenheit der Jinnlihen Wahrnehmungen. 


8. 22. Bei den finnlihen Wahrnehmungen kommt nicht bloß in 
Betracht, was in der einzelnen Sinnesempfindung empfunden wird, fondern 
auh das Wieviel innerhalb der einzelnen Empfindung. Es find daher 
die bewußten Sinnesempfindungen, wie qualitativ, fo auch quantitativ 
verfhieden. Unterſucht man, in welche Merkmale fi die einzelnen Wahr: 
nehmungen zerlegen Iaflen, fo findet man, daß einige einfach, andere 
zufammengefest find. Einfach find die Empfindungen von falt und 
warm, von glatt und hart, von ſüß und fauer, bie Gerüche von Beilchen 
und Eitronen und viele ähnliche. Hier vermögen wir faum Merkmale 
anzugeben. Darum ift ung auch eine Beichreibung derjelben faum möglich. 
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Oder mer vermöcte den Geruch der Pflaumen zu befchreiben, Üpfel⸗ 
und Gitronengeruch befchreibenb zu unterfheiden? In der Seele felbft 
find aber alle diefe Eindrüde, ungeachtet ihrer Einfachheit, drum Har 
unb beftimmt, benn wir erfennen jeden derartigen neuen Reiz fogleich 
wieber, auch wenn wir ben Gegenftand, von bem ber Geruch herrührt, 
nicht fehen. Man halte uns im intern ein Zeilen oder eine Roſe 
vor, und wir wiſſen fofort, welchen Geruch wir empfinden Dieſes 
Wiedererkennen ift ein Beweis dafür, daß fi) die Seele jener ſinnlichen 
Sindrüde Mar bewußt iſt. Dasfelbe gilt auch vou ben verſchiedenen 
Sefhmäden. Die finnlihen Eindrüde dagegen, welche wir durch bie 
intelleftuellen Sinne von den Gegenſtänden empfangen, bilden zu: 
fammengefehte Wahrnehmungen — find kollektiviſch. Man vente 
ih nur die finnliche Wahrnehmung eined Baumes ober Haufes: wie 
viel GSinzelmertmale ſchließen dieje in fih! Auch an den Tönen unter: 
ſcheiden wir ein Mebrfaches: Höhe und Tiefe, Stärke und Ehwäde, 
dazu auch Klangfarbe. 


4. Wahrnehmung und Anſchauung 
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früher zu betrachten. Ex müßte zur Gewinnung eines richtigen Geſamt⸗ 
bilde das Gebäude zunächſt mit feinen Augen umkreiſen, ſodann aber 
fein Augenmerk auf alle einzelnen Zeile richten und biefelben zählen, 
mefien, unter einander vergleichen ꝛc. Auf diefe Weife würde die erft: 
malige finnlihde Wahrnehmung in allen ihren Einzelheiten klar und 
dentli) werden. Eine in allen ihren Teilen flare und deutliche 
Bahrnehmung des Gefihts nennt man eine Unfhauung. Die 
Anfchauung wird alſo nicht durch flüchtiges Sehen, fondern durch ein 
auf einen beftimmten Gegenftand und auf alle Teile desfelben 
abjichtlich gerichtetes Schauen gewonnen — fie ift fomit eine inten: 
five Wahrnehmung. Das obige Beilpiel hat uns beutlich erkennen 
lofien, wie beim Gewinnen einer Anſchauung der Sinn bes Wuges nur 
al3 Organ des Geiſtes dient; denn hier thut nun, damit die Wahr: 
nehmung zur Anſchauung ſich unggeftalte, der Geiſt alles. Sold An: 
hauen ift Denken; denn wenn man dabei im Geifle zählt, mißt, 
vergleicht, das Ganze in Teile zerlegt und diefe wieder nad ihren 
Beziehungen und Verhältniffen zum Ganzen betrachtet, fo find 
da3 alles (elementare) Denkakte. Sinn und Geift wirken hier ftetig 
zufammen. So wird uns immer flarer der Sinn des Herbartfchen 
Wortes: „Man muß den Sinn bei dem Beifte faffen.” Das fhärfite 
Auge und Ohr Hilft nichts, wenn nicht der Geift durch Auge und Ohr 
wirkt. Darum müflen wir bei unfern Kindern ben Geiſt weden; denn 
erft durch den Geiſt lernen fie fehen, hören, riehen, ſchmecken, 
fühlen. Man behauptet zuweilen, daß die Sinne und täuſchen. Die 
gefunden Sinne täuſchen nicht, fie können nicht irren, „aber nicht 
darum, weil fie jederzeit richtig urteilten, jondern — weil fie gar 
nicht urteilen”. So fagt auch Dr. Klotz in feiner „Philoſophiſchen 
Propädeutik“: „Sinnentäufhungen kann e8 nicht geben; denn 
die Empfindungen vollziehen fih unbewußt und ohne Denten; viel: 
mehr ift das, was wir fo nennen, falſche Auffaſſung durch das 
Denken.“ Schärfung der Sinne ift immer mit Denken verbunden. 
Kommen alfo Täufchungen vor, fo Liegen fie im Geifle; denn der wirft 
durrh die Sinne Wie ber Geiſt fchanet, fo ſchauet da8 Auge; wenn 
der Geiſt Hört, dann erft hört man das Hörbare. Wenn wir aljo 
unfern Kindern zurufen: „Sieh dir doch den Begenftand genauer 
an!" oder: „Diejer Ton klingt ja ganz anders — höre dod nur!“ 
fo find das Wedrufe an ihren Geift. 

Wie bei dem Geficht, jo find auch bei dem Gehör die Wahrneh- 
mungen zuerft meift unbeftimmt, unbeutlich; durch wiederholte und ge⸗ 
Ichärftes Hören werben fie beftimmter und deutlicher. Klare und deut: 
ide Sehörswahrnehmungen nennt man ebenfalld Anfchauungen. 
Die Entwidlung einer unbeftimmten Gehörswahrnehmung zu einer be: 
fimmten nimmt denfelben Gang, wie es bei den Gefichtsmahrnehmungen 
befchrieben worden. Geſetzt, ein Kind hörte das erfte Mal das Lied: 
Soldne Abendfonne —. Spielt man ihm die nämliche Melodie tags 
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Darauf wieder vor, fo erinnert es ſich fogleich, dieſelbe fchon gehört zu haben 
— es erfennt fie wieder. Aber wieviel fehlt noch an ber völligen 
Erfaffung! Um diefe zu erzielen, muß man das anfängli flüchtige 
Hören zum intenfiven Aufmerken fteigern. Man erleichtert dem 
Rinde die Auffaffung, indem man die ganze Melodie in Kleinere Sätzchen 
zerlegt, dieſe einzeln übt, bis endlich das ganze Lieb völlig bewußtes 
geiftiges Eigentum des Kindes geworden. Zuletzt fchaut das Kind die 
Melodie gleichfam im Geifte, and wenn e3 fie nicht fingt. Das Ton: 
ftüd ift zur innern Anſchauung geworden. Der theoretifhe Mufifer 
denkt fi) bei diefem Liede noch viel mehr, als das Kind. Er achtet 
auf die Wahl der Tonart, auf das Rhythmiſche und die Rhythmen des 
Gefanges, auf Übereinftimmung des Tertes mit den Tönen in betreff des 
lyriſchen Ausdrucks. Solcherweife ſchaut er in feinem Geifte noch viel 
mehr vom Geifte diejes Liedes, als ci gewöhnlicher Hörer. 

Welche hohe Bedeutung e3 für die geiftige Bildung bes Kindes habe, 
wenn man feine Wahrnehmungen zur Klarheit der Anfhauungen 
erhebt, da3 werben wir fpäter genauer kennen lernen. (Siehe das Kapitel 
vom Anfhauungsunterridt. 8. 140 ff.) 


5. Die Vorftellung. 


6. 24. Jede finnlihe Wahrnehmung Hinterläßt eine Spur (einen 
Eindrud) in der Seele. Geſetzt, der Lehrer habe in der Raturgeichichte 
den Strauß an der Hand einer bildlihen Darftellung beiprochen. Etliche 
Tage darauf wiederholt er das Naturgefchichtliche diefes Vogels und 
zwar ohne Bild. In der Zwifchenzeit haben die Kinder anderen Unter: 
richt und viele andere Gedanken gehabt, durch die fie nicht entfernt an 
den Strauß erinnert wurden. Heute fragt er: Wie hieß der jeltfame 
Bogel, den wir neulich befchrieben? Sofort erwacht in ber Seele bes 
Kindes das Bild vom Strauß Was weißt du von der Größe, von den 
dlügeln, von den Füßen, von den Federn, vom Halfe, vom Schnabel 
dieſes Vogels? Auf alle diefe Fragen antwortet das Kind aus fi 
heraus auf Grund eines in feiner Seele befindlichen Gebilde. Ein 
ſolches Gebilde, das infolge einer ſinnlichen Wahrnehmung in der Seele 
entiteht, nennt man eine Borftellung. Die Vorftelung rührt aljo 
wohl von der uns umgebenden Sinnenwelt ber, ift aber felbit nichts 
Sinnlihes (Sinnenfälliges), ſondern etwas Geiftiges. 

Es giebt nicht Bloß Vorftellungen, die durch Wahrnehmungen Des 
Gefichtes entftanden find, fondern auch folche, welche eine Wahrnehmung 
bes Gehörs, des Geruchs, des Gefchmades und des Taftfinnes zur Ber- 
anlafjung haben. Ebenſo können auch Begebenheiten den Gegenftand 
einer Vorjtellung bilden. Alſo find Vorftellungen, allgemein ausgebrüdt, 
geiftige Gebilde, die dur vorausgegangene Eindrüde aus 


ber Sinnenwelt (d. h. durch Wahrnehmungen) in der Seele 
entftehen. 
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Der Unterſchied von Wahrnehmung und Vorſtellung ift nun Har. 
Bei der finnliden Wahrnehmung muß ein Gegenitand da fein, der fie 
hervorruft, die Borftellung dagegen ift unabhängig von der uns um⸗ 
gebenden Sinnenwelt. 

Die Borftellungen find dem Inhalt nach verſchieden. Wird eine 
finnliche Wahrnehmung durch ein Einzelding hervorgerufen, fo nennt 
man die entfprechende Vorftellung eine einfache oder eine Individual: 
borftellung. Gehen dagegen der Seele gleichzeitig mehrere Wahr: 
nehmungen zu (Beifpiel: der volle Accord einer Inſtrumentalmuſik, der 
Bid von einer Höhe auf die am Fuße liegende Stadt und deren Um⸗ 
gebung), fo entjteht eine &ruppenvorftellung.*) Gruppenvorftellungen 
werben der Seele durch die höheren Sinne vermittelt. 


6. Das Beharren der Borftellungen in der Seele. 
Die Reproduktion der Borftellungen. 
(Gedaächtnis — Erinnerungsdfraft.) 


A. Allgemeines. 

8. 25. Die geiftigen Gebilde, welche Vorftellungen genannt werben, 
verbleiben der Seele. Die Seele befitt aljo die Kraft, Borftellungen 
feftzubalten. Diefe Kraft pflegt man (nad) der alten Pigchologie) mit 
dem Ramen Gedächtnis (Merfkraft) zu bezeichnen. 

Die Seele hält aber nicht bloß die von finnlihen Wahrnehmungen 
herrührenden Borftellungen feft, fondern auch Begriffe, Urteile, Schlüffe, 
Borfäge ꝛc. Demnach ift das Gedächtnis die Fähigkeit der Seele, 
alle pſychiſchen Gebilde feftzuhalten. 

Die Seele bewahrt unzählige Vorftellungen in fi auf, doch be⸗ 
finden ſich die meisten derjelben im Buftand des Unbewußtſeins. Diefe 
unbetwußten Borftellungen Tönnen aber wieder zu bewußten werben. 
Wenn die Seele Vorftellungen aus dem BZuftand des Unbewußtfeins in 
den des Bewußtſeins verfegt, jo nennt man diefen Vorgang „fi er: 
innern”.”*) Die Erinnerung ift aljo das Vermögen der Seele, 
unbewußt gewordene Borftellungen in das Bewußtfein zurüd- 
zurufen. 

Der Eindrud, den eine einmalige Gefichts- oder Gehörswahrnehmung 
in der Seele hinterläßt, ift Häufig ein oberflädlicher. Se mehr aber 
eine Wahrnehmung zur Anſchauung wird, defto mehr nehmen die ent- 
ſprechenden Borftellungen an Klarheit und Deutlichleit zu, deſto Leichter 


*) Davon, dab Sruppenvorftellungen auch burch Verfnüpfung ber bereits in 
der Seele befindlichen Borftellungen —5* konnen, wird ſpäter die Rede fein, 
ebenſo von ben übrigen Arten ber Vorſtellungen. 

*%, Erinnern = machen, baß jemand wieder inne wird. Sich erinnern — 
wieder inne werben. Das Berbum ift uhd. Siehe Dr. Weigand, Deutiches Wörter: 
bu 2. Aufl. 

Dr. Schũ ge, evangel. Schulkunde. 7. Aufl. 4 
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darauf wieder vor, fo erinnert es ſich fogleich, dieſelbe ſchon gehört zu haben 
— es erkennt fie wieder. Uber wieviel fehlt noch an der völligen 
Erfafjung! Um diefe zu erzielen, muß man das anfänglich flüchtige 
Hören zum intenfiven Aufmerken fteigern. Man erleichtert dem 
Kinde die Auffaffung, indem man die ganze Melodie in kleinere Sätzchen 
zerlegt, dieje einzeln übt, bis endlich das ganze Lied völlig bewußtes 
geiftiges Eigentum des Kindes geworden. Zuletzt ſchaut das Kind die 
Melodie gleihfam im Geifte, auch wenn es fie nicht fingt. Das Ton: 
ftüd ift zur innern Anſchauung geworden. Der tbeoretiihe Mufiter 
denft fich bei diefem Liede noch viel mehr, als das Kind. Er adıtet 
auf die Wahl der Zonart, auf das Rhythmiſche und die Rhythmen des 
Gefanges, auf Übereinftimmung des Textes mit den Tönen in betreff des 
lyriſchen Ausdrucks. Solcherweiſe ſchaut er in feinem Geiſte noch viel 
mehr vom @eifte biejes Liebes, als eig, gewöhnlicher Hörer. 

Welche hohe Bedeutung es für die geiftige Bildung des Kindes habe, 
wenn man feine Wahrnehmungen zur Klarheit der Anſchauungen 
erhebt, das werden wir fpäter genauer kennen lernen. (Siehe das Kapitel 
vom Unfhauungsunterridt. $. 140 ff.) 


5. Die Borftellung. 


8.24. Jede finnliche Wahrnehmung Hinterläßt eine Spur (einen 
Eindrud) in der Seele. Gefeht, der Lehrer habe in der Naturgeſchichte 
den Strauß an der Hand einer bildlichen Darjtellung befprochen. Etliche 
Tage darauf wiederholt er dad Naturgefchichtliche dieſes Vogels und 
zwar ohne Bild. In der Zwiſchenzeit haben die Kinder anderen Unter: 
richt und viele andere Gedanken gehabt, durch bie fie nicht entfernt an 
den Strauß erinnert wurden. Heute fragt er: Wie hieß ber ſeltſame 
Vogel, den wir neulich bejchrieben? Sofort erwacht in der Seele des 
Kindes das Bild vom Strauß. Was weißt du von der Größe, von den 
Flügeln, von den Füßen, von den Federn, vom Halfe, vom Schnabel 
dieſes Vogels? Auf alle diefe Fragen antwortet dad Kind aus fid 
heraus auf Grund eines in feiner Seele befindlichen Gebildes. Ein 
folches Gebilde, das infolge einer finnlihen Wahrnehmung in der Seele 
entfteht, nennt man eine Borjtellung Die Borftellung rührt aljo 
wohl von der und umgebenden Sinnenwelt ber, iſt aber felbft nichts 
Sinnlihes (Sinnenfälliges), fondern etwas Geiftiges. 

Es giebt nicht bloß Vorftellungen, die durch Wahrnehmungen des 
Geſichtes entftanden find, fondern auch folche, welche eine Wahrnehmung 
des Gehörs, des Geruchs, des Geichmades und des Taftfinnes zur Ver: 
anlafjung haben. Ebenjo können auch Begebenheiten ben Gegenitand 
einer Borftellung bilden. Alſo find Vorftellungen, allgemein ausgebrüdt, 
geiftige Gebilde, die dur vorausgegangene Eindrüde aus 
der Sinnenwelt (d. h. durch Wahrnehmungen) in der Seele 
entstehen. 
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Der Unterſchied von Wahrnehmung und Vorftellung ift nun Kar. 
Bei der finnliden Wahrnehmung muß ein Gegenftand da fein, ber fie 
hervorruft, die Borftellung dagegen ift unabhängig von der uns ums 
gebenden Sinnenwelt. 

Die Borftelungen find dem Inhalt nach verfchiedben. Wird eine 
ſinnliche Wahrnehmung durch ein Einzelding hervorgerufen, fo nennt 
man bie entiprechende Vorftellung eine einfache oder eine Individuals 
vorftellung. Gehen Dagegen der Seele gleichzeitig mehrere Wahr: 
nehmungen zu (Beifpiel: der volle Accord einer AInftrumentalmufil, der 
Blid von einer Höhe auf die am Fuße liegende Stadt und deren Um⸗ 
gebung), fo entfteht eine Öruppenvorftellung.*) Gruppenvorftellungen 
werden der Seele durch die höheren Sinne vermittelt. 


6. Das Beharren der Borftellungen in der Seele. 
Die Reproduktion der Vorftellungen. 
(Gedächtnis — Erinnerungsfraft.) 

A. Allgemeines. 


8. 25. Die geiftigen Gebilde, welche Vorftellungen genannt werben, 
verbleiben der Seele. Die Seele befitt aljo die Kraft, Vorftellungen 
feſtzuhalten. Diefe Kraft pflegt man (nach der alten Pigchologie) mit 
dem Namen Gedächtnis (Merkkraft) zu bezeichnen. 

Die Seele hält aber nicht bloß die von finnlihen Wahrnehmungen 
herrübrenden Borftellungen feft, jondern auch Begriffe, Urteile, Schlüffe, 
Borfäge ꝛc. Demnach ift das Gedächtnis die Fähigkeit der Seele, 
alle pſychiſchen Gebilde feftzuhalten. 

Die Seele bewahrt unzählige Zorftellungen in ſich auf, doch be: 
finden fi die meiften derjelben im Zuſtand des Unbewußtſeins. Dieſe 
unbewußten Borftellungen Tünnen aber wieder zu beiwußten werden. 
Wenn die Seele VBorftellungen aus dem Buftand des Unbewußtſeins in 
ben des Bewußtfeins verſetzt, jo nennt man diefen Vorgang „fih er: 
innern”.**) Die Erinnerung ift alſo das Vermögen der Seele, 
unbewußt gewordene Borftellungen in das Bewußtſein zurüd- 
zurufen. 

Der Eindrud, den eine einmalige Gefichts⸗ oder Gehörswahrnehmung 
in der Seele Hinterläßt, ift Häufig ein oberflächlider. Ye mehr aber 
eine Wahrnehmung zur Anſchauung wird, defto mehr nehmen die ent- 
ſprechenden Vorftellungen an Klarheit und Deutlichkeit zu, befto Leichter 


*) Davon, bag Öruppenvorftellungen auch durch Berfnüpfung der bereits in 
der Seele befindlichen Vorftellungen en Tönnen, wird fpäter bie Rede fein, 
ebenfo von den übrigen Arten ber Borftellungen. 

**) Erinnern = machen, daß jemand —* inne wird. Sich erinnern — 
2 aa oen. Das bum i iſt nhd. Siehe Dr. Weigand, Deutſches Wörter⸗ 
2 
Dr. Schã ge, evangel. Schulkunde. 7. Aufl. 4 
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nifies (bie Seele hält das joeben eingegangene Gebild fe). Hat dagegen 
das Boritellen eine frühere in bie Seele ein um 


gegangene 3 
Segenitond, | jo ift dasſelbe (ebenfalls nad) der altem Pſychologie) eine 


Stnis: wuh Granerungstraft fab feifih, ein und Biefefe 
Kraft, wie auch der Sprachgebrauch andentet; denn „jemanbes 


ie Gri eg 
das Bermögen, das Feſtgehaltene aus dem Buftand des Unbewußtſeins 
in den des Bewußtjeins zu verfegen. Die Einheit der beiden fogenannten 
Seelenträfte folgt and daraus, daß ein gutes Gedächtnis und eine gute 
Erimerungskraft, ein fchlechtes Gedachtnis und eine träge Erinnerungs⸗ 
kraft fih ſtets entſprechen. Gedächtnis kommt ſprachlich von gebeuten, 
gedenken aber von denten. Folglich find die Alte der Gedächtnis⸗ und 
der Erinmerungskraft ebenfalls Dentatie. 


Beim t nicht jelten Erinnerung Rüdweis auf 
3 Die Polar er Fin he Borkellens ihren ei eher Ynbe Inhalt. Es 
ſcheint uns aber, als ob ſich dieſes geiſtige Bild nicht in ums, fonbern vor uns 
befinde, als ob es vor uns hingeftellt wäre. 
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B. Sefsuderes. 
a. Bom Gedächtnis. 


a. Arten. 


$. 26. Die Merktraft ber Seele ift der Intenſität nach nicht bei 
allen Menſchen gleih. Manche faffen Teicht und fchnell, ohne befondere 
Kraftanftrengung und in kurzer Zeit; fie Haben ein leichtes oder ſchnel⸗ 
led Gedächtnis. Andere dagegen müflen lange lernen und fich dabei jehr 
anftrengen; dieje haben ein langfames Gedächtnis. Manche merken, 
was fie leicht gelernt haben, auch auf die Dauer, fo daß fie fih auf das 
Gemerkte jeberzeit und augenblidlich befinnen — es mit Leichtigkeit re: 
produzieren können; diefe haben ein treues oder zuverlaͤſſiges Ge: 
dächtnis. Andere dagegen vergefien bald wieder, was fie gelernt, oder 
befinnen ſich doch nur ſchwer und unficher auf das Gelernte; diefe Haben 
ein untreues, unzuverläffiges Gedächtnis. 

Leichtigkeit und Treue geben zufammen ein gutes Gedächt— 
nis. Dem fchlechten Gedächtnis fehlt es an beiden Eigenſchaften, es ift 
langfam und unzuverläffig. Doch kommt es nicht felten vor, daß 
jemand zwar jchwer merkt, dafür aber auf die Dauer; ein anderer Leicht, 
aber nicht auf die Dauer. Es find alfo Leichtigkeit und Treue nicht 
immer beifammen; vielmehr find manche Gebächtniffe zwar Tangfam, aber 
treu, andere fehnell fafjend, aber untren. 

BZnfag. Dr. Drbal rednet in feiner Pigchologie zur VBolllommenheit des 
Gedaͤchtniſſes: 1. Leichtigkeit der Auffafiung; 2. Treue, ſich fund gebend in 
unveränberter Wiedergabe bes Gemerkten; 8. Dauerhaftigkeit, welche das Ge⸗ 
merkte auch noch ‚nad langen —e feſtzuhalten und wiederzugeben vermag; 
4. Dienſtbarkeit, durch welche das Gemerkte bei jedem gegebenen Anlaß ohne 
langes Beſinnen mit Leichtigkeit reproduziert wird; endlich 5. Umfang, beſtehend 
in der Fähigkeit, viele und mannigfaltige Arten von Vorſtellungen in ſich auf⸗ 
zunehmen und zu reproduzieren. — Wir haben oben die Ei nf aft der Treue 
unb Buverläffigfeit im weiteren Sinne genommen, in welchem ſie die Dauerhaftig- 
keit und Dienftbarleit mit einfchließt. 

Die Erfahrung lehrt, daß für verfchiedene Klaffen von Vorftellungen 
bei den Menſchen ſich verſchiedene Grabe der Beharrungsfraft finden. 
Manche haben eine bejondere Fähigkeit, Namen, andere Bahlen, Farben, 
Zöne ꝛc. leiht und auf die Dauer zu merken. Man unterfcheibet daher: 
Wort⸗, Bahlen:, Farben-, Tongedächtnis. Wer fremde Sprachen 
erlernen will, muß ein gutes Wortgedächtnis haben. Mit diefem ver: 
wandt ift das Namengedähtnis, wie es Geographen und Hiftorifer 
von Fach befigen müflen. Dem Wort: und Namengedächtnis fteht dag 
Sachgedächtnis gegenüber. Diefes faßt die Gedanken einer Rebe ober 
einer gelefenen Schrift mit Leichtigkeit auf und behält fie. „Sache“ Hat 
bier den Sinn, wie in der Redensart: Die Worte weiß ich nicht mehr, 
die Sache aber war dieſe. TZongedähtnis muß der Mufiter, Zahlen: 
gebähtnis ber Redner haben ıc. 
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fallt e8 auch der Seele, diefelben zu behalten und felbft nach Tängerer 
Beit in vollem Umfang, d. 5. in unveränderter Klarheit und Dentlichleit 
ind Bewußtfein zurldzurufen. Alſo merken wir: 1) Die Kraft der Seele, 
Vorftellungen zu behalten, wächſt mit der Klarheit und Deutlichkeit ber 
Vorſtellung. Je Harer alfo eine Vorſtellung bei ihrem Eintritt in die 
Seele war, defto länger beharrt fie in der Seele und umgekehrt. 2) „Nur 
fo, wie wir einen Gegenftand urfprünglich aufgefaßt haben, genau jo 
und nit ander? vermögen wir ung feiner zu erinnern, alles, was und 
urfprünglich entgangen oder unbeftimmt und unbentlich geblieben ift, 
fehlt auch in der Erinnerung, oder erſcheint ihr ganz ebenjo unbeitimmt 
oder auch noch unbeitimmter. 

Bisweilen befindet ſich eine VBorftellung fo fehr außer dem Bereich 
bes Bewußtſeins, daß wir längere Beit und bejonderer geiftiger An⸗ 
ftrengung bebürfen, um uns ihrer zu erinnern. Wenn man einem 
Schüler, der etwas vergeflen Hat, zuruft: „Befinne dich nur”, fo will man 
ihn zu jener geiftigen Anftrengung veranlaffen.*) 

Die Thätigkeit, nach welcher man VBorftellungen fich vergegenwärtigt, 
nennt man vorftellen.**, Das Vorftellen kann in unmittelbarem An: 
ihluß an den Eintritt einer Vorftellung in die Seele erfolgen, alfo noch 
ehe die Vorftellung unbewußt geworben iſt. (Beifpiel: Ach blide ein 
Gemälde aufmerkſam an und fchließe bann nad) längerer Betrachtung 
die Augen, worauf das eben noch finnlich angeſchaute Gemälde ala 
geiftiges Bild vor meinem geiftigen Auge ftebt.) In diefem Falle ift 
das Borftellen (nach der alten Piychologie) eine Äußerung des Gebädt: 
niſſes (die Seele hält das foeben eingegangene Gebild feit). Hat dagegen 
das Borjtellen eine frühere in die Seele eingegangene Borftelung zum 
Gegenftand, fo ift dasſelbe (ebenfalls nach der alten Pſychologie) eine 
Üußerung der Erinnerung. 

Gedächtnis: und Erinnerungsfraft find freilih ein und biefelbe 
Kraft, wie auch der Sprachgebrauch andeutet; denn „jemandes gedenken“ 
und „fich jemandes erinnern” bedeutet ein und dasfelbe. Wir haben bier 
infofern einen Unterſchied gemacht, als wir, wie bereitö früher bemert 
worden, das Gedächtnis auffaßten als die Kraft der Seele, bie ihr zu: 
gegangenen geiftigen Gebilde feftzuhalten, die Erinnerung dagegen al? 
das Vermögen, das Feitgehaltene aus dem Zuſtand des Unbewußtſeins 
in den des Bewußtſeins zu verfegen. Die Einheit der beiden fogenannten 
Geelenträfte folgt auch daraus, daß ein gutes Gedächtnis und eine gute 
Erinnerungskraft, ein jchlechtes Gedächtnis und eine träge Erinnerungs⸗ 
kraft fich ſtets entſprechen. Gedächtnis kommt ſprachlich von gedenken, 
gedenken aber von denken. Folglich find die Alte der Gedächtnis- und 
der Erinnerungsfraft ebenfall3 Dentatte. 


*) Beim Beſinnen taucht nicht felten eine Erinnerung ftüdweis auf. 
+») Die Seele ſchaut im Alte des Borftellend ihren eigenen Inhalt. Es 
ſcheint uns aber, als ob fich dieſes geiftige Bild nicht in und, fondern vor und 
befinde, ald ob es vor und hingeftellt wäre. 


8. 26-28. Gebädhinis. 51 


B. Beſonderes. 
a. Bom Gedächtnis. 


a. Arten. 


F. 26. Die Merkkraft der Seele ift der Antenfität nad) nicht bei 
allen Menſchen gleich. Manche fafien Leicht und fchnell, ohne beſondere 
Kraftanftrengung und in kurzer Beit; fie haben ein leichtes ober ſchnel⸗ 
les Gedächtnis. Andere dagegen müſſen lange Iernen und fich dabei jehr 
anftrengen; dieſe haben ein langfames Gedächtnis. Manche merken, 
was fie leicht gelernt haben, auch auf die Dauer, fo daß fie fi auf das 
Gemerkte jederzeit und augenblidiich befinnen — e3 mit Leichtigkeit re⸗ 
produzieren können; diefe haben ein treues oder zuverläfjiges Ge: 
bädıtmis. Andere dagegen vergefien bald wieder, was fie gelernt, oder 
befinnen ſich Doch nur ſchwer und unficher auf das Gelernte; diefe haben 
ein untreues, unzuverläffiges Gedächtnis. 

LZeiätigleit und Treue geben zujammen ein gutes Gedächt— 
nis. Dem ſchlechten Gedächtnis fehlt es an beiden Eigenſchaften, es ift 
langjam und unzuverläffig. Doch kommt es nicht felten vor, daß 
jemand zwar fchwer merkt, dafür aber auf die Dauer; ein anderer leicht, 
aber nicht auf die Dauer. Es find alfo Leichtigkeit und Treue nicht 
immer beifammen; vielmehr find manche Gedächtnifie zwar langſam, aber 
treu, andere jchnell fafiend, aber untren. 

Bufag. Dr. Drbal redinet in feiner Piychologie zur Volllommenheit bes 
Gedaͤchtniſſes: 1. Leichtigkeit der auffaflung; 2. Treue, fih fund gebend in 
unveränberter Wiedergabe des Gemerkten; 8. Dauerhaftigteit, welche das Ge: 
nerfte auch noch nach Tangen Beiträumen ſeſzuhauen und wiederzugeben vermag; 
4. Dienftbarleit, durch welche das Gemerkte bei jedem gegebenen Anlaß ohne 
langes Befinnen mit Leichtigfeit teprobugiert wird; endlich 5. Umfang, beftehend 
in der Fähigkeit, viele und mannigfaltige Arten von Vorſtellungen in ſich auf: 
zume unb zu reprobuzieren. — Wir haben oben die Ei ein der Treue 
und BZuverläffigleit im weiteren Sinne genommen, in welchem ſie die Dauerhaftig: 
feit und Dienftbarleit mit einfchließt. 

Die Erfahrung lehrt, daß für verſchiedene Klaffen von Vorftellungen 
bei den Menſchen fich verſchiedene Grade der Beharrungskraft finden. 
Manche haben eine bejondere Fähigkeit, Namen, andere Bahlen, Farben, 
Zöne ze. leiht und auf die Dauer zu merlen. Man unterjcheidet daher: 
Wort⸗, Bahlen:, Farben-, Tongedähtnis. Wer fremde Sprachen 
erlernen will, muß ein gutes Wortgedächtnis haben. Mit dieſem ver- 
wandt ift das Namengebähtnis, wie es Geographen und Hiftoriker 
von Zach befiyen müflen. Dem Wort: und Namengebächtnis fteht das 
Sachgedächtnis gegenüber. Diejes faßt die Gedanken einer Rede ober 
einer gelefenen Schrift mit Leichtigkeit auf und behält fie. „Sache“ Hat 
bier den Sinn, wie in der Rebensart: Die Worte weiß ich nicht mehr, 
die Sache aber war diefe. Tongedächtnis muß der Mufiter, Zahlen: 
gedächtnis der Rechner Haben ıc. 
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Die eben bemerkte Einteilung der Gedächtniſſe nah dem Inhalt 
des Gemerkten hat allerbings feinen oder nur einen fehr geringen 
Wert. Sie wäre auch unerſchöpflich; denn gewiſſermaßen hat ja jeber 
Künstler, jeder Handwerker ıc. ein bejonderes Gedächtnis. So würde e# 
bem Gelehrten Fein Intereſſe gewähren, die verfchiedenen Handwerkszeuge 
einer. Schlofferei zu merfen. Wer wird nun einem Schloffer, weil er jene 
Werkzeuge alle genau kennt, ein Schloſſerhandwerkszeuggedächtnis 
zuſchreiben! In einem andern Fall könnte man mit gleihem Rechte ein 
Schmetterlings- ober Käfergedächtnis unterjcheiden. Nirgends läßt 
ſich befier zeigen als hier, wie die Vorftellungen der alten Pigchologie 
von fahmäßig in der Seele vorhandenen GSeelenvermögen 
völlig haltlos find. Da wir im Gedächtnis alle Wahrnehmungen, Bor: 
ftellungen, Begriffe, Urteile, Schlüffe, Gefühle, Begehrungen und Wol- 
ungen feithalten, fo müßte man folgerichtig unterjcheiden ein Gedächtnis 
für Wahrnehmungen, für Vorftellungen und jo fort bis für die Wollungen. 
Es ift Mar, daß das Gedächtnis allen ſeeliſchen Alten zugebört, daß 
mithin die Seele ſelbſt es ift, die alle ihre Bildungen fefthält, daß 
folglich das Gedächtnis nichts anderes ift, ald die Energie der Seele, 
ihren Befig zu bewahren. 


ß. Gedächtniskunſt. 


Borbemerfung. Es giebt wohl niemanden, der ſich nicht ein gutes Ge: 
dächtnis wunſchte. nchem ſcheint ein ſolches allerdings von der Natur verſagt 
u fein; -bei andern bagegen ift es nur deswegen unvolltommen geblieben, weil 
ie es nicht in rechter Weiſe geübt und gekräftigt haben. Auf Gedächtnisübungen 
und wie jie zu betreiben, kommen wir in unjerer Schultunde ſpäter zurück. Was 
wir hier noch folgen laffen, geidhieht im Intereſſe der Piychologie. 

8.27. Man unterfcheidet eine dreifache Weife, dem Gedächtnis 
Stoffe feſt einzuprägen: ein mehanifches, judiciöfes und ingeniöſes 
Berfahren. Hiernach ſpricht man von einem mechaniſchen, judiciöfen 
und ingenidöfen Gedächtnis. Das mechaniſche Memorieren befteht 
darin, daß man die Worte des zu lernenden Gedächtnisftüdes jo Tange 
wiederholt, bi8 man fie gemerft hat. Der Sinn der zu lernenden Worte 
wird unbeachtet gelaffen. Das iſt anders bei dem verjtändigen ober 
judiceiöfen Memorieren, wobei zugleih ber Sinn des zu Merfenden 
bedacht wird. Die Erfahrung lehrt, daß PVerftandenes immer Leichter 
behalten wird, als Nichtverftandenes. „Das Gedächtnis wird, wie fchon 
feine etymologiſche Beziehung zu „denken“ andeutet, durch das Tlare 
Berftändnis des zu Behaltenden unterftügt, injofern diejes aus Teilvor: 
ftellungen bejteht, die einen innern Zufammenhang haben. (So behalten 
wir verhältnismäßig leicht mathematische Beweiſe, gut Disponierte Neben ıc.)“ 
Daß man im Jugendunterrichte gleichwohl mande Stoffe vorerft dem 
Gedächtnis übergiebt, um fie erſt fpäter auch dem Verſtande Mar zu 
machen — davon mehr in der Unterrichtsiehre. — Das ingenidfe Me: 
morieren ſucht das Gedächtnis auf künſtliche Weile zu unterftügen, durch 
Vergleihungen einer Sache mit oft ganz Heterogenem — Beitliches mit 
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Riumlidem ꝛc. Auch fpielt dabei der Wi eine Rolle. Bollmann 
(Piych. 238) nennt es einen guten Fund, daß in den Biffern des Todes: 
jahres Karls des Großen (814) eine gewiſſe Ähnlichkeit mit ber Sand: 
uhr, dem Speere und dem Pfluge entdedt wurde, und daß diefe Sym⸗ 
bole eine weitere Beziehung haben, deren Deutung diefe ift: 814 ftarb 
ein Mann, der groß im Krieg und Frieden war. Um die Namen ber 
fünf Linien des Notenſyſtems zu behalten, ſoll fi) ver Schüler die Worte 
merten: E3 geht hurtig durch Fleiß. Um die Namen der Flüſſe, welche 
vom Fichtelgebirge kommen, zu behalten, joll man fih dad Wort mens 
merten; durch Hilfe dieſes Wortes erinnere man fi leicht an die Flüſſe: 
Main, Eger, Naab und Saale. U. ſ. w. 

Die Kunft nun, dem Gedächtnis durch numerische Wörter oder 
phoniſche Analogien zu Hilfe zu kommen, nennt man Gedächtnis: 
kunſt, Mnemonik, Mnemotehnil. Wir fühlen auch bei gegens 
wärtiger Auflage der Schultunde keinen Trieb, auf die Gedächtniskunſt 
weiter einzugehen, obwohl wir nicht in Abrede ftellen wollen, daß biefe 
Kunft mandes enthält, was von der pädagogifchen Praris beachtet zu 
werben verdient. Es heißt auch hier: „Brüfet alles und das Gute be- 
haltet.” Wer fi mit der Gedächtniskunſt näher befannt machen will, 
der ftubiere: Dr. Karl Dtto (Reventlomw): Braktifches Lehrbuch der 
Mnemotehnil, 2. Aufl. 1847. Dr. Rothe, Lehrbuch der Mnemotechnik. 
2. Ausg. 1852. Siehe au: Dr. Schmid, Encyklopädie des Erziehungs: 
u. Unterrichtsweſens Bd. IV. ©. 826 ff. 

Zuſatz. Kant nannte das ingenidfe Gedächtnis ungereimt. Auch Nofen- 
franz ſpricht ihm allen Wert ab. „Die wahre Kunft, ein gutes Gedächtnis zu 
erlangen, befehl darin, der Ratur des Gedächtniſſes zu Folgen, das von der 

tt, von dem richtigen Verſtändnis der Sache, von dem Intereſſe an 
derjelben, von dem Fleiße der Wiederholung und bem ernftlichen Willen, etwas 
zu behalten, abhängt. Das find die wahren Mittel, alles andere ift Eharla- 
tanerie. Die Mnemonik liebt es, Worte durch Zahlen, Zahlen durch Buchſtaben 
und Worte auszudrücken und allerhand witige Beziehungen zwilchen Zahl und 
Bort aufzufuchen, in welchem Streben fie freilich oft höchſt abgeichmadt wird. 
Die Mnemoniler und Schnellreciner bringen Schulen, bei denen fie Borftelungen 
geben, auf acht Tage in große Aufregung. Einzelne Jungen ſind höchlich erftaunt, 
was fie plöglich leiften. Iſt das Meteor verfchwunden, fo ift noch acht Tage 
ipäter gar keine Rede mehr von der mnemoniſchen Methode, ſei es nun die eines 
Neventlow, Hamberger, Li en oder fonft eined Gedächtniskünſtlers. 
Die Jungen merlen, welche Laft fie fi) mit den fogenannten Medien aufbürben 
würden und lernen daher Namen in der Geichichte und Geographie, Zahlen und 
Bolabeln direkt wie jonft, kraft des freien Willens, kraft des einfachen Aufmerkens.“ 
Zoch wie gejagt, ganz zu verwerfen ift die Gebächtnisfunft nicht. Selbſt der 
gemeine Mann bedient fich ihrer für manche Stoffe. Zum Merken der Sonn: 
tage der Paſſionszeit hat er den Sag: In Richters Ofen biegen Iunge Palmen — 
Invocavit — Beminiscere — Oculi — Laetare — Iudica — Palmarum, Giebe 
noch Schmid, Encyll. d. Erz: u. Unterrichtsweſens. Bd. IV. 826 ff. 


y. Wert des Gedächtniſſes. 


8. 28. Welche hohe Wichtigkeit ein gutes Gedächtnis für jeben 
Menſchen, insbejondere aber für Gelehrte habe, bedarf Teines Erweiſes. 
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Ohne dasfelbe wäre gar Feine geiftige Bildung möglid. Denn bebielte 
die Seele keine Wahrnehmungsbilder, jo wären ihr auch keine Bor: 
ftellungen möglich; behielte fie keine Worftellungen, fo könnte fie feine 
Begriffe, keine Urteile, keine Schlüffe bilden Ohne Gedächtnis fiele 
jeder Seeleneindrud fofort einer ewigen Bergefienheit anheim. Die 
Alten hatten den Spruch: „Wir wijfen nur fo viel, als wir mit 
dem Gedächtnis feſthalten.“ (Tantum scimus, quantum memoria 
tenemus,.) 

Bufag. Bis zu welchem Grade ein menſchliches Gedachtnis Träftig und 
mädtig fein Tann, beweiien folgende aus ber „Geſchichte der Seele” von Dr. 
Gotth. Heinrich von Schubert entlehnte Beiſpiele. 

1) Mithridates, König von Pontus, anttwortete den Geſandten aller ihn 
untertvorfenen Bölfer, deren 25 waren, in ihren Spraden und Mundarten. 

2) Der römifche Redner Hortenfius merkte fi nicht nur alle Gegenſtände 
bei einer öffentlichen Berfteigerung, jondern auch ben Kaufpreis eines jeden. 

8) Joſeph Scaliger, ein Gelehrter des 16. Jahrhunderts, ſoll 13 Sprachen 
verftanben, in 21 Tagen die Gelänge des Homer, in 4 Wochen die Werke 
aller griechifhen Dichter auswendig gelernt haben. 

4) Der Slorentiner Antonius Magliabedhi (ſpr. Maljabedi) behielt den Inhalt 
eine3 einmal gelefenen Buches mit wörtlicher Treue, ja er wußte, auf welcher 
Geite er das Einzelne gelelen. 

5) Johann Wallis (pr. Uäll's), ein engliiher Mathematiker, merkte eine 
53 ſtellige Bahl und konnte Daraus die Duadratwurzel ziehen. (Verſuch's, 
wieweit bu ed damit bringft!) 


b. Bon der Erinnerung. Reproduktion. Reproduktionsgeſetze. 


8. 29. Wie wir oben bemerft, befteht die Erinnerung darin, daß 
unbewußt gewordene Borftellungen in das Bewußtſein zurüdgerufen 
werden.“) Diefen Vorgang nennt man auch Reproduftion. 

In der Seele treten bisweilen Borftellungen ohne bejondere äußere 
Beranlaffung ind Bewußtſein. Da denke ich jebt an einen Freund in 
der Ferne, gleich darauf an die Ermordung des Erzbiſchofs von Paris 
von feiten der rohen Kommuniſten oder an die Tötung Napoleons IV. 
dur einen Bulu. Ich finde bei mir feine befondere Urſache, durch 
welche letztere Boritellungen erwedt worden wären; fie traten eben un: 
mittelbar ins Bewußtfein ein. Man nennt daher auch diefe Art der 
Reproduktion die unmittelbare. Ich frage einen Freund: „Kennft du 
denn den N in X?" Er antwortet: „Jal“ fragt aber fogleih: „Wie 
tommft du denn jebt auf den?" Ach antiworte ihm: „Ich weiß es felbit 
nicht; er fiel mir gerade ein.” Das war auch eine unmittelbare 


2) Dächte man fi, daß alle im Unbemwußtfein in ber Seele befindlichen Bor: 
ftellungen auf einmal bewußt würden, jo müßte biejes bunte Gemisch und Die 
Unjumme der Borftellungen uns gänzlich verwirren. Es können uns immer nur 
einzelne Borftellungen und Borfteihmgögruppen gleichzeitig bewußt fein. Man 
fpricht daher von einer „Enge des Bewußtſeins“ (Dr. Schilling, Lehrbuch 
der Piychologie ©. 41). In Bezug auf „Gedächtnis“ und „Erinnerung“ vergl. 
man no Dörpfeld, Denken und Gedächtnis, fowie Hafe, Die Piychologie als 
Grundwiſſenſchaft ber Pädagogif ©. 427. 
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Reproduktion. So gebenfen wir an jedem Morgen unwilllürlih an 
die Befchäftigungen unſers Berufes. Wir fehen fie genau da fort, wo 
wir am Abend vorher aufbörten. Auch Hierbei finden unmittelbare 
Reproduktionen ftatt. 

Die Reproduktion einer VBorftellung kann aber auch mittelbar herbei- 
geführt werden (Mittelbare Reproduktion). So ift der Anblick eines 
Schwanes geeignet, die Erinnerung an bie Gans in mir wachzurufen, 
wie umgekehrt die Borftelung „Gans“ die Borftellung „Schwan“ repro: 
dizieren kann. Das Mittel, Borftellungen zu reproduzieren, ift alſo 
entweder eine finnliche Wahrnehmung oder eine andere Vorftellung. Da 
nun aber die finnlide Wahrnehmung fofort ein geiftiges Bild in ber 
Seele erzeugt, aljo eine Borftellung, jo können wir auch, beides in eines 
fafiend, fagen: Bei der mittelbaren Reproduktion wird eine Bor: 
ftellung durch eine andere reproduziert. Solche Borftellungen, 
welche andere reprobuzieren, heißen Hilfsvorftellungen. Da bie 
Hüfsvorftellungen die Reprobuftion vermitteln, nennt man fie auch re⸗ 
produzierende Borftellungen. Im Gegenjab zu denſelben werden 
Diejenigen Borftellungen, welche durch Hilfsvorftellungen ins Bewußtfein 
treten, reprodugierte Vorftellungen genannt. 

Für die mittelbare Reproduktion laffen fich gewiſſe Regeln aufftellen, 
welhde man Reproduktionsgeſetze nennt. Seit Uriftoteles unter: 
ſcheidet man deren vornehmlich vier: das Geſetz der Ähnlichkeit, bes 
Kontraftes, der Gleichzeitigkeit oder Koexiſtenz, der Succeffion. 

1. Das Geſetz der Ähnlichkeit lautet: „Ähnlihe Vorftellungen 
reproduzieren einander.” 

Ahnlich find Gegenftände, wenn fie in Bezug auf Form, Geftalt 
oder andere Eigenfchaften Übereinftimmendes haben. Da begegnet ung 
auf dem Markt ein Fremder. Er fällt und auf. Wir fragen uns: 
„Wem fieht der doch ähnlich?" Wir fuchen und finden endlid: „Er ift 
dem X frappant ähnlich.“ — Wer auf dem Deere gewejen, kann beim 
Anblil eines großen Teiches an den atlantifchen Dcean, beim Anblick 
eines Elbkahnes an ein Segelichiff erinnert werden. Wie oft erinnert 
una ein Gebäude, eine Landichaft, eine Gartenanlage an ähnlichel — 
Wir Hören eine Melodie ımd erinnern ung, eine ähnliche früher gehört 
zu haben. Wir finnen nah und finden fie endlih. Eine Anekdote, die 
und erzählt wird, ein Witzwort, das uns frappiert, eine komiſche Situation, 
in bie wir geraten ⁊c. erinnert und an eine Ähnliche wigige Außerung 
oder feltfame Begebenheit — e3 fällt und dabei Ühnliches ein. Hierher 
gehören auch die Metaphern der Sprade. Sage ih: Diefer fteht im 
Lenz des Lebens — jo erinnert mich der metaphoriiche Ausdrud Lenz 
an die Jugendzeit der betreffenden Perjon und veranlaßt mich fofort, 
die Ähnlichkeiten zwifchen dem Jugendalter und dem Frühling aufzufuchen, 
wobei ganz verſchiedene VBorftellungsreihen bei mir wach (bewußt) werben. 
Ähnlich bei den Metaphern: Deine Schatten werben lang. — Er hat 
gefochten wie ein Löwe. — Das Kamel ift das Schiff der Wüſte. 
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2. Tas Geiez des Kontraües lautet: Keortraſtierende Bor- 
Beliuungen reproduzieren einauder gegenſeitig“ 
Es iR Thaticche, daß eine gegebene Borfieiung oft eine andere 
- * 


er aus: Wei‘ ein Kontrait?) gegen Berlin! Hieraus erlennt man, 
wie ber Aublis der gegemwärtigen leinen Parade alle Borftellungen 
jenes srobartizen Schauipiel im ber Seele wach gerufen Als der 
Sexdnverfstzriche in der befaunten Erzählung Hebels bie ſtolzen Bauten 
der Eıztı Amiterdam ſah, dachte er an da3 Häuschen feines Vaters, 
deñen Teär Meiner war, als bier die Ferſter So kamı der Unblid 
einer chen Gegend an ein großartiges Alpenland erinnern. So fon- 
treirieren auch hiitoriihe Perionen, 5 DB. Tiogened und Kröjus, 
Lersttrat und Rolumbns, Luther und RPhilipp Melanchthon. Wenn 
— ron ihren fleißigen Schülern iprechen, ſo führen fie unwilllürfich 
eine Gegerüberttellung mit den anfleißigſten aus. 

3. Tas Geſet der Gleichzeitigkeit oder Koeriftenz lautet: 
„Zornelluugen, welde gleidhzeitig im Bewnßtiein entftanden, 
reprcdbuzieren einander.” 

Ziele Segenftände haben wır im Raume immer in ein und derielben 
Reie beiiammen geichen. So hat jemand mit feinem Vaterhauſe un- 

Gı:gemal in Verbindung gejehen: einen Garten hinter dem Haufe, 
Echenne und Etälle neben bemfelben, eine Straße und einen von Bappeln 
nmpflanzten Teih vor bemfelben. Wenn er nun das Wort „Bater- 
haus“ hört, fo treten unwilltürficd, alle jene Borftellungen mit einem 
Dale ind Bewußtfein ein. Dasſelbe geſchieht aber auch, wenn Teil: 
Seritellungen jener Borftellungsgruppe wach werden. So könnte er an 
das Baterhaus erinnert werben durch einen Teich mit einer Pappel⸗ 
umpfilanzung, oder durch ein Haus mit Garten, oder dur ein Haus, 
Das eine ähnlide Bauart hat wie das Baterhaus u. |. w. — Das Kind, 
der Dann, der Naturforſcher — alle denken bei dem Worte „Hirſch“ 
oder „Hirſchgeweih“ an ein und benfelben Gegenftanb; aber melde 
Menge anderer Borftellungen werben hierbei bei einem Säger wach! 
Ahnlich verhält es ſich mit allen Vorſteliungen, die gleichzeitig in bie 
Eeele eintreten. Ein Bollölied aus einer berühmten Oper erregt beim 
Stenner derfelben die Borfielungen an das ganze großartige Tonftüd. 
Eine einzelne Strophe einer Ehoralmelodie erinnert fofort an die ganze 
Melodie, denn in allen diefen Fällen find die Teile mit ihrem Ganzen 
gleich arſprůnglich zuſammen in unſer Bewußtſein eingetreten. — Nach 





*, Kontraſt = Gegenſatz, Abſtich. Wenn ein Reifenber die fippigen Felder 
2 olbenen ne gefehen und kommt nun in die fterilen Gegenden ber fandigen 
‚to ruft er aus: Wie ftechen doch dieje Felder gegen die ber goldenen Aue ab! 
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demfelben Geſetz wirkt in uns das Wort die Borftellung, eine Bor- 
tellung ihr Wort. Der Gedanke an eine beitimmte Urſache wedt 
die Borftellung an ihre Wirkung und umgelehrt. Ja ganz disparate 
Dinge können von und im Bewußtſein jo verbunden werben, daß die 
Borftellung des einen fofort die des andern wedi. Mache ich, indem 
ih einem Freunde zujage, ihm ein intereffantes Buch fchiden zu wollen, 
einen Knoten ins Taſchentuch, fo erinnert mich daheim biefer Knoten 
an meine Bujage. 

4. Das Geſetz der Succeſſion lautet: „Borftellungen weden 
fig in derſelben fucceffiven Reihenfolge, in welder fie ur: 
fprüngli ins Bewußtfein eingetreten find.“ 

Wir lernen Lieder und Gedichte, die Namen von den Herrſchern 
eines Landes oder Bolles, die Monatsnamen, die alphabetiihe Reihe 
der Buchſtaben, Zahlenreihen, die Reihenfolge der biblifhen Bücher und 
viele8 andere auswendig Wenn nun ber Anfang eines Liedes oder 
Gedichtes geſagt wird, fo recitieren wir unwillkürlich alle Bere. Fängt 
man in einer Gejellichaft ein bekanntes Volkslied zu fingen an, fo fallen 
Thon nach den erften Tönen alle Anweſenden ein, und man fingt nun 
das ganze Lieb. Diefe NReihenvorftellungen werden endlich fo feit in 
der Seele, daß man fie oft ganz mechanisch recitiert, wobei es ſogar 
möglich ift, fih in Gedanken mit etwas ganz anderem zu beichäftigen. 
Daher pflegt e8 zu geichehen, daß Schüler feit eingelernte Gedichte 
u. ſ. w. zuletzt völlig gedankenlos Herjagen, wobei fie dann leicht heraus: 
tommen. Sie fommen dann meift nicht eher wieder hinein, als bis fie 
das Ganze oder einen Zeil von vorn beginnen. 

Bei den Neihenvorftellungen läßt fich fehr deutlich beobachten, wie 
von einer ganzen Reihe doch immer nur ein Glied die volle Bewußt- 
feinsftärfe hat, während fein vorangegangenes ſchon Halb, das zweit- 
borangegangene ganz oder faft ganz in den Buftand des Unbewußtſeins 
zurüdgejunten. In der Zahlenreihe von 1 big 10 bei der 7 angelonmen, 
wird man fi) die 7 lebhaft denten. Man Halte nun aber diefe Baht 
im Bewußtfein energifch feft und verfuche daneben auch 5 und 3 mit 
gleiher Klarheit zu denken. Es wird nicht gelingen. Wir fehen 
bier wieber, wie fi die Bewußtfeinsflarheit der Borftellungen 
in ftetem Wechſel befindet und ihre verfchiedenen Grade Hat. 

Nun giebt es im Seelenleben auch Vorftellungen, die im Felde 
des Unbemwußtfeins fo tief liegen, daß wir fie ganz verloren zu haben 
f&heinen,*) weshalb uns auch deren Reprodukltion nicht gelingt. Wir 


*) Der Unfall, von welchem Emin Paſcha im Dezember 1889 in Bagamoyo 
betroffen wurde, führt der St. Petersburger Korreipondent einer deutſchen Beitun 
darauf zurüd, daß dem Verunglüdten die „Borftellung von Treppen und Stock⸗ 
werfen” entſchwunden gewefen jet. Er fagt: „Wir hier, die wir jo vielfach außer: 
europäifche Reifen und Expeditionen mitmachen, fo vielfach im Belt und in ber 
Jurte Jahre gelebt haben, wir glauben, den Unfall richtig aufzufafien. Wer nur 
mehrere Monate im Belte gelebt hat, ber entwöhnt ſich der Vorftellung von 
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wiffen es genau, daß wir einen Namen, oder einen finnigen Aus: 
ſpruch x. gewußt Haben. Wir quälen uns förmlich ab, finnen Heute 
und morgen wieder, zumal ein Intereſſe ed uns nötig ericheinen läßt, 
ben gefuhten Namen ⁊c. zu haben. Aber e3 gelingt uns nicht. Da 
fommt ein Freund, der uns den Namen nennt. Nun willen wir nicht 
nur, daß biefer Name der von uns gejuchte ift, wir willen auch, daß 
es berfelbe ift, den wir früher gewußt haben. Diejes pſychiſche Bhä- 
nomen bemweift, daB in der Seele ſich Borftellungen befinden, die, wenn 
wir fie auch viele Jahre nicht mehr gebacht haben, gleichwohl erinnerbar 
bleiben. Im Ulter treten oft Namen von Perſonen, Jugenderinnerungen 
aller Art mit voller Friſche ins Bewußtiein hervor, an die der Greis 
Decennien hindurch nie mehr gedacht Hat. Daraus fchließt man, daß 
alle feelifchen Gebilde, die ſich je mit nötiger Klarheit gebildet, für den 
Helft unverlierbar find. Wir fchließen hieran noch die Frage: hat 
e3 wohl einen Sinn, wenn man von „unbewußtem Bewußtſein“ redet? 


Wir haben gefehen, wie unbewußte Worftellungen auf mannigfal: 
tige Weife willlürlich ins Bewußtſein erhoben werden können. Da 
liegt die Srage nahe, wie bewußte VBorftellungen auf willtürliche 
Weife ins Dunkel des Unbewußtſeins Hinabgedrüdt werden können. 
Für gewöhnlich ift das leicht zu bewirken. Wir dürfen nur an etwas 
anderes denten, und es verichwinden die eben noch wach gewefenen 
Rorftellungen fofort. Zuweilen geht das aber fo leicht nicht. An dem 
Tage von Sedan ift in deutſchen Schulen und Werkflätten wenig ge- 
arbeitet worden. Die bochiwogende patriotiſche Freude über den großen 
Sieg verdrängte alle Luſt zur Zagesarbeit. — Der Gedanke an Die 
Moglichkeit, daß ein erkranktes Familienglied flerben, oder an die 
Moglichkeit eines Unglüde, das uns um Gut oder Ehre zu bringen 
dredt, dann die Seele jo aufregen, daß e3 uns bei aller Anftrengung 
nicht gelingt, und den notwendigen Arbeiten de3 Berufs ruhig Hinzu: 
geden. Immer drüngen fich jene Gedanlen im Bewußtſein wieder ber: 
vor VDie PHoffnung auf eine reihe Erdichaft fumm einen Menſchen ſo 
auder Aullung dringen, daß er für Tage feinen andere Gedanlen feſt⸗ 


Tram und Stodwerkten in Seuche Worten zz) Thaten. 63 iR der 
Ru weten an do.HNTEeE mett Der Undertage vunab Tervicht, lebt, ſieht, 
MUB art Man Iihiant Dre Seine aink etnder rd) Tülzeicet weiter auf Der 
und divat Hip aurdednenden mar “ut ms dem Schlaufe, ans 
SUR mer Derietde Voden. Wax Üvureer mad Daufe geritten, 
Bra WA geht an Dee Nrdeche: meet der Fus zınh Dumme Sort 
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belten kann. Solde Beilpiele Iehreu, daB gewiflen Vorftellungen große 
Kraft innewohnt. Man denke Hier an Ausfprüche wie: Ich kann diefen Ge⸗ 
danten nicht unterdrüäden — feiner nicht Herr — ihn nicht los werben. 
Zujag. Man nennt die Verknüpfungen ober Berbinbungen unferer Vor⸗ 
Rellungen nad) den vier Reprobuftiondgejeßen au Ideenaſſociation, richtiger 
wohl Borftellungsafjociation. Dur Vorſtellungsverknüpfungen, die oft 
ganz willürlich und geſetzlos einzutreten fcheinen, Tommen wir bei Geſprächen 
des geielligen Lebens oft vom Hundertften auf dad Tauſendſte. Da gehen zwei 
de mit einander; e3 begegnet ihnen ein Soldat mit einem militäriichen 
Ehrenzeichen; der eine bemerkt, daß dieſer Soldat etwa den Krieg von 1866, ber 
andere, daß er auch den deutidh-franzdftichen Krieg mitgemacht haben könne u. d w. 
Das führt fie weiter auf Königgräß, auf Sedan, auf Kaiſer Wilhelm, vielleicht 
andy auf das in England erworbene Kriegsihiff „König Wilhelm”, das 
weiter auf bie feierliche Weihe diejes Schiffes in land und auf den bortigen 
deutichen Geſandten u. ſ. w. Zulegt fragen fie fich mil wie fie von dem Soldaten 
weg nad London oder Brafilien gefommen feien. Oft bedarf es langen Nad: 
finnena, um ben leitenden Faden aufzufinden. Dieſe Borftellungsreihen, wie fte 
oft in fehr bunter Weile nach den Reprobmttionögeiepen enifteben, find meit ver: 
ſchieden von ben Begrifföreiben, welche ber Berftand bildet und die darum ne 
ganz andern und jehr beftinnmten logiſchen Geſetzen erfolgen. Der Unterfchied wir 
uns bei der Lehre vom Berftande Kar werben. 


7. Die Sprade ald Mittel, die Vorftellungen 
zu reproduzieren. 


8. 30. Die Sprade ift das mwichtigfte Mittel geiftiger Mitteilung. 
Durch fie geben und erhalten wir auch Kunde von dem Borftellungs- 
leben ber Seele: Die Sprade ift fomit auch ein Mittel, Vorſtellungen 
zu reproduzieren. Denn wie zwilchen den Objekten der Außenwelt 
und deren feelifhen VBorftellungsbildern, fo findet auch zwiſchen 
Borftellung und Wort eine innige Verbindung ftatt; beide afjociieren 
fih fo eng und innig, daß mit dem Wort der Gegenſtand, mit dem 
Gegenftand dad Wort ins Bewußtſein tritt. Wenn das Kind von 
Erwachſenen Worte hört, jo erwachen in feiner Seele unwillkürlich Bor: 
ftellungen und das um jo mehr, je mehr fich die Gefpräce der Erwachſenen 
in der Sphäre kindlichen Lebens und Beobachtend bewegen. „Was wir 
vorstellen,” jagt Sigwart in feiner Logik, „iſt nur dann unjer fefter und 
fiherer Befib, der im Denten verwertet werben kann, wenn wir das 
bezeihnende Wort dazu haben. Wir empfinden das Fehlen des 
Wortes zu einer Borftellung immer ala einen Mangel und ala ein 
Hindernis, das es uns erjchwert, fie in ihrer Eigentümlichkeit und 
Geſchiedenheit von andern feftzuhalten, fie ſicher zu reproduzieren und 
vor Verwechſelung zu bewahren.” 

Wie die Seele im Leibe, jo wohnt die Vorftellung im Wort. Wir 
können daher auch das Wort den Leib der BVorftellung oder, allgemeiner 
ausgebrüdt, die finnlihe Darftellung eines geiftigen Gebildes nennen.*) 


*) Nach rus iR das Wort „die Verdichtung eines Gedankens“. Und 
Goethe Sagt: „Worte find der Seele Bild.” 
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In ganz befonderer Weile tritt bie innige Verbindung zwifhen Wort 
und Vorftellung bei ben jogenannten Naturlauten (Onomatopöetica) 
hervor. Wir verftehen darunter Lautverbindungen, durch welche eine 
gewifie Gehörs⸗ oder Gefihts-Wahrnehmung zum Ausbrud gebracht wird. 
Sole Raturlaute find Lifpeln, Saufen, Adhzen, Stöhnen, Donner, Knall, 
Blitz ic. 

Wie der denkende Menfch zu feinen Borftellungen das rechte Wort 
jucht, fo will er von jedem Wort aud den rechten Sinn wiſſen. Bu: 
weilen haben wir zwar bie rechte Borftellung von einer Sade, finden 
aber nicht das rechte Wort, in andern Fällen haben wir zwar das Wort, 
aber es fehlt ung des Wortes rechte Bedeutung. In diefem zweifachen 
Suchen entwickelt ſich in und mit ber Sprache der Geiſt. Darum iſt 
(nach Wilhelm von Humboldt) „die Sprache die notwendige Boll: 
endung unferes Dentens“.*) Der Vienſch bedarf ihrer nicht bloß 
zur Darftellung feiner Borftellungen und Gedanken, fondern auch 
zur Entwickelung ſeines Geiftes.**) Die Entwickelung des Geiſtes 
vollzieht fi mit der Spradentwidelung ftetig, aber fo, daß erftere 
der letzteren anfänglich immer voraugeilt. Gie vollzieht fi) auch nad 
beftimmten Gefegen, tworauf wir aber bier nicht weiter eingehen können. 


Zufah. Wir Hätten den Paragraphen von ber Sprade aud unmittelbar 
nad den $$. von dem Bahrnehmen ie Borftellen folgen laffen lönnen, benn 
Wahrnehmen (Borftellen) und Sprechen ehen bezüglich der geiftigen Entwidelung 
be Menden in naher Besiehun . Die Beobachtung der utwidelung bes 
Denkens und Sprechens lehrt, daß die Sprache dem Kinde von ber Zeit an Be 
bürfnis wird, in welcher die früher noch nicht bewußten Eindrüde der Außenwelt 

ch in ihm zu Bahrnehmungen und Borftellungen pi geftalten beginnen. 

on jenem Zeitpunite ab gehen @eiftes- und Spradhbildung immer Hand 
in Hand. Der Trieb, alles Sehbare zu jehen, alles Hörbare zu Hören, alles 
Fühlbare zu betaften, ift bei munteren Rindern geradezu unerjättlich. Ebenſo ift 
ed mit der Sprache. Das Kind fragt unermüdlich nach den Namen der Dinge, 
aber es will auch wiflen, wer fie verfertigt, wozu fie dienen 2c. Der findliche 
Geiſt ſtrebt ſetig vom Unbeſtimmten zum eſtimmten, von der Sache um Namen 
und zum Anhalt des Namens u. ſ. w. Hat das Kind au nur in einem 
Heinen Kreije ſich ausſprechen gelernt, jo fteht der Mund bann nie mehr ftill. 
Hat e3 nicht Perfonen, mit denen es ſprechen Tann, fo ſpricht e8 mit fich felbft, 
mit feinen Spielgegenftänden. Dierüber fagt Reder de Sauffure: „Das Ber: 
gnügen, welches das Kind am Sprechen findet, ift unerſchoͤpflich. Wenn es 
irgend etwas ſieht, das ihm gefällt, jo wiederholt es mit einer innern Befriedigung, 
von welcher wir gar feinen Begriff haben, zwanzigmal, daß es dieſes Etwas fieht. 
Es erzählt ſich ſelbſt, mag ihm auffällt.“ 


8. Das Verknüpfen der Vorſtellungen. Apperception. 


8. 31. „Die Seele bildet ih nicht nur Vorſtellungen, ſondern fie 
lebt in und mit ihren Vorftellungen. Fortwährend führen ihr die 


*) Ran vergl. Hierzu noch daB andere Wort W. v. Humboldts: „Die Spradhe 
ift das bildende Drgan des Gedankens oder des Fe 

Bergl. hierzu noch ben trefflichen Aufſatz in Nr. 41 der Allgemeinen 
deutſchen Lehrerzeitung. Jahrgang 1886.) 
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Sinne neues Material zu neuen Vorftellungen zu oder veranlafien fie 
zur Reproduktion der alten; fortwährend aber ift auch fie felbit aus 
eignen Motiven (Gefühlen — Strebungen — Neigungen ꝛc.) reprobuftiv 
thätig, verfnüpft, ordnet, gliedert die alten, wie die neuen Vorftellungen, 
analyfiert die einzelnen, Iöft gegebene Reihen und Borftellungstomplere 
auf, um fie in einen neuen Zuſammenhang, in neue Beziehungen zu 
bringen.” Mit diefen Worten ſchildert Ulrici das Vorſtellungsleben ber 
Seele, wie es fi darftellt im Erzeugen, Neproduzieren und Ber: 
knüpfen ber Borftelungen. Unter Berfnüpfen der Borftellungen ver: 
ſteht man die Thätigleit der Seele, nah welcher fie fih mit 
Hilfe alter Borftellungen neue aneignet. Das Berknüpfen ber 
Borftellungen nimmt das Kind fchon frühzeitig vor. Das Bild eines 
Tigers, das der vierjährige Knabe zum erften Male in feinem Bilderbuch 
erblidt, giebt ihm Beranlaffung zu dem Ausruf: Das ift aber eine große 
Kabel Hört dann das Kind: Diefe große Kate nennt man einen Tiger, 
fo ift damit in feiner Seele eine Verbindung zwifchen den Vorftellungen 
Kate und Tiger bergeitellt, jo daB es durch die Vorftellung Tiger an 
die Borftellung Kate erinnert wird und umgefehrt. Hieraus ergiebt fich 
zugleich, daß die Verknüpfung der Borftellungen auch im Dienft der Re⸗ 
produktion ftebt. 

Sehr Häufig tritt uns der Vorgang der Verknüpfung im Unter: 
richt entgegen. Wenn ber Lehrer dem Kind unter Bezugnahme auf ein 
heimatfiches Gewäfler zu einer Vorftellung vom Meer verhilft, wenn er 
ihm durch Hinweis auf die Berge der Orts-Umgebung eine Borftellung 
der Alpen vermittelt, wenn er die Vorjtelung Löme aus der Vorftellung 
Kate Herleitet, oder wenn er den Anblid, den das Entzünden eines aus 
angefeuchtetem Bulver geformten Kleinen Berges gewährt, dazu benubt, 
um dem Kind die Borftellung von einem fenerjpeienden Berg beizu⸗ 
bringen, fo werden in allen biefen Fällen der Seele unter Anſchluß an 
ihren alten Borftellungsbefig neue Borftellungen zugeführt. 

Die Thätigleit der Seele, nah der fie durch alte Vorftellungen 
neue erwirbt, wird auch Apperception, d. 5. geiftige Uneignung ge: 
nannt.*) Nah Dr. ©. Lindner „Encyklopädiſches Handbuch der Er⸗ 
ziehungskunde“ „beitebt die AUpperception in der Unterordnung des Neuen 
unter das Alte und ift eine Art Aſſimilation der VBorftellungen, wobei 
die neueren Borftellungen nad) Maßgabe der älteren und ftärferen um- 
gewandelt werben”.**) Die Vorftellungen, an welche man zur Gewinnung 


*) Nach Dr. Zange „Über Apperception“ „tommt bie Apperception bann am 
ſchnellſten zuftande, wenn das Reue nicht erft ältere ähnliche Borftellungen zu 
weden braucht, fondern wenn diefe bereit? als herrichende Gedankengruppe hoch 
und Har im Bewußtſein feben. Es Halten bier, wie Lazarus bemerkt, apper- 
cipierende Borftellungen gleihfam wie Gewappnete in ber inneren Feſte bes Be: 
wußtſeins, um auf alles, was in den Thoren der Sinne fich zeigt, fich zu ftürzen, 
es zu überwinden und ſich dienftbar zn machen.’ 

**) Dr. Lindner bemerkt hierzu explikativ: „Da bie Bildung von Apper⸗ 
ceptionsmaflen bei verfchiedenen Snbivipnen verfchteden ift, indem fie von ber 
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anderer aufnfipft, beißen apperripierenbe Borftellungen, während die⸗ 
jenigen, welche fid bie le durch die alten Borftellungen nneignet, 
appercipierte —— genannt werden. 

Nicht immer wirkt beim Appercipieren die alte Vorſtellung be⸗ 
ſtimmend auf die neue ein. Das Verhältnis kann auch umgefehrt fein. 
Sieht jemand das erfie Mal die Brandung des Meeres, fo ruft ex wohl 
aus: „Das habe ih mir ganz anders gedacht.” Die vorhandene ältere 
Borftellung wird fomit in biefem Fall durch Die entfprechende neuent⸗ 
ftandene Vorſtellung berichtigt. 

Weiteres über bie Apperception fiehe 8. 35 Abſchluß. 


9 Die Einbildungsfraft. 

8. 32. Hartung bemerkt in feinen Beiträgen zur Pädagogik: 
„Unfer jebt fo viel gebrauchtes Wort „einbilden” findet fih in un- 
ferer alten Sprache noch gar nicht und ift fehr jungen Urfprungs. Es 
bleibt bei dem fehr dehnbaren Sinne, den das Wort heutzutage hat, 
zu bedauern, daß wir das uralte „bilden“, d. h. „Bilder hervor— 
bringen“, für jenes barangeben.“ 

Die urfprünglide Bedeutung des Stammwortes bezeichnet in ber 
That das Weien ber Sade am treffenditen. Denn wenn man im 
Unterrit eine Geſchichte erzählt, wie etwa die vom Kampfe Davids 
u Soliatb, fo malt fi die Seele des Kindes jene Scene in Bildern. 

Wie verichieden auch dieſe Bilder ſich bei den einzelnen Kindern ge: 
Ralten mögen: bei jedem ift Goliath ein großer, Bavid ein Heiner 
Mann, erſterer mit gewaltiger YAusrüftung, lebterer wit der einfachen 
Schleuder u. ſ. w. Das Kind denkt fi ferner ein Thal und verſetzt 
die rien Drerlager auf die Höhen diesjeit3 und jenſeits des Thals. 
Edenio macht ſich jedes Kind ein Bild von einer Gegend oder Stadt, 
dir man ibm beichreibt, von einem Ereignis, das man ihm erzählt Es 
„dildert” ſich die in Rede fiehende Exene Die Einbildungskraft iſt 
r& „welide den Spielen der Kinder mit Ruppen, bleiersen Soldaten ıc. 
den Hauptveig verleidt. indem fie, an einzelne Borfrummilte des wirt: 
Inden Wrbend anknupfend. fie su Heimen Geſchichten ausipimut, im ähn⸗ 
uber Art, wir er Dichter gegedene Tharinben zum diſtorijchen Roman 
oder Timam auedildete. Ulrici.“ Je mehr we Dad Sind im feiner 
—F en Arldang jortihreitet. det? merdr werden ch dieje Seelenbilder 

— und Wadrdert mine Mur. um Sunera ber Seele 
int ebue daß wird euren. 12 Maier Ziele Kraft der 


Ainyianpındee Wrrpaiitiareg Derile aNnimgz dr Rd begeeirtüch dab die Auf: 
WM Rd vodetet 12? ETLIDIDNNE — dæs Jutereife bei der: 
Kuda Wien Werlentenent Grrivrrunpee rd jamenber ex Sumwelier 
tuideen de WNUNN vo Wruuitett De de ANOE BAMENZEr amt die TeIem Unter: 
Wind sa Wuwauede der Wüzus Sur mide Nee RKotanider io idierfiichtig t 
dran Wiyn venee ihi dur ger nette Wezirtneiiigesptung Dei Warieterr, een 
A AU dr Wüiget a Ya un) Murte melde jene Sen Bor allem 
WrBiginanee nie rue Wlldn 
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Seele, nach der fie derartige Bilder in fich frei barfteltt, 
heißt Einbildungstraft. 

Bei Kindern ift die Einbildungsfraft — wir müſſen nun fchon 
das Wort beibehalten — oft fehr Iebhaft und erregt. Erzählt man 
ihnen ſeltſame Geſchichten, Märchen u. dergl. jo dichten fie beim Wieder: 
erzählen gewiß viel Hinzu, fie machen aus Heinen Geſchichten Keine 
hiſtoriſche Romane. Beſonders malt die Furcht gern Gefahren und 
geſpenſtiſche Ericheinungen aus. Mit der Reife der Berftandesbilbung 
hören dergleichen vage und phantaftiiche Gebilde von ſelbſt auf. 

Bemerkung Es ift bier nur erft von ber ſinnlichen Einbildbung, bie 
allerlei finnliche Wilder, und dieſe oft fehr planlos Tombiniert, die Rede. (GGanz 
unwillfAxlih und zujammenbanglos im Traumleben.) Auf die fogenannte 
jchaffende Bhantafie ber Künftler, die fih von idealen Vorſtellungen 
leiten läßt, fommen wir bei der Lehre von der Bernunft. 


I. Der Berfiend. (Das höhere Denten.) 
Einleitung. 


8.33. Wir haben früher drei Hauptitufen ber erfennenden Thä- 
tigteit der Seele unterfchieden, die wir mit den drei pſychologiſchen 
Gattungsnamen bezeichneten: Wahrnehmungsvermögen, Berftand, 
Bernunft. Die Lehre von den Wahrnehmungen nebft Borftel: 
{ungen haben wir befprochen. Wir erflärten Borftelungen als geiftige 
Bilder von beftimmten Einzeldingen. Dieſe Definition paßt jedoch nur 
anf Borftellungen von finnlihen Gegenftänden, deren Eigenſchaf⸗ 
ten und Thätigfeiten. Es giebt aber auch Borftellungen höherer 
Art. Man nennt fie begrifflide. Sie find Akte höheren logiſchen 
Denkens. Hieran fchließen fich logiſche Vorftellungs: und Begriffsver: 
bindungen, die man Urteile nennt. Durch logiſche Urteilsverbindungen 
bildet die Seele Schlüffe. Das Bermögen ber Seele, Begriffe, 
Urteile und Schlüffe zu bilden, nennt man Berftand (intellectus). 
Man unterfcheibet Verftand im engern und weitern Sinne Unter 
Berftand im engern Sinne verfteht man das Bermögen, Begriffe, 
unter Berftand im weitern Sinne aber das Vermögen, Begriffe, 
Urteile und Schlüffe zu bilden. Wenden wir und nun zur näheren 
Betrachtung bdiefer drei Funktionen des Berftandes. 


1. Berftand im engern Sinne oder das Begriffsvermögen 
ber Seele. 


a. Weſen der Berftandesbegriffe. Begriffsbeftimmungen. 


8.34. Berftand im engern Sinne erflären wir alfo als das 
Vermögen der Seele, Begriffe zu bilden. Um fich die feelifche 
Thätigleit, wie fie bei Begriffsbildungen ftattfindet, vorftellig zu machen, 
muß man das Wefen des Begriffes und den pſychiſchen Vor: 
gang bei Bildung desfelben genau Tennen. 
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anderer anlnüpft, heißen appercipierende Borftellungen, während bie- 
jenigen, welche fich die Seele durch die alten Vorftellungen aneignet, 
appercipierte Vorftellungen genannt werben. 

Nicht immer wirkt beim Wppercipieren die alte Vorſtellung be⸗ 
flimmend auf die neue ein. Das Verhältnis kann auch umgekehrt fein. 
Sieht jemand das erfte Mal die Brandung des Meeres, fo ruft er wohl 
aus: „Das habe ich mir ganz anders gedacht." Die vorhandene ältere 
Borftelung wird fomit in diefem Yal durch bie entfprechende neuent⸗ 
ſtandene Vorſtellung berichtigt. 

Weiteres über die Apperception ſiehe 8. 35 Abſchluß. 


9. Die Einbildungskraft. 

8. 32. Hartung bemerkt in feinen Beiträgen zur Pädagogik: 
„Unſer jet fo viel gebrauchtes Wort „einbilden“ findet fi in un 
ferer alten Sprache noch gar nicht und ift fehr jungen Urſprungs. Es 
bleibt bei dem fehr dehnbaren Sinne, ben das Wort heutzutage Hat, 
zu bedauern, daß wir das uralte „bilden“, d. 5. „Bilder hervor— 
bringen”, für jenes darangeben.” 

Die urfprüngliche Bedeutung des Stammmortes bezeichnet in der 
That das Weſen der Sade am treffendften. Denn wenn man im 
Unterrigt eine Geſchichte erzählt, wie etwa die vom Kampfe Davids 
mit Goliath, jo malt fi die Seele des Kindes jene Scene in Bildern. 
Wie verfchieden auch diefe Bilder fi) bei ben einzelnen Kindern ge⸗ 
ftalten mögen: bei jedem ift Goliath ein großer, David ein Heiner 
Mann, erfterer mit gewaltiger Ausrüſtung, letzterer mit ber einfachen 
Schleuder u. ſ. w. Das Kind denkt fi ferner ein Thal und verſetzt 
die beiden Heerlager auf die Höhen diesſeits und jenfeits des Thals. 
Ebenſo macht fich jedes Kind ein Bild von einer Gegend oder Stadt, 
bie man ihm befchreibt, von einem Ereignis, das man ihm erzählt. Es 
„bildert” fi die in Rede ftehende Scene. Die Einbildungstraft ift 
e3, „welche den Spielen ber Kinder mit Buppen, bleiernen Soldaten :c. 
den Hauptreiz verleiht, indem fie, an einzelne Vorkommniſſe des wirk⸗ 
Iihen Lebens anktnüpfend, fie zu Heinen Gefchichten ausfpinnt, in ähn⸗ 
liher Urt, wie der Dichter gegebene Thatfahen zum biftoriihen Roman 
oder Drama ausbildet”. (Ulrici.) Je mehr nun das Kind in feiner 
geiftigen Bildung fortichreitet, defto mehr werben fich dieſe Seelenbilder 
der Wirklichkeit und Wahrheit nähern. Kurz, im Innern der Seele 
arbeitet, ohne daß wir’8 bemerken, ein Maler. Diefe Kraft der 


biographiihen Entwidelung derfelben abhängt, jo ift es begreiflich, daß die Auf- 
merkſamkeit und ihr höherer und anhaltender Ausdruck: Das Intereſſe bei ver: 
ſchiebenen Menſchen verichiedenen Ericheinungen ſich zuwendet. Der Juwelier 
entdedt den Makel im Diamanten, aber er achtet weniger auf die feinen Unters 
ſchiede im Blütenftande der Pflanze, für welche der Botaniker jo ſcharffichtig if; 
dem Urzte entgeht nicht das geringite Krankheitsſymptom des Patienten, allein 
er bemerkt nicht die Mängel an Bettzeug und Wälche, welche feine Frau vor allem 
wahrgenommen haben würde.‘ 
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Seele, nach der fie derartige Bilder in fich frei darfteltt, 
heißt Einbildungstraft. 

Bei Kindern ift die Einbildungsfraft — wir müflen nun ſchon 
das Wort beibehalten — oft ſehr Iebhaft und erregt. Erzählt man 
ihnen ſeltſame Seihichten, Märchen u. dergl., fo dichten fie beim Wieder: 
erzählen gewiß viel Hinzu, fie machen aus Heinen Geſchichten Heine 
hiſtoriſche Romane. Beſonders malt die Furt gern Gefahren und 
geſpenſtiſche Erfcheinungen aus. Mit der Reife der Berftandesbildung 
hören bergleichen vage und phantaftiiche Gebilde von ſelbſt auf. 

Bemerlung Es ift Hier nur erft von der finnliden Einbilbung, bie 
allerlei finuliche Bilder, und diefe oft fehr planlos tombiniert, die Rebe. (Ganz 

iMtArlih und zujammenbanglos im Traumleben) Auf die fogenannte 


unwillfär 
Ihaffende Phantaſie der Künftler, die fih von idealen Borftellungen 
leiten Täßt, lommen wir bei ber Lehre von der Vernunft. 


II. Der Berfiend. (Das höhere Denten.) 
Einleitung. 


8.33. Wir haben früher drei Hauptitufen der erfennenden Thä- 
tigleit der Seele unterſchieden, die wir mit ben brei pigchologiichen 
Gattungsnamen bezeichneten: Wahrnehmungsvermögen, Berftand, 
Bernunft. Die Lehre von den Wahrnehmungen nebft Borftel: 
Inngen haben wir befprodhen. Wir erflärten Borftellungen als geiftige 
Bilder von beftimmten Einzeldingen. Dieſe Definition paßt jedoch nur 
auf Borftellungen von finnlihen Gegenftänden, deren Eigenfchaf: 
ten und Thätigkeiten. Es giebt aber auch Borftellungen höherer 
Art. Dean nennt fie begrifflihe. Sie find Alte höheren Logijchen 
Denkens. Hieran Schließen fi Logische Vorftellungd: und BBegriffsver: 
bindungen, die man Urteile nennt. Durch logiſche Urteilsverbindungen 
bildet die Seele Schlüffe. Das Bermögen der Seele, Begriffe, 
Urteile und Schlüffe zu bilden, nennt man Verſtand (intellectus). 
Man unterfcheidet Verftand im engern und weitern Sinne Unter 
Berftand im engern Sinne verfieht man das Bermögen, Begriffe, 
unter Verſtand im weiten Sinne aber da8 Vermögen, Begriffe, 
Urteile und Schlüffe zu bilden. Wenden wir und num zur näheren 
Betrachtung diejer drei Funktionen bes Berftandes. 


1. Berftand im engern Sinne oder das VBegriffsvermögen 
ber Seele. 


a. Weſen der Berftandesbegriffe KBegriffsbeftimmungen. 


8.34. Berftand im engern Sinne erklären wir aljo als das 
Bermögen ber Seele, Begriffe zu bilden. Um fi) die feelifche 
Thätigkeit, wie fie bei Begriffsbildungen ftattfindet, vorftellig zu machen, 
muß man das Wefen des Begriffes und den pſychiſchen Bor: 
gang bei Bildung desſelben genau kennen. 
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anderer anfnüpft, heißen appercipierende Borftellungen, während die⸗ 
jenigen, welche fich die Seele durch die alten Vorſtellungen aneignet, 
appercipierte Vorftellungen genannt werben. 

Nicht immer wirkt beim Wppercipieren bie alte Borftellung be⸗ 
ſtimmend auf die neue ein. Das Berhältnis kann auch umgelehrt fein. 
Sieht jemand das erfte Mal die Brandung des Meeres, fo ruft ex wohl 
aus: „Das Habe ih mir ganz anders gedacht." Die vorhandene ältere 
Vorftellung wird fomit in diefem Fall durch die entſprechende neuent- 
ftandene Vorſtellung berichtigt. 

Weiteres über die Upperception fiehe 8. 35 Abſchluß. 


9. Die Einbildungsfraft. 

8. 32. Hartung bemerft in feinen Beiträgen zur Pädagogik: 
„Anfer jet fo viel gebraudtes Wort „einbilden” findet fih in un- 
ferer alten Sprache noch gar nicht und ift fehr jungen Urſprungs. Es 
bleibt bei dem ſehr dehnbaren Sinne, den das Wort heutzutage bat, 
zu bedauern, daß wir das uralte „bilden“, d. 5. „Bilder hervor— 
bringen”, für jenes darangeben.“ 

Die urfprünglicde Bedeutung des Stammmortes bezeichnet in ber 
That dad Weſen der Sache am treffendftien. Denn wenn man im 
Unterridt eine Geſchichte erzählt, wie etwa die vom Kampfe Davids 
mit Goliath, jo malt ſich die Seele bes Kindes jene Scene in Bildern. 
Wie verſchieden auch dieſe Bilder ſich bei ben einzelnen Kindern ge⸗ 
ftalten mögen: bei jedem ift Goliath ein großer, David ein Heiner 
Mann, erfterer mit gewaltiger Ausrüftung, lebterer mit der einfachen 
Schleuder u. |. w. Das Kind denkt fi ferner ein Thal und veriegt 
die beiden Heerlager auf die Höhen biesfeit3 und jenfeits bes Thals. 
Ebenſo macht fich jedes Kind ein Bild von einer Gegend ober Stabt, 
die man ihm bejchreibt, von einem Ereignis, das man ihm erzählt. Es 
„bildert” fi die in Rede ftehende Scene. Die Einbildungskraft ift 
ed, „welche den Spielen der Kinder mit Puppen, bleiernen Soldaten ıc. 
den Hauptreiz verleiht, indem fie, an einzelne Vorkommniſſe bes wirk⸗ 
lichen Lebens anfnüpfend, fie zu Fleinen Geichichten ausſpinnt, in ähn- 
liher Art, wie der Dichter gegebene Thatfahen zum Hiftoriihen Roman 
oder Drama ausbildet”. (Ulrici.) Je mehr nun das Kind in feiner 
geiftigen Bildung fortfchreitet, defto mehr werden fich diefe Seelenbilder 
ber Wirklichkeit und Wahrheit nähern. Kurz, im Innern ber Geele 
arbeitet, one daß wir's bemerken, ein Maler. Diefe Kraft ber 


biographiihen Entiwidelung derſelben abhängt, jo tft es begreiflidh, dab die Auf: 
merffamkeit und ihr höherer und —I Ausdruck: das Intereſſe bei ver⸗ 
ſchiedenen Menſchen verſchiedenen Erſcheinungen ſich zuwendet. Der Juwelier 
entdeckt den Makel im Diamanten, aber er achtet weniger auf die feinen Unter⸗ 
ſchiede im Blütenſtande der Pflanze, für welche der Botaniker fo ſcharffichtig iſt; 
dem Urzte entgeht nicht das geringfte Krankheitsſymptom des Patienten, allein 
er bemerkt nicht Die Mängel an Bettzeug und Wäſche, welche feine Frau vor allem 
wahrgenommen haben würde.” 
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Seele, nad der fie derartige Bilder in fich frei barfteltt, 
heißt Einbildungstraft. 

Bei Kindern ift die Einbildungsfraft — wir müflen nun fchon 
das Wort beibehalten — oft ſehr lebhaft und erregt. Erzählt man 
ihnen ſeltſame Geſchichten, Märchen u. bergl., fo dichten fie beim Wieder: 
eräblen gewiß viel Hinzu, fie machen aus Heinen Geſchichten Heine 
hiſtoriſche Romane. Beſonders malt bie Furcht gern Gefahren und 
geipenftifche Ericheinungen aus. Mit der Reife der Berftandesbildung 
bören dergleichen vage und phantaſtiſche Gebilde von felbft auf. 

Bemerkung. Es if Bier nur erft von der ſinnlichen Einbilbung, bie 
allerlei finnliche Bilder, und diefe oft jehr planlos Tombiniert, die Rebe. Ganz 

ilſtürlich und zufammenbanglos im Traumleben) Auf die fogenannte 


anwilllür 
Ihaffende Phantafie ber Künftler, bie fih von idealen Korftellungen 
leiten läßt, kommen wir bei der Lehre von der Vernunft. 


I. Der Berfiend. (Das höhere Denten.) 
Einleitung. 


8.33. Wir haben früher drei Hauptitufen ber erfennenden Thä- 
tigleit der Seele unterfchieden, die wir mit ben drei pigchologifchen 
Gattunganamen bezeichneten: Wahrnehmungsvermögen, Berftand, 
Bernunft. Die Lehre von den Wahrnehmungen nebſt Borftel: 
[ungen haben wir befprochen. Wir erflärten Borftellungen als geijtige 
Bilder von beftimmten Einzeldingen. Diefe Definition paßt jedoch nur 
anf Borftellungen von finnlihen Gegenftänden, deren Eigenfchaf: 
ten unb Thätigleiten. &3 giebt aber auch Borftellungen höherer 
Art. Man nennt fie begrifflihe. Sie find Akte höheren Logifchen 
Denkens. Hieran Schließen fi Logifche Vorftellungs: und Begriffsver⸗ 
bindungen, die man Urteile nennt. Durch logiſche Urteilsverbindungen 
bildet die Seele Schlüſſe. Das Bermögen der Seele, Begriffe, 
Urteile und Schlüffe zu bilden, nennt man Verſtand (intellectus). 
Man unterſcheidet Berftand im engern und weitern Sinne Unter 
Berftand im engern Sinne verfteht man das Vermögen, Begriffe, 
unter Verſtand im weitern Sinne aber da8 Vermögen, Begriffe, 
Urteile und Schlüffe zu bilden. Wenden wir ung nun zur näheren 
Betrachtung diefer drei Funktionen des Berftandes. 


1. Berftand im engern Sinne oder das Begriffsvermögen 
ber Seele. 


a. Weſen ber Berftandesbegriffe Begriffsbeftimmungen. 


8.34. Berftand im engern Sinne erflären wir alſo al3 das 
Bermögen ber Seele, Begriffe zu bilden. Um fich die jeelifche 
Thätigleit, wie fie bei Begriffshilbungen flattfindet, vorftellig zu machen, 
muß man das Weſen des Begriffes und ben pſychiſchen Bor: 
gang bei Bildung desfelben genau Tennen. 
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Gefegt, wir wollten den Begriff „Uhr“ beftimmen. Wir ftellen 
uns ba vorerft eine beftimmte Zafchenuhr vor. Durch genaue Betrach⸗ 
tung aller Teile derjelben, ala des Gehäufes, des Uhrglafes, des Biffer- 
blattes mit den Beigern, der Räder, der Kette, der Feder mit bem 
Sederhäuschen und dem Triebwerk, durch fernere Erwägung ber Beftim- 
mung jedes Teiles und bes Hauptzwedes des Ganzen würden wir in ben 
Stand gefegt werden, eine ſehr fperielle Beihreibung (Deikription) 
diefer beftimmten Uhr zu geben. — Darauf könnten wir in gleicher 
Weiſe eine beftimmte „Wanduhr”, eine beftimmte „Zurmubr” be⸗ 
trachten und beichreiben. Bei dieſer geiftigen Arbeit würden wir bald 
bemerfen, daß bie drei Arten von Uhren eine Anzahl Merkmale gemein: 
fam haben, während fie in andern von einander abweichen, alfo ver: 
fchieden find. Die Merkmale nun, die allen gemein find, heißen eben 
Deswegen allgemeine. Bu den allgemeinen Merkmalen ber genannten 
drei Uhren würden folgende Teile gehören: Triebwerk, Bifferblatt, 
Beiger. Außerdem haben fie den Zweck gemein. Gäbe e3 nur die ge⸗ 
nannten drei Urten Uhren, fo ließe ſich der Begriff „Uhr“ fo beftimmen: 
Uhren find Runftwerte, deren Hauptteile ein Triebwerk, Bif- 
ferblatt und Beiger find, und die zur Zeitbeftimmung dienen. — 
Nun giebt es aber auch Uhren, denen mehrere Teile der eben genannten 
Uhren fehlen, ald Sonnen:, Sanduhren. Die Sonnenuhr bat zwar noch 
ein ra und eine Art Zeiger, aber fein künſtliches Triebwerk mehr. 
Der Sanduhr fehlen fogar noch Zifferblatt und künſtliche Zeiger, und 
dennoch nennt man auch fie eine Uhr. Obige Erklärung von Uhr ift 
mithin, weil fie noch zufällige Merkmale enthält, nicht allgemein genug. 
Wir müflen den Begriff jo geben, daß er auf alle Ubrarten paßt. Unter 
Uhr verfteht man ein Runftwerf oder eine künſtliche Vorrichtung, 
die zur Beitbeftimmung dient. Die allen Arten einer Gattung von 
Dingen gemeinfamen Merkmale nennt man weſentliche, die nicht ge- 
meinfamen aber zufällige. Die wejentlihen Merkmale bedingen das 
Weſen bes betreffenden Dinges; ohne fie könnte dasſelbe nicht fein, mas 
es ift. Bufällige Merkmale können fehlen, ohne daß ein Ding aufhört 
zu fein, was es ift.*) 

Im Begriff denken wir ung alfo die allgemeinen Merkmale der Arten 
einer Gattung. Auch Vorgänge können etwas Gemeinfames (gemeinfame 
Merkmale) Haben. (Schladt: Landſchlacht — Seeſchlacht — Geiſterſchlacht. 
— Borin beftehen die gemeinfamen Merkmale?) 

Ein Begriff ift fomit die Vorſtellung der gemeinfanen 
Merkmale der Arten einer Gattung oder die Borftellung des 
Gemeinfamen mehrerer Borgänge. Über: beides in eins gefaßt: 








*) So find bei einem Tiſch weſentlich Zifchplatte und Fußgeſtelle. Ob aber 
bie Platte rund oder edig, ob fie von Holz, Stein ober Metall ift, ob die Platte 
auf einem oder mehreren Fußen ruht, ob ein Tiichlaften vorhanden tft oder nicht: 
das alles ift unweſentlich, aljo zufällig. 
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„Ein Begriff ift die Vorſtellung des Gemeinfamen vieler 
Begenftände oder Vorgänge” (Dittes). Ober: „Der Begriff ift 
diejenige Vorftellung, in welder die Geſamtheit der mwejent- 
Iiden Mertmale oder das Weſen der betreffenden Objelte vor— 
geftellt wird.” (lbermeg.) 

Der Berftand denkt alfo in den Begriffen immer das Allgemeine. 
Man jagt darum au, dab er dad Vermögen für allgemeine Bor: 
ſtellungen fei. 

Das Bilden eines Begriffes erfordert, wie wir an bem obigen Bei- 
fpiele erjehen, eine ziemlich zufammengefegte geiftige Arbeit. Bunächit 
hatten wir uns die Arten der Gattung Uhr und deren Merkmale zu 
vergegenwärtigen, wobei fi} eine Scheidung derjelben in weſentliche und 
unmwefentliche ober zufällige ergab, dann die zufälligen Merkmale von den 
weientlichen abzufondern und die letzteren zufammenzufaffen. Die erfte 
Thätigleit nennt man Reflektieren (Heflerion)*), die zweite Ab⸗ 
frahieren (Abſtraktion), die dritte Kombinieren (Kombi: 
nation).**) 

Wenn man nun bie Summe der weſentlichen Merkmale der Arten 
einer Gattung unter den Battungsbegriff ftellt, der aber immer ber 
nächſte ſein muß***), fo erhält man eine Begriffsbeftimmung (Defi: 
nition).. Die Begriffsbeftimmung ſetzt ſich aljo aus zwei Beftanbteilen 
zulammen: aus dem nächften Sattungsbegriff (genus proximum) und 
aus der Summe der weſentlichen Merkmale (dem Artunterfchied, diffe- 
rentia specific). In der Begrifföbeftimmung „Planeten find Sterne, 
welche ficy in Treisähnlichen Ellipfen um die Sonne bewegen und von 
derfelben erleuchtet werden” (Dittes), bildet Sterne daS genus proximum, 
alle übrige die Wrtunterfchiede (differentiae specificae). 

Wie von Dingen, fo kann man auch von Eigenfchaften und Thätig- 
teiten Begriffsbeftimmungen bilden, 3. B. von Fleiß, Sterblichkeit und 
Unfterbfichleit, von ſchaffen, erhalten, regieren u. |. w. Auch bier würde 
man bei der Begriffsbeftimmung erft anzugeben haben, zu welcher Gat- 
hing von Eigenſchaften oder Thätigkeiten die betreffende Eigenfchaft oder 
Zhätigleit gehört, und worin das Weſen berjelben befteht. So ift der 
Fleiß eine Eigenfchaft, die fi in einer fteten und geordneten Thätigfeit 
fundgiebt. Schaffen im biblifchen Sinne wird nur von Gott gefagt und 








*) Bei der Neflerion lenkt man das Denken abfichtlich auf die zu betrachtenden 
Begenftänbe und deren Merkmale; fie befteht in einem Aufmerken auf alle Merl: 
male, die fich an den Arten einer Gattung finnlihen Wahrnehmen barbieten. 
Beil der Dentende Geiſt dabei von Art zu Art gleihfam Hin und her fchreitet, 
jo nennt man dies Denlen diskurſiv. 

”) Da man, um zu einem Begriff zu gelangen, von allen zufälligen Merk: 
malen abfehen muß und infolge hiervon fchließlich nur bie welentli en Merl: 
male übrig behält, hat man Begriffe auch Reſiduen genannt (Residuum — das 

brige, das Burüdgelaffene). 
* Für Löwe iſt der nächſte Gattungsbegriff Raubtier, nicht Tier oder 
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die Erfenntnis bes Individuellen, der Begriff die Erfenntnis 
des Allgemeinen ift.” (Deinhardt.) „Nur das Einzelne eriftiert, 
Hat thatfächliches Dafein, während das Allgemeine nur ein ibeelles 
Dafein Hat und erft in feiner Berfchmelzung mit dem Einzelnen zum 
thatfädhlichen Dafein kommt.“ 

Individnal⸗ und begrifflide Vorftellungen find darum auch ver: 
ſchieden im Bezug auf ihre Dentbarfeit. Habe ich die Stadt Dresben 
oft gejeben, fo macht e8 mir gar feine Schwierigkeit, mir biefelbe in 
jedem Augenblid vorzuftellen. Ganz anders ift das bei bem Begriff 
Stadt. Man hat die Begriffe unbeftimmte Gefamtvorftellungen 
genannt, die notwendig an einer gewiſſen Dunkelheit, ja Bermorren: 
heit Leiden müßten. Es fcheint das in der That fo zu fein. Man denke 
.fich nur einmal die begrifflicde Borftellung von Dreied. Nach dieſer 
Borftellung darf ich das Dreied weder gleichfeitig, noch gleichichenktig, 
noch ungleichjeitig denfen, es darf das begriffliche Bild feiner von den 
fieben Arten der Dreiede entſprechen; ich foll mir’3 vielmehr fo vor: 
ttellen, daß es auf alle fieben Arten paßt. Die Figur dürfte aljo 
nicht gleichfeitig gedacht werben; denn Gleichjeitigkeit ift im Begriff nur 
ein zufällige® Merkmal. Ehenfo find aber auch Gleichſchenkligkeit und 
Ungleicfeitigfeit zufällig. Man ftrenge nun das Denten noch fo fehr 
an, jo wird es doch nicht gelingen, die begriffliche Borftellung in eine 
beftimmte geometrifhe Form zu faflen. Darum noch einmal: „Nur 
das Einzelne eriftiert, Hat thatfächliches Dajein, während das All⸗ 
gemeine nur ein ideelles Dafein hat und erft in feiner Verfchmelzung 
mit dem Einzelnen zum thatfächlihen Dafein kommt.“ Man hat begriff: 
liche Borftellungen mit den Skizzen des Malers verglichen, die nur den 
Kenner erkennen laſſen, was aus ben Hingeworfenen Linien werben fol, 
weil er Hinzubentt, was hinzuzudenken ift. Ebenfo paflend hat man fie 
AUbbreviaturen genannt. 

Gegenüber der Behauptung, daß Begriffe an einer gewiffen Dunkel: 
heit und Verworrenheit leiden, lehrt dagegen die Logik, daß alle 
richtig gedachten Begriffe klar und deutlich find. Sie find aber nur 
flar und deutlich für ben, der fie denkend felbft gefunden, bei dem 
fie alfo aus ben betreffenden Individualvorſtellungen durch 
einen genetifhen Dentprozeß hervorgegangen find. Einem ſolchen 
find fie dann wirklich verftändlide Skizzen oder Übbreviaturen. 
Sede Wiſſenſchaft Hat ihre beftimmt ausgeprägten Begriffe, die aber nur 
der verfiehen lernt, der fi) mit der betreffenden Wiſſenſchaft ernftlich 
beichäftigt. (Um begrifflich beftimmen zu können, was eine Elektrifiermaſchine 
ift, muß man wiflen, wa3 eine Mafchine ift, und daß diefe Art Maſchine 
den Zweck Hat, Elektricität durch Reibung künftlich zu erzeugen.) 

Schon hier wird dem Lejer Har geworben fein, wie verlehrt eö wäre, 
eine Sindesfeele, die noh arm an finnlihden Wahrnehmungen 
und Individbualvorftellungen ift, mit fertigen Begriffen erfüllen 
zu wollen. Während Begriffe für den entwidelteren Geiſt Licht find, 

5* 


68 Teil I. Unterteil I. Erkenntnisvermögen. 


das ben Geift Hell macht, würden unverftandene Begriffe die jungen 
Seelen über die Sache im Dunkel laſſen. Damit foll nicht gejagt fein, 
daß die Schule nicht hie und da auch einmal einen fertigen Begriff geben 
könne. Sie wird ihn aber dann aus Beilpielen entwideln. Gefchieht das 
in rechter Weiſe, jo vollzieht das Kind unter Leitung eines gefchidten 
Lehrers die ganze Arbeit des Reflektierens, Abſtrahierens und Kombinie⸗ 
tens, wie wir fie oben befchrieben haben, und das führt es zum Ber- 
ftänbnis der Sache. Will man ſich überzeugen, ob das Kind einen Begriff 
wirklich verftanden, fo veranlaffe man's, den Borftellungsinhalt des be- 
treffenden Begriffswortes mit andern Worten anzugeben. Gelingt das, 
dann ift ihm die Sache Mar. 

Zuſatz. Plato unterjchied Tifch und Tifchheit, Becher und Bederheit. 
Als der Enniler Diogenes folched hörte, ſprach er zu Plato: „Ich fehe wohl 
einen Tiſch und einen Becher, aber nicht die Tiichheit und Becherheit.“ Darauf 
antwortete ihm Plato: „Sa, Augen haft bu, aber Verftand haft bu nicht.‘ 


b. Arten der Begriffe. 


4. 35. Man teilt die Begriffe zunächft ein in vulgäre und wiffen- 
Ihaftlihe. Der gemeine Mann, der an fcharfes Denken nicht gewöhnt 
ift, beftimmt Begriffe oft fehr einfah. Vorerſt nimmt er es mit dem 
nächſten Oberbegriff nicht jehr genau, und was die wefentlicden Merkmale 
betrifft, fo begnügt er fich gewöhnlich mit Angabe des Zweckes, den er am 
liebften dem Namen des Dinges entnimmt, was fo übel nicht ift, da Die 
Namen fehr oft etwas Wefentlihes vom Wejen der Dinge bezeichnen. 
Ein Schlüſſel ift ihm ein Ding, womit man eine Thür auf: oder 
zuſchließt; ein Aderpflug ein Ding, womit man pflügt; ein Bogel 
ein Zier, das Federn bat und fliegt. Da die Thätigkeiten: fchließen, 
pflügen, fliegen jedermann befannt find, jo find in diefen und allen 
ähnlichen Fällen die einfachſten Worterflärungen zum Berftändnis aus: 
reihend. Auch Gebildete bilden ſich von taufend und taufend Dingen nur 
allgemeine Borftellungen, denen allen aber die wiſſenſchaftliche Schärfe 
abgeht. Man nennt vulgäre Begriffe auch pſychologiſche. „Die 
pſychologiſchen Begriffe find jene Allgemeinvorftellungen, welche bie Seele 
unmwillfürlich bildet, angeregt durch das mit dem Wilfenstriebe zufammen- 
bängende Bedürfnis, die überwältigende Fülle ihrer Berceptionen (Sinne: 
empfindungen) zu gliedern, zu ordnen, gleihfam zu rubrizieren, und 
dadurch fich ihrer zu weiterm Gebrauch zu verfihern. Mit den erften 
Anfängen wiſſenſchaftlicher Forſchung beginnt dann die logiſche Bearbeitung 
und damit die Berichtigung diefer Begriffe, db. i. die Umwandlung in 
logiſche (twifienfchaftlihe) Begriffe.” (Ulrici.) So denkt ſich der Bota- 
niker die Pflanzen al organiſche Naturkörper, welche Werkzeuge 
für Ernährung und" Hortpflanzung haben. Diejer wiſſenſchaft— 
liche Begriff liegt dem vulgären Denken fern, gleichwohl weiß auch der 
gemeine Mann Pflanze und Tier, Gras und Baum, Korn⸗ und Weizen⸗ 
ähren zu unterſcheiden. Genau genommen ſind die ſogenannten vulgären 
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Begriffe noch gar feine Begriffe, ſondern nur Borftellungen, bie 
zwifhen den gewöhnlihden Individual: und den Intellektual— 
vorftelungen in der Mitte liegen, die — mit Pestalozzi zu reden — ber 
„Aunsreifung” noch harren. Es bilden mithin Die vulgären Begriffe 
nur eine Borfiufe — einen Übergang zu den wiſſenſchaftlichen. 

Bei den Begriffen unterfcheidet man Umfang und Inhalt. Unter 
Umfang eines Begriffes verfteht man die Geſamtheit aller Arten. 
Ser Umfang der Begriffe ift fehr verjchieden, je nachdem fie viel oder 
wenig Arten unter fi begreifen. PBarallelogramm ift weiter als 
Dnadrat; denn Quadrat ift nur eine Art ber PBarallelogramme. Art: 
begriffe heißen nad) ihrem Verhältnis zu ihrem nächſten Oberbegriff 
untergeordnete; Battungsbegriffe ftehen zu den Artbegriffen im 
Berhältnis der Überordnung. In dem Sape: Der Löwe ift ein Raub: 
tier — ift Raubtier Gattungs-, Löwe Artbegriff. Weil nun Raub: 
tier wieder ein Artbegriff einer höheren Gattung fein kann u. f. f., fo 
laſſen fih nad) dem Grade der Allgemeinheit überall Begriffs: 
reiben bilden, 3. ®. Haushund — Hund — Säugetier — Tier 
— Geſchöpf. Hier fchreitet die Begriffsreihe auffteigend zu immer 
höheren oder allgemeineren Begriffen fort. Es laſſen ſich aber ebenfo ab: 
fteigende Reihen bilden, 3 3. Gradlinige Figur — vierjeitige 
Figur — Barallelogramm — rehtwintliges Barallelogramm 
— Quadrat. Ye mehr Arten ein Begriff umfaßt, deſto größer ift fein 
Umfang, je weniger, defto Heiner. 

Wenn man die Arten einer Gattung unter ihrem Gattungsbegriff 
zufammenftellt, jo erhält man nebengeordnete Begriffe. Denken wir 
uns PBarallelogramm als Gattungsbegriff, fo find dieſem untergeorbnet 
die Begriffe: Duadrat, Oblongum, Rhombe, Rhomboid. Letztere 
vier Begriffe ftehen zu einander im Verhältnis der Nebenorbnung. 
Bon einer Reihe nebengeorbneter Begriffe werben die, welche am meiſten 
von einander verſchieden find, Fonträr oder diametral entgegengefehte 
genannt (Quadrat — Rhomboid; ſchwarz — weiß). 

Die Merkmale, die ein Begriff in ſich Ichließt, bilden feinen Inhalt. 
Wie der Umfang, fo ift auch der Inhalt der Begriffe verfchieden. Be⸗ 
griffe, die nur ein weſentliches Merkmal haben, heißen einfache, bie 
deren zwei und mehr haben, beißen zufammengejegte Einfache 
Begriffe find unauflösbar. Daher laffen fih von Begriffen wie: Sein, 
Etwas, Urjade, Wirkung, Grund, Folge — feine Definitionen 
bilden. 


Wie ſchon bemerkt, hat jede Begriffsbeftimmung alle zu dem Begriff 
gehörenden wejentlihen Merkmale zu enthalten und diefe unter den nächften 
Sattungsbegriff zu ftellen. Unficherheit in Bezug auf Gattungsbegriff 
und wefentliche Merkmale giebt unflare und undeutlihe Begriffe. 
Wenn find aber Begriffe Mar, wenn dbeutlih? Wir fehen einen ent: 
fernten Gegenftand dann Mar, wenn er für uns fo weit erhellt ift, daß 
er ſich von den Gegenftänden feiner Umgebung abhebt, wenn er ſich uns 
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«3 Seitiumier eimpelner Gegewiiaub bereit Treten wir ihm näher, 
Same erfeunen wir au im auch jeime Zeile und bie Teile jeiner Teile. 
In dıeiem Gaßle unteriheiben wir au ihm alles deutlih. Es leuchtet 
ein, daij Die Deutlichleit Die Slarheit in ſich ichließt Eine begriffliche 
Sorkeliung in uns klar, wenn wir Re von verwandten Begriffen 
znterkheinen küunen, da5 eine Verwechslung nit möglich, 
Fall, wenn wir ums bewußt find, ja welder Urt ober 

ke gehört Dentlih it uns ein Begriff, 
zus auch der Jubalt feiner Wertmale bewußt iſt. Doc 
bemertt werben, ba mun ed mit Dem chen ———— 
immer !o genau nimmt. „Klar“ und „dentlich“ gebraucht mar 
— 

Sind uns Begriffe Mar und deutlich, fo erfenmen wir, ob fie in 
Beriefung zu einander iehen oder wiät Begriffe fiehen in Beziehung 
—— — nie ein oder mehrere gemeiniame Merkmale haben 
— Beil ſich ĩolche Begriffe vergleichen laſſen, nennt 

rgleihbare Das höchſte Maß der Vergleichbarkeit ſtellt 

wh zu3 ven gleihgeltenden oder üanipollenten Begriffen dar. 
(de Begrifte find (nad Dittes) 3. B. Bauer und Landmann. Sowohl 
Barer al3 unter Sandmann verfieht man einen Wann, welcher 
bebaut Ich nenne aber dieien Maun Baner, wenn ich bie 
i Hattindende Thätigkeit :das Bebanen bes Sandes) hervorhebe, 
Landmann, wenn id) das Objekt dieier Tätigkeit (dad Land) 
fafte. Aguipolleute Begrifte untericheidben ſich aljo nicht von 
einauder darch den Inhalt, ſondern mar durch den Rameu (bie Be⸗ 
nenunag Der Unterſchied iſt mithin fein innerer, ſondern nur ein 
äußerer. Andere änuipollente Begriffe ſind Schüler umb Zögling gleich⸗ 
ieiriges und gleihwinfliges Dreiecke) Das Gegenteil der vergleichbaren 
bilden die unvergleihbarem oder bisparaten. Diejelben 
kehen alıo weder bem Umfang noch dem Znhalt nach in irgend welcher 
eciehung du einander, Disparate Begriffe find 5 B. Bernunft und 
Sand — rund und rot — Berfland und Land — gelb und wohlriechend.**) 

Eine von den vergleihbaren Begriffen verichiedene Art der Be: 
Zebung Andet bei den Eorrelatem oder wechſelbezüglichen Begriffen 
ſtatt Korrelate Begriffe beziehen ſich dergeitalt auf einander, daß ber 
eine den andern vorausjept. Solde find 3 B. Bater und Sohn, 
Herr und Kunecht, Urſache und Wirkung, Grund und Folge, Subjelt und 
[hiett, Sünde und Tod, Multiplilator und Wultiplitand, Gattung und 
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Da äguipollente ——— deu Inhalt völlig gemein haben, famı — 


deu andern geieht werben. Mit Beziehung nennt man 
Diem bieten. zwar ſich feinen Bergleihungspunft d 
parate iffe an ſi ungsp ar, 
fie fönnen aber in einem anderen vereinigt vorfommen. So find in 


‚Apfeffine'' die Begriffe bes Gelben, —X —— und des Wohlichmedenden 


* 


8. 84. 35. Verſtand im engern Sinne. 71 


At Wenn Eajus ber Vater des Sempronius ift, ſo muß Sempronius 
de3 Cajus Sohn fein. In den mathematifchen Beweiſen läuft vieles 
auf Torrelate Begriffe hinaus; denn find z. B. die drei Seiten eine? 
Dreiedd glei, fo wirb geichlofien, daß auch feine Winkel gleich find. 
Ebenſo richtig ſchließt man von der Gleichheit der Winkel auf die Gleich: 
heit ber Seiten. Das Gegenteil der korrelaten Begriffe bilden bie 
nicht-korrelaten Begriffe. 

Sehen wir aljo darauf, ob Begriffe in Beziehung zu einander 
fteben oder nicht, jo ergeben fich einerfeit3 die vergleichbaren und 
unvergleichbaren (diäparaten), anderfeitd die forrelaten und nicht: 
torrelaten Begriffe. 

Roh dem Ursprung unterfheidet man konkrete und nicht- 
toufrete oder abſtrakte Begriffe. Alle Begriffe, welche von finnlichen 
Dingen berrühren oder in finnlihen Wahrnehmungen wurzeln, heißen 
tontrete. Solde find z. B. Stabt, Haus, Luft. Die Begriffe: Glaube, 
Liebe, Hoffnung, Unfterblichfeit, Heiligkeit haben keinen finnlichen Unter: 
grund; fie find Erzeugnifle des reinen Denkens, Daher fie auch Denk: 
begriffe ober abftratte Begriffe heißen Am Grund genommen find 
freilich alle Begriffe abftratt, auch die fogenannten konkreten; wenn man 
jedoh die Gedankendinge oder die reinen Denkbegriffe den konkreten 
gegenüber ftellt, fo nimmt man dad Wort „abitrakt” in einem engeren 
Sinne. 

An der Sprache eines gebildeten Volkes Hat jedes Wort feinen 
feſt ausgeprägten Begriff. Der begriffliche Inhalt der Worte ift aber 
nicht zu allen Beiten derſelbe gewefen; vielmehr jpiegeln fih in diefem 
Wechſel vielfah die Fortſchritte der geiftigen Kultur und die Refultate 
der wiflenihaftlihen Forſchungen ab. Das Wort Feuer oder Licht 
fannten die Menſchen von Anfang; fie dachten dabei auch an diefelbe 
Sade, an die wir jet noch denken. Wie verfchieden denkt man ich 
aber jetzt die Natur des Feuers gegen ſonſt. Sonft nahm man einen 
Feuerſtoff an, der aus heißen und leuchtenden Körpern nach einem Natur: 
gejeg entweiche. Der jegigen Wiſſenſchaft ift das euer die Verbindung 
eines Körper mit Sauerftoff unter Licht: und Wärmeentwidlung. — 
Die Griehen und Römer kannten ja au bie Worte Gott, Geredtig: 
keit, Sittlichleit, Slaube, Liebe, Hoffnung; welchen ganz andern 
Snhalt Haben aber diefe Worte durch das Ehriftentum erhalten! 


Abſchluß. 


In der Seele vollzieht ſich die Umbildung der Individual⸗-Vor⸗ 
ſtellungen in begriffliche nach und nach. Geſetzt, ein Kind habe im 
Garten der Eltern Obſtbäume, vor dem Haus eine Linde, an der vorüber⸗ 
gehenden Landſtraße Pappeln geſehen. Es iſt auf Befragen imſtande, 
jede dieſer Baumarten richtig zu benennen. Als es nun ſpäter eine 
Eiche fieht, ruft es erftaunt aus: „Das ift aber ein großer Baum!‘ 
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Diefer Ausruf läßt uns erkennen, daß bei ihm aus den Judividnal 
Borftellungen bereits die begriffliche fich herauszubilben begonnen har. 
Nun erblidt das Find fpäter zum erftenmal auch Nadelhölzer Beim 
Anſchauen derfelben fragt es: „Sind das auch Bäume? fie haben ja feine 
Blätter?” Wenn man ihm nun darauf bemerft: „Siehe, dieſe fyigen 
Dinger an den Zweigen find geftaltet, wie die Nähnadeln deiner Mutter; 
man nennt Bäume, deren Blätter wie Nadeln ausfehen, Nadelbäume“ — 
und wenn nun das Kind jebt Tannen und Fichten auch Bänme nennt, 
fo Hat die Herausbildung der begrifflichen Vorftellungen aus den Individnal⸗ 
Borftellungen bei ihm einen weiteren Fortichritt gemacht. 

Es ift ja aud im Unterriht in der Regel jo, daß fich begriffliche 
Borftellungen für das Find erft nah und nad mit ihrem vollen Inhaft 
füllen. So lernt e8 aus der Gejchichte von Abrahams Berufung: fromm 
ift, wer Gott gehorfam ift; aus ber Gefchichte: Abraham und Lot ſcheiden 
fih: fromm ift, wer gegen feine Mitmenſchen friebfertig iſt; aus der 
Geſchichte von den Verheißungen Gottes an Abraham: Fromm ift,. wer 
Gott vertraut und feinen Verheißungen glaubt. 

Wenn man uun eine iffliche Borftellu ah und nad) vervolftändigt, 
den riff alſo allmählich pl eben hen. wenn a zur ei eines 
neuen Begriffes einen alten belannten Begriff benugt (Herleitung bes Begriffes 
Gerechtigkeit Sottes im Anſchluß an ben Begriff Heiligleit), jo heißt dieſer Bor- 
gang auch Apperception. Das ganze Lehrgeichäft ift überhaupt nichtd als eine 

nleitung des Schälerd zum Uppercipieren: Der Lehrer gebt beim Unterricht vom 
Belannten au und vermittelt dem Kind durch das Bekannte dad Unbelamnte. 
Das Uppercipieren felbft ift erfolgt, wenn ber Schüler bie Verknüpfung der neuen 
Borftellungen mit den bereitd erworbenen vollzogen hat. 

Zuſatz. Das, was über das Uppercipieren bier und in $. 31 gelagt worden 
ift, genügt für unfere Zwede. (Bergl. übrigens noch $. 113, 3. Zuſatz.) Wer fich 
über diejen Gegenttand weiter unterrichten will, dem empfehlen wir zum Stubium 
Dr. Lange, Über Upperception, 3. Aufl. 1889; Jahn, Die Piychologie ald Grund⸗ 
wifjenichaft der Paͤdagogik $. 36. Weide behandeln bie Materie vom Herbartichen 
Standpunkt aus, wie ja der Ausbrud Apperception überhaupt der Herbartſchen 
Terminologie angehört. (Zur Geſchichte des Begriffes „Upperception” vergleiche 
die erfigenannte Schrift 3. Auflage ©. 79 ff.) 


2. Das Urteilsvermögen. 


a. Weſen des Urteils. 
$. 36. Wir jehen neben einander ftehen die Begriffe: 


Hyäne — Raubtier. 
Gold — gelb. 
Sonne — feinen. 


Wir überlegen, ob bei jedem biefer Vegriffspaare eine logiſche 
Beziehung ftattfinde. Unfer Nachdenken findet, daß dies der all. Unfere 
Überlegung Hat darum zur Folge eine Eniſcheidung. Wir fpreden: 


Die Hyäne ift ein Raubtier. 
Gold ift gelb. 


Die Sonne ſcheint. 


8. 36. 37. Urteilsvermögen. 13 


Indem ich fo ſpreche, behaupte ich etwas von der Hyäne, vom 
Gold und von der Sonne. Wer aber von einem Dinge etwas behauptet, 
der urteilt. Demnach beißt urteilen: von einem Dinge etwas 
behaupten. Den Gegenftand, von dem man etwas behauptet, nennt 
man Subjett des Urteils; das, was man behauptet, nennt man im all: 
gemeinen das Prädikat. Im Prädilat unterfcheiden wir wieder das 
Ausgejagte oder das Prädifativ, und die Ausfage oder die Kopula. 
Durch die Kopula wird die Beziehung des Prädikativs zu feinem Subjelt 
ausgedrüdt. Die Beziehung kann nun durch ein Formwort (ein Hilfs: 
zeitwort), oder durch Endungen am Prädilativ, wenn dies ein Verb ift, 
auögebrüdt werden. Ein Urteil entfteht hiernach, wenn ein Begriff auf 
einen andern ausfagend bezogen wird. Bei einem Urteile find im 
Bewußtſein zwei Vorjtellungen; gleichzeitig ift uns von beiden das 
logifche Berhältnis bewußt.*) So wiflen wir, wenn wir bie Bor: 
ftellungen: Gold — gelb denken, daß beide Begriffe verfnüpfbar find. 

Wir ftellen neben einander die Begriffe: 

Fledermaus — Bogel. 
Eiſen — durchſichtig. 
Baum — rufen. 

Unfere Überlegung (unfer Bewußtfein) fagt uns, daß bei biefen 

Wortpaaren die Entjheidung nur eine negative fein kann. Denn: 
Die Fledermaus tft fein Vogel. 
Eiſen ift nit durgfichtig 
Der Baum ruft nicht. (Nur ſprachfähige Weſen rufen.) 

Gleichwohl ſind dieſe drei Behauptungen auch Urteile, aber ver⸗ 
neinende — negative. Dieſen gegenüber ſind die erſten drei Urteile 
bejahende — affirmative. 

Seht können wir „Urteil” dahin definieren, daß es eine Be⸗ 
hauptung fei, die von einem Gegenſtande etwas bejaht oder verneint.**) 
Beides in eind fafjend, erflären wir das Urteil als eine Entſcheidung über 
die Verknüpfbarkeit gegebener Begriffe Nach Überweg (fiehe 
befien Syſtem ber Logik, ©. 150) ift das „Urteil das Bemwußtfein 
über die objeltive Gültigkeit einer ſubjektiven Verbindung von 
VBorftellungen”. Die Syntag nennt ein ausgeſprochenes Urteil einen 
Sat. Das Urteil ift, wie der Sab, ein organifches Dentganzes — 
ein Gedanke. 

Ariftoteles giebt eine etwas andere Erflärung von bem Urteil. 
In dem Sabe: Die Hyäne ift ein Raubtier — verhalten fich der Subjekts⸗ 
begriff zum Prädilatsbegriff wie Urt zur Gattung; mithin ift das 


den Urteilen beflimmen orftellungen und Begriffe gegenjeitig unb ihr 
Berhältnis kommt zum Ausdrud.” 

Erflärt man das Urteil als eine — ſo achtet man auf den 
Inhalt; faßt man dagegen bie Art bes FJuſtandekommens ind Auge, fo 
eriheint und das Urteil als eine Dentform. 


* Dr. Schilling in —F Lehrbuch ber Piychologie drüdt das jo aus: „In 
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Diejer Ausruf läßt uns erkennen, daß bei ihm aus ben Individual⸗ 
Borftellungen bereit3 bie begriffliche fi) herauszubilden begonnen hat. 
Nun erblidt das Kind fpäter zum erftenmal auch Nadelhölzer. Beim 
Anſchauen derjelben fragt ed: „Sind das auch Bäume? fie haben ja keine 
Blätter?" Wenn man ihm nun darauf bemerkt: „Siehe, dieſe jyigen 
Dinger an den Zweigen find geftaltet, wie die Nähnadeln deiner Mutter; 
man nennt Bäume, deren Blätter wie Nadeln ausfehen, Nabelbäune” — 
und wenn nun dad Kind jebt Tannen und Fichten auch Bäume nennt, 
fo Hat die Herausbildung der begrifflichen Borftellungen aus den Individual⸗ 
Borftellungen bei ihm einen weiteren Yortfchritt gemacht. 

Es ift ja au im Unterricht in ber Regel fo, daß fich begriffliche 
BVBorftellungen für das Kind erft nah und nad mit ihrem vollen Inhalt 
füllen. So lernt e8 aus der Gefchichte von Abraham Berufung: fromm 
ift, wer Gott gehorfam iftz aus der Geſchichte: Abraham und Lot fcheiden 
ih: fromm ift, wer gegen feine Mitmenſchen friebfertig iſt; aus der 
Beihichte von den Verheißungen Gottes an Abraham: fromm ift, wer 
Gott vertraut und feinen Verheißungen glaubt. 

Wenn man nun eine begriffliche Vorftellung nach und nach vervolfftändigt, 
den Begriff alfo allmählich ausbaut oder aber, wenn man zur Gewinnang eines 
neuen Begriffes einen alten befannten Begriff benugt (Serleitung bes Begriffes 
Gerechtigkeit Gottes im Anſchluß an den Begriff Heiligleit), jo heißt Diefer Bor- 

ang aud; Apperception. Das ganze Lehrgeichäft ift überhaupt nichts als eine 

nleitung bes Schülerd zum Uppercipieren: Der Lehrer geht beim Unterricht vom 
Belannten aus und vermittelt dem Kind durch dad VBelannte dad Unbelannte. 
Das Appercipieren felbft ift erfolgt, wenn ber Schüler die Verknüpfung der neuen 
Vorftellungen mit den bereits erworbenen vollzogen bat. 

Zujag. Das, was über das Appercipieren bier und in $. 31 gejagt morben 
ift, genügt für unfere Zwecke. (Berg. übrigens noch $. 113, 3. Zuſatz.) Wer fich 
über diefen Gegenitand weiter unterrichten will, Dem empfehlen wir zum Stubium 
Dr. Lange, Über Upperception, 3. Aufl. 1889; Jahn, Die Piychologte ald Grund⸗ 
wiſſenſchaft der Pädagogik $. 36. Beide behandeln die Materie vom Herbartichen 
Standpunft aus, wie ja der Ausdruck Apperception überhaupt der Herbartichen 
Terminologie angehört. (Bur Geſchichte des Begriffes „‚Upperception” vergleiche 
die erfigenannte Schrift 3. Auflage ©. 79 ff.) 


2. Das Urteilsvermögen. 


a. Weſen des Urteils. 


8. 36. Wir jehen neben einander ftehen die Begriffe: 


yäne — NRaubtier. 
old — gelb. 
Sonne — deinen. 


Wir überlegen, ob bei jedem dieſer Begriffspaare eine logiſche 
Beziehung ftattfinde. Unfer Nachdenken findet, daß dies der Fall. Unfere 
Überlegung bat darım zur Folge eine Entfheidung. Wir Sprechen: 


Die Hyäne ift ein Raubtier. 
Gold ift gelb. 
Die Sonne ſcheint. 


8. 86. 37. Urteilövermögen. 13 


Indem ich fo ſpreche, behaupte ich etwas von ber Hhäne, vom 
Gold und von der Sonne. Wer aber von einem Dinge etwas behauptet, 
der urteilt. Demnah heißt urteilen: von einem Dinge etwas 
behbanpten. Den Gegenftand, von bem man etwas behauptet, nennt 
man Subjelt des Urteils; das, was man behauptet, nennt man im all: 
gemeinen das Präbilat. Im Prädikat untericheiden wir wieber das 
Ausgefagte oder das Prädikativ, und bie Wusfage oder die Ropula. 
Durch die Kopula wird die Beziehung des Prädilativs zu feinem Subjelt 
ausgedrückt. Die Beziehung kann nun dur ein Formwort (ein Hilfs: 
zeitwort), ober durch Endungen am Brädilativ, wenn bies ein Verb ift, 
ausgedrüdt werben. Ein Urteil entfteht hiernach, wenn ein Begriff auf 
einen andern ausjagend bezogen wird. Bei einem Urteile find im 
Bewußtſein zwei Vorftellungen; gleichzeitig ift uns von beiden das 
logifhe Verhältnis bewußt.*) So willen wir, wenn wir die Bor: 
ftellungen: Gold — gelb denken, daß beide Begriffe verfnüpfbar find. 

Wir ftellen neben einander die Begriffe: 

maus — veeth u 
en — durchſichtig. 
Baum — — u 

Unfere Überlegung (unfer Bewußtſein) fagt ung, daß bei Diefen 

Wortpaaren die Entſcheidung nur eine negative fein kann. Denn: 
Die Fledermaus ift fein Vogel. 
Eifen ift nicht dur Ran: 
Der Baum ruft nit. (Rur fprachfähige Weſen rufen.) 

Steihwohl find dieje drei Behauptungen auch Urteile, aber ver: 
neinende — negative. Diejen gegenüber find bie erften drei Urteile 
bejabende — affirmative. 

Sebt können wir „Urteil” dahin definieren, baß e3 eine Be- 
hauptung jei, bie von einem Begenftande etwas bejaht ober verneint.**) 
Beides in eins faſſend, erflären wir das Urteil als eine Entjcheibung über 
die Verknüpfbarkeit gegebener Begriffe Nah Überweg (fiehe 
deſſen Syftem der Logik, ©. 150) ift das „Urteil das Bemwußtfein 
über die objeftive Gültigkeit einer jubjeltiven Verbindung von 
Borftellungen”. Die Syntag nennt ein ausgefprochenes Urteil einen 
Sat. Das Urteil ift, wie der Sab, ein organifches Dentganzes — 
ein Gedanke. 

Ariftoteles giebt eine etwas anbere Erklärung von dem Urteil. 
In dem Sabe: Die Hyäne ift ein Raubtier — verhalten fih der Subjekts⸗ 
begriff zum Prädikatsbegriff wie Urt zur Gattung; mithin ift das 


den Urteilen beftimmen Borftellungen und Begriffe gegenfeitig unb ihr 
Berhältnis kommt zum Auzdrud.” 

Erflärt man das Urteil ald eine — ſo achtet man auf den 
Inhalt; faßt man bagegem die Art des Buftanbelommend ind Wuge, fo 
eriheint und das Urteil als eine Denkform. 


*) Dr. Schilling in —F Lehrbuch ber Pſychologie drüdt das fo aus: ‚Su 
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Subjekt dem Prädikat Logifeh untergeordnet. Demgemäß erllärte er 
das Urteil ald eine ausgefprodhene logifhe Unterordnung oder 
Subfumtion eines Artbegriffes unter einen Gattungsbegriff.*) 
Wo diefe Subjumtion nicht möglich fei, da entitehe dann das negative 
Urteil, 3. B.: Das Pferd ift fein Raubtier. Wie fteht e8 aber nun da 
mit Säben, wie: Golb ift gelb — Die Sonne fiheint? Gelb ift doch 
fein Gattungsbegriff zu Gold, fcheinen kein Sattungsbegriff zu Sonne? 
Ariſtoteles verwandelte dieſe Prädilatsbegriffe in Gattungsbegriffe, nämlich 
fo: Gold ift ein gelbes Ding; Sonne ift ein fheinender Gegenſtand. 
Hier noch eine Frage: zwei und brei ift fünf; wie fteht e8 wohl Hier 
um die Subfumtion? 5 erjcheint im Verhältnis zu 2 und 3 allerbings 
al3 eine übergeorbnete Zahl. (Siehe jedoch Logik von Dr. Sigwart, 
Bd. I, 168.) 

Zufag. Den Unterſchied von Begriff und Urteil bejchreibt Dr. Dittes 
in feiner —E Logik“ ©. 38 treffend alſo: „Während jeder Begriff, mag 
er nun das ganze Weſen einer Döjettd ruppe, oder nur eine abftralte Eigenfhaft, 
oder irgend eine Beziehung Inha te haben, eine Gedanleneinheit iſt, ſtellt 
fih in jedem Urteile eine Gedankendreiheit dar. Denn ein ſolches kommt zu 
Kunde, wenn minbeftend zwei Vorftellungen gleichzeitig, aber gejondert, im 

ewußtſein ftehen, und wenn überdies noch das Verhältnis diejer Borftel- 
lungen zu einander gedadjt wird.” 


b. Arten der Urteile. 


8, 37. Daß bie Urteile: Der Hund ift ein Haustier — er kann 
bellen; die Blumen blühen — richtige oder wahre Urteile find, giebt 
jedermann fofort zu. Doch find nicht alle Urteile wahr: es giebt auch 
falſche. Höre ich fpreden: Feuer — Element, fo kann id zu dem 
Urteil verſucht werden: Das Feuer iſt ein Element. Ich könnte mich 
hierbei erinnern, daß die Alten vier Elemente annahmen: Feuer, Waſſer, 
Luft und Erde. Das Urteil wäre aber ſeinem Inhalte nach falſch; 
denn Feuer iſt kein Element. Das Beiſpiel lehrt zugleich, daß man über 
eine Sache erſt richtig denken oder urteilen kann, wenn man ſie verſteht 
— wenn man eine richtige Erkenntnis von derſelben hat 

Sehen wir die Wörter: Welt — ewig neben einander, ſo wird 
der Chriſt ſogleich urteilen: Die Welt iſt nicht ewig; der Pantheiſt 
dagegen wird urteilen: Die Welt iſt ewig. In dieſem Falle hängt das 
Urteil ſogar von einer religiöfen Überzeugung ab. Jeder der angedeu⸗ 
teten beiden Standpunkte wird fein Urteil für richtig halten, obwohl nur 
eins abfolute Nichtigkeit Haben Tann. 

Wir verwarfen oben das Urteil: Der Baum ruft. Gleichwohl fingt 
Gellert: „Mi, ruft der Baum in feiner Pracht, mich, ruft bie Saat, 
bat Gott gemacht; gebt unferm Schöpfer Ehre. Hieraus ſehen wir, daß 
mande Wörter fi) nad) poetifcher Auffafjung (tropifch genommen) von 


i PR Sp von den neuern Philofopgen auch Beneke. Siehe befien Syſtem 
er Logik. 


8. 36. 37. Urteildvermögen. 7b 


einem Subjelt prübdizieren lafien, wo ber nächſte Sinn (der Wort: 
finn) eine folche Beziehung nicht zuläßt. Wir merken und, daß dem 
Inhalte nach (alfo nach der logiſchen Verknüpfbarkeit des Präbilativs 
le Subjeltäbegriff) die Urteile eingeteilt werben in wahre und 
falſche. 

Urteile ſind wahr, wenn das Prädikativ entweder im Inhalte 
des Subjektsbegriffes Liegt, oder wenn es als ein zufälliges, alſo mög: 
lihes Merkmal vom Subjett ausgefagt werden kann. Das führt uns 
auf die Entftehung der Urteile. 

Shrer Entftehung nach teilt man die Urteile ein in analytifche 
und ſynthetiſche. Die Rhombe definieren wir als ein Parallelogramm 
mit vier gleihen Seiten und fchiefen Winkeln. Wenn wir biefe Begriffs: 
beftimmung in ihre Begriffsmomente zerlegen, jo ergeben fich infolge 
diefer Analyſe jofort eine Menge Urteile, ald: Die Rhombe Hat vier 
gleiche Seiten — die Rhombe Hat zwei Paar gleichlaufende Seiten — 
die Rhombe Hat vier Winkel — die Rhombe Hat fchiefe Winkel — bie 
Rhombe hat zwei jpige Winkel — die Rhombe Hat zwei gleiche ſpitze 
Winkel — die Rhombe Hat zwei gleiche ftumpfe Winkel. Urteile, welche 
aus dem Inhalt eines Begriffs, alfo aus den wejentlihden Mo: 
menten desſelben fih ergeben, heißen analytifhe. Man nennt fie 
darum fo, weil man den Begriff erft in jeine Momente zerlegen muß, 
wenn man bie in ihm Tiegenden Urteile finden will. (Welche analytischen 
Urteile Tiegen in folgenden naturgefchichtlihen Begriffen: „Bilanzen find 
organische Weſen, welche Werkzeuge für Ernährung und Fortpflanzung 
haben?” — „Phauerogamen find ſolche Pflanzen, welche deutliche Staub: 
fäden und Piſtille haben?“) Wir bemerken bier noch, daß der Name 
Urteil wriprünglid von den analytifchen Urteilen herrührt. Die Ur: 
Teile eines Begriffs find eben jeine wefentlihen Begriffsmomente. 
Wenn man nun den Begriff Baum in biefe feine Urs Teile zerlegt 
und einen diefer Ur⸗Teile auf das Ganze ausfagend bezieht, jo hat man 
eben geurteilt — ein Urteil gebilvet Übrigens rechnet man auch 
die Urteile zu den analytifchen, deren Prädikat bie Gattung anzeigt, der 
das Subjelt als Urt angehört, wie: Der Diamant ift ein Edelſtein — 
Die Rate ift ein Haustier. Warum gehören auch biefe hierher? 

Den analytifhen Urteilen ſtehen entgegen die jynthetifchen. 
In folgenden Sägen: Der Tifch ift weiß — Der Tiſch ift rund — Der 
Tiſch iſt hölzern — enthalten die Brädilative feine wejentlihen Be: 
ſtimmungen des Begriffs Tifch, fondern nur zufällige oder mögliche. 
Sch muß aljo in jedem einzelnen Falle erft zujehen, ob der gegenwärtige 
Tiſch meiß oder rund fei, um gewiß zu werben, ob ich bie Begriffe 
„weiß“ oder „rund“ auf biefen beftimmten Tiſch beziehen könne, ob alfo 
eine logiſche Syntheſis, d. i. eine logiſche Zuſammenſetzung Ddiefer 
Begriffe ftatthaft fei. Hieraus folgt, daß die analytifhen Urteile 
wefentliche, die ſynthetiſchen zufällige Merkmale des Subjelts- 
begriff3 zu Prädilaten Haben. Im analytifchen Urteile ift das Prädikat 
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Subjekt dem Präbifat Iogiih untergeorbnet. Demgemäß erflärte er 
das Urteil als eine ausgeiprodene logifhe Unterordnung oder 
Subfumtion eines Artbegriffes unter einen Sattungsbegriff.*) 
Wo dieſe Subfumtion nicht möglich fei, da entftehe dann das negative 
Urteil, z. B.: Das Pferd ift fein Raubtier. Wie fteht es aber nun da 
mit Säben, wie: Golb ift gelb — Die Sonne fheint? Gelb iſt doch 
fein Gattungsbegriff zu Gold, fcheinen kein Gattungsbegriff zu Sonne? 
Aristoteles verwandelte diefe PBräbilatsbegriffe in Gattungsbegriffe, nämlich 
fo: Gold ift ein gelbes Ding; Sonne ift ein ſcheinender Gegenſtand. 
Hier noch eine Frage: zwei und brei ift fünf; wie fteht es wohl bier 
um die Subfumtion? 5 erjcheint im Verhältnis zu 2 und 3 allerdings 
al3 eine übergeorbnete Zahl. (Siehe jedoch Logik von Dr. Sigmwart, 
Bd. I, 168.) 
uſatz. Den Unterfhied von Begriff und Urteil beichreibt Dr. Dittes 
in Ihren Geraktiichen Bu ©. 88 et aljo: "Während Ieber Begriff, mag 
er nun das ganze Weſen einer Objeltögruppe, oder nur eine abſtrakte Eigenjchaft, 
oder irgend eine Beziehung zum Smpali haben, eine Gedanleneinheit tft, ftellt 
fih in jedem Urteile eine Gedantenbreiheit bar. Denn ein ee fommt zu 
Rande, wenn mindeftend zwei Borftellungen gleichzeitig, aber gejondert, im 
ewußtfein ftehen, und wenn überdies noch das Verhältnis dieſer VBorftel- 
lungen zu einander gedadt wird.” 


b. Arten der Urteile. 


8.37. Daß die Urteile: Der Hund ift ein Haustier — er kann 
bellen; die Blumen blühen — richtige oder wahre Urteile find, giebt 
jedermann fofort zu. Doch find nicht alle Urteile wahr: es giebt auch 
falfche. Höre ih fprehen: Feuer — Element, fo kann ich zu dem 
Urteil verfucht werden: Das euer ift ein Element. Ich könnte mid) 
hierbei erinnern, daß die Alten vier Elemente annahmen: Feuer, Wafler, 
Luft und Erde. Das Urteil wäre aber feinem Inhalte nad falſch; 
denn Feuer ift fein Element. Das Beifpiel lehrt zugleich, daß man über 
eine Sache erft richtig denken oder urteilen kann, wenn man fie verfteht 
— wenn man eine richtige Erkenntnis von derjelben hat. 

Sehen wir die Wörter: Welt — ewig neben einander, jo wirb 
der Chriſt fogleih urteilen: Die Welt ijt nicht ewig; der PBantheift 
Dagegen wird urteilen: Die Welt iſt ewig. In diefem Falle hängt das 
Urteil fogar von einer religiöfen Überzeugung ab. Jeder der angedeu⸗ 
teten beiden Standpunkte wird fein Urteil für richtig halten, obwohl nur 
eins abjolute Nichtigkeit haben Tann. 

Wir verwarfen oben das Urteil: Der Baum ruft. Gleichwohl fingt 
Sellert: „Mi, ruft der Baum in feiner Pracht, mich, ruft die Saat, 
hat Gott gemacht; gebt unſerm Schöpfer Ehre.” Hieraus fehen wir, daß 
manche Wörter ſich nach poetifcher Auffaffung (tropifch genommen) von 


*, So von den neuern Philofophen auch Beneke. Siehe deſſen Syſtem 
der Logik. 
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einem Subjelt prädizieren laſſen, wo ber nächſte Sinn (ber Wort: 
finn) eine ſolche Beziehung nicht zuläßt. Wir merken und, daß bem 
Inhalte nah (alfo nad der logiſchen Verknüpfbarkeit des Prädikativs 
zit Pi Subjektöbegriff) die Urteile eingeteilt werben in wahre unb 
falſche. 

Urteile ſind wahr, wenn das Prädikativ entweder im Inhalte 
des Subjektsbegriffes liegt, oder wenn es als ein zufälliges, alſo mög⸗ 
liches Merkmal vom Subjekt ausgeſagt werden kann. Das führt uns 
auf die Entſtehung der Urteile. 

Ihrer Entſtehung nach teilt man die Urteile ein in analytiſche 
und ſynthetiſche. Die Rhombe definieren wir als ein Parallelogramm 
mit vier gleichen Seiten und ſchiefen Winkeln. Wenn wir dieſe Begriffs⸗ 
beſtimmung in ihre Begriffsmomente zerlegen, ſo ergeben ſich infolge 
dieſer Analyſe ſofort eine Menge Urteile, als: Die Rhombe hat vier 
gleiche Seiten — die Rhombe hat zwei Paar gleichlaufende Seiten — 
die Rhombe hat vier Winkel — die Rhombe hat ſchiefe Winkel — die 
Rhombe Hat zwei ſpitze Winkel — die Rhombe hat zwei gleiche ſpitze 
Winkel — die Rhombe hat zwei gleiche ſtumpfe Winkel. Urteile, welche 
aus dem Inhalt eines Begriffs, alſo aus ben weſentlichen Mo: 
menten desſelben fich ergeben, heißen analytifhe. Dan nennt fie 
darum fo, weil man den Begriff erft in feine Momente zerlegen muß, 
wenn man die in ihm liegenden Urteile finden will. (Welche analytiichen 
Urteile Liegen in folgenden naturgefhichtliden Begriffen: „Bilanzen find 
organische Weſen, melde Werkzeuge für Ernährung und Fortpflanzung 
haben?” — „Bhanerogamen find ſolche Pflanzen, welche deutlihe Staub: 
fäden und Biftile haben?) Wir bemerken bier no, daß der Name 
Urteil urfprüngli von den analytiſchen Urteilen berrührt. Die Nr: 
Zeile eines Begriffs find eben feine wejentlihen Begriffsmomente. 
Wenn man nun den Begriff Baum in diefe feine Ur⸗Teile zerlegt 
und einen dieſer Ur⸗Teile auf das Ganze ausfagend bezieht, fo hat man 
eben geurteilt — ein Urteil gebildet Übrigens rechnet man auch 
die Urteile zu den analytifchen, deren Prädikat die Gattung anzeigt, der 
das Subjelt ald Urt angehört, wie: Der Diamant ift ein Edelftein — 
Die Rage ift ein Haustier. Warum gehören auch dieſe Hierher? 

Den analytifchen Urteilen ftehen entgegen die ſynthetiſchen. 
In folgenden Säben: Der Tiſch ift weiß — Der Tiſch ift rund — Der 
Tiſch iſt hölzern — enthalten die Brädilative feine weſentlichen Be: 
fimmungen des Begriffs Tiſch, ſondern nur zufällige oder mögliche. 
Ich muß alfo in jedem einzelnen alle erft zujehen, ob der gegenwärtige 
Ziih weiß oder rund fei, um gewiß zu werben, ob ich die Begriffe 
„weiß” oder „rund“ auf biefen beftimmten Zifch beziehen könne, ob alſo 
eine Iogifhe Syntheſis, d. i. eine logiſche Zuſammenſetzung dieſer 
Begriffe ftattHaft ſei. Hieraus folgt, daß die analytifchen Urteile 
weientliche, die fynthetifchen zufällige Merkmale des Subjelts- 
begriff3 zu Prädilaten Haben. Im analgtifhen Urteile ift dad Prädikat 
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Schon mitgedacht, wenn man das Subjekt dent. Bei den ſynthetiſchen 
Urteilen ift das nicht der Fall. 

ufag. Unfere Erflärung ber analytiihen und ſynthetiſchen Urteile 

i bie it FR Nach Rant fann das —XR eines Hk Hrn) entlides 

onftitutives) Merkmal des Subjeltd oder auch die Gattung fein, welcher das 
Subjelt ald Art angehört; in dieſem Falle ift das Prädikat ſchon mitgebadht, 
fobald man das Subjelt dentt. Solche Urteile Heiben analytiſche und find 
ihrem Weſen nah Erläuterungdurteile. — (Der Hund hat 4 Beine — Der 
Diamant ift ein Edelftein — ift waflerhell.) Sagt dagegen bad Prädikat etwas 
aus, was man nicht notwendig ald Merkmal bes Subjekts denken muß, jo ent: 
fteht ein ſynthetiſches Urteil, db. 5. ein Ermweiterungsurteil. (So: Der 
Krieg verzehrt — Der Friede ernährt — Die gerade Linie ift der Türzefte Weg 
zwiſchen zwei Punkten.) 

Andere Einteilungen der Urteile gründen fi auf die fogenannten 
Kategorien: Quantität, Qualität, Modalität und Relation. 

1. Die brei Säge: Ulle Menſchen find fterblich — Viele Menſchen 
find weife — Cyrus war ein großer König — haben Subjelte, die in 
Bezug auf ihren Umfang, alfo der Quantität nad, verfchieden find. 
Am erften Sage wird das Sterblidfein von allen Menſchen aus: 
gefagt, im zweiten Satze das Weifefein nur von einer Anzahl Men: 
ſchen, im dritten Satze das Königgeweſenſein nur von einer einzelnen 
Perſon. Das erjte Urteil Heißt darum ein allgemeines, univer: 
felleg oder generelles, das zweite ein teilweiſes, partifuläres 
oder fpecielles, das dritte ein einzelnes, finguläres oder indivi- 
duelles. Im erften Yale wird das Prädikat der ganzen Sphäre bes 
Subjettöbegriffes, im andern Falle nur einem unbejtimmten Zeile der 
Sphäre des Subjeltes, im dritten Falle nur einem Individuum zus oder 
abgeiprochen. Die genannten drei Arten von Urteilen gründen fich alſo 
auf die Duantität des Subjeltäbegriffs. 

2. Wir gehen vom Subjelt weg zur Kopula bes Urteild. Hier 
achten wir zunächſt darauf, ob das Präbilativ durch „iſt“ ober „ilt 
nit” mit feinem Subjelt verbunden ift. Hieraus entwidelt fich das 
bejahende und das verneinendbe Urteil. Die Schwalbe ift ein 
Bugvogel. Eifen ift nicht fpröde. Das Wefen der Bejahung ift dad 
Bewußtfein der Übereinstimmung ber Vorftellungsverbindbung mit ber 
Wirklichkeit, der Begriff der Verneinung das Bewußtfein der Nidt: 
übereinftimmung mit der Wirklichkeit. — Der Sag: „Der Menſch ift 
ſterblich“ — ift im Grunde nicht ganz richtig; denn der Menſch iſt nur 
dem Leibe nad fterblih, der Seele nad) aber unfterblih. Wenn man 
nun urteilt: Der Menſch ift nur dem Leibe nach ſterblich — ber 
Menſch ift nur der Seele nad) unfterblich, fo deutet das bei der Kopula 
ftehende Wörthen „nur” auf eine Einfchräntung oder Limitation. 
Urteile diefer Art heißen daher Timitative.*) Sole find auch, wenn 
ich fage: Dies Kind Hat nur im Sommer die Schule verfäumt — 








*) Limito, 1., buch eine Grenze fcheiden, abgrenzen; limitativ = be: 
ſchränkend, einſchränkend. 
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Dieter Eraminand Hat nur in der Mufit nicht beitanden — Die Fiſche 
balten fih nur im Waſſer auf. Die drei Arten von Urteilen: die 
bejahenden oder affirmativen, die verneinenden oder negativen, 
die einſchränkenden oder limitativen nennt man qualitative Ur: 
teile. Unter Dualität des Urteils ift demnach zu verftehen die Be: 
fhaffenhHeit der Kopula, je nachdem biefelbe bejahend, verneinend, 
einſchränkend ift. 

3. Ferner kommt bei den Urteilen in Betracht, ob das Prädilativ 
als wirklich, oder ala nicht wirklich vom Subjelt behauptet wird. 
Will ich von Gott ausfagen, daß er ein perfünliches Wefen ift, fo fpreche 
ih: Gott ift ein perſönliches Weſen. Wenn aber ein Pantheift den 
perfönlichen Gott Ieugnet, jo ſage ich dieſem Irrtum gegenüber mit Be- 
tonung: Gott if ein perjünliches Weſen, — iſt wirklich, ift wahrhaftig, 
ift alerdinugs ein perjönliches Weſen. Weil diefe Urteile die Wirklich— 
teit betonen, fo heißen fie auch Wirklichkeitsurteile. — Der Satz: 
Das Kind kann (darf, mag) ſprechen — brüdt die Möglichteit bes 
Sprechens aus, und zwar entweder die phyfifche, wie in dem Satze: 
Das Kind kann gehen, oder die moralifche, wie in dem Sabe: Das 
Kind darf fpielen, oder endlich die Logische, wie in dem Sage: N. kann 
in Berlin angelommen fein. Der Sag: Der Hungrige muß (foll, will) 
efien — drüdt die Notwendigkeit aus, die ebenfalls eine phyſiſche, 
eine moraliſche und eine Logifche fein kann, wie in den Sätzen: Der 
Menſch muß atmen — Der Unterthan muß der Obrigkeit gehorchen — 
N. muß nun in Wien fein. Urteile nah ihrer Wirklichkeit, Mög: 
Iichleit oder Notwendigkeit anfehen, heißt fie nad ihrer Modalität 
betrachten. Unter Modalität veriteht man den Grad der Gewißheit, 
mit der der Urteilende urteilt. Der Modalität nach unterjcheidet man: 
wirfliche oder affertorifhe*), mögliche oder problematifche**), 
notwendige oder apodiktiſche Urteile. Das affertorifche Urteil 
ift eine auf Überzengung beruhende Behauptung. Der Behauptende ver- 
fihert, Daß es fo ift, wie er behauptet. Das problematifche Urteil 
fagt etwas aus, das wirklich fein fann, aber nicht wirklich fein muß. 
„Der problematiiche Charakter Tiegt in der Ungemwißheit der Enticheidung 
der Borftellungslombination mit der Wirklichkeit.” (Überweg.) Bas 
apodiktifche***) Urteil fegt bei dem Urteilenden Gründe voraus, auf 
denen feine Behauptung ruht. Wer uns Sagt: Die Erbe muß rund fein 
— don dem nehmen wir an, daß er’3 bemweifen könne. 

4. In dem Sabgefüge: Wenn der Menfch Ieben will, jo muß er 
eſſen — verhalten ſich die beiden Säbe wie Bedingtes zur Bedingung; 
denn das Effen ift eine Bedingung des Lebens. Man nennt ein ſolches 
Urteil ein bedingtes. Wenn ich fage: Der Menſch muß effen — fo ift 


*) asserere, B., an ſich fügen, an fich nehmen, trop. behaupten, vor: 
führen. Assertio, bie förmliche Behauptung. 
2) Problöma, ätis — die geftellte Aufgabe, das Problem. 
**®) Apodicticus, a, um, offenbar beweifend. 
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zwar bier auch die Notwendigkeit ausgebrüädt, aber nicht auch das, was 
vom Effen bedingt wird. Daher heißt bdiejes Urteil ein uubedingtes. 
Das Urteil: Diefer Stern ift entweder ein Firftern, oder ein Blanet, 
ober ein Komet — heißt ein ausſchließendes oder disjunktives; 
denn ift der Stern, den ich meine, ein Firftern, fo fann er kein Planet, 
auch Tein Komet fein. Ebenfo in dem Urteile: Meteorfteine ſtammen 
entweder aus der Atmofphäre, oder aus dem Monde, oder aus dem 
Weltenraume. — Alle Körper find entweder fefte, oder flüffige, oder Luft: 
fürmige. Urteile darauf anjehen, ob fie bedingt ober unbedingt oder 
ausſchließend find, Heißt fie nad) ihrer Relation*) betrachten. Nach 
der Relation find aljo die Urteile bedingt oder hypothetiſch, un: 
bedingt ober kategoriſch, ausſchließend oder disjunftiv. Dem: 
nah Hat man umter Relation der Urteile zu verftehen die Beziehung 
des Prädifat3 auf das Subjeft, fofern diefe eine bedingte oder unbe⸗ 
dingte oder ausſchließende ift. 

Endlich unterfcheidet man noch einfache und zufammengefegte 
Urteile, wie die Saplehre einfache und zufammengefehte Säge unter: 
ſcheidet. Einfach ift ein Urteil, wenn e8 nur ein Subjelt und nur ein 
Prädikat hat, zufammengefeßt, wenn es mehrere Subjelte oder mehrere 
Prädifate hat. 

Bufag 1. Da man ein und dasſelbe Urteil unter veridhiedenen Geſichts⸗ 
punkten betrachten kaun, fo folgt daraus, dab fidh ein und baafelbe Urteil au 
verfchiedenen Kategorien zuweilen läßt. So ift das Urteil „Alle Metalle find 
wägbar” nad ber Quantität ein allgemeines, nah ber Qualität ein be: 
jahenbes, nach der Wobalität ein wirkliches, nach ber Relation ein un: 

Buf a 2. Dittes unterjcheidet außer den oben angeführten Arten ber Urteile 
nod identische und verfteht darunter diejenigen Urteile, „in welchen Subjelt und 
Feen einander vollftändig beden, 3. ©. Wahrheit ift Wahrheit, Menſch ift 

enſch“. 


3. Das Schlußvermögen. 


a. Weſen des Schluſſes. 


8. 38. Das Schlußvermögen iſt die Fähigkeit der Seele, zu ſchließen. 
Um das Weſen dieſer Fähigkeit pigchologifch kennen zu lernen, muß man 
Pe was ein Schluß (Syllogismus) ift. Folgende Sätze bilden einen 
uß: 
Ale M nd fterblidh. 
Rönige And Wenkhen; 
Folglich find Könige .. . fterblid. 


Der Schluß befteht demnach aus drei Säben. Der erfte Sab heißt 
der Oberjat (propositio major), der zweite der Unterfaß (propositio 
minor), der dritte der Schlußſatz (conelusio). Ober: und Unterfaß 


) Relatio (von referre) das Burüdbringen, Berichterftattung, Beziehung. 
Verhältnis. 
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beißen zufammen die PBrämiffen des Schluſſes. Die Konflufion ift 
bie Folgerung aus den Prämiſſen. Aber nicht aus beliebigen zwei 
Urteilen läßt fi ein drittes als Folgerung herleiten. Was könnte man 
auch aus den Sätzen: Die Eiche ift feſt — Die Taube ift furchtſam — 
folgen? Es müflen demnad die Säße ber Prämiſſen dem Inhalte nach 
vervandt fein oder, anders audgebrüdt, fie müflen in einem befonbern 
logiſchen Verhältniſſe ftehen. In dem angeführten Schluß ift das 
der Fall, denn die Prämiſſen verhalten fi) zu einander wie Gattung 
(Menſch) zur Art (König). Was aber von der Gattung gilt, kann auch 
von der Art ausgejagt werben, weil die Art unter die Gattung gehört. 

In obigem Schluſſe haben wir drei verjchiebene, aber je zweimal 
vorfommende Begriffswörter (Menſch — fterblih, König — Menſch; 
König — ſterblich), Bon dielen brei Begriffswörtern heißt eins ber 
Oberbegriff (terminus major), eind ber Mittelbegriff (terminus 
medius), ein3 der Unterbegriff (terminus minor), Die Prämifien 
haben einen Begriff gemeinfhaftlid — in unſerm Beifpiele: Menic. 
Der Unterbegriff bildet Stets das Subjelt der Konklufion, ber Ober: 
begriff da3 Prädikat derfelben, der Mittelbegriff kommt aljo nicht in dem 
Shlußfag vor, dagegen zweimal in den PBrämifien. Er heißt Mittel: 
begriff, weil er „das Verhältnis zwifchen Ober: und Unterbegriff deutlich 
zu machen und dadurch den Schlußſatz zu vermitteln bat“. Der 
Nittelbegriff ift. in regelrecht gebildeten Schlüflen im Oberſatze das 
Subjekt, im Unterfage das Prädikat. 

Es geftaltet fich der reguläre Bau eines Schlufles nun alfo: Das 
Subjeft des Oberſatzes ift Prädilat des Unterſatzes, dad Subjekt bes 
Unterfages Subjelt des Schlußſatzes, das Präbilat des Oberſatzes Prä- 
dilat des Schlußſatzes. 

Bezeichnen wir den Mittelbegriff mit M, ben Oberbegriff mit O, 
den Unterbegriff mit U, fo ftellt fi die Orundform bes unlgären Schluffes 
in folgender Formel dar: 

MiR Oo 
RM 
d iſt 0. 


b. Arten der Schlüſſe. 
Man teilt die Schlüſſe ein in einfache und zuſammengeſetzte 


(Kettenfchluß). 
a) Einfade Schlüſſe. 


4.39. Man teilt die einfachen Schlüffe nach Beſchaffenheit des 
Oberſatzes ein in fategorifche, hypothetiſche und disjunktive. Iſt 
der Oberſatz ein kategoriſches Urteil, fo beißt der Schluß ein kate⸗ 
goriſcher; ift der Oberſatz hypothetiſch, fo Heißt der Schluß ein 
hypothetiſcher; ift der Oberſatz disjunktiv, fo ift der Schluß ein 
disjunktiver. 


* I. Umemil ı (xkeunimiösermögen. 
e. Der fategeriide ESilnh 


‘Quidquid de nulio valet, mee de quibusdam nec 
te zızıı vaet._ Wan wenn t 
-eq 3er Dentzzät, den unter b das Geieh des pruches. Der 


i 
Ä 
$; 
X 
2 
f 


Te * 
Zolalich ik der Sechaub ... fein Fi. 
Mex bite ſich Hier vor falſchen Schlüffen IR der Mittelbegriff 
zr::!2:ir, jo darf man ihn nicht als einem allgemeinen anfehen. 
A: gender Schluß fimmt nicht mit dem Gejeh der Identitãt: 
unige Mi Millionäre. 
Sn Ra 
Folglich iR N. ein Millionär. 
Ter Schluß wäre formell aud unrichtig, wenn er lautete: 
Einige Menichen find Milfionäre. 
Rotgichild if ein Menſch; folglih —. 
Aud dürfen nicht beide Prãmiſſen verneinend fein. 
Die Bilanzen find keine Tiere. 
Die Bögel find feine Bilanzen; 
Folglich Fb bie Böget feine Ti 
Bo liegt in letzterem Schluſſe das Falſche? 


ß. Der hypothetiſche Schluß.. 
$. 41. Hier lantet die Grundregel: Mit der Bebingung iſt das 

Bedingte, mit dem Grunde die Folge geſetzt (a), aber auch mit dem 
Bedingten die Bebingung aufgehoben (b). Der hypothetiſche Schluß 
ruht alfo mit feiner Ronkiufion auf dem Geſetz der Kaufalität. 

.Wenn die Luft elafiich ift, fo lä 

2 u ae ß an ir jo läßt fie fi zufammendrüden. 

Folglich läßt fie fi zufammendrüden. 
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b. Wenn biefer Körper ein Magnet if, fo zieht er das Eifen an. 
Run zieht er bad Eifen nicht an; 
Folglich iR er aud kein Magnet. 

Auch Hier kommen leicht falſche Schlüfle vor. 

Wenn zwei Dreiede Tongruent find, fo haben fie gleiche Winkel. 
Dieje zwei Dreiede haben gleiche Winkel; 
Folglich find fie kongruent. 

Die Kongruenz der Dreiede hängt ja nicht allein von ber Gleich⸗ 
heit der Winkel, ſondern auch von der Gleichheit der Seiten ab. 
Darum können zwei Dreiede wohl gleihe Winkel haben, ohne kongruent 
zu fein. Dasſelbe ift auch ber Fall bei allen Quadraten. 

Folgender Saß ift ein gelürzter othetiſcher Schluß: Die Luft läßt 
sufommenbrüden: n fie N" elofüfc. en ie eht * Bi rung? ßt ſih 
‚guet gpothejen find Annahmen, aus denen man bekannte Thatjachen 
= ären ſucht. In verſchiedenen Wiſſenſchaften gilt jept vieles als feltftehende 
abrheit, was ehemals nur Hypotheie war. (Bewegung der Erbe um die Sonne. 
Undulation des Lichte. Atomenlehre.) 


y. Der disjunktive Schluß. 


8.42. Der disjunktive Schluß hat zum Oberſatz ein disjunktives, 
zum Unterfag ein bejahenbes oder verneinendes, zum Schlußſatz ein ver: 
neinendes oder bejahendes Urteil. Iſt nämlich der Unterjag bejahend, 
jo muß der Schlußſatz verneinend, ift ber Unterfat verneinend, jo muß 
der Schlußſatz bejahend fein. 

Diefer Winkel ift entweder ein rechter oder ein jpiger oder ftumpfer. 

Nun iſt er fein fumpfer und kein ſpitzer; 

Zolglich ift er ein rechter. 


b) Der zufammengefegte und gekürzte Schluß. 


8.43. In folgendem Beifpiele find drei kategoriſche Schlüffe zu 
enem Ganzen verbunden. 

1. Alles Organiſche ift vergänglidh. 
Ale P en ee ; i 
(Alſo find alle Pflanzen vergänglid).) 

2. (Alle Pflan nd vergänglid.) 
Ale Fin langen: s 
(Alfo find alle Bäume vergänglich.) 


8. (Alle Bäume find vergänglid).) 
Ne Eichen find Bäume; 
Alfo find alle Eichen vergänglidh. 

Läßt man in einem zufammengefegten Schluß die Schlußfäge, außer 
dem lebten, weg, fo entfteht ein Kettenſchluß (Sorites). Die ein- 
fahfte ariftotelifche Urt des Kettenfchluffes ift die, in welcher das erite 
Urteil das Subjekt der Konkluſio enthält, daß legte das Prädikat 
derfelben. 

Dr. Shäße, evangel. Schulkunde. 7. Aufl. 6 
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Dafür ein Beilpiel aus Drobiſchs Logik: 
Der Ehrſuüchtige ift leidenichaftlich; 
Der Seibenfdafnidhe it unfeeln 
Der Unfreie ift unvernänftig; 
Der Unvernänftige ift unfittlich; 
alfo ift der Ehrſüchtige unfittlic. 


Schlüſſe kommen fehr oft verkürzt vor. Ein verfürzter Schluß ift: 
„Die Mathematik ift eine Wiflenfchaft, welche für jeden Studierenden 
nuglic ift, weil fie den Berftand ſchärft.“ Vollſtändig würde der Schluß 
auten: 

Alle Wiffenichaften, die den Verſtand ſchärfen, find den Studierenden nüplic. 
Nun ift die Mathematik eine ſolche Wiſſenſchaft, die den Verſtand jhärft; 
Alſo ift die Mathematit den Studierenden nüglid). 

Wie verhält es fih bei folgendem Schluſſe: 

Der Geiz ift zu meiden; denn er ift ein Lafter. 
Weil der Geiz ein Lafter ift, fo tft er zu meiden. 

Am Shließen leistet der Verftand das Höchſte, was er zu leiſten 
vermag. Denn mittelft des Schlufies folgern wir aus dem Allge⸗ 
meinen auf Befonderes, von der Urſache auf die Wirkung und 
umgefehrt, vom Grund auf die Folge u. ſ. w. Die Näſſe des Erd—⸗ 
bodens läßt ung fchließen auf Regen, der in voriger Nacht gefallen. Von 
der Form der Fußftapfen fchließen mir auf die Tierart, die ein Schnee: 
feld belaufen bat, von der Richtung der fernen Rauch⸗ und Feuerwolle 
auf Richtung und Stärke der dortigen Windftrömung, von dem Gange 
eines Menſchen auf fein Temperament; von der Gelichtsfarbe eines 
Menſchen auf die Beichaffenheit feiner Lungen; von den Geſetzen der 
irdifhen Naturerfcheinungen auf Geſetze der Himmelskörper u. |. w. Wie: 
viel Entdedungen in Phyſik, Mechanik, Witronomie verdanken wir ſcharf⸗ 
finnigen Schlüſſen! Es ift aus dem allen Elar, wie der Verſtand das 
Vermögen der Seele ift, von Sihtbarem auf Nichtſichtbares zu 
ſchließen, das Überfinnlihe an und in den fichtbaren Dingen 
zu erforfhen. Kurz, der Verftand fucht und findet in der ſinnlichen 
Welt eine überſinnliche. 

Zuſatz. Wie oben bemerkt worden ift, bildet bei regulär gebautem Schluß 
der Mittelbegriff das Subjelt des Oberſatzes und das Prädikat bes Unterſatzes. 
Man kann einen Schluß aber auch jo formen, daß der Mittelbegriff in beiden 
Prämiſſen entweder ald Präbilat oder ald Subjekt auftritt. Die Schlußformen, 


welche ſich durch die verſchiedene Stellung bes Mittelbegriffs ergeben, nennt man 
Schlußfiguren. Es giebt fomit 3 Schlußfiguren: 


M 0 OM MO 
UM UM MU 
Uo 0 U 0 


Um die in einem Echlufie enthaltene Schlußfigur fiher zu beftimmen, geht 
man von der Konllufion aus. Da Unter: und Oberbegriff ftet3 das Subjekt und 
Prädikat derjelben bilden, fo läßt fich von dort aus leicht die Stellung des Mittel: 
begriffs in den beiden Prämifien feitftellen. 
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Helm, Grundzüge der empiriſchen Pigchologie und Logik, ſpricht ſich in 
folgender Weiſe über die beiden letzten Schlußfiguren aus: „Die Schlüſſe nach 
der zweiten Figur find alle verneinend. Sie beruhen auf folgenden Säßen: 
1. In einem Begriffe, ber von einem zweiten ru aus —X en 
it, kann ein Teil des zweiten Be —38 nicht enthalten if n. er 
Begriff „vierbeinig‘ ift von dem Begriff „Bogel” ausgefchloflen; alle Arten „Bögel‘‘ 
iind des von dem Begriff „vierbeinig” ansgeichloffen.] 2. Was von 
dem Ganzen ausgeſchloſſen tft, it au von jebem feiner Teile au: 


geſchloſſen. 
Der Charakter richtet ſich nach Grundſaͤtzen. 
Der Leichtſinnige hat leine Grundſaͤtze. 
Der Leichtſinnige iſt lein Charakter. 
Walfiſche find Saͤngetiere. 
Alle eierlegenden Tiere find feine Säugetiere. 
Walfiſche find keine eierlegenden Tiere. 

Rah der dritten Figur ergeben ſich Schlüffe auf Grund des 


Satzes, daB identiſche Be ziilöbekimmungen für einander gejegt 
werden fönnen. Der hlußlap it in der Regel partikulär. 


Alle Gifte wirken lähmenbd. 

Manche Gifte dienen als Arzeneien. 

Manche Arzeneien wirken lähmend. 

Keine Leidenſchaft ift Tobenswert. 

Manche Leidenſchaft ift auf ein fittliches Biel gerichtet. 

Manches, was auf ein fittliches Ziel gerichtet ift, ift nicht lobenswert.“ 


Abſchluß. 


8.44. Verſtand im engern Sinne haben wir kennen gelernt als das 
Bermögen der Seele, aus Individualvorftellungen allgemeine oder begriff: 
liche zu bilden. Wir haben weiter gejehen, wie die Urteile — befonders 
die analytifhen — aus den Begriffen, die Schlüffe aus den Urteilen 
hervorgehen. Hieraus folgt aber, wie eng verbunden bie drei Funktionen 
der Seele find, nämlich das Bilden der Begriffe, der Urteile und 
ber Schlüſſe. 

Man unterfcheidet Berftandes: und Bernunftfchlüffe. Die Ber: 
tandesichlüffe bewegen fi) vornehmlich im Wereiche der Natur und 
der Raturgejege. Die Bernunftihläffe bewegen fih in einem ganz 
anderen Gebiete menjchlichen Denkens, wie uns die Lehre von ber Ber: 
nunft lehren wird. 





DI. Die Bernunft. 
Einleitung. 


8.45. Das Denken beginnt mit finnliden Wahrnehmungen 
und Anſchauungen, wodurd der Seele eine unzählige Menge von 
ſinnlichen Borftellungen zugeführt wird. Diefe bilden dad Funda⸗ 
ment für alle weiteren Dentlalte. Höher geht das begrifflide Denten 

6* 
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des Berftandes; dies führt zum Berkänduis und zur Erfenntnis 
de3 Weſens der Tinge, lehrt richtig urteilen, erforicht die Ge⸗ 
jege des Naturlebens umb ordner das Wifien in logifcher Weiſe. 
— Am höchſten Reht aber das vernünuitige Denken. Dieſes bat e3 
nicht mehr mit bloß begrifflichen Borkkellungen zu thun; e3 erhebt fid 
zu idealen Die Bermunit verſenkt fi in das mnerforfchliche Weſen 
Gottes, erhebt begrinliche Borftellungen zu ibenlen, ſchafft auf den Ge⸗ 
bieten der Kunft die mannigialtigften Sunftideen Bir haben demnach 
da3 Bernunftvermögen nah drei Seiten bin näher zu betrachten: als 
Bermögen der Ideen — als Bermögen Gott zu deuten — alö 


Ihaffende Bhantafie. 


a. Die Bernunft al3 Bermögen der Ideen. 


8.46. Kant nennt die Bernummft das Bermögen der been. 
Was find aber Ideen? Man nennt wohl Blato den Philoſophen der 
Ideen, wie Schiller den Dichter der Zdeale. Tiefer Plato fagt: „Was 
den Menſchen zum Menſchen, den Tiſch zum Tiſche macht, ift Die Idee 
des Menſchen — bes Tiſches.“ Nun wiiien wir, dab wir in ben De: 
griffen das Wefentlihe der Tinge — ihr Weſen denken. Was folgt 
hieraus? Dies: ſchon Begriffe find Ideen. Plato nahm aber den Begriff 
auch in einem höhern Sinne. 

Sage id: Ein Staat ift die Gefamtheit der Bewohner eines Landes, 
die nach gleichen Gefegen regiert werden — fo habe ich einen Begrifi 
von Staat gebildet. Denke ich mir aber alles, wa3 einen Staat zu einem 
vollkommnen madt, fo entfteht in mir eine ideale Borftellung oder 
die Zdee von einem volllonmnen Staate. Tiefe ideale Borftellung 
würbe etwa folgende Beftimmungen erhalten. Der Herricher müßte ein 
weifer, gerechter und gütiger Herr fein, dazu fo mädtig, daß er Land 
und Leute gegen alle Feinde feines Reiches Fräjtig fehügen könnte; die 
Unterthanen müßten ein verftändiges, weijes, betriebjames Bolt fein, 
dazu gottesfürdjtig, der Obrigkeit unterthan, friedfam unter einander ꝛc. 
Ein folder Staat wäre in der That ein vollfommner. Indem id 
mir im Geifte einen ſolchen vorftelle, bilde ih in mir Die Idee eined 
vollfommnen Staates. Die Idee ift ein Mufterbild; ein dieſem ent: 
ſprechender Staat wäre ein Mufterftaat. Die Idee fteht, wie fich hieraus 
ergiebt, über dem Iogifchen Begriffe, der als ſolcher eine bloße Abftraf: 
tion ift. Eie ift der in feiner Bollfommenheit gedachte Begriff. 
(Vollkommen ift das, was zu feiner Fülle gekommen — was nad Sn: 
Halt und Form das ift, was es feinem Weſen nach fein kann und fol.) 
Idee im engern Sinne ift ebenfalls eine Borftellung, aber feine finn: 
liche, auch keine begriffliche, fondern eben eine ideale. Es ift weiter 
ein Unterſchied zwifchen Ideal und Idee. Ideen find Mufterbegriffe, 
Ideale aber Muftergeftalten, Ideen in konkreter Erfcheinung. 
„Sie find anſchaulich gedachte, mit realer Erſcheinung umfleivete Boll: 
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fommenbeiten, während die Ideen abſtrakt gedachte, von allem Sinnlichen 
abgelöfte Bolllommenheiten find.” (Dittes.) Der Geift entwidelt ben 
Begriff eines guten Regenten: tritt nun dieſer der geiftigen Anſchauung 
m emer beftimmten Geftalt entgegen (Titus, Friedrich der Große, 
Sofeph II.), fo ift das für ihn ein Ideal. Alexander nahm fich die Helden 
Troja3 zum deal, nicht zur Idee. Alle Kunftjünger nehmen fich be: 
rühmte Meifter ihrer Kunft zum Ideal, denken fich in ihre Ideen hinein 
und fuchen fi an deren Kunftichöpfungen zu Künftlern beranzubilden. 
Ale Religionen, Wiſſenſchaften, Staatseinrihtungen, Künfte ruhen auf 
Ideen, die in ihnen irgend eine Geftaltung angenommen haben. Joſeph 
Bed jagt: „Es giebt keine Religion, in der nicht die Idee der Gott: 
heit, feine Wifjenfchaft, in der nicht die bee der Wahrheit, keine 
Zugend, fein Recht, fein Staats: und Volklsleben, worin nicht die Idee 
der Güte, keine Kunfterfcheinung, in der nicht bie Idee der Schönheit 
— wenn auch nod fo jehr getrübt fich verwirklicht hätte.” 

Zuſatz. „Die Vernunft erweift fih als dad Vermögen ber been; 


te it e8, welche die ethiſchen Rormalbegriffe bildet und entwidelt; fie ift das Er» 
fenntnispermögen des objeltiv Wahren, Buten und Schönen.” (Ulrict.) 


b. Die Bernunft ald Bermögen, Gott zu denen. 


8. 47. Die Idee ift, wie wir 8. 46 gefehen, ber in feiner Boll: 
fommenheit gedachte Begriff. Man untericheidet aber eine doppelte 
Bolltommenheit: zelative und abſolute. Abſolut vollflommen ift 
nur Gott; abfolute Bolltommenheiten finden wir nur im göttlichen 
Velen. Daß ein Gott ift, daß derſelbe der Schöpfer aller Dinge, 
darum ein über der Welt erhabened und von der Welt unabhängiges 
Weſen fei: das offenbart die Schrift, und wir glauben ed. Dieſer 
Glaube ift aber nicht eine blinde Annahme, fondern ein Dogma, von 
defien Wahrheit wir uns zu überzeugen vermögen. Die entwidelte 
Bernunft bildet Vernunftſchlüſſe, durh die wir aus uns felbft 
nicht bloß auf das Daſein, fondern auch auf die Wefensherrlichkeiten 
des verborgenen Gottes fchließen. Wie die Vernunft in biefem höchften 
Gebiet menſchlichen Erkennens die Höchften Wahrheiten zu finden vermag, 
wollen wir näher ausführen. 

Bon taufend und abertaufend fichtbaren Dingen künnen wir ohne 
Mühe nachweisen, daß fie von andern Dingen ihrer Art abftammen und 
daß fie, wie nah ihrem Entftehen von andern Individuen, fo auch 
nah ihrem Befteben von außer ihnen liegenden Bedingungen und 
Kräften abhängig find. Dinge nun, die den Grund ihres Daſeins 
und Beftehens nicht in fich felbft Haben, find bedingt; die Philo- 
ſophie nennt fie zufällige. Ein Weſen dagegen, das na Urjprung 
und Fortdauer nidt von etwas außer ihm abhinge, fondern 
lediglih aus und Durch fich felbft wäre, was es ift, wäre ein un: 
bedingtes, ein notwendiges, ein abfolutes. Wir finden in der 
Belt auch nicht ein Ding, das ganz in eigner Kraft fortbeftünde. Selbit 
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die Erde Könnte nicht fein, was fie ift, wenn ihr der Sonnenkörper feine 

Einwirkungen verfagte. Daraus ziehen wir den Induktionsſchluß, daß, 

da alle einzelnen Kreaturen in der Welt zufällig find, es auch die Welt 

im ganzen fein werde. Eine zufällige Welt jegt aber ein notwendiges 

oder abfolutes Weſen als Urheber voraus. Das führt auf den 

fogenannten fosmologifhen Beweis für das Dafein Gottes. Er lautet: 
Alles Zufällige muß jeinen legten Grund in etwas Notwendigem haben. 
Die Welt ift da und ift zufällig. 

Folglih muß ein notwendiges Wefen als Urheber der Welt da fein; dies 
Weſen ift Gott. 

Sp fließt alfo unfere Vernunft von dem Dafein der Welt auf 
einen vormweltlihen Urheber. Diefer Beweis ift dad Umen der 
Bernunft auf den Glaubensjag, der ſchon in den allererften Worten 
ber Bibel Liegt: „Im Unfang jhuf Gott Himmel und Erde.” 

Wenn der Tosmologifhe Beweis für dad Dafein Gottes auf einen 
vorweltlidhen Urheber führt, fo ſetzt er damit ſchon eine wichtige 
Wefenseigenihaft Gottes — die Ewigkeit. Ewigkeit ift allerdings 
eine undentbare Vorftellung; denn mein Denken kann in die ungemefjeniten 
Beitfernen zurüdgehen: niemals findet e3 einen Anfangspunkt. Aber 
gerade ebenfo undenkbar ift mir ber Gedanke, daß Gott nit ewig 
ſei. Geſetzt, jemand nähme für den Gott, den wir glauben, einen Anfang 
feines Seins an, jo wäre diejer Gott fein abſolutes Wejen, weshalb 
fih uns fofort die Frage aufbrängen würde, wer vorher geweſen, ober 
wer diefem Gotte fein Sein gegeben. Die dee eines abfoluten 
Weſens zwingt aljo zu der Annahme eineg anfangslofen Seins 
dieſes Wejend. So ergiebt fi Hier das wunderbare Rätfel, daß unfere 
Bernunft die Ewigkeit zwar nicht zu ermefjen und zu begreifen vermag, 
gleichwohl aber ein ewiges Sein Gottes ſetzen muß. Geht alſo auch 
diefe Vorftellung über alles menſchliche Begreifen hinaus, fo it 
fie do nicht wider die Bernunft. Indem nun meine Vernunft 
Gott als ewig zu denken genötigt ift, giebt mein eigner Beift Beugnis 
dafür, daß der abfolute Geift als folcher ein ewiges — ein anfangs: 
loſes Sein Haben müfle. 

Bon jedem Kunſtwerke fchließen wir auf gewille geiftige Voll— 
tommenheiten feines Urhebers. Bei der vernünftigen Betrachtung 
des Weltgebäudes drängt fi uns allenthalben die Überzeugung auf, 
Daß der Urheber des Alls ein allmäcdhtiges, ein allweifes und all: 
gütiges Wefen fein müfle. Insbeſondere bewundern wir die Weisheit 
in der allenthalben wahrzunehmenden Bmedmäßigfeit. Kein Ding 
hat fich felbft die an ihm haftende Zweckmäßigkeit gegeben; folglich ift 
diefe zufällig (in dem Sinne, der ſchon oben feftgeftellt worden). Dieſe 
Gedanken führen auf den fogenannten teleologifhen*) Beweis für 
das Dafein Gottes. Er lautet in ſyllogiſtiſcher Form: 





*), Teleologie = Zwecklehre. 
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Alles Bufällige hat feinen legten Grund in etwas Notwenbi 

Die an allen Geſchöpfen wahrzunehmenbe aa ne. Baden fi dieſe 
nicht jeTR gegeben — fie 5 eine ee Eige mat derſelb 

Folglich muß es ein intelligentes Weſen geben, das dem Weltall und was 
in ihm iſt dieſe Zweckmäßigkeit verliehen bat; Died Weſen iſt Gott. 

Auch die Eigenſchaft der Allweisheit Gottes geht über menſchliches 
Begreifen (Röm. 11, 33—35), iſt aber wiederum nicht wider bie 
Bernunft. 

Als intelligentes Wefen ift Gott Geiſt, alfo ein perjönlides 
Weſen — mit Selbftbewußtfein und Selbftbeftimmung Wir 
find, was ſchon früher einmal ausgeführt worden, auch geiftige, alfo 
perfönlihe Weſen, mit Selbſtbewußtſeins⸗ und Serbftbeftimmungsfähigfeit, 
mithin Gott ähnlich.“) Mus biefer Ähnlichkeit erklärt es ſich nun, daß 
wir aus unferer eignen Berfönlichteit heraus ein urperfönlides 
Weſen zu denten vermögen. Hier abichließend, fagen wir nun: daß 
der Menih dur das Bermögen der Vernunft ein über der 
Belt erhabenes, von der Welt unabhängiges, ewiges Weſen 
mit einer Fülle abjoluter geiftiger Eigenihaften zu denken 
vermag, das ift nah Seite feiner Erfenntnisfähigfeit die 
höchſte Bolllommenbheit feines Geiſtes. Hiermit haben wir zugleich 
erwiefen, daß die Vernunft, weil fie den Höchiten und in ihm das 
Höchſte zu denken und zu erkennen vermag, wirklich das höchſte in: 
tellettuelle Bermögen des Menſchen ift. Alſo rubet in bes Menfchen 
Bernüuftigleit feine Gstiähnlichteit. 

uja Iato Sagt: ‚Die Bernu ala das Göttliche im Men en, 

x 003 Muse ber bi ber Seele dad — außer ihr.“ bi ae ha 
a ift der @eift des Menſchen, da er Gott erlennt, bakr er dn — 
den Berborgenen ahnet in der Ratur, in gjeiner Bruft ihn vernimmt, ihm 
anbetet in feinem Herzen. Das ift feine Bernunft, daB ihm das Dafe 
eines Gottes offenbarer und gewiſſer if, als dad eigene. Wir bürfen 
bie Tü Nede wagen, daß wir an Bott glauben, weil wir ihn fehen, 
obgleich er nicht gejehen werden kann mit ben Augen des Leibes.” Dies leptere 
Dort Jakobis erinnert an ein gleiches Oxymoron des Wpofteld Röm. 15 19. 

„Denn dab man weiß, dab Gott jei, tft (in) ihnen offenbar; benn Gott 
Hat es ihnen geoffenbart, damit, daß Gottes uufiätberes Weſen, da ift feine 
ewige Kraft und Gottheit, wird eriehen, jo man des wahrnimmt an den Werken, 
nämli an der Schöpfung der Welt.” 


c. Die fchaffende Vernunft (Bhantafie). 


8. 48. Die Ähnlichkeit des Menſchen mit Gott giebt fi nicht 
bloß kund im Weſen des menſchlichen Beiftes, fondern auch in den 
idealen Shöpfungen (Werken) menſchlicher Kunft. 

Wir erinnern ung bier an das fchon früher angeführte Wort von 
Dr. Fr. Delitzſch: „Alles, was in der zeitlichen Gefchichte ſich ver: 
wirfficht Hat, Hat ſchon feit ewig als Geiſtesbild und alſo als Idee 
in Gott und vor Gott eriftiert.” Die wirflihe Welt war bemnad) 


*) Gen. 1,26. 27. Alt. 17,28. br. 12,9. 
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die Erde könnte nicht fein, was fie ift, wenn ihr der Sonnenkörper feine 

Einwirkungen verfagte.e Daraus ziehen wir den Induktionsſchluß, daß, 

da alle einzelnen Kreaturen in der Welt zufällig find, es auch die Welt 

im ganzen fein werde. Eine zufällige Welt jegt aber ein notwendiges 

oder abfolutes Wejen als Urheber voraus. Das führt auf den 

fogenannten fosmologifchen Beweis für das Dafein Gottes. Er lautet: 
Alles Zufällige muß jeinen legten Grund in etivad Notwendigem haben. 
Die Welt ift da und ift zufällig. 

Folglih muß ein notmwendiges Weſen als Urheber ber Welt da fein; dies 
Weſen ift Bott. 

So fchließt alfo unfere Vernunft von dem Dafein der Welt auf 
einen vorweltlihden Urheber. Diefer Beweis ift dad Umen der 
Bernunft auf den Glaubenzjah, der ſchon in den allereriten Worten 
der Bibel liegt: „Im Unfang Ihuf Gott Himmel und Erde.” 

Wenn der Tosmologifche Beweis für das Dafein Gottes auf einen 
vormweltliden Urheber führt, jo ſetzt er damit fchon eine wichtige 
Weſenseigenſchaft Gottes — die Ewigkeit. Ewigkeit ift allerdings 
eine undenkbare Vorftellung; denn mein Denken kann in die ungemeffenften 
Beitfernen zurüdgehen: niemals findet es einen Anfangspunkt. Wber 
gerade ebenjo undenkbar ift mir der Gedanke, daß Gott nicht ewig 
ſei. Geſetzt, jemand nähme für den Gott, den wir glauben, einen Anfang 
feines Seins an, jo wäre diefer Gott fein abjolutes Weſen, weshalb 
fih uns fofort die Frage aufbrängen würde, wer vorher gewejen, oder 
wer dieſem Gotte fein Sein gegeben. Die Idee eines abfoluten 
Weſens zwingt alfo zu der Annahme eines anfangslofen Seins 
dieſes Weſens. So ergiebt fich Hier das wunderbare Rätſel, daß unſere 
Vernunft die Ewigkeit zwar nicht zu ermefjen und zu begreifen vermag, 
gleichwohl aber ein ewiges Sein Gottes ſetzen muß. Geht aljo auch 
diefe Vorftellung über alles menſchliche Begreifen hinaus, fo ift 
fie do nicht wider die Vernunft. Indem nun meine Vernunft 
Gott als ewig zu denken genötigt ift, giebt mein eigner Geift Zeugnis 
dafür, daß der abjolute Geift als foldher ein ewiges — ein anfangs: 
loſes Sein haben müſſe. 

Bon jedem Kunſtwerke fchließen wir auf gewiſſe geiftige Voll— 
tommenheiten feines Urbebers. Bei der vernünftigen Betrachtung 
des Weltgebäudes drängt fi uns allenthalben die Überzeugung auf, 
Daß ber Urheber des Alls ein allmädtiges, ein allweifes und all: 
gütiges Wefen fein müſſe. Insbeſondere bewundern wir die Weisheit 
in der allenthalben wahrzunehmenden Zweckmäßigkeit. Rein Ding 
hat fich felbft die an ihm haftende Zweckmäßigkeit gegeben; folglich it 
diefe zufällig (in dem Sinne, der fchon oben feftgeftellt worden). Dieſe 
Gedanken führen auf den fogenannten teleologifhen*) Beweis für 
das Dafein Gottes. Er lautet in ſyllogiſtiſcher Form: 


*) Teleologie = Zwecklehre. 
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Alles Bufällige Hat feinen lebten rund in etwas Rotwenbigem. 

Die an allen Geſchöpfen wahrzunehmende Zweckmäßigkeit Baben fi dieſe 
nicht ſelbſt gegeben — fie ift eine zufällige Eigenichaft derjelben. 

Folglich muß es ein intelligentes Weſen geben, das dem Weltall und was 
im ihm iſt diefe Zweckmäßigleit verliehen bat; dies Weſen ift Gott. 

Auch die Eigenfchaft der Allweisheit Gottes geht über menfchliches 
Begreifen (Röm. 11, 33—35), ift aber wiederum nicht wiber bie 
Bernunft. 

Als intelligentes Weſen ift Gott Geiſt, aljo ein perjönliches 
Weſen — mit Selbftbewußtfein und Selbftbeftimmung Wir 
find, was fchon früher einmal ausgeführt worden, auch geiftige, aljo 
perjönlicde Weſen, mit Selbſtbewußtſeins- und Seibftbeftimmungsfähigfeit, 
mithin Gott ähnlich.“) Aus diefer Ähnlichkeit erklärt es fih nun, daß 
wir an3 unferer eignen Berfönlichfeit heraus ein urperſönliches 
Weſen zu denken vermögen. Hier abichließend, jagen wir nun: daß 
der Menſch durch das Bermögen ber Bernunft ein über der 
Belt erhabenes, von der Welt unabhängiges, ewiges Weſen 
mit einer Fülle abfoluter geiftiger Eigenfhaften zu denken 
vermag, das ift nah Seite feiner Erlfeuntnisfähigleit Die 
höchſte Vollkommenheit feines Geiſtes. Hiermit haben wir zugleich 
erwiefen, daR die Vernunft, weil fie den Höchſten und in ihm bas 
Höchſte zu denen und zu erkennen vermag, wirklich das höchſte in- 
tellettuelle Bermögen des Menſchen ift. Alfo ruhet in des Menfchen 
Bernünftigleit feine Gottähnlichkeit. | 

Bulag. Blato fagt: „Die ide ala das Göttliche im Menſchen, 
it das Auge der Seele das Göttliche außer ihr.” Fr. H. Jakobi jagt: 
„Das ift ber Geiſt des Menichen, dab er Gott erlennt, daß er ihn wahrnimmt, 
den Berborgenen ahnet in der Natur, in feiner VBruft ihn vernimmt, ihn 
anbetet in feinem Herzen. Das tft feine Bernunft, daB ihm das Dafein 
eines Gottes offenbarer und gemwiffer ift, ald das eigene. Wir dürfen 
die fü Rede wagen, dab wir an Bott glauben, weil wir ihn fehen, 
obgleich er nicht geſehen werden kann mit ben Mugen bes Leibes.” Dies letztere 
Bort Jakobis erinnert an ein gleiches Oxymoron bes Apoſtels Röm. 1, 19. 
20: „Denn dab man weiß, daß Bott jet, ift (in) ihnen offenbar; denn Gott 
bat es ihnen geoffenbart, damit, daß Gottes unfigiberes Weſen, das ift feine 
ewige Kraft und Gottheit, wird ericehen, fo man bed wahrnimmt an ben Werken, 
nämlih an ber Schöpfung ber Welt.” 


c. Die fhaffende Vernunft (Bhantafie). 


8. 48. Die Ähnlichkeit des Menſchen mit Gott giebt fich nicht 
bloß kund im Weſen des menſchlichen Geiſtes, fondern auch in den 
idealen Shöpfungen (Werken) menſchlicher Kunft. 

Wir erinnern uns bier an das fchon früher angeführte Wort von 
Dr. Sr. Delitzſch: „Alles, was in ber zeitlichen Gefchichte fich ver: 
wirklicht Hat, hat ſchon feit ewig ala Geiftesbild und alſo als Idee 
in Gott und vor Gott eriftiert.” Die wirkliche Welt war demnach 


2) Gen. 1,26.27, Alt. 17,28. Ebr. 12, 9. 
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vor aller Zeit in Gott eine ideale. Indem Gott dieſe Welt ſchuf, 
verwirklichte er eben feine ewigen, göttlichen Weltideen. 

Auch hierin ift nun der Menſch Gott ähnlih. Denn für jede 
feiner Runftichöpfungen bildet er fich erft die Idee, in der das nad 
ihr gebildete Kunſtwerk gleichfam feine Präeriftenz hat. Man bat 
daher die Kunftwerke der Menſchen ſehr bezeihnend Kunftfhöpfungen 
— Produkte der Shaffenden Vernunft — genannt. Weil aber jede 
dee im Künftler erft ein Bhantafiebild ift, fo nennt man die Vernunft, 
fofern fie ſolche Bilder erzeugt, auch Ihaffende Phantaſie. Man 
denke fih nun einmal das unendlich mannigfaltige Kunftleben der Rultur- 
völfer, und man wird begreifen, wie die menfchliche Vernunft auf Erden 
al eine bewunderungswürdige ſchaffende Macht wirkt, in der ſich die 
göttlihe Schöpfermacht herrlich abfpiegelt. 

Bufag. Aus dem, was wir über das Bernunftvermögen gegeben gaben, 
wird zur Genüge Far geworden fein, welch' Hohe geiftige Kraft biefelbe ift. 
Obwohl nun aber die Vernunft das Höchfte intelleftuelle Bermögen des Menichen 
ist, fo darf man doch nicht meinen, daß fie fih im Kinde erft jehr ſpät entwickle. 
Im Gegenteil regt fie fich jehr frühzeitig. Wenn das Kind fragt: Wer 0 die 
Sternlein da droben angezündet?’ jo ijt das eine Frage nach dem Sähb er der 
Sterne. Solch' Fragen gehört auch zu dem Lobe, das fih Gott nach Pſalm 8 
aus dem Munde der Unmündigen bereitet hat. Denn daß ein Kinblein fo ragen 
kann, tft ein Beweis feiner VBernünftigfeit und Sottähnlichleit. Dr. 
HeinrotH in feinen Vorträgen über Erziehung und Selbftbildung jagt: „Sonder⸗ 
bar ober vielmehr bemunderungsmwert iſt e8, daß bie erften Kinderfragen, wenn⸗ 
gleich die erften Kinderfragen, wenngleich auf Gegenſtände der Sinnenwelt ge- 
richtet, dennoch ihrem Biele nach Bernunftfragen, d. i. auf den Grund ber 
Dinge gerichtete find, 3 B. mer die Lichter am Himmel angebrannt babe? Denn 
—* etwas Tieferem als nach dem Grunde der Dinge kann der Menſch nicht 
forſchen. Alle Philoſophie, wenn fie ſich recht verſteht, thut dasſelbe. Man könnte 
die Kinder deshalb kleine Philoſophen nennen; denn ſie teilen das höchſte Inter⸗ 
eſſe der Erkenntniskraft mit den großen. Es iſt dies ein Beweis, mie frühzeitig 
der Menſch im Menſchen erwacht, deſſen höchſte Aufgabe if: feinen Schöpfer 
zu iuden.” Bir fließen nun hier mit dem geiftuollen Wort des Dr. Lazarus: 
„Richt, weil der Menih Menſch ift, erfennt er Gott, fondern weil er 
Gott erfennt, ift er Menſch, d. i. Gotteserfenntnis gehört zum Be: 
griff des Menſchen.“ 


Abſchluß der Lehre vom Erfenninispermögen. 


Individuelle Gradverſchiedenheiten der intelleftuellen 
Begabungen. 
(Fähigkeit — Talent — Genie.) 


8. 49. Wir Haben nun die einzelnen Thätigkeiten der erfennenden 
Seele betradtet. Die formalen Kräfte des Erkenntnisvermögens finden 
fi bei jedem Individuum; was aber deren Stärke oder Antenfität 
betrifft, fo finden da wichtige intellektuelle Unterschiede ftatt. Die 
wichtigften werden bezeichnet mit den drei Wörtern: Fähigkeit, Talent, 
Genie. Was bedeuten aber diefe Namen? Wir beichreiben das Eigen 
tümliche diefer geiftigen Begabungsgrabe nad) Dr. Joſeph Bed alfo: 
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Die Fähigkeit oder der gute Kopf zeigt ſich in der Leichtigkeit, Ge⸗ 
gebenes aufzufafien und zu behalten. Dieje fogenannte Faſſungskraft 
it demnach eine beiondere Beftimmtheit bed Erkenntnisvermögens, ver: 
en zit Eraergie bes Gedächtniſſes. Der Gegenſaß ift: | hwader, fang» 
amer Kopf. 

Das Talent ift eine Bolllommenheit ber Denkkraft, insbeionbere bes 
Verſtandes. Es giebt fih fund in Scharflinn, Ziefjinn und Witz. Der 
Scharfſinn ie bie Fähigkeit, die Merkmale der Dinge und damit deren Ahn- 
lichleiten und Berjchiedenheiten genau —A Schärfe und Feinheit des 
Unter\peibungäbermögend ift fein weſentliches Merkmal. Er artet zuweilen 
in Spitzfindigkeit aus. Der Ziefjinn ift die Fähigleit des Geiſtes, von der 
Eriheimung, der Folge, der Wirkung in das Weſen, in bie verborgenen Gründe 
und Urjachen ber Eriheinungen einzubringen, ine Ausartung desjelben ift die 
Gräbelei. Witz ift die Fähigkeit, Ähnlichkeiten zwiſchen Dingen verſchiedener 
Art aufzufinden und fie mit Hilfe der Phantaſie in bildlicher Rede darzuſtellen. 
Dan denke Hier an die Metaphern und Parabeln bes neuen Xeftaments, in 
welchen Sinnliches und Überfinnliches, Irdiſches und Himmlifches in wunderbar 
finniger Weile verfnüpft find. 

Genie ift ein hoher Grad der Bernunftlraft, insbeſondere die Fähigkeit, 
ans einer Fülle von Shen heraus Neues und Eigentümliches zu fchaffen, es fei 
nın auf dem Gebiete der Wiflenichaften oder ber Künfte. Meift ift da Genie 
des Einzelnen auf eine beftimmte Sphäre der Produktivität beſchränkt. Goethe 
ſpricht fich über Genie fo aus: „Genie ift jene probultive Kraft, wodurch Thaten 
entfiehen, die Yolgen Haben. Es giebt Tein Genie ohne produktiv fortwirkende 
Kraft. (Siehe Edermann Ill, 228 ff.) 


Bweites Kapitel. 
Das Gefühlsleben Der Seele. (Das Gefühlönermögen.) 


Einleitung. 


8.50. „Sefühlsteben — weld ein Zauber ſchwebt über biefem 
Worte, das die ganze Seligfeit, aber auch alle Bein unſers Erdenlebens 
in fih faßt! Es ift eine eigene geheimnisvolle Welt und der Eingang 
zu ihr ift, wie der zum Hades ber Alten, dunkel.” 

Mit diejer Charakteriftif Teitet Dr. Nahlowsky feine jehr ehr: 
reihe Monographie über das Gefühlsleben der Seele ein. Iſt das Ge: 
fühlsleben der Seele eine geheimnisvolle Welt, ift der Eingang zu 
diefer dunkel: fo müflen wir fchon darauf gefaßt fein, daß auch die 
Lehre vom Gefühlsleben der Seele ihre großen Schwierigkeiten haben 
werde. Iſt doch (3.8. von Wolf und Krug) ernftlich beftritten worben, 
daß das Gefühl neben dem Vorftellungs: und Willensvermögen ein be- 
jonbere Vermögen der Seele fei. Auch neuere Pigchologen und Philo⸗ 
ſophen ftimmen dem wieder bei. 

Die Gefühle haben ferner das Eigene, daB fie ſchwer zu definieren 
find. Dieſe Schwierigleit liegt im Wefen der Gefühle begründet. Die 
Gefühle find nämlich tiefinnerlihe Seelenzuftände, deren Entftehungs: 
urſachen in der Regel jehr verborgen Liegen, deren Höhenpunkte meiſt 
kurz find, deren Verſchwinden gewöhnlich unmerflich verläuft. Sie find 
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zwar Thatfahen des Bemwußtfeins; wenn aber die bewußte Seele 
anfängt, über ihre Gefühle zu refleltieren, dann entweichen diefe nur 
um fo fchneller, oder bewahren doch für die nüchterne Reflerion nicht 
ihre Friſche und Innerlichkeit. Sie fcheuen alfo gewiffermaßen das Licht 
des refleftierenden Verſtandes und befunden eben damit, daß fie unge: 
ftört für ſich felbft fein wollen, was fie find — daß fie fih für fid 
felbft ausleben wollen. Sie Tieben in gewiſſem Sinne das Still: 
leben. Iſt e8 aber wahr, daß die ganze Seligkeit, wie alle Bein 
des Erdenlebens in unserer Gefühlswelt befchloffen Liegt, jo muß es 
gleichwohl für uns von höchftem Intereſſe fein, dieſe geheimnisvolle Welt 
näher kennen zu lernen. Blicke in diefelbe find befonders für den Er: 
zieher von hoher Bedeutung. Denn der Lehrer ſoll ja nicht bloß den: 
tende, fondern auch gefühlvolle Menſchen bilden. Gehen wir daher 
auf die Lehre vom Gefühlsleben der Seele fo weit näher ein, als es 
die Zwecke unferer Schultunde heifchen. 


Bufag. Über die Selbftändigfeit des Gefühlsvermögens neben dem Er: 
kenntnis- und Willendvermögen find, wie jchon bemerkt, die Pſychologen geteilter 
Meinung. Dr. Rumpel fagt in feiner „Bhilofophifchen Propädeutik“: „Wir 
unterfeiden nur zwei Grundvermögen in der menſchlichen Seele: das 
Neceptiond- oder Erlenntnisvermögen, und bad Reaktions- oder 
Willensvermögen. Bon beiden unterfcheidet man zumeilen noch ala ein drittes 
Grundvermögen — Dad Gefühlsvermögen. Mit Unrecht; denn es gehören 
die ihm zugeichriebenen Thätigkeiten offenbar teild dem Erlenntnisvermögen, teils 
dem Wi enanermögen an und find demgemäß mit dem einen ober dem andern 
u verbinden.” ie hier Rumpel, jo haben aud noch andere die von den 

Bilojophen Tetens und Kant eingeführte Dreiteilung ber Seelenvermögen 
wieder aufgegeben. Wir behalten fie jedoch bei, und das nicht bloß aus praktiſchen, 
fondern auch aus fachlichen, alfo wiffenihaftliden Gründen. Letztere geben 
wir mit einem Eitat aus ber 2. Aufl. des Werkes: Leib und Seele — von 
Dr. 9. Ulrici, ber ih T. II, ©. 166 alfo ausſpricht: „Hegel läßt im Grunde 
nur das Denken (Borftellen), Schopenhauer nur dad Wollen ald urfprüng: 
lien Faltor des Seelenlebens gelten. Auch andere Philoſophen ſtimmen damit 
infofern überein, als fie meinen, daß das Gefühl nichts Urjprüngliches, 
fondern nur das Erzeugnis von Borftellungen fei. Allein es ift offenbar 
nicht die Borftellung des Suchens, fondern dad Suchen jelbft, die Thätigkeit 
des Suchens, welche dad unangenehme, die Thätigleit des Findens, welche das 
angenehme Gefühl hervorruft; das bloß vorgeftellte Suchen und Finden 
erzeugt kein rat fondern nur eine Erinnerung an das beim wirflicden Suchen 
und Finden gehabte Gefühl. Ebenfo ruft die Willensthätigkeit und insbeſondere 
die Realiſierung (Erreihung) des Gemollten ein Gefühl der Quft hervor; aber 
es ift eine offenbare Verwechſelung ber Begriffe, wenn man ben „befriebigten“ 
Willen mit dem Gefühl der Yuft, ben „unbefriedigten” mit dem der Unluſt 
identifiziert. Denn die fogenannte Befriedigung gehört gar nicht dem Willen 
an, das Befriedigtſein ift fein Wollen, fein Willendalt, jondern ein Sichsfühlen, 
das beftimmte Gefühl, dad der vermwirklichte Willensakt, dad Gelingen des Ge- 
wollten hervorruft. Beſäße die Seele nicht die Fähigkeit, von ihrem Wollen 
und deſſen Realifierung affiziert zu werden, Io würbe es einen „befriedigten“ 
Willen gar nicht geben, von einer „Befriedigung“ bes Willen! gar nicht bie 
Nede Sein können.‘ 

Pfifterer in feiner „PBädagogiihen Pſychologie“ jagt (S. 15): „Indem 
wir und hiermit unummunden zu ber althergebradhten Unterfcheidung ber ſo⸗ 
genannten drei Seelenvermögen (ober ber formalen Triebe des Er: 
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kennens, Fühlens und Wollens) bekennen, iſt es uns nicht unbewußt, wie 
abihägig gerabe dieſe pjychologifche Überlieferung heutzutage von vielen behandelt 
wird. ir glauben aber, daß, wie überall, fo auch bier, der Mißbrauch einer 
Sache die Sache felbft nicht aufhebt. Es ift fa gewiß eine große Verkehrtheit, 
wenn man die brei Seelenvermögen ald drei in fi abgeſchloſſene uud ganz 
äußerlich neben einander liegeude Kammern und Abteilungen der Seele 
anſieht und bebaudelt; aber nicht minder verkehrt ift doch auch der Herbart- 
Beneckeſche Verſuch, das ganze Seelenleben auf die Borftellungsthätigteit 
zurädzuführen und fomit auch das Fühlen und Wollen nur ala eine eigentümliche 
Geſtaltung und Mbänderung des Vorftellen® zu bezeihnen. Erkennen, Füblen 
und Wollen jind vielmehr drei wejentlih und urſprünglich ver- 
Idiedene Arten des Berhaltend ber Seele zu dem ihr gegebenen 
Inhalte, von welchen fich feine auf die andere zurüdführen oder aus ıhr ableiten 
läßt. Sie hängen freilich aufs engfte unter fich zufammen, jo daß keine für fich 
allein unb Iosgetrennt von ben andern wirkſam werben kann und barf, vielmehr 
jo oft eine einzelne von ihnen in Wirkſamkeit tritt, mehr ober weniger deutlich 
auch die beiden andern ald rund oder Folge mitklingen und begleitend neben: 
hergeben. Aber das alles hebt doch ihren wejentlidhen und bleibenden 
Unterfhied nicht auf.” Übrigens geftattet Herbart die Beibehaltung ber 
herfömmlichen technifchen Ramen für bie einzelnen jeeliichen Borgänge ausdrücklich, 
wenn er fagt: „Obgleich die Vermögen im Grunde nur eine Kraft find, jo bes 
nuge man doch die einmal belannten Namen zur Auseinanderſetzung befien, was 
nach einander mit Übergewicht hervortritt.” Gewiſſe Herbartianer thun aljo 
unrecht, wenn fie den Gebrauch der traditionellen Benennungen: Gedächtnis, 
Urteilskraft 2c. geradezu verpönen. 


L Weſen der Gefühle. 


8.51. Im gewöhnlichen Leben, ja felbft in Piychologien werben 
Empfindung und Gefühl nicht immer richtig unterſchieden. Alle 
Eindrüde oder Neize der Außenwelt auf unfere fünf Sinne nennen wir 
Empfindungen. Wir unterjcheiden deingemäß Empfindungen des Ge: 
figt3-, des Gehörs⸗, des Geſchmacks-, des Geruchs-, des Haut: und Taft- 
finnes.*) 

Die Sinnesempfindungen find urfprünglih und an ſich unbewußt. 
Sobald fie bewußt werden, merden fie zu Mertmalen oder Eigen: 
Ihaften der Gegenſtände, von benen fie kommen, alfo zu Wahrneh— 
mungen. Wahrnehmungen erflärten wir daher al3 das bewußte Inne: 
werden der von bejtimmten Gegenftänden der Außenwelt 
fommenden finnliden Eindrüde. 

Wahrnehmungen und die aus ihnen hervorgehenden Borftel: 
[ungen find aber an fich Yeine Gefühle, denn wir nehmen taujend Dinge 
ohne die geringfte Gefühlsbewegung wahr. Oder mer empfände wohl 
eine Gefühlserregung beim Anblid eines gewöhnlichen Fenfters, eines 
Manerziegel3? Was find denn nun Gefühle? Zunächſt Zuftände im 
innern Seelenjein. Das Eigentümliche diefer Zuftände möge ein Bei: 
fpiel veranfhauliden. Wir denken und einen Wandersmann, der bei 
einbrecdender Naht durch einen Wald wandern muß. Man erzählt ihm 


*, Wenn man ben Haut: und Taftfinn Gefühlsfinn nennt, fo wird das 
Wort Gefügl in einem engern Sinne genommen. 


92 Teil I. Unterteil II. Gefühlsvermögen. 


im lebten Gaſthauſe, daß dort tags zuvor ein Raubanfall ftattgefunden, 
und daß der Angefallene auf entieblihe Weife mißhandelt worden jei. 
Die VBorftellung, daß ihm-Gleiches widerfahren könne, verjegt feine 
Geele in peinlide Unruhe — er fühlt Furcht. Dagegen wandert ein 
zweiter Neifender, der von jenem Raubanfalle nichts gehört, um dieſelbe 
Beit ruhig, alfo ohne beunruhigende Borftellungen, feine Straße durch 
den Wald dahin. Denken wir uns nun weiter, daß dem erften Wan- 
derer mitten im Walde zwei Freunde begegneten, die ihm die Nachricht 
von feiner Beförderung zu einer einträglichen Staat3ftellung überbrächten: 
wie würde ſich da plöglich das Lebensgefühl in ihm heben! Dieje Bei: 
ipiele lehren, daß gewiſſe Vorftellungen es find, die im Seelenleben 
das allgemeine Lebensgefühl aufregen, andere, die es nieder- 
dbrüden. Durch Vorftellungen von etwas Glüdlichem, das uns bevorfteht, 
entjtehen Luftgefühle; durch Worftellungen von drohendem Unglüd 
Furchtgefühle. 

Jetzt läßt ſich der Unterſchied von Wahrnehmung und Gefühl 
ſchon ſchärfer bezeichnen. Bei der Wahrnehmung befindet ſich das, was 
ſie hervorbringt, alſo der wahrgenommene Gegenſtand außerhalb der 
Seele, während bei dem Gefühl das, deſſen man ſich bewußt wird, ein 
Zuſtand im innern Seelenſein ſelbſt iſt. Wahrnehmungen ſind 
demnach gegenſtändlich oder objektiv, Gefühle dagegen zuſtändlich 
oder ſubjektiv. Die Gefühle werden zwar auch empfunden, aber nicht 
ſinnlich, ſondern ſeeliſch. Sie werden aber empfunden entweder als 
Luſt oder Unluſt, als Freude oder Leid. Hiernach unterſcheidet man 
Luſt oder Unluſtgefühle. Die Luſtgefühle find angenehme, die Un: 
Iuftgefühle unangenehme Zuſtände im Eeelenfein. 

Gefühle entftehen alfo duch Vorftellungen; nit auch durch 
leibliche Zuftände? Gewiß dadurd auf. Die Gefühle des Hungers 
und Durftes, des allgemeinen Wohl: ober Übelbefindens find auch Ge⸗ 
fühle. Zudem ftehen Leib und Seele überhaupt in engjter Wechfel- 
beziehung. Ziefe Traurigkeit der Seele, etwa Kummer oder Gram über 
mißratene Rinder, über ſchwere VBerlufte an irdifhen Gütern — lähmt 
auch das leiblihe Leben, wie anderjeit3 Schmerzen des Leibes auf das 
Leben der Seele lähmend einwirken. Körperliche Leiden erweden in der 
Seele das Gefühl der Unluft, Förperliches Wohlbefinden dag Gefühl der 
Zuft unmittelbar. Solange das Rind fih feinen Törperliden Schmerz 
oder fein Wohlbefinden noch nicht denken kann, folange hat es auch 
noch feine eigentlihen Leid- oder Quftgefühle, fondern von beiden 
nur Empfindungen. Erft wenn es klagt, daß ihm dies oder jenes 
Glied weh thue, find feine Schmerzempfindungen Gefühle Wir defi- 
nieren daher die Gefühle nun fo: Sie find bewußte ſeeliſche Zuftände 
der Luft oder Unluft, der Freude oder des Leides, durh Bor: 
ftellungen oder Zuſtände erregt. 

Auch Begehrungen und Widerftrebungen weden Luft: und 
Unluftgefühle, denn was wir begehren, bat unfer Wohlgefallen für 
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fh, was wir verabicheuen, mißfällt uns. Daher erklärt Dr. Joſeph 
Bed die Gefühle allgemeiner fo: Sie find bewußte Buftände oder 
felbftbewußte Stimmungen der Seele, bervorgebradt durch 
die Eindrüde ihrer gegenftändliden Thätigkeiten des Er: 
fennen3 und Begehrend. 

Wie in der äußern Natur Ruhe und Bewegung immerdar wech⸗ 
fein, fo iſl's auch im innern Seelenfein. Iſt's völlig ruhig im Gemüt, 
dann find wir ung keines bejondern Gefühlszuftandes bewußt. Luſtgefühle 
regen das Lebenögefühl der Seele auf, Unluftgefühle drüden es nieder. 
Benn daher Furcht und Hoffnung in der Seele fümpfen, dann gleicht 
das Gemüt einer wogenden See. Barum hat man die Gefühle treffend 
auh Seelenbewegungen genannt. 

Ebenjo pafjend nennt man fie Seelenftimmungen. Dies Bild 
it hergenommen von einem mufllalifden Inſtrument. Die heitere Seele 
gleiht einem wohlgeftinmten, die unruhige oder gebrüdte Seele einem 
verftimmten Inſtrument. Einen befümmerten oder mürrifhen Menſchen 
nennt man verjtimmt. 

Iufap-. Nach Dr. Schilling, Lehrbuch der Pſychologie, bedeutet Seele 
wörtlich da3 Lebende, Regiame und Hat mit „See“ bie urzel si, siv (ba3 
Bewegende) gemein. BA Snbalt ift ftetö in größerer oder geringerer Bewegung. 
Bergl. Hierzu das W 

"Ren ber geit ganz dem Meere, 
Hat Sturm und Ebb’ und Flut.“ 


II. Einteilung ber Gefühle. 


Allgemeines. 


$. 52. Die Gefühle werben verſchieden eingeteilt, oft nah ehr 
ungleihen Einteilungsgründen. Verſuchen wir es, für unfere Bivede 
möglihft einfahe Kinteilungen zu gewinnen. Wir beginnen mit ber 
Analyje eines Gefühls. Ohne Mühe ergeben ſich uns da fofort folgende 
drei Momente: 

a. ein allgemeiner Buftand ber Seele, welcher fie fähig macht, von 
ihren Gefühlen zu wijjen — alfo ein Buftand des Bewußtſeins; 
b. der Buftand felbft, den wir Fühlen nennen; c. die Urfade, buch 
welche in der Seele ein Gefühl entiteht. 

Wir können den Anhalt diefer Sätze in drei Worte fallen: Be: 
wußtfein der Seele — ein Gefühlszuftand — eine Gefühlsurſache. 

Das Bewußtjein der Seele ift freilih eine notwendige Voraus⸗ 
fegung, ohne welche Gefühle gar nicht möglich wären; denn in völlig 
unbemwußten Seelenzuftänden, wie in Ohnmachten, bei Chloroformierung 
— find nit einmal Empfindungen, viel weniger Gefühle möglich. 
Da das Bewußtfein für alle Alte des Seelenlebens — für bag Er: 
fennen, Fühlen und Wollen gleich weientlich ift, jo ift Har, daß es fein 
fpecififdes Merkmal des Fühlen? fein kann. Demnach bleiben ung für 
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bie Einteilung der Gefühle nur zwei weſentliche Momente: die Gefühls- 
zuſtünde und die Gefühlsurſachen. Die Gefühlszuftände find, wie bie 
Gefühls Uurſachen, verjchieden. Auf diefer Verſchiedenheit beruhen nad 
beiden Seiten hin Einteilungen. 

Zuſatz. „Unbewußte Gefühle find undenkbar, gerade wie unbewußte Wahr: 
nehmungen. Denn beide Vorgänge find eben Alte des Bewußtſeins. Aber wie 
Wahrnehmungen, fo können Gefühle zu Vorftellungen werben, die als 
ſolche, wie alle Borftellungen, aus dem Buftand bes Bewußtſeins ind Unbemwußt- 
fein treten können, und umgelehrt. Die unbewußt gewordenen Luft: und Unluft- 

efühle find darum auch erinnerbar und werden durch die Erinnerung in der 

eele von neuem erregt, wenn auch nicht in urjprünglicher Friſche und Stärke. 
Das Ausnehmen eines Zahnes ift jehr fchmerzhaft. Bei dem Gedanken an eine 
derartige Operation tritt aber nicht biejelbe Empfindung, fondern nur Die 
Borftellung ins Bewußtſein zuräd, und fann unter Umftänden allerdings einen 
fo hoben Grad der Deutlichleit Haben, daß fie von der urjprünglichen Sinnes- 
perception fich wenig oder gar nicht unterjcheibet. Aber darauß folgt nicht, DaB 
fie die Sinnesempfindung twiedererwedt oder von ihr erwedt wird. Nur ein 
fie urjprünglich begleitende Gefühl kann fie wieder erweden.‘ (Ulrici.) 


A. Gefühle und den Gefühlszuſtünden. Affekte. 


6. 53. An den Gefühlszuftänden als ſolchen unterfcheiden wir: 
den Ton, die Stärke, die Dauer. 

1. ®enn wir bei den Gefühlen nur die Zuftände ins Auge faflen, 
wenn wir allein darauf fehen, wie die Gefühle von der Seele empfunden 
werden, jo können wir im allgemeinen zwei Hauptarten von Gefühlen 
unterfheiden: Luft: und Unluftgefühle Die Luftgefühle find ange: 
nehm, .die Unluftgefühle unangenehm. Man nennt die Art und Weiſe, 
wie die Gefühle von und empfunden werben, ihren Ton (tonus).*) Dem 
Tone nach giebt es alfo Luſt- und Unluſt-, freudige und traurige, 
angenehme und unangenehme Gefühle. 

2. Wie die Arten der Luft und Unluft, fo find auch deren Grade 
fehr verjchieben. Wir befinden uns zuvörderſt öfter in einem Zuſtande, 
in welhem wir weber Luft noch Unluft empfinden, es ift der Buftand 
der Gefühlsindifferenz — der Nullpunkt im Gefühlsleben. Auch 
Gleichgültigkeit ift ein Buftand der Indifferenz; denn in dieſem 
(apathiichen) Zuftande erfreut weder das Erfreuliche, noch betrübt das 
Betrübende, vielmehr läßt beides Falt. Die "rende erhebt dad Seelen 
leben über jenen Indifferenzpunkt empor, die Zrauer drüdt es unter 
jenen Sndifferenzpunft hinab. Man kann fi aljo das Gefühlsleben der 
Seele unter dem Bilde eines Thermometerd vorjtellig machen. Die 
Zuftgefühle bilden dann gleihfam eine Skala pofitiver Gefühle, die 
Unluftgefühle eine Skala negativer Gefühle. 








*, Tonus bedeutet zunächſt die Spannung eines Geiles, einer Saite, meto- 
nymiſch Ton, und zwar a. eined Inſtrumentes, einer Silbe (Uccent), b. einer 
Farbe (Farbenton) un. |. m. Ton der Gefühle nennt man daher au ihre 
Färbung. Nach ihrer Färbung unterfcheidet man Luft: und Unluftgefühle. 
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Benn das allgemeine feelifche Lebensgefühl nur ein wenig über 
oder unter den Indifferenzpunkt im Gefühlsleben geht, dann entftehen 
jogenannte Anmwandlungen. Es giebt Anwandlungen von Sreube und 
Fröhlichkeit, aber au von Furcht und Angſt. Wenn wir das 
Schwinden des Bewußtfeind inne werden, dann entfteht das Gefühl der 
Ohnmacht. 

Regen ſich die Gefühle über die Anwandlung hinaus in einem 
ſtärkeren Grade, dann nennt man fie Affekte. Hiernach find Affekte 
im allgemeinen Steigerungen des Gefühlslebens. Manche Pſycho⸗ 
logen nennen aber nur jene heftigen, die Seele gleichſam erſchütternden 
Gefühle Affekte, unter denen das klare Bewußtſein oder die verſtändige 
Überlegung der Seele Ieidet.*) Manche Affekte find fo ftark, daß fie den 
od zur Folge haben. 

Die pofitiven Affelte nennt man aud) Affekte der Förderung, die 
negativen Affelte der Hemmung. Uffelte der Förderung find: Freude, 
Luftigleit und Ausgelaffenbheit, Jubel, Hoffnung, VBegeifterung 
und Schwärmerei, Bewunderung und Erftaunen, Entzüden; 
auch gehören hierher ſolche Affelte, die aus unangenehmen Gefühlen ber: 
vorgeben, als Ärger, Born, Entrüftung. Affekte der Hemmung find: 
Trauer und Betrübnis, Angſt und Schred, Furcht, Scham, 
Kummer und Gram, Verzweiflung. Die pfochologiiche Beichretbung 
dieſer Affekte wird an diefem Orte freilich dadurch erfchwert, daß man 
fi feinen dieſer Gefühlszuftände ohne die ihn bewirkenden Gefühls— 
urſachen denken kann. Denn alle Namen derjelben find objektiv und 
deuten eben damit auf ihre Gefühlsurfahen hin. Man fagt: ſich freuen 
über etwa3, hoffen auf etwas, bewundern etwas, erftaunen über 
etwas, begeiftert werden von oder für etwas, entzüdt werden von 
etwas, traurig fein wegen etwas, Kummer und Sram haben über 
etwas u. f. w. 

3. Endlih fommt bei den Gefühlen au noch die Dauer in Be: 
tracht. Manche Gefühle gehen bald vorüber, andere find fehr anhaltend; 
ja gewiffe Schmerzgefühle jegen fi im Gemüt fo feit, daß man fie gar 
nicht los werben Tann. 

Obgleich wir Bier von den Gefühlsurfahen noch nicht befonders 
gehandelt haben, jo werben die nachfolgenden einfachen Beichreibungen 
der wichtigften Affekte drum verftändlich fein. 

rende bezeichnet im allgemeinen eine gehobene heitere Seelenftimmung, 
die der Beranlafjung und dem Grade nach ſehr verichieden fein kann. Wan unter: 
ſcheidet finnliche, geiftige und geiftliche Freude, je nachdem ihre Urſache 


*) Dr. Klotz a. a. D. ähnlich: „Steigert ſich die Intenfität der Gefühle jo 
weit, daß der Körper in ftarle und andauernde Erregung gerät, jo nennen mir 
biefe Gefühle von gefteigerter Intenfität mit lebhafter, andauernder Körperrejo: 
nanz Affekte.“ Die Grenze zwiichen Gefühl und Affekt läßt ſich jedoch fo Icharf 
Fe ziehen; daher gelten viele Namen von Gefühlen auch für die entiprechenden 

elte. 
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eine ſinnliche, geiftige ober geiklihe ift. Die Freude an Speilen und @e- 
tränlen ift ſinnlich, die an Wiſſenſchaften geiftig, die Freude an Gott und 
göttlichen Dingen ift geiftlih. Wenn die Freude zum Affekt im engern Simme 
des Worted wird, jo fann fie da8 Bewußtſein zurüddrängen; denn es kann jemand 
vor Sreude außer ſich fein. Fröhlichkeit ift von Freude nicht weſentlich ver⸗ 
ſchieden. Fröhlichkeit verwechſele man nicht mit Freudigkeit, das eigentlich 
„Freidigkeit“ geſchrieben werden ſollte, da es von freidig herkommt, welches 
urſprünglich flüchtig, üÜbermütig, keck, mutig, wohlgemut, kühn bedeutet. 
In der Schrift wird es daher auch mit — — ſymonym gebraudt, wie 
Ephei. 8, 12. Siehe Weigand, Deutiches Wörterbuh — das Wort „freidig”. 

Luſtigkeit und Ausgelaſſenheit bezeichnen beide Hohe Grade ber Fröhlich: 
feit. Sie finden ſich da, wo eine Fülle phyſiſcher Lebenskraft ift, Darum befonders 
bei der Jugend; aud da, wo das Glück ein Herz fehr, ja zu jehr erhoben Hat. 
Die Ausgelafienheit vergißt leiht die Grenzen der Wohlanftändigleit und artet 
oft in Bügellofigleit und Mutwillen aus. 

Jubel ift ein ſehr oder Grad von Freude über le Die für un per: 
fönlih, oder für unjer Volk die wichtigſten guten Folgen hatten oder haben. 
Man denke an die firhlidhen, politiihen und privaten ne 

Hoffnung ift ein Gefühl, das durch zufünftige freudige Ereignifje — durch 
zu erwartende Güter gewedt wird. Was die Hoffnung erregt, heißt Hoffnungs: 
grund EB giebt irdiſche und himmliſche Hoffnung, je nachdem fie auf zeitliche 
oder himmliſche Güter gerichtet ift. Die himmlische Hoffnung ruht auf Glauben, 
ja fie ift jelbft Glaube, aber ein in die Zukunft gerichteter — ein wartender 
Glaube Salomo fagt: „Bei allen Lebendigen ift Hoffnung.” Gänzliche 
Be nBatofigteit ift Verzweiflung. Es giebt auch eingebildete oder leere 

offnung. 

Begeiſterung und Schwärmerei. Begeiſterung entſteht, wenn uns eine 
Idee, ſei es eine politiſche, eine äftbetiiche oder religiöfe, fo mächtig ergreift, daß 
der Wille zur That angefeuert wird. Es giebt kriegeriſche, dichterijche, politifche, 
religiöje Vegeifterung 2. Rührt die VBegeifterung von unklaren, veriworrenen 
Ideen ber, jo wird he zur Shwärmerei. 

Bewunderung und Erftaunen. Was man an mwiflenichaftliden oder 
tünftlerifchen Leiftungen bewundert, ericheint und als außerordentlih, gleichfam 
wie ein Wunder. Die Grade der Bewunderung hängen jehr von der geiftigen 
Bildung deffen ab, der da bewundert. Der lingebildete bewundert oft nur Neben⸗ 
Dinge, 3. ®. die Stärke und Ausdauer der Stimme eined Redners. Der Gebildete, 
gumal der Runftverftändige, bewundert nur das wahrhaft Künftlerifche einer Leiftung. 

ei fortichreitender geiitiger Bildung oder Kunftgefchidlichkeit betvundert man 
fpäter oft gar nicht mehr, was man früher hoch bewunderte. — Erftaunen ift 
ein noch höherer Affelt. Das, worüber wir erftaunen, überwältigt und Durch feine 
Eindrüde oft fo, daß darüber der „Berftand ftehen bleibt”. 

Entzüden ift im allgemeinen ein boher Brad eines tiefinnerlichen Wonne- 
gefühls. Dan kann entzüdt werden von den bezaubernden Tönen eines Gejanges, 
von der Schönheit einer Landſchaft u. |. w. In der heiligen Schrift bezeichnet 
Entzüdung einen ganz eigentümlichen geiftigen BZuftand, bei weldhem einzelne 
Propheten und Apottel aus dem Zuftande ihres gewöhnlichen Bewußtſeins gleidfam 
beraustraten und in einen BZuftand innern Schauens himmliſcher Dinge 
verjegt wurden (Jeſaia 6, 1—3; Apoſtelgeſch. 10, 10; 2. Kor. 12, 2—4). 

Ärger und Born. Ürger ift ein paffiver Gefühlszuſtand. der fih auch 
förperlic ausdrüdt. Born ift ein aktiver Affelt, eine Heftige Gemütderregung, 
die ſich oft in tobenden Worten und Heftigen körperlichen Bewegungen Luft macht. 
Kränkliche Perſonen werden Ieicht ärgerlich, choleriiche leicht zornig. SHeftiger 
Zorn raubt dem Menſchen die Beſonnenheit der Überlegung und des Handelns, 
jo daß ein folder nicht mehr weiß, was er redet und thut. Jakobus jagt: 
„Des Menſchen Zorn thut nicht, was vor Gott recht ift.“ 
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Enträftung entfiebt, wenn und oder andern ein ſchreiendes Unrecht gefchieht. 
Boshafte Berleumdung, Gewaltthaten entrüften, ja empören das Gemüt. 

Trauer und Betrübnid find negative Gefühle — jene ein ftärkerer un- 

enehmer Gefühlszuftand als dieſe. Ye nach dem Grade machen fie nieder: 
geihlagen unb verbüftern die Seele. 

UngR und Schred. Bei der Ungft kommt dad Gefürchtete nach und nach 
näher, beim Schred kommt, was erſchreckt, unverjehend. Ein heftiger Donnerichlag, 
ein unerivarteter Sans erihreden und. Schred erichüttert — macht ftarr und ſteif. 

Furcht, dad Begenteil der Hoffnung, ift ein angftvolles Gefühl der Er- 

eines Übels oder Unglüds. Ein höherer Grad der Furcht ſchwächt das 
allgemeine Lebensgefühl, raubt die Befonnenheit, lähmt den Mut, macht die 
Glieder des Leibes beben u. |. w. Die Schrift fagt: „Die Yurcht Hat Bein.” 

Scham entfieht, wenn wir und folder Schwächen bewußt werden, die unferm 
Anjehen oder unferer Würbe zur Unehre gereihen. Wer die Lüge, ber Heuchelei 
und Falſchheit, der Unwiffenheit überführt wird, ber ſchämt ſich. Lnver: 
Thämtheit gilt ala fittliche Verdorbenheit. 

Kummer und Sram. Kummer ift tiefe, dauernde Betrübnis über derbe 
Berlufte oder bittere Kränkungen. Was und Kummer macht, geht mit uns ſchla⸗ 
fen und fteht mit uns auf; wir können e3 nirgendd und nie aus dem Sinne 
bringen. Gram ift noch eine intenfivere Betrübnis, die man auch Harm nennt. 
Ein Menſch Tan er zu Tode grämen. Sirad fagt: „Wenn Freunde einander 
gram werben, jo bleibt ber &ram bis in den Tod.” 

Berzmweiflung ift ein qualvoller Buftand gänzliher Hoffnungsloſigkeit. 
Eie führt nicht jelten zum Selbſtmord. — Soviel über die Affekte. 

BZufag. Hier finde die Frage noch eine Stätte, ob Freude und Leid im 
Gemüte beifammen fein können, oder — mas dasſelbe — ob gemiſchte Se: 
fühle möglich find. Etliche Pigchologen verneinen dies, andere nehmen es an. 
Denken wir und einen Vater, der einen einzigen Sohn hat, welcher geiftig ſehr 
begabt, als Sonler Staunenerregenbes Ileiftet, aber törperlich bedenklich leidend 
it. Beim Anblid dieſes Sohnes werden im Herzen ded Vater Freude und 
bange Sorge zujammenflingen und aljo ein Gefühl der er rege machen. 
So kann die rende eines gefühlvollen Siegerd beim Blid auf die Jammerjcenen 
feines Schladhtfeldes feine reine fein; fie wird ſich mit tiefem Weh verichmelzen, 
mithin eine wehmütige fein. Der Yrunbton aller elegiihen Dichtungen ift 
Behmut. Dan denke an „Sehnfucht nach dem Vaterlande” von Haller; „Beim 
Grabe meines Vaters“ von Hölty; „Elegie auf dem Schladhtfelde bei Kunners⸗ 
dorf” von Tiedge. Bon den Kirchenliedern find insbeſondere die Buß⸗ und 
Bertrauenslieder elegifch. 


B. Gefühle nach den verſchiedenen Sefühlsurfachen. 
Allgemeines. 


8.54. Wenden wir und nun zur fpeciellen Betrachtung der Ge- 
fühls urſachen. Halten wir feft, daß Gefühle hauptſächlich durch Ber: 
Rellungen erregt werben. Nun haben wir in der Lehre vom Erkennt: 
nisvermögen dDreierlei VBorftellungen kennen gelernt: finnliche, be— 
grifflide oder intelleftuelfe und ideale. Da entitehbt denn die 
Frage: Geben finnlihe Vorftellungen ſinnliche, intellettuelle Vorſtel⸗ 
fungen intellettuelle, ideale Borftellungen ideale Gefühle? Wenn 
dem fo wäre, dann ergäbe fi uns eine fehr einfadhe Einteilung, die 
ſich auf die drei Hauptarten von Vorftellungen gründete Im allge: 
meinen bat es mit diefer Einteilung wirklich feine Nichtigkeit, im be: 
fondern müſſen wir aber erft noch folgendes bemerken. 

Dr. Schutze, evangel. Schulkunde. 7. Aufl. 7 
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Vorerfi bringen wir in Erinnerung, daß viele finnlihe Wahrneh- 
mungen und deren PVorftellungen weder Wohlgefallen noch Miß— 
fallen erweden; diefelben find für das Gefühlsleben ganz indifferent. 
Man denke an die Borftellungen von Bleiftift, Schulihwamm, Sand, 
Thon. Es könnten dieſe Vorftellungen die Seele nur erft dann in eine 
Gefühlsbewegung verfegen, wenn anderweite Vorftellungen dazu kämen. 
So könnte ein LZandfchaftsmaler ſehr verftimmt werben, wenn e3 ihm 
für eine landſchaftliche Skizze an Ort und Stelle an einem Bleiftift 
fehlte; dagegen aber auch wieder jehr vergnügt, wenn er nad) ängitlichem 
Suden in feiner Reifetafhe glücklich noch einen entdeckte. So könnte 
ein Töpfer an einem Thonhaufen freubiges Intereſſe empfinden, weil 
ihm die Qualität der Mafje für feine Töpfergefchirre vorzüglich geeignet 
ſcheint. In diefen Fällen find es aber, wie fchon bemerkt, nicht jene 
Borftellungen an fi, die ein Gefühl erregen, jondern Vorftellungen des 
Intereſſes, die fih daran knüpfen. 

Ebenſo find viele begriffliche Vorftellungen an fi ganz unver 
mögend, Gefühle zu erregen, 3. B. bie Begriffe Uhr, Stuhl, Zifch, 
Kreide. Geſetzt aber, es ſei einem Eraminanden aufgegeben, Kreis und 
Oval nad) ihrem Wefen zu erklären, die Unterjchiede beider zu befchreiben 
und deren Berechnung auszuführen, jo würde bie gelungene Löfung ihn 
erfreuen, die mißlungene verftimmen. Uber auch in biefem Falle hingen 
die Gefühle von ganz andern Borftellungen ab. Daß es aber begriff» 
liche Vorſtellungen und Vorftellungsreihen giebt, die in ſich die Kraft 
haben, Gefühle zu erregen, werden wir bald ſehen. 

Die idealen Vorſtellungen unterfcheiden fih als Gefühlsurfachen 
von den finnliden und begrifflichen dadurch, daß fie, weil fie dag Voll⸗ 
fommene zum Inhalt haben, mehr ald jene in fich bie Kraft befiten, 
ein Wohlgefallen zu ermeden. 

So wäre denn die Einteilung der Gefühle in: ſinnliche, intel- 
leftuelle und ideale wirklich berechtigt. 


1. Sinnlide Gefühle. 


8.55. Wie e8 finnlihe Wahrnehmungen giebt, fo auch ſinn⸗ 
lihe Gefühle „Bu den finnlichen Gefühlen rechnen wir zunächft die⸗ 
jenigen, welde unmittelbar mit den fich regenden leiblichen Bedürf⸗ 
nifien und Zrieben verknüpft ericheinen. Hunger und Durſt weden 
nicht bloß die bekannte unangenehme Empfindung, die wir mit jenen 
Namen bezeichnen, fondern verjeben auch, je heftiger fie auftreten, deſto 
mehr die Seele ſelbſt in eine gewiſſe Unruhe, welche ein rein piychiicher 
Akt ift, weil fie von den Unluftempfindungen des Hungerd und Durſtes, 
obwohl mit ihr verknüpft, doch beſtimmt fich unterfceibet. Ebenjo 
werben allgemeines Wohl: oder Übelbefinden, Frische und Mattigkeit des 
Körpers feelifch gefühlt, daher man aud fagt: ich fühle mich wohl 
oder unwohl, kräftig oder matt u. f. m. 
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Zu den finnlidhen Gefühlen gehören fodann viele Empfindungen 
der fünf Sinne, „die Eindrüde, welche die verfhiedenen Farben und 
Figuren, die einzelnen Töne, Geſchmäcke, Gerüche auf die Seele 
machen. Jede Sinnesempfindung nämlich bat nicht nur ihren jpecififchen 
Inhalt, die SGefihtsempfindung an den Farben, die Gehörsempfindbung 
an den Klängen u. f. w., auch ift jede einzelne nicht nur begleitet von 
einer wenn auch noch jo leifen Luft: oder Unluftempfindung (Tonus), 
iondern indem fie in ihrer durch Inhalt und Tonus beftimmten Eigen- 
tũmlichkeit in der Seele entfteht, erregt fie auch ein beftimmtes, mehr 
oder minder deutliches Gefühl, d. 5. die auf die Seele übertragene 
und damit zu Empfindung gewordene Nervenaffeltion bringt in der 
Seele eine Wirkung hervor, die ihrerfeit3 ein beftimmtes Gefühl zur 
Folge Hat. Nach übereinftimmender Erfahrung kann es kaum einem 
Zweifel unterliegen, daß das reine prismatifche Rot nit nur (wie die 
meiften reinen Farben) einen angenehmen Eindrud auf den Beſchauer 
macht, alfo von einer Luftempfindung begleitet ift, jondern daß es aud) 
eine wiewohl nur ſchwache Aufregung in der Seele hervorruft, verwandt 
der aufregenden Wirkung, die ein Trompetenftoß auf den Hörer zu haben 
pflegt. Umgekehrt macht das reine Blau einen befänftigenden Eindrud, 
verwandt dem Zon der Flöte. Gelb erregt das Begehrungsvermögen, 
da3 durch Grün gleihfam gefättigt oder zur ftillen, wohlthuenden Sehn- 
ſucht Herabgeftimmt wird. Weiß wirft, wie das Licht erheiternd, er- 
munternd, Schwarz dagegen gleich der Finſternis deprimierend, beengend 
und beängftigend. In Har bemerkbarer Weife treten dieſe Wirkungen 
nur ein, wenn unfere ganze Umgebung in eine beftimmte Yarbe ge- 
leidet erſcheint“ — wie es der Fall ift, wenn man eine ganze Land: 
ſchaft durch rotes oder blaues oder gelbes oder grünes Glas befchaut. 

„Das Gleiche gilt von den Tönen der verſchiedenen muſika— 
lifhen Inſtrumente mit ihren eigentümliden KRlangfarben. 
Hohe Töne zeigen Verwandtſchaft mit den hellen, tiefe mit den dunklen 
Farben; auffleigende Tonreihen wirken erregend, abfteigende be⸗ 
ſchwichtigend.“ 

„Aber auch an die verſchiedenen Geſchmacks- und Geruchs⸗ 
empfindungen knüpfen ſich ähnliche pſychiſche Wirkungen. Die Em⸗ 
pfindung des Süßen und Wohlriechenden wirkt, je nachdem fie ſtark oder 
ſchwach iſt, anregend oder beſchwichtigend; ſcharfe penetrante Gerüche 
haben Verwandtſchaft mit dem Geſchmack des Pilanten und Bittern, 
beide wirken follicitierend, beunruhigend.“ 

„Ähnliche Eindrüde, wenn auch im ſchwächſten Maße, rufen bie 
verfchiedenartigen Raumformen rein als ſolche hervor. Der Anblid 
einer Figur mit vielen fpigen Winkeln oder mit vielfach in einander 
verſchlungenen Linien und Umriffen wirkt beunruhigend, einfache Regel: 
mäßigfeit, namentlich das rechtwinflige Viered, übt die entgegengejehte 
Rirfung; die Wellenlinie und alle runden Formen wirken belebend, er- 
munternd.” 

17 ® 
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„Die pſychiſchen Ein: und Nachwirkungen der verfchiedenen ein: 
fahen Sinnesempfindungen werden indes nit nur — wegen ihrer 
Schwäche und Unmerflichleit — von ben verjchiedenen Perſonen jehr 
verſchieden aufgefaßt werden, fondern erfcheinen auch in ſich felbft in 
fehr veränderlicher, vielfach wechſelnder Geftalt. Dieſelbe Yarbe, ber: 
ſelbe Zon Tann beute einen ganz andern pſychiſchen Eindrud auf mid) 
machen, al3 er geftern auf mich gemacht Hatte. Der Grund liegt darin, 
daß überhaupt Gefühle als Nahwirkungen einfacher Sinnesempfindungen 
nur entftehen, wenn Iebtere die Seele in einem Buftande der Ruhe oder 
doch nur mäßiger Bewegung treffen, und daß ihre Wirkung bedingt ift 
durch die befondere Stimmung, auf melde fie treffen. Befinden mir 
uns in einer heftigen Aufregung, oder ift unfer ganzes Intereſſe durch 
eine anderweitige pſychiſche Yunktion in Anſpruch genommen, jo wird es 
ganz gleichgültig fein, ob unjer Blid auf Rot oder Blau, Weiß oder 
Schwarz fällt, alle Farben wie Töne werden den gleichen oder vielmehr 
gar keinen pſychiſchen Eindrud auf uns machen.“ (Nah Ulrici a. a. O. 
Bh. IL ©. 170—173.) 


Zuſatz. Die frühere Bincpologie unterjchied ein niederes und —28 
Erkenntnisvermögen. Zu dem niebern rechnete fie das ſinnliche Vorſtellungs⸗ 
vermögen, au dem höhern Verſtand und Vernunft. Ebenſo unterfhied man ein 
niebere3 und höheres Gefühlövermögen. Zu den niederen Gefühlen rechnete man 
bie finnlihen, zu den höhern bie tntelleftuellen und idealen. Dieſe Einteilung 
dat ihre Berechtigung und ift felbft von Anhängern der neuern Piychologie bei: 
ebalten worden. 

Die von und beiprochenen a a Gefühle gehören aljo zu den nie: 
dern Gefühlen. Nun giebt ed noch &efühle, die man nicht ohne meitered rein 
finnlihe nennen Tann, die fi) aber auch nicht zu den höhern zählen laffen. Man 
nennt fie formale Gefühle. Ein jolches ift 3. B. dad Gefühl der Erwartung. 
Jede Erwartung ift begleitet von einem Gefühl; denn das, worauf man martet, 
fol und irgendwie erfreuen. Nun kann man aber das Allerverichiedenite er: 
warten; bad Hungrige Kind erwartet mit heißer Sehnſucht die Heimkehr ber 
Mutter — ein Kandidat bie Vorladung zur Prüfung — der Feldherr den Yeind 
— der Jäger ein Wild — der Aftronom das Eintreten eines Geſtirns — ber 
Arzt die gute Wirkung einer verordnneten Arznei. Das Erwarten ift mithin ein 
fehr allgemeines — ein formaled Gefühl. Formale Gefühle find ferner: 
das Gefühl der Bellemmung und der Erleidhterung — des Suchens und 
des Findens — des Gelingens und Mißlingens — der Hoffnung und ber 
Furcht — der Erholung und Ermüdung — der Langmweile u. ſ. w. 
Bellommen kann man fi in verfchiedenen Lagen bed Lebens fühlen: vor einem 
Examen — beim Sprechen mit einer hohen Perjon oder vor einer großen Ber: 
fammlung. Nach wohlbeftandenem Eramen, nad einer gelungenen Rede fühlt 
man fih erleichtert. Alles Suchen verfeßt in Unruhe, in eine gewiſſe 
Spannung, in der der Geift auf den Gegenſtand bes Suchens mit Begier ge: 
richtet if. Wie dad Suchen unenbig, oft fehr verftimmt macht, fo verjekt 
dad Finden in freudige Stimmung. Über Furcht und Hoffnung haben mir 
bei den Wifelten geiproden. Die Gefühle der Erholung durch Ruhe nad) 
langer ſchwerer Arbeit, der Ermübung durch die Arbeit find belannt geiug. 
Die Langmeile ift für Perjonen, die eine rege Thätigleit gewöhnt find, ein 
unangenehmer, oft recht qualvoller Buftand. an langweilt fi, wenn man 
an einem Orte ftundenlang auf den Dampfivagen warten muß, zumal menn bie 
Weiterreife Eile hat. 


8. 56. Wahrheitägefägl. 101 


Den formalen Gefühlen gegenüber nennt man die —* alſo die in⸗ 
tellektuellen und idealen Gefühle, qualitative. Der Unterſchied zwiſchen beiden 
iſt leicht zu begreifen. Während bei den formalen Gefühlen bie verſchiedenſten 
Urſachen ein unb dasfelbe Gefühl erregen, fo haben die qualitativen Gefühle 
beſtimmte Arten von Gefünldurfahen. Wahrheitsge fühle werben Durch 
die Zdeen des Wahren, Schönheitögefühle durch die bie ern bes Schönen, 
— Gefühle durch Ideen des Guten erweckt. ts⸗, Schönheits⸗ 

und fittliche Gefühle find alſo Gefühle von befimmter ualität, werben 
daher ehr pafiend qualitative” benannt. Wir wenden und nun zur nähern 


Betrachtung diefer Höhern Gefühle. 


2. SIntelleftuelle Gefühle — Das Wahrheitsgefühl. 


8.56. Der Zweck alles Erkennens ift die Wahrheit. Der Geift 
bat die Fähigkeit, Die Wahrheit zu erfennen. Da fragen nun bie Step: 
tifer mit Pilatus: Was iſt Wahrheit? 

„Bob ift ein Metall.” Iſt das wahr? Sa; denn das Gold gehört 
wirfliih zu den Metallen. Das Urteil ift alfo formell und ſachlich 
richtig. „Feuer ift ein Element.” Das Urteil ijt der Form nad ein 
Wirklichkeitsurteil; aber in Wirflichleit ift das Feuer fein Element. 
Das Wefen des Feuers und das Weſen eines Elementes deden ſich nicht. 
er fo urteilte, der wüßte nicht, was ein Element if. Um richtig ur: 
teilen zu können, muß man eine richtige Erkenntnis von dem Weſen 
einer Sadje haben. Dieſe Erkenntnis ift bei dem vorhanden, welcher bie 
wejentlicden Merkmale der Sache kennt. Handelt e8 fi um Hiftorijche 
Thatfahen, jo muß man die wahren Urſachen und den wirklichen Ber: 
lauf dieſer genau erforihen. Die Wahrheit ift alfo bedingt von der 
ristigen Erkenntnis der Sade, um die es fih handelt. Wahr- 
heit ift mithin jede Erkenntnis, bie mit dem Wefen des Er: 
fenntnisgegenftandes übereinftimmt. 

Die Wahrheit wird geſucht; fie läßt fih oft nur auf dem Wege 
mühfamen und anhaltenden Forſchens finden. Aber ſchon das Suchen 
der Wahrheit ift mit einem gehobenen Gefühl verbunden; denn man 
freut fi im voraus ihres Hinftigen Beſitzes. Hat man endlich Die 
Wahrheit gefunden, fo verſetzt fie die Seele in Freude und feliges 
Entzüden. Die Freude des Pythagoras nach Auffindung feines be⸗ 
rühmten geometrifchen Lehrſatzes war fo groß, daß er den Göttern eine 
Hefatombe zum Opfer brachte. — Archimed Hatte nach langem Suchen 
gefunden, daß ein in eine Flüffigkeit getauchter Körper fo viel von feinem 
Gewicht verliert, als die Schwere eines gleichen Volumens der Flüſſig⸗ 
teit beträgt. Mittels dieſes Geſetzes beftimmte er, wieviel Zuſat der 
Berfertiger einer Krone, die der König Hiero aus reinem @olbe ver- 
langt hatte, betrüglicherteife hinzugefügt Hatte. Die Auflöfung des 
Problems fand er, als er eben babete. Sie erfreute ihn fo fehr, daB 
er nadend bie Straßen nach feiner Wohnung mit dem fteten Rufe durch: 
eilte: „Ich habe es gefunden! Ich habe es gefunden!” (Eionxal 


edenxa!) 
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Man Hat die Wahrheit dad Licht der Seele genannt. „Licht, 
in Gedanken und Worte gefaßt, ift Wahrheit” — fagt Ottinger. 
Wie das Licht das Auge, jo erfreut die Wahrheit die Seele unmittelbar. 
Joſeph Bed nennt das Wahrheitägefühl das eigentlihe Lebensgefühl 
des Menfchengeijtes, die Bierde und das Wefen desfelben, bei deſſen 
Verleugnung er der Unlauterfeit und Lüge und damit jedem fittlichen 
Verberben verfällt. Cicero fagt von ihr: „Nihil est menti veritatis luce 
dulcius“, d. i. nichts ift dem Geifte füßer (angenehmer), als das Licht 
der Wahrheit. 

Das Gegenteil von Wahrheit iſt Irrtum und Lüge. Werden 
wir und bewußt, daß unfere Kenntnis von einem Gegenitande auf Irr— 
tum beruht, jo fühlen wir uns verftimmt, bejchämt, beunruhigt. Nie⸗ 
mand wird ſich feines Irrtums rühmen. Wo Liebe zur Wahrheit wohnt, 
da mag man vom Irrtum nichts willen. Der Irrtum iſt geiftiges Dunkel. 
Der Zweifel ſchwebt zwifchen ja und nein, er quält die Seele. Eben- 
deswegen treibt er aber auch an, zur Gewißheit zu kommen. Wohlgefallen 
und Luft zur religiöjfen und zur wiſſenſchaftlichen Wahrheit ift ein jeliges 
Gefühl, denn die Wahrheit ijt göttlich. Darum fagt der Upoftel: „Wer 
in der Wahrheit bleibet, der bleibet in Gott und Gott in ihm.“*) 


Ideale Gefühle. 


8.57. Wir unterfcheiden bier zunächſt zwei Arten, nämlich äfthe- 
tifhe und Heilige Gefühle Die heiligen Gefühle teilen fich wieder in 
religiöfe und moraliſche. 


a. Üfthetifche oder Schönheitsgefühle. 


8.58. Bei dem Wahrheitögefühl mußten wir erft unterſuchen, was 
Wahrheit ift; bei dem ES chünheitsgefühle wird unfere erite Frage fein 
müflen, worin da8 Wefen des Schönen beftehe. 

Man unterfcheidet Natur: und Kunſtſchönheiten. Alle Gegen: 
jtände der Natur, die bei Gebildeten, ja auch bei Ungebildeten unmittelbar 
ein Mohlgefallen in der Seele mweden, nennen wir ſchön. Wir Sprechen 
von ſchönen Zandichaften, von ſchönen Pflanzen und Tieren, von jchönen 
Naturerfcheinungen. Wie oft Hören wir mit dem Ausdruck des Er- 
ſtaunens bei Betrachtung von Naturgegenftänden oder Tanbichaftlichen 
Gruppen: „Wie ſchön ift doch das!" Man denke fi nun aber bie 
unendlihe Mannigfaltigfeit der Naturkörper, von denen jeder in feiner 
Art Schön iſt; wie fchwer ift es da, diejenigen allgemeinen Merkmale zu 
finden, die da8 Wejen des Schönen ausmachen. Im allgemeinen nennt 


*) Leſſing fagt: „Wenn Gott in feiner Nechten alle Wahrheit und in jeiner 
Linken den einzigen, immer regen Trieb nad Wahrheit, obſchon mit dem Zuſatze, 
mic immer und ewig zu irren, verichloffen hielte und ſpräche zu mir: „Wähle! 
ich fiele ihm mit Demut in feine Linke.” 





5. 58. Schönheitögefühl. 103 


man einen Raturgegenftand ſchön, wenn er fih und in gefälliger, 
ebenmäßiger Form, in wohlthuenden Farben, ala Ganzes aber in 
wohlthuender Einfachheit und harmoniſcher Einheit darftellt. 

Das Schöne in den Schöpfungen ber Künfte — in der Ton: und 
Dichtkunſt, in der Malerei, in der Architektur — ift weniger unmittel: 
bar und gemeinverftändlih als das Schöne in ber Natur. Während 
jedermann das Beilhen und die Lilie, ein edles Roß und den ftolzen 
Pfau, ein liebliches Thal ohne Mühe fchön findet, vermögen an feinen 
oder großartigen Runftwerten nur ®ebildete und Eingemweihte das 
Schöne zu erfennen und mit Worten zu befchreiben. 

Bei allen Erzeugnifien der Kunſt kommt ein Zweifaches in Betracht: 
eine Idee und die jinnlihe Darſtellung derjelben — in Wort, Ton, 
Farbe und Stoffen. Der Komponift, der für den feitlichen Einzug eines 
fieggefrönten Heeres einen Sieges: und Jubelmarſch fomponieren fol, wird 
fih vor allem den Zweck diefer Kompofition aufs lebhafteſte vorftellen, 
fodann forgfältig alle technifchen Mittel wählen, die beim Bolt und beim 
Heer die an fi ſchon gehobene patriotiihe Stimmung zum freubigften 
Subel fteigern können. — Das befannte Gemälde: „Die Heilige Nacht‘ 
von Eorreggio — hätte der Künftler in folgender Weiſe baritellen 
fönnen: Die heilige Jungfrau mit dem Jeſuskinde auf dem Schoß, in 
einem Stalle, von Joſeph und den Hirten Bethlehems umgeben; am 
Himmel aber, mit Beziehung auf die Weisfagung von dem „Stern aus 
Jakob“ (4.3. Mof. 24, 17), ein hellleuchtender Stern, der mit feinen 
Lichtſtrahlen des Kindes Antlig erleuchtete ꝛc. Aber nein, bedeutungsvoll 
ließ Antonio Allegri von dem Kinde felbft den Lichtfchein ausgehen, 
der die Nacht erhellt und alle umftehenden Perſonen anleuchtet. Denn 
Ehriftus Hat ja das Licht in fich ſelbſt; daher Heißt er auch das 
Licht der Welt. Der Weltheiland bedurfte nicht eines fremden Lichtes, 
das ihn erleuchtete, fondern er war „das Licht, das alle Menſchen er: 
leuchtet, die in dieje Welt kommen“ (Xob. 1, 9). So findet nun jeder: 
mann die Idee und das Bild in feiner finnlichen Darftellung finnig, 
erhaben und fchön; denn das Bild verfinnlicht ein Geiſtiges — eine Idee 
in völlig zutreffender Weife. — Bon den Frestomalereien desjelben 
hochberühmten Meifters ift die großartigfte die Himmelfahrt der 
Maria in der Kuppel bes Domes zu Parma, welche er 1526—1530 
ausgeführt. Schon die Wahl des Ortes: ein an fich großartiger Dom 
und da eine majeltätifhe Kuppel — war für die Ausführung feiner 
Idee volllommen paflend gewählt. Nun aber erft die Idee ſelbſt! „In 
der Höhe der Kuppel fieht man Chriftus, der feiner Mutter entgegen: 
eilt, etwas tiefer nach unten Heilige in großer Zahl, dann Maria jelbit, 
umgeben von einer Schar von Engeln, die teild im Triumphe fie 
emportragen, teild um fie ber tanzen, endlich zwiichen den Fenſtern ber 
Kuppel die Apoftel, welche ihr nachſchauen. Alles verherrlicht die Mutter 
des Erlöfers, alles atmet Freude und himmliſches Glück, und bei dem 
Anihauen des großartigen Werkes fühlt man fich felbjt zum Himmel 
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emporgehoben.” (Siehe: Geſchichte der Neuzeit, von Prof. Dr. Wernide. 
1. Abt. ©. 199.) 

Aus diefen Beifpielen ergiebt fi, daß das Schöne in der Kunft 
ber volle Einflang eines Sinnlichen und Überfinnlihen ift.*) 
Wo ed an dieſem Einklang fehlt, da entfteht das Unfhöne und Häß- 
liche. Was ift fchöner al3 eine völlig normale Menichengeftalt! Wie 
verumftaltet erjcheint dagegen der Menih im Kretin! Auch die Natur: 
förper können in häßlicher Geftalt uns entgegentreten. Das Saultier, die 
grinjende HYyäne, ein abgetriebener Gaul find uns zuwider. 

Der im menfchlidien Geifte Tiegende Sinn für das Schöne heißt 
äſthetifcher Sim; das Gefühl für das Schöne aber Shönheits- 
gefühl. Das Schönheitägefühl regt fich Schon frühzeitig im Kinde. Die 
Edle bildet es im Anſchauungsunterricht zuerft an gut gewählten ſchönen 
Geftalten aus der Tier: und Pflanzenwelt, ferner an guten kindlichen 
Gefängen und Poefien u. ſ. w. u. ſ. w. 

ufag. Dr. Rumpel fagt in feiner „Bhilofophijchen Propäbeutil”: „Wir 
unterkheiben bei dem Schönen Fre Domente u ine muß eine ſinnlich 
wahrnehmbare Erſcheinung, ein Bild oder Tonwerl fein, auch die Poefie 
bildet in einer wohlklingenden, ung unmittelbar gefallenden Sprache ihre Geftalten 
fo, baß fie für uns ein finnlih mwahrnehmbares Dafein erhalten; ber reine 
Gedanke, auch der volltommenfte, kann nie ſchön im eigentlichen Sinne bes Wortes 
genannt werden; 2. in allem, was fchön fein fol, muß, wie ſchon Plato fagte, 
ein Gedanke, etwas Beiftiges ſich ausiprehen. Beides, Sinnliches und 
Seiftiges, müflen fi fo vollftommen durhdringen, daß man weder bad 
Sinnlide als ſolches, noch das Geiſtige als ſolches unterſcheiden lann. Aus dieſer 
innigen Verbindung dieſer beiden Momente ergiebt ſich 3. die weſentliche Eigen» 
tämlichleit des Schönen, daß es unmittelbar wirkt; alles Schöne gefällt 
umd erfreut uns, ſobald wir e3 jehen oder hören, auch ohne daß wir ben Grund 
dafür fogleich angeben könmen. Ein Kunftwerk, daß wir zuvor ftudieren müflen, 
um es zu verftehen, fönnen wir dann erft in feiner Schönheit genießen, wenn 
wir alle Studien Hinter uns haben; denn dann erft fann ed unmittelbar auf 
uns wirten. Die Schönheit der Ratur, in welder grrtine Gedanten 
in Ternliger Geftalt vor uns ſtehen, wirkt bei allen Menſchen un: 
mittelbar.” — 


b. Die Heiligen Gefühle. 
a. Religiöfe Gefühle. 


4.59. Wie das Wahrheitsgefühl auf der Idee des Wahren, das 
Schönheitgefühl auf der Idee des Schönen, fo beruhen die religiöfen 
Gefühle auf Ideen der Religion. 

Da Religion bewußte Gemeinfchaft des Menſchen mit Gott ift, 
gründen fi) die religiöfen Gefühle auf die hocherhabenen Vorſtellungen 
von dem göttlihen Weſen. Denke ich mir Bott als den allmächtigen 
Schöpfer des unermeßlihen Weltalls und der unzähligen Kreaturen in 
bemjelben; ertväge ih die Wunder feiner Weisheit in dem Bau des Welt: 








*) „Das Schöne ift die ihrer Idee entiprechende Erfcheinung als Objekt 
bed Gefühle und der Darftellung.“ übeemen) j — 
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ganzen, wie in dem Bau jeder einzelnen Preatur bis hinab zu dem 
Heinften Infufionstierchen: fo fühlt mein Geift vor ſolch erhabener Größe 
des Schöpfers tiefe Ehrfurdt. Oder erwäge ich, wie Gottes Bater: 
güte für alle Geſchöpfe forgt, Jo daB ein jebes findet, was ihm zu feinem 
Beftehen und Leben nötig ift; betrachte ich dabei inäbefondere, wie feine 
göttliche Fürforge fih gegen die Menſchen jo gnabenvoll erweilt, und 
wie auch ich ein Segenftand feiner väterlichen Güte bin: fo entfteht im 
Herzen innige Dankbarkeit gegen ihn. Gedenke ich, wie oft der treue 
Gott denen, die ihn in ihren Nöten angerufen, geholfen, wie er uns 
auch vom größten geijtlihen Elend — von der Sünde nach feiner grund: 
Iofen göttlicden Barmherzigkeit erlöjet hat: jo wirket ſolche Betrachtung 
in mir ein findlihes Vertrauen zu feiner Vatergüte. Diefe Vatergüte 
erwedt in mir auch die Liebe zu Gott. Vergleiche ich meine Ohnmacht 
mit feiner Allmacht, meine Kurzfichtigfeit mit feiner Allwiſſenheit und 
Allweisheit, meine Sündhaftigkeit mit feiner volllommenen Heiligfeit, fo 
fühle ich bei folder Betrachtung in Demut meine Niedrigleit, Schwach⸗ 
heit und Unwürdigkeit. Alle diefe Gefühle: Ehrfurcht vor Gott, 
Dankbarkeit und Liebe gegen Gott, Vertrauen zu Gott, Demut 
vor Gott find religiöfe Gefühle. 

Wenn die religiöfen Gefühle ein menfchliches Herz lebendig erfüllen, 
dann bleiben fie da nicht verſchloſſen, jondern begeiftern ed, den Höchften 
zu loben und ihn in Heiligen Pſalmen und geiftlichen Lieblichen Liedern 
zu ehren. Welche Fülle von religiöfen Empfindungen und Gefühlen Liegen 
nur allein in den Pſalmen Davids! Wenn der heilige Sänger in Ehr: 
furcht die Größe des Schöpfers beivundert, dann fingt er begeiftert: 
„Kommt, laßt uns anbeten und knien und niederfallen vor 
dem Herrn, der und gemadht Hat! Denn der Herr ift ein 
großer Gott und ein großer König über alle Götter. Denn 
in feiner Hand ift, was die Erde bringet und die Höhen der 
Berge find aud fein. Sein ift dad Meer und er bat es ge: 
macht, und feine Hände haben das Trodene bereitet.” Dasfelbe 
religiöje Gefühl durchbrang die Seele des frommen Gellert, als er 
fang: „Wenn ih, o Schöpfer, deine Macht, die Weisheit deiner 
Wege, bie Liebe, die für alle wacht, anbetenb überlege: fo 
weiß ih, von Bewundrung voll, nit, wie ich Dich erheben 
ſoll, mein Gott, mein Herr, mein Vater!“ — Gebentt der Pſalmiſt 
der großen Wohlthaten feines Gottes, dann ruft er fi) und allen Frommen 
zu: „Danket dem Herrn; denn er ift freundlich, und feine Güte 
währet ewiglih!” — Aus tiefer Demut vor Gott fprad Abraham 
die Worte: „IH babe mich überwunden, mit dem Herrn zu 
reden, wiewohl id Erde und Aſche bin.” Der aus Mefopotamien 
zurüdfehrende, von Gott reich gejegnete Jakob fpricht, feiner fittlichen 
Fehler mit Schamgefühl gebentend, in Demut: „Sch bin zu geringe 
aller Barmberzigkeit und aller Treue, bie du an deinem Knecht 
getban Haft.” So ift auch der evangeliſche Liederſchatz unendlich reich 
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an religidfen Lob:, Dank, Bertrauens:, Buß: und Troftliedern, 
die ſich faft alle anf Pſalmworte gründen.”) 

Es ift merkwürdig, Daß gerade bie religiöien Gefühle ſich im Kinde 
fehr frühzeitig regen. Die Erfahrung hat den Pialmiften zu dem Ausruf 
veranlaßt: „Aus dem Munbe der jungen Kiuder und Sänglinge 
haft du bir eine Macht zugerichtet” Hierher gehört auch das 
—— mit dem Kinder dem Herrn im Tempel zu Jeruſalem zu⸗ 
ubelten, 

B. Moraliſche Gefühle Das Gewiſſen. 


#. 60. Die Seele verhält fich auch gegenüber fittlih guten und 
böfen Befinnungen und Handlungen nicht gleichgültig. Dankbarkeit gegen 
(Eltern, Treue in der Freundſchaft (wie fie von Jonathan und David 
nedbt, von Schiller in feiner Bürgſchaft fo Herrlich geſchildert worden 
ift), unbeſtechliche Gerechtigkeit (wie die Geſchichte fie an Ariftides und 
Fabricius riihmt), Wahrhaftigkeit und treues Halten gegebener Bufagen 
(wie bei Regulus), aufopfernde Liebe (mie fie Ruth gegen Naemi übte): 
bie lebhafte Worftelung von Tugenden diefer Urt erweckt unfer Wohl- 
nefallen, fteigert e8 bis zur Bewunderung; wogegen die Vorftellung von 
unedlen Geſinnungen und Handlungen, als: ſchnöder Undank der Kinder 
negen Ihre Eltern, freche Lüge, Heuchelei, Falſchheit, Verrat, Neid, Miß⸗ 
nunft, Schabenfreude, Rachſucht — unjer Mißfallen erregt, das ſich biz 
zur höchften Enträftung und zu tiefſtem Abſcheu fteigern Tann. 

Die menschliche Seele ift fittlich angelegt, darum fittlider 
Gefüuhle ſaHig. Durch Vorſtellungen fittlih guter Gefinnungen und 
Handlungen angenehm, durch gegenteilige VBorftellungen unangenehm be= 
ruhrt und erregt werden, beißt ſittliches oder religiöfes Gefühl haben. 


Fortjegung. 
4.61. Das moralifche Gefühl gehört zu den heiligen Gefühlen. 
Wa iſt feinem innerften Sein nah ein Wiederfchein der göttliden 
Heiligkeit und Gerechtigkeit in der Menfchenjeele Das lebendige 
Centrum, ans welchen es bervorgebt, nennt die Piychologie Gewiſſen. 
Das Gewiſſen ift eine Einrichtung unferer geiftigen Natur, nad 
der wir im uns ſelbſt fühlen, mas gut und böfe ift. Es ift ein 
unmittelbares Miffen deifen, was wir zu thun und zu laffen 
Duben Wie jede andere Seelenanlage, fo entwidelt fi) auch diefe aller: 
dinne erſt mit der Yeitz aber fie Liegt in jedem Kinde potentiell, entwidelt 
Mb üderaus finde und mit Notwendigfeit. 
Das Wort „Gewiſſen“ deutet in finniger Weiſe felbft fein Weſen 
an Go döeſtedt aus dem Worte ‚wiſſen“ und ber follektivifchen Bor: 


Mieich etne diefe und Rale eitaiir Smpiinbungen in den Pialmen liegt, 
befunden nu Me aioRntigen Tonidt: engen rüber Tommeilter über eine 
Aboßk Anaanl Meier Niiaimen Wir arımern nur an den 23. Bialm von Klein, 
an din va Wialm von dem genalın Kirdbentempenißten Armana. 
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filbe „ge. (Gebrüder — Gebüſch — Beitirn.) Es fchließt in ſich ein 
zweifades Wiſſen: das Wiffen um eine beftimmte That und um 
deren Berhältnig zum Sittengefeg. So thun 5. B. der Eigentümer, 
der aus feinem Garten Obft Holt, und der Obftbieb an ſich und formell 
ein und diefelbe Handlung. Uber der Eigentümer weiß zugleich, daß 
er ein Recht dazu hatte, während der Obſtdieb fich bewußt ift, unrecht 
gethan zu Haben. Jener wird darum wegen feiner That ruhig fein; 
diefer unruhig. Diefe von einer fündlihen That herrührende Unruhe 
nennen wir Gewiſſensunruhe. Aus ihr Sprit die Stimme des 
Gewiſſens, die dem Sünder Zeugnis wider fi) felbft giebt. Auch die 
Lateiner und Griechen haben das Gewiſſen mit einen Namen bezeichnet, 
der ein Mitwiffen bedeutet. (Conscientia — ovveldnss.) Wenn wir 
da3 Gewiſſen unfer fittlides Bewußtſein nennen, fo unterjcheiben 
Pr zweierlei Bemwußtjein: ein intellettuelles und ein mora: 
liſches. 

Nach dem Gewiſſen vermag der Menſch aus ſeiner eigenen Natur 
heraus zu unterſcheiden, was recht und unrecht iſt. So lehrt auch die 
Schrift vom Gewiſſen. Röm. 2, 14 f. Heißt es: „Denn fo die Heiden, 
die das (geoffenbarte) Geſetz (der 10 Gebote) nicht haben, und doch von 
Natur thun des Geſetzes Wert, biefelben, dieweil fie das Geſetz nicht haben, 
find fie ihnen felbit ein Geſetz, damit, daß fie beweifen, des Geſetzes 
Werk fei beſchrieben in ihren Herzen, fintemal ihr Gewiſſen fie 
bezeuget, dazu auch die Gedanken, die fih unter einander ver- 
Hagen oder entihuldigen.” Durch das geoffenbarte Geſetz Ternen 
wir aber den göttlichen Willen deutlicher ertennen, als durch da3 bloße 
Gewiſſensgeſetz; denn e3 erhebt das im Gewiſſen jhlummernde 
Sittengejet ins Bemwußtjein, ähnlich wie das Licht der Sonne die 
Lichtnatur des Auges wedt und bildet. Aber: „Wär’ nicht das Auge 
fonnenhaft, die Sonne könnt’ e3 nie erbliden." So fagen wir weiter: 
„Läg' nicht in ums des Bottes eigne Kraft, wie könnt' ung Göttlich es 
entzüden?” So fagt auch Zuther: „Wenn dad natürlihde Geſetz 
nicht von Gott in das Herz geihrieben wäre, jo müßte man lange 
predigen und lehren, ehe die Gewiſſen getroffen würden. Weil es aber 
zuvor im Herzen ift, wiewohl dunkel und verblichen, fo wird e3 mit 
den Worten wieder erwedet, daB ja das Herz befennen muß, es fei 
alfo, wie die Gebote lauten.” Wer der Stimme des Gewiſſens folgt, 
der bewahrt fi ein gutes, ein unverletztes Gewiflen; wer ihr nicht 
folgt, verlett fein Gewiſſen. Die Schrift unterjcheibet verfchtedene Be⸗ 
jhaffenheiten bes Gewiſſens: ein gutes (Upoftg. 23, 1), ein unver: 
legte (Apofig. 24, 16), ein böfes (Ebr. 13, 18; 10, 22), ein waches 
und ein ſchlafendes (Epheſ. 5, 14; 1. Theil. 5, 6), ein reines, ein 
beigendes (Hiob 27,6), ein erſchrockenes Gewiſſen (B. Weish. 17, 11). 
Was für ein Gewiſſen hatte Felix nad Apoftg. 23, 25? 


108 Teil I. Unterteil II. Gefühlsvermögen. 


Die Lehre vom Erfenntnisvermögen fchloß ab mit der Vernunft, 
alfo mit dem Vermögen, durch welches wir die allerhöchite intellektuelle 
Borftelung, den abjolut vollkommnen Geift zu denken vermögen. 
Hierin fanden wir im Gebiete des Erfenntnisvermögens einen Beweis 
dafür, daß die Seele göttlichen Geſchlechts ift. 

Ein zweiter Beweis dafür liegt im menſchlichen Gewiſſen. Denn 
im Gewiſſen fpiegelt fih Gottes Heiligkeit und Gerechtigkeit ab. 
Hier fühlen wir ung entweder mit Gott eind oder von Bott ge: 
trennt, je nachdem wir der Stimme bes Gewiflens folgen oder nicht 
folgen. Jede Gefinnung und Handlung, die von unferm Gewiſſen 
mißbilligt wird, fühlen wir als ein Unrecht gegen Gott. Das unruhige 
Gewiflen kann darum auch nicht eher wieder ruhig werden, als bis es 
feine Beruhigung bei und in Gott gejucht und gefunden. E3 muß mit 
Gott verföhnt werden. So hat und auch die Lehre vom Gefühle: 
leben zu dem unendlich wichtigen Nefultat geführt, daß unfere Seele 
göttlichen Geſchlechts fei. 

Zuſatz. Nicht bloß in der Schrift, auch bei den Weltweiſen finden ſich ſchöne 
Ausſpruche über die göttliche Natur und die Macht des Gewiſſens. 

Epiltet fagt: „Wie die Eltern die Kinder fchon früh einem Aufſeher — 
dem Bädagogen — übergeben, daß er jie immer im Auge hat und vor Schaden 
bewahrt, fo hat ung Gott ſchon im Augenblid der Geburt einen Wächter gegeben, 
— dad Gewiſſen.“ 

Pythagoras fagt: „Keiner ift jo mutig, daß ihn das böfe Gewiſſen nicht 
zaghaft macht, ja jo furchtſam, daß er bei jedem Blitzſtrahl und bei jedem Rauſchen 
eined Blattes zittert.” 

Plinius jagt: „Haft du Bedenken, jo thue die That nicht.” (Das läßt fi 
pofitiv aud fo außdrüden: Thue immer nur bad, wovon du gewiß bift, daß es 
unbedenklich, daß es redt ift.) 

Seneca jagt: „Was Hilft e3 dir, keinen Mitwiſſer zu haben, da bu doch 
felbft ein Gewiſſen Haft.” (Im Lateinifhen findet bier ein ſchönes Wortipiel 
ftatt; denn der Mitwifler heißt conscius, das Gewiſſen conscientia.) 

Cicero fagt: „Das Gewiſſen ift jo gut wie taujend Zungen.” 

Kant fagt: „Zwei Gegenftände erfüllen mich mit immer mwachjenber Be: 
te nß und Ehrfurcht: der geftirnte Himmel über mir und das Sitten: 
gejeg in mir.‘ 

Sr Dichter Sogan endlich jagt: „Was niemand willen fol, fol niemand 
auch begehn. Ein jeder muß ihm felbft ftatt taufend Zeugen ſtehn.“ 


Fortſetzung. 

F. 62. Wie das Gewiſſen das Centrale der fühlenden Seele iſt, 
gleichſam ein Focus der Heiligkeit Gottes, von wo aus andere Gefühle 
ſittliche Weihe und Wert bekommen, wird uns weiter klar werden, 
wenn wir die äſthetiſchen Gefühle mit den moraliſchen vergleichen, und 
wenn wir die Gefühle für Recht, Pflicht und Ehre, die dem mora- 
* Gefühl ſehr nahe verwandt ſind, im Lichte reiner Moralität be⸗ 
trachten. 

Zwiſchen Uüſthetik und Ethik beſteht ein weſentlicher Unterſchied. 
Dr. Drbal beſchreibt dieſen in ſeiner empiriſchen Pſychologie alſo: 
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„i. Das Schöne als folches hat einen größeren Umfang als das GSittliche. 
Denn e3 erftredt fich nicht bloß auf perfönliches Geſchehen, fondern auch 
auf unperfönliches Gefchehen des äußern Naturlaufes. Schön können 
Dinge und Berbältniffe, fittlih kann nur der Wille fein. 2. Das 
Schöne, fei es nun ein Ratur: oder Kunftprobuft, läßt fi ifoliert von 
der Perjon feines Urhebers betraditen, ja e3 ſoll fogar, namentlich 
beim Runftfchönen, von der Individualität des Künſtlers gänzlich abge: 
fehen werden, das GSittliche dagegen geftattet diefe Abftraftion nidt; 
benn e3 ift mit der Berfon, ihrem Dichten und Trachten unzertrenn: 
lich verbunden und entfcheidet unmittelbar über ihren Wert. 3. Die 
Borichriften der Ethik Tauten kategoriſch; denn die Hervorbringung 
des Guten ſoll gewollt, die des Böfen fol! unterlaffen werden. 
Beides ift einfach ein Pflihtgebot. Die Produktion des Schönen fol 
zwar geichehen und die des Häßlichen unterbleiben; e3 Tann viefelbe 
jevoh nicht allen ohne Ausnahme zugemutet werden, fondern nur den- 
jenigen, die den wahren Beruf dazu befiten. Zum Guten find alle 
verpflichtet, zum Schönen haben nur wenige die volle Miffion em: 
pfangen. — Lindner in jeiner empirischen Pfychologie fagt hierüber: 
„Wenn jemand ein fchlechter Klavierfpieler oder ein mittelmäßiger Dichter 
it, jo kann er das wegiwerfende Urteil über dieje feine künſtleriſche 
Thätigkeit mit der Bemerkung von ſich weilen, daß er für fich ſelbſt 
Klavier fpiele oder dichte, DaB er dieſe Beſchäftigung auch laſſen könne; 
wenn er aber ein ſchlechter Menſch ift, jo muß er fich gefallen laſſen, 
daß man über ihn als ſolchen den Stab breche und ihm den Tribut der 
Verachtung zolle.” 


Den moralifchen Gefühlen nahe verwandt find, wie ſchon gejagt, 
das Rechts-, Pflicht: und Ehrgefüpt. 

„zer Herr hat da8 Recht lieb” — heißt es in den Palmen. Die 
Menſchen follen auch das Recht "lieb Haben — das Unrecht aber haſſen. 
Das Recht als Geſetz ſchützt jeden in feinem rechtmäßigen Beſitz und in 
feiner Ehre. Verſucht die Bosheit und an Gut und Ehre zu fchädigen, 
fo ſuchen wir unfer Recht; wir ſuchen es bei der Obrigkeit, alſo bei 
Perſonen, die von Gott das Amt haben, Recht und Gerechtigkeit im Lande 
aufrecht zu erhalten. Wenn nun ein Richter in feinem Richteramt auch 
nicht eine Linie vom Recht abweichen mag, fo nennen wir ihn ftreng 
rechtlich. Seine Rechtlichleit hat ihren nächften Grund in feinem Rechts: 
finn und Rechtsgefühl. Das Rechtsgefühl äußert fich aber auch im 
Bohlgefallen an folcher Rechtlichkeit, in dem Unmillen und in der Ent: 
räftung über Thaten der Ungerechtigkeit. Es hat Zeiten in der Geſchichte 
gegeben, mo bei einem Bolfe die Ungerechtigkeit allgemein und herrichend 
war. (Man dene an die Beit der franzöfifden Revolution.) In ſolchen 
Zeiten wirb das Öffentliche Nechtögefühl durch fchreiende Ungerechtigkeit 
der Obern bein gemeinen Wolfe meift tief geſchädigt, bei ernft fittlichen 
Berfonen aber auch geftärft. 


110 Teil I. Unterteil II. Gefühlsvermögen. 


Antereffant ift nun dag Verhältnis der Rechtlichkeit zur Sitt: 
fichleit. Es Tann ein Richter aus Eigennutz, um feinen Vorgeſetzten 
zu gefallen, oder um öffentlichen Lobes willen ftreng rechtlich fein. Dann 
hätte aber feine Nechtlichleit nichts mit der Sittlichleit gemein. Denn 
fittli) wird erſt die Nechtlichleit eines Nichters, wenn er aus Liebe zur 
Gerechtigkeit — wenn er um Gottes willen recht richtet. Ein ſtarkes 
Nechtögefühl Hat ſich weiter vor Streitfuht und NRechthaberei zu hüten, 
die beide auch von der Moral nicht gebilligt werben. Das chriftliche 
Rechtsgefühl nimmt fich für viele Streitfälle zur Norm das apoftolifche 
Wort: „ES ift beffer unrecht leiden, al3 unrecht thun.” 

Das Pflihtgefühl findet fih da, wo man fich lebhaft feiner 
Schuldigkeit in feinem Stande und Berufe bewußt ift. Ein ftartes oder 
lebhaftes Pflichtgefühl Hat der, welcher nicht eher ruhen mag, als bis 
er feine Pflicht gethan, und der auch bei geringer Pflichtverlegung fich 
darüber Unruhe macht. Da nun jemand auch aus bloßer Gewohnheit 
oder aus Eitelkeit und Eigennutz pflichttreu fein kann, fo ift Har, daB 
auch Pflichttreue an ſich noch nicht fittlih if. Sie wird es erſt, wenn 
man um bes Gewiſſens willen pflichttreu ift. In diefem Sinne ermahnt 
Paulus die Römer: „Darum ift e3 Notwendigkeit, (der Obrigfeit) unters 
than zu fein, nicht allein um der Strafe willen, fondern auch um des 
Gewiſſens willen.“ (Röm. 13, 5.) Nach alledem befteht aljo ein weſent⸗ 
licher Unterſchied zwiſchen Legalität und Moralität. 

Die Ehre ift die Achtung, die wir bei andern genießen. Auf Ehre 
zu halten, ift Pflicht. Gott ſelbſt Schütt unfere Ehre durch das achte 
Gebot. Das Evangelium aber gebietet: „hut Ehre jedermann;” und: 
„Achte einer den andern höher, denn fich feldft.” Wer nun auf feine 
Ehre Hält, wer betrübt wird, wenn man ihn in feiner Ehre kränkt, der 
hat Ehrgefühl. Wer gegen Lob und Zabel der Menfchen völlig gleich⸗ 
gültig ift, e8 auch bleibt, wenn man ihm allerlei Übles nachredet, dem 
fehlt es an Ehrgefühl. Das Ehrgefühl fann ausarten in Ehr: und Ruhm: 
ſucht. Beide vertragen fich nicht mit der Sittlichleit. Der viel geläfterte 
und verfolgte Upoftel fagt: „Unfer Ruhm ift der, daß wir ein gutes 
Gewiffen haben.” 

Was folgt nun aus dem allen? Dies, da die Sittlichfeit das 
Grundprincip alles Handelns ift und fein muß. Rechtlichkeit, Pflicht: 
treue, Ehrbarkeit find erft rechter Art, wenn fie Außerungen 
wahrer Sittlichkeit find. 


Ubſchlud. Über das Gelb. und Mitgefühl. 
a) Tas Selbftgefühl. 

8.63. Alle qualitativen Gefühle haben beftimmte Gefühlsurſachen, 
bon denen fie jelbit die Wirkung find; denn das Wahrheitögefühl ruht 
auj der Idee des Wahren, das Schönheitägefühl auf der dee des 
Schönen, die fittlihen Gefühle auf der Idee des Guten. Das Eelbft: 
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gefühl, auch ein qualitatives Gefühl, beruht auf unferm Selbſtbewußt⸗ 
fein, d. i. auf einem Wiſſen von unferm eignen Sein und Leben. 
Im Selbfigefühl kennt der Menſch feine perjönlihden Vorzüge und 
Berdienfte. Nah Berichiedenheit der geiftigen Gaben, der Verdienſte, 
der fociafen Stellung und dergleichen ift es fehr verfchieden. Ein an- 
deres Selbftgefühl hat der Gelehrte dem Ungelehrten, der große Künftler 
dem Diletianten, ein mächtiger Herrfcher feinen Unterthanen gegen: 
über u. |. w. 

Jeder freu’ ſich feiner Stelle, 

Biete dem Berächter Trutz!“ 


Das Selbfigefühl hat feinen hohen Wert; denn in ihm werben wir 
uns unferer Kraft und Würde, aber auch unferer Pflicht bewußt. 
Iſt mit dem Selbftgefühl das Pflichtgefühl verbunden, dann treibt es an 
zu regfter Thätigkeit. Es bat aber auch feine fittlihen Gefahren; denn 
es Tann audarten in Übermut, Härte, Ungeredtigkeit, in Hod: 
mut und Stolz. Die Erziehung bat aljo gegenüber dem Selbftgefühl 
heilige Pflichten. Denn au ſchon Kinder, befonderd begabte, lernen fidh 
früdzeitig fühlen. Kinder von vornehmer Abkunft ftehen in Gefahr, andere, 
die von geringem Herkommen find, zu verachten. Die Erziehung bat 
ſolchen Rindern zum Bewußtſein zu bringen, daß alle Gaben und or: 
züge Geſchenke Gottes find. Schön ſpricht das das apoftoliihe Wort 
aus: „Was Haft du, das du nicht empfangen Haft? So du e3 aber em: 
pfangen Haft, was rühmeft du dich denn, als der es nicht empfangen 
hätte?” Auch mit dem ftärkften Selbftgefühl muß die Demut verbunden 
fein, die mit dem hohen Apoftel fpriht: „Bon Gottes Gnaden bin 
id, was id bin. 


db) Das Mitgefühl. (Sympathetifhes Gefühl.) 


8.64. Schon der Name „Mitgefühl” deutet an, daß es fich hier 
um berzlihe Teilnahme einer Perſon an den Gefühlen einer andern 
Berfon Handel. Wer fih mit Fröhlichen freuet, wer mit WBetrübten 
trauert, der hat Mitgefühl. Hiernach unterfcheiden wir zwei Arten von 
fumpathetifhen Gefühlen: Mitfreude und Mitleid. Diefe Gefühle 
entftehen in uns bald durch den unmittelbaren Anblid fröhlider und 
feidender Menſchen, bald durch Lebendige Schilderungen oder Erzählungen 
von Freuden und Leiden einzelner Perfonen oder ganzer Gemeinfchaften. 
Sa auch die Schickſale längſt Verſtorbener können unfere Sympathie 
mächtig erregen, 3 B. die Leiden der Bewohner Karthagos und Jeru⸗ 
jalem3 bei Beritörung ihrer Städte durch die Römer, das Martyrium 
Ludwigs XVI. von Frankreich. Es ift etwas Wunderbares um die ſym⸗ 
pathetifchen Gefühle. Wir verjegen uns fo lebhaft in die Seele des 
Glüdlichen, daß wir ung gleichſam aus feiner Seele heraus freuen. Wir 
verfeßen uns fo lebhaft in ben Leidenszuftand eines Leidenden, daß wir 
fein Leid in unferm Selbſt nahfühlen — mitfühlen. Die ſym— 
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pathetifchen Gefühle find alfo ein geiftiges Band, das die Seelen innig 
verbindet. Gemeinfame Freuden und Leiden können ein ganzes Bolt 
innig vereinen, können die Gefühle brüberlicher Zufammengehörigleit fo 
ſtark erregen, daß alle für einen und einer für alle zu ftehen bereit find. 
Wir erinnern hier nur an die Beit der Freiheitäfriege — an das Kriegs⸗ 
jahr 1870. j 

Mitgefühle haben, wie fi fchon aus dem Gefagten ergiebt, nicht 
bloß für das gefellige Leben einen hohen Wert, fie find auch von hoher 
fittliher Bedeutung. Die chriftliche Moral macht fie uns zur Pflicht; 
denn fie fordert: „Freuet euch mit den Fröhlichen und weinet mit Den 
Weinenden. Hierher gehört das Wort von Tiedge: 

„Sei fröhlich oder leide, 

Das Herz bedarf ein zweites Herz, 
Geteilte Freud' ıft doppelt Freube, 
Geteilter Schmerz nur halber Schmerz.“ 

Die ſympathetiſchen Gefühle haben nicht in allen Fällen gleiche 
Stärfe und Innigfeit. Ein Glüd, das den eigenen Rindern oder nahen 
Verwandten oder guten Freunden begegnet, erregt die Mitfreube ftärfer, 
als das Glück ung fremder Perſonen. Dasfelbe gilt auch von dem Mitleid. 

Die Stärke der fympathetifchen Gefühle ift ferner auch bedingt von 
dem fittlihen Wert ber glüdlihen oder leidenden Perfonen. Wir 
denfen und, es widerführe einer rechtichaffenen Perſon ein befonderes 
Glück, eine andere übel berüdtigte Perſon träfe dasjelbe Glück, ſo würde 
fi unfere teilnehmende Freude doch nur dem rechtfchaffenen Glücklichen 
zuwenden. Viederliche Arme, die nicht arbeiten wollen, obwohl ſie's könnten, 
verdienen unſer Mitleid nicht, ober nur infofern, al3 uns in ihrer Urbeits- 
fheu ihre fittliche Verfommenheit zu Herzen geht. 

Im Gebiete des jympathetifchen Gefühlslebens finden ſich auch die 
fehr verwerflihen Sefinnungen des Neides und der Schadenfreude. 
Der Neidifche ift mißvergnügt über das Glück feines Nächften. Der 
Schadenfrohe aber weidet fih an dem Unglüd feines Nächſten. Bon 
tiefiter fittlicher Verborbenheit zeugt es aber, wenn ber Neidifche Mit: 
freude, der Schadenfrohe Mitleid heuchelt. Sean Paul fagt: 

„Zum Mitleiden genügt ein Menſch; 
Zur Mitfreude gehört ein Engel.” 


Wir Schließen nun bier die Lehre von den Gefühlen ab. Wir 
glauben fie jo ausführlich behandelt zu haben, ala es für unfere Schul- 
funde nötig fein bürfte Unter der Bearbeitung haben wir lebhaft ge: 
fühlt, was Nahlowsky von den Gefühlen fchreibt, nämlich) daß Das 
Gefühlsleben eine eigene geheimnisvolle Welt ſei. Es iſt aber 
eine Welt, in der ſich Gott auch in uns verherrlicht. Denn — noch 
einmal ſei's geſagt: auch unſer Gefühlsleben iſt ein Zeugnis dafür, 
daß wir göttlichen Geſchlechts find. 


— 
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Drittes Kapitel. 
Das Willensichen der Gerle. (Das Willenspermögen.) 


Einleitung. 


8.65. „Was fih im Seelenleben unferm Bemußtfein zur Be: 
obachtung darbietet, ift ein dreifach Berfchiedenes. Einiges fcheint in 
uns zu geicheben, ohne daß wir dabei befonders thätig oder leidend er: 
fcheinen. Es ift im allgemeinen das Vorftellen. Anderes fcheint mit 
uns vorzugehen, fo daß wir barunter leiden: das ift das Fühlen. Noch 
anderes fcheint aus uns hervorzugehen als unſer eigentliche geiftiges 
Thun: dies mag im allgemeinen Wille genannt werben.” 

Mit den drei Berhältniswörtern: in, mit und aus charalterifiert 
Profeſſor Drobiſch finnig den Unterfchieb der drei Hauptthätigfeiten 
der Seele. Der Scharffinn Drobiſchs Hat hier ginen_glüdlihen Griff 
gethan; denn auch der bibliihe und der allgemeine Sprahgebraud 
beftätigt die Berechtigung diefer Unterſchiede. Paulus fagt: „Welcher 
Menſch weiß, was im Menfchen ift, ohne der Geift des Menſchen, ber 
in ihm iſt?“ — Sieht man einen DMenfchen von ſonſt heiterer Gemüt 
art dauernd verjtimmt und märriih, dann fragt man: Was ift nur mit 
Dem vorgegangen? und giebt fich jelbft die Antwort: „E3 muß etwas mit 
ihm vorgegangen fein. — Chriſtus ſpricht in der Bergpredigt: „Ein guter 
Menſch bringt Gutes hervor ans dem guten Schatz feines Herzens; ein 
böfer Menich bringt Böſes hervor aus dem böfen Schatz feines Herzens. 
Nach Iegterem Wort gehen alſo alle Handlungen aus uns, aus der 
wollenden Seele hervor. 

Wir haben im vorigen Rapitel gefehen, wie Kühlen und Er- 
fennen aufs innigfte verbunden find. &egenwärtiges Kapitel wird uns 
lehren, wie dad Wollen zunähft mit dem Vorftellen, wie es aber aud) 
mit dem Gefühl innig verbunden ift. Auch das gewöhnliche Denken ift 
fih des engen Bufammenhanges von Erkennen und Wollen wohl bewußt. 
Bon einem Menſchen, der heute dies, morgen etwas ganz anderes will, 
fagt man, daß er nit wiſſe, was er wolle. Wer aber niit weiß, 
was er will, der will überhaupt nichts, oder doc, nichts Rechtes und 
Beftimmtes; denn der Wille findet nur im Wiffen feine Richtung und 
Leitung. „Vorgethan und nachbedacht Hat manchen in groß’ Leid ge: 
bracht." „Die Erkenntnis dient dem Willen” — jagt Melancdhthon.*) 

Wie au das Fühlen mit dem Willen verbunden, läßt ſich Leicht 
ertennen. Wird wohl jemand begehren, wovon er im voraus weiß, daß 


*) „Daß man fi feit Ariftoteles bis Heute meift dafür entichteden Hat, 
die Erkenntnis oder Intelligenz dem Willeu überzuorbnnen, den Willen aus ber 
Erfenntnis herguleiten, ‚get Finen Grund darin, daB das, was der Menſch will, 
immer erft ertannt ſein muß, das Wollen von Wählen nicht zu trennen, 
Wählen oder Wahlentſcheidung aber ohne Willen, und zwar ohne ein Wiflen um 
mehreres, aus dem eben gewählt werden fol, undenfbar iſt.“ 


Dr. Schate, evangel. Schullunde. 7. Aufl. 8 
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pathetiſchen Gefühle ſind alſo ein geiſtiges Band, das die Seelen innig 
verbindet. Gemeinſame Freuden und Leiden können ein ganzes Volk 
innig vereinen, können die Gefühle brüderlicher Zuſammengehdsrigkeit fo 
ſtark erregen, daß alle für einen und einer für alle zu ſtehen bereit ſind. 
Wir erinnern hier nur an die Zeit der Freiheitskriege — an das Kriegs⸗ 
jahr 1870. 

Mitgefühle haben, wie fi ſchon aus dem Gefagten ergiebt, nicht 
bloß für das gefellige Leben einen hohen Wert, fie find auch von Hoher 
fittliher Bedeutung. Die hriftlihe Moral macht fie und zur Pflicht; 
denn fie fordert: „Freuet euch mit den Fröhlichen und weinet mit ben 
Weinenden. Hierher gehört das Wort von Tiedge: 
| „Sei — oder leide, 

Das bedarf ein zweites Herz, 
Geteilte ur doppelt Freude, 
Geteilter Schmerz nur halber Schmerz.” 

Die ſympathetiſchen Gefühle haben nicht in allen Fällen gleiche 
Stärke und Innigfeit. Ein Glüd, das den eigenen Kindern oder nahen 
Berwandten ober guten Yreunden begegnet, erregt die Mitfreude ftärfer, 
als das Glüd ung fremder Berfonen. Dasfelbe gilt aud) von dem Mitleid. 

Die Stärke der ſympathetiſchen Gefühle ijt ferner auch bedingt von 
dem fittliden Wert der glüdlichen oder leidenden Perfonen. Wir 
denfen uns, es widerführe einer rechtichaffenen Perſon ein bejonderes 
Glück, eine andere übel berüchtigte Perſon träfe dasjelbe Glüd, fo würde 
ſich unfere teilnehmende Freude doch nur dem rechtſchaffenen Glüdlichen 
zuwenden. Lieberlihe Urme, die nicht arbeiten wollen, obwohl ſie's könnten, 
verdienen unfer Mitleid nicht, oder nur infofern, als und in ihrer Arbeits: 
ſcheu ihre ſittliche Verkommenheit zu Herzen gebt. 

Am Gebiete des ſympathetiſchen Gefühlglebens finden fich auch die 
ſehr verwerflihen Gefinnungen des Neides und der Schadenfreude. 
Der Neidifche ift mißvergnügt über das Glück feines Nächften. Der 
Schadenfrohe aber weidet fih an dem Unglüd feines Nächſten. Bon 
tieffter fittlicher Verborbenheit zeugt e3 aber, wenn ber Neidifche Mit- 
freude, der Schadenfrohe Mitleid heuchelt. Sean Paul fagt: 

„gum Mitleiden genügt ein Menſch; 
Zur Mitfreude gehört ein Engel.” 


Wir Schließen nun Hier bie Lehre von ben Gefühlen ab. Bir 
glauben fie fo ausführlich behandelt zu haben, al3 es für unjere Schul- 
tunde nötig fein dürfte. Unter der Bearbeitung haben wir lebhaft ge: 
fühlt, was Nahlomsty von ben Gefühlen ſchreibt, nämlich daß das 
Gefühlsleben eine eigene geheimnisvolle Welt Sei. Es ift aber 
eine Welt, in der fih Gott auch in ung verherrlicht. Denn — noch 
einmal ſeirs geſagt: auch unſer Gefühlsleben iſt ein Zeugnis dafür, 
daß wir göttlichen Geſchlechts ſind. 
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Drittes Kapitel. 
Das Willensichen der Seele. (Deus Willenssermögen.) 


Einleitung. 


8.65. „Was fi im Seelenleben unſerm Bewußtſein zur Be: 
obachtung darbietet, ift ein dreifach Verfhiedenes. Einiges fcheint in 
ans zu geichehen, ohne daß wir dabei befonders thätig ober leidend er: 
feinen. Es ift im allgemeinen das Vorftellen. Anderes fcheint mit 
uns vorzugehen, fo daß wir darunter leiden: das ift das Fühlen. Noch 
anderes Tcheint aus uns hervorzugehen als unſer eigentliches geiftiges 
hun: dies mag im allgemeinen Wille genannt werben.“ 

Mit den drei Berhältniswörtern: in, mit und aus charalterifiert 
Brofeffior Drobiſch finnig den Unterichied der drei Hauptthätigfeiten 
der Seele. Der Scharffinn Drobiſchs Hat Bier giuen glüdlihen Griff 
getban; denn-auch der biblifhe und der allgemeine Spradhgebraud 
beftätigt die Berechtigung diefer Unterfchiede. Paulus fagt: „Welcher 
Menſch weiß, was im Menichen ift, ohne ber Geiſt des Menſchen, der 
in ihm iſt?“ — Sieht man einen Menſchen von fonft heiterer Gemüts⸗ 
art dauernd verftimmt und märrifh, dann fragt man: Was ift nır mit 
Bem vorgegangen? und giebt fich felbit die Antwort: „E3 muß etwas mit 
ihm vorgegangen fein. — Chriſtus ſpricht in der Bergprebigt: „Ein guter 
Menſch bringt Gutes hervor ans dem guten Schab feines Herzens; ein 
böfer Menſch bringt Böfes hervor aus dem böjen Schah feines Herzens. 
Rah Iehterem Wort gehen alfo alle Handlungen ans und, aus ber 
mwollenden Seele hervor. 

Wir haben im vorigen Kapitel gejehen, wie Kühlen und Er: 
fenuen aufs innigfte verbunden find. Gegenmwärtiges Kapitel wird uns 
ehren, wie das Wollen zunächſt mit dem Borftellen, wie es aber auch 
mit dem Gefühl innig verbunden ift. Auch das gewühnliche Denken ift 
fih des engen Bufammenhanges von Erkennen und Wollen wohl bewußt. 
Bon einem Menfchen, der heute dies, morgen etwas ganz anderes will, 
fagt man, daß er nicht wife, was er wolle. Wer aber nit weiß, 
was er will, der will überhaupt nichts, oder doch nicht? Rechtes und 
Beftinnmtes; denn der Wille findet nur im Wiffen feine Richtung und 
Leitung. „Borgethan und nachbedacht hat manchen in groß’ Leib ge: 
bracht.” „Die Erfenntnis dient dem Willen” — jagt Melandithon.*) 

Wie auch das Fühlen mit dem Willen verbunden, läßt fich Leicht 
ertennen. Wird mohl jemand begehren, wovon er im voraus weiß, daß 


+ ‚Daß man fidh feit Ariftoteles bis heute meift dafür entichieden bat, 
die Erkenntnis oder Intelligenz dem Willen überzuordnen, den Willen aus der 
Erfenntnis Herquleiten, ‚et Keinen Grund darin, daB das, was der Menich will, 
immer erft erlannt fein muß, das Wollen von Wählen nicht zu trennen, 
Wählen oder Bahlentieidung aber ohne Wiflen, und zwar ohne ein Wiflen um 
mehreres, aus dem eben gewählt werben foll, undenfbar if.“ 


Dr. Schüße, evangel. Schulkunde. 7. Aufl. 8 
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der Befit ihm Leid bereiten wird? ober verabfcheuen, wovon er weiß, 
daß ber Beſitz ihm angenehm ift? Bei Kindern und Ungebildeten 
wirkt das Gefühl oft allein enticheidend auf den Willen. Das unver: 
ftändige Kind fträubt fi mit aller Macht, Arznei zu nehmen, weil fie 
ihm bitter fchmedt. Wenn aber Gefühle auf den Willen wirkten, jo find 
e3 auch Hier immer wieder Vorstellungen, die dabei mitwirken. 

Gewöhnlich Führt man die drei Hauptklaſſen feeliiher Thätigfeiten 
fo auf: Ertennen — Fühlen — Wollen. E3 ift ung jebt Klar, 
wie dieſe Aufeinanberfolge auf pſychologiſchen Gründen ruht, denn ohne 
Borftellen kein Fühlen, ohne Borftellung und Gefühl kein Wollen. Dem: 
nah ift das Erkennen die Bafis von beiden. Im Widerfpruch gegen 
diefen Sag fcheint Arthur Schopenhauer zu ftehen, wenn er fagt: 
„Das letzte Subftrat jeder Ericheinung im Seelenleben ift der Wille.” 
Darin liegt ebenfalls Wahrheit. Schon die elementarften Alte des Denkens 
— die finnlihen Wahrnehmungen — kommen nicht zuftande ohne Auf⸗ 
merkſamkeit. Wufmerkjamfeit ift aber, wie früher bemerkt worden, in 
vielen Fällen eine abfichtliche, aljo ein Willensatt. Wo es an Auf: 
merkſamkeit fehlt, hört das Kind nicht, was ber Lehrer lehrt, fieht es 
nicht, was er vorzeigt. Beim Bilden von Begriffen, Urteilen und Schlüfien 
wirkt diefe fpontane Energie bed Geiftes in noch höherem Grabe. 
Auh auf dem Gebiete ethifhen Denkens hat der Wille centrale 
Bedeutung, wie das Wort Ehrifti lehrt: „Aus dem Herzen fommen arge 
Gedanken.” Der alte Claudius fagt das durch die tägliche Erfahrung 
reichlich beftätigte Wort: „Wir wollen nit, wie wir denken, jondern 
wir denken, wie wir wollen.” 

Auch Roſenkranz berührt in feiner Pigchologie die Streitfrage, 
ob das Denten oder da3 Wollen höher ſtehe. Er beantiwortet fie 
alfo: „Die Streitigkeiten, ob das Denken oder dad Wollen Höher ftehe, 
find, wie alle Streitfragen diefer Art, ganz unſpekulativ. Das Wollen 
fteht, in diefer Sprache zu reden, höher, injofern es das Denken in fi 
nod von der Richtung nad) außen untericheibet, aber ohne das Denten 
wäre das Wollen unmöglid. In diefer Hinfiht müßte man alfo das 
Wollen wieder dem Denken ald dem Höheren unterordnen und bie Ab⸗ 
hängigleit des Wollend vom Denken zugeben. Mit der Änderung der 
Begriffe ändert fi) auch das Wollen und Handeln der Menſchen.“ Wir 
müſſen bier wieder daran erinnern, daß die Scheidung bes Seelenlebenz 
in die drei Srundvermögen nur eine theoretiſche if. Wir unter: 
ſcheiden fie von einander in der Piychologie; in der Seele ſelbſt find 
fie ungeſchieden; denn fie bedingen ſich wechſelſeitig, find mithin 
torrelative Seelenakte. (Siehe Bufah zu $. 50 das Citat aus 
Pfifterer „Pädagogifhe Seelenlehre”.) 

Wie bei den Gefühlen, jo haben wir auch beim Willen zu handeln: 
vom Wejen des Willens und von den Arten der Willensäußerungen. 
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I. Weſen des Willens. 


g. 66. Man hat das Willensieben auch das Triebleben der Seele 
genannt, die einzelnen Äußerungen besfelben aber Willenstriebe. 

Triebe (von treiben) finden wir in allen organifchen Körpern — 
bei Pflanzen und Tieren. Hier find fie Kräfte der Entfaltung und 
Erhaltung. Dieſe Triebe heißen Naturtriebe. Man könnte fie auch 
Lebenstriebe nennen, denn die in Pflanzen und Tieren ſich regenden 
Triebe bedingen ihr Leben. Auh im finde regen fich Raturtriebe, 
fowie e3 zu leben begonnen. Solange es aber noch nicht weiß, was es 
begehrt, find feine Triebe unbewußte Naturtriebe, noch keine Willens: 
triebe. Ignoti nulla enpido. Wenn aber dad Kind fprechen Tann: 

Sch mill eſſen; ih babe Hunger — 

Ich will fpielen — Ich will lernen — 
ſo hat es bewußte Triebe — Willenstriebe. Es ftellt fich das Ge: 
wollte vor, denkt e3 fi als ihm angenehm oder nügli und fühlt nun 
ein Streben darnad), einen Trieb, es zu erlangen. Hiernach definieren 
wir nun: Wille oder Willenstriebe find die durch Vorftellungen 
geleiteten Triebe der Seele. In den Borftellungen liegen alfo 
die Antriebe zu den Willenstrieben — zum Wollen. 

Die Willenstriebe, durch die wir etwa erftreben, heißen auch 
Begehrungen. Wenn das Kind ſich weigert, bittere Arznei einzunehmen 
oder eine Arbeit zu verrichten, fo find das auch Willensafte, aber wider: 
ftrebende. Demnach äußert fih das Willensleben bald ala Begehren, 
bald als Widerftreben. Hiernach läßt ih Wille erklären als das 
Bermögen der Seele zu begehren und zu widerftreben. Da man 
das Angenehme und Nützliche begehrt, das Unangenehme und Schäb- 
fihe aber von ſich fern zu halten fucht, fo kann man auch fagen: Wille 
ift die Fähigkeit der Seele, da8 Angenehme zu erftreben, dem 
Unangenehmen zu wibderftreben. 

Man bat das Willensvermögen auh Begehrungsvermögen ge: 
nannt. Es ift nun von ſelbſt Har, daß diefe Benennung zu eng ift; denn 
fie ſchließt das ganze Gebiet der Widerftrebungen aus. Die Bezeichnungen: 
Begehrungsvermögen und Willensvermögen verhalten fich wie Art 
zur Gattung, wie dad Befondere zum Allgemeinen. Das Begehren 
it ein pofitiver Willensakt, das Widerftreben ein negativer. Der 
Apoftel fchreibt einmal an die Korinther: „Der euch ein geneigt Gemüt 
zum Wollen gegeben, der gebe euch auch ein geneigt Gemüt zum Thun.” 
Die Seneigtheit, etwas zu wollen, ift nun der Unfang eines Willens: 
attes; fie führt zum Vorſatz, der VBorfah zur That. Der Wille ift 
alfo keineswegs bloße Beneigtheit zu einer That; erft durch die That 
wird der Wille zum wirtlihen Wollen. Man muß thun, was man 
ſoll — was bie Pflicht fordert. Aber auch das ift ein Willensaft, 
wenn man läßt, was man nicht foll. Das Belämpfen verwerflicher 
Neigungen und Triebe zählt oft zu den heroifchften Thaten ber Sitt: 

8° 
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lichkeit. Hiernach ergiebt fi noch eine andere Erklärung vom Willen: 
Wille ift dad Bermögen des Menſchen, fih in feinem Thun 
und Laſſen pflidtgemäß zu beftimmen. 

Eoviel über das Weſen des Willend. Wenden wir uns nun zur 
Einteilung der Willensakte. 


II. Einteilung ber Billenstriebe. 
Allgemeines. 


8.67. Die Willensakte find unendlich mannigfaltig. Sie laſſen 
ſich aber klaſſifizieren. 

Wie wir bei den Gefühlen gethan, fo analyfieren wir uns hier auch 
einen Willensakt, um aus den weſentlichen Momenten desfelben vorerft 
die allgemeinfte Einteilung abzuleiten. 

In jedem Willensakt unterjcheiden wir dad Bewußtfein der Seele 
— einen Trieb oder ein Streben ber Seele — einen Begenftand, 
auf den der Trieb gerichtet ift, den wir, weil die Seele durch ihn zum 
Streben angetrieben wird, Antrieb nennen wollen. Das, was die Seele 
antreibt, kann man auch das Gewollte nennen. Das Gewollte ift ber 
Grund der jeeliihen Bewegung, bie ſich ald Trieb äußert, aljo der 
Beweggrund — dad Motiv. Bewußtſein — Willenstrieb (An: 
trieb) — Gewolltes: das find aljo Hier die drei Elemente, die einen 
Willensalt bedingen. 

Aber au hier ift das Bewußtſein nur ein Zuftand der Seele, 
feine Aktion, baher auch Sein fpecifiihes Merkmal der Willensakte als 
folder. Was wir fchon bei den Gefühlen gejagt, das gilt auch für die 
Willensafte, nämlid daß das Bewußtfein eine Vorausſetzung ift, ohne 
welche auch Willensakte nicht denkbar find. Mithin bleiben für die theo: 
retiſche Betrachtung nur zwei wejentlide Momente ver Willensakte übrig: 
ber Trieb und der Antrieb zu einem beftimmten Willenstriebe. Wir 
betrachten Daher auch hier zuerft das im Wollen ſich kundgebende Trieb: 
leben an ſich, fodann die verfhiedenen Antriebe zu den verſchie⸗ 
denen Wollungen. 

Die Antriebe zu den Willensakten liegen in den Borftellungen. Da 
ed drei Hauptarten von Vorftellungen giebt: finnliche, intellektuelle, 
ideale — fo giebt es aud) drei Klaffen von Willensatten, nämlich jolche, die 
dur) finnlihe Borftellungen, folche, die durch Vorftellungen des Ber: 
ftandes, folde, die duch Vorftellungen der Vernunft entitehen. 
Diefe drei Klaſſen werden in der Pſychologie unter den drei Gattungs⸗ 
namen behandelt: Sinnlihe Willenstriebe — Willkür — Wille 
ſchlechthin (vernünftiges Wollen). Soviel im allgemeinen. Run zur Aus⸗ 
führung des Einzelnen. 

A. Willenstriebe an ſich. 


6.68. Auch im Willensieben der Seele giebt es Buftände, wo fie 
weder etwas begehrt, noch gegen etwas reagiert (wiberftrebt). Zwiſchen 


8. 68. Willenstriebe an fich. 11P 


Begehren und Widerftreben können wir uns auch bier einen Indiffe— 
renzpunft denken, den wir den Nullpunkt im Willensleben der 
Seele nennen wollen. Triebe, die und als ein Streben bewußt werben, 
nennen wir pojitive, die aber, welche fi als ein Widerftreben 
fühlbar machen, negative Willenstriebe. 

Die pofitiven und negativen Willenstriebe haben ihre verfchiedenen 
Örade der Stärke und der Dauer. Sie laffen fi demnach, ähnlich 
wie die Gefühlszuftände, flalenartig orbnen. Wir führen auf jeder Seite 
nur die widhtigften auf, ohne ihre Stärkegrade mit der Goldwage bemefien 
zu wollen. 

Bofitive Willenstriebe find: Trieb — Neigung — Hang — 
Begierde — Leidenfhaft — Sucht — Wut. 

Negative Willenstriebe find: Abneigung — Widerftreben — 
Ekel — Abichen. 

Alle diefe Triebe find ohne Antriebe nicht zu denken. Denn Triebe 
ohne bewußte Antriebe find auch beim Menjchen mehr inftinktiver 
Ratur. Wenn wir nun bier die Triebe an ſich, d. 5. nad der Art und 
Weiſe, wie ihr Streben oder Widerftreben im Bewußtſein beobachtet 
wird, beichreiben wollen, jo werden wir babei von den Antrieben nicht 
ganz abjehen künnen. Denn das Eigentümliche der einzelnen Strebungen 
oder Wideritrebungen kann eben nur aus Beilpielen erfannt werden. 

Trieb. Da man vorzugsweiſe die pofitiven Willendäußerungen mit dem 
gemeinjchaftlihen Ramen „Willenstriebe‘ bezeichnet, jo folgt, daß das Wort 
Zrieb die allgemeinfte Bezeihnung für die mannigfaltigften Strebungen und 
Begehrungen der Seele if. Segt man aber da3 Wort den Reigungen, dem 
Bang, den Begierben u. |. w. entgegen, dann hat e3 eine engere Bedeutung. 

ber auch in diefer bleibt es gleichſam bie Wurzel oder Bafis aller Willenstriebe; 
denn im Xriebe liegt die Dispofition zu allen Willendäußerungen. 

Jeder Trieb feht einen Mangel voraus, der befriedigt fein will. Jede 
Befriedigung ſtillt den Trieb nur auf Zeit; denn es liegt in der Natur eines 
Triebes, fi immer wieder bemerklich zu machen und darum immer neue Be⸗ 
friedigung zu fordern. Der Nahrungstrieb, der Bewegungstrieb, der Unter⸗ 
haltungstrieb u. a. regen ſich täglich und (ebenslängfic, Daher erflärt man 
Trieb ald einen im unferer Natur Tiegenden bleibenden Anlaß zu be- 
Rimmten VBegehrungen. 

Berlangen. Dan Tann Derfangen haben nad) Speije und Trank im all: 
emeinen, ober nad) einer befonderen Speije, aber auch nach einem freunde, nad) 

Heimat, nah Unterricht. Man ſpricht nicht von Trieben nad I oder 
nad einem Freunde, wohl aber von einem Verlangen nad) Ruhe oder nad) einem 
Freunde. Dad Verlangen ift darum, wie bad Sehnen, ein mehr fill und ganz 
innerlich wirkender feeliicher Trieb. Ein natürli zrieb wird befriedigt, 
das Berlangen aber geftillt. Trieb ift alſo mehr aktiv, Verlangen mehr paſſiv. 

Erwarten ift ein Berlangen, wobei bie Seele ebenfall3 in einem mehr 
paſſiven Berhalten fich befindet. Die erwartete Berfon fol zu uns fommen, 
die erwartete Sache uns geſendet werben. Das Ausbleiben des Ermwarteten 
verjebt die Seele in Unruhe und fteigert das Verlangen nad) demielben bis zur 
Ungeduld. Wer etwas „nit erwarten kann“, wird unruhig, innerlich erregt, 
ſpricht viel Davon, wanbelt Haftig hin und her n. |. w. Wer auf ſich lange warten 
läßt, macht den Wartenden unwillig. Daher giebt Leſſing den Rat, man folle 
leinen auf fi warten laſſen; denn dadurch könne man ihn unmwillig maden und 
jo veranlafien, alle unſere Fehler fi ind Gedächtnis zu rufen. 
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Schnindt if ein inniges (intemfines) nah einem 
den mau fi mit einer gewiflen Uurube pi Sie trin m der Regel 
erk Damm ein, wenn wir Den Gegeufanb unierer Zuneigung aber Schwinht lange 
haben eutbehren müflen Den täglich wiederholt 1 nad) 
Speiſen nennt man daher nicht Schuindst. Dagegen ipridt der Relsunaleicen: 
ter Fleiichgenub lange hat entbehren müflen: „Ich Habe Echziudt nach Fleüch⸗ 
ſpeiſe;“ oder Ich ſehne mid nad friiher Luit Bien bes KizD lamee von 
Bater und Matter getrenut geweien, jo ſehnt es ſich nach Batrr mb ; 
wer lange von der Heimat fern g em, jchnt ſich mad; der Geimat; wer lange 
gar Teine ober nur ſchlechte Mufit gehört bat, ſehnt ſich mac einer guirn Muit. 
Rad) laugem Krieg ſehnt ſich ein Bolt nach Frieden, unter einer ĩchlecates Regierung 
nad, einer guten Regierung. Die Sehnſucht wird geftills, iobald ums geworden 
if, wonach wir uns jchnten. . 

Neigung iR ein dauernder, alſo ein firiiger Trieb zu einer beifimmten 
Beichätti ſei e8 eine wiflenichaftliche oder eine tedmiide. Ei giebt Reigungen 
zur Theologie, zur Pädagogit, ur Mufil ze. Die Neigungen bängen von ben 
geifigen Aulagen ab; denn ift jemand nicht für Philologie beamlagt. io wird er 
and) feine Reigung zu ben Sprachen haben. Die Reigungen wehteln and) mit 
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Trieb zu etwas; er iſt ein höherer Grab der Neigung, aber 
etwas Unedlem oder Sündlihem. Es giebt einen Hang zum Irinten, zum 
Epielen, zur Lüge, zur Schwärmerei. Dad Kind, das Hang zur Züge hat, lügt 
oft und immer wieder. 
‚Begierde ift ein heftiges Berlangen oder Streben ber Seele nad, einem 
Gegenftande, aljo ein fi) feines Gegenftaudes bewußtes Begehren, 
der man ſchwer widerſtehen laun. Man kann Geld und Gut begehren, and) 
Ehre, Herridaft, Riflenichaft. Darum fpricht man von Geldbegierde, Ehrbegierde, 
Herrſchbegierde Den Begierden haftet in der Regel Eündlicdyes an, beſonders 
daun, wenn fie zur Gier geworden. (Gelbgier, ier, vet, ier.) 
Sonft giebt es aber aud ein gutes Begehren. Wir beloben ja die Wißbegierde 
ber Kinder. Und David betet: „Herr, vor bir ift alle meine Begierde, und 
mein Seufzen ift dir nicht verborgen.” — E3 war eine feine Bemertung von 
Degel, wenn er das Gelüften ein werdended Begehren nannte. Denn 
allerdings nuen die Begierden mit dem Gelüften etwas. 
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und ein jo ftarles Begehren nad etwas, daß darunter die are Überlegung — 
die VBeſonnenheit des Hanbelns leidet; daher ift der Wille in der Leidenſchaft 
nicht mehr frei. Der Leidenſchaftliche handelt eben ohne Übertegung. ohne vor: 
ausgegangene ruhige und freie Entichließung; der Sturm der Leidenſchaft reißt 
ihn mit fi fort. Er hat fid) dabei ebenjowenig in der Gewalt, wie der Schijier 
fein Shift auf ſtürmiſcher See. Die Leidenfpaften fteigern ſih zur Sucht und 
zur But Denn die Begierde zum Trinken wird zur Truutjucht, die Begierde 
pam Epiel, nad) Länderbefig, zu irbiiher Habe, zur Rache werden zur Spiel: 
ucht, Eroberungsiudt, Habſucht, Rachſucht. Den höditen Grab erreicht 
die Leidenihaft in der But. Was für ein unbeilvolles Lafter die Epielmut ift, 
gemacht, baramı' fol jeber, Der bei Ka mer tat Band meuige ju Bertrehern 
jeder, eine böfe Lei erit, auf ber Hut 
fein und fie zu belämpfen ſuchen. Hier iſt Goethes Rat eine weite Ha.“ 
„Rur ‚au laß dich nicht fangen; 
So bift bu Dead a, rang 
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Aber ebenſo dad Wort Gellerts: 


„giütre vor dem erften Schritte, 
Mit ihm find auch die andern Tritte 
Bu einem nahen Fall gethan.“ 


Bezieht ſich die Leidenfchaft auf gewiſſe politiiche, ober auf fittliche und 
religiöfe ‚ ſucht fie deren Verwirklichung mit Haß gegen alles Wiberftrebenbe 
durchzuführen, baun wird fie Fanatismus 

Übrigens kommt das Wort Leidenihaft aud in einem edleren Sinne vor. 
Ber es in einer Wiſſenſchaft oder Kunft zu einer gemwiflen een bringen 
will, treibt fie leidenſchaftlich, und muß es fogar. Im Grunde find ja Be: 
geifterung, Batriotismus und Heroiſmnus auch Leibenichaften, aber eble. 
Rofentranz madt in feiner Piychologie denfelben Unterſchied von guten und 
böfen Leidenſchaften. Er fagt: „Hegel hat fi) ber Leidenſchaft gegen eine tote, 
nur zu oft heuchleriſche Moral angenommen, weil nichts Großes ohne 
Leidenſchaft vollbradt worden. Indeſſen kommt es hier ganz auf bie be= 
fondere Beftimmtbheit des Inhalts an, um die Leidenichaft gelten zu laſſen 
ober zu verwerfen; denn ein jedes Intereſſe ift einer ſolchen abftralten Holierung 
fähig, auch daS gemeinfte. Es giebt ebenjowohl Leidenſchaften, über die ſich die 
Engel, als ſolche, über die fich die Teufel freuen. Die Leidenfchaft als Form 
überhaupt genommen, ift daher noch nicht verädtlicdh, fie wirb es erft Durch bie 
Kleinheit oder Verworfenheit ihres Gegenftandes. Um aber Mißverſtändniſſen 
vorzubeugen, würde man Bi wohl die jelbftbewußte Energie des Willens, dic 
enthufiaftiide Bejonnenheit ausbrüdlich noch von der Leidenichaft zu 
unterjcheiden haben; denn auch die edle, große, anbetungswürdige Leidenfchaft 
kann durch Maßloſigkeit ſich den herbften fittlihen Tadel zuziehen. Die in jene 
bejonnene Begeifterung verklärte Leidenſchaft rechtfertigt ſich felbft. 
CHriftus war in aller Blut feiner Liebe und Feſtigkeit feines Wollens ohne 
Leidenschaft.” — — 


un folge auch noch eine kurze Befchreibung der wichtigften negativen Willend- 
rie 


Abneigung ift dad Vegenteil von Buneigung Wenn Yreunde ſich ab: 
geneigt werden, dann wird dad Freundſchaftsverhältnis fühl und immer kühler, 
bi3 es fich ganz auflöſt. Während fie früher die Semeinichaft fuchten, vermeiben 
fie jegt jede Begegnung abfihtlih. Wer Abneigung gegen Muſik oder Wiſſen⸗ 
Ihaften bat, treibt beide entweder gar nicht, oder wenn er’3 muß, mit Wider: 
vi 


Widerfireben ift eine entichiedene Abneigung. die ſich bis zur Wider: 
ſpenſtigkeit und Widerſeglichkeit Reigern fann. Widerftreben gegen eine recht: 
mäßige Obrigfeit ift Empörung. eniger energiich ift der Widermwille, die 
Biderwilligteit. 

Ekel ift Abſchen, verbunden mit einem finnlich-widerlichen Gefühl. Man 
hat Elel vor Speilen, aber auch geiftige Beichäftigungen können einen aneleln, 
beiouder wenn man fie bis zum Überdruß hat treiben müflen. Eine Wiffen: 
ſchaft oder Kunft, gegen die man Efel Hat, kann man nur mit höchſtem Wider: 
ftreben treiben. 

Abſcheu if aud ein tiefer Brad von Mönelgung. Ras man verabicheut, 
mag man durchaus nicht thun und nicht haben. Der Gottesfürchtige verabicheut 
Betrug, Lüge, Trunkſucht, unrechtes Gut im Erbe u. dgl. 


BZufag. Die pofitiven und negativen Willenötriebe bilden, wie wir ge⸗ 
fehen, Gegenſätze. Drbal beichreibt die Unterjchiebe der beiderlei Triebe jo: 
„Das Begehren will herbeiführen, was noch nicht da ift, bad Verabſcheuen 
wild hinwegſchaffen, hHinwegräumen (abhalten, abwenden, vernichten), was 
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da ift und fi geltenb madt; im erften if ber Gegeuftanb bes Begehren: 
etwad Mangelndes, dad einer Ergänzung, einer Vervollſtändigung bebarf; 
im zweiten etwad Wufgenötigtes, Aufgedrungenes, gegen welches ein 
anderer Teil unjerer Vorftellungen mit mehr oder weniger Erfolg reagiert; das 
erfte geht unmittelbar au Pe de Ta es anticipiert dasſelbe durch die 


der wirklichen Wahrnehmung ſeines Gegen voraneilenden Reproduktionen; 
das andere iſt unmittelbar gegen Gegenwärtiges gerichtet, um es gänz- 
lich zu verdrängen und vergeflen zu ‚ gleichſam zu exftirpieren (auszu⸗ 


rotten). Das erfte bat bie enz, dad Erfirebte zu erreichen, es zu ver: 
wirklichen und ed (mo m Ver erhalten; das andere firebt, Buftand ber 
Unrube oder Unluſt, ber mung, der bei dem unbeiriebigten Begehren fid 
einftellt, zu überwinden, d. i. (mo möglich) zu vernichten nub abzuhalten.“ 

So abfolut ausichließend find aber dieſe Gegenfähe drum nicht; bemn in 
vielen Faͤllen regt ein pofitiver Willendtrieb den entiprechenden negativen, wie 
ein negativer Willenstrieb ben entſprechenden pofitiven nur um fo ftärler an und 
auf. er eine geringe Speife veradhtet, will eine beſſere; wer niedern 
god verihmäht, will hHöhern; wer die Lüge haft, will Wahrheit; wer 
Müpiggang flieht, lebt Arbeitſamkeit; wer Wahrheit liebt, verabfchent 
die Yüge u. |. w. 


B. Willenstriebe nad ihren Antrieben. 


1. Sinnlide Willenstriebe. 


4.69. Es wurde ſchon oben bemerkt, daß die bewußten finn- 
lichen Willenstriebe von finnlihen Porftellungen erregt werden. 
Ter Säugling hat ein Verlangen nad Nahrung, aber er befriedigt es 
inftinftmäßig, alfo unbewußt. Bon Willenstrieben kann bei ihm 
noch nicht die Mede fein; denn biefe entftehen erjt in der Seele, wenn 
das Bewußtjein fo weit entwidelt ift, daß Eſſen und Nichteſſen, 
Trinken und Nichttrinten, Ruhen und Nichtruhen von Vorftellungen 
begleitet und beftimmt wird. Man ftellt fi) vor, was gut oder nicht 
aut ſchmeckt; was dem Teiblichen Befinden angenehm oder nicht ange⸗ 
nehm iſt; von biefen Vorftellungen empfängt derartiges Verlangen feine 
Richtung und Stärke. Wenn uns in erhittem Yuftande no fo jehr 
durſtet, fo trinken wir doch nicht eher, als bis wir abgefühlt find, denn 
wir wiffen, wie nachteilig ein kalter Trunt auf Hite werden fann. Mit 
dieſem Tepten Beiſpiele ftreifen wir freilich Ion an das Gebiet ver— 
ftändigen Wollend. Denn nur der verftändige Menſch unterwirft 
auch feine ſinnlichen Triebe: den EB: und Trink, den Erholungs-, den 
Schlaftrieb u. a. feiner verftändigen Überlegung.*) 

Bei ber Lehre von den Gefühlen unterfchieden wir niedere und 
böhere Sefühle Ebenſo können wir bei der Lehre vom Willen niebere 
und Höhere Willenstriebe unterfcheiden. Bu den niedern Willenstrieben ge- 
hören ohne Zweifel alle, welche in der finnlihen Natur ihren Grund 


*\ „Der Trieb an fich iſt noch fein Wollen, fondern ein Gefühl der Unluſt, 
das ſich mit Vorftellungen bon Mitteln —— wi der Unluſi abzuhelfen iR 
Nom Wollen fann man nur da reden, wo Überlegung, Wahl zwiſchen ver- 


chiedenen Sandiungsiweiien Ratt Rein enbli igt.“ 
—— ß {findet und unfer Ja oder Nein endlich erfolg 
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haben. Jedoch aud) der Wiffenstrieb und die Neugier ber Kinder, 
mit denen ihr Lernen beginnt, fodann die frühen Regungen und Be: 
thätigungen bed Nahahmungstriebes werben zu den elementaren 
(zu den unteren) Willenätrieben gerechnet. 


2. Willkür. 


8. 70. Bei der Willfür liegen den Antrieben Borftellungen 
des Berftaudes zu Grunde Der Wille kürt oder wählt hier erft 
nad) voransgegangener verftändiger Überlegung; ber Überlegung folgt 
eine Entfhließung, diefer endlih die Ausführung ober die That. 

Jede That der Willlür hebt alfo mit einer Überlegung des Ber: 
ftande8 an. Ber Beritand überlegt nämlich, ob das Gewollte nützlich 
oder ſchädlich, wenn ziveierlei Nützliches vorliegt, welches nützlicher, 
wenn zweierlei Schäbliches vorliegt, welches fchädlicher fei. Hierzu 
ein Beifpie._ Ein Bater Hatte zwei Söhne. Er wollte fein ZTeftament 
maden, twünfchte aber den befonderen Wünfchen der Söhne möglichſt 
gerecht zu werden. Er beitimmte nun, daß ber eine Sohn das Gut, ber 
andere eine Auszahlung von 24 000 Markt erhalten folle Der jüngfte 
Sohn erflärte fi mit allem zufrieben, wie ber Vater entſcheiden würde. 
Der Bater Hatte es alfo nur noch mit dem älteften Sohne zu thun. Diefer 
überlegte fi die Sache lange. Einmal ſchien e3 ihm bei dem hohen 
Werte der Okonomie Hug, fih für die Übernahme des Gutes zu ent: 
iheiden. Da er aber ald Kaufmann gelernt, dünkte ihm ein Kapital 
von 24000 Mark Hinreihend, um in ber Stadt ein ſchwunghaftes 
Geſchäft zn begründen. Endlich erwog er, daß die Gebäude alt und 
altertümlich feien, daB er möglicherweife Toftipielige Bauten ausführen 
müfle u. ſ. w, kurz, er bat den Bater, ihm das Kapital als Erbteil zu 
gewähren. Der Bater teftierte. Bald darauf ftarb er, und beibe Söhne 
traten rechtöfräftig in ihr Erbe ein. — Un dieſem Beifpiele haben wir 
gefeben, wie die Willkür vor der Wahl Vorteil und Nachteil erwägt 
und abwägt. Sie dünkt fi dabei am klügſten, wenn fie den größt- 
möglichften Vorteil davon bringt. — Nah Jahr und Zag ereignete e3 
ſich, daß der jüngfte Sohn auf feinem Grundbeſitz ein Kohlenlager fand, 
wodurch der Wert des Gutes über das Behnfache ftieg. Jetzt gereuete 
e3 den äliern Bruber, das But nicht gewählt zu haben; denn jest fahe 
er fih in großem Nachteil 

Bie von Überlegung zu Entſchluß ober Borfag, fo iſt aud 
vom Borfat zur That ein großer Schritt. Ein Vorſatz kann wieder 
mwanfend werben und bleibt dann unausgeführt. Wieviele gute Bor: 
ſätze bleiben Vorfäge. Der Upoftel unterjcheidet ebenjo (wie wir bereits 
einmal erwähnt) ein geneigt Gemüt zum Wollen und ein geneigt 
Gemüt zum Thun, wenn er an die Korinther in beireff einer Steuer 
für arme Chriften zu Serufalem fchreibt: „Nun aber vollbringet aud) 
das Thun, auf daß, gleihwie da ift ein geneigte Gemüt zum 
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MBsllen, fo ia au eu jene:jze3 Gemiz ;ım Ihee wem dem, ba3 
ihe habt 

Te Aaqhigfeit des Meridien, mach sertizdigern Gründen frei 
za wählen ober ſich iz jeızem Ihnen and Naitien wor Borfel: 
funzen bes Ruagens3 oder Schadens bettimmenx ;u lajien, heißt 
Wahlfreiheit oder Billkür. Es braucht faum benserlt zu werben, daß 
hıre das Wort Willkür wicht in dem übeln Sııme za verſtehen if, wie 
es oft im gemeinen Leben vortommi. Ber ım übeln Simne des Worts 
willkürlich lobt oder tadelt, bevorzugt sder zurädiegt, der that das nicht 
na Grunblägen, nit nah dem Sachverhalt, jondern nech bloßer 
Laume 

Ter Menſch iſt bei feinen täglichen Beichäjtigungen, bei allen ſeinen 
Unternehmungen in immerwährenber Übung feiner Wahlfreiheit; 
Lenn immer überlegt er erft, was ihm Borteil bringen und auf welchem 
Tırg er ben größtmöglichen Gewinn haben könne, wie er bei feinen 
Arbeiten am feichteften und fchnellften zum Biele fomme u. ſ. w. Iſt er 
daarliber mit fih einig, dann entſchließt er fi; indem er aber feinen 
Entſchluß ausführt, ift er Handelnd. 

Der Begriff der Wahlfreiheit zeigt an, daß wir bei der Wahl 
ſelbſt in einem Zuſtande der Freiheit find, fo daß unfere That nicht 
rine uns anufgendtigte, fondern unfere eigene ift. Finden wir 
ſpaͤter, bo wir uns zum Schaden gewählt haben, dann find wir unzu- 
Irteben mit uns felbft, daß wir's nicht befier überlegt haben; unfere 
vUnſhhl oder unfer Unternehmen gerenet uns. 

Wei den Akten ber Wahlfreiheit ift alfo der berechnende Ber: 
ſtand thaätig. Yuweilen miſchen fih aber au Gefühle ein. Wo ber 
nichterne Uerſtand widerrät, treiben oft eitle, ehrgeizige und gewinn⸗ 
Iihtine Morftellungen gu Schritten und Unternehmungen, die jpäter um 
fo bitteren bevent werben, je weniger ſie gelingen. 

Uunſah Wo von Wenfchen etwas jo ausgeführt wirb, daß es beftimm- 
ten Jwecken Dent, da muß eine verfändige Überlegung borausgegangen 
In" Mm erſcheinen NWerrichtungen mancher Tiere ganz und gar wie verjtän- 

ine Handrungen, ihre Vaue wie Kunſtbaue. So webt die Spinne ein 
we ten in ſirenng geometriſchen formen; fie bringt es weislich an ſolchen 
iron, wo ſie mit demſelben leicht Inſekten fangen kaun; wenn ſich eine 
Wege nit den duhen Im Weh verſtrickt bat, fo beißt fie ihr eilig auch noch Die 
el ad damlt der Gefangenen jedes Gntlommen unmögfich gemacht werde; 
the ſie den RPunktt wo das nefangene Tier ſofort töblich verwundet wird, 
rt und verzehrt nd And wie Zwedmäßig iſt der Bau bed Fuchſes unb Der 
Nr ie Aefinddin Laer Die Kagel ide eher an; welch’ bewunderungs⸗ 
HR dam Danudten Die Nuagdänel bei ihren Wanderungen! Wie merkwürdig, 
na Nurdadh von dem idiruden Scwobertiere erzäblt, das die von Witte Auguſt 
un whamntelten Kſtauzen in der Nude jener Wobuung zunähft zum Zrodnen 
Aweberitet Ae ſodaun Im Arptiemder unter Relion we fte wor Negen und Schnee 
WÄRE NUN an Erdadein andidudirt und zu dieſen auf feiner Höhle einen unter 
WR Muann viniahrt m zu veder Sctt 2a ibeen gelangen zu Lönnen. 
N IHN —RR N ar R zn serhändiges E hun? 

wohl a Mit DNB em DNDR werttieirüänen GErikcheinumgen ären? 
Wan inne WAR davtı —R run erndar deritandig. fie beruhen 
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durchans nicht auf berechneter Überlegung, denn die Tiere haben feinen Berftand; 
fie geihehen nur nad einem anuerſchaffenen Raturtriebe, den man Inſtinkt 
nennt. Dieſe Anſicht Hat große Autoritäten für fi. Cuvier fagt, „daß bie 
Tiere beim Inſtinkt gleihfam von einer angebornen Idee als von einem 
Traum verfolgt werden”. Dr. Jojeph Bed beichreibt den Inſtinkt ala ein 
Begehren, dem Feine VBorftellung oder Kenntnis des Gegenftandes, 
der ihm zur Befriedigung dienen ſoll, vorausgeht. „Sicher und unab: 
hängig von dem Willen, ſelbſt gegen dieſen, verfolgt er feinen Zweck und findet 
ohne Wahl und Erfahrung bie ihm dienlichen Mittel.“ „Die Geſchicklichkeiten 
ber mit Inſtinkt begabten Tiere fehen wir mit berfelben Sicherheit vollziehen, 
womit ber menjdhliche Virtuos bie jeinen vollzieht. Der Unterjchied ift nur der, 
daß fie nit erlernt worden find. Daher das Wirken der unbewußten Bor: 
ftellungen bei ihnen nur ein wahrjcheinliches ift, ftatt daß wir bei den erworbenen 
Geſchicklichkeiten der Menfchen davon Gewißheit Haben.” (Fortlage.) Wie die feinen 
Formen und Farben der Blumen dem Willen des Schöpfers gemäß fich bilden, 
ohne da die Pflanzen jelbft Davon willen, jo ift’3 ähnlich mit Dem Juſtinkt der Tiere. 
Der Unterjchied ift nur der, daß die lebenden Geichöpfe zu Handeln ſcheinen. 

Anders hierüber Dr. George. Er jagt in feiner Bychologie: „Es iſt eine 
falſche Betrachtungsweiſe, wenn man den Juſtinkt als eine angeborne Kraft 
der Seele bezeichnet, gewiſſe Bewegungen in zweckmäßiger Weiſe und ſtets in 
derjelben immten Art zu verrichten, wobei es dann immer fo erfcheint, als 
ob die Seele des Tier hier unter einer ihm fremden Gewalt ftehe, welche 
unmittelbar eö zu XThätigleiten veranlagt, die es ausführen muß, ohne daß es 
felbft Dabei eigentlich bethätigt ift und ohne daß ed biejelben nad eigener 
Billkür zu beftimmen und abzuändern imftande wäre. Es Tiegt dann nahe, 
diefelbe zu identifizieren mit der organifierenden Kraft überhaupt, die dem Tiere 
feine ganze zwedmäßige Sliederung angeichaffen bat und nun auch der Geele 
gleichſam ihr ſelbſt unbewußt eine Anweiſung mitgegeben, wie fie diefe Organe 
auf die befte Weile gebrauchen ſoll.“ 

Der Umftand, daß die Inſtinkttiere ihre Kunftbaue 2c. nicht erlernen, und 
daß fie ihre inſtinktmäßigen Verrichtungen immer ganz auf dDiejelbe Weife 
ausführen, dab 3. ©. die Spinne ihr Neb jeht noch gerade ebenfo fpinnt, wie 
es vor Jahrtauſenden gejchehen, beweilt, daß bier allerdingd nur ein Raturtrieb 
waltet. Es ift, ald wenn der Schöpfer den auf jeinen Berftand oft fo ftolzen 
Menichen dur die Kunftbaue der Inftinkttiere habe zur Demut mahnen wollen; 
denn dieſe vernumftlofen Geſchöpfe vollbringen Werke, wozu menfchlicher Verftand 
unentbehrlich jcheint. Wir ließen Dielen Gegenftand ab mit einem Eitat aus 
Lindners Pſychologie, dem wir in allen Zeilen völlig beiftimmen. Er fagt: 
„Beſonders merkwürdig ift der Kunfttrieb bei einigen Tieren. Es ift Thatlade, 
daß einige Tiere, ihrem Inſtinkt folgend, Gebilde hervorbringen, welche, objektiv 
betrachtet, den Charakter der Kunſtwerke an fi tragen. Das Gewebe der Spinne, 
bie Belle der Biene, der Bau bes Bibers, das Neft des Vogels find Schöpfungen, 
welche eine Künftlerhand borauejehen. Ver ift bier der Künftler? — Das Tier 
offenbar nicht, denn ihm mangelt die Intelligenz, weldye zu dem Werke die dee 
Ihaffen und fie verwirfliden muß Die Spinne kennt nicht die Theorie ber 
regelmäßigen Bolygone, und die Biene weiß nichts von Bellenformen. Da man 
gleichwohl einen Künftler vorausfegen muß, jo kann man dafür feinen andern 
nehmen, alö den Urheber des Univerjums überhaupt, defien mittelbares oder 
unmittelbares Wert alle Gebilde der Natur find. Der Kunfttrieb der Tiere 
it alfo als eine Fortſeyung der jhöpferiihen Kraft der Ratur anzufehen; 
die Tiere finb dabei nur die bewußtlojen Medien, Durch welche jene Kraft hindurch⸗ 
wirkt, bewußtlod wie ber Pinfel in der Hand des Malerd und der Meißel in 
der Hand des Bildners.“ 

„Deshalb können diefe Kunſtwerke, ungeadhtet fie ſcheinbar durch die AIntelli- 
genz des Tieres hervorgebracht werben, um nichts wunderbarer fein, als bie 
übrigen zwedmäßigen Meifterwerle der Natur.‘ 
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3. Das vernünftige Wollen ober der Wille fchlechthin. 
(Willensfreiheit.) 


8.71. Wir haben bis jebt zwei Arten von Willenstrieben betrach⸗ 
tet: die finnlihen und bie verftändigen. Wir kommen nun zu ben 
vernünftigen Willenstrieben. Das vernünftige Wollen ift die höchſte 
Stufe de3 Willenslebens; denn es wird von den höchſten und 
vollfommenjten Motiven beftimmt. Um das Eigentümliche der ver: 
nünftigen Willenstriebe anfchaulich zu machen, wird es von Nuten fein, 
wenn wir vergleihende Rüdblide auf das ſinnliche und verftändige 
Willensleben thun. 

Wir erinnern una zupörberft, daß auch ſchon die finnlichen Willens⸗ 
triebe als folde wirflihde Äußerungen des Willens find. Das 
Weſen des Willens befteht nach unferer früher gegebenen Erflärung darin, 
daß fi der Menſch in feinem Thun und Lafjen nad Borftel- 
lungen beftimmt. Das geſchieht auch fchon bei den finnlichen Willens⸗ 
trieben. Denn wenn ich ſpreche: Ih will eſſen — trinken — ſchlafen 
— mid erholen: fo weiß ich, daß und wozu ich etwas begehre, finne 
auch auf Mittel, das Begehrte zu erlangen. Die finnlichen Willenstriebe 
gehören zwar infofern zu den niedern, als fie faft ausſchließlich im 
Gebiete des finnlihen Naturlebens liegen. Ihre Befriedigung ift 
aber nichtsbeftoweniger Pflicht; nur darf man ihnen feine höhere Be- 
deutung beilegen, als fie im Geſamtleben des Menjchen Haben follen 
und dürfen. Bon den Epiluräern mwiflen wir, daß das höchſte Princip 
ihres Lebens „das Vergnügen”, das finnlihe Wohlleben war, ganz 
fo wie bei jenem Reichen in ber Parabel, von dem Ehriftus fagte, daß 
er alle Tage berrlih und in Freuden gelebt. Sie nahmen nur 
ein biesfeitiges Sein des Menfhen an; darum war ihnen das leib- 
lihe Wohlbefinden und die finnliche Luft Seligkeit, der einzige und 
höchſte Zweck des Lebens. Sie legten ihrer Sinnlichkeit nur fo weit 
eine Beſchränkung auf, als es die Pflicht der Selbfterhaltung gebot, da 
fie e3 für thöricht hielten, durch ein zu üppiges Leben fih für Genuß 
und Luft unfähig zu machen. Sind denn aber wirklich die finnlichen Ver⸗ 
gnägungen der einzige und höchſte Zweck menfhlihen Daſeins? 
Kann die unvergängliche Seele in vergänglichen Genüflen und 
Freuden ihre wahre Vefriedigung finden? Mit nichten! Die finnlichen 
Willenstriebe find zwar an fi natürlich, fie dürfen, ja follen auch be- 
friebigt werben; aber die Sinnlichkeit darf nicht mit ber Sittlich— 
teit und der höhern Beſtimmung bes Menfchen in Wiberfireit kommen, 
vielmehr muß*die Sinnlichkeit fi der Sittlichkeit unterorb: 
nen. Tann wird auch das finnlihe Wollen vernünftig und bes 
Menihen würdig. Daher fordert die chriftlihe Moral, daß aud) 
Eſſen und Trinken zur Ehre Gottes gefchehen folle, nad; bem Wort 
bes Mpoftels: „Ihr eſſet nun ober trinfet, oder was ihr thut, 
jo thut alles zur Ehre Gottes” Nach demſelben Apoftel jollen 
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wir nit bloß in unferm Geifte, fondern aub an unferm Leibe 
Gott preijen. 

Das verftändige Wollen ift feinem Weſen nach höher und voll: 
fommener als das finnliche: es fteht in der Mitte zwiſchen dem ſinn⸗ 
Iiden und vernünftigen Wollen. Wir willen, wie jede That ber 
Willkür abhängt von reifliher Prüfung des Nutzens oder Vorteils, 
den wir uns von einer Handlung oder von einem Unternehmen verjprechen; 
wie darauf eine Entſchließung folgt, auf diefe endlich die That ober 
Ausführung. Wer nun feinen Borteil aufs befte wahrnimmt, wer 
feine Borfäge recht verftändig ausführt, Heißt Flug. Aber Klugheit 
und Sittlichk eit ftimmen wieder nicht immer zufammen. Der unge- 
rechte Haushalter in der Barabel war fo Hug, daß felbft fein erzürnter 
Herr ihm dad Lob großer Klugheit nicht verjagen konnte; babei war er 
aber ein ungeredhter Haushalter geweſen und beging im Angefſicht 
der Rechenſchaft neue raffinierte Betrügereien. Das Hügfte und 
verftändigfte Wollen ift, wenn es nicht zugleich fittlich ift, abermal bes 
mit Bernunft begabten Menſchen unwürdig. Folglih muß auch bie 
Billfür vom Gefeh der Sittlichkeit geleitet werden. 

Auf diefe Weife Hat fih uns das höchſte PBrincip für das ge: 
famte Willensleben wie von felbft ergeben: es ift das fittliche ober 
moralifhe. Dies weift uns bin auf den im Sittengeſetz offenbarten 
Villen Gottes. Was nah dem Sittengefeg recht und gut ift, ſoll 
ber Menſch thun; was der Wille Gottes vermwirft, foll der Menſch 
laſſen. Alle fittliden Handlungen find aber erft dann wahrhaft fittlich, 
wenn fie aus wahrer Liebe zu Gott und den Menjchen gefchehen. Dann 
find fie edle Thaten. Die KHriftlihe Moral ruht durchaus auf der Liebe 
von reinem Herzen. „Die Liebe ift des Geſetzes Erfüllung.“ 
Das führt und auf den Begriff der fittlihen Freiheit. Aber aud 
diefer Begriff will aus dem Weſen der menſchlichen Natur und der ihm 
vom Schöpfer gejegten Daſeinsbeſtimmung erfaßt und verftanden fein. 

Alle unjere Handlungen auf allen Stufen des Willenslebens follen 
freie fein. Wie ift das zu verſtehen? Schiller fagt: 

„Der Wenſch ift frei gefchaffen, ift frei, 
Und würd’ er in Ketten geboren.” 

Freiheit ift demnady eine angeborene und darum weſentliche 
Eigenihaft des menihlihen Weſens. Worin befteht aber die wahre 
Freiheit des Willens? Hegel definiert die Yreiheit fo: „Der wirt: 
lich freie Wille ift die Einheit des theoretifhen und des praf: 
tiſchen Geiſtes.“ Das ließe fih auch fo ausdrüden: Der freie Wille 
ift Die Übereinftimmung unſeres Wollens mit unferer Erkenntnis. 
Bei ſolchem Handeln bleibt der Menſch allerdings in Übereinftim: 
mung mit fi jelbft. 

Sinnliche Menſchen denken fih die Willenzfreiheit als bie Freiheit, 
isren Neigungen ungehindert folgen zu können. Dieſe handeln 
auch in Übereinftimmung mit fich jelbft. Iſt das aber wahre Freiheit? 
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Bei Völlerei, Trunkſucht, Spieliudt lebt man zwar ungehindert feinen 
Neigungen; aber alle diefe und andere finuliche Leidenichaften machen 
ben Menſchen unfrei; denn fie fireiten wider die Seele und knech— 
ten den Willen, daß der Menſch zuleht nicht mehr thun kann, was er 
nach feinem beffern Jh thun möchte. — In ähnlicher Weile kann man 
bei den Handlungen der Willkür, obwohl man da, was die That an 
ſich betrifft, nah der Wahlfreiheit handelt, dennoch ſehr unfrei jein. 
Da man bei der Willfür unansgefegt feinen Nutzen und Borteil be- 
rechnet, fo artet fie leicht in reine Selbſtſucht aus. Wie jehr dieſe die 
eblern Geſinnungen bes Wohlwollens und der Liebe hindert, ja oft ganz 
unmöglih macht, ift befannt. Die wahre Freiheit ift daher nur die mo: 
raliſche. Sie befteht darin, daß der Menſch bei allen feinen Hand: 
(ungen lediglich von fittliden Beweggründen ſich beftimmen 
läßt, Was fittlih gut, das that er, was fittlich verwerflich, das läßt 
er. Erſt dur die fittliche WBeichaffenheit der Beweggründe werben alle 
Willengalte, auch die finnlichen und verftändigen, zu wahrhaft freien. 
Sünde ift Knechtſchaft; Gerechtigkeit ift Freiheit. Das Evan: 
gelium will allen Menſchen die rechte Freiheit bringen. Daß der Sohn 
Gottes gekommen iſt, uns zur wahren Freiheit in Gott zu führen, jagt 
er fetbft in dem Buruf: „So eud der Sohn frei madt, fo feid 
Ihr recht frei.” Die Fähigkeit des Menfchen, fich in allen feinen Hand: 
kungen dem göttlichen Willen gemäß beitimmen zu können, nennen wir 
ſuüfliche freiheit. Aller Freiheit Biel ift die Einheit unjeres 
verföntihen Wollens mit dem göttlichen. 
„Nehmt die Gottheit auf in euren Willen; 
Und fie fteigt von ihrem Weltenthron.“ 

Die Freiheit des Willens ift im Kinde nur erft als Fähigkeit 
oder Wotena vorhanden. Durch die Erziehung foll aber der Menſch je 
Tanner je mebr zur fittlichen Freiheit gelangen, bis dieſe ein Zuftand 
der Areideit wird, in welchem ber Menſch, aller Beftimmbarkeit des 
Nöſen entaunen, fich freudig immer und überall nur für das 
ſüttiſich Gute deſtimmt. Grreichen wir auch hienieden biefe fittliche 
Nullfommendeit nicht gang, fo jollen wir doch mit allem Ernſt ftetig 
nad idr ringen. 

4, Die Liebe. 

1% In KRezug auf den freien Willen bleibt um mm noch ein 
Waltſel au doſen udrin Denn wenn Der Menſch unter dem Geſetz Gottes 
ſſedt. nd mit einem acdieteriiden Sollen nunbedingten Ge: 
Darinm ſordert. ja dat unier Nicbtmellen mit zeitlichen und ewigen 
Otrafen dedrodtz wenn der Minkd alle nur Dari, was er joll: wo 
nam da die Kreidert ſeines Notlendt Wie löR ſich dieſer Wider: 
ad Amen yottlidem Sorren amd menichlichen Wollen? 

Tre, mat ans ir Sanit wem zXAchen Weien offenbart, 
zum Fr Nodanaıı m um Nürt: ‚Sort it Dre Zicke“ Eind wir 
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num göttlichen Geſchlechts fo gehört zu unferm innerften Weſen auch bie 
Liebe. Nach der Liebe ſchuf uns der Schöpfer nad) feinem Bilde, gab er 
und eine unendlich erhabene Beftimmung, dazu alle Anlagen und Kräfte, 
dieſe Beſtimmung zu erreichen. Beim Streben nach diefem hohen Biele 
unterftüßt und wiederum feine göttliche Liebe; denn wie das Geſetz, fo ift 
auch das Evangelium ein Ausfluß feiner Liebe gegen uns zu unſerm SHeile. 

Diefe reiche göttliche Liebe weckt, wie es der Liebe Urt ift, in une, 
den Geliebten, Gegenliebe. Gottes Liebe gegen uns ift eine gebenbe, 
ihr verdanfen wir alles. „Oder was haft du, o Menſch, das du nicht 
von Gottes Liebe empfangen haft?" Was ſoll nun unfere Liebe ihm 
geben? Das fagt der Herr jelbft in dem Wort: „Sieb mir, mein Sohn, 
dein Herz, und laß deinen Augen meine Wege wohlgefallen.” 
Bir können unfere Gegenliebe in der That nur dur Gehorfam bes 
thätigen.. Gehorfam gegen ein Wefen, das von und nur will, was zu 
unferm Heile dient, ift ja nun aber in der That nichts anderes ala 
Selbftliebe. Wo bleibt dann noch ein Zwieſpalt zwiſchen Sollen 
md Wollen? Der Gehorfam aus Liebe kennt keinen Zwang mehr; 
denn er geht aus völlig freier Entſchließung hervor. Wenn wir Gott 
lieben, halten wir feine Gebote nicht, weil wir müffen, fondern weil 
wir es jelbft wollen. Darım ift die Liebe dad Band zwiſchen Gott 
und Menſch, bie Bermittlung zwiſchen göttlidem Sollen und 
menſchlichem Wollen, nad) dem Apoſtel ebenfo dad Band der Voll: 
tommenbeit, wie die Erfüllung des Geſetzes. Sie ift die Verſöh— 
rung zwiſchen moralifhder Notwendigkeit und menſchlicher Frei: 
heit. In der Liebe find wir beides: Gottes Knechte und Gottes 
freie Kinder. Denn: „Deo servire summa libertas.“ (Muguftin.) 

Vie die Liebe das Eentrale im göttlichen Wefen ift, fo ift fie’s 
auch in unferm Seelenwejen. Liebe ift nur zwiſchen perſönlichen 
oder geiftigen Weſen möglich; fie ift ihrer Natur nah ein Verhältnis 
des Geiftes zum Geiſte. Nichtbefeelte Dinge kann man nur in 
nneigentliher Weife lieben. Im Leben ber Liebe offenbart ſich das 
Seelenleben in feiner ganzen Fülle — ala Ertennen, Fühlen und 
Wollen. Dieſe drei find in der Liebe eins. In der Liebe wirft das 
Erfennen — denn was ih liebe, ftelle ich mir als ein mir wertes 
But vor; dad Gefühl — denn was ich liebe, erwedt mein Wohl⸗ 
gefallen; der Wille — denn was ich liebe, wünſche ich zu befigen ober 
zu erfreuen. So ift alfo die Liebe nit ein Ertennen allein, nicht 
ein Zuſtand des Gefühls allein, nit ein Willenstrieb allein, 
fie ift vielmehr dies alles (Wertfhähung, Wohlgefallen und WoHl- 
wollen) in harmoniſcher Einheit. 

Das Gegenteil der Liebe ift Haß. Er ift Abneigung, verbunden 
mit dem Sinn und Beftreben, den Gegenftand bes Haffes von ſich fern 
zu halten, ihm wohl gar abfichtlih wehe zu thun. Wie in ber Liebe, 
jo wirft ebenfo im Haſſe die ganze Seele: die erfennende — denn 
was ich hafle, ftelle ich mir als mir feinblich oder ſchädlich vor; die 
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fühlende — denn was ich haſſe, erregt bei mir Unluft und Abſcheu; 
die mollende — denn was ih haſſe, halte ich abfichtlih von mir fern. 
Im Haffe wirken alfo Geringfhägung, Mißfallen und Übelwollen 
zufammen. Demnach ift der Haß ebenjo ein Verhältnis zwiſchen Berfon 
und Perſon, wie die Liebe; aber nicht ein ſelig einendes, fondern 
ein unfelig trennendes. Haß ift fatanifch, Liebe ift göttlich. In 
der Liebe „von reinem Herzen” fpiegelt fih Das göttliche 
Ebenbild in dem Menſchen am MHarften und herrlichſten ab. 
Und „wer in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott und 
Gott in ihm“. 
5. Sinn und Charalter. 


8. 73. Im fittlihen Wollen Iiegt des Menfchen wahrer Wert. 
Das Centrum aber, aus welchem alles fittlihe Wollen hervorgeht, ift 
der Sinn bed Menſchen. Unter Sinn verftehen wir bie fittliche 
Grundridtung des menſchlichen Herzend. Sinn und Herz find 
Daher gleichbedeutend; denn wie der Sinn, jo das Herz, mie Das 
Herz, jo der Sinn. 

Der Menſch Hat zwei Naturen: eine ſinnliche und eine geiftige, 
eine vergänglihe und eine unvergänglidhe. In diefer Doppel: 
wejenheit hat er eine Stellung zwifchen Gott und Welt. Nun kann 
er feinen Sinn, d. i. dad Dichten und Trachten feiner Seele ganz auf 
das Göttliche oder Himmlifche, aber auch ganz auf das Weltliche oder 
Irdiſche richten. Hiernach unterfcheiden wir einen göttlichen oder 
himmliſchen und einen weltlihden oder irdifhen Sinn. 

Der göttliche oder himmliſche Sinn macht Gott zum Mittelpunft 
bes ganzen Leben? und Strebens. Diefe Gottfeligkeit ſchließt aber 
keineswegs eine Verachtung der Welt und ihrer Güter in fih ein; denn 
abgejehen davon, daß wir als finnlihe Weſen zur Welt gehören, jo find 
ja auch alle Güter Gaben Gottes, die wir mit Dankſagung empfangen 
follen. Wenn aber der Menſch die irhifhen Güter und Genüffe für 
fein Höchftes hält, jo daß er darüber Gotte® gar vergißt, wie ber 
Reiche in der Barabel, dann hat er einen rein weltlihen und darım 
eitlen Sinn. 

Das Evangelium wenbet fi vor allem an den Sinn bes Menichen. 
Der Erlöfer trat auf mit dem Zuruf an alles Boll: „Ündert euren 
Sinn!” Wie der Sinn, fo der Menſch. Iſt der Sinn gut, fo ift der 
Menſch gut; ift der Sinn ſchlecht, fo ift der Menſch ſchlecht. Der nad) 
Gottes Bilde geichaffene Menſch foll aber vor allem und allermeift 
göttlich gefinnet fein. Wie der Sinn bei dem Menſchen der Duell 
ift, woraus alles Edle und Gute fließt, aber auch alles Unedle und Schlechte, 
das hat dem Schiller vorgefchwebt, wenn er im Wallenftein fpricht: 

„Des Menſchen Thaten und Gedanfen, wißt! 
Sind nicht ded Meeres blind bewegte Wellen. 


Die innre Welt, fein Milrolosmos, ift 
Der tiefe Schadht, aus dem fie ewig quellen. 


8. 73. Sinn und Charalter. 129 


Sie find notwendig, wie bed Baumes Yruct, 
Sie kann ber ‚gufall gaufelndb nicht verwandeln. 
gab ich des Menſchen Kern erft unterjucht, 
o weiß ich auch fein Wollen und fein Handeln.” 


Ta Der Kern im gejamten Serienleben ift, wie wir gefeben, des 
Beniöen f X Grundrichtung — ſein Sinn. Wie vielbedeutſam das Wort 
gien Aal erfieht man aus aenben Bujammenfegungen, in benen ed vorkommt. 

priht von: Rechtsſinn, Wahrheitsfinn, Schönheitsfinn, Kunft- 
fan, htiun Tiefſinn, Naturjinn, Bartfinn, Frohſinn — Ge— 
ſichts-, vr ade ‚@eruds-, Geſchmacks⸗, Gefühls⸗ TZaftfinn, aber auch 
von: Eigen inn, Starrfinn, Kaltſinn, Trübfinn, Stumpffinn, Zeit: 
finn — ferner aud von: Unfinn, Blödfinn, Wahnſinn, Irrfimn. — 
Bon manchen Menſchen rühmt man, daß fie Sinn für alles haben. Solche 
werden von allem angezogen, fie intereifieren ſich für alles. 


Berwandt mit Sinn ift der Charakter. Das Wort Charakter 
(von dem griechiſchen Worte charassein, einrigen) bedeutet zunächit ein 
Werkzeug zum Eingraben von Yiguren in eine feſte Maſſe, ferner das 
Bildnis auf Münzen, endlich figärlich die feft ausgeprägte Eigen: 
tümlichleit eines Menſchen. Ein Menſch, der Eharalter beſitzt, hat 
feite Grundſätze, nach denen er all fein Denten, Reden und Handeln 
regelt. Diefe feften Grundſätze geben feinem ganzen Weſen ein feftes, 
jih überall gleihbleibendes Gepräge. 

Nach der fittlihen Beſchaffenheit der Grundſaätze giebt es zunächſt 
zweierlei Charaktere: gute und ſchlechte. Ein guter Charakter handelt 
nad) guten Grundſätzen, ein fchlechter nach ſchlechten. Charaktermenichen 
giebt es auf den verſchiedenen Gebieten des Lebens, auf dem religiöfen 
und politifhen. Auf religiöfem Gebiete find herrliche Charaktere: 
Abraham, Mofes und Elias, alle Bropheten des Alten Bundes, 
Sobannes der Täufer, Betrug, Johannes der Apoftel, Baulus ı.v.a. 
Edle Charaktere ver Weltgeſchichte find: Titus, Ariſtides der Gerechte, 
Kurfürft Johann der Beftändige von Sachſen u. a. Schlechte 
Charaktere find: Yfebel, die Gemahlin des Ahab, Herodes ber Große, 
Nero, Bhilipp II. von Spanien u. a. 

Charakterſchwach ift der, welcher feinen Grundſätzen nicht treu 
bleibt. Ein folder ift in feinen religiöfen oder politiiden Anfichten 
bald fo, bald fo, je nachdem Autoritäten ober Umstände auf ihn einwirken. 

Nichts ift ſchmachvoller für einen Menfhen als Charakterloſig— 
feit. Der Charakterloſe kann fih auf dem ®ebiete ber Neligion bald 
auf die pofitive, bald auf die negative Seite mit ſcheinbar gleicher Ent: 
ſchiedenheit wenden, auf dem politifchen Gebiete aber bald konſervativ, 
bald Tiberal, bald demokratiſch fein. Weitere ſchlimme Eigenſchaften des 
Charafterlofen find Heuchelei, Berftellung, Falſchheit. Man kann einem 
ſolchen Menfchen nie trauen, am wenigften, wenn er fich freundſchaftlich 
fell. Der Eharalteriofe ift verleumberifch, fchabenfroh, boshaft. Es 
vereinigen ſich in dieſem verabfcheuungswürbigen Charakter viele üble 
Eigenſchaften. Daher genießt auch der Charalterloſe nirgende Ver⸗ 

Dr. Schũ de, evangel. Schulkunde. 7. Aufl, 
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fühlende — denn was ich haſſe, erregt bei mir Unluft und Wbjchen; 
die wollende — denn was ich haſſe, Halte ich abſichtlich von mir fern. 
Im Haffe wirken alfo Geringihägung, Mißfallen und Übelwolfen 
zufammen. Demnach ijt der Haß ebenfo ein Verhältnis zwiſchen Perſon 
und Berfon, wie die Liebe; aber nicht ein felig einendes, ſondern 
ein unfelig trennendes. Haß ift fatanifch, Liebe iſt göttlich. In 
der Liebe „don reinem Herzen” fpiegelt fi das göttliche 
Ebenbild in dem Menſchen am Marften und berrlichfien ab. 
Und „wer in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott und 
Gott in ihm“. 
5. Sinn und Charakter. 


8. 73. Im fittlihen Wollen Liegt des Menfhen wahrer Wert. 
Das Centrum aber, aus welchem alles fittlihde Wollen hervorgeht, ift 
der Sinn des Menſchen. Unter Sinn verftehen wir die fittliche 
Grundridtung des menfhlihen Herzend. Sinn und Herz find 
daher gleichbedeutend; denn wie ber Sinn, jo dad Herz, mie das 
Herz, fo der Sinn. 

Der Menih Hat zwei Naturen: eine finnliche und eine geiftige, 
eine vergänglidhe und eine unvergänglide. In diefer Doppel: 
weſenheit bat er eine Stellung zwifhen Gott und Welt. Nun kann 
er feinen Sinn, d. i. das Dichten und Trachten feiner Seele ganz auf 
das Göttliche oder Himmliſche, aber auch ganz auf das Weltliche oder 
Irdiſche richten. Hiernach unterfcheiden wir einen göttlichen ober 
himmliſchen und einen weltlichen oder irdiſchen Sinn, 

Der göttlihe oder himmliſche Sinn macht Gott zum Mittelpunft 
be3 ganzen Lebens und Strebens. Diefe Gottfeligkeit ſchließt aber 
keineswegs eine Verachtung der Welt und ihrer Güter in ſich ein; denn 
abgefehen davon, daß wir als finnliche Wejen zur Welt gehören, fo find 
ja auch alle Güter Gaben Gottes, die wir mit Dankſagung empfangen 
jolen. Wenn aber der Menſch die irbifhen Güter und Genüffe für 
fein Höchftes Hält, jo daß er darüber Gottes gar vergißt, wie ber 
Reiche in der Parabel, dann Hat er einen rein weltlihen und darum 
eitlen Sinn. 

Das Evangelium wendet fi) vor allem an den Sinn des Dienfchen. 
Der Erlöfer trat auf mit dem Zuruf an alles Volk: „Undert euren 
Sinn!” Wie der Sinn, fo der Menſch. Iſt der Sinn gut, fo ift der 
Menſch gut; ift der Sinn fchlecht, fo ift der Menſch ſchlecht. Der nad) 
Gottes Bilde geichaffene Menſch fol aber vor allem und allermeilt 
göttlich gefinnet fein. Wie der Sinn bei dem Menſchen der Quell 
ift, woraus alles Edle und Gute fließt, aber auch alles Unedle und Schlechte, 
das hat dem Schiller vorgeſchwebt, wenn er im Wallenftein fpridt: 

„Des Menſchen Thaten und Gedanken, wißt! 
Sind nicht des Meeres blind bewegte Wellen. 


Die innre Welt, ſein Mikrokosmos, iſt 
Der tiefe Schacht, aus dem ſie ewig quellen. 
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Sie find notwendig, wie bed Baumes Frucht, 

Sie kann der Zufall gaufelnb nicht verwandeln. 

Hab’ ih des Menſchen Kern erft unterſucht, 

So weiß ih aud jein Wollen und fein Handeln.” 


ee Der Kern im gejamten Seelenleben ift, wie wir geſehen, des 
Henfchen ttliche Grundrichtung — fein Sinn Wie v tefbebeutfam das Wort 
Sinn if, erfieft man aus ‚jolgenben Bufammenjegu egungen, In denen es vorlommt. 
Ran ſpricht von: Rechtsſinn, Wahrheitsſinn, Schönheitsſinn, Kunſt⸗ 
ſinn, Scharfſinn, Tiefſinn, Naturſinn, DH Frohſinn — Ge: 
ſichts⸗ Behörs-, Geruchs-, Geſchmacks⸗, Gefühls⸗, Taſtſinn, aber auch 
von: Eigenſinn, Starrfinn, Kaltjinn, Trübfinn, Stumpffinn, Leicht⸗ 
jinz — ferner au von: Unfinn, Blöbfinn, Wahnfinn, Irrſinn. — 
on manchen Menichen rühmt man, daß fie Sinn für alles Haben. Solche 
werben von allen angezogen, fie intereffieren ſich für alles. 


Berwandt mit Sinn ift der Charakter. Das Wort Eharafter 
(von dem griechifhen Worte charassein, einrigen) bedeutet zunächſt ein 
Werkzeug zum Eingraben von Figuren in eine feite Maſſe, ferner das 
Bildnis auf Münzen, endlich figürlih die feſt ausgeprägte Eigen: 
tümlicdteit eines Menſchen. Ein Menſch, der Charakter befitt, hat 
fette Srundfäge, nach denen er all fein Denken, Reden und Hanbeln 
regelt. Diefe feften Grundſätze geben feinem ganzen Weſen ein feftes, 
ji überall gleihbleibendes Gepräge. 

Nach der ſittlichen Beſchaffenheit der Grundfähe giebt es zunächſt 
zweierlei Charaktere: gute und ſchlechte. Ein guter Charakter handelt 
nach guten Grundſätzen, ein fchlechter nach jchlechten. Charaktermenſchen 
giebt e3 auf den verſchiedenen Gebieten des Lebens, auf dem religiöfen 
und politifhen. Auf religiöfem Gebiete find herrliche Charaltere: 
Abraham, Mojes und Elias, alle Propheten des Alten Bundes, 
Sohankes der Täufer, Betrus, Johannes der Apoitel, Baulus u. v. a. 
Edle Charaktere der Weltgefhichte find: Titus, Ariftides der Gerechte, 
kurfürſt Johann der Beltändige von Sachſen u. a. Schlechte 
Eharaltere find: Ifebel, die Gemahlin des Ahab, Herodes ber Große, 
Nero, Philipp II. von Spanien u. a. 

Charakterſchwach ift der, welcher feinen Grundſätzen nicht treu 
bleibt. Ein folder ift in feinen religiöfen oder politiſchen Anfichten 
bald fo, bald fo, je nachdem Autoritäten oder Umftände auf ihn einwirken. 

Nichts iſt ſchmachvoller für einen Menſchen als ECharakterlofig: 
keit. Der Charakterloſe kann ſich auf dem Gebiete der Religion bald 
auf die pofitive, bald auf die negative Seite mit fcheinbar gleicher Ent: 
ihiedenheit wenden, auf dem politifchen Gebiete aber bald konſervativ, 
bald liberal, bald demofratifch fein. Weitere ſchlimme Eigenfchaften bes 
Charalterlofen find Heuchelei, Berftellung, Falſchheit. Man kann einem 
ſolchen Menfchen nie trauen, am wenigften, wenn er fich freundjchaftlich 
ftellt. Der Eharalterloje ift verleumberifch, ſchadenfroh, boshaft. Es 
vereinigen ſich in dieſem verabſcheuungswürdigen Charakter viele üble 
Eigenſchaften. Daher genießt auch der Charalterloſe nirgende Ver⸗ 
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trauen, man mißtraut ihm. Die Schrift jagt: „Es ift ein köftlih Ding, 
dab das Herz feft werde, welches geſchiehet durch Gnade.“ Bas fefte 
Herz ift auch ein fefter Charalter. 

Es muß bier noch bemerkt werben, daß Charaktermenſchen fehr 
verjhiedenen Richtungen angehören können. So kann jemand feine 
pofitive Glaubensrichtung charaktervoll fefihalten, ein anderer ebenfo 
charaktervoll feine rationaliftifche, oder auch feine mildere und mehr 
vermittelnde Glaubensrichtung. — Auf politiihem Gebiete giebt es eben- 
falls verfchiedene Richtungen: Streng Konferbative, Liberale, demokratiſch 
Sefinnte. Der ftreng KRonfervative wird zwar die zu freien Richtungen 
verabfcheuen, aber vor deren Vertretern Achtung Haben, fofern fie 
Charaktermenſchen und als ſolche ihrer Richtung mit Überzengung 
und Entfchiedenheit ergeben find, fie in allen Lagen des Lebens konfequent 
behaupten, ja wohl felbft für fie leiden. 

Beim Kinde kann man füglih noch nicht von Charakter fprechen; 
denn der Charakter bildet fich erft im Leben, insbefondere im Kampf 
entgegengejegter Meinungen und Richtungen. Treffend fagt Goethe: 

„Es bildet ein Talent fi in ber Etille, 
Eid ein Eharakter in dem Strom der Welt.“ *) 

Man kann bewundern bie Leiftungen eines reichbegabten Geiſtes 
und fih daran erfreuen; aber was ein energiicher Charakter im Rampfe 
mit feindjeligen Mächten errungen bat, das verdient unfere Bewunderung 
in weit höherem Grade. Das ſpricht Goethe Schön in folgendem Berfe aus: 

„Wenn einen Menſchen die Ratur erhoben, 

Iſt es fein Wunder, wenn ihm viel gelingt; 

Man muß in ihm die Macht bes Schöpfers Loben, 

Der ſchwachen Thon zu joldyer en bringt; 

Doch wenn ein Dann von allen Xebensproben . 

Die ſauerſte beiteht, fich ſelbſt bezwingt; 

Dann kann man ihn mit Freuden andern zeigen 

Und fagen: Das tft er, das ift fein eigen.” 

at. Schiller fagt: „Strenge gegen ſelbſt, mit Weichheit en 

anben enden — N — —8 a baren au. Fe mens 
wird der gegen andere weiche Menſch es auch gegen fich felbft, und ber gegen 
ſich ſelbſt ſtrenge e8 auch gegen andere fein. Bed gegen ſich und ftrenge gegen 
andere ift der verächtlichite Charalter.“ 

Sehr bezeichnend nennt die heilige Schrift einen Menſchen von ſchwanken⸗ 
dem, wanlelmütigem Charalter „doppelſeeliſch“ (dd-Yuxos. Sal. 1, 8; 4, 8); 
es kämpfen in einem ſolchen gewiffermaßen zwei Seelen (Herzen) um die 
an vnd Lügner, Heüchler, Falſche find doppelſeeliſch, darum 

oppelzungig. 


*) „Es kann von Charakter im eigentlichen Sinne bes Worte nur beim 
Manne die Rede fein. Denn wenn anders bierunter nur die habituelle Seins⸗ 
weiſe verftanden werden darf, die im Laufe det Entwidlung geworben und mit 
Bewußtſein erfämpft ift, fo folgt von felber jchon, daß der außgeprägte Charakter 
nur aus einer langen Reihe von Kämpfen hervorgehen kann, beren jeder al? 
Reiultat eine ganz beftimmte Denkt: und fomit Seins-Weiſe anfeht.” Har- 
tung, Beiträge zur Pädagogil. 
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6. Die beiden Bole und Grundpotenzen bes Seelenwejens 
und Seelenleben?. 


5. 74. Das Wort Geift kommt in der Pfychologie in doppeltem 
Sime vor, denn es bezeichnet einmal die ganze geiftige Natur bes 
Menſchen, ſodann aber nur die Sefamtheit feiner Erkenntnis— 
fräfte, bejonders der Höheren. Won einem Menſchen, ber fcharf be: 
obachtet, der mit Leichtigkeit Hare Begriffe, fcharfe Urteile und Schlüffe 
bildet, fagt man, daß er Beift habe, daß er ein Menſch von Geiſt fei. 
Einen geiftig Begabten nennt man bilblih auch einen guten Kopf. 

Der Gegenſatz von Geift im engern Sinne ift Gemüt. Das Wort 
Gemüt bezeichnet nicht bloß das Gefühlsleben der Seele, fondern 
zugleih auch ihre Begehrungen und Wollungen. Dr. Waitz be 
ſchreibt in feiner Piychologie das Gemüt in folgender Weife: „Mit Aus: 
ſchluß der finnliden und intellettuellen Kräfte des Menjchen find uns 
als dasjenige, was ganz und gar in feinem Innern eingefchloffen bleibt, 
nur feine Gefühle und Intereſſen übrig, in benen fich feine Indivi⸗ 
bualität ihrem Wefen nad ausfpricht und von andern unterfcheivet. Was 
er fühlt und was er will, wie er es will, wie er feine Intereſſen ge- 
ordnet hat, welden Einfluß er feinem Willen auf feine Gefühle ge 
fattet und umgekehrt, wie gleihmäßig oder wechſelnd, wie klar oder 
vertworren, wie oberflächlich ober durchgreifend, wie fanft oder wilb fein 
züblen und Streben ift und welder Grundtypus durch das Bu: 
fammenwirten aller Gefühle und Strebungen in Verbindung mit 
denn Temperament ald allgemeiner Charakter feines innern 
Lebens fi darftellt, dies ift dasjenige, was wir als befondere Eigen: 
tümlichkeit jedes einzelnen Menfchen, fein Gemüt nennen. Die Unter- 
ſuchung über dasſelbe Inüpfen wir am beiten an die zwei Grund: 
phänomene des Fühlens und Begehrend an, die mit ihren fämtlichen 
Mopifilationen Hierher gehören, nämli den rein fubjeltiven, den 
äſthetiſchen und fittlichen Gefühlen auf der einen, dem Begehren und Wollen 
nebft den Affekten und Leibenfchaften auf der andern Seite.” Über 
dieje jo ſchwer befinierbare Sphäre des Seelenlebens ſpricht fih Ulrici 
a. a. O. (Bd. IL, 317f.) alfo aus: „Der Sprachgebrauch unterfcheidet 
mit Recht den gemütvollen vom bloß gefühlvollen Menfchen. Denn 
da3 Gefühl Tann in reihem Maße vorhanden fein, ohne im äußern 
Benehmen, in Wort und That des Menſchen erfennbar hervorzutreten. 
Gleichwohl ift ohne ein reiches Gefühlsleben notwendig auch das Ge⸗ 
mütsleben arm und dürftig. Der Gefühllofe ift immer auch gemütlog, 
und da das Gefühlsleben ftet3 ein armes und beichränktes fein wird, 
wo bie Selbftliebe die Form der Selbftfucht angenommen und die jo 
mannigfaltigen Gefühle der Liebe fchmälert und verbrängt, jo wird ber 
Egoift ſtets auch gemütlog erjcheinen. Kurz von Gemüt überhaupt, von 
Etärfe, Wärme, Innigkeit, Tiefe des Gemüts ſprechen wir nur da, wo 
die Äußerungen, dad Benehmen, Thun und Lafjen des Menfchen aus 
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trauen, man mißtraut ihm. Die Schrift fagt: „Es ift ein köſtlich Ding, 
dab das Herz feſt merbe, welches geſchiehet durch Gnade.“ Das fefte 
Herz ift au ein feiter Eharafter. 

Es muß Hier noch bemerkt werben, daß Charaktermenſchen ſehr 
verschiedenen Richtungen angehören können. So kann jemand feine 
politive Glaubensrichtung charaktervoll feithalten, ein anberer ebenfo 
charaktervoll feine rationaliftiide, oder auch jeine mildere und mehr 
vermittelnde Glaubensrichtung. — Auf politiichem Gebiete giebt es eben- 
falls verſchiedene Richtungen: Streng Konferbative, Liberale, demokratisch 
Sefinnte. Der Streng Konfervative wird zwar die zu freien Richtungen 
verabicheuen, aber vor deren Vertretern Achtung haben, fofern fie 
Charaktermenſchen und als foldde ihrer Richtung mit Überzeugung 
und Entſchiedenheit ergeben find, fie in allen Lagen des Lebens konſequent 
behaupten, ja wohl jelbft für fie leiden. 

Beim Kinde Tann man füglih noch nit von Charakter ſprechen; 
denn der Charakter bildet fi erit im Leben, insbefondere im Kampf 
entgegengejegter Meinungen und Richtungen. Treffend fagt Goethe: 

„Es bildet ein Talent fi in der Etille, 
Si ein Charakter in dem Strom ber Welt.‘ *) 

Man kann bewundern die Leiftungen eines reichbegabten Geiftes 
und fi daran erfreuen; aber was ein energifcher Charakter im Kampfe 
mit feindfeligen Mächten errungen hat, das verbient unfere Bewunderung 
in weit höherem Grade. Das ſpricht Goethe ſchön in folgendem Berfe aus: 

„Wenn einen Menfchen die Natur erhoben, 
ft es Tein Wunder, wenn ihm viel gelingt; 
Dan muß in 2 die Macht des Schöpfers oben, 
Der ſchwachen Thon zu joldder Ehre bringt; 
Doch wenn ein Dann von allen Xebensproben . 
Die fauerfte befteht, jich ſelbſt bezwingt; 
Dann kann man ihn mit Freuden andern zeigen 
Und jagen: Das iſt er, das ift fein eigen.” 

Bufag. Schiller fagt: „Strenge gegen fich felbft, mit Weichheit gegen 
andere verbunden, macht den ne vortrefflichen Charakter aus. Uber meiftens 
wirb ber gegen andere weiche Menſch es auch gegen fich felbft, und der gegen 
fi jelbft ftrenge e8 aud) gegen andere fein. Bei 
andere iſt der verächtlichhte Charakter.” 

Sehr bezeichnend nennt die heilige Schrift einen Menſchen von ſchwanken⸗ 
dem, wanlelmütigem Charakter „Doppeljeelifch” (dd-wpuxos. Sal. 1, 8; 4, 8); 
es kämpfen in einem folchen gewiflermaßen zwei Geelen (derjen) um die 
derricft, Auch Lügner, Heüchler, Falſche find boppeljeelifh, darum 

oppelzüngig. 


gegen ſich und ftrenge gegen 


*) „Es Tann von Charakter im eigentliden Sinne des Wortes nur beim 
Manne die Nede fein. Denn wenn anders bierunter nur die habituelle Seins⸗ 
weije verftanden werben darf, die im Laufe der Entwidlung geworden und mit 
Bemwußtjein erfämpft ift, fo folgt von jelber jchon, daß der ausgeprägte Eharalter 
nur aus einer langen Reihe von Kämpfen hervorgehen kann, berem jeder al? 
Rejultat eine ganz beftimmte Denk: und fomit Seins-Weiſe anſetzt.“ Har- 
tung, Beiträge zur Pädagogil. 
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6. Die beiden Pole und Grundpotenzen bes Seelenwejens 
und Seelenleben?. 


8. 74. Das Wort Geift kommt in der Pſychologie in doppeltem 
Sinne vor; denn e3 bezeichnet einmal die ganze geiftige Natur bes 
Menihen, fodann aber nur die Sejamtheit feiner Erkenntnis⸗ 
fräfte, beſonders der höheren. Bon einem Menſchen, der fcharf be: 
obachtet, der mit Leichtigkeit Mare Begriffe, Icharfe Urteile und Schlüfie 
bildet, jagt man, daß er Geift habe, daß er ein Menih von Geiſt fei. 
Einen geiftig Begabten nennt man bildlich auch einen guten Kopf. 

Der Gegenſatz von Geift im engern Sinne iſt Gemüt. Tas Wort 
Gemüt bezeichnet nicht bloß das Gefühlsleben der Seele, fondern 
zugleih au ihre Begebrungen und Wollungen. Dr. Waitz be 
ſchreibt in feiner Piychologie dad Gemüt in folgender Weije: „Mit Aus⸗ 
ſchluß der finnliden und intellettuellen Kräfte des Menfchen find ung 
al3 dasjenige, was ganz und gar in feinem Innern eingefchlofien bleibt, 
nur feine Gefühle und Intereſſen übrig, in denen ſich feine Indivi⸗ 
dualität ihrem Weſen nad) ausſpricht und von andern unterfcheibet. Was 
er fühlt und was er will, wie er es will, wie er feine Intereſſen ge: 
ordnet Hat, welchen Einfluß er feinem Willen auf jeine Gefühle ge: 
ftattet und umgelehrt, wie gleihmäßig ober wechſelnd, wie klar oder 
verworren, wie oberflächlih oder durchgreifend, wie ſanft oder wild fein 
Fühlen und Streben ift und mwelder Grundtypus durch das Bu: 
fammenwirten aller Gefühle und Strebungen in Verbindung mit 
dem Zemperament als allgemeiner Charakter feines innern 
Lebens ſich darftellt, Dies ift dasjenige, was wir als beſondere Eigen- 
tümlichkeit jedes einzelnen Menfchen, fein Gemüt nennen. Die Unter: 
fuhung über dasſelbe knüpfen wir am beiten an bie zwei Grund: 
phänomene des Fühlens und Begehren an, die mit ihren fämtlichen 
Modifilationen Hierher gehören, nämlih den rein fubjeltiven, den 
äfthetiichen und fittlicden Gefühlen auf der einen, dem Begehren und Wollen 
nebft den Affekten und Leidenschaften auf der andern Seite.” Über 
diefe jo ſchwer befinierbare Sphäre des Seelenlebens ſpricht ih Ulrici 
a. a. D. (Bd. IL, 317f.) alfo aus: „Der Sprachgebrauch unterfcheidet 
mit Recht den gemütvollen vom bloß gefühlvollen Menſchen. Denn 
das Gefühl kann in reihem Maße vorhanden fein, ohne im äußern 
Benehmen, in Wort und That des Menſchen erfennbar hervorzutreten. 
Gleichwohl ift ohne ein reiches Gefühlsleben notwendig aud) das Ge: 
müt3leben arm und dürftig. Der Gefühllofe ift immer auch gemütlos, 
und da das Gefühlsleben ftet3 ein armes und beſchränktes fein wird, 
wo die Selbftliebe die Form der Selbitfucht angenommen und die fo 
mannigfaltigen Gefühle der Liebe fchmälert und verdrängt, jo wird ber 
Egoift ftet3 auch gemütlos erjcheinen. Kurz von Gemüt überhaupt, von 
Etärfe, Wärme, Innigkeit, Tiefe des Gemüts fprechen wir nur da, wo 
die Äußerungen, das Benehmen, Thun und Lafien des Menfchen aus 
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einem fräftigen, reichen, innigen Gefühlsleben unmittelbar hervorquellen 
— wo alfo die vom Gefühl ausgehenden Impulſe und Motive bie 
Lebensführung des Menſchen vorzugsweife bedingen.” 

Wenn wir früher bie gefamten Seelenthätigleiten in drei Haupt: 
gruppen geteilt haben: in Ertennen, Fühlen und Wollen, fo Hat 
fh uns nun hier eine dihotomifhe Teilung ergeben, die wir mit 
dem Namen Geift und Gemüt bezeihnen. Für Geiſt fagt man auch 
Kopf, für Gemüt Herz. Der Ausdrud Herz für Gemüt ift ins- 
befondere der Bibel eigen. Auch der Sprachgebrauch nimmt die Worte: 
herzlih und gemütlid, herzlos und gemütlos und ähnliche 
ſynonym. Buweilen wird auch das Wort Berjtand in dem Sinne von 
Geist oder Kopf genommen. So in dem befannten Wort Schillers: 

„Was kein Verſtand ber Verftänbigen fieht, 
Das übet in Einfalt ein kindlich Gemüt.“ 

Wie aber die Worte Geift (Kopf) und Gemüt in dem an: 
gegebenen Sinne aud in die Volksſprache und in das Volksbewußtſein 
übergegangen find, Iehren viele Sprichwörter und Redensarten. Wir 
führen (nah Drbal) folgende an: Kopf und Herz ftimmen bei diefem 
Manne nicht zufammen. Er bat weder Kopf noh Herz Er bat 
Kopf und Herz auf dem rechten Flecke. Edel machts Gemüt, nicht 
das Geblüt. Dad Gemüt fieht man in der Rede, wie den Leib 
im Spiegel. Das Gemüt macht reih und nit die Kiſte. Bier 
Dinge blenden das Gemüt: Liebe, Haß, Geiz und Truntenpeit. 
Gemüt zu Hof verfehrt ſich oft. Fröhlid Gemüt, gefundes Geblüt. 

Geift und Gemüt können nun als die zwei Pole bezeichnet 
werben, um bie fih das gefamte Seelenleben bewegt. Dieje pſychiſche 
Biweiteiligkeit oder Dichotomie Hat für uns ein wichtiges praftifches 
Intereſſe; denn auf fie gründen fih die zwei Hauptteile unferer 
Schulkunde: Unterrichts: und Erziehungslehre. Der Unterricht 
bildet den Geift oder den Kopf, die Erziehung das Gemüt oder das 
Herz. So find alfo die zwei Pole des Seelenlebens zugleich die 
zwei Pole aller pädagogifhen Thätigleiten. Somit geben folgende 
Wortpaare gleihfam das Grundbfachwert der Hauptteile unferer 


Schulkunde: 
Geiſt (Kopf) — Gemüt (Her). 
Unterricht — Erziehung. 
Unterrichtslehre — Erziehungslehre. 


Es bilden daher Geiſt und Gemüt die zwei Grundpfeiler der 
Pſychologie, Unterricht und Erziehung die zwei Hauptthätigkeiten der 
Erziehung, Unterrichts- und Erziehungslehre die zwei Hauptteile der 
theoretiſchen Erziehungswiſſenſchaft. 


Thun wir nun, am Schluß unſerer Seelenlehre angekommen, noch 
einen Rückblick auf die vielen Seelenkräfte, die wir kennen gelernt, auf 
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den großen Reichtum feelifcher Lebensäußerungen, bie wir betrachtet 
haben. Alle liegen ſchon in der Seele bes Säuglings, aber da noch 
als Möglichkeiten oder Botenzen. (Siehe hierüber die Erklärung 
af ©. 27f.) Wäre das nicht, jo könnten fie nimmer und durch nichts 
erregt werben. Denn nur, was der Schöpfer in den Geift des Men: 
ſchen gelegt, Tann fih aus ihm entwideln. 

Wir finden alfo in der Menfchenfeele ein Syftem von Kräften, 
die urfprünglich in ihre ruhen als ein Syſtem von Potenzen. Alle 
diefe Botenzen laſſen fih aber auf zwei Urpotenzen zurüdführen, bie 
den beiden Kategorien Geift und Gemüt entfprehen. Wie der Leib 
die Nahrung von außen empfängt und in ji aufnimmt, fo empfängt 
der Geift feine Nahrung von außen und nimmt fie in fih auf. Dabei 
verhält er fich receptiv. Die Receptivität ift die eine Urpotenz. 
Vie aber der leibliche Organismus bie empfangenen NRabrungsftoffe 
niht bloß paſſiv aufnimmt, fondern in fein Weſen verwandelt und 
gegen das, was nicht feines Wefens ift, reagiert: fo eignet fi ber 
Geiſt Seiftiges felbftthätig an und wirkt aus fih heraus in mannig⸗ 
faltigftem Thun. Die diefer Selbftthätigfeit zu Grunde Tiegenbe 
Urpotenz Heißt Spontaneität.*) Aus dieſen zwei Urpotenzen ber 
Neceptivität und Spontaneität entfaltet ih das gefamte Geiſtes— 
und Gemiütsleben. 


Anhänge. 
Erfter Anhang. 
Naturell, Konftitution und QTemperament. 


8. 75. Das Wort Naturell Hat verfchiedenen Sinn. Im all: 
gemeinen bezeichnet es die angebornen ober von der Natur gegebenen 
Beitimmtheiten eines Individuums, ſowohl in phyſiſcher als pſychi⸗ 
[her Beziehung. Das Wort „Individualität“ bedeutet fo ziemlich 
dasfelbe; denn das Individuelle ift eben das einer Perjönlichleit natür- 
lich Eigentümliche. 

DaB Naturell in Beziehung auf den Leib ift Ronftitution, in 
Beziehung auf die Seele aber Temperament. 

Unter Konftitution verfteht man die einem Menfchen eigentüm: 
fihe Körperbeichaffenheit. Der menfchliche Körper zeigt nämlich in feinen 
einzelnere Teilen Hinfichtlich der Größe, der Form, der Beichaffenheit 
feiner organischen Beſtandteile große Verfchiedenheiten. Die verſchiedenen 
Organe und Syſteme des Körpers Stehen kaum je in volllommenem Gleich⸗ 
gewicht mit einander, bald überwiegt das eine, bald das andere. Eben 
dadurch entftehen körperliche Eigentümlichkeiten. Der eine hat eine kräf⸗ 


*, Spons, ber Wille, der freie Wille. 
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tige und robufte, der andere eine ſchwache oder zarte Konftitution; 
der eine it Eorpulent, der andere ſchlank; der eine ift normal ge— 
baut, der andere Hat eine gebrechliche Konftitution u. ſ. w. 

Was die KRonftitution in Beziehung auf den Leib, das ift, wie 
gejagt, dad Temperament in Bezug auf die Seele. 

Man hat von alter8 ber vier ZTemperamente angenommen: das 
holerifche, phlegmatifche, fanguinifche und melandolifche. Man 
nahm früher an, daB dieſe verfchiedenen Zemperamente vorzugsweiſe in 
der verichiedenen Qualität und Duantität des Blutes und der Galle 
ihren lebten Grund hätten, und nannte darum das Kolerifche Tempera 
ment dad heißblütige, das phlegmatifche das Taltblütige, das fan- 
guiniſche das Leichtblütige, das melandoliihe das ſchwerblütige 
oder ſchwarzgallige. 

Shleiermadher war es, der die Einteilung der Temperamente 
auf die zwei Grundpotenzen im Seelenleben zurüdführte, nämlich auf 
die Receptivität und Spontaneität der Geele. Beide haben ihre 
Bafis im Ieiblihen Organismus. Wir erinnern uns, daß das animale 
Nervensyiten zweierlei Nerven Hat, jenfitive und motorifdhe Die 
fenfitiven vermitteln alle finnlihden Empfindungen, dienen alſo als 
leiblihes Organ der ſeeliſchen Receptivität; die motorifchen ver- 
mitteln ale Bewegung, dienen aljo al3 leibliches Organ der feeli- 
Then Spontaneität. Das Wort „Receptivität” bedeutet bekanntlich 
Empfänglichteit oder auch Uuffaffungsfähigkeit, „Spontaneität” 
aber Selbftbeftimmung, Selbitthätigfeit, Aktivität. Die Recep⸗ 
tivität und Spontaneität finden fi nun bei den einzelnen Individuen 
in ungleihen Gradverhältniffen — in verfchiedener Miſchung. Eben 
darauf gründet Schleiermadher die vier Haupttemperamente. 

Zum erften findet man bei einzelnen Individuen viel Empfäng:- 
lichleit und viel Erregbarkeit. Das giebt das cholerifche Tem: 
perament. Der e3 befitt, beißt ein Choleriker. Der Choleriker ift 
feurig im Empfinden, raſch und Fräftig im Handeln. — Bei andern 
findet fih wenig Empfänglihleit und wenig Erregbarleit. Das 
giebt da8 phlegmatifhe Temperament — den Phlegmatiler. Er 
ift wenig empfänglih für äußere Eindrüde, ſchwer beweglih, aber von 
Ausdauer in dem einmal Begonnenen. — Wieder bei andern findet fich 
viel Empfänglihleit mit wenig Erregbarleit. Das giebt das 
fanguinifhe Temperament — den Sanguiniler. Er ift leicht be- 
weglich und fchnell erregbar, aber ohne Nachhaltigkeit, ohne ausdauernde 
Kraft zur Gegenwirkung. Endlich findet man Individuen von wenig 
Empfänglihleit umd viel Erregbarkeit. Das giebt das melan: 
Holifhe Temperament — den Melandoliter. Er zeichnet fi aus 
dur Tiefe der Empfindung, fteht aber dem Cholerifer nad an Kraft 
zur Gegenwirkung. 

Es dürfte ſehr ſchwer, wo nicht unmöglich fein, jeden einzelnen 
Menſchen einem diefer vier Temperamente unterzuorbnien, ſchwer deshalb, 
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weil es im Grunde nicht vier, fondern viel mehr Temperamente giebt. 
Gleichwohl Hat die herkömmliche Bierteilung ihre Berechtigung. Pfifterer 
harakterifiert diefe Temperamente: „Das eine (fanguinifche) ift lebhaſt 
beweglich, das andere (phlegmatifche) ruhig gleihmäßig, das dritte 
(choleriſche) kräftig energifch, das vierte (melancholifche) ſtill in ſich 
gelehrt.” 


Zujfag. In anthropologiihen Werken findet man ee 57 le 
naturgeſchichtliche nungen der Temperamente, wie fie fih phyſiſch, 
—* und fogar ethiſch ausprägen ſollen. Dr. Heinroth giebt dieſe Be: 
ſchreibungen in folgender Weiſe: 

Der Choleriker iſt körperlich kräftig; Sprache und Gang find raſch; das 
Gemüt reizbar; Liebe und Haß feurig; Ehr⸗, Ruhm: und Herrſchſucht find ihm 
eigen; er iſt freiheitäliebend, enerail im Handeln, baher er aud, je nach bem 
Maße feiner geiftigen Anlagen und Fähigkeiten Tüchtiges Ieiftet. 

Der Phlegmatiler ift faft allenthalben das Gegenteil vom Cholerifer. Der 
Gang ift langfam und fchleppend; das Gemüt gleichgültig; Affekte kennt er nicht, 
deun er liebt und Haft nicht heftig; bes Enthuſiasmus ıft er nicht fähig; er ift 
ee bedaͤchtig, daher übereilt er fich nicht, weder im Denlen noch im 

andeln. 

Der Sanguinifer hat meift einen zarten, leichten Körperbau, daher einen 
Hüchtigen Gang, fein Gemüt ift leicht zu beiwegen, beides zum Weinen und zum 
Lachen; er ift frob und fröhlich bis zum Leichtfinn; leicht aufzureizen, Leicht zu 
begütigen, veränderlich, mutwillig, gelebrig, Doch ohne große Anftrengung, daher 
in Wiſſenſchaft und Kunft jelten gründlich. 

Der Melancholiker ift langfam und gemeflen in feiner ganzen äußeren 
Ericheinung; fein Gemüt ift gleichgültig gegen bie nußenwelt er trägt eine tiefe 
verfchloffene Welt in ſich; er ift zur Trauer und Riedergeichlagenheit, wie auch 
au Ungufriebenpeit und Bitterleit geneigt; er hängt ber Einſamkeit nad, Tiebt 

3 Erhabene, Schanerliche, Düftere, aber auch das Tiefſinnige (tieffinnige Natur: 
betradhtung); daher leiſtet er bei guten Gaben in Wiſſenſchaft und Kunſt meift 
Audgezeichneted. 

Derartige naturgeſchichtliche Schilderungen waren früher fehr beliebt. Sigmwart 
bemerkt dagegen: „Die Einficht Hat nd allmählich Bahn gebrochen, daß ber durch⸗ 

ängige Zuſammenhang geiftiger Eigentümlihleiten mit beftimmten er- 
enubaren Bügen körperlicher Konftitution nicht ftattfinde; daß man alfo 
aus äußeren Zeichen, wie Magerkeit oder Fettleibigkeit, ſchwarzen ober blauen 
Augen, weißer oder gelber Haut nicht auf Gemütsart und Charakter ſchließen 

e, und daß, weun auch die ausgeſprochenen Unterfchiede auf geiftigem Gebiete 
ohne Zweifel eine organiihe Grundlage haben, wir doch bei unferer gänzlichen 
Unfenntnis des beftimmten Zuſammenhangs zwiſchen organiihem und geiftigem 
Leben nicht imftande feien, jene organtichen Grundlagen anzugeben, fie jedenfalls 
nicht in augenfälligen und offenbaren Zügen fuchen dürfen.” 

Insbeſondere hat man ſich zu hüten, den einzelnen Temperamenten gar be: 
flimmte Zemperamentöfehler oder gar Temperamentsfünden zuzufchreiben, für 
die jedes gleichſam prädeftiniert fei. Gegen dieſe Anficht ſpricht fi Dr. 2. 
George in jeinem Lehrbuche der Piychologie fehr entichieden aus. Da heißt es 
unter anderm: „Anbererjeit3 werden, was noch weit ſchlimmer ift und bie größefte 
Berwirrung in der Wiſſenſchaft angerichtet Hat, auch fittliche Elemente ein: 
gemifet umb das arge Vorurteil erwedt, ald ob das eine Temperament zu gewiſſen 

ugenden, das anbere zu gewiflen Laftern präbiöponiere, und jo ſchon in ber 
Raturbeichaffenyeit des Individuums die Urfache und Schuld der Sittlichkeit oder 
Unfittlichleit Tiege. Diejer Anſchauung, jo vielfach verbreitet fie ift, kann nicht 
genug entgegengetreten werden, weil fie die erften Principien der Ethik forrumpiert 
und die Grundpfeiler aller Sittlichleit umftärzt. Wenn im Weſen des fanguiniichen 
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Temperaments ber Leichtfinn läge und in dem des melandholiichen ber Eigenfinn, 
wenn dad choleriiche mehr zum Haß wie zur Liebe geneigt machte und zur Tapfer⸗ 
feit und zur Großmut, aber auch zur Herrſchſucht und Habjucht führte, während 
das che zur Gutmütigkeit, gem Edelmut und jeder Liebenswürbigteit, 
das melancholiſche zur Finfterheit un —— zum Geiz und zur Eifer⸗ 
ſucht disponierte, wäre es mit unſern ſittlichen Forderungen ſchlecht beſtellt 
und eine Dede und laxe Lebensanficht davon die Folge, die alle fittlichen Erfolge 
und alle Fehler und alle fittlichen Entartungen auf die ee natürliche 
Unlage und ein angebornes Temperament zurüdführen möchte. Dagegen müfien 
wir mit aller Kraft und allem Ernft fefthalten, daß jedes Temperament an 
fi gleih gut und —V iſt und für die ſittliche Aufgabe auf voll: 
kommen gleiche Weije befähigt, daß feines vor dem andern irgend einen 
Boräug voraus hat oder einen Nachteil oder Makel in fich ſchließt, keines Die 
fittlihe Thätigleit fördert oder hemmt, bie allein auf der Freiheit der Selbſt⸗ 
befiimmung beruht.” Die Unterſchiede zwiichen den Temperamenten find 
alfo nicht fittliher, fondern nur natürlicher Art. Gittlicder oder unfittlicher 
Art werden fie erft durch die Stellung, welche der Wille dazu nimmt.” Giehe 
noch: Luthardt, apologetifche Vorträge, Vd. IL, ©. 32 ff.; Ulrici, Leib und 
Geele, 8b. I, ©. 129 ff. 


Bweiter Anhang. 


Der pſychologiſche Materialismus. 


8. 76. Daß der Menfch aus Leib und Seele beftehe, gilt uns als 
wohlbegründete Wahrheit Ebenſofeſt fteht uns, daß der Menſch nach 
Gottes Bilde gejchaffen, alfo feinem Geifte nah göttliden Geſchlechts 
if. Die Nichtigkeit dieſes auf die Schrift gegründeten Dogmas Hat 
fih uns auch aus ben Thatfadhen der empirischen Pfychologie ergeben. 
Denn das Erkennen, Fühlen und Wollen der menfchlichen Seele findet, 
fo haben wir gejehen, im intelleftuellen und ethifchen Gottesbewußtſein 
feinen Höhepunkt und Abſchluß. (Siehe die Schlußfähe in den 
SS. 47. 64. 72.) Diefer hohe Adel der menſchlichen Perſönlichkeit adelt 
auch das Werk der Erziehung und giebt ihm das Siegel eines gött⸗ 
lichen Werkes. 

Nun hat es zu allen Zeiten Menſchen gegeben, die — wie die 
Sadducäer bei den Juden und die Epikuräer bei den Griechen — 
leugneten, daß der Menſch eine Seele habe, und daß das innere Weſen 
des Menſchen unſterblich ſei. Sie hielten den Menſchen für ein Natur⸗ 
weſen, das, wie die Tiere und Pflanzen, entſtehe und vergehe. Das 
Buch der Weisheit nennt ſolche Menſchen „rohe Leute“ und beſchreibt 
deren pſychologiſche Anſchauungen mit ihren eigenen Worten alſo: „Es 
iſt ein kurzes und mühſeliges Ding um unſer Leben, und wenn ein 
Menſch dahin iſt, fo iſt es ganz aus mit ihm. Ungefähr find wir ge: 
boren, und fahren wieder dahin, ald wären wir nie geweien. Denn das 
Schnauben unferer Naſe ift ein Rauch, und unſere Seele ift ein Fünk⸗ 
fein, da3 fi) aus unfern Herzen rege. Wenn dasfelbige verlofchen ift, 
jo ift der Leib dahin, wie eine Loderafche, und der Geift zerflattert, wie 
eine dünne Luft.“ 
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Die Freidenker des 18. Jahrhunderts in Frankreich und England, 
en Diderot (1713—1784), ein La Mettrie (1709—1751), über: 
haupt die franzöfifchen Encyklopädiſten Iehrten, daß allein die körper⸗ 
lide Subftanz, die Örundurfade aller pſfychiſchen Eridei- 
nungen jei. Bei dem Menfchen fei alfo der Leib oder die Materie 
die Hauptfadhe. Was man ESeelenfunktionen zu nennen pflege, jeien nur 
Zunftionen des Gehirns. (Eine befondere Seele gebe es ganz und gar 
nicht. Dieſe Anſicht von der menschlichen Perjönlichleit Heißt Mate: 
rialismus; die fie begen, beißen Materialiften. Dieje Lehre bat 
fh aud nad Deutſchland verpflanzt, wo fie von Männern wie Ludwig 
Fenerbach, Moleihott, Karl Vogt, Ludwig Büchner, Blumröder, 
9. &zolbe u. a. vertreten wird. Zur näheren Charalterifierung dieſer 
den Mel der menſchlichen Perfönlichleit vernichtenden anthropologifchen 
Lehre mögen einige Ausſprüche hervorragender Materialiften hier einen 
Platz finden. 

Karl Bogt ruft allen Dualiften, die Leib und Seele unterjcheiden, 
höhniſch zu: „Man zeige uns doch die Seele; man überzeuge die Sinne 
don ihrer Eriftenz; man made, daß man fie fehen, riechen, ſchmecken, 
fühlen kann!” Anderwärts fagt derjelbe: „Ein jeder Raturforjcher wird 
wohl, vente ich, bei einigermaßen folgerechtem Denken auf die Anficht 
kommen, da alle jene Fähigkeiten, die wir unter bem Namen der Seelen: 
thätigleiten begreifen, nur Funktionen ber Gehirnfubftanz find; oder, um 
mid einigermaßen grob bier auszudrüden, daß die Gedanken in dem: 
jelben Berbältnis zu dem Gehirn ftehen, wie die Galle zu der 
Leber, oder der Urin zu den Nieren. Eine Seele anzunehmen, 
die fih des Gehirns wie eines Inſtrumentes bebient, mit dem fie ar: 
beiten kann, wie e3 ihr gefällt, ift reiner Unfinn; man müßte dann ges 
zwungen fein, auch eine bejondere Seele für eine jede befondere Funktion 
des Körpers anzunehmen, und käme fo vor lauter körperlofen Seelen, 
die über die einzelnen Zeile xegierten, zu keiner Anfchauung bes Ge⸗ 
ſamtlebens. Geftalt und Stoff bedingen im Körper überall die Funktion, 
und jeder Zeil, der eine eigentümliche Zuſammenſetzung bat, muß auch 
notwendig eine eigentümliche Funktion haben. Die Seelentbätigleiten 
find nur Funktionen der Gehirnſubſtanz, entwideln fi mit 
diefer und gehen mit derfelben zu Grunde.” — Ludwig Büchner 
ſpricht fi ganz ebenfo aus: „Das Denken ift nur ein wenig auf: 
leuchtender Phosphor im Gehirn. Diefelbe Kraft, die durch den 
Magen verdant, denkt au durch das Gehirn.” — Moleſchott 
lehrt: „Indem wir efien und trinten, arbeiten wir im Dienfte des Geiftes 
und tragen den Geift fort durch alle Weltteile und Beiten.” — Hier: 
nah kaun der Menſch für feine Geifteshildung nicht beiler forgen, als 
durh gut Eſſen und Trinten, wobei ihm die phosphorhaltigen 
Rahrungsmtittel die beften Dienfte thun. Die Frivolität diefer Iofen 
Lehre faßt Ludwig Feuerbach in den Yundamentalartilel des materia- 
liſtiſchen Glaubens: „Der Menſch if, was er ißt.“ 
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Der Materialismus denkt fih die Entftehung der Vorftellungen, 
Begriffe, Urteile und Schlüffe ohne Mitwirkung des denkenden Geiftes, 
fo mechaniſch, wie etwa die Entftehung der Yiguren im Kaleidoſkop 
durch bloßes Schütteln desfelben. Unfer Bewußtſein jagt uns aber, daß 
ein Begriff nur zustande fommt durch ein fehr zufammengejehtes und 
geordnnetes Denken; daß die Löſung einer ſchwierigen arithmetiichen Auf⸗ 
gabe eine rein innerliche Denkarbeit ift; daß mir bei einem Unternehmen 
erſt forgfältig erwägen, ob es und auch nüße, mit welchen Mitteln es 
auözuführen, auf welchem Wege wir am leichteften zum Biel gelangen zc. 
Es ift unbegreiflich, wie Hier der Materialigmus einen reinen Mecha— 
nismus annehmen kann, der fich gerade ebenjo äußerlih und unmwill- 
fürlich vollzieht, wie die Verdauung im Magen. „So gewiß es ab- 
furd wäre, von einer wahren und unmwahren Umſetzung des Hirnftoffes, 
einer wahren und unmwahren Sekretion der Galle zu reden, ober gar 
diefen Urin für wahr, jenen für unwahr zu erklären, fo gewiß ift es 
auf materialiftifdem Standpunkte widerfinnig, wahre und unwahre 
Vorſtellungen zu unterfcheiden; fo gewiß ift e8 aber aud eine nicht nur 
völlig willtürliche, fondern eine fich ſelbſt widerſprechende Behauptung, 
wenn der Materialift jeine Gedanken und Sätze für wahr, die der 
Gegner für unwahr erflärt. Denn wäre der Gedanke und alle Gedanken: 
verfnüpfung nur der Erfolg eines Naturprogefies, der als ſolcher unter 
den gegebenen Umständen und Bedingungen unvermeidlich jo und nicht 
anders erfolgen muß: fo haben alle Begriffe, Urteile, Schlüffe das 
ſchlechthin gleiche Recht.“ (Ulrici.) Hieraus würde der abſurde Schluß 
zu ziehen fein, daß Dualismus und Materialismus in ganz 
gleiher Weife wahr und darum beide gleich berechtigt wären. 

Der Materialismus ift nur die Konfequenz des Pantheismus. Wie 
dieſer, jo leugnet auch er einen perſönlichen Gott, wie die Perfönlichkeit 
des Menſchen. Er hebt den Glauben an Unfterblichleit und Vergeltung 
auf und untergräbt damit alle Sittlichleit. Goethe fagt: „Der Konflikt 
des Unglaubens und Glaubens ift das einzige und tieffte Thema der 
Welt: und Menſchengeſchichte, dem alle übrigen untergeordnet find.‘ 
Diefer Konflitt bewegt auch zu dieſer Zeit wieder mächtig dad Leben 
auf dem Gebiete der Kirche und Wiflenfchaft. Insbeſondere fteht der 
theoretifche und praktiſche Materialismus dem Glauben als eine feind- 
fihe Macht gegenüber. Der pfychologifche Materialismus hat dafür auch 
im Chriftentum feinen gefürchtetiten Gegner, wie Büchner in feiner 
Schrift (Sechs Vorlefungen über die Darwinfche Theorie) offen be- 
fennt, wenn er fpricht: „Daß die materialiftiichen Vhilofophen im Laufe 
der Jahre unterlagen und nicht zur Herrſchaft gelangen konnten, erflärt 
fih aus dem mächtigen und für lange Beit alle unabhängige Philoſophie 
geradezu unmöglich machenden Einfluffe des Chriftentums.” Darum 
find auch die Materialiften überall entſchiedene Gegner des Chriſtentums 
und der Kirche. 
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Dritter Anhang. 


Uber Herbarts Lehre vom Wefen und Leben ber Seele 
und deren Beurteilung. 


8. 77. Vorbemerkungen. Daß jede wifienichaftliche Pädagogik ſich auf 
Fiyhologie gründen müfle, wurde von uns ſchon $. 4 ausgeſprochen und be: 
gründet. Da aber dieje Disciplin verfchiedenartig bearbeitet worben, fo bebarf 
bie Frage gewiß der Erörterung, welche von ben wiſſenſchaftlichen Piychologien 
einer Erziehungslehre wohl am beften zu Grunde zu legen jei. 

Bfifterer behauptet in feiner HöhR Ihäpbaren „Bädagogiihen Piydo- 
Iogie (©. 7), dab e8 „bis jegt an einer allgemein anerlannten wiſſen— 
ſchaftlichen —— leider noch fehle”. Haben wir aber nicht Her⸗ 
bart? nicht auch Benele? Pfifterer Tennt beide jehr gut. „Wohl wird” — 
fährt er fort — „von nicht wenigen bie Herbartiche, noch mehr die Beneteiche 
Pigchologie ala die Pſychologie ſchlechthin bezeichnet, ald wenn ed außer Frage 
Wäre, da nach den einen bie Herbartiche, nady den anderen die Benekeſche 
Pſychologie nicht nur allen Anforderungen ber Wiſſenſchaft genüge, 
fondern auch allein eine richtige Pädagogik begründe und möglich mache.” 
Benn das bei jedem ber ebengenannten Syfteme in gleicher Weife der Fall wäre, 
dann könnte die praltiihe Paͤdagogik nad) Gefallen die eine ober die andere 
wählen, zumal jede behauptet, daß ſich nach ihren piychologifchen Grundanſchauungen 
eine völlig naturgemäße tehungslehre aufbauen laſſe. Konftatieren wir zu: 
nähft, daB dies auf beiden Seiten wirklich behauptet wird. 

Rah Herbart Hat man die Erziehung dann völlig in feiner Gewalt, 
wenn man nach der Forderung Seiner Biychologie einen großen, reihen, in allen 
jeinen Teilen Inmig verfnüpften Gedankenkreis in die Findliche Seele zu bringen 
verfteht, der das Ungünftige zu überwiegen und abzuwehren, das Sünftige aber 
aufzunehmen und zu affimilieren bie Kraft befikt.*) 

Die Benelianer behaupten gleiche, wo nicht len Leiftungsfähigkeit von 
einer auf ber Piychologie ihres Meifterd erbauten Erzie ungämelie. Davon ſchreibt 
Drefler, ber befannie begeifterte Verehrer Benekes: „Biel ift von Schwarz, 
Niemeyer u. a. auf bem Gebiete ber Pädagogik geleiftet; aber dies alles bleibt 
weit hinter Benekes Forihungen zurüd. Durch ihn Hat die Menichen: 
bildung einen Charakter gewonnen, den fie früher nicht kannte: Sicherheit des 
Gelingen. a3 früder gelang, gelang mehr zufällig, mwogegen Benekes 
Seelenlehre und eine Macht über die geiflige Natur verihafft hat, welche 
der Macht über die äußere Natur, wie fie der Phyſiker und EHemiler üben, 
um nichts nachſteht.“ „Machet e8 nur,” fährt Dreh ler fort, „wie der Aftronom; 
überzeugt euch erft von der Natur der Belege, die in des Knaben Seele walten 
und Gebilde ın ihr erzeugen, und dann berechnet ihre Wirkſamkeit rüdwärts; ihr 
mwerbet das früher in ber Seele Entftandene ebenfo ſicher entdeden, wie der 
Aftronom ben Stand der @eftirne, ben fie vor 2000 Jahren hatten; ihr mwerbet, 


*) Ufer in feiner „Vorſchule zur Pädagogik Herbarts“ jagt: „Da das Weſen 
de3 Charakters zunähft auf einer gewiflen Stetigleit im Wollen, das doch aus 
dem Gedankenkreiſe hervorgeht, beruht, fo erhellt, daß ein Menſch mit mehreren 
völlig gefonderten Borftellungsmaffen immer einen ſchwankenden Charakter haben 
wird, deſſen Begehren und Wollen fich nicht gleich bleiben kann. So kann es 
tommen, daß jemand heute orthodog und morgen ber ärgſte reigeift ift, daß er 
beute dieje Anfiht und morgen die entgegengelete mit demjelben Eifer verficht.“ 
Hieraus fol ng ergeben, daß, wenn der Erzieher nur bie rechten Borftellungs: 
maflen in bie fe des Kindes zu bringen verftehe, er des glüdlichen Erfolges 
jeiner erziehlichen Thätigkeit allemal gewiß fein Tönne. 
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was ber Aſtronom nicht vermag, mit Hilfe dieſer Geſetze die künftige 
Beihaffenheit der Seele 2 verwirklichen können, wie ihr fie im 
voraus beftimmt und gewünicht habt, ihr werdet euch ebenjowenig 
en pfychiſchen Schlüflen irren, wie diefer in den aftrono: 
mifchen.“ 
de der beiden Piychologien verheißt alfo gleich außerordentliche pädago- 
giie Wirkungen und olge. Run ftehen aber FA beiden yholpgifcen 
yſteme von Anfang in einem feindlichen et Herbart und die Herbar- 
tianer wollen nichts von Beneke und feiner Piychologie willen; Benele und 
die Benelianer nichts von der Herbartihen. Das Nähere über die zwiichen beiden 
Schulen geführten heftigen Streitigleiten gehört nicht hierher, aber das ift Har: 
wenn zwiſchen beiden gewählt werben fol, fo ericheint um dieſes Umitandes 
willen die Wahl jehr ſchwer. Was nun da thun? Giebt es vielleicht neuere 
Seelenlehren, die’ über Herbart und Beneke hinausgehen? Hören wir darüber 
zunähft Bfifterer noch einmal. 
„ir unfererfeitd,‘ jagt er, „ſehen uns bei aller Unerlennung der viel- 
achen Yörberung, welche die Pädagogik jenen beiden Syftemen verbankt, außer 
nde, einfach von dem einen ober anderen auszugeben.” Warum mohl nicht? 
a8 entnehmen wir der Beitichrift: „Neue Blätter aus Süddeutſchland für Er: 
iehung und Unterricht‘ (Saßrgang 1872), mo fi ein fehr lehrreiher Auf⸗ 
ag über da3 Thema findet: „Die ninselogiihen Grundanihauungen 
perbarte und jeiner Schule in ihrer Bedeutnng für Erziehung und 
nterricht.” Der Verfaſſer erfennt ben Wert derſelben zwar voll an, fährt 
aber dann fort: „Dennoch läßt fich ſchon jeht behaupten, daß jene empiriſch⸗ 
realiftiiche Auffaffung in der Pſychologie, wie in ber Pädagogik nur einen 
—A g8punktt gebildet. Es beſteht bereits eine Höhere und richtigere Art 
der Piychologie, vertreten dur J. H. Sichte, Ulrici, Loge und andere, weldhe 
jenem empiriſchen Realismus in feinen berechtigten Elementen volle Rechnung 
trägt, A darum bie idealiſtiſche Grundanſchauung fallen zu laſſen. Auf eine 
Be Pſychologie ie auch der Standpunkt eines Amos Comenius und 
eſtalozzi Hin, welche zuerſt den empirifchen und ben ibenlen Faktor auf 
epochemachende Weile in der Pädagogik mit einander verbunden haben.” Doc 
nun zu Herbarts Seelenbegriff. 


1) Die Eeele ift nah 9. ein einfahes Wefen und als ſolches 
inhaltslos, alfo ohne irgend welhe Anlagen, Vermögen und Kräfte oder 
fonftige, wie immer „entfernte Vorbereitungen” zu einem inneren Ge⸗ 
Schehen und daher auch an ſich vorſtellungs- und bewußtlos. 

Diefer Behauptung von einer atomiftiihen Einfachheit der Seele 
gegenüber jagt Ulrici: „Die Einheit der Seele ift allerdings eine 
wohlbegründete piychologifche und phufiologifhe Forderung. Uber die 
Einheit ift keineswegs identisch mit der Einfachheit, diefe wirb durch 
eine Mehrheit von Kräften oder Vermögen keineswegs gefährdet.“ 
Leidet doch auch die Einheit des Körpers durchaus nicht unter der Viel: 
heit feiner Glieder und Organe. | 

Auch 3. H. Fichte nimmt an Herbarts Seelenbegriff Anftoß, indem 
er nachweiſt, daß H. nur durch Gedankenfprünge und logiſche Er: 
ſchleichungen ein „schlechthin einfaches, an fich vorftellungs- und bewußt: 
loſes Seelenwefen” gewinne. H. habe die tiefere Frage völlig unberührt 
gelafien, „mas denn eigentlich in der Seele fei, welches fie befähige, zum 
Subjekte nit nur, fondern zu dem fich felbit vorftellenden Subjekte, 
zum Sch zu werden”. Das Selbitbewußtjein laſſe fi bei Herbarts 
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Annahme yened an fich einfachen Seelenwejens nur durch ein „Wunder” 
ären.* 
Wenn die Herbartianer weiter lehren: Die Seele ift (als einfaches 
Velen) Leiner Veränderung in ihrer Qualität zugänglid. Das, was fie 
iR, ift fie auch ſchon bei der Geburt und bleibt fie allezeit, ohne ein 
Mehr oder Weniger — fo fragen wir bem gegenüber: Unterliegt denn 
die menſchliche Seele nicht auch, wie andere Schöpfungen Gottes, dem 
Geſetz der Entwidelung? Wäre fie abfolut unveränberlih wie ein 
Atom oder der mathematifhe Punkt, dann könnte bei ihr freilich nicht 
von Entwidelung die Rede fein. Entwidelung ift ja ein Prozeß von 
innen aus, ein nach beftimmten Geſetzen fich vollziehendes, ftufenweifes 
Ansgeftalten der Kräfte, die der Schöpfer in die Natur der Dinge oder 
Weſen gelegt bat. Wäre die Seele in ihrer Weſenheit wirklich ein fo 
abfolut unveränberliches Etwas, fo könnten diejenigen Alte, welche man 
fonft jeelifche nennt, nicht von ihr ausgehen. Nah 9. ift das auch nicht 
ber Fall. „Die Seele ift e3 nicht,” fagt er, „welche wahrnimmt und 
Borftellungen bildet; denn fie ift an fich vorftellungs: und bewußtlos. 
Borftellungen find ein Geſchehen, bei dem fich die Seele rein paffiv 
verhält. Sie ift nur der Wirkungsraum und Schauplab ber in 
ihr zufammentretenden Borftellungen.’ 

Hiernach wäre die Seele ein Wefen, in welchem das Denken zwar 
vor fich geht, das aber nicht felbft denkt. Dagegen jagt Lotze: „Denken 
heißt gar nichts mehr, wenn es nicht das Denken eine Dentenden 
if." Und Waitz: „Die Seele bleibt durch das, was fie ift, ftets die 
notwendige Borausfegung defien, was fie thut.” 

Die Lehre Herbarts von der abfoluten Einfachheit ber Seele erfährt 
aljo eine ſcharfe Zurückweiſung von hervorragenden Vertretern ber pfycho: 
logiſchen Wiſſenſchaft, durch die auch mit Recht darauf hingewieſen wird, 
dag „ein fchlechthin inhaltslojes Weſen überhaupt jchon fein wirkliches, 
vollends fein Iebendiges oder gar geiftiged Weſen wäre”. 

Übrigens jegt fih H. ſelbſt mit feinem von falſchen metaphyſiſchen 
Borausfegungen aus Eonftruierten Seelenbegriff in offenbaren Wider- 
fpruch, wenn er die Seele außerdem noch bezeichnet als „eine aus Bor: 
ſtellungen ganz und gar aufgebaute Mafchine”. Denn die Seele wäre 
dann ſowohl einfach als veränberlih, ohne allen Inhalt (alle inneren 
Buftände) und doch erfüllt von Vorftellungen.**) Mit Recht hebt zu: 
gleih Waitz jener zweiten Herbartichen Erklärung vom Seelenwefen gegen: 


5) Eitat aus dem Aufſatz in Rr. 39 und 40 der Allgem. deutſchen Lehrer: 
zeitung (Jahrgang 1889). 

**, Nebenbei wollen wir bier eines Widerſpruchs gebenten, beflen ſich der 
Herbartianer Ufer in feiner Vorſchule ſchuldig macht. Derjelde bezeichnet dort 
die Seele in einem Odem als „ein unlörperliches, einfaches, perfönliches Weſen, 
in welchem Denten, Fühlen und Wollen vor ſich geht. Was ift benn aber Ber- 
jönlichkeit? Stahl fagt in feiner Schrift „Fundamente ber chriftlichen Religions⸗ 
philoſophie⸗: „„Perjönlichleit allein iſt wahres Sein, ift lonkret und geiftig zugleich, 
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über hervor: „Es kann das Weſen der Seele nicht gleich fein dem, was 
durh ihr Thun erſt hervorgebracht wird, wenn man nicht etwa die in 
fi) widerfprechende Annahme machen will, daß fie durch ihr Thun fich 
felbft erft Hervorbringe, fi) aus nichts jchaffe, daB fie aljo etwas thue, 
bevor fie eriftiert.” Wir aber bemerken: Die Seele ift fein Mecha— 
nismus, fondern ein Organismus.”) 

2) a. Bei 9. ift nun die Lehre von den Vorftellungen und ber 
Weife ihres Buftandefommens das eigentlih Wejentliche feiner Pſycho⸗ 
logie, wie denn nad) dem von ihm aufgeftellten, oben angegebenen ziveiten 
Seelenbegriff die Vorftellungen überhaupt das Seelenfein ausmaden.**) 

Was von den materiellen Dingen ber durch die fünf Sinne auf die 
Seele wirft, ift nach H. an fih ebenfalld ein abjolut einfahes Etwas, 
da3 aber nad) den unendlich verjchiedenen Qualitäten der Dinge unendlich 
verichieden if. Damit nun das einfache Quale (Befchaffenheit) der 
Seele in feiner ihm eigenen Qualität nicht geändert werde, wiberfteht 
e3 jeder Einwirkung von außen und erhält ſich fo jelbit gegen jede 
Störung in feiner Dualität. „In den Vorftellungen empfängt die 
Seele feinen Stoff von außen ber, jondern diefelben find nur verviel- 
fältigte Ausdrücke für die eigene innere Qualität der Seele, die fie 
bervorfehrt im Gegenſatz zu der verſchiedenen Qualität anderer Realen, 
mit denen fie fih im „Bufammen‘ befindet.***) Hierzu bemerkt Schmidt 
(Gefchichte der Pädagogik B. 4. S. 736): „Herbart baut das gefamte 
Seelenleben aus Vorftellungen auf und diefe Vorftellungen ftellt er 
— „eine rein dogmatifche Unnahme, gleich fchwierig für das intuitive 
Denken, wie unzulängli für die Erfahrung oder für den dialektiſchen 
Beweis" — dar als GSelbfterhaltung der Seele, d. 5. als eine 
Reaktion der vorher vorftelungslos zu denkenden, rein formalen Seelen: 
einheit gegen die finnliche Einwirkung der Objelte, ald ein gemeinfames 
Produkt diefer beiden Potenzen, wobei der Begriff der Mehrheit für 
unfer Erkennen ſelbſtverſtändlich hinwegfällt.“ 

Nah H. find alſo die Vorſtellungen keine pſychiſchen Gebilde,) 


iſt unausgeſetzt innere That; denn nur als Wille iſt ſie.“ Nach Herbart liegt 
aber die Perſonlichkeit nicht in dem einfachen quale ber Seele, ſondern lediglich 
in dem vom GSeelenwejen unabhängigen Inhalte der Seele, d. i. im Gebiete der 
Borftellungen. 

+) Vergl. hierzu den lehrreichen Aufiag in Nr. 89, 40 und 41 der All⸗ 
gemeinen beutjchen Lebrerzeitung (Jahrgang 1886): „Die Auffaſſung ber 
—— Organismus nach ihrem pſychologiſchen Grunde und Werte 
unterſucht.“ 

e*) „Nach der Theorie von Moleſchott iſt der Menſch nur ein Kollektivum 
von Stoffwechſeln. Ebenſo iſt nach Herbart die Seele nur ein Kollektivum von 
Vorſtellungswechſeln.“ 

* Oſtermann, Die hauptſächlichſten Irrtümer der Herbartſchen Pſycho⸗ 
ogie, S. 87. 

+) „Wenn ſich die Vorſtellungen je nach ihrer qualitativen Beſchaffenheit 
gegenſeitig fördern oder hemmen, verſtärken oder verdunkeln, ſo thun ſie das ganz 
für ſich, die Seele hat dabei lediglich das Zuſehen.“ 
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ſondern geiftige Buftände im Seelenfein, erzeugt durch eine Einwirkung 
von außen. Die Borftellungen dauern auch nah dem Wegfall 
jmer Einwirkungen noch in der Seele fort und treten da (urfprünglich 
völlig einfach, wie die Qualität der Seele felbjt) in mancherlei Be⸗ 
jiehungen zu einander. Gleichartige Vorftellungen verbinden ſich, wenn 
fie gemeinfam im Bewußtfein find und verftärten ſich dadurch, wie ein 
zweites Licht die Leuchtkraft des erften erhöht. Ungleichartige (disparate) 
Borftellungen bilden bloß Vereinigungen (Komplikationen) und erhalten 
fih im Bewußtfein neben einander.*) Anders dagegen ift das Verhältnis 
der entgegengejegten (tonträren) Vorftellungen (edig und rund, weiß 
und ſchwarz) zu einander. „Wenn mehrere ſolcher Vorftellungen gleich: 
zeitig in der einfachen Seele zufammentreffen, jo müflen fie wider einander 
fireiten oder wirken wie entgegengejebte Kräfte. Dadurch wird, wie bie 
Erfahrung lehrt, ihre Dualität nicht geändert; die Vorftellungen fließen 
nit etwa in Eine von mittlerer Qualität zuſammen, jondern jede er: 
ſcheint in ihrer eigentümlichen Dualität neben der anderen. Dagegen 
fällt ihre Klarheit, der Grad ihrer Bewußtheit der Verminderung und 
felbft der Vernichtung anheim. Denn je mehr entgegengejebte Vor: 
flellungen zugleich) vorhanden find, um fo weniger Klarheit befitt jede 
einzelne, und bie früher gegebenen verichwinden bald gänzlih, wenn 
immer neue dazukommen. ifo ift Berminderung der Klarheit die 
Birkung ihres Kampfes wider einander.**) „Das Widereinanderwirken 
entgegengejegter Borftellungen ſamt feinem Erfolg, ihrer teilmeifen oder 
gänzlihen Berwandlung in bewußtloje Zuftände der Seele bezeichnet man 
mit dem Namen Hemmung.) 

„Wenn die (durch Hemmung) unberwußt gewordenen Borftellungen 
im übrigen unverändert fortdauern; wenn ferner das bewußte Sein in 
ihrem Weſen liegt und nur durch äußere Umftände, durch einen auf fie 


*), So vereinigen fidh die Vorftellungen von Farbe, Geruch und Geſchmack 
eine? Gegenftanbe zu einer zuſammeng egten Vorftellung, ohne ſich in ihrer 
Stärke und Dualität zu beeinträchtigen. „Solche disparate Vorftellungen zeigen 
auf einander bezogen nıtr reine —— aber keinen Gegenſatz, eben des⸗ 
halb Bören fe zujammen einander nicht.” (Dr. Schilling, Lehrbuch der Biycho: 
ogie ©. 46. 

**) Dr. Schilling, Lehrbuch ber Piychologie S. 45. 46. 
=), ‚Die Hemmung ber Vorftellungen,” ” t der Herbartianer Volkmann in 
feinem Lehrbud der u ologie, „if nur ein Latentwerben des Vorftellend; das 
gehemimte ellen beiteht fort, aber als ein Borftellen, deſſen Wirkſamkeit durch 
ein anbered Vorſtellen paralyfiert ift, als ein Norftellen, das feine Vorſtellung 
(jeinen Sorftetungsin alt) nicht mehr bewirkt, alſo kein wirkliches Borftellen, 
jondern nur ein Streben vorzuftellen if.” Ebenſo Dr. Schilling, Lehrbuch der 
Pſychologie S. 50. Hierzu bemerkt Oftermanı mit Recht: „Alſo das Vorftellen 
fol im Buftande des Unbewußtſeins fortdauern, aber als ein Borftellen, 
welches nicht vorftellt, ald eine Thätigleit, die nichts thut, ala eine 
Rraft, die nichts bewirkt!! Den hierin offen zu Tage liegenden Widerfinn 
Fb erbart in anderm Bufammenhange an verichtedenen Stellen feiner Werke 
rauf bad fchärffte gegeißelt; und hier bereitet er dieſem Widerfinn nun Doch 
eine Stätte?” 
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ausgeübten Drud ihnen genommen wird: fo verfteht es fich von ſelbft, 
daß fie nach dem Wegfallen des Drudes gleihfam aus eigener Kraft 
wieder bewußt werden: etwa fo, wie ein im Waſſer untergetauchtes Stück 
Holz losgelaſſen wieder emporfteigt, oder — um noch ein anderes 
paffenderes Bild Hier anzuführen — wie eine gebogene Feder losgelaſſen 
durh eigene Kraft ihre frühere Geftalt wieder annimmt. Solche 
aus eigener Kraft wieder bewußt werdende Vorftellungen werben frei= 
fteigende Vorftellungen*) genannt.”**) - 

„Bei Herbart Löft fich ſomit,“ wie Wundt in feiner „Phyſiologiſchen 
Piychologie” treffend bemerkt, „alles innere Gefchehen in Berhältniffe 
der Borftellungen zu einander auf. Was wir fonft felbft zu thun 
und zu leiden glauben, da3 thun und leiden bei ihm die Borftellungen.‘‘ 

In dem Einfluß der Vorftellungen auf einander liegt nach Herbart 
auch die Grundbedingung zu aller geiftigen Entwidelung. Daß derfelbe 
das wirklich Iehrt, bemweifen wir mit feinen eigenen Worten. Er jagt: 
„Die Biychologie hat einige Ähnlichkeit mit der Phyfiologie; wie biefe 
ben Leib aus Fibern, fo konftruiert fie den Geift aus Vorftellungsreihen. 
Und wie dort die Neizbarkeit der Fibern ein Hauptproblem, fo ift hier 
die Reizbarkeit der Vorftellungsreihen gerade das, wovon 
alle weitere Erfenntnis abhängt.‘***) 

Der Herbartiche Vorſtellungsmechanismus, den wir abjichtlich meift 
mit Worten Herbarts und feiner Schüler zur Darftellung gebracht, Hat 
vielfachen Widerfpruch gefunden. 

So vertritt Ulrici im fchärfften Gegenfab zu Herbart den Ge: 
danken, daß allen Vorftellungsaffociationen eine unmittelbare Thätigfeit 
der Seele felbft zu Grunde liege. Er jagt: „Nicht die Voritellungen 
leben in der Seele, fondern die Seele lebt in ihren Bor: 
ftellungen. Wie die Erinnerungen fi nicht von felbft ing Bewußt⸗ 
fein eindrängen, nicht von felbit fommen und gehen, ebenfowenig, müſſen 
wir behaupten, kommt den gegenwärtigen Vorftellungen eine eigene 
jelbftändige Bewegung zu. Vergangene Borftellungen treten wieder ing 
Bemwußtfein, nicht weil fie darin wie in einem Kaften aufbewahrt Tiegen 
und wieder herborgeholt werden, auch nicht, weil fie außerhalb des Be⸗ 
wußtſeins auf den günftigen Moment lauern, wo fie in dasfelbe wieder 





*) Aus den obigen Darlegungen ergiebt fi, daß Herbart, wie in Bezug auf 
dad Wejen der Seele, jo auch in der Auffafjung ber pſychiſchen Phänomene, bie 
wir Borftellungen nennen, ſchwankt: „Einmal nimmt er fie mehanijd: fie 
Fa drüden einander, ſe ſteigen und ſinken; dann nimmt er ſie chemiſch: 

e verflechten ſich nicht bloß äußerlich zu Komplikationen, Jpubern verſchmelzen 
auch in Fomplerionen (Bufammenfaffungen): wie die Borftellung des Schwarzen 
und die des Weißen in Die des Grauen; dann wieder nimmt er fie arditelto- 
Bil: : die Borftellungen reihen fi an einander, ſpitzen ſich zu, mwölben ſich in 

etjen.” 
2) Ballauf, Die Grundlehren der Piychologie, ©. 50. 
“*) Nach Herbart geftalten ſich die Vorftellungen in eigener Kraft zu Bes 
griffen, Urteilen, Schlüffen ꝛc. 
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eintreten können. Wir leugnen entihieben, daß die Borftellungen von 
ſelbſt fih verihmelzen, verbinden, trennen, von ſelbſt die eine 
die andere berbeiführt oder vertreibt, Furz, daß überhaupt bie 
Borftellungen felbftändig der Seele gegenüberfteben und das 
geiftige Weſen derjelben beftimmen. Wir behaupten vielmehr, daß 
allen Berknüpfungen und Scheidungen, wie allem Kommen und Gehen 
der Borftellungen eine Thätigleit der Seele zu Grunde liegt. 
Wirtſchaften die Vorftellungen auf eigene Hand in der Seele, kommen 
und ſchwinden fie nah Maßgabe ihrer Stärte von jelbft zum und 
ana dem Bewußtjein, verbinden und fcheiden fie fi von ſelbſt, 
mehanifch, mit oder ohne Geſetz, fo ift die Seele nur der Spiel: 
ball ihrer Borftellungen und Borftellungstomplege.” 

Ebenjo energiich erklärt ih Dftermann gegen die Lehre Herbarts, 
daß die Vorftellungen, die durch das Reagieren der Seele gegen das Bu- 
fammen mit anderen Realen entitehen, auch nach dem Aufhören jenes 
für die Seele mit Störungen verbundenen Zufammens fortdauern. Er 
jagt: „Es erfcheint natürlich und notwendig, daß die Seele, deren ein- 
fache Ratur in ihrem urfprünglicden Alleinjein jede Zuſtändlichkeit aus: 
Schloß, die dur das „Zuſammen“ ihr aufgenötigten Zuſtände fofort 
wieder abſchüttelt, jobald jenes Bufammen jchtwindet, ähnlich wie der 
elaftifche Körper zu feiner urfpränglichen Form wieder zurückkehrt, ſobald 
der äußere Drud gewichen if. Ihr dennoch zumuten, daß fie die Zu⸗ 
fände auch nach dem Aufhören des äußeren Zwanges mit ſich herum: 
trage, heißt nichts anderes, al3 eine Umwandlung ihrer urjprünglichen 
Ratur behaupten. Wie aber kann von einem Widerftande noch die Rede 
fein, wenn mit dem Bufanımen jeder Ungriff und jede Störung befeitigt 
it? Und wie Tann die Seele ihre Qualität im Gegenſatz zu anderen 
Realen auch dann noch geltend machen, wenn diefer Gegenſatz für fie 
gar nicht mehr beiteht? Denn — wie Herbart felbft ausbrüdlich ver: 
fidert — nur im „Bufanmen”, nur „zwifchen zwei Realen, niemals in 
einem Real allein” tritt der Gegenfah hervor. Hört ſonach mit dem 
„Zuſammen“ der Gegenjag auf, fo kann auch die Vorftellung als „Aus⸗ 
drud und Geltendmachung des Gegenfahes” das Bufammen (der Seele 
mit anderen Realen) nicht überdauern, was doch nach Herbart der Fall 
fein fol. Man müßte denn Schon annehmen, daß durch das Bufanımen 
der ganze Gegenſatz dauernd in die Seele verpflanzt, m. a. W. das ihr 
in Den anderen Realen Entgegengefehte von dieſen abgelöft und ber 
Dualität der Seele Hinzugefügt würde, was aber den metapbufiichen 
Borausfehungen Herbartd ganz und gar widerſpricht. Bleibt es aljo 
dabei, daß mit dem Zuſammen auch der Gegenſatz aufhört, und ift die 
Borftellung, wie Herbart meint, wirklich nichts anderes als der Ausdruck 
dieſes Gegenſatzes, fo kann von einer Forteriftenz der Vorftellung 
nad bem Aufbhören des Zuſammens ſchechterdings feine Rede 
jein. Damit verliert der ganze Vorftellungs- Mechanismus Herbart3 
von vornherein allen Boden.” 

Dr. Sdäüge, evangel. Schulkunde. 7. Uufl. 10 
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Auch die Annahme Herbarts, daß entgegengefehte Borftellungen 
einander wiberftehen und fich verdrängen, begegnet dem entichiedenen 
Widerſpruch Oſtermanns. Er fagt: „Das, was in den Borftellungen 
einander entgegengejegt ift, ift doch nur ihr Inhalt, nicht die vor: 
ftelende Thätigleit. Nur dann aber, wenn in den Gegenſatz aud bie 
vorftellenden Thätigkeiten verwidelt würden, hätte e8 einen Sinn, bie 
Vorftellungen als Kräfte zu betrachten, die einander widerſtehen und 
verdrängen. Die vorftellende Thätigkeit ift jelbit keineswegs gleich dem 
Smbalte, auf den fie fich erftredt; das Vorſtellen des Guten tft jelbft 
nicht gut, das des Böſen nicht böfe, das Vorftellen des Schwarzen nicht 
Schwarz, das bes Weißen nicht weiß 2c.;, aus dem Gegenſatz ziveier Vor⸗ 
ftellungsinhalte kann fomit keineswegs gefolgert werden, daß auch die 
vorftellenden Thätigleiten, durch welche jene Inhalte vorgejtellt werben, 
einander in gleicher Weife entgegengefegt ſeien. Sonad fehlt auch jeder 
Rechtsgrund, diefe Thätigkeiten als Kräfte anzufehen, die um des Gegen: 
ſatzes willen einander hemmen.” 

b. Nah Herbart gehen aus den Borftellungen auch die Gefühle 
und Wollungen (Begierden) hervor. Sie find aljo keineswegs in der 
Seele felbit begründet, ſondern in den Borftellungsmafien.. Er jagt: 
„Die Gefühle und Begierden find nichts neben und außer den Bor: 
ftellungen; am wenigften giebt es dafür befondere Vermögen; ſondern 
fie find veränderlide Yuftände derjenigen Borftellungen, in denen fie 
ihren Sitz haben. Die Seele wird Geist genannt, fofern fie vorfteltt, 
Gemüt, fofern fie fühlt und begehrt. Das Gemüt aber bat feinen 
Sit im Geifte, oder Fühlen und Begehren find zunächft Buftände der 
Vorſtellungen und zwar größtenteild wandelbare Zuſtände der Ietteren.” 
Dabei ift aber zu merken, daß Gefühle und Begierden nicht im Bor: 
ftellen überhaupt, jondern allemal in gewiſſen beftimmten Borftellungen 
ihren Sib baben.*) 

Zu der Annahme, dab die Vorſtellungen die Grundurſachen der 


*, ‚Wird z. B. eine Vorftellung a durch die Vorftellungen b, c, d, mit benen 
fie früher vernäpft war, ins Bewußtſein gehoben, gleichzeitig aber von anderen 
ihr entgegengelegten Vorftellungen, mit denen fie im Bewußtſein zufammentrifft, 
gehemmt, jo gerät fie in einen Zuftand der Spannung, ber Klemme, und 
„in biejem Butand der Klemme ift Borftellung a der ©ih eined unangenehmen 
Gefühls“. Verſtärken ſich dagegen die Hilfen ber Vorjtellung a dermaßen, daß 
die Hemmung überwunden, alto die Spannung aufgelöft wird, fo entfteht in 
Vorftellung a ein Luftgefühl. Ebenjo ift die Entitehung der VBegehrungen zu 
denken, bie ja ebenfalls nichts anderes find, als eine „Urt und Weije, mie das 
Vorftellen fich ereignet“. „Wenn Vorſtellung a durch eine andere —2 
ober Vorſtellungsmaſſe b, welche in einem beſtimmten Grade der Klarheit ge: 

eben ift, gehemmt, zugleich aber durch eine dritte — mit ihr affociierte — Bor: 
—* oder Rorftellungsmafle c en wird, und zwar dermaßen, dab & 
allmählich die Hemmung überwindet (ſich zu größerer Klarheit emporarbeitet): jo 
ift Vorftellung a in einem Thätigfeitszuftande, welcher ala Begehrung zum Be: 
wußtfein kommt. Das Begehren ift aljo im mefentlichen das „Sichemporarbeiten 
einer Borftellung gegen Hindernifje‘. (Oftermann.) 
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Gefühle feien, bemerkt Lotze in ſcharfem Gegenſatz zu Herbart: „Daß an 
Borftellungen Gefühle fi antnüpfen, geht nie aus der Natur der Vor: 
Rellungen oder aus irgend einer Komplikation derfelben hervor, als müßte 
jebes Weſen, das einmal der Vorftellungen fähig wäre, aud die Gefühle 
al3 eine analytiſche Folge diefer Fähigkeiten erdulden; fie entitehen viel: 
mehr, fofern die Vorftellungen, zurüdwirtend auf das Ganze der 
Seele, in diefem ein eigentümliche8 Bermögen des Gefühls an: 
treffen, dem die neuen Erſcheinungen der Luft oder Unluft abzugewinnen 
find.” Auch wir find der Anfiht, daß „die Vorftellungen und beren 
gegenfeitige Beziehungen nicht als die zureichende Urfache der Gefühle, 
fondern nur als die veranlaffenden Reize anzufehen find, auf melche 
reagierend die Seele felbft (zufolge einer urfprünglichen Anlage) erſt die 
Gefühle erzeugt”. Dasfelbe gilt auch von den Willendalten. 

Übrigens teilen auch nicht alle Anhänger Herbarts die Anficht des 
Meifterd in Bezug auf die Herleitung der Gefühle und Wollungen aus 
den Boritellungen. So jagt Strümpell: „Die Herbartiche Anficht geht 
zu weit, wenn fie Gefühle und Begehrungen als ſolche für Umftimmungen 
oder Buftände der Vorftellungen jelbft ausgiebt. Gefühl und Begehrung 
find nicht etwas, da3 den dabei zu Grunde liegenden Vorftellungen ſelbſt 
widerfährt. Die Borftellung ift kein Gegenftand für fih, fondern 
eriftiert nur al3 ein lebendiger Buftand der Seele, als ein bewußter Be: 
Hand ihres Weſens. Was die Seele erlebt, erlebt fie ftet3 in ber Totalität 
ihrer Natur.“ 


Zuſatz 1. Für eine Konferenz von Gymnaſialrektoren der preußiichen Pro⸗ 
vinz Sachſen wurde anfangs der achtziger Jahre das Thema geftellt: Inwie— 
weit find bie Derbart-Biller-Stonfden didaktiſchen Grundſätze für 
den Unterricht an den Höheren Schulen zu verwerten?” Man erklärte 
es im Ausſchreiben als eine hiſtoriſche Pflicht, die Herbart-Biller:Stoyfchen 
Keen unbefangen zu prüfen und nicht Länger zu ignorieren. Das 
angeführte Thema ift vor Abhaltung ber upttonferens von ben betreffenden 
einzelnen Lehrerlollegien der Provinz einzeln be worden. Die Refultate 
der Verhandlungen in den Speciallonferenzen find dann ber im Jahre 1882 
zufammengetretenen Generattonfereng mitgeteilt und da einer weiteren Erörterung 
unterftellt worden. Dr. Frick (Halle) und Dr. Friedel (Stendal) haben bie 
Ergebniſſe diefer, alle Seiten der Herbart:Biller:Stoyichen Didaktik erörternden 
öcht interefianten Werhandlungen zufammengeftellt und in einer bejonderen 

ift herausgegeben.“) Wir teilen aus den ebengedachten Berhandinngen hier 
unx Säge mit, bie fih auf Weſen und Leben ber Seele beziehen, alfo auf 
Materien, von denen gegenwärtiger „Anhang’ vornehmlich handeln jolite. 

„Die Borandfekungen der Herbartſchen Bädagogil und Didaktik, ſoweit fie 
ſeine Auffafſung vom Weſen der Seele betreffen, als eines ſchlechthin ein— 
fachen, inhalts- und begiehungsioien, an 44 auch vorſtellungsloſen 
and bewußtlofen Beſens, dem durch den erziehenden Unterricht Vorftellungen 
und auf Grund der Vorftellungen Begehrungen und jchließlich ein Charakter an⸗ 
gebildet werben müſſe, — dieje Borausfegungen fanden keinen Verteidiger 
unter den Referenten, ſondern einmütigen Biberiprum. Diele Idee wird 
gründlich wiberlegt. Man findet fie unverträglich mit der Gottebenbildlichleit ber 


*) Berlin, Weidmannſche Buchhandlung 1888. 
10* 
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—— Seele, mit der geheimnisvollen Tiefe ihrer angeborenen Kräfte, mit 
der Freiheit des Willens,) mit ihrer ſpontan altiven Natur, mit der Erfahrung 
u. |. w. u. |. w. Damit werben auch die bedenklichen Konjequenzen der Herbart- 
ſchen Pſychologie für die Pädagogik abgelehnt.” 

„Selen und Erzieher find bei Herbart nicht bloß bie Gärtner, melde die 
ar Keime der Seele zur Entfaltung bringen, pflegen und behüten, ſondern 
fie find die Techniker, welche die Maldine des Geiftes erbauen. Die 
Seele wird zu einem, wenn auch überfinnlichen, aber doch durchaus unfelbftän- 
digen, ganz von dem Mechanismus des Vorſtellungsprozeſſes be— 
ger ten Raturwejen, gleihjam nur zu einem Bette für ben Strom ber 

orftellungen, der durch fie hindurch geleitet wird, während jie doch ein jelbftän- 
diger Duell des Geiftes fein fol.” 

„Wenn Herbarts Intg von ber Charakterbildung in dem Sagze gipfelt: 
aus dem Wiſſen entfteht das Wollen, fo liegt in dieſem piychologiichen 
Determinigmus und boltrinären Intellektualismus dad zo@ro» eüdog (die erſte 
Zäujhung — Unmwahrheit) der Herbartihen Pädagogik. Tas Willen übe zwar 
den größten Einfluß auf ben Willen aus, als eigentliche Quelle des Willens aber 
dürfe dasſelbe nicht gelten. Daraus ergebe fid die ungenügende religiöje und 
fittlihe Grundlage, ohne welche jede Pädagogik ein Halt: und ziellojed perpe- 
tuum mobile ſei; denn troß des Hl achtungswerten perfönlidhen religiös: 
fetfigen Ernftes Herbarts fei das Ethiſche ihm nur eine Abart des Äfthetiichen, 

ad Religiöſe nichts als ein Niederichlag des geiftigen Bildungsprozeſſes im 
Menichen Ahr felbftändigen Wert und eigentümliche Bedeutung.“ 

Im Anſchluß hieran laffen wir noch ein Citat aus Schmidts „Pädagogiſchem 
Handbuche” folgen: „Um Herbarts paädagogiſche Anficht im ganzen zu charalteri- 
ae wird es geftattet jein, eine Bergleihung zu Hilfe zu nehmen. Es bieten 
‘ zwei Kunftgebiete dar, in welchen eine Analogie mit der Kunft der Erziehung 
gefunden werben kann. Auf der einen Seite die bildenden Künfte, auf der 
anderen die Gärtnerei und die Bflanzentultur überhaupt. er den Er: 
zieher mit einem Gärtner vergleicht, ſetzt in der Seele des Zöglings eine ur- 


*) —— hierzu Ulrici, Leib und Seele: „Eine Philoſophie, welche bie irrige 
Anſicht der eröfver\hmelgung und Selbftattraktion der Borftellungen zum PBrincip 
der Iohofogie madt, muß onfequentertveiie die Freiheit leugnen und zum 
unbedingten Determinismus fich befennen, eine Konſequenz, der denn auch Herbart 
und feine Schüler fich nicht Far entziehen können, wenn fie fie auch beftmög- 
lichſt zu vertufchen fuchen.” In gleicher je ſpricht ſich der Verfaſſer bes Aut. 
fages in Nr. 89 und 40 ber Allg. deutſch. Lehrerzeitung (Sahrgang 1889) auß. 
Dort heißt e8: „Der Kern der Frage nad der ſittlichen Verantwortlich: 
feit des Menſchen wirb bei dem ER Determinismus ganz umgangen. 
Die für die fittlicde VBerantwortlichleit des Menſchen prechenden Gründe find zu 

ewichtig, als daß fidh die Pigchologie bei einem jede Verantwortlichleit aus: 
Phliegenben Determinigmus fo —I beruhigen könnte, wie Herbart dies leider 
ethan. Schließt die Herbartſche Pſychologie jede Einheit des Bewußtſeins und 
* jede Einheit der Perſönlichkeit ein für allemal aus, fo wird auch feine von 
diefer Grundlage ausgehende Pädagogik jemals ein Mittel erfinden können, um 
diefe Einheit dennoch zu konſtruieren. Alle Konzentration der Gedanken vom 
Herbartihen Standpunkte aus ift nur ein medaniid geglieberter Bor- 
ine Dee ae an Die Herbartiche Pi on ſchließt ferner jede Kau⸗ 
alität des Gefühls aus, und Doch beruhen aut older eine Menge von Herbart 
angegebener Erziehungsmittel. Won einer Ausbildung geiftiger Kraft auf dem 
Wege der „Kraftanipannung” Tann in der Herbartichen Piychologie nicht einmal 
bezuguich der Vorſtellungen die Rede ſein, geſchweige denn bezüglich des Willens, 
den die Herbartſche Pſychologie gar nicht als eine ſpecifiſche Energie der Seele, 
die noch etwas außer und neben den Vorſtellungskräften bedeutet, anerkennt.“ 
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prüngliche Tendenz und Anlage voraus, beren Pflege dann die Aufgabe ber 
pidagogiichen Kunft if. Wer dagegen die Erziehung nach der Ähnlichkeit einer 
bildenden Kunſt betrachtet, wird der Anficht fein, daß die Thätigleit der Seele 
ihre erſten Kräfte und bie Yinbahnung ihrer Richtung ohne Mitwirkung eines 
urfprünglich entſprechenden Inneren allein durch äußere Einflüffe empfange.‘ 

„Auf lebterer Seite fteht entichieden Herbart. In der menichlidhen Seele 
liegt nach jeiner Anficht keineswegs, wie in ber Pflanze und allen tierifchen Körpern, 
eine fee Anlage. Nur feinem Körper nach ift der Menſch „ein Ding, das feine 
fünftige Gehalt wie im Keime mit auf die Welt bringt“. 

Zuſatz 2. Abſchlußweis geben wir an ber Hand bes fchon wiederholt an⸗ 
gezogenen lehrreichen Aufiaped aus ber Allgem. beutfchen Lebrerzeitung einen 

—* en Überblick über die Stellung ber pädagogiſchen Kreiſe zu der Herbart⸗ 
Then Piychologie. „Für den weiteren Ausbau und die größtmögliche Werbreitung 
ber Herbartichen Logik, Pſychologie, Ethik und Pädagogik wirkten in Leipzig mit 
verihiedenartigem Talent und Geſchick aber mit gleich unverwüftlicher Ausdauer 
die Profefioren Drobiſch, Hiller, ſpäter auh Strümpell, unterfiügt durch 
Rebenplaneten wie ARetg n gleicher Richtung oder doch in verwandter waren 
in Berlin, Jena, Halle, Göttingen und an anderen Orten thätig die Gelehrten: 
Baig, Allihn, Hartenftein, D. Flügel, Stoy und Schilling. nen 
ſchloſen fi an die Oſterreicher: Guſtav Lindner, Drbal, Theodor Vogt, 
D. Billmann, Friedrich Exner, 30] Nahalowsky, Bollmann. Dielen 
Männern der Wiſſenſchaft gejellte fi) allmählich eine flattliche Reihe praktiſcher 
Schulmänner zu, bie das wiſſenſchaftlich Erworbene der Schule und bem Leben 
dienfibar zu machen, im fpeciellen audzuarbeiten oder auch in Streitichriften*) zu 
verteidigen fuchten. So entflanden bie Lehrbücher für Piychologte und Pädagogik 
von (den ſchon genannten Gelehrten) Lindner und Drbal, von dem Berliner 
germann Kern, dem fübbentihen Seminarbireltor Leu, dem Schw 

argadier, bie Abhandlungen von Ludwig Ballauf, Hermann VBonikß, 
C. A. Thilo, DOberfhulrat vd. Sallwurk, Hauptlehrer Dörpfeld, Dr. Rein 
m. a. m.“ 

„Der Wiberipruch gegen Herbarts Piychologie wurde bald nady ihrem Bekannt⸗ 
werben erhoben und „nachdruücklich von verichiedenen Seiten ber geltend gemadt 
Er ging von Theologen, von Abitsfoppen mannigfaltiger Richtung nnd endlich 
auch von Schulmännern aus und war bald gegen das gejamte Lehriuftem Her: 
bert3, balb gegen einzelne Teile desfelben gerichtet.‘ 

„Die alte Erfahrung, daB Befehdungen am häufigften und jchärfiten unter 
verwandten Geiftern und Richtungen ftattfinden, beftätigt ſich auch darin, daß 
die intereflanteften und erfolgreichften Angriffe gegen Herbarts Syſtem feitend ber 
realiftifihen Philoſophen erfolgt find. Herbart am nächſten unter jeinen Beit 

enofien ſtand unftreitig Eduard Beneke. Diefer dat bei aller Hochachtung vor 
dem Scharfſinne Herbarts doch wiederholt und eingehend die von ihm als 
Schwächen betrachteten Punkte in ber Herbartichen Lehre beleuchtet, jo in den 
Wiener Jahrbüchern der Litteratur, in feinen tiften über Pſychologie und 
Bädagogil. Beneke Huldigt viel firenger ald Herbart dem Empirismus. Er 
vermag ſich midt mit Herbarts metaphyſiſchen Hypothefen zu befreunben, 
nicht mit dem Sape, daß die Seele urfprünglich ohne alle Bermögen jet, wicht 
nrit der Theorie der Störungen und Selbfterhaltungen, nicht mit der 
Dehaupiung, dab das Bewußtjein durch die bloßen Gegenſätze zwiichen den Bor- 
ftellungen zum Unbewußtjein werde, nicht mit den „immer in ber Luft ſchweben⸗ 


„In ÜÖfterreich verfügen bie Herbartianer über bie Mehrzahl der Beit- 
Keiriften in 3309. —A —— äbagogii, in Pay Pa he die 
Beitfcyrift für egafte Bhilofophie (doch über diefe nicht unbejchräntt), über das 
3: Sahrbud des Bereind für wiſſenſchaftliche Padagogik, Marne Blätter 
für erziehenden Unterricht, Dr. Reins padagogiſche Studien.“ 
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den Rechnungen Er tadelt, daß ſich Herbart3 Theorie zu ſehr im Abſtrakten 
halte, daß fie nicht genau genug in Hinficht der Auffaflung und Berglieberung 
bes der inneren Erfahrung Borliegenden fei und daher auch nicht fo 
reicher und frudtbarer Unmwendungen fähig, wie diefelben auch beſonders 
für die Pädagogik erfordert werden. In der Annahme einer punftuellen 
Einfachheit der Seele liege der Örundfehler der Herbartihen Pſycho— 
logie. — Arenbelenburg glaubt, in mehreren Abhandlungen beweijen zu 
tönnen, daß nach Herbart die einfache Seele niemals Bilder von räumlicher 
Ausdehnung gewinnen könne, und behauptet, die Theorie Der Selbfterhal: 
tungen leide an dem Widerfpruche, daß nur das Alte erhalten und doch 
ein Neues geworden fein fol. Mit Herbarts —ãA ſtehe ſein 
Gottes-Glaube in Widerftreit. Herbarts Ethik und Äſthetik ſtehe ohne Ge⸗ 
meinſamkeit des Princips neben ſeiner theoretiſchen Philoſophie. Es ſei höchſt 
fraglich, ob das vermeintlich im Intereſſe der Reinheit der ſittlichen Auffaſſung 
aus ſeiner Bedingtheit durch die natürlichen Wertunterſchiede der geiſtigen Funk⸗ 
tionen hinausgehobene, für abſolut erklärte Urteil des Gefallens und Mißfallens 
ald letzter Grund des Schönen und des Sittlichen gelten dürfe, und ob es ins⸗ 
beſondere die ſittliche Verbindlichkeit genügend zu erfiären vermöge. — Dr. Fried⸗ 
rih Übermweg fließt fich diefem Urteil über Herbart in dem III. Bande feines 
Grundriſſes der Geſchichte der Philoſophie an. Gleich ihm auf Benefefcher Grund⸗ 
lage und im @egenjage zu Herbart fteht Dr. Friedr. Dittes in feiner „Schule 
der Pädagogik“, wie in dem von ihm im „Bädagogiichen Jahresberichte”, wie im 
„Bädagogium” veröffentlichten Heineren und größeren Artifeln. Im 7. Banbe 
bes „Pädagogiums“ Seite 636—672 giebt er eine fcharffinnige und jcharfe, wenn 
auch in Einzelheiten angreifbare Kritik der Herbartichen Pigchologie, Ethik und 
Pädagogit. Die Herbartiche Pigchologie bekämpft Dittes aus benielben Gründen 
und mit denfelben Mitteln wie Beneke und defien Anhänger, Seminarbireftor 
Dreßler. Ditted zur Seite ftreitet im „Pädagogium” gegen Herbart3 Schule 
Dr. ®ejendond mit gleiher Schärfe und in wenn nicht gleicher, doch ver: 
wandter Richtung.*) — Die wiſſenſchaftlich bedeutende, zugleich durch ihre rein 
ſachliche Haltung für fich einnehmende Polemik, bie in jüngfter Zeit gegen Her⸗ 
barts Syftem erhoben mworben ift, ging aus der Schule des edlen Denters Her: 
mann Loge hervor. Hermann Lotze jelbft Hat in feinen zahlreichen Meiſterwerken, 
insbefondere im „Mikrokosmos“ unummunden befannt, wie hoch er Herbart ftelle, 
wie viel er ihm verdanke, zugleich aber auch in gediegener Kürze und gejchmei: 
diger Eleganz des Stiles Har bezeichnet, warum und worin er in Fortbildung 
der eigenen Lehre von dem Syitem Herbarts abweiche. Wusführlicher al Lotze 
felbft hat ein überzeugungstrener Schüler Lobes, der Oldenburger Seminarbireltor 
Dr. Dftermann den Herbartihen Standpunkt belämpft, jowohl in feinem 
Grundriß der Biychologie, ald auch in feiner zweibändigen Pädagogik (der erften 
deutſchen Pädagogik, die auf Lotzeſcher Grundlage beruht), fowie in feinen im 
„Bädagogiichen Jahresbericht” enthaltenen kritiſchen Bemerkungen zu den neueften 
Sripeinungen ber pſychologiſchen und pädagogiſchen Litteratur; am ana 
indes in der GStreitichrift: „Die hauptſächlichſten Irrtümer der Herbartſchen 
Piyhologie und ihre pädagogiihen Konjequenzen.” Wir ſchließen ab mit dem 
Urteil, das ber Verfaſſer des citterten Aufſatzes über die Bedeutung der Herbart: 
ſchen Piychologie fällt. Er jagt: „Zur Zeit kann die Herbartiche Piychologie in 
der Hauptfadhe ald ein überwundener Standpunkt gelten. Ihre metaphyfifche 
Grundlage und mathematifche Beweisführung ift längft über Bord geworfen 
worden. Ihre Theorien über Bildung, Berfnüpfung, Wechlelbeziehungen der 
Borftellungen, Gefühle und Strebungen gelten heute zumeilt als veraltet, bie: 
jenigen über Charakterbildung und fittlicher Berantwortlichkeit in ihrer Anwen⸗ 


*) Hierher gehört die Streitichrift von Wefendond, „Die Schule Herbart- 
Ziller und ihre Jünger vor dem Forum der Kritik“. 
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dung für Jugenderziehung für nicht unbedenklich, wo nicht en r gefährlich. 
Die neneften und be Werle über Plogologie, 1 fo die von —* or ee 
(Gottingen) Wundt pzio Preyer (Jena), dem Engländer Bain u. 
widerfprechen im enticheidenden Stüden ben Herbartichen Anſchauungen, ie fe 
befeitigen biefelben ftillſchweigend durch Übergehung derfelben. Her 3% 
Iogie als Ganzes wird ber Bollsichullehrer —* annehmen und für eine 
Derufethätigfeit fruchtbar machen können. Wohl aber wirb er vieles Einzelne 
daraus mit großem Gewinne anerlennen und verwerten. Ein firenges Fußen 
auf Herbarts Piychologie würde für die Arbeit bes Bollsſchullehrers auch leicht 
das Bedenkliche ka I bringen, daß man dabei Gewöhnung, gute Sitte, muſter⸗ 
haftes Borbild, geſchichtlichen Hinweis zu Gunften rein verftandesmäßt er Be: 
lehrung und Schulung vernacdhläffigen und dadurch altkluges Weſen und ſeicht 
rationaliſtiſches Bekritteln und Beſſerwiſſenwollen hervorrufen möchte.” 


Zweiter Teil. 


Schullunde im engern Sinne. 


Einleitung. 


8.78. In $. 1 erflärten wir Schulkunde als die Wiſſenſchaft vom 
rechten, d. ti. vom kunftgemäßen Schulbalten. Wir bezeichneten die Arbeit 
des Schullehrers an den Schuffindern als eine zweifache: als eine 
lehrende und als eine erziehende, woraus fih uns ergab, daß bie 
Theorie des rechten Lehrens und bes rechten Erziehens die Hauptteile 
unseres Lehrbuches bilden müßten. 

Den Hauptteilen ftellten wir Nebenteile an bie Seite; als folche 
bezeichneten wir: die pädagogische Menſchenkunde und die Geſchichte 
des Erziehungs: und Unterrihtswefend. Mit der päbagogifchen 
Menſchenkunde hat unfer Lehrbuch begonnen. Die Gründe dafür find $. 4 
dargelegt worden. Die Gefchichte des Unterriht3- und Erziehungswefens 
wird unfer Lehrbuch zulegt bringen, alfo erft, nachdem die Theorie der 
Unterrichts⸗ und Erziehungslehre behandelt worden. Die Gründe für 
biefe Stellung im Lehrbuch findet man am Schluß von 8.1. 

Nun führten wir 8. 1 noch einen Nebenteil auf, den wir „Schul: 
funde im engern Sinne” nannten. Welche Gegenftände bat diefe zu 
behandeln, und wo iſt im Lehrbuch ihre rechte Stelle? 

In diefem Nebenteile handelt es ſich um verichiebene äußere Be- 
dingungen und Einrichtungen, von denen das Gebeihen.. eines Volksſchul⸗ 
weſens abhängt. Wir denken uns eine Gemeinde, die ein georbnetes 
Schulwefen erſt einrichten wollte. Die Sorge um ein Schullotal wäre 
die erfte. Sie könnte und bürfte aber ihr Schulhaus nicht bauen, wo 
und wie fie’3 wollte, müßte fi) dabei vielmehr nach fchulgefeglihen Be⸗ 
ſtimmungen richten. Auh die Beichaffung ber nötigen Schuluten- 
filien wäre nit der Willfür überlaflen; denn auch hierfür beftehen 
genaue gefegliche Vorſchriften. Nun hätte die Wahl eines Lehrers 
zu folgen. Nach dem Geſetz könnte nur eine Perfon gewählt werben, 
bie ihre Befähigung zu dieſem wichtigen Berufe in einer Prüfung er: 
wiefen und die Berechtigung zum Schulamt dur ein Prüfungszeugnis 
erlangt hat. Der erwählte Lehrer Könnte ferner auch nicht lehren, was 
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mb wie er wollte, er hätte ſich auch Hierbei nach gejehlichen Beſtim⸗ 
mungen zu richten. Er hätte Darum feiner vorgefegten Behörde vor Er- 
öfnung der neuen Schule erft einen Lehr- und Lektionsplan einzu: 
reihen und bie Genehmigung abzuwarten, falls ihm nicht ein folcher 
vor oder bei Beginn feiner amtlichen Thätigfeit von zuftändiger Seite 
eingehändigt worden.*) Alle genannte und mit biefen verwandte Gegen: 
Rände und Einrichtungen find notwendige äußere Bedingungen 
eines gebeibliden Schulwefens; fie bilden jenes beſondere Gebiet 
hulmännifchen Wiſſens, das wir „Schullunde im engern Sinne” 
nennen. 

Was nun den Ort betrifft, an welchem die zur „Schulkunde im 
engern Sinne" gehörigen Gegenftände im Lehrbuch zu behandeln find: fo 
könnten diefelben füglih den Schlußteil bilden. Wir haben aber ſchon in 
der allgemeinen Einleitung ($. 1) angezeigt, baß wir diefen Teil zwifchen 
Pſychologie und Unterrichtsiehre ftellen würben. Es erfcheint und näm⸗ 
fih nötig, daß der Seminarſchüler, der von feinem vierten oder fünften 
Seminarjahr an in der Seminarübungsſchule in die Schulpraris ein: 
geführt wird, über die äußern und innern Einrichtungen diefer Schule, 
die ihm auch nad) diejer Seite hin das Mufterbild einer guten Volksſchule 
fein fol, ein allgemeines Berftändnis gewinne. Auch mag ihm (wie in 
den 88. 89—93 geſchehen) das Bild eines guten Volksfchulfehrers vor: 
gehalten und gejagt werden, daß nur gute Lehrer gute Schulen 
maden, damit er fühlen lerne, welche Anforderungen der von ihm er: 
wählte Beruf künftig an ihn ftelen werde. Berufs: und Standes: 
bewußtjein fol auch ſchon im Seminarjchüler gewedt werden. 

Übrigens bemerken wir ausdrüdlich, daß unfere Meinung nicht da⸗ 
Hin geht, als reihe das im zweiten Teile unjeres Lehrbuchs aus der 
Schulgeſetzgebungskunde Gegebene für den künftigen Schullehrer aus. 
Für ſpätere weiterführende Belehrungen aus dem Gebiete der Schul: 
gejeßgebung ift das hier Gegebene nur propäbeutifch. Kurz vor ihrem 
Abgang möge bad Seminar feine Schüler mit der landesherrlichen Schul- 
geſetzgebung eingehend befannt machen, e*) durch nötige Erläuterungen in 
ein tieferes Verftändnis berfelben einführen. Übrigens beruht auch ſchon 
die „Schulorganifation” auf theoretifchen Regeln und praltifden Grund» 
fägen, die von der Aufgabe des Unterrits und der Erziehung mit be: 


*) Siehe $. 85. 
**) Bir berneifen ierbei a. für Preußen auf Dr. Schneider, Das Bolls- 
Ihutwejen in Preußen (35 Lieferungen à 1 M. 1886 u. 1887). Dazu als Er- 
gänzung: Die neuen Beiehe | über das Volkoſchulweſen vom 6. Yuli 1885, 26. Mat 
1887 u. 14. a 1888; für Sachſen auf lien —W8 ——3 — 
ebung (1887). Biel EM vd Moſel, Sächſ. Volks⸗ 
[Getasıeg ne * — dusfänzungsnerorhnung isst) Beh. v. nik 
ſ. epiguſgaeß 1888) Preis 3,60 M. Als Ergänzung du 
alter, ———— etz iſt noch bei Meinhold und Söhne erſchienen: Ent⸗ 
fheibungen und Verordnungen der oberfien Schulbehörde Gis jebt 


8 Hefte & 80 Pf.). 


154 Zeil II. Schulkunde im engern Sinne. 


dingt find. Eben diefes Bufammenhangd wegen mit der fuftematifchen 
Pädagogik erfcheint es zwedmäßig und geboten, eine ganze Reihe von 
Grundfägen der Schulorganifation im Seminar erft dann zu befprechen, 
wenn Unterricht3: und Erziehungslehre abfolviert find. Siehe Schluß: 
bemerfung zu dem betr. 8. 


Erites Kapitel. 


1. Begriff und Aufgabe der Volksſchule. 


8.79. Alle Schulen, fo viele Arten es giebt, haben das gemein, 
daß fie Unftalten find, wo gelehrt und gelernt wird. In Schulen 
für eine noch im Alter der Erziehung ftehende Jugend ift mit dem 
Lehren auh Erziehung eng verbunden Hiernah find Schulen 
Stätten (Unftalten), in denen die Jugend gemeinfam unterridhtet und 
erzogen wird. 

Unfere Schuffunde ift ein Lehrbuch für Volksſchullehrer; darum 
bat fie es insbefondere mit der Volksſchule, alfo mit dem Volksſchul⸗ 
unterricht und der Volksſchulerziehung zu thun. Die Volksſchule 
ift (nad) dem ſächſiſchen Volksſchulgeſetz) eine Anftalt, die „ber Jugend 
durch Unterricht, Übung und Erziehung die Grundlagen ſittlich— 
religidfer Bildung und die für das bürgerliche Leben nötigen 
allgemeinen Kenntniffe und Fertigkeiten zu gewähren hat”. Die 
Hriftlihe Volksſchule als ſolche Hat die fittlich-religiöfe Bildung auf 
rund ber Schrift und im Geiſt des Chriftentums zu pflegen. 

Die Bollsfchulen find für das Kindesalter beftimmt, mithin 
Kinderfhulen. In allen ihren Gegenftänden lehren fie die Anfänge 
— die Elemente; darum beißen fie au Elementarſchulen. Was 
fie ehren, follen alle Kinder des Volkes lernen; eben darum heißen 
fie auch Volksſchulen. Sie find die Öffentlichen Unftalten für Volks- 
bildung. Se mehr jene blühen, defto befier fteht es um dieſe. 

Zuſatz. Extreme find überall verwerflih. Wir tadeln ed, wenn von ges 
wiſſer Seite Her das Wirken und die Bedeutung bed Volksſchullehrers verädt- 
lich unterfhäßt; aber auch wenn von anderer Geite her dasſelbe hochmütig 
überihägt worden. De cp jagt in Schmids Encyklopädie ded gelamten 
Erz.» und Unterrichtsweſens (Bd. I., 917): „Die Schule hat in der Jugend ein 
groß Stud Zukunft in der Hand; aber alles von der Schule erwarten wollen, 

a8 Heißt ihre Einwirkung überſchätzen. Die Schulen wirkten nicht beftimmend 

auf dad Öffentliche Leben ein. Schulen jind Kinder ihrer Zeit, aber nicht Leiter 

und Beberricher berieben.“ — Wir wollen jedoch der Behauptung: „Wer die 

Schule hat, der hat die Zukunft” — keineswegs alle Berechtigung abſprechen; 

denn das andere Wort: „Beige mir beine Schule, und ich will dir deine 

gurunft jagen!‘ behält in feiner Anwendung auf den Einzelnen wie auf ein 
olk dennoch feine Wahrbeit. 


2. Notwendigkeit der Volksſchulen. 


8. SO. Kein Land bat fo viele und fo mannigfaltige Schulanftalten 
als Deutfchland. Das Land der Denfer — wie man Deutichland im 
Auslande genannt hat — ift au das Land der Schulen. 
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Das Mittelalter Hatte auch ſchon Schulen, aber meift nur zur Bil: 
dung von Geiftlihen und Staat3dienern. Daher gingen dieſe An⸗ 
ftalten mehr den höhern Ständen und den geijtig befonders Be: 
gabten zu gute. Die Entftehung der deutfhen Volksſchule und 
die Hortentwidlung bes deutſchen Volksſchulweſens verdankt 
Deutihland der Reformation und der fortgehenden treuen Pflege pro: 
teftantifcher Fürften und des proteftantifchen Volkes. 

Zuther und alle Reformatoren drangen mit großer Entichiedenheit 
auf Gründung von Schulen. Die evangelifche Kirche bedurfte ihrer zu 
ihrem Bortbeftehen; denn der Proteftantismus begnügt fich nicht mit 
Artoritätöglauben; jedes Glied der evangelifchen Kirche foll aus Über: 
jeugung glauben, und aus der Schrift Grund geben können der Hoff: 
nung, die in ihm iſt. Hier gebenten wir befonders der Schrift Luthers 
„an die deutichen Ratsherrn“ vom Sabre 1524, in der er aufs ein- 
dringlichſte Bürgermeifter und Ratsherrn aller Stäbte deuticher Lande 
ermahnt, Höhere und niedere Schulen zu gründen. Ohne Schulen 
werde ba3 deutſche Volt wieder zurüdfallen in die Unwiflenheit und 
Tyrannei der mittelalterlicden römiſchen Kirche. 

Es ift wahr, daß zunächſt die Eltern verpflichtet find, für Er- 
ziehung und Bildung ihrer Kinder Sorge zu tragen. Wenn die Eltern 
biefer Pflicht Genüge leifteten und leiſten könnten, fo läge da die Jugend⸗ 
bildung im beften Händen.*) Luther giebt aber in eben genanntem Traftat 
drei Gründe dafür an, daß gemeine Schulen eine Notwendigkeit feien. 

„Aufs erfte find etliche Eltern nicht fo fromm und redlich, daß fie 
ihre Kinder erzögen, unb Iehreten, ob fie es gleich könnten. Aufs zweite 
ift der größte Haufe der Eltern leider ungeihidt dazu und willen nicht, 
wie man Kinder erziehen und lehren foll, da fie felbft nicht? gelernt 
haben, und e3 gehören ſonderliche Leute dazu, Kinder zu erziehen und 
zu lehren. Zum dritten, obgleich die Eltern geihidt dazu wären und 
wollten e3 gerne felbit thun, fo haben fie vor andern Gefchäften weder 
Zeit noch Raum dazu, alfo daß die Not zwingt, gemeine Buchtmeifter 
für die Kinder zu Halten. Dazu fterben auch viele Eltern und lafjen 
Baifen Hinter fi zurüd, die doch auch erzogen fein wollen. Darum 
will fih’3 dem Rat und der Obrigkeit gebühren, die aller: 
größte Sorge und Fleiß aufs junge Bolt zu haben.” — 

Daraus folgert Luther, daß man „gemeine Zuchtmeiſter“ für 
die Kinder Halten müffe, alfo Bemeindelehrer an Gemeindeſchulen. 


*) „Bon ben Bewohnern der Inſel Island tft befannt, daß fie, ohne Bil: 
dungsanftalten zu haben, dennoch durchweg eine bedeutende Bildung befiben, daß 
fie nicht nur durchweg des Leſens und Schreibens kundig find, fondern daß fie 
auch ihre alte Bildung treu bewahren, die Edbalieder meift auswendig willen, 
daß ihnen Überſetzungen Ktopftodicher Gedichte und der Odyſſee Siebtingöbücher 
find. Die Einfachheit des in fich abgejchloffenen Lebens, durch äußere Bilbunge- 
einflüſſe unberührt und ungeftört, ermöglicht den Eltern, ſelbſt nicht bloß die Er⸗ 
zieher, fondern auch bie Lehrer ihrer Kinder zu fein.” Dr. Bed, Die Schule 
in Wechſelwirkung mit dem Leben. ©. 34. 
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3. Urten von Schulen überhaupt — der Volksſchulen 
im befonderen. 


6. 8l. Schulen find alfo Bildungsftätten für die Jugend. 
Die Jugendzeit geht aber vom Kindesalter bis zum zwanzigften 
Lebensjahre; bei denen, die fi) den Wiffenfchaften oder ver Kunft 
widmen, noch darüber hinaus. Daraus ergeben fih verihiedene Bil: 
bungsftufen der Jugend mit fehr verjhiedenen Bildungsbebürf: 
niffen, die nur in verfhiedenartigen Bildungsanftalten ihre 
Befriedigung finden können. 

Am allgemeinen könnte man Kinder: und Sünglingsfhulen 
unterf&heiden, ober au niedere und höhere Schulen. 

Die Elementar-Volksſchulen Heißen mit Recht Grundſchulen; 
denn fie geben die Örundlagen für jede höher gehende geiftige 
Bildung. Über den Grundſchulen fteht (in einer Reihe deutfcher Staaten) 
die Fortbildungsſchule, ſowie die große Bahl verfchiedenartiger Bildungs 
anftalten, beren weſentliche Aufgabe ift, für beftimmte Berufsarten 
vorzubereiten, als: Neals, Handels:, Gewerbe-, Bau:, Weber:, 
Militär:, Borft:, Bergſchulen u. f. w. Auch die Seminare, 
Malerfhulen, KRonfervatorien für Mufik find Berufsfchulen. Da 
alle diefe Unitalten zwifchen den Grund: und Hochſchulen in der 
Mitte Stehen, beißen fie auch Mittelichulen. 

Die höchſten Schulanftalten find die Hochſchulen oder Univer- 
fitäten. Sie haben in den Gymnaſien ihre befondern Vorbereitungs⸗ 
anftalten. Beide, Gymnaſien und Univerfitäten, nennt man auch 
Gelehrtenſchulen. In gewifien Sinne find auch diefe Anftalten Be- 
rufsſchulen; benn fie bilden ja bie Geiftliden, Juriften, Mebi- 
ziner, die Fachlehrer für höhere Mathematik, für höhere Phyſik, Natur⸗ 
geichichte u. |. w. 

Die Organifation und Aufgabe aller biejer öffentlihen Anftalten 
zu beichreiben, Liegt ung fern, wir haben e3 hier wejentlich nur mit 
der Volksſchule zu thun. 

Aber auch auf dem Gebiete ber Vollsſchule unterjcheidet man Arten, 
bie benannt werben nach Verſchiedenheit der Religion, ihrer Or: 
ganifation, nach dem Geſchlecht der Kinder, nah ihrer öffent: 
lichen oder nicht öffentlihen Stellung. 

Jedem Menfchen ift feine Religion das Höchſte und Wertefte, da⸗ 
ber auch jede religidfe Gemeinfchaft dafür Sorge trägt, daß die Religion, 
die fie felbft befennt, ihrer Jugend eingepflanzt und der Gemeinichaft 
erhalten werde. Ghriftliche Eltern halten e3 darum für Gewiſſenspflicht, 
ihre Kinder im chriftlichen Glauben zu erziehen. Sie haben ein Mecht, 
dad auch von den Schulen zu erwarten, denen fie die religiöfe Pflege 
ibrer Kinder anvertrauen. Nach diefer Seite Hin hat jede chriftliche 
Schule deilige Pflichten, und das auch gegen die Konfeſſionskirche, ber 
ihre Kinder angebören. 
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Die Kinderfchule ift aber eine mixta causa; denn fie dient, wie der 
Kiche, jo auf der andern Seite auch dem bürgerlichen Leben, indem 
fie jedem Rinde die für das bürgerliche Leben nötigen Kenntniſſe und 
dertigleiten gewähren fol. Darum haben an bem Gedeihen ber finder: 
ſchulen Kirche und Staat ein gleiches Intereffe. 

Nach dieſen allgemeinen Vorbemerkungen laſſen wir nun eine Übers 
fiht der Schularten folgen, wie man fie nach verfchiedenen Geſichts⸗ 
punkten einzuteilen pflegt. 

Nah der Religion unterfheidet man: chriſtliche und nichtchrift: 
lie Volksſchulen. Zu letztern gehören bei und nur die jüdifhen. Nach 
den Ronfefjionen giebt e8: evangelifche und katholiſche Schulen, 
auf evangelifher Seite: evangelifh lutheriſche, evangelifch 
reformierte, unterte ꝛc, auf katholiſcher Seite: römiſch tatho: 
liſche, griechiſch katholiſche, deutſch katholiſche. Die einer be- 
fimmten Konfeffion angehörigen Schulen heißen Ronfefjions: ob 
tonfeifionelle Schulen. Wo in einem Orte die eine Konfeſſion, z 
die evangelifche, ftärker vertreten ift, als die andere, da ift es (in ken 
und anderwärts) gejeglich geftattet, daß die Kinder katholiſcher Eltern 
an dem Unterricht evangelifcher Schulen teilnehmen; doch haben beren 
Eltern die Berechtigung, ihren Kindern, zumal von da, wo diefe der 
Konfirmation nahe gelommen find, den Neligionsunterricht nach Tatholi- 
ſchem Befenntnis erteilen zu laſſen. Ebenſo im umgekehrten Falle. Nur 
in befondern Fällen nehmen die Kinder einer andern Konfeſſion bis 
zum zwölften Jahre auch reſp. an dem evangelifhen oder Tatholifchen 
Religionsunterricht der Ortsſchule teil. Das erfcheint injofern in der 

Hauptſache unbedenklich, als die Elementarſchule bis zu diefem Alter nur 
bibliſchen Geſchichtsunterricht erteilt, wobei das Konfeifionelle kaum noch 
in Betracht fommen kann. Schulen, welche die Konfejfion ihrer Böglinge 
grundfäglich nicht berüdfichtigen, heißen konfeſſionsloſe. Sie erteilen 
einen fogenannten allgemeinen, der Hauptſache nach nur auf Sitten: 
lehren befchräntten Religiondunterricht, an dem bie Kinder evangelifcher, 
katholiſcher, jũdiſcher, eventuell auch muhamedanischer Eltern jollen An⸗ 
teil nehmen Tönnen. Der Lehrer an einer ſolchen konfeſſionsloſen Schule 
muß, ift er katholiſch gläubig, fein Tatholifches, ift er evangeliſch gläubig, 
fein evangelifches Bekenntnis verleugnen. Ja ber feinem Belenntnis nad) 
Hriftliche Lehrer muß jüdifchen Kindern gegenüber Namen und Lehren 
des Welterlöferd verleugnen. Man bat mit Recht gefagt: „Ein Lehrer, 
der nit betennen darf, kann nicht erziehen.” Unſere Schulkunde 
wird durchweg Zeugnis dafür ablegen, daß wir jeder Einfeitigfeit 
abHoLd find. Wir wollen voran eine gründliche Unterweifung in- 
der evangelifchen Lehre, aber auch eine gründliche Unterweifung 
in allen ®iffens- und tehnifhen Gegenſtänden, die das bürs 
gerfihe Leben in feiner jehigen Geftaltung von ber Schule 
fordern fann und muß. Wir find eben darum nicht für reine 
Sirhenfhulen, die bloß um der Kirche willen ba find, aber aud) 
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nicht für reine Staatsfchulen, die bloß fürd bürgerliche Leben bilden. 
Die chriſtliche Volksſchule foll beiden Gemeinfchaften dienen und den 
Intereſſen beider gerecht werden, nur das giebt erft eine gefunde und 
heilfame Organifation. 

Buf nr Treffend jagt Dr. Riede in feiner Erzie Be: „Den Kirchen 
ſchulen konfeſſionsloſe Rommunalſchulen entgegenftellen, Hieße nur eine Ein⸗ 
feitigfeit dur eine andere ausgleichen wollen. Zwei Einfeitigkeiten 
geben aber keine Allſeitigkeit. Schwerlich würden fie einen gefunden WWetteifer, 
um jo gewifler Heillofen Zwieipalt und gehäflige Rivalität erweden. 
Aus diefem Grunde müflen wir es für ebenfo unklug als ungerecht erllären, wenn 
der Staat die Vollsſchule ihrem Schickſal überläßt; denn alsdann fällt fie ficher- 
th in die Hand der Kirche und deren Gegner. Keind von beiden bient zum 
Frommen ded Volles. Nur wo der Staat bei Gründung ber Schulen feine und 
ber Kirche wahre Intereſſen (die fih nicht wiberfprechen Tönnen) im Auge 
behält, um Bildungsanftalten zu errichten, weile ben ganzen Menichen feiner 
hHarmonifhen Entwidlung zuführen, wird die Volksſchule ihre un— 
geteilte Miffion zum Segen des ganzen Volkes erfüllen.” Die Idee 
einer reinen Staatsſchule geht zu den beflagendwerteften Berirrungen 
der Gegenwart. In ber Heinen Schrift von Sr. Matthes: „Die Staats: 
Schule” (Berlin 1877) wird bie Frage: „Was hat die Konfeifion mit der 
Schule zu ſchaffen?“ dahin beantwortet: „Nicht das Mindefte. Konfeſſion 
und Schule find fi vollftändig ausſchließende Begriffe, deren Bereinigung 
bisher dem Leben der Echule und dadurch dem Staatsleben mehr geichabet Hat, 
als fi ohne eingehende Kenntnis überfehen läßt.’ „Die konfeſſionsloſe Schule‘ 
— jagt Matthes weiter — „tennt Teine Katholiten, Proteftanten, Zuden, Diſſi⸗ 
benten, Türken, FA feine Polen, Kafluben, Wenden, Rheinländer, jondern fie 
fennt nur Breußen bzw. Deutjche, die eine gemeinfame Staatsverfaflung be= 
figen und fich verpflichtet fühlen, diefe aufrecht zu erhalten.” Wie farblos müßte 
fi in einer ſolchen Schule beifpieläweife der Geſchichtsunterricht gewiſſer Berioden 
geitalten, wenn er Ehriften und Juden, Katholifen und Proteftanten, Türken und 
Heiden, Preußen und Polen in ganz gleicher Weife befriedigen ſollte! Wenn fich 
der Berfajler der „Staat3:Schule” daran machen wollte, für feine Schute 
Lehrgänge zu jchreiben, fo würde er finden, daß nach feinen Ideen ein Lehrgang 
für Religion kein Religions, für die Geſchichte kein Geſchichtsunterricht mehr fein 
fönnte. Wir ftimmen mit Dr. ee wenn er jagt: „Sleichwie es dem ein- 
zelnen Manne wohl anfteht, ſich nad außen fo zu geben, daß man 
weiß, weffen man fi von ihm zu verfehen habe, jo ziemt ed aud 
jeder Lehranftalt, in Rüdficht auf die wichtigfte Angelegenheit ber 
Schule einen entjhiedenen Charakter anzunehmen und zu bewahren, 
welcher das in ihr geltende Princip der Bildung zu ertennen giebt.“ 


Man unterfcheidet ferner Kommunal: und Staatsſchulen. 

Rommunal: oder Gemeindeſchulen find nad urſprünglicher 
Bedeutung diefer Namen folde Schulen, die von Gemeinden gegründet 
worden, aus Gemeindemitteln erhalten werden und bezüglich deren die 
Gemeinden auch das Beſetzungsrecht ausüben. Neuerdings faßt man, 
nad) dem Borgange ber djtreichiichen Regierung die Kommunalſchule als 
Gegenſatz zur Konfeſſionsſchule auf und verjteht darunter eine Schule, 
welche allen Kindern einer Gemeinde, welcher Religionsgemeinfchaft deren 
Eltern auch angehören mögen, gleichen Unterricht erteilt. Derartige Ge⸗ 
meindefchulen nennt man auch Simultan= oder paritätifche Schulen. 
Die vom Staate gegründeten und unterhaltenen Schulen heißen auch 
öffentliche, die von Privatperſonen unterhaltenen Brivatfchulen. 
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Rah dem Geſchlecht der Kinder unterfiheibet man Knaben⸗ und 
Ridphenfhulen. Schulen, in denen Knaben und Mädchen zufammen 
unterrichtet werden, heißen gemiſchte. 

Rad dem Ort, wo Schulen fich befinden, unterfcheidet man Land⸗ 
und Stadtihulen. Eine Stadtſchule, die einen Direktor als Leiter 
bat, Heißt Bürgerſchule. Hier unterjcheidet man niedere und höhere 
Bürgerfhulen. Das neue fähhfifche Vollsſchulgeſetz unterfcheidet in 
Bezug auf Organifation einfache, mittlere und Höhere Volksſchulen. 
An der Spige der mittlern und höhern, wie derjenigen einfachen Vollks⸗ 
ſchulen, deren Lehrerfollegium wenigftens jechsgliederig ift, fteht ein 
Schuldirektor. 

Neben den genannten Schulanftalten giebt es für die niederen 
Stände an einigen Orten noch Urmen- und Freiſchulen, in Mittel: 
ftädten neben den öffentlichen Schulen hier und da no) Sammel- oder 
Brivatichulen. 

Für verwaifte Kinder beftehen Waifenhäufer mit Waiſenhaus— 
ſchnlen, für Kinder armer Eltern Bewahranftalten, für jugendliche 
Berbreder Korreltiondanftalten, endlih auch für nicht vollfinnige 
Kinder Blinden- und Taubftummenanftalten, für ſchwach⸗ und 
blödfinnige Kinder Schulen mit diefer Bezeichnung. 

Fur die aus ber Volksfchule entlafienen Knaben hat, wie ſchon oben 
bemerkt, die Volksſchulgeſetzgebung in verfchiedenen deutichen Staaten die 
obligatorifche Fortbildungsſchule eingerichtet. In größeren Städten giebt 
es daneben aud eine Yortbildungsfchule für Mädchen. Nach dem fäch- 
fiiden Volksſchulgeſetz (8. 3 alin. 1) bildet die Fortbildungsſchule (für 
Ruaben) einen organiſchen Beſtandteil der Volksſchule. 


4. Einrichtungen der Volksſchulen. 


8. 82. Sollen die Volksſchulen ihrer Beftimmung Genüge leiſten, 
fo bedürfen fie zweckentſprechender Einrihtungen. Man unter: 
feidet äußere und innere Schuleinrichtungen. Zu den äußern rechnen 
wir bier die, welde fih auf das Schulhaus, auf die Schulzimmer, 
auf die Schulutenfilien beziehen; zu den innern die, welche bie 
Drganifation bes Unterrichts betreffen. 


a. Außere Einrichtungen. 
ae. Schulhaus, Schulllajfen, Schulutenfilien. 


$. 83. Über die in der Überfchrift genannten Gegenftände Hier 
nur einiges. 

Ein Schulhaus bedarf vor allem Licht und gefunde Luft, darum 
muß e3 möglichft frei Liegen. Es muß aber auch ftill liegen, damit der 
Unterricht nicht durd das lärmende Geräufch einer frequenten Straße 
geftört werde. 
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Die Shulzimmer müſſen ausreihend groß fein. Das preußiſche 
Vollsſchulgeſetz von 1872 beftimmt für jedes Schulkind einen Flächen: 
raum von 0,6 qm, Das nene Bolksfchulgeieh für Sachen beftimmt für 
jedes Kind einen Slaflenraum von mindeftens 2,5 Kubifmeter. Doch 
bürfte hier die Höhe der Schulzimmer noch zu beftimmen fein. Es könnte 
der kubiſchen Beſtimmung nachgegangen und der quadratiſche Inhalt der 
Bodenflähe für das einzelne Kind dennoch nicht ausreichend fein. Bu 
hohe Schulzimmer erfchweren dem Lehrer dad Sprechen; in zu niedrigen 
wird die Luft dur die Ausbünftungen der Rinder fehr bald ſchlecht 
und ſchaͤdlich. 

Jedes Schulzimmer muß gehörig Hell fein, daher die nötige An- 
zahl Fenſter Haben. Wird ein Schulzimmer nur von einer Seite erleuchtet, 
fo müffen die Schultafeln fo geftellt werben, daß das Licht von der Linken 
zur Rechten einfällt. Beſſer ift es, befonders in großen Schulzimmern, 
wenn das Lokal von zwei Seiten Licht empfängt.*) 

Bur Uusftattung der Schule gehören verſchiedene Schulutenfilien 
und Vehrmittel, als: Subfellien für Kinder, mit Nüdlehnen, ein 
Lehrtiſch mit Lehrſtuhl für den Lehrer, ein Schrank zum Auf: 
bewahren der Schulbücher, Landkarten ꝛc, eine Lefemafhine für bie 
Elementarklaſſe, desgleichen Leſetafeln, Lefefibeln u. dergl. 

Die Subfellien alter Form find tafelfürmige Tiſche mit wage: 
rechter ober mäßig auffteigender Tafelplatte in einer Breite von 35 cm. 
Diefe Tafelplatten ruhen auf Brettfüßen, die unten in flarfen Stollen 
eingefugt und befeftigt find. Jede Tafel hat ihre eigenen Stollen. 
An den beiden Fußftollen jeder Tafel ift eine 21 cm breite Sitbanf 
befeftigt, fo dab Tafel und Bank ein Ganzes bilden, das man eben eine 
Subfellie nennt.**) Die Bank muß von ber Tafel fo weit entfernt 
fein, daß die Kinder zwiſchen Tafel und Bank gerabe ftehen Tönnen. 
Much follte jede Bank eine Rücklehne haben, damit der Rüden der Finder 
von Leit zu Zeit daran ruhen könne. — In jeder Tafel find an paſ—⸗ 
fender Stelle Dächer fiir die Tintenfäſſer eingebohrt, die durch einen 
Schieber von Holz ober Blech vor dem Einfallen von Staub und Schmutz 
nefichert find, 

Die Subfellien müflen in der Klaſſe jo aufgeftellt fein, daß ber Lehrer 
dom Lehrtiſch oder Katheder aus alle Kinder bequem überfehen, zu allen 


der Schuldynieine enthält für jüchfiiche Schulen ausführliche Beftimmungen 
die Wunteriniperordnung. Die Anlage und innere Gintichtung der Schulgebäude 
in Rachedt auf Geſunddeitapfiege betradtend, vom 3. April 1873 unb bie hierzu 
gdirue Sryingungeverordnung. die Anlage und Einrichtung der Abtritte in ben 
cdulxcedauden betreffend, Auderdem id verwieien auf Dr. Eulenberg und 
Ne Wa Adulgelundbeitttehre A889, Dr. Üfterien. Daudbuch der Hygieine Abſchn. 8. 
Solla — Audi. Sciiel subeellium == eine miebrige ; in der Schul⸗ 
Wunde cine Danktaiel oder Schultent. Cine icht praftiich und damerhaft ge: 
288 8 — „U tieert die Ürekdner — — 
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bequem gelangen könne. Damit Iebtered möglih, wird man an ben 
Bänden und, wenn e3 der Raum irgend zuläßt, auch zwiichen je zwei 
oder drei Subfellien einen Zwiſchenraum laflen. 

Für den Lehrer ift ein Lehrtiſch mit Lehrftuhl nötig. Der Tiſch 
muß einen verfchließbaren Kaften enthalten zum Aufbewahren der Klaſſen⸗ 
büder, ded Schwammes, der Kreide und anderer Gegenftände, bie dem 
Lehrer für den Unterricht nötig find und darum — fozufagen — immer 
zar Hand jein müſſen. Man ftellt den Lehrtifch gewöhnlich auf einen 
Tritt, wodurch der Lehrer einen höheren Stand gewinnt, der ihm eine 
bequeme Überficht über die ganze Klaffe erleichtert. Der pafiendite Drt 
für den Lehrtifch ift in der Regel bie Mitte derjenigen Wandſeite, nad) 
der das Antlib der Kinder gerichtet ift. 

Zur Ausftattung einer Schule gehört au ein Schulſchrank zum 
Aufbewahren der LZefebücher, der Schreib: und Beichenvorlagen, der Wand: 
fibeln u. |. w. 

Sn jeder Schulflaffe müflen ein oder zwei ſchwarze Wanbtafeln 
fein. Dan befeftigt fie entweder an einer pafienden Wandfeite, oder 
ftellt fie auf ein bewegliches Stativ. Die letztere Aufftellungsweife ift 
darum vorzuziehen, weil man jo die Tafeln in verfchiebener Höhe und 
Richtung aufftellen kann, je nachdem es für das Sehen der Kinder zweck⸗ 
mäßig if. Die Wandtafel felbft ift, menigftend auf einer Seite, mit 
Linien für den Schreibunterricht bezogen, und zwar in der befannten 
Beife mit engen und weiten Parallelen für die Örund:, Hoch—⸗ 
und Tiefbuchftaben. 

In Schulen, wo nad Noten gejungen wird, wird eine diefer Tafeln 
ah mit Rotenlinieniyftemen verfehen fein müflen. 

Bul u: Es fei Hier noch bemerkt, daß vor jedem Schulhaufe ein freier 
Blay zur Erholung und zu kindlichen Spielen während ber Freiviertelſtunden 
vorhanden fein muß. Ein mehrftändiges Stillfigen in geiftiger Thätigleit ermüdet 
die Kinder leiblid und macht gei ig abgeſpannt. Darum iſt für angemeſſene 
Bewegung und Erholung im Freien Sorge zu tragen. In ben Freizeiten mögen 
die Kinder allerlei muntere findlide Spiele ausführen. 


B. Klaffen und Klaffeneinrihtungen. 


$. 84. Unter Klaſſe verfteht man in der Schulfprade zunädft 
eine Abteilung Kinder, die in einem Lolale ein und denfelben 
Unterricht, in der Regel auch von ein und demfelben Lehrer ge- 
nießen. Wenn eine ſolche Klaſſe wieder geteilt wird, fo zerfällt fie in 
Abteilungen, die von manden Lehrern wohl auch Klaſſen genannt 
werden. Dan nennt auch das Lokal, in welchem eine beitimmte Anzahl 
Kinder täglich zu gleicher Beit unterrichtet wird, eine Klaffe, ein 
Klaffenzimmer. 
Nah den Klafien, in die die Kinder einer Schule eingeteilt find, 
unterfcheibet man ein=, zwei⸗, drei-, vier= und mehrklaſſige Schulen. 
Man redet auh von ungeteilten und geteilten Volksſchulen. 
Ungeteilt Heißt eine Volksſchule, wenn in ihr die jchulpflichtigen Kinder 
Dr. Säüge, evangel. Schulkunde. 7. Aufl. il 
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aller Ulteröfiufen eine einzige Klaſſe bilben unb gleichzeitig von eımem 
Lehrer unterridgtet werben. In Sachſen if für alle Lanbiämien bie 
Teilung in minbeftens zwei Klaſſen — in eime Unter: umb Lber: 
Heiie — geieplih beftimmt. Es Hat ba jede Mafie täglich zur einmal 
Säule (fogemannte Halbe Schule), die Oberklaſſe vormittags, Die Unter: 
Hafie nadzmittags. An einem oder an zwei Tagen fommen beibe Slafien 
Sormiltags. 


Veiche Einrichtung vorzuziehen ſei: die einklaffige, mmgeteilte 
sder Die zweillajfige Orbuung — darüber gehen bie aus: 


drei Abteilungen zu teilen; von biefen follen die der Unterfiufe 20, 
der Mittel: und Oberftufe (einfchließlich des Turnens für 

und der weiblichen Sandarbeiten) 30 Lehrfiunden haben Wegen bet 
fehr verſchiedenen Alters: und Bildungsſtufe ift die Arbeit i ‚eu: 
Haffigen Vollsſchule eine ſehr ſchwere Sie erfordert einen fehr gefchidten 
Lehrer und einen gewwanbten Disciplinarius. Zu der zweiklaffigen Schule 
iR der Unterricht einfacher uud Leichter, ebenfo die Ausübung ber Ti 
ciplim. Weil hier der Lehrer alles felbft beforgen kann, ohne vom 
Helferfuftem einen zu ausgedehnten Gebrauch machen zu müfien, fo fann, 
ungeachtet der geringern Stundenzahl, ebenfoviel, vielleicht noch mehr er: 
reicht werben, al3 in ber ungeteilten Schule bei mehr Unterrichtözeit. Doch 
kommt auf beiden Seiten alles auf die Tüchtigfeit und Gewandtheit de 
Lehrers an. Übrigens find der einflaffigen Schulen auch in Preußen 
verhältnismäßig nur wenige. 

Bei größerer Kinderzahl werben drei, vier, fünf und mehr Mllofien 
gebildet. So entftehen drei-, vier=, fünf: umd mehrllaffige Schulen. 
Da die gefegliche Schulzeit acht Jahre beträgt, fo ergiebt ſich das Acht⸗ 
klaſſenſyſtem al3 die natürliche äußerfte Grenze. Denn mollte man 
über das Achtklaſſenſyſtem Hinausgehen, fo würbe das zur Folge haben, 
daß einzelne Mlafien ihre Schüler nicht einmal ein Zahr behielten. Ba 
aber der Unterricht in Jahreskurſe zerfällt, fo müflen die Kinder wenig: 
ftens ein Jahr in einer Klaſſe bleiben. Erfordert die Menge der Kinder 
die Herftellung von mehr Klaſſen, dann richtet man fogenannte Baral: 
lelklaſſen ein. Die Klaffen, welche doppelt oder dreifach vorkommen, 
werben durch Buchftaben an den Klaffennummern unterfdieben, KL T. 
bedeutet nicht nur die erfte Klaffe, fondern weift auch auf eine Parallel: 
Hlaffe Hin. Kl. I®. Kl. I°. bedeutet bie zweite und dritte Barallelfiafle der 
erfien Maffe. Hiernach erklären fi folgende Bezeichnungen von ſelbſt: 
Kl. II®. II. II1®, II. III°. u. f. w. 

Oft richtet man auch ſchon beim Bier-, Fünf- und Sechsklaſſenſyftem 
einer Schule Parallelklafſen ein, wodurch ermöglicht wird, daß die Schüler 
einer Klafie bei einem Lehrer zwei, nad) Befinden ſogar drei Jahre 
bleiben können. Diefer Vorteil ließe fich indes auch bei der höchſten 


3 
g 
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Alaſſeneinteilung — beim Achtklafſenſyſtem — erreichen, wie 8. 86 ge: 
zeigt werden wird. 


1. Bir l das I Dr. G. Froͤhl 
a Pre ne Son EEE 


et En — fo find aud die Yortbildungsfchulen ein⸗ 
und mehr 


b. Innere Einrichtungen der Volksſchule. 
a. Zehrs und Leltionsplan. 

4.85. Für jede Schule muß feſt ftehen, welche Stoffe (Lehr: 
gegenftände) fie zu lehren hat, nad) melden Weifen (Methoden), mit 
welhen Mitteln (Lehrmitteln) unterrichtet werben und wieviel Beit 
(Unterrichtözeit) auf jeden Gegenstand kommen fol. Auf folgende Fragen 
‚muß daher jeder Lehrer, reſp. jebes Lehrerkollegium fihern Beſcheid geben 
können: Welhe Gegenftände follen in diefer Schule gelehrt 
werben? (Lehrgegenftände der Schule) Wiemweit hat dieje Schule 
ihre Kinder in jedem Begenftande bis zum Schluß der Schul: 
zeit im allgemeinen zu führen? (Das allgemeine Schulziel.) Wie: 
weit hat jede Klaſſe bei fo und fo viel wöchentlichen Lehr: 
ftunden ihre Kinder in einem Sabre zu führen? (Sahresziele — 
fönnen mit den Klafjenzielen zufammenfallen.) Wieweit bat jede 
Klaffe ihren Unterriht in einem halben Jahre zu führen? 
(Semefterziele.) Monats: und Wochenziele zu ftellen, ift in einzelnen 
Gegenftänden möglich, in andern entichieden nicht. Im allgemeinen ift 
das auch nicht nötig, unter Umftänden fogar bebenflih. Denn man 
muß fih hüten, da3 Schulleben in die Zwangsjade einer mechanifchen 
Ralenderorbnung einengen zu wollen. Aller Mechanismus wirkt Hier 
nachteilig.” Ferner muß beftimmt werben, nach welchen Lehrweiſen 
und Methoden die einzelnen Lehrfächer behandelt werben, welcher 
Mittel fih der Lehrer beim Unterricht bedienen fol. (Lehrmethoden — 


Lehrmittel. 
in Aufſatz nun, welcher alle dieſe Fragen eingehend behandelt, 

heißt ein Lehrplan. Der Lehrplan einer Schule iſt alſo ein Aufſatz, 
in welchem deren Aufgabe im allgemeinen, die Lehrgegen— 
ſtände, die Klaſſenziele, die Lehrmethoden und Lehrmittel 
im beſonderen genau beſtimmt ſind. Ein gutgearbeiteter Lehrplan 
giebt dem geſamten Unterricht einer Schulanſtalt Einheit, jeder Klaſſe 
feſte Ziele, jedem Lehrer ſeine Lehrinſtruktion. Kurz, er iſt ein 
Wegweiſer für ſämtliche Lehrer in jedem Schulgegenſtande. 

Die Abfafjung eines guten Lehrplans ift eine fchwere pädagogiſche 
Arbeit, die nur vieljeitig gebildete und erfahrene Schulmänner glüdlich 
löfen können.*) 


*) Im Königreich Sachſen ift ein offizieller Lehrplan für die einfachen Bolls⸗ 
ſqulen (publiziert am 6. Nov. 1878) und für die Sortbildungsichulen (publiziert 
11* 
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aller Altersftufen eine einzige Klaffe bilden und gleichzeitig von einem 
Lehrer unterrichtet werden. In Sachſen ift für alle Lanbfchulen bie 
Teilung in minbeftend zwei Klaſſen — in eine Unter: und Ober: 
klaſſe — geſetzlich beitimmt. Es hat da jede Klaſſe täglih nur einmal 
Schule (fogenannte halbe Schule), die Oberklaſſe vormittags, die Unter: 
Haffe nachmittag. An einem oder an zwei Tagen kommen beibe Klaffen 
vormittags. 

Welche Einrichtung vorzuziehen fei: die einklaffige, ungeteilte 
oder die zweitlajfige Ordnung — darüber gehen die Meinungen aus: 
einander. Die einklaffige, ungeteilte Schule gewährt den Borteil, daß 
die Kinder mehr Unterrichtöftunden Haben können. Nach ben neueften 
preußiichen Beftimmungen find aber die Finder einer einklaffigen Schule 
in drei Abteilungen zu teilen; von diefen follen die der Unterftufe 20, 
bie der Mittel- und Oberftufe (einjchließlich des Turnens für die Knaben 
und der weiblihen Handarbeiten) 30 Lehrftunden haben. Wegen ber 
ſehr verfchiedenen Alters: und Bildungsftufe ift die Urbeit in einer ein- 
Haffigen Volksſchule eine jehr ſchwere. Sie erfordert einen fehr geſchickten 
Lehrer und einen gewandten Dizciplinarius. In der zweillaffigen Schule 
ift der Unterricht einfacher und leichter, ebenjo die Ausübung der Dis⸗ 
ciplin. Weil bier der Lehrer alles ſelbſt beforgen kann, ohne vom 
Helferfyitem einen zu ausgedehnten Gebrauch machen zu müffen, fo kann, 
ungeachtet der geringern Stundenzahl, ebenjoviel, vielleicht noch mehr er: 
reicht werden, als in ber ungeteilten Schule bei mehr Unterrichtszeit. Doch 
fommt auf beiden Seiten alles auf die Tüchtigkeit und Gemanbtheit des 
Lehrers an. Übrigens find der einklaffigen Schulen aud in Preußen 
verhältnismäßig nur wenige. 

Bei größerer Kinderzahl werden drei, vier, fünf und mehr Klaſſen 
gebildet. So entjtehen drei-, vier=, fünf: und mehrflaffige Schulen. 
Da die gejehlihe Schulzeit aht Jahre beträgt, fo ergiebt fih das Acht⸗ 
klaſſenſyſtem als die natürliche äußerfte Grenze Denn wollte man 
über das Achtklaſſenſyſtem Hinausgehen, jo würbe das zur Folge haben, 
daß einzelne Klaſſen ihre Schüler nicht einmal ein Jahr behielten. Da 
aber der Unterricht in Jahreskurſe zerfällt, fo müſſen die Kinder wenig: 
ſtens ein Sahr in einer Klaſſe bleiben. Erfordert die Menge der Finder 
die Herjtellung von mehr Klafjen, dann richtet man fogenannte Baral- 
lelflafjen ein. Die Klafien, welche doppelt oder dreifah vorkommen, 
werden durch Buchftaben an den Klaffennummern unterfchieden, Kl. I*. 
bedeutet nicht nur die erfte Klaſſe, jondern meift auch auf eine Parallel: 
Hafje hin. Kl. IP. Kl. I°. bedeutet die zweite und dritte Parallelklaſſe der 
erften Klaſſe. Hiernach erklären fich folgende Bezeichnungen von jelbft: 
Kl. II. II. III®. II. III. u. ſ. w. 

Dft richtet man auch ſchon beim Bier-, Fünf- und Sechsklaſſenſyſtem 
einer Schule Barallelflaffen ein, wodurch ermöglicht wird, daß die Schüler 
einer Klafje bei einem Lehrer zwei, nach Befinden fogar drei Sahre 
bleiben können. Dieſer Vorteil Tieße fich indes auch bei ber Höchften 
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Hafjeneinteilung — beim Achtklaſſenſyſtem — erreichen, wie $. 86 ge⸗ 
jeigt werden wird. 

1. Wi len bier das I t t Dr. &. Froͤhlich: 
a re ee a em Dr REIN 


i unb “ 
en 2. Bir bie Wortsfäufen, fo find auch die Fortbildungsſchulen eins 


und mehrklaſſig. 


b. Innere Einrihtungen der Volksſchule. 
a. Lehr: und Leltionzplan. 

8.85. Für jede Schule muß feſt ftehen, welche Stoffe (Lehr: 
gegenftände) fie zu lehren bat, nad) melden Weifen (Methoden), mit 
welchen Mitteln (Lehrmitteln) unterrichtet werden und wieviel Zeit 
(Unterrichtszeit) auf jeden Gegenstand kommen fol. Auf folgende Fragen 
‚muß daher jeder Lehrer, reip. jedes Lehrerfollegium fichern Beſcheid geben 
fönnen: Welche Gegenftände follen in diefer Schule gelehrt 
werden? (Lehrgegenftände der Schule.) Wieweit hat diefe Schule 
ihre Kinder in jedem Gegenftande bis zum Schluß der Schul: 
zeit im allgemeinen zu führen? (Das allgemeine Schulziel.) Wie: 
weit hat jede Klaffe bei jo und fo viel wöcentlihen Lehr: 
fiunden ihre Rinder in einem Jahre zu führen? (Sahresziele — 
können mit den Slaffenzielen zujammenfallen.) Wieweit bat jede 
Klaſſe ihren Unterriht in einem halben Jahre zu führen? 
(Semefterziele.) Monats: und Wochenziele zu ftellen, ift in einzelnen 
Segenftänden möglich, in andern entichieden nit. Im allgemeinen ift 
da3 auch nicht nötig, unter Umftänden fogar bebenflih. Denn man 
muß fi hüten, das Schulleben in die Zwangsjacke einer mechaniſchen 
Kalenderordnung einengen zu wollen. Aller Mechanismus wirkt hier 
nachteilig. Ferner muß beftimmt werben, nach weldhen Lehrweiſen 
und Methoden die einzelnen Lehrfächer behandelt werben, welcher 
Mittel fi der Lehrer beim Unterricht bedienen ſoll. (Sehrmethoden — 
Lehrmittel.) 

Ein Auffag nun, welcher alle diefe ragen eingehend behandelt, 
heißt ein Lehrplan. Der Lehrplan einer Schule ift alfo ein Aufſatz, 
in welhem deren Aufgabe im allgemeinen, die Lehrgegen: 
ftände, die Klaffenziele, die Lehrmetboden und Lehrmittel 
im bejfonberen genau beftimmt find. Ein gutgearbeiteter Lehrplan 
giebt dem gefamten Unterricht einer Schulanftalt Einheit, jeder Klaſſe 
fefte Biele, jedem Lehrer feine Lehrinftruftion. Kurz, er ift ein 
Weg weiſer für ſämtliche Lehrer in jedem Schulgegenftande. 

Die Abfaffung eines guten Lehrplans ift eine ſchwere pädagogiſche 
Arbeit, die nur vieljeitig gebildete und erfahrene Schulmänner glüdlich 
löfen können. *) 

2) Im Königreich Sachſen if ein offizieller ee für die einfachen Volls⸗ 


ſchulen (publiziert am 5. Nov. 1878) und für bie Fortbildungsſchulen (publiziert 
11* 
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Bon dem Lehrplan unterfcheibet fich der Leltions- oder Stunden: 
plan, ber, je nachdem er für ein Jahr ober Halbjahr (Semefter) gültig 
ift, Jahres- oder Semefterplan heißt. 

Der Lektionsplan ift eine Tabelle, auf ber die Tagesordnung einer 
Schule oder Schulanftalt verzeichnet fteht. Er weift nach, welcher Gegen: 
ftand in jeder Stunde ber geſetzlich georbneten Unterrichtözeit gelehrt 
wird und wer ihn lehrt. In Schulen, die nur einen Lehrer haben, 
braudt der Name des Lehrers in den Kolumnen bes Lektionsplans nicht 
verzeichnet zu werden. In Lektionsplänen für Anftalten, an welchen in 
den einzelnen Klaffen verfchiedene Lehrer arbeiten, ift die Bezeichnung der 
Lehrer notwendig. In ben Kolumnen fteht gewöhnlich nur der Anfangs: 
buchftabe der Namen. An paflender Stelle ift dann zu bemerken, welche 
Lehrer die betreffenden Buchftaben bezeichnen follen. 


ß. Klaſſen- oder Klaffenlehr:, Fach- oder Fachlehrſyſtem. 


8.86. Der Lehrplan beftimmt die Lehrordnung einer Schule oder 
Schulanſtalt. Bon einer guten Lehrorbnung hängt das Gebeihen einer 
Schule wejentli mit ab; nicht minder aber auch von der Art und Weiſe, 
wie der Unterricht an die Lehrer von mehrklaſſigen Echulen verteilt wird. 
Dieje Verteilung kann jo gejchehen, daß man jeden Lehrer eine beitinmte 
Klaſſe übergiebt, deren Unterricht er ganz allein zu bejorgen bat, oder 
aber fo, daß der einzelne Lehrer ein beftimmtes Fach durch alle Klafien 
durchführt. Die erfte Weiſe, den Unterricht an die Lehrer zu verteilen, 
heißt das Klaffen:, Klaſſenlehrſyſtem, die Lehrer der einzelnen 
Klaſſen aber Klaffenlehrer. Die andere Weife, die Unterrichtögegen- 
ftände an die Lehrer zu verteilen, beißt das Fach- oder Fachlehr— 
ſyſtem, die Lehrer aber, welche nur ein oder zwei Fächer in allen oder 
doch den meiften Klaſſen einer Schule behandeln, Fachlehrer. 

Das Klaſſenſyſtem kann in verjchiebener Weiſe durchgeführt merben. 
Wir denken und eine achtllaffige Schule mit etwa 500 Kindern. Eine 
folhe würde jede Oſtern durchſchnittlich 60 ſchulpflichtige Kinder aufzu: 
nehmen haben. Dieſe 60 Kinder bilden eine ſogenannte natürliche 
Klaſſe; denn ſie beſteht ja aus gleichalterigen Kindern, die im allge⸗ 
meinen auch auf gleicher Bildungsſtufe ſich befinden. Eine künſtliche 
Klaſſeneinteilung würde auf dieſer unterſten Stufe, wo alle Kinder es 
mit der Erlernung der erſten Elemente zu thun haben, gar nicht möglich 
ſein. Werden aber die 60 Kinder durch alle acht Klaſſen der Schule 
hindurch zuſammenbleiben? Wahrſcheinlich nicht; denn die Verſchiedenheit 
der Anlagen und der häuslichen Verhältniſſe wird Verſchiedenheit der 


am 18. Oktober 1881) vorhanden. Beide Lehrpläne ſind von F. W. Kockel, 
Geh. Schulrat mit erläuternden Anmerkungen und Sachregiſter herausgegeben 
worden und bei Alwin Huhle, Dresben in 4., bz. 2. Auflage erichtenen. Neben 
dem offiziellen Lehrplan bejigen eine Anzahl Schulinipeltionzbezirte noch eigene 
detaillierte Lehrpläne für alle Schulorganismen. 
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Leitungen und Fortſchritte zur Folge haben. Wenn nun jede Klaſſe be: 
fimmte Klaſſenziele Hat, und wenn das Princip feftgehalten wird, daß 
vie Kinder einer Klaſſe nicht eher in bie nächſte Klaſſe aufrüden dürfen, 
als His fie die Biele ihrer Klaſſe erreicht haben: dann werben immer eine 
Anzahl Kinder um eine, mit der Zeit wohl gar um zwei Klaſſen hinter 
den fähigeren zurüdbleiben. Auf diefe Weiſe wirb die ursprüngliche 
natürliche Klaffe gleihfam aufgelöft und in künſtliche Klaſſen (in 
fogenannte Leiftungstlaffen) verwandelt. Obgleich diefes Auseinander⸗ 
gehen der urfprünglichen natürlichen Klaſſe in künftliche Klaſſen, idealiſch 
angejehen, natürlich erjcheint, jo geftalten fich in der Wirklichkeit doch bie 
Saden anderd. Man muß nämlich oft fchon zufrieden fein, wenn weniger 
befähigte Kinder die Mlafienziele nur der Hauptſache nach erreichen. 
Da man die Kinder nicht aus den mittlern Klaſſen der Schule entlaffen 
fonn, jo muß man auch Schwädere bis in die oberen Klaſſen hinauf: 
zubringen ſuchen. Wenn aber bem fo ift, dann werben in jeder Klaſſe 
durchſchnittlich gleichalterige Schüler fein. Mithin wird fi die ur- 
ſprüngliche natürlihe Klaſſe im großen und ganzen durch alle acht 
Klaſſen hindurch zufammenhalten. 

Faſſen wir nun die Lehrer ins Auge, ſo kann jede von den acht 
Klaſſen einer achtflaffigen Vollsſchule einen ſtehenden Klaſſenlehrer 
haben. Klaſſenzimmer und Klaſſenlehrer bleiben dann ſtetig zuſammen, 
während die Klaſſenſchüler jedes Jahr wechſeln. Wir könnten uns auch 
denken, daß der Lehrer der unterſten Klaſſe ſeine Schüler durch alle 
Klafſen hindurchführte, ſo daß er in dem einen Jahre Lehrer der achten, 
im folgenden Lehrer der ſiebenten, im darauffolgenden Lehrer der ſechſten 
Klaſſe u. ſ. w. wäre. Natürlich müßte jeder andere Lehrer einen gleichen 
Turnus durchmachen. Diefer Modus wurde von Graff in einer Schrift, 
die 1818 unter dem Titel erfchien: „Die zur Einführung eines er- 
ziebenden Unterrihts notwendige Umwandlung der Schulen” 
empfohlen. Der Berfafier glaubte fo der vielflaffigen Schule gewiſſe Vor: 
teile der einklaffigen Schule zu wahren. Dieſe Idee hat aber wichtige 
Bedenken gegen fid. Es müßten nach ihr die Vorteile, die ein mehr: 
gliederiges Kollegium einer mehrflaffigen Schule gewährt, verloren gehen; 
denn nicht jeder Lehrer ift ein glei guter Elementar⸗, nicht jeder ein 
glei guter Oberklaffenlehrer. Uber teilmeife mird dieſes jogenannte 
fortfchreitende Klaſſenſyſtem allerdings angewendet, beſonders in 
ben untern Klaſſen. Da läßt man 3. B. den Lehrer der fechiten Klaſſe 
mit feinen Schülern in die fünfte, wohl gar auch noch in die vierte 
aufrüden. Darauf übernimmt derfelbe Lehrer wieder eine jechite Klaſſe, 
die er in gleicher Weife zwei, drei Sahre behält. Wenn ein Lehrer bei 
einer beftimmten Klaſſe von Jahr zu Jahr bleibt, fo nennt man das 
im Gegenfab zum fortfchreitenden das ftehende Klaſſenſyſtem. 
Mandie Schulen haben nun wohl zwei oder drei Klaffen, aber nur 
einen Lehrer, der zugleih Unter:, Mittel: und Oberklaſſen— 
Ichrer ift. Diefe Art des Klaſſenſyſtems nennt man dad zufammen- 
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Bon dem Lehrplan untericheidet fih der Lektions- oder Stunden: 
plan, der, je nachdem er für ein Jahr oder Halbjahr (Semefter) gültig 
ift, Jahres- oder Semefterplan beißt. 

Der Lektionsplan ift eine Tabelle, auf ber die Tagesordnung einer 
Schule oder Schulanftalt verzeichnet fteht. Er weift nad, weldher Gegen⸗ 
ftand in jeder Stunde der geſetzlich geordneten Unterrichtözeit gelehrt 
wird und wer ihn lehrt. In Schalen, die nur einen Lehrer haben, 
braucht der Name bes Lehrers in ben Kolummen des Lektionsplans nicht 
verzeichnet zu werden. In Leltionsplänen für Unftalten, an melden in 
ben einzelnen Klaffen verjchiedene Lehrer arbeiten, ift die Bezeichnung ber 
Lehrer notwendig. In den Kolumnen fteht gewöhnlich nur der Anfangs 
buchftabe der Namen. Un pafiender Stelle ift dann zu bemerken, welche 
Lehrer die betreffenden Buchſtaben bezeichnen follen. 


ß. Klaſſen- oder Klaſſenlehr-, Sad: oder Fachlehrſyſtem. 


8.86. Der Lehrplan beſtimmt die Lehrordnung einer Schule oder 
Schulanftalt. Bon einer guten Lehrordnung hängt das Gebeihen einer 
Schule wejentlih mit ab; nicht minder aber auch von der Urt und Weife, 
wie der Unterricht an die Lehrer von mebrklaffigen Echulen verteilt wird. 
Dieje Verteilung kaun jo gejchehen, daß man jedem Lehrer eine beftimmte 
Klaſſe übergiebt, deren Unterricht er ganz allein zu beforgen Hat; ober 
aber fo, daß der einzelne Lehrer ein beitimmtes Fach durch alle Klaſſen 
durchführt. Die erſte Weife, den Unterrit an die Lehrer zu verteilen, 
heißt das Klaſſen-, Klaſſenlehrſyſtem, die Lehrer der einzelnen 
Klaffen aber Klafjenlehrer. Die andere Weije, die Unterrichtögegen: 
ftände an die Lehrer zu verteilen, Heißt das Fach- oder Fachlehr— 
ſyſtem, die Lehrer aber, welche nur ein oder zwei Fächer in allen ober 
doch den meiften Klaffen einer Schule behandeln, Fachlehrer. 

Das Klaſſenſyſtem kann in verjchiedener Weife durchgeführt werben. 
Wir denken uns eine achtklafjige Schule mit etwa 500 Rindern. Eine 
folde würde jede Ditern durchſchnittlich 60 ſchulpflichtige Rinder aufzu- 
nehmen Haben. Diefe 60 Rinder bilden eine fogenannte natürliche 
Klaſſe; denn fie beiteht ja aus gleichalterigen Kindern, die im allge- 
meinen auch auf gleicher Bildungsſtufe fi befinden. Eine künſtliche 
Klaffeneinteilung würde auf biefer unterften Stufe, wo alle Rinder es 
mit der Erlernung der erften Elemente zu thun haben, gar nicht möglich 
fein. Werden aber die 60 Kinder durch alle at Klaſſen der Schule 
hindurch zufammenbleiben? Wahrjcheinlich nicht; denn die Verfchiedenheit 
der Unlagen und der häuslichen Verhältniffe wird Verſchiedenheit der 


am 18. Oftober 1881) vorhanden. Beide Lehrpläne find von %. W. Kodel, 
Geh. Schulrat mit erläuternden Anmerkungen und Sachregiſter herausgegeben 
worden und bei Alwin Huble, Dresden in 4., bz. 2. Uuflage erfchienen. Neben 
dem offiziellen Lehrplan befigen eine Anzahl Schulinipektionsbezirfe noch eigene 
detaillierte Lehrpläne für alle Schulorganismen. 
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Leitungen und Fortfchritte zur Folge haben. Wenn nun jede Klaſſe be: 
fimmte Klafjenziele hat, und wenn das Princip feftgehalten wird, daß 
vie Kinder einer Klaſſe nicht eher in die nächfte Klaſſe aufrüden dürfen, 
als bis fie die Biele ihrer Klafje erreicht Haben: dann werben immer eine 
Anzahl Kinder um eine, mit der Zeit wohl gar um zwei Klaſſen Hinter 
den fähigeren zurüdbleiben. Auf dieſe Weife wird die urfprüngliche 
natürliche Klaſſe gleihfam aufgelöft und in künſtliche Klaſſen (in 
fogenannte Leiftungstlafjen) verwandelt. Obgleich diefes Auseinander⸗ 
gehen der urfprünglichen natürlichen Klaſſe in künstliche Klaſſen, idealiſch 
angeſehen, natürlich erſcheint, fo geftalten ſich in der Wirklichkeit doch die 
Sachen anders. Man muß nämlich oft ſchon zufrieden fein, wenn weniger 
befähigte Kinder die Klafienziele nur der Hauptſache nad erreichen. 
Da man die Kinder nicht aus den mittlern Klafien der Schule entlaffen 
kann, jo muß man auch Schwäcdere bis in die oberen Klaſſen hinauf: 
zubringen ſuchen. Wenn aber bem fo ift, dann werben in jeder Klaſſe 
durchſchnittlich gleichalterige Schüler fein. Mithin wird fih die ur: 
fprünglide natürliche Klaffe im großen und ganzen durch alle acht 
Klafien hindurch zufammenhalten. 

Hafen wir nun die Lehrer ind Auge, fo Tann jebe von den acht 
Klafien einer achtklaffigen Volksſchule einen ftehenden Klaffenlehrer 
haben. Klaſſenzimmer und Klaſſenlehrer bleiben dann ftetig zufammen, 
während bie Klaſſenſchüler jedes Jahr wechſeln. Wir könnten ung auch 
denten, daß ber Lehrer der unterften Klaſſe feine Schüler durch alle 
Klaſſen hindurchführte, jo daß er in dem einen Jahre Lehrer der achten, 
im folgenden Lehrer der fiebenten, im darauffolgenden Lehrer ber fechiten 
Klafie u. ſ. w. wäre. Natürlich müßte jeder andere Lehrer einen gleichen 
Zurnus durchmachen. Diejer Modus wurde von Graff in einer Schrift, 
die 1818 unter dem Titel erihien: „Die zur Einführung eines er: 
ziehenden Unterriht3 notwendige Umwandlung der Schulen” 
empfohlen. Der Verfafier glaubte fo der vielflaffigen Schule gewiſſe Bor: 
teile der einflaffigen Schule zu wahren. Diefe dee hat aber wichtige 
Bedenken gegen id. Es müßten nach ihr die Vorteile, die ein mehr: 
gliederiges Kollegium einer mebrflaffigen Schule gewährt, verloren gehen; 
denn nicht jeder Lehrer ift ein gleich guter Clementar-, nicht jeder ein 
gleih guter Oberklaſſenlehrer. Aber teilmweife wird dieſes fogenannte 
fortfhreitende Klaffenfyftem allerdings angewendet, befonders in 
den untern Klaſſen. Da läßt man z. B. den Lehrer der fechiten Klaſſe 
mit feinen Schülern in die fünfte, wohl gar auch noch in die vierte 
aufrüden. Darauf übernimmt derſelbe Lehrer wieder eine fechite Klaſſe, 
die er in gleicher Weife zwei, drei Jahre behält. Wenn ein Lehrer bei 
einer beftimmten Klaſſe von Jahr zu Jahr bleibt, fo nennt man das 
im Gegenſatz zum fortjchreitenden das ftehende Klaſſenſyſtem. 
Manche Schulen Haben nun wohl zwei oder drei Klafjen, aber nur 
einen Lehrer, der zugleih Unter:, Wittel- und Oberklaſſen— 
lehrer ift. Diefe Art des Klaſſenſyſtems nennt man das zuſammen⸗ 
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gezogene. (Wohl wegen der Ähnlichkeit mit einem zufammengezogenen 
Satze, der ein Subjelt, aber mehrere Prädikate hat.) 

Was das Fachlehrſyſtem betrifft, jo findet das an Volksſchulen, 
wo e3 ba überhaupt vorkommt, nur bei Nebenzweigen ftatt, z. B. im 
Singen, Schreiben, Zeichnen. Aus pädagogifhen Gründen hält man es 
für nötig, daB jede Klaſſe ihren Hauptlehrer habe, der in allen Haupt: 
fähern unterrichtet und Ordinarius ber Klaſſe iſt. Für höhere An- 
Stalten dagegen empfiehlt fi) das Fachlehrſyſtem, z. B. für Seminarien, 
Realſchulen und Gymnaſien. 

uſa n der Bei — ee aus Sübdeutihland für Erziehu 
und LP; 353 Er findet fi *6 ein hen un, u 
Schulrat Mofopp: „Über den — De ehrerwechſels an mehr: 
Haffigen Schulen.“ 


Zweites Kapitel. 
Das Shulregiment. 
1. Schulgejetgebung. 


8. 87. Wir haben im vorigen Kapitel gejehen, wie überaus mannig- 
faltig die Unterricätsanftalten eines Landes find. In Ddiefer großen 
Mannigfaltigleit herrſcht gleichwohl Einheit. Denn bei uns find 
alle Volksſchulen, alle Realſchulen, alle Seminarien, alle Gymnafien und 
Univerfitäten in allen Hauptſachen gleich organifiert, Woher fommt aber 
diefe Übereinstimmung? Sie ruhet auf gejeglichen Verordnungen. In 
jedem Lande find fchulgefeglihe Beftimmungen vorhanden, durch welche 
das geſamte Schulweſen desfelben geregelt wird. Da giebt e8 ein Volks⸗ 
Thulgefeg für die Volksſchulen, Regulative für Seminarien, 
Nealfhulen und Gymnaſien, Verordnungen für die Univerfitäten. 
Auch die Privatjchulen, niedere und Höhere, müſſen ſich in ihrer innern 
und äußern Organifation nach den betreffenden landesgefeglichen Be: 
ftimmungen ridten. Das Elementar-Volksſchulgeſetz ſetzt feſt, daß jebe 
Gemeinde eine oder mehrere öffentlihe Schulen für ihre Kinder haben 
müſſe; es beftimmt weiter, wie Schulbezirke zu bilden, Schulhäufer zu 
bauen, Schulflaffen einzurichten und auszustatten find; welche Unterrichts: 
gegenftände zu behandeln find und welche Beit auf dieſelben im all- 
gemeinen zu verwenden; in welchem Alter die Kinder fchulpflichtig werden, 
in welchem Alter fie aus der Schule zu entlaflen find; welche Gehalte 
ben Lehrern zu gewähren, melde Staatsprüfungen dieſelben zu bejtehen; 
welche Pflichten und Rechte fie in ihren amtlichen Stellungen haben; wie 
die Orts⸗, Bezirks:, (Kreise) und Landes:Schulbehörden zufammengefeht 
fein follen und welche Befugniffe jeder diefer Schulbehörden zulommen. *) 


*) Das jächftihe Vollsſchulgeſetz vom 26. Aprit 1878 zerfällt in folgende 
Abſchnitte: IL. Allgemeine Beſtimmun 8.8: Kufgaben, Unterrichts⸗ 
gegenſtände und Arten der Volksſchule, — Berpflichtungen bezüglich 
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Das evangeliihe Deutichland verdankt es insbeſondere der Refor⸗ 
mation, daB Fürften und Volf die Gründung von niedern und höhern 
Schulen ſich jo fehr Haben angelegen fein Iafien. Luther und alle Refor: 
matoren erfannten, wie fchon oben einmal bemerkt worben, daß ber 
Zortbeitand und die Fortentwidlung des Proteftantismus wefentli von 
guten Bollsihulen, Gymnaſien und Univerfitäten bedingt fe. Die 
Staatsregierungen erkannten ebenfo, daB das von ben Feſſeln einer 
mittelalterlichen Hierarchie frei gewordene Staatentum tüchtiger Anftalten 
zur Bildung feiner Bürger und Staatödiener bebürfe. Kurz, Kirche 
und Staat vereinigten fih von Anfang der Reformation zu 
gemeinfamer Bflege einer evangelifden und allgemeinen 
Volksbildung, wie auch der höhern wiſſenſchaftlichen Bildung. 
Die Notwendigkeit einer allgemeinen Volksbildung wurde im evangelifchen 
Deutihland allgemein und in dem Grade anerkannt, daß für die Volks⸗ 
fhule fogar der Schulzwang eingeführt wurde. Zum Beſuch eines 
Seminars oder Gymnaſiums kann niemand gezwungen werden. Was 
aber die Elementar⸗Volksſchule betrifft, jo ftellt man es nicht in 
das Belieben der Einzelnen, ob fie ihren Kindern die gejehlich beftimmte 
Elementarbildung geben laſſen wollen oder nidt. Will ein Familien: 
vater feine Kinder nicht in die öffentliche Volksſchule fchiden, fo muß 
er einen geprüften Lehrer felbft Halten (Hauslehrer), muß fich gefallen 
Iafien, daß von ben zuftändigen Behörden der Lehrplan geprüft und ge: 
nehmigt, der Unterricht des Hauslehrers von königlichen Schulinfpettoren 
infpiziert werde. Dan bat diefen Schulziwang neuerbing3 tabeln wollen, 
als fei er eined freien Volles unwürdig. Jedoch jehr mit Unrecht. 
Das deutjche Volk ift fo weit gebildet, daß auch ber gemeine Mann ein- 
fieht, wie nötig feinen Kindern eine gute Schulbildung if. Darum er: 
Iheint ihm der Schulzwang nicht al3 Zwang, jondern als eine Wohl: 
that. Woher follten auch die Familien, wenn man ihnen die Bildung 
ihrer Jugend allein überließe, qualifizierte Lehrer nehmen, wenn nicht 
der Staat durd feine höheren Bildungsanftalten dafür Sorge trüge? 


bes Schulbejuches, Berüdfichtigung des Konfeifionsverhältnifies, Söulunterhaftungd- 
pflicht, Lolalſ ulorbnungen. U. Einrihtung der Volksſchulen 9 —$.1 
Schulbezirfe, Schullaſſe Schulgebäude, einfache, mittlere und höhere Boftefänle, 
Hortbildungsihule, Privatunterricht, Fabrifihulen. II. Bon der Ausbildung, 
Anftellung und den Rechtsverhältniſſen der Lehrer und Lehrerinnen 
8.16 — 8. 28: Lehrerbildungsanftalten, Sehreeprüfungen, Anftellung, Kollaturredht, 
Beſetungsverfahren, Rechte, die aus der Anftellung erwadjien, Ob Ioenbeiten der 
Tehrer und Se verinnen, Disciplinarbeftinmungen für Lehrer und Lehrerinnen. 
Bon ber Berwaltung und Deaufjthtigung der Volksſchulen 
A 4— 8. 37. Der Schuloorftand 8. 24 — 8. 81. (Befugnis, Zufammenfegung, 
x der Schulvorfteher, Borfig im Schulvorftand, Berfammlungen und Beſchl Lüfte 
—— — —— —* Schultafienvorfteher, unentgeltliche Amts⸗ 
Sau Luorfteger.). Die Begietöfhulinfpe tion 8. 32 — 8.85. (Die 
rt gufin oren und ihre Dbliegenbeiten, ie Bezirtdf nfinfpettion als 
—— Wirkungskreis der dirisſchunmpeition.) Oberſte Schulbehörde 8. 36 
und 8. 37. Übergangsbeftimmungen. $. 38. 
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Die Schattenfeiten der Freigebung des Schulbefuhs kam man 
fehen in den Ländern, die keinen Schulzwang haben. 

E83 Hat übrigens in Deutfchland felbft aus pädagogifchen Kreiſen 
nicht an Stimmen gefehlt, die eine Aufhebung jenes Zwanges forderten. 
Man Hat gefagt, die Volksſchule gehöre dem Volke, nicht dem 
Staate, aud nit der Kirche; darım folle man fie dem Volke zurüd- 
geben; dann werde man die freie Schule Haben. Dr. Riede be- 
merkt hierzu in feiner Erziehungslehre: „Wir fehen nicht, was mit diejer 
Unterfcheidung gewonnen fein fol. Allerdings gehört die Volksſchule 
dem Volke; aber ift denn das Bolt ein Gegenſatz von Staat oder Kirche? 
Wenn der Staat nichts anderes ift, ala die Gejamtheit bes unter einerlei 
Neligionseinheit fich befennenden Volkes, fo muß die Volksſchule, wenn 
fie dem Volke gehört, demjelben entweder, injofern es einerlei politische, 
oder einerlei kirchliche Verfaffung hat, gehören. Ein Voll, das weder 
ben Staat noch die Kirche bildete, giebt es nicht.“ 

Zuſatz. Wir verweilen bier noch auf Dr. Guſtav Fröhlich: „Die Schul- 
organifation nach ben Forderungen des Staatd: und Kirchenrechts, der Kultur 
und bes a a ſowie auf ben Urtifel „Schulregiment” und „Schul: 
zwang” ın mids pädagogiihem Handbuch. 


2. Schulbehörden. 


8. 88. Die Schulbehörden eines Landes teilen ſich in Unter-, 
Mittel- und Oberbehörden. Die Oberbehörde bildet das 
Unterrichtsminiſterium; zu den Mittelbehörden gehören die Pro- 
vinzial: und Kreis: ober Bezirks-Schulbehörden, zu den Unter: 
behörden die Ortsſchulbehörden (Schulvorftand — Lokalſchul— 
infpettion). Die Bufammenfegung aller diefer Behörden und bie nähere 
Ungabe der Rechte und Pflichten einer jeden übergehen wir bier. 


Drittes Kapitel. 
Der Boltsjfhullehrer. 
Einleitung. 


8. 89. Der Lehrer ift die Seele ber Schule. Schulhaus, Klaſſen⸗ 
zimmer, Schulutenfifien, Lehr: und Leltionsplan — alles das kann aufs 
befte beichaffen fein: taugt der Lehrer nichts, fo wird doch die Schule 
fchleht fein. Gute Lehrer machen gute Schulen. Wie muß nun 
ein evangelifcher Lehrer befchaffen fein, damit wir ihn zu den guten 
Lehrern zählen können? Darauf antworten wir: ein Lehrer an einer 
evangelifhen Volksſchule Fol in religiöfer Beziehung evangelijch 
gläubig, nad feinem Wandel untadelig, nad) feiner Berufsbildung 
tüchtig, in feinem Amte treu fein. Das find vier Kardinaltugenden, 
von denen das Heil und Gedeihen einer evangelifhen Volksſchule 
wejentlih, ja, foweit hierbei menſchliche Kraft und Geſchicklichkeit in 
Betracht kommen, faft ausfchließlih abhängt. Wer nun ein Lehrer ift 








8. 89-98. Bom Schullehrer. 169 


oder werden will, der halte fi) ben Lehrerſpiegel fleißig vor, wie er 
in nachſtehendem vorgeftellt wird. 


1. Der Glaube des Lehrers. 


8. 90. Der Lehrer an einer evangelifchen Vollsſchule ift vor allem 
Religionslehrer. Daher muß die Frage nach feinem Glauben obenan 
ftehen. 
Ein evangelifher Volksſchullehrer muß vor allem felbft ein ' 
gläubiger Chriſt fein. Deun es ift fein Beruf, die auf Jeſu Chrifti 
Namen getauften Kinder durch chriftliche Unterweifung und Bucht zn 
Ehrifto zu führen, damit fie rechte Jünger bes Herrn werben (Matth. 
19, 14). Wie die chriftliche Kirche nur buch gläubige Boten bes 
Evangelium3 erbaut werden konnte, fo Tann fie auch nur durch gläubige 
Lehrer und Prediger forterbaut und erhalten werden. Das Ehriftentum 
fordert, wie von allen feinen Belennern, fo insbefondere von den 
Lehrern, charaktervolle Entſchiedenheit im Belenntnis der 
Wahrheit. Ehrliches, offenes Belenntnis der Wahrheit macht ben 
Mann, und die Lehrer der Religion follen Männer fein, nit Rohr: 
geftalten, die, je nad den Umftänden, zwiſchen ja und nein bin und 
ber ſchwanken. Eines riftlihen Lehrers Verkündigung fei alfo nicht 
„ja“ umb „nein“ (2. Kor. 1, 18), fondern ja, bas ja ift, und nein, 
das nein ift. Ein evangelifher Lehrer ift durch Amt und heiliges Ges 
fübde gebunden, aufs gewifienbaftefte nad) dem Evangelio zu lehren, das 
eine Kraft Gottes ift, felig zu machen alle, die baran glauben. 


2. Der Wandel des Lehrers. 


8. 91. Das apoftolifhe Wort: „Beige mir deinen Slauben 
in deinen Werken!” gilt vor allem auch den Lehrern. Paulus aber 
fordert von den Dienern der Kirche, daß fie feien: untadelig im 
Wandel, nicht ſchwelgeriſch, jondern nüchtern und mäßig, nit un: 
gehorfam, fondern unterthan aller menſchlichen Ordnung um 
des Herrn willen, nit zornmütig und eigenfinnig, fondern ſanft— 
mütig, freundlih und geduldig. (Zitus 1, 6ff.) 

Nichts wirkt auf Kinderfeelen fo mächtig, als das gute Vorbild 
ihrer Erzieher; es wirkt viel mächtiger, als die beredtefte Lehre und 
Ermahnung. Dad Wort der Ermahnung wirkt erft recht fräftig, 
wenn e3 aus dem Munde eines Erziehers kommt, der felbft einen un: 
tabeligen Wanbel führt, der mit gutem Gewiflen dem Upoftel nachjagen 
fann: „Folget mir, und ſehet auf die, die aljo wandeln, wie 
ihr uns habt zum Borbildel” Ein evangelifcher Lehrer, der mit 
feinem Wandel der Jugend Anftoß und Ürgernis giebt, richtet dadurch 
großen Schaden an, erjchwert fich das Erziehungsgeichäft und ladet über: 
dies auf ſich jenen ſchauerlichen Fluch, den der Herr Matth. 18, 6 über 
die ausgeſprochen hat, die den Unmündigen Ärgernis geben. Schon ber 
Heide Juvenal warnt vor biefem Vergehen, wenn er ſpricht: 
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Maxima debetur puero reverentia, si quid 
Turpe paras, hujus tu ne contemseris annos. 


Darum, liebe Lehrer, „werdet Vorbilder der Herdel”*) 


3. Die Berufstücdhtigfeit des Lehrer?. 


8. 92. Wer lehren will, muß zuvor lernen, was er lehren 
joll; denn wer nicht gelernt bat, kann nicht Lehrer fein. (Si bene 
didiceris, bene docebis.) 

Es ift aber auch das Lehren felbft eine jehr ſchwere Kunft, das 
Lehramt ein fehr verantwortlihes Amt. Wie vorfichtig geht der Gold⸗ 
ſchmied mit feinen Ebelfteinen um, daß er ja feinen verlege. Der Lehrer 
hat e3 aber mit Wefen zu thun, bie nach dem Bilde Gottes gefchaffen 
find, mit unfterblichen Seelen, die der erhabenſten Beftimmung entgegen: 
geführt werden follen, mit wunderbar herrlichen geiftigen Anlagen und 
Fähigkeiten, die er auf naturgemäße Weiſe zu bilden und zu entwideln 
hat. Darum fordert der Lehrerberuf vor vielen andern eine ernfte Vor⸗ 
bereitung. Sünglinge, die fih diefem michtigen Berufe widmen, werden 
dazu in befondern Anftalten — in Bollsfhullehrerjeminaren — 
borbereitet. Dieſe Lehrerbildungsanftalten geben ihren Böglingen Die 
für ihren künftigen Beruf nötige wiſſenſchaftliche, techniſche und 
praftifche Bildung. Nah den Beftimmungen der fächfiichen Seminar: 
ordnung von 1857 follen die Seminare einen „Tenntnisreihen, zu 
allen Obliegenbeiten des amtlichen Dienftes wohl vorbereiteten 
Lehreritand heranbilden“. Gleiche Beftimmungen geben die Seminar: 
regulative anderer evangelifcher Staaten. 

Bon den Lehrfächern und Unmeifungen des Seminars find diejenigen 
von befonderer Wichtigkeit, welche mit dem Erziehungs: und Lehrgefchäft 
in unmittelbarfter Beziehung ftehen. Wie ein Lehrer recht lehren fo, 
ſoll der Seminarzögling in der Unterrichtslehre des Seminars, 
wie er recht erziehen ſoll, in der Erziehungslehre des Seminars 
lernen. Theorie iſt gut und nötig; es iſt aber auch wahr, was Goethe 
ſagt; „Grau, teurer Freund, iſt alle Theorie” Darum haben bie 
Seminare auf die praftifhe Bildung ihrer Böglinge die größte 
Sorgfalt zu verwenden. Hierfür ift die Seminarjchule gleihjam 
bie Werkftatt des Seminard. Hier follen die Seminarlehrer fi als 
Meifter im Erziehen und Lehren zeigen, ihren Schülern vorbildlichen 
Unterricht geben und ſie in geſchickter Weiſe anleiten, zu lernen, wie 
man gut lehre und eine angemeſſene Zucht übe. 


4. Die Berufstreue des Lehrers. 

8.93. Tüchtiges Wiſſen und gute Lehrgeſchicklichkeit haben hoben 
Wert; aber die Treue darf auch nicht fehlen. Das Wort des Herrn 
ſollen alle Lehrer immerdar vor Augen haben: „Nun ſuchet man nicht 
mehr an den Haushaltern, denn daß ſie treu erfunden werden.“ 


*) „Der Menſchheit Würde ift in eure Hand gegeben, bewahret ſie!“ (Schiller.) 
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Die Amtstreue befteht in gewifienhafter Ausrichtung aller Amts⸗ 
pflihten. Je wichtiger das Amt, defto treuer foll e8 ausgerichtet werben. 
Bad kann aber wichtiger fein, als das Amt, welches bie Kinblein zu 
Ehrifto führen fol, auf daß fie bei ihm das ewige Leben erlangen 
(Matth. 19, 14), als das Amt, welches den Geiſt der Kinder bilden und 
mit allerlei nüglichen Kenntniſſen für ihr zeitliches Leben erfüllen fol! 

Se berrlicher ein Amt, defto mehr Antrieb liegt im Amte felbft zu 
feiner gewifienhaften Ausrihtung. Das Umt eines evangeliichen Reli⸗ 
gionslehrers ift aber eine Stiftung des Herrn ber Kirche; denn ed 
ruht im AUpoftelamt — im Apoftolat. Das läßt ſich leicht erweifen. 
Der Herr hat in feiner Kirche uranfänglih nur ein Amt geftiftet: das 
Apoſtelamt. Alle kirchlichen Ämter find aus biefem hervorgegangen: 
dad Amt ber Presbyter und der Epiflopen oder der Bifchöfe, das 
Diakonenamt, dad Amt der Evangeliften und der Lehrer. Paulus 
bezeugt Eph. 4, 11 ausdrüdlih, daB der eine Herr der Kirche alle 
diefe Ämter der Kirche geftiftet habe. Wie aber die Upoftel auch der 
Kindlein Haben wahrnehmen ſollen, das lehren die Worte Chrifti 
an den Betrus: „Weide meine Lämmer!“ Ebenſo das andere Wort 
des Herrn an alle Apoftel: „Laſſet die Kindlein zu mir kommen 
und mwehret ihnen nicht; denn folder ift das Reich Gottes.” 
Wie Herrlich ift aljo dein Umt, evangelifher Lehrer! Uber noch eins, 

Man bat hie und da eine Scheidewand zwiſchen Geiſtlichen und 
Volksſchullehrern aufrichten wollen, indem man bald ben Lehrer, bald 
den Predigerberuf als vorzüglicher und wichtiger bezeichnete. Diefen 
unnügen Streit menjchlicher Eitelkeit Hat St. Paulus Tängft entſchieden. 
Das "Hriftlide Lehramt ift ohne Zweifel das Amt des Pflanzens, das 
chriftliche Predigtamt dagegen das Amt des Begießens. Was fagt nun 
der Apoftel 1. Kor. 6, 7 von beiden? Er fagt: „So ift nun weder ber 
da pflanzet, noch der da begießet, etwas, fondern Gott, der das Ge: 
deihen giebt. Der aber pflanzet und der da begießet, ift einer wie 
Ber andere. Kin jeglicher wird feinen Lohn empfangen nad feiner 
Arbeit.” So gelten alfo vor dem Herrn beide Umter — das evange- 
liſche Schulamt und das evangelifche Predigtamt — glei. Soll 
nun ein Wettftreit zwifchen ben Trägern der beiberfeitigen Ämter fein, 
fo fei es der der Treue. Wie hoch auch unfer Luther das Amt eines 
evangelischen Lehrers achtete, Iehren ung folgende Worte: „Das jage ich 
fürzlich, einen fleißigen und frommen Schulmeifter, oder wer es ift, der 
Knaben treulich zeucht und Iehret, den kann man nimmermehr genug 
lohnen und mit feinem Gold bezahlen. Und ich, wenn ich vom Predigt: 
amt und andern Sachen ablafjen könnte oder müßte, fo wollt’ ich fein 
Amt lieber haben, denn Snabenlehrer fein. Ich wüßte keinen 
Stand auf Erden, den ich lieber haben wollte als den Lehrerftand. 
Man muß aber nicht fehen, wie es die Welt verlohnet und hält, ſondern 
wie es Gott achtet und an jenem Tage rühmen wird.” 


— 














Dritter Teil. 


Die Unterrithtslehre. 
Allgemeine Einleitung. 


8. 94. Der Volksſchullehrer ift beibes: Erzieher und Lehrer; 
aber vom Lehren hat er feinen Amtstitel, ein Beweis für die hervor- 
ragende Bedeutung feiner Iehrenden Thätigkeit. (Lehrer — Lehrer: 
beruf — Lehrerftand.) 

Wer Lehrer fein will, muß lehren können. Gut lehren ift aber 
eine Runft, von allen Künften eine ber fchwerften. Sie erfordert Lehr⸗ 
talent, reiches Wiffen und lange Übung. Die Lehrkunft hat, wie 
. jede andere Kunft, ihre Grundfäge, Regeln, Weifen und Mittel. 
(Unterrihtsgrundfäge, Unterrichtsregeln, Lehrweifen, Lehr: 
mittel.) Die Wiffenfhaft nun, welche mit den Unterrihtägrund-= 
fägen, den Unterridtöregeln, Lehrweifen und Lehrmitteln 
befannt madt, heißt Unterrichtslehre. Demnach ift die Unterrichts= 
lehre die Theorie der Lehrkunſt, eine Lehre vom rechten Lehren. 

Die allgemeine Einleitung zu diefem Zeil unferer evangelifchen Schul: 
funde bat nur allgemeine Gegenftände zu behandeln. Wir rechnen zu 
diefen: Begriff von Unterridt — Unterrichtsfähigfeit und 
Unterridtsbedürftigleit des Kindes — Unterridht als Kunſt 
— Notwendigkeit einer Unterrichtslehre für Lehrer und Ein- 
teilung derſelben. 


1. Unterridt — Begriff. 


8. 95. Das Lehren ift, wie das Erziehen, eine objektive Thätig- 
feit, bei der ein Dreifahes unterfchieden wird: eine Perſon, die da 
lehrt, Lehrer, aubh Subjekt der lehrenden Thätigfeit genannt; 
eine Perſon, bie belehrt wird, der Schüler, aud dad Objekt der 
lebrenden Thätigkeit genannt; endlich da8 Lehren felbft, als eine 
vom Lehrer auf den Schüler geridtete Thätigkeit. Worin befteht 
nun im allgemeinen das Wejen des Lehrens oder des Unterrichteng? 

Die Lehrkunft ift erſt, was fie fein und leiften fol, wenn fie ihrem 
Bwede entfpriht — wenn ber Unterricht feine Uufgabe an den Schülern 
erfüllt, die er zu Löjen hat. 
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Beim Sugendunterricht unterfcheidet man Zwecke. Als nächſten 
Bed bezeichnet man wohl den, daß der Schüler etwas lerne, daß er 
duch den Unterricht Kenntniffe und Fertigkeiten gewinne, die er ohne 
Unterweifung nicht gewinnen würde. Man nennt diefen Zweck ben 
materialen, ven Gewinn an Kenntniflen aber materialen Gewinn, den 
Schatz von Kenntniſſen, bie fi jemand erworben bat, materiale Bil: 
dung. Hiernach bat man Unterricht erflärt als die Thätigleit des 
Lehrers, dem Schüler Kenntniſſe und Fertigleiten anzueignen. 
Diefe Erklärung galt ehedem für genügend, zumal fie wifjenfchaftliche 
Autoritäten für fih Hatte (3. B. Adelung); erichöpfend ift fie nicht; 
denn beim Sugendunterricht kommt es nicht bloß darauf an, daß etwas 
gelernt werde, fondern auch darauf, wie gelernt werbe. 

Dur den Unterricht follen gleichzeitig die unentwidelten Kräfte 
bes Kindes entwidelt werden. Das Kind foll zunächſt das Gelehrte 
merten. Seine Merffraft (Gedächtnis) ift anfänglich ſchwach, wird aber 
durch planmäßig fortgejegte Übungen geftärkt, daß es immer mehr 
merkt und für die Dauer behält. Die Merk: ober Gebädhtnis- 
fraft ift aljo ausbildungsfähig. — Das Gelehrte foll ferner auch 
verftanden werden. Die Kraft zu verftehen ift anfänglich ebenfalls 
ſehr ſchwach; durch angemefjene Behandlung des Unterrichts wird auch 
biefe Kraft derartig geftärkt, daß das Kind je mehr und mehr ver: 
ſtehen oder begreifen lernt. Alfo au bie Kräfte des Verftandes 
find ausbildungsfähig — Wenn nun der Unterricht jo erteilt wird, 
daß die Kraft wahrgunehmen, zu merken, zu urteilen und zu fchließen 
je mehr und mehr gelibt und geftärtt wird, dann ift er bilbend — 
fraftbildend. Kraftbildung nennt man formale Bildung. Aller 
Unterrit ſoll zugleid formal bilden. Die formale Bildung ſoll mit 
der materialen Hand in Hand gehen zu gegenfeitiger Förderung. Wo 
die Kraft gewedt unb gebildet wird, da wirb materielles Lernen leichter 
von ftatten gehen. Es ift möglich, daß ein Schüler in einer Wiflenfchaft, 
>23. in der Geographie, vieles wieder vergibt. Was er aber durch einen 
bildenden Unterriht an geiftiger Kraft gewonnen bat, das bleibt und 
befähigt ihn, die vergeflenen Stoffe nicht nur leicht wieber zu gewinnen, 
fondern auch neue geographiihe Stoffe mit relativ größerer Leichtigkeit 
fih anzueignen. Nehmen wir nun in obige Begriffsbeftimmung von 
Unterricht den formalen Zwed mit auf, fo ift Jugendunterridht das 
Bemühen des Lehrers, dem Kinde Kenntniffe und Sertigfeiten 
fo anzueignen, daß dadurch zugleich feine geiftigen Anlagen 
und Kräfte gewedt und entwidelt werden; anders und kürzer ge- 
Sagt, ift Unterricht die Bemühung bed Lehrers, dem Schüler in 
bildender Weiſe zur Aneignung von Kenntniſſen und Fertig: 
teiten behilflich zu fein.*) Iſt die Definition von Unterricht num 


*) Wenn wir in ber Unterrichtslehre einen materialen und einen formalen 
Unterrichtszweck unterfcheiben, fo ift diefe Scheibung allerdings nur theoretiſch; 
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vollftändig? Noch nit. Ein derartiger Unterricht giebt ficher intellek⸗ 
tuelle Bildung, aber Bildung ift no nicht Erziehung. Bildender 
Unterricht fol und muß zugleich erziehender fein. Wenn ift er das? 

Ein alter Sprud Iautet: „Nicht für die Schule, fondern für das 
Leben wird gelernt.” Das Chriftentind gehört aber zwei Lebens: 
gemeinfhaften an, der kirchlichen und bürgerliden. Yür beide 
fol e8 gebildet und erzogen werden. Daher bat der Lehrer ber 
chriſtlichen Boltsichule eine Doppelte Aufgabe zu erfüllen: feine Kinder 
follen bei ihrem Wustritt aus der Schule nach ihrer chriſtlichen Erkennt: 
nis und Gefinnung gute Konfirmanden fein, aber auch diejenigen allge: 
meinen Kenntniffe und Fertigkeiten erlangt haben, die ihnen für ihr 
dermaligeö und ſpäteres bürgerliches Leben nötig find. Unterſcheiden wir 
darum die rein didaktiſche Seite des Jugendunterrichtes von ber 
pädagogiſch-didaktiſchen. In Letter Beziehung foll der Jugendunter: 
richt nicht bloß den Kopf bilden, fondern au Herz und Gemüt ver: 
edeln, kurz jittlich wirken, und das im Sinne des apoftolifchen Wortes: 
„DaB ein Menſch Gottes ſei vollfommen und zu allem guten Werte 
geihidt.” (2. Tim. 3, 17.) 

Die Sittlichkeit im biblifhen Sinne wird befonders durch ben Reli: 
gionsunterricht gepflegt. Uber auch bie nicht religiöfen Unterrichtsgegen- 
ftände können und follen an ihrem Teile der Sittlichleit dienen. Dabei 
ift nicht nötig, daß man überall Religiöſes einmifche, was nad) Befinden 
fogar zu tadeln wäre. Sofern aber jeder Gegenftanb bei rechter Be- 
handlung auf den Willen und das Willensleben, auf energifche 
Bethätigung der geiftigen Kräfte wirkt, bildet er erziehend, aljo 
pädagogifd. Man unterfcheibet daher einen Unterriät, der Haupt: 
fählih Wiffensbildung und techniſche Fertigkeiten bezwedt, von 
einem Unterridht, der principielf überall auch fittlihe Bildung im 
Auge Hat. Solchen Unterricht nennt man Erziehungdunterridt. Es 
verdient vollfte Beachtung, wenn bie Herbart:Billerihe Schule fordert, 
daß aller Jugendbunterriht Erziehungsunterricht fein Jolle und müffe. 
Ziller befchreibt diefen in feiner „Lehre vom erziehenden Unter: 
richt” alfo: „Der erziehende Unterricht ift nicht auf ein Wiſſen 
und Können, fondern auf eine höhere Art von Bildung gerichtet. Er 
giebt dem Lernenden nicht bloß eine intelleftuelle Bildung, jondern 
ift für ihn zugleih Erziehung, mobei alle Lernen auf den Zweck 
ber Erziehung, der künftigen Perſon des zu Erziehenden einen 
abjoluten Wert zu verleihen, zurüdbezogen wird. Der Lernende 


in Wirklichleit befteht eine abſolute Sheitung nit. Denn auch ein rein 
mehanifher Unterricht, ber es nur auf Einlernen und äußerlides 
Merten materieller Stoffe abgejehen hätte, würde ſchon an ſich die Merl: 
kraft ftärlen, und, da nun einmal das Kind ein denkendes Weſen iß, auch das 
Denken anregen, alſo in etwas ſelbſt formal bilden, nur geſchähe das unab- 
ſichtlich, von feiten bes Lehrers nit planmäßig angeftrebt, und darum 
gewiß nur unvolllommen. 
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fol durch den erziehenden Unterricht zur Sittlichleit erhoben werben 
und damit das erwerben, was bem menschlichen Dafein und Wirken feine 
Bürde verleiht." Hiernach ift Har, daß ber höchfte Bived des Jugend» 
unterricht3 in ber Aufgabe liegt, bie im von der Erziehung geftellt 
wird. Der materiale und formale Unterrichtsziwed find demnach bem 
päbagogifhen untergeordnet und ftehen zu biefem im Verhältnis bes 
Mittels zum Bwed.*) 

Wollen wir nun unfere obige Definition vervollftändigen, fo daß 
auch der pädagogiſche Zweck mit bezeichnet wird, fo bewirken wir das 
am einfachſten durch die Forderung, daß die Unterweifung ber Jugend 
derartig jein müfle, daß fie in angemeflener Weile fürs Leben bilde, 
nämlih für das kirchliche und bürgerliche. Alle drei Zwecke bes 
Unterrichtes — der materiale, formale und pädagogiihe — find in 
nachftehender Definition ausgebrüdt. Sie lautet: Der Schulunterricht 
hat zur Aufgabe, dem Kinde in bildender Weife zur Uneig- 
nung berjenigen Kenntniffe und Fertigkeiten behilflich zu fein, 
deren es als Chriſt für fein kirchliches, als Menſch für fein 
bürgerlihes Leben bedarf — kürzer: deren e8 fürs Leben 
bedarf. 

Bir unterſchieden ſchon $. 1 Erziehung im engern und weitern 
Sinne und bemerkten dort, daß Erziehung im weitern Sinne den Unter: 
riht einfchliege. Denmach wird auch unjere Definition von Erziehung 
im weitern Sinne ben Begriff Unterrit in fi Ichließen. So iſt's in 
ber That. Wir erflärten Boltsihulerziehung im weitern Sinne als 
die planmäßige Einwirkung des Erzieherd auf die geiftigen 
Anlagen und Kräfte feiner Schulkinder, um dieje zu lebendigen 
Gliedern der Kirche zu bilden und ihnen diejenigen allge: 
meinen Renntniffe und Zertigkeiten in bildender Weife anzus 
eignen, die das bürgerlide Leben von jedem Gliede unjeres 
Bolfes fordert. In diefer Definition von Erziehung Liegt unſer 
Unterridtsbegriff mit feinen drei Zwecken wirklich einge: 
ſchioffen 

Denn die Worte dieſer Definition: 

um ihnen (den Kindern) allgemeine Kenntniffe und Fertigleiten 
anzueignen — gehen auf ben materialen Bwed; 

die Worte: 

— in bilbender Weife — durch planmäßige Einwirkung auf 
die geiftigen Anlagen und Kräfte — gehen auf ben formalen 
Bwed; 


* Wie im Sugenbunterrichte Unterricht und Erziehung untrennbar ver: 
made fein Ti und mü fen, fa eg und Serbart in ber Haffiih gewordenen 
Erfläring: „”, geftebe, Ten egriff zu Haben von Erziehung ohne 
Unterricht, —* ich rükwärts feinen Unterricht anerkenne, ber nicht 
erzieht.“ 
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die Worte: 
um fie (die Kinder) zu lebendigen Gliedern ber Kirche und für 
das bürgerlihe Leben zu bilden — geben auf den ethiſch— 
pädagogiihen Bwed. 
Zuſag Hier noch ein Wort über den Unterſchied von lehren und unter: 
richten. Daß ein Unterfchied befteht, folgt jchon daraus, bag man den 
im Leben nie einen Unterrichter nennt. Der Titel Lehrer zeigt mithin den 
Beruf im allgemeinen an, während bad Wort unterrichten dad Thun bes 
Lehrers, bie praktifhe Ausübung bes Lehrens bezeichnet. Dan ſpricht baber 
wohl vom Lehrerberuf, nicht aber vom Unterrihterberuf. Sn ber Unter: 
zichtenHätigteit ift der Lehrftoff dad Sach⸗, ber Schüler dad Perſonenobjektt. 
Bei dem Wort „lehren” denkt man vorwiegend an das Sach⸗, bei dem Wort 
„unterrichten“ vorwiegend an das Berfonenobjelt. — Über die Etymologie 
von Lehren und Unterrichten fiehe Weigandts deutfches Wörterbudh, über 
und Lernen aber ben jehr lehrreichen Artikel in Schmids Encyll. des Erz.- und 
Unterrichtäwejend, Bd. 4. 


2. Unterrichtsbedärftigfeit und Unterrihtsfähigteit 

de3 Kindes. 

8. 96. Kein Geſchöpf ift nach feiner Geburt fo hilfsbedürftig, als 
ber Menſch. Diefer ift e8 ebenfo nach feiner Teiblichen, wie nad) feiner 
geiftigen Natur. Was das geiftige Leben betrifft, fo Liegt das in ber 
eriten Kindheitszeit gleihfam noch in tiefem Schlummer — ift nur ala 
Fähigkeit oder Möglichkeit vorhanden. Bewußtfein ift noch nicht 
dba, darum auh no Fein Wiflen. Das noch nichts wiffende und 
nichts könnende Rind fol aber ein wiffendes und gefhidtes Kind 
werben. Dazu ift fhon in ber früheften Kindheit eine angemefjene ftetige 
Unregung und Leitung der Eltern und Geſchwiſter, fpäter ein wohl: 
geordneter Unterricht nötig. Ohne letztern würde e8 bei dem Kinde zu 
feinem geordneten Wiffen und Können fommen. Wie hieraus die Rot: 
wendigfeit bildenden Unterrichts folgt, fo zugleich die Unterrichts: 
bebürftigteit des Kindes. 

Das Kind ift au unterrichtsfähig, d. h. es ift möglich, durch 
belehrende Worte und durch Unleitung auf feine geiftigen Kräfte an- 
regend und bildend fo einzumirten, daß bad unwiſſende Kind 
ein wiffendes, das ungefchidte ein geſchicktes werbe. 

Diefe Möglichkeit ift in der Natur bes kindlichen Geiftes begründet, 
in dem natürliden Wiſſens- und Thätigkeitstriebe. Beide regen 
fi urfprünglich freilich fehr elementar. Der Wiflenstrieb regt fih an: 
fänglih in der Thätigkeit der Sinne. Das Kind kommt bald dahin, 
alles fehen, hören, befühlen zu wollen. Es möchte bie ganze Außen: 
welt in feine geiftige Innenwelt Hereinnehmen. Daß die finnliche Außen: 
welt in der Form von Vorftellungen nach und nach in ihm wirklich zu 
einer geiſtigen Innenwelt wird, bekundet e8 durch die Sprache und fein 
unermüdliches Sprechen. In der Sprache empfängt das Kind für feine 
Vorftellungen Worte. Wie e3 num durch feine Sinne den Schab feiner 
Borftellungen raſtlos zu erweitern fucht, fo durch fein Sprachvermögen 
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den Schag feiner Worte. Es beftürmt daher fehr früh Eltern und Ge- 
ſchwiſter mit zahllojen Sragen, wie die Dinge feiner Umgebung beißen 
— warum fie jo und fo gemadt find — wer dies und das gemadt 
babe — wozu Die und jenes Ding da fei u. ſ. w. Das ift Wiſſens- 
trieb. — Rinder ahmen ferner alles nad, was fie die Erwachſenen 
thun fehen, ein Beweis, wie früh im Finde auch der Bildungstrieb 
fh regt. Wie ftark ſchon die eriten Regungen der Phantafie zum eigenen 
Schaffen treiben, das bekundet insbefondere der Spieltrieb, den Fröbel 
der erften kindlichen Bildung in fo geichidter Weife dienftbar gemacht 
bat. In dem Wiſſens- und Nahahmungstriebe verrät fich deutlich 
die Unterrihtsfähigteit bes Kindes; denn in dieſen beiden Trieben 
beginnen fi die beiden Grundpotenzen des menſchlichen Geiftes zu 
regen: die Receptivität und die Spontaneität — die Empfäng: 
fihleit und die Selbftthätigteit — das elementare Erfennen und 
das felbftthätige Wollen. Jene Triebe befunden aber ebenjo bie 
Unterrihtsbedärftigfeit bes Kindes; denn beide Triebe können nur 
durch den Einfluß verftändiger Erwachſener rihtig geleitet werben. 
Biffens- und Nachahmungstrieb regen fich um fo ftärfer, je mehr das Find 
von Natur beanlagt ift, und je mehr jenen Trieben durch eine gebildete 
Umgebung und bildenden Unterricht Anregung und Nahrung gegeben wird. 

Wir fagten, daß nur geiftige Weſen unterrichtsfähig feier. Sind 
niht auch die Ziere gelehrig? Gelehrig wohl, aber nicht lern: 
begierig. Sie können wohl abgerichtet (dreifiert), aber nicht nnter- 
richtet werden. Was das Tier lernt — wie ed das lernt, was es 
lernt — wozu e3 lernt, was es lernt: das ift alles anders, wie bei 
dem lernenden Finde. Das Tier lernt nicht Wiffenichaften, ſondern nur 
Kunftftüde. Dieſe lernt es nicht durch das belehrende Wort, nit aus 
Neigung, jondern gexoungen durch Hunger, Schläge und eine harte, oft 
lange fortgejegte Übung. Endlich Iernt es feine Kunſtſtücke auch nicht, 
weil dadurch der eigentliche Zweck feines individuellen Daſeins erreicht 
wird. Der Menich, der es dreiftert oder dreffieren läßt, will fih an 
feinen Runftftüden vergnügen oder damit gewinnen. Wie ganz anders 
ift das bei bem Kinde. Der Lehrer kann, was er in feinem Geifte 
hat, dur das mild belehrende Wort in den Beift des Kindes 
legen, wo es geiftiges Leben wedt umdb zur freien Selbftthätigkeit 
anregt. 

Leider giebt es au Jugendlehrer, die ih auf Drefiur legen. In 
diefe Klaſſe gehören alle, die eiteln Ruhmes ober irdifchen Gewinnes 
halber Kindern Kenntniffe einpfropfen, die weit über deren Alter 
und Fafjungstraft liegen. Es nimmt fih in Wahrheit jammervoll 
aus, wenn Schulfinder altklug Über Dinge ſchwatzen, die fie nicht begriffen 
haben und noch nicht verftehen können. Solche Buftuger nenne man nicht 
Lehrer, fondern Drejjfeure. „Was man dem Menſchen zwingend an- 
erzieht, ift nichtig; was man wohlmwollend auß ihm herauserzieht, 
iſt tüchtig.“ 

Dr. Scha ze, evangel. Schulkunde. 7. Aufl. 12 
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3. Der Unterridt als Kunft. 

8.97. Nicht jeder Unterricht verdient kunfigemäßer Unterricht ge 
nauut zu werden Zur Sunft wird bie Unterweilung der erſt 
man ſich der Aufgabe und der Ziele derſelben klar be⸗ 

8: iſt, wo man bie rechten Mittel zur glüdfichen Löfung jener 
Auigabe wählt und biefe Mittel au zwedmähig anzuwenden ſich 


Ber eine Kunſt erlernen will, muß dazu Anlagen, Gaben, Talent 
haben Talent zum Lehren nennt man Lehrgabe Die angeborne 
Lehrbefähigung nennt die Schrift, weil fie ein vom Schöpfer ver- 
fichenes Geſchenk ift, eine Gnadengabe — ein Charisma (1. Kor. 12, 
4.22). Ban laun eine allgemeine und beſon dere Lehrgabe unter: 

i Eine gewiſſe allgemeine oder natürliche Gabe, andere 
zu belehren, befiten eigentlich alle Menſchen. Was die Kinder in ben 
erfien Jahren ihres Lebens lernen, lernen fie von ihren Eltern, Ge⸗ 


V 
$ 


aber eine befondere Begabung. Wie diefe höhere Lehrgabe — das 
fogenanute donum docendi — nicht jedermann verliehen ift, das will 
St. Paulus mit der Frage andeuten: „Sind fie alle Lehrer?“ 
(1. Kor. 12, 29), nnd Jakobus mit dem warnenden Zuruf an unbe: 
rg we „Unterwinde fi nicht jedermann, Lehrer zu fein!“ 
(Fat. 3, 1. 

Das Borhandenfein einer gleichſam angebornen Lehrgabe verrät 
fih bei Knaben und Mädchen durch einen frübzeitigen Trieb, andere 
Kinder zu belehren, bem Lehrer bei feinem Lehrgeichäft freudig und willig 
Hilfe zu leiften, fowie in einem natürlichen Geſchick bei diefen Helfer: 
Dienften. Diele Lebrbefähigung regt fi) bei den Knaben, die von Gott 
zum Lebrerberuf beftimmt find, oft jehr früh. Man kann im allgemeinen 
annehmen, daB da, wo diefe Luft fich regt, auch die Lehrgabe 
potenziell vorhanden fei. 

„Ver Trieb, den Gott in jedem fchuf, 
FR fein natürlicher Beruf.” Eichtwer.) 

Die angeborne Lehrbefähigung muß aber ausgebildet werden. 
Das geſchieht in Lehrerbildungsanſtalten, und da teils durch vor⸗ 
bildlichen Unterricht, den die Zöglinge in ihrem eigenen Seminar⸗ 
unterricht empfangen, teils in der Seminarſchule, und da wieder teils 
durch Anhören muſtergültigen Schulunterrichts, teils durch eigene 
Lehrverſuche, die dieſelben nach Anweiſung und unter ſpecieller Leitung 
methodiſch gewandter Lehrer ausführen müffen.*) Die durch diefe Lehr: 


*) Zehrjünger müflen Lchrmeifter haben. Daß die Lehrer au der Seminar- 
ſchule wann Muſterlehrer —* iſt für die praktiſche Ausbildung der Semina⸗ 
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anweifungen und Lehrübungen gewonnene Geichidlichleit im Lehren 
heißt Lehrgeſchicklichkeit, Lehrfertigkeit, Unterrichtsgeſchicklich— 
feit, Unterrichtöfertigfeit. 

Theoretiſche Pädagogen wollen neuerdings eine alte Behauptung 
wieber zur Geltung bringen, nämlich die, daß auch ohne alle befondere 
Anleitung ein jeder alles gut werde lehren können, was er 
gut gelernt habe, nad dem alten Spruch: Quae bene didiceris, bene 
docebis. Darum würden, fo meinen fie, die Seminare wohl thun, wenn 
fie die viel Zeit in Anfpruch nehmenden Lehranweifungen ganz aufgäben 
und dafür ein um fo gründlicheres Willen anftrebten. Nun ift daran 
fo viel wahr, daß man nur gut lehren Tann, was man felbft gut weiß. 
Auf der anderen Seite Iehrt aber die Erfahrung, dab Seminarfchüler 
ohne gute und forgfältig gepflegte Lehrübungen nimmer, oder doch nur 
in den jeltenften Fällen gute Lehrer werden. Seminare find Berufs: 
ſchulen. Der Beruf des Lehrers ift aber da8 Lehren. Darum find 
die Unterweifungen in den Seminarwiflenschaften nur ein Mittel zum 
Zwed. Gründliches Willen ift freilich” notwendig; aber es ift es um 
bes bezeichneten Zwedes willen. 


4. Rotwendigleit der Unterrichtslehre und Einteilung 
derielben. 


8. 98. Der Unterricht ift alfo eine Kunſt, bie, wie jede andere 
Kunft, nad) beftimmten Weifen und Regeln ausgeübt wird. Die 
Theorie von den verfchiedenen Weiſen und Regeln, nad) denen ein guter 
Unterrit zu erteilen, giebt die Wiflenfhaft, die wir mit dem Namen 
Unterridtslehre bezeichnen. Es wäre wohl möglich, daB jemand durch 
bloßes Anhören guten Unterriht3 und durch viele nachahmende Selbft: 
verſuche ſich eine gewiſſe Lehrfertigfeit aneignete. Für unfere Beit reicht 
aber eine bloße Routine im Unterrichten nicht aus, ein Lehrer ſoll 
fh auch theoretifh Rechenſchaft geben können, warum er in 
jedem einzelnen alle fo und nicht anders zu verfahren hat. 
Zu diefer Einfiht ſoll ihm die Unterrichtslehre verhelfen.*) Sie ift für 
den jebigen Bolksfchullehrer eine notwendige Berufswiffenichaft. 
Alfo muß beides fein: Theorie und Praxis — beide in gegenfeitiger 
Durhdringung zu gegenfeitiger Körderung. Darum gedenken wir 


riften von höchſter Wichtigkeit. „Ein großes Mufter wedt Nadeiferung 
und giebt dem Urteil höhere Gejege” (Schiller im Wallenftein.) 

*, ‚Die Naturgeſetze der Funktionen bes Gedächtniſſes, der geiftigen Ver⸗ 
dauung, des Dentens, der Bhantafie, fie liefern ben Maßſtab, mit welchem jedes 
ke abren, das auf bieje Geiftesthätigkeiten geftaltenden Einfluß gewinnen 
will, gemefjen werben muß. Wenn es gelingt, die Übereinftimmung eines Lehr⸗ 
verfahrens mit den pfgchologiichen Geſetzen bed Geiſtes na Ipumeilen, fo wird es 
derjenigen objektiven Wahrheit teilhaftig, deren menſchliche Erkenntnis an 
fähig iſt; denn es giebt für unfer Denken nichts Bivingenderes ald logiſche 
Folgerichtigkeit.“ (Wiget, Jahresbericht I ©. 7.) 
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Die allgemeine Unterrichtsiehre hat auf genannte zwei Fragen nur 
Algemeines zu antworten, während diefelben Fragen in der fpeciellen 
Metbodit bei jebem einzelnen Unterrichtögegenftanbe wieberlehren und 
da auf ſpecielle und fpeciellfte Weile beantwortet werben müſſen. 


1. Was fol in der Yalksidyule gelehrt werden? 


F. 100. Was die VBollsihult zu Iehren bat, nennt man im all: 
gemeinen ihre Lehr⸗- oder Unterrichtsitoffe. Diefe find fehr mannig: 
faltig; daher fie in verfgiedene Bebiete des Wiffens und Könnens 
zerfallen. Jedes beſondere Gebiet gleichartiger, innerlich verwandter 
Wiſſensſtoffe oder Fertigkeiten bildet für ſich ein befonderes Lebrgebiet. 
Solche Lehrgebiete heißen, fofern fie als Lehrftoffe für den Unterricht 
gedacht werden, Lehr: oder Unterrichtsgegenftände, auch Lehr: 
oder Unterrichtsfächer. 

Wir haben es ſchon $. 10 zu berühren gehabt, daB das unermeß- 
liche Gebiet menſchlichen Wiffens drei Mittelpuntte (centra) hat, um 
bie es fich bewegt: Bott — Welt — Menſch. Es giebt ein Wiflen 
von Gott, genannt Sotteslehre ober Theologie im weiteften Sinne 
des Worts; ein Wiffen von der Welt, genannt Weltkunde ober Kos⸗ 
mologie im teiteften Sinne, ein Wiffen vom Menſchen, genannt 
Menihentunde oder Anthropologie im weiteften Sinne Diefe 
Einteilung der Wiflensgegenftände ift die allgemeinite. 

Jedes biefer Gebiete zerfällt in eine Anzahl von Zweiggebieten. 
Tie Weltkunde z. B. in Himmelstunde oder Aftronomie, in Erd⸗ 
kunde ober Geographie, in Naturkunde (Naturgeſchichte — 
KRaturlehre), die Naturgefhichte wieder in Tierkunde ober Zoo⸗ 
Iogie, in Pflanzentunde oder Botanik, in Minerallunde oder 
Mineralogie. Die Anthropologie befaßt zunächſt die Menſchen⸗ 
kunde im engern Sinne in fih, alſo Somatologie und Pſycho⸗ 
[ogie. Zur Anthropologie im weitern Sinne gehören aber auch alle 
Zweige menſchlichen Wiflens, die ihr Dafein dem menjchlichen Denken 
und Forſchen, dem menſchlichen Thun und der menfchlichen Kunft ver: 
danken, alfo obenan Sprache und Litteratur, ferner Welt:, Kulturs 
geſchichte, Staatstunde, Kunftlehren aller Art u. f.w. Die Theo: 
logie umfaßt die unmittelbare unb mittelbare Offenbarung Gottes (die 
Dffenbarungsgeihihte und Dffenbarungslehre); ferner die theologifche 
Auslegekunft (Exegeſe); auch die Lehre von der Predigtkunft (Herme⸗ 
nentit). Selbft die philofophifchen Lehren ber natürlichen Religion ge⸗ 
bören bierher.*) 


*2) Auch Amos Gomenius nimmt obige drei Centra alles menjchlichen 
Wiflend an, er nennt fie aber: Bott, Welt, Vernunft. — Die Zrilogie: Welt 
— Menſch — Gott gi auch auf philojophiichem Gebiete ala ein Fundamentum 
dividendi, indem da Ratur — Seele — Gott brei Centra find für die großen 
ſpekulativen Gebiete menichlichen Forſchens, die man Raturphilofophie, Pſycho⸗ 
logie und Religionsphiloſophie nennt. 
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Wie verhält fih num die Frage: Was fol in der Volksſchule ge: 
lehrt werden? zu ben genannten drei allgemeinften Wifienstreifen? Das 
Kind Hat die Welt vor ſich und lebt in ber Welt als in feiner Heimat. 
Darum muß e3 mit der Welt bekannt gemacht werden. Das Kind ift 
ein Menſch mit menschlichen Anlagen und Präften. Nun werben wir 
zwar in der Volksſchule keine wiſſenſchaftliche Menſchenkunde Iehren. 
Wenn wir aber in der Naturgefhichte das Kind belehren über den 
kunſivollen Bau des menfhliden Körpers, im Religionsunterrichte über 
die hohe Beftimmung des nad) dem Bilde Gottes gefchaffenen Menichen, 
über die hohen geiftigen Fähigkeiten, die ihm der Schöpfer verliehen; 
wenn wir weiter dem Rinde erzählen von ben gefchichtliden Thaten ber 
Menſchen, von ihren Leiftungen in allerlei Wiffenfchaften und Künften 
u. |. w. fo lernt e3 in dem allen ben Menſchen und damit fich ſelbſt 
fennen. Das Rind foll auch Gott erkennen lernen. Schon die Betrad: 
tung ber Welt weiſt es auf den Schöpfer hin; aber weit mehr Iernt 
e3 Gott erfennen aus feiner Offenbarung. Aus der Heiligen Schrift 
lernt ed den Urfprung aller Dinge, fein eigenes Weſen, feine Beftimmung, 
fowie Mittel und Wege Tennen, diefe erhabene Beitimmung zu erreichen. 
Daher muß im Lehrplan der Volksſchule die Religion der erſte und 
wichtigfte Segenftand fein. Aber auch Welt: und Menſchenkunde 
müflen auf dem Schulplan ihre Stelle haben. Auf dieser dreifachen 
Bafıs muß der gefamte Elementar-Schulunterricht auf allen 
feinen Stufen ruhen. 

Diefer Grundanfhauung werden auch die verſchiedenen neueften 
Schulgefeggebungen gerecht. Sie fchreiben folgende Gegenftände vor: 
„Religions: und Sittenlehre, deutſche Spradhe mit Lejen und 
Schreiben, Rechnen, Bormenlehre, Gefhichte, Erdkunde, Natur: 
gefhihte und Naturlehre, Geſang, Zeichnen, Turnen.” 

Seither waren Formenlehre, Zeichnen und Turnen nur falul: 
tativ; die neueſte Schulgefeßgebung Preußens, Sachſens und anderer 
Staaten machte fie obligatorifch.*) 

Die eben genannten Schulgegenftände werben eingeteilt in reli: 
gidfe und nicht:religiöfe oder weltlihe Die nichtereligiödfen 
Begenftände werden eingeteilt in reale ober materiale, in formale 
und in technifche. Reale oder materiale Gegenftände find: Geo: 
graphie, Gefhichte, Naturgeſchichte, Uftronomie zc. Bei biejen 
Segenftänden find die Lehrftoffe entweder von der Natur ſelbſt, ober durch 
Thatfachen der Geſchichte gegeben; fie brauchen alfo nicht erft geſucht 
oder gefunden, fondern nur gut ausgewählt und angemefjen geordnet 
zu werden, — Yormale Gegenftände find: Rechnen, Geometrie, 
deutfhe Grammatik, Naturlehre, Logik u.a. Die Lehren, Regeln 





*) Obligatorifche Gegenftände müffen, fakultative können gelehrt werben, 
festere jedoch nur unter gewiſſen Borausfegungen. Franzöſiſch ift nur für höhere 
Vollsſchulen obligatoriich. 
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md Gelege der formalen Gegenftände wurden und werden durch Nach⸗ 
denfen unb Experimente gefucht, feitgeftellt und geordniet. Wie die formalen 
Cegenſtände felbft Produkte bes denlenden Geiftes find, fo wendet ſich 
auh der Unterricht in diefen Gegenftänden zuerft und vornehmlich an 
den denkenden Geift; denn ihre Stoffe find dem Schüler erft etwas, wenn 
er fe eingejehen oder verftanden hat. Die realen Gegenftände Dagegen 
wenden ih zunächſt an das Gedächtnis des Schülers. Bei den realen 
Gegenftänden giebt e8 viel zu merken, bei den formalen viel zu denken. 
Do muß auch hier bemerkt werden, baß bie realen Gegenftände ebenfalls 
zu benfen, die formalen ebenfalls zu merfen geben, wie wir fpäter näher 
jehen werden. — Zu den techniſchen @egenftänden gehören: Schreiben, 
Beinen, Leſen, auch Rechnen, foweit e8 dabei auf Nechenfertigfeit 
abgejehen iſt. Die unterrichtlihe Behandlung biefer Gegenftände ift in 
höheren Unftalten freilich eine ganz andere als in der Elementar⸗Volks⸗ 
ſchule. Dort betreibt man Schreiben, Zeichnen, Leſen u. ſ. w. wirklich 
als Kunft, Hier dagegen nur auf elementare Weiſe. Kinder können 
noch feine Künftler fein und follen es nicht fein. 

Auch die Zweige bes Religionsunterricht3 laſſen fi in reale und 
formale teilen. Zu ben realen Zweigen gehören: biblifhe Geſchichte, 
Bibellefen, Perikopenerklärung, Kirhenlied; zu den formalen: 
der Ratehismusunterricht als ſyſtematiſche Ehriftentumslehre, in 
höhern Lehranftalten als Dogmatit und Ethik behandelt. 


2. Wie fell in der Volksſchule gelehrt werden? 

8.101. Die Frage, wie in der Volksſchule gelehrt werden foll, 
geht, wie fhon bemerkt, auf die Art und Weife, wie der Unterricht zu 
erteilen ift, alfo auf die Lehrweiſen oder Lehrformen. Die Erfolge 
de3 Elementarunterriht3 hängen einerjeit? von der rehten Auswahl 
der Stoffe, anderjeit3 ebenfojehr, ja vielleicht noch mehr, von der ange⸗ 
meſſenen unterrihtlihen Behandlung, von Anwendung der rechten 
Lehrform ab. Die Form ift ja nirgends etwas bloß Äußerliches, Zus 
fülliges, Gleichgültiges. Jedes Ding hat feine Form und ift eben gerade 
nur in feiner Form das, was es ift. Daher nennt Hegel die Form 
geradezu das Weſen der Dinge Diefterweg bat darum ganz recht, 
wenn er fagt: „Die Lehrmethode ift ebenfo wichtig, wie der Lehr: 
ftoff, das Wie ebenjo nötig, wie bad Was. Die Kraft des Lehrers 
ruht in feiner Methode.” 

Dben wurde bemerkt, daß Lehrkunft von allen Künften eine der 
ſchwerſten fei. Der Zonkünftler, Maler, Bildhauer ıc. arbeiten, wie ber 
Lehrkünſtler, nah KRunftideen, jene aber mit Stoffen, die an fi) tot 
find, diefer mit lebendigen Kräften. Da haben felbft geniale Geilter 
lange fuchen und forſchen müfjen, um zu finden, wie man bie verfchiebenften 
Unterrichtsftoffe behandeln müffe, daß fie das Kind auf jeder Stufe feiner 
Bildung wirklich erfaſſe, fruchtbar erfaſſe. Die Lehrkunft ift fo ſchwer, 
daß bier auch Die Altmeifter nie auslernen. 
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Kindes übermittelt uud zum lebendigen Eigente mt, meuni man 
allgemeinen Lehrform, Lehrweiie, Unterrihtsicren, auch — 
nur im einem engern Einne des Worts — Lehrmerb:de io m 
im vorigen 8. angeführten Worte Tieiterwegsi 

Es giebt ſehr verihiedene Lehriormen. Wenn der Lehrer einen 
einen Spruch, ein Lied, eime Erzählung io lange tüdweiie vorjpricht und 
von den Kindern nachſprechen läßt, bis biefe das Vorgeſprochene gemertt 
haben, fo läßt er auswendig lernen Wan nennt dies Lernen ein 
gedädtnismäßiges, diefe Lehrform aber die memoriale oder memo⸗ 
rative. — Der Lehrer laun dem Kinde in zufammenhängender 
Nede vortragen, was ed lernen ſoll. Dieſe Lehrweiſe heißt die vor: 
tragende, afroamatifche. — Der Lehrer kann fi in ein Geſpräch 
mit den Kindern einlafien, alfo daß er fragt, die Kinder ihm autworten. 
Tiefe Lehrweiſe heißt die fragende oder erotematijche. Hier unter: 
jheitet man weiter die zergliedernde oder analytiſche, und die ent: 
widelnde ober ſynthetiſche Lehrweiſe ine geihidte Verbindung 
beider Lehrweiſen giebt das fogenannte genetijche Lehrverfahren. — 
Wenn ber Lehrer dur Borzeigen von Bildern oder duch Borthun 
lehrt, fo nennt man biefe Reife des Lehrens die vorzeigendbe oder 
vortäuende Lehrart. Endlich kann der Lehrer auch das Willen und 
Können feiner Kinder durch Aufgaben zur Selbftbeihäftigung 
fördern. — Bon allen diefen Lehrweifen Iafien wir num eine genauere 


Beſchreibung folgen. 


re 
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b. Beichreibung der widhtigften elementaren Lehrformen. 


a. Die gedähtnismäßige oder memoriale Lehrweiſe. 


8.103. Bon allen elementaren Lehrformen ift für den Lehrer bie 
relativ Teichtefte und bequemfte die des Auswendiglernenlaſſens. 
Hier wählt der Lehrer Lernftoffe zum gebächtnismäßigen Einprägen, fei 
es, daB er felbft fie vorfpricht und fo Lange nachfprechen läßt, bis fie 
gemerkt find, oder daß er ben Stoff gebrudt giebt und das Einprägen 
den Kindern ganz überläßt. In lehterm alle hat er das daheim Ges 
lernte in der Schule zu überhören. Weil bei diefem Lehrverfahren fein 
Erflären ftattfindet, alfo von Seite des Lehrer auch kein Berftänbnis 
angeftrebt wird, jo nennt man diefe Methode fchlechtbin die mechaniſche 
Lehrweife. Dan hat behauptet,*) dab das memorative Lehrverfahren ein 
Lehrverfaßren überhaupt nicht genannt werben könne. Das Memprieren 
jei reine Sache des Schülers, nicht des Lehrers; und wenn der Lehrer 
das Penſum aufgegeben, fo habe er dabei felber nichts gelehrt, und wenn 
er es überhört, wieder nicht. Man werde alfo wohl nicht mit Recht von 
einer memorativen Lehrweiſe Sprechen können. Wir halten aber biefe 
Berebtigung drum aufredt. Der Lehrer beftimmt ja die Wufgaben, 
wobei er zu erwägen, ob der Stoff der Bildungdftufe, alfo ber 
Kraft des Kindes angemeffen, auh hat er den Umfang nad 
ber Lernzeit des Schülers zu bemeffen Beim Überhören hat er 
da3 Wie der Aneignung zu kontrollieren, Fehler bed Recitierens 
zu berichtigen u. |. w. Der Lehrer hat dabei ald Lehrer immerhin 
auch mancherlei zu thun. Yür die Berechtigung, von einer memorativen 
Lehrweiſe zu reden, ſpricht auch die Gefchichte der Methoden. 

In den Schulen des 16., 17. und 18. Jahrhunderts wurde in den 
allermeiften Schulen nur gedächtnismäßig — ohne nachfolgende Erklärung 
— gelernt, und zwar: der Katechismus Luthers famt Auslegung und 
Beweisftellen, die bibliſchen Gefchichten, die evangelifchen und epiftolifchen 
Berilopen, Pfalmen, insbefondere die 7 Bußpfalmen, Fragſtücke mit 
deren Beantiwortungen, in die man bie chriftliche Heilsordnung gefaßt 
hatte, Kirchenlieder, das Verzeichnis der biblifchen Bücher, weiter auch 
in ebenfalls rein mechanifcher Weile das Fleine und große Einmaleing, 
die Regeln der verjchiedenen Rechnungsarten u. |. w. Die tägliche Schul: 
praxis beftand demzufolge Iediglih in ftundenlangem Überhören 
und Herjagenlaffen des mechaniſch Gelernten. Darüber mußte bei 
den Kindern Langeweile entftehen und alles Intereſſe ertötet werben. 
Zangweiliger Unterricht ift eine Berfündigung an der Kindesnatur. Leſen, 
Rechnen, Schreiben, Singen wurben ebenfo mechanifch betrieben. 

Die alte und die neue Schule laſſen fi, was die methodiſche 
Behandlung der Lehrftoffe betrifft, mit zwei Worten fo charafterifieren: 


* Siehe 2. Rraußold, Katechetik für Schule und Kirche. ©. 869. 


186 Zeit III. Unterteil I. Unterrichtslehre. 


jene lehrte mehanifch, diefe dynamisch. Den Unterfchied beider Weifen 
befchreibt Heinrih Stephani wie folgt: „Das PBrincip der mehanifhen 
Methode, die ſich hauptſächlich an das Gedächtnis Hält, lautet: Bereichere 
deinen Lehrling mit vielen Kenntniffen. Das PBrincip der bildenden 
Methode dagegen jpricht fi jo aus: Behandle jeben Gegenftand als 
Stoff, an welchem fich die Kräfte deiner Schüler felbftthätig üben müfjen, 
um zu ihrer großen Beitimmung zu reifen.” — Doc ift mechanifches 
Lernen keineswegs unbedingt zu vermwerfen; auch diefes Hat jetzt noch 
fein gutes Recht. Ein beiprochenes Gedicht läßt man einprägen, 
wobei das Kind oft wenig mehr an den Sinn der Worte denkt; fein 
Bemühen ift ganz darauf gerichtet, durch öfteres Wiederholen die Verſe 
zu behalten — zu merfen. So ähnlich in andern Fällen. 

Wir jagten oben, die memoriale Lehrmweife fei für den Lehrer Die 
relativ Teichtefte und bequemfte. Iſt es wohl richtig, wenn wir hier 
Hinzufügen, daß fie, wie fie die alte Schule übte, für die Kinder Die 
ſchwerſte und beſchwerlichſte geweſen fei? 

Zuſatz. Es fehlte in der Zeit vom 16.—18. Jahrhundert nicht an einſichtigen 
Schulmännern, die dad damald herrichende mecganiiche Auswendiglernen und 
gebantentoie Herfagen entichieden verwarfen, 3.8. Ratichius; andere wollten nur 

erftandenes auswendig lernen laflen, wie Amos Comenius. 

Ratichius (F 1635) fagt: „Nichts fol auswendig gelernt werden; denn 
e3 ift ein Zwang ber Natur, man thut bem Verſtande Gewalt an; barum giebt’s 
die Erfahrung, daß, wer fich viel an Auswendiglernen bindet, dem geht viel ab 
an Reritand und Scharffinnigfeit; denn weil der Verſtand muß an die Worte 
gebunden jein, Hat er nicht Raum, einem Dinge recht nachzufinnen.” Iſt biejem 

rteil völlig beizuſtimmen? 

Amos Comenius (F 1671) fordert in feiner Unterrichtslehre: „Der Schüler 
lerne nicht? auswendig, was er nicht begriffen bat.” 

Die neuere Pädagogik Hat den Wert und die Notwendigkeit gebädhtnis- 
mäßigen Lernens von neuem erfannt und Daher die memoriale Lehrweiſe 
wieder in ihr Hecht eingejegt. Man hat aber den alten geifttötenden Mechanis: 
mus aufpegeben und die & lernenden Stoffe auf dad rechte Maß zurüdgeführt. 
Man verbindet mit dem Gedächtnis den Verftand, jo daß das Kind auch beim 
Huatwenbiglernen denten muß. Merten unb Denten find ohnehin ſchwer zu 
ſcheiden. Merkftoffe, die ber kindlichen Bildungsftufe angemeffen find, beichäftigen 
fein Denken unmittelbar und unwillkürlich. 

Sacotot jagt: „Beim Unterricht ift die Wiederholung die Hauptiache; fie 
ift alles. Dan weiß nur, wad man gelernt bat; man behält nur, was man 
wiederholt; man kann nur über das nachdenken, was man mit dem Ge- 
dächtnis behalten Hat.” 

AÄhnlich Palmer: „Wenn man einen philofophifchen ober mathematifchen 
Sag erft Wort für Wort ind Gedächtnis aufgenommen hat, fo hat man um jo 
mehr Freiheit und Veranlafiung, ihn zu beweiſen und zu begreifen und ber mehr 
äußerliden Ajfimilation die innere Hinzuzufügen.” Dad Wort „Aſſi⸗ 
milation” erinnert und daran, wie man das Gedächtnis auch Ion oft bildlich 
den Magen ber Seele genannt Hat. Nimmt der Magen nichts auf, fo hat ber 
übrige Organismus nichts, wovon er genährt wird. Was folgt aus biefer 
Analogie in Bezug auf memoratives Lernen? 

Auch Philoſophen find für die Gedächtnisübungen eingetreten und haben 
dad Memorieren ald eine notwendige Übung einer gründlichen und gefunden 
Geiſtesbildung bezeichnet. Hegel jagt: „Eine Erkenntnis, fie jei welche fie wolle, 
aud bie höchſte, muß man, um fie zu befigen, im Gedächtnis haben; man 
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mg nun damit anfangen ober Damit endigen. Wird damit angefangen, fo 
bet man um jo mehr Freiheit und Weranlaffung, fie jelbft zu denken.” Brofeflor 
Erdmann jagt: „Weil die Beſtimmung des Kindes ift, nicht ſowohl (probuftiv) 
denfen, als vielmehr Gedachtes a ——— ſo iſt ſein Gedächtnis 
—* (als die andern intellektuellen Kräfte). Es liegt darin gewiß ein wichtiger 
Bint der Natur, dag Kinder im allgemeinen fabelhaft leicht und viel auswendig 
iemen. Ein glüdliches Gedächtnis, angefüllt mit Schägen bes Wiflens, leiftet der 
bödern geiftigen Bildung, wenn es ber Lehrer zu verwerten verftebt, die 
ichtigfen Dienfte. Eben darum erkennt es die neuere Pädagogik wieder ala 
eine licht, das Gedächtnis in angemefjener Weile in Anipruh zu nehmen, 
jedoch ſo, daß man mit bem Auswenbdiglernen das Inwendiglernen eng 
verbindet, nach dem belannten Verſe Nüderts: 
„QAuswendiglernen fei, mein Sohn, dir eine Pflicht; 
Berfäume nur dabei Snwendiglernen nicht! 
Auswendig if gelernt, was dir vom Munde flieht; 
Inwendig, wad dem Sinn lebendig ſich erſchließt.“ 


B. Die vortragende oder akroamatiſche Lehrſorm. 


8.104. Das Weſen der vortragenden Lehrmweife zeigt ber Name 
deutlih an. Der Lehrer giebt, was er lehren will, in zufammen: 
hbängender Rede. Er trägt vor, der Schüler hört zu und faßt 
auf. Bortragen heißt nicht vorfagen (wie das beim Einüben von Spruch 
und Lied gefchieht). Weil der Vortrag zunächſt auf dad Zuhören der 
Anweſenden Anſpruch macht, jo nennt man dieſe Lehrweife die akroa⸗ 
matijche (von dxgoächus, hören), das bibaktiche Verfahren felbft aber 
akroamatiſche Lehrform. 

Eigentlihe Kunftvorträge, wie fie in höheren Anſtalten vorkommen, 
hat die Vollsſchule natürlich nicht; ihr Vortrag hat vielmehr die Auf: 
gabe, inhaltlih elementar, formell kindfaglih und merkbar zu 
jein; bie akroamatiſche Lehrweife der Volksſchule bewegt fih fomit in 
den ſchlichten Bahnen kindlicher Erzählung und einfader Be: 
Ihreibung. 

Für die Erzählung bat auch ſchon das Heinfte Kind ein fehr auf: 
merkſames Ohr. Dean könnte diefe Form die Urform aller Lehrformen 
nennen. Mütter üben fie bei ihren Kleinen, wenn biefe faum zu lallen 
beginnen. In ber Schule kommt fie vielfach in Anwendung: bei ber 
bibliſchen Geſchichte, in der Weltgefchichte, auch in Geographie und im 
Katehismusunterriät, wenn ba ber Lehrer Erzählungen einwebt, ferner 
in den Spradftunden, wenn da der Lehrer an Erzählungen antuüpft. 
Gut erzählen können ift eine ſehr wertvolle Gabe des Lehrers. Der 
Zon muß findlih, bie ganze Sprache populär und einfach, Dabei an: 
ihaufich und fpannend fein. Eine gewifle Umftändlichkeit ift hier völlig 
em Blate; denn Nebenzüge und Umſtände, die Erwachſene fi jofort 
hinzu denken, will das Kind aus dem Munde des Erzählers hören, um 
fih das geichichtlihe Bild in allen, auch den Heinften Zügen, ausmalen 
zu können. Zreffend bemerkt Balmer: „Die Kunft zu erzählen erfordert 
gleihmäßig ein angebornes Talent, wie fleißige Übung. Seiner lernt 
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jene lehrte mehanifch, diefe dynamisch. Den Unterſchied beider Weifen 
beichreibt Heinrih Stephani wie folgt: „Das Princip der mechaniſchen 
Methode, die fih hauptſächlich an das Gedächtnis hält, lautet: Bereichere 
beinen Lehrling mit vielen Kenntniſſen. Das Princip der bildenden 
Methode dagegen ſpricht fih fo aus: Behandle jeden Gegenftand als 
Stoff, an welchem ſich die Kräfte deiner Schüler felbftthätig üben müſſen, 
um zu ihrer großen Beitimmung zu reifen.” — Doc ift mechanifches 
Lernen keineswegs unbedingt zu verwerfen; auch diefes Hat jeht nod) 
fein gutes Recht. Ein beſprochenes Gebicht läßt man einprägen, 
wobei das Kind oft wenig mehr an den Sinn der Worte denkt; fein 
Bemühen ift ganz darauf gerichtet, durch öfteres Wiederholen die Verſe 
zu behalten — zu merten. So ähnlih in andern Fällen. 

Wir fagten oben, die memoriale Lehrweiſe fei für den Lehrer die 
relativ leichtefte und bequemite. Iſt e8 wohl richtig, wenn wir hier 
Hinzufügen, daß fie, wie fie die alte Schule übte, für die Kinder bie 
fchwerfte und beſchwerlichſte geweſen jei? 

ufag. Es fehlte in der Zeit vom 16.—18. Jahrhundert nicht an einfichtigen 
Schulmännern, die dad damals herrichende meganice Auswendiglernen und 
gebantentofe Herfagen entichieden verwarfen, 3.8. Ratichius; andere wollten nur 

erftandenes auswendig lernen lafien, wie Amos Comenius. 

an Evan (T 1636) jagt: ‚Nichts ſoll auswendig gelernt werden; benn 
es ift ein Zwang der Ratur, man thut dem Verſtande Gewalt an; darum giebt’s 
bie Erfahrung, daß, wer fich viel an Auswendiglernen bindet, dem geht viel ab 
an Beritand und Scharffinnigkeit; denn weil der Berftand muß an die Worte 
gebunden jein, hat er nicht Raum, einem Dinge recht nachzuſinnen.“ Iſt biefem 

rteil völlig beizuftimmen? 

Amos Comeniud ( 1671) fordert in feiner Unterrichtsiehre: „Der Schüler 
lerne nicht? auswendig, was er nicht begriffen hat.” 

Die neuere Pädagogik Hat den Wert und bie Notwendigkeit gebädtnis: 
mäßigen Lernens von neuem erlannt und daher die memoriale Lehrweiſe 
wieder in ihr Recht eingejegt. Man hat aber ben alten geiſttötenden Mechanis: 
mus aufgegeben und die zu lernenden Stoffe auf dad rechte Maß zurüdgeführt. 
Man verbindet mit dem Gedächtnis den Verftand, fo daß das Kind auch beim 
Auswendiglernen denten muß. Werfen und Denken find ohnehin ſchwer zu 
Er ertftoffe, die der kindlichen Bilbungsftufe angemeffen find, befchäftigen 
ein Denken unmittelbar und unwillkürlich. 

Jacotot fagt: „Beim Unterricht ift die Wiederholung die Hauptſache; fie 
ift alles. Dan weiß nur, wad man gelernt bat; man behält nur, was man 
wiederholt; man fann nur über das nachdenlen, was man mit dem Ge— 
dächtnis behalten hat.“ 

Äynlid Palmer: „Wenn man einen philoſophiſchen oder mathematifchen 
Sag erft Wort für Wort ind Gedächtnis aufgenommen hat, fo hat man um jo 
— Freiheit und Veranlaſſung, ihn zu beweiſen und zu begreifen und der mehr 
äußerlichen Aſſimilation die innere dinzuzuſagen Dad Wort „Aſſi⸗ 
milation” erinnert uns daran, wie man das Gedächtnis auch ſonſt oft bildlich 
den Magen der Seele genannt hat. Rimmt der Magen nichts auf, fo hat ber 
Abrige Organismus nichts, wovon er genährt wird. Was folgt aus biejer 
Analogie in Vezug auf memoratives Lernen? 

Auch Philoſophen find für die Gedächtnisübungen eingetreten und haben 
das Memorieren ald eine notwendige Übung einer gründlichen und gefunden 
Geiftesbildung bezeichnet. Hegel fagt: „Eine Erkenntnis, fie jet welche fie wolle, 
auch die höchſte, muß man, um fie zu befigen, im Gedächtnis haben, man 
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zug num Damit anfangen ober bamit enbigen. Wird bamit angefangen, fo 
at man um jo mehr Freiheit und Veranlaffung, fie jelbft zu benten.” Brofeflor 
Erdmann fagt: „Weil die Beftimmung bed indes ift, nicht ſowohl (probultiv) 
u benfen, als vielmehr Gedachtes ſich anzueignen, fo ift fein Gedächtnis 
* ’ (ald die andern intellektuellen Kräfte). Es liegt darin gewiß ein wichtiger 
Bint der Natur, daß Kinder im allgemeinen fabelhaft leicht und viel auswendig 
lernen. Ein glüdliches Gedächtnis, angefüllt mit Schätzen bes Wiflens, Ieiftet ber 
böbern geiftigen Bildung, wenn e8 Der Lehrer zu verwerten verfteht, bie 
ihr Dienfle. Eben darum erkennt es die neuere Pädagogik wieder als 
eine Pflicht, dad Gedächtnis in angemeflener Weile in Anſpruch zu nehmen, 
jedoh fo, daß man mit dem Auswendiglernen das Inwenbiglernen eng 
verbindet, nach dem befaunten Verſe Rüderts: 

„Answendiglernen fei, mein Sobn, bir eine Bflicht; 

Berfäume nur dabei Inwendiglernen nicht! 

Auswendig ift gelernt, was dir vom Munde fließt; 

Inwendig, was dem Sinn lebendig ſich erſchließt.“ 


ß. Die vortragende ober akroamatiſche Lehrform. 


8.104. Das Weſen der vortragenden Lehrweiſe zeigt ber Name 
beutlih an. Ver Lehrer giebt, was er lehren will, in zufammen: 
bängender Rede. Er trägt vor, der Schüler hört zu und faßt 
auf. Rortragen heißt nicht vorjagen (wie das beim Einüben von Sprud) 
und Lieb gefchieht). Weil der Vortrag zunächft auf dad Zuhören ber 
Anweſenden Anſpruch macht, jo nennt man diefe Lehrweiſe die afroa= 
matifche (von dxgoäche:, hören), das didaktiſche Verfahren felbft aber 
afroamatifhe Lehrform. 

Eigentlihe Kunftvorträge, wie fie in höheren Anftalten vorkommen, 
dat die Volksſchule natürlich nicht; ihr Vortrag hat vielmehr die Auf: 
gabe, inhaltlich elementar, formell kindfaßlich und merkbar zu 
fein, die alroamatifche Lehrweife der Volksſchule bewegt fih fomit in 
den jchlihten Bahnen kindlicher Erzählung und einfadher Be- 
ſchreibung. 

Für die Erzählung hat auch ſchon das kleinſte Kind ein ſehr auf⸗ 
merkſames Ohr. Dan könnte dieſe Form die Urform aller Lehrformen 
nennen. Mütter üben fie bei ihren Kleinen, wenn dieſe kaum zu lallen 
beginnen. In der Schule Tommt fie vielfach in Anwendung: bei ber 
biblischen Geſchichte, in der Weltgefchichte, auch in Geographie und im 
Katehismusunterricht, wenn da ber Lehrer Erzählungen einmwebt, ferner 
in ben Sprachſtunden, wenn dba der Lehrer an Erzählungen anfnüpft. 
Gut erzählen können ift eine jehr wertvolle Gabe bed Lehrer. Der 
Zon muß kindlich, die ganze Sprache populär und einfah, babei an: 
ihaulich und fpannend fein. Eine gewiſſe Umftändlichkeit ift bier völlig 
am Platze; benn Nebenzüge und Umftände, die Erwachſene ſich jofort 
hinzu denken, will das Kind aus dem Munde des Erzählers hören, um 
fich das geſchichtliche Bild in allen, auch den Heinften Zügen, ausmalen 
zu können. XTreffend bemerkt Balmer: „Die Kunft zu erzählen erfordert 
gleihmäßig ein angebornes Talent, wie fleißige Übung. Seiner lernt 
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recht erzählen, er habe denn recht erzählen gehört; jelbft, wenn die Dazu 
erforderliche Babe in nicht unbedeutendem Maße vorhanden ift, wird fie 
doch erft durch jenes Hören gewedt. Die Bibel erzählt in wundervoller 
Einfalt jo populär, anjchauli und anfprechend, daB das Volt Diefe 
heiligen Geihichten immer wieder gern hört. Bon ihr kann der Bolls- 
ſchullehrer volkstümlich und kindlich erzählen lernen. (Man denke nur 
an die Geſchichte Joſehhs — an den Kampf Goliath mit David — 
an die Auferwedung der Tochter des Jairus.) 

Die befchreibende Lehrform kommt vor in der Naturgeichichte, 
in ber geometrifchen Formen: und Körperlehre, wie man fie zum Teil 
in den Anfhauungsunterricht Hereingezogen bat. Erzählen und be: 
fhreiben verhalten fi wie Zeit und Raum; denn die Erzählung 
bat e3 mit zeitliden Thatſachen, die Beichreibung mit räumlichen 
Formen und Geſtalten zu thun. 

Mit der befchreibenden Lehrform ift die Schilderung verwandt. 
Dies ift eine belebtere, bilderreichere Beſchreibung von gefchichtlichen 
Scenen, von Naturerfcheinungen ꝛc. Erzählt der Lehrer die Geichichte 
von der Zeritörung Jeruſalems, fo wird er das grauenvolle Elend ber 
Stadt während der Belagerung und bei Einnahme derjelben mit lebhaften 
Farben malen. Die Schönheiten des Frühlings, des Herbſtes, eines 
Sommerabends, des Lebens in Alpenländern zc. laſſen ſich fchildern. 
Während die befchreibende Lehrweife ſich vorherrichend an den Ber- 
ftand wendet, fo die fhildernde mehr an die Bhantajie. 

Bei der vortragenden Lehrweiſe ift der Lehrer allein redend; das 
Kind Hört nur zu und fol aufmerten. Wenn es aber felbft Erwachſenen 
ſchwer fällt, einem längeren Vortrage mit gejpannter Aufmerkſamkeit 
dauernd zu folgen, fo iſt es begreiflih, wenn die Kinder dabei viel 
früher ermüden. Das Kind Tiebt Abwechſelung. Darum Liegt e8 im 
Weſen des Elementarunterrihts, daß man bier felbft mit dem Erzählen 
und Beichreiben die Frage verbindet. 


y. Die fragende oder erotematifhe Lehrweiſe. 


8.105. Der Elementarunterrit ift weſentlich und vorherrichend 
Sragunterridht. Ließe ſich darthun, wie der Fragunterridht in der 
Boltsihule nah und nah zur herrſchenden Lehrform geworben, 
jo wäre diefer Nachweis ein wichtiges Stüd der Geſchichte des 
Volksſchulunterrichts nach der formellen Seite. Die hohe Bedeutung 
der Frage für den Elementarunterricht bezeichnet der alte Trotzendorf 
mit dem befannten Ausſpruch: „Wer die Fragmethode des Katechiſierens 
und Eraminierend aus der Schule verbannt, der nimmt die Sonne 
aus der Welt.” Gut erzählen ift gut; gut fragen beiler. Gut erzählen 
ift Schwer; gut fragen viel fchwerer. Ein namhafter württembergifcher 
Prediger, der zugleih guter Katechet war, erffärte: „Lieber zehn 
Predigten als eine Katechefe; denn diefe macht mir mehr Mühe.‘ 
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Auch geübte Katecheten verfallen leicht noch in den Fehler, ba vorzu: 
tragen, wo fie fragen ſollten; Beweiſes genug, wie die erotematifche 
Lehrweiſe im allgemeinen viel ſchwerer ift, als die akroamatiſche. Der 
vortragende Lehrer merkt es nicht, ober doch nicht jo unmittelbar, ob ihn 
die Kinder verftehen; der fragende wird es fofort inne. Denn wenn bie 
Mehrzahl der Kinder auf feine ragen ſchweigt, jo bat er entweder 
wirklich zu Schwer gefragt, oder die Kinder find nicht an Denken gewöhnt. 
Mit der geichidt geübten erotematiihen Lehrweiſe jet fih der Lehrer 
in unmittelbarfien Rapport mit dem Denken der Kinder und erhält es 
im Fluß. Eben darum ift dieſe Lehrweife, gut traltiert, fo ſehr geift- 
bildend. Geſchicktes Fragen macht die Schule zur Dentihule Und 
da man mittel der Frage ein Wechſelgeſpräch führt, bei dem das 
Kind forigefegt mit denkt und mit redet, fo verleiht fie dem Unter; 
richt Munterkeit und Leben.*) Kurz, die Frage ift in ber Hand eines 
geſchickkten Lehrers ber Bauberftab, mit dem er die Geifter wach ruft. 
Die Frage war auch die Seele der Lehrweiſe des Sokrates, ber, wie 
Ariftoteles von ihm bezeugt, „durch geſchikteßs Fragen die Ideen 
aus dem Innern folgerichtig entwidelte und die Selbftthätigs 
feit des Schüler8 auf jede Weife anregte”. 

Bir lafien nun einen kurzen Unterriht über Wejen, Eigen: 
haften und Arten der Frage folgen. 

1. Weſen der Frage. Das Weſen der Frage richtig zu beftimmen, 
ift Darum ſchwer, weil ihre Arten ſehr mannigfaltig, ihre Zwecke 
fehr verjhieden find, weshalb Hier das Allgemeine nicht leicht zu 
finden if. 

Bir unterjcheiden zunächft zweierlei Fragen: ——— 
wie fie im täglichen Leben vorkommen, und Lehrfragen, die dem Schul⸗ 
leben angehören. 

Bei der Erlundigungsfrage ift der Fragende der Nichtwiſſende, 
während man von dem Befragten annimmt, daß er wiſſe, was man von 
ihm zu willen wünſcht. Bei der Lebrfrage dagegen ift ber Fragende 
der Wiſſende. Der Zweck diefer Frage ift alfo nicht der, daß der Yragende 
materiell etwas erfahre, was er nicht ſchon wüßte; vielmehr dient Die 
Lehrfrage beftimmten Lehrzwecken, fei ed, um zu erfahren, ob der 
Schüler behalten oder verftanden babe, was man ihn gelehrt, ober 
um fein Nachdenken zu reizen, daß er das Verſtändnis einer Sache ge: 
winne ꝛc. (Inwiefern könnte auch die Lehrfrage als Erkundigungs— 
frage aufgefaßt werben?) 

Man bat die Frage oft erklärt als einen unvollftändigen Satz, 
der von dem Befragten Vervollftändigung fordere Um bie 
Richtigkeit diefer Definition zu prüfen, müflen wir und vergegenwärtigen, 
was ein Sat ift. 

... *) Siehe in Zeil V, was ba in ber Biographie von Diefterweg gefagt 
if, en ben elbe Durch gewanbtes Fragen eine gewaltige Herrichaft über die Kinder 
geũ 
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recht erzählen, er habe denn recht erzählen gehört; felbft, wenn die dazu 
erforberlihe Babe in nicht unbebdeutendem Maße vorhanden ift, wird fie 
boch erft durch jenes Hören gewedt. Die Bibel erzählt in wundervoller 
Einfalt fo populär, anihaulid und anfpredend, daß das Volt dieſe 
heiligen Geſchichten immer wieder gern hört. Bon ihr kann der Volks⸗ 
ſchullehrer vollstümlih und kindlich erzählen lernen. (Man denke nur 
an die Geſchichte Joſehhs — an den Kampf Goliath mit David — 
an die Uuferwedung der Tochter des Jairus.) 

Die befhreibende Lehrform kommt vor in der Naturgefchichte, 
in ber geometrifchen Formen- und Körperlehre, wie man fie zum Teil 
in den Anſchauungsunterricht hereingezogen hat. Erzählen und be— 
fhreiben verhalten ih mie Beit und Raum; denn die Erzählung 
Bat e8 mit zeitliden Thatfachen, die Beichreibung mit räumlichen 
Formen und Geftalten zu thun. 

Mit der beichreibenden Lehrform ift die Schilderung verwandt. 
Dies ift eine belebtere, bilderreichere Beſchreibung von gefchichtlichen 
Scenen, von Naturericheinungen ıc. Erzählt der Lehrer die Geſchichte 
von der Berftörung Serufalems, jo wird er das grauenvolle Elend der 
Stadt während der Belagerung und bei Einnahme derjelben mit lebhaften 
Farben malen. Die Schönheiten des Frühlings, des Herbftes, eines 
Sommerabends, des Leben? in Alpenländern ꝛc. laſſen ſich jchildern. 
Während die beichreibende Lehrweiſe fich vorherrichend an den Ber- 
ftand wendet, jo die ſchildernde mehr an die Bhantajie. 

Bei der vortragenden Lehrweiſe iſt der Lehrer allein redend; das 
Kind Hört nur zu und ſoll aufmerfen. Wenn es aber jelbft Erwachſenen 
ſchwer fällt, einem längeren Vortrage mit gefpannter Aufmerkſamkeit 
dauernd zu folgen, fo iſt es begreiflih, wenn die Kinder dabei viel 
früher ermüden. Das Kind liebt Abwechſelung. Darum Liegt es im 
Weſen des Elementarunterricht3, daß man bier ſelbſt mit dem Erzählen 
und Beſchreiben die Frage verbindet. 


y. Die fragende oder erotematifche Lehrweiſe. 


8. 105. Der Elementarunterricht ift weſentlich und vorherrſchend 
Fragunterricht. Ließe ſich darthun, wie der Fragunterricht in ber 
Volksſchule nah und nach zur herrſchenden Lehrform geworben, 
jo wäre dieſer Nachweis ein wichtiges Stüd der Geſchichte des 
Bollsfchulunterrichts nad der formellen Seite. Die hohe Bedeutung 
der Frage für den Elementarunterricht bezeichnet der alte Troßendorf 
mit dem bekannten Ausſpruch: „Wer die Sragmethode des Katechiſierens 
und Eraminierend aus der Schule verbannt, der nimmt die Sonne 
aus der Welt.” Gut erzählen ift gut; gut fragen beſſer. Gut erzählen 
ift ſchwer; gut fragen viel fchwerer. Ein namhafter mwürttembergifcher 
Prediger, der zugleih guter Katechet war, erflärte: „Lieber zehn 
Predigten ald eine Katechefe; denn dieſe macht mir mehr Mühe.‘ 
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Auch geübte Katecheten verfallen leicht noch in den Fehler, da vorzu⸗ 
tragen, wo fie fragen ſollten; Beweiſes genug, wie die erotematifche 
Lehrweiſe im allgemeinen viel ſchwerer ift, als die akroamatiſche. Der 
vortragende Lehrer merkt es nicht, ober doch nicht jo unmittelbar, ob ihn 
die Kinder verftehen; der fragende wird es fofort inne. Denn wenn bie 
Mehrzahl der Kinder auf feine Fragen jchweigt, jo bat er entweber 
wirklich zu ſchwer gefragt, oder die Kinder find nicht an Denken gewöhnt. 
Mit der geſchickt geübten erotematiſchen Lehrweiſe ſetzt fich der Lehrer 
in unmittelbarfien Rapport mit dem Denten der Kinder und erhält es 
m Fluß. Eben darum ift diefe Lehrweile, gut traltiert, fo jehr geift- 
bifdend. Gefchidtes Fragen macht die Schule zur Dentihule Und 
da man mittels der Frage ein Wechſelgeſpräch führt, bei dem bas 
Kind forigefegt mit denkt und mit redet, fo verleiht fie dem Unter: 
richt Munterkeit und Leben.*) Kurz, die Frage ift in ber Hand eines 
geichidten Lehrers der Zauberftab, mit dem er die Geifter wad ruft. 
Die Frage war aud) die Seele der Lehrweife de Sokrates, der, wie 
Ariftoteles von ihm bezeugt, „durch geichidtes Fragen die Ideen 
aus dem Innern folgerichtig entwidelte und die Selbftthätig: 
leit des Schülers auf jede Weiſe anregte”. 

Bir laflen nun einen kurzen Unterriht über Weſen, Eigen: 
Thaften und Urten ber Frage folgen. 

1. Weſen der Frage. Das Weſen der Frage richtig zu beftimmen, 
ift darum ſchwer, weil ihre Arten ſehr mannigfaltig, ihre Zwecke 
ſehr verſchieden find, weshalb Hier das Allgemeine nicht leicht zu 
finden ift. 

Bir unterſcheiden zunächft zweierlei Fragen: —————— 
wie ſie im täglichen Leben vorkommen, und Lehrfragen, die dem Schul⸗ 
leben angehören. 

Bei der Erkundigungsfrage iſt der Fragende der Nichtwiſſende, 
während man von dem Befragten annimmt, daß er wiſſe, was man von 
ihm zu wiflen wünſcht. Bei der Lehrfrage dagegen ift der tragende 
der Wiffende. Der Zweck diefer Trage ift alfo nicht der, daß der Fragende 
materiell etwas erfahre, was er nicht fchon wüßte; vielmehr dient die 
Lehrfrage beftimmten Lehrzwecken, fei es, um zu erfahren, ob ber 
Schüler behalten oder verftanden Habe, was man ihn gelehrt, ober 
um fein Nachdenfen zu reizen, daß er das Verſtändnis einer Sache ge: 
winne ꝛc. (Inwiefern könnte auch die Lehrfrage als Erfundigungs: 
frage aufgefaßt werben?) 

Dan hat die Frage oft erflärt als einen unvollftändigen Satz, 
der von dem Befragten Bervollftändigung fordere Um bie 
Richtigkeit diefer Definition zu prüfen, müflen wir uns vergegenmwärtigen, 
was ein Sat iſt. 

H Siehe in Teil V, wa3 ba in der Biographie von Dieſterweg gefagt 
iR * ben eibe Durch gewandtes Fragen eine gewaltige Herrichaft über die Kinder 
8 abe. i 
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Ein Saß ift ein in Worten ausgedrüdter Gedanke. Jeder Sab Hat 
zwei Hauptbeftandteile; er beiteht in einer ausfagenden Beziehung eines 
Begriffes auf einen andern. Die zwei wefentliden Beftandteile bes 
Sabes heißen: Subjett und Prädikat. Nun lehrt die Grammatik, 
daß nicht bloß jeder Hauptſatz, fondern überhaupt jeder Satz, folglich 
auch der Fragſatz, ſein Subjeft und Prädikat babe und haben mäfle. 
Mithin ift es falſch, von der Frage zu jagen, daß fie ein unvollftän- 
diger Saß ſei. 

Andere definieren die Frage als ein unvollſtändiges Urteil, 
das der Befragte durch ſeine Antwort zu vervollſtändigen 
habe. Zur Prüfung dieſer Erklärung iſt nötig, daß uns das Weſen 
des Urteils klar ſei. Wo man urteilt, da behauptet man. „Gott 
ift ein Geift.” Hier wird etwas vom Wefen Gottes behaupte. In 
folgenden Sätzen: Der Ziber ift ein Fluß. Wo fließt der Tiber? Käme 
doch bald Regen! Sei fleißig! — hat jeder Satz feine Ausfage (Prä⸗ 
difat); aber nur der erfte Heißt ein Behauptungsſatz, weil Der 
Sprechende hier wirklih ein Urteil fällt — eine Behauptung aus 
prit. Der Frag:, Wunſch-, Befehlſatz enthalten eigentlich keine Behaup⸗ 
tung, wenigftens feine Direkte. 

Der Fragſatz enthält alfo fein direktes, wohl aber ein indireftes 
oder mögliches Urteil. Weifen wir das an folgenden Fragen nad). 

1. ®er bat die Welt gefchaffen? 

- 2. Was Hat Bott geichaffen? 

83. Wann hat Gott die Welt — 55 — 

4. Wozu hat Gott die Welt geſchaffen? 

Jede Lehrfrage erjprdert eine Antwort. Der Fragende muß aber 
in feiner Frage genau anzeigen, was der Befragte antworten fol. Das, 
was die Yrage vom Befragten fordert, nennt man Fragpunkt oder 
Sraggegenitand — punctum quaestionis. Jede Frage ift eine Auf⸗ 
gabe an den Befragten, die duch die richtige Antwort gelöft wird. 
Wenn ich frage: Wer bat die Welt geſchaffen? jo liegt in diefer Frage 
die indirelte Behauptung, daß die Welt einen Urheber gehabt babe; der 
Befragte ſoll ihn nennen. Der Iogifche Inhalt der Frage heißt das Ge- 
gebene der Frage — das datum quaestionis. So ift in Frage 3 das 
datum quaestionis die Behauptung, daß Gott die Welt gefchaffen Habe; 
unbeftimmt ift nur die Beit der Weltihöpfung; der Befragte foll die 
Beit beitimmen ꝛc. C. 5. Beder Spricht fich über da3 Weien der Wahl: 
oder Entſcheidungsfrage in ähnlicher Weile alfo aus: „Ein Frag: 
faß, 3. 8. „Biſt du Frank?" drüdt nit eim wirkliches Urteil des 
Sprechenden, fondern nur ein mögliches Urteil und zugleich das Ver⸗ 
langen aus, daß das mögliche Urteil des Sprechenden durch die Unt- 
wort des Angejprochenen zu einem wirklichen Urteil ergänzt werde.“ 

Es leuchtet ein, daß in einem ausgebildeten oder erweiterten 
Satze jedes feiner Haupt: und Nebengliever in Frage geftellt werben 
fann. Man nennt Fragen, in denen ein Sabglied in Frage geftellt wird, 
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Ergänzungsfragen; wobei jeboch zu bemerken, daß die Grammatik den 
techniſchen Ausprud „Ergänzung“ in engerer Bedeutung nimmt. Neuerdings 
bid vorgezogen, Ergänzungdfragen Beftimmungsfragen zu nennen. 

In dem Sabe: Iſt die Welt gefchaffen worden? ift nicht ein Glied 
des Satzes, fondern das ganze Urteil in Frage geftellt. Eine ber: 
ortige Frage bat erft Sinn, wenn der Fragfteller eine entgegenftehenbe 
Meinung für möglich hält. Der PBantheift würbe fie mit „nein‘ be 
antworten, während beim Chriften die Antwort „ja” lautet. Man 
nennt ragen diefer Art, weil fie nur die Wahl laſſen zwiſchen ja 
und nein, Bahlfragen, wofür jebt der Name Entfheidungsfragen 
gebräuchlicher geworben ift. 

Wenden wir uns noch einmal zu obigen vier ragen, fo finden wir 
in jeder ein Gegebenes der Frage, und bas können wir ihr Beftimmtes 
nennen, fodann aber auch einen Sraggegenftand, und ber ift das 
zu Beftimmende. Hiernach definiert fih die Frage fo: Sie ift ein 
Saß, der an den Befragten die Forderung ftellt, das in dem—⸗ 
felben abjihtlich unbeftimmt Gelafjene zu beftimmen. 

Die Frage hat aber auch noch ihre eigentümlidhe Sragform. Die 
Ergänzungsd= oder Beitimmungsfragen Haben beftimmte Frag: 
wörter, ald: wer, weſſen, was für ein, wo, wann, wozu, woher, 
wobin, woran, wobei ꝛc. Das betreffende Fragwort fteht dann an 
der Spibe bes Sabed. In Wahl: oder Entiheidungsfragen fehlt 
dad Fragwort, oder vielmehr es liegt da in der Kopula, und wenn 
eine ſolche nicht vorhanden, im Verbalprädikat, die beide an der Spike 
bes Fragſatzes ftehen. (Gab dir der König ben Brief?) Unbedingt not: 
wendig ift jedoch diefe Wortfolge nicht, denn man Tann auch fragen: 

Den Brief gab dir der König? Das ift freilich bezüglich der Form eine 
Frage eigner Urt. Wenn ich zum Rinde fage: Du haft dieſen Aufſatz 
felbft gemadt? fo laſſe ih Zweifel durchmerken und nötige das Kind, 
feine Behauptung noch einmal zu bedenten und mir dann die Wahrheit 
zu jagen Die ungewöhnliche Form der Frage enthält alfo eine indirekte 
Aufforderung, die erforderlide Antwort nochmals reiflich zu erwägen und 
fie wahrbeitögemäß zu geben. 

Außerdem hat die Frage auch ihre eigene Betonung, denn fie 
fteigt im Tone. In Bezug auf den Ton verhalten ſich Frage und Unt- 
wort wie Arjis zur Theſis in der Sprachperiode. Die vollitändige 
Definition würde nun alſo lauten: Die Frage ift ein Satz, der 
mittelft eines Fragmwortes, der Vortfolge und Betonung, oder 
auch nur durch Wortfolge und Betonung an einen andern die 
Forderung ftellt, das in demfelben (abfihtlih) unbeftimmt 
Gelaffene zu beftimmen. 

BZufag. Frage und Antwort bilden beide ein Ganzes. Wir haben ge: 
jehben, baß bie Antwort bie Eutfheibung auf die Frage giebt; in der Antwort 
liegt alfo die Behauptung. In den Veftimmungsfragen lagen zivar auch Be: 
Bauptungen, aber mir indirelte. Auch bei der Enticheidungdfrage liegen im 
Dintergrunde zwei Möglichkeiten, die ebenfalls als inbirefte Behauptungen gelten 
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fönnen. Der Antwortende giebt auf beiderlei ragen die logiſche Entſcheidung — 
das vom Fragenden geforberte Urteil. Daß nicht ber Fragende, fondern ber 
Befragte behauptet, dad lehrte ſchon ber alte Großmetfter der Fragkunſt — 
Sokrates, wie folgendes Beifpiel zeigt. 

5. Sie ft du, Alcibiades, da Sa du dich fchon wieder geirrt! U. Warum 
denn? aß du ſagteſt: ich hätte bad behauptet. U. So? Haft du nicht be⸗ 
Dauptet, ns recht ober ae t ift? ein, das Habe ich nicht behauptet. 

A. Alfo a felbft. ©. u hei A. Nun, das möcht’ ich doch jehen. 
©. Das ſollſt du —* hen. Wenn ich dich frage: ob 1 mehr fei ober 2, wirft 

— nicht ſagen: 27 U. Nun ja, 2. S. Und um wieviel? Imı. ©. 
von beiden ift e3 nun, der da behauptet: 2 ſei um 1 mehr ald 1? A. Ich. 
©. Und ih Habe doch gefragt und du Haft geantwortet? Ya. ©. Ver be: 
auptete das alfo? ich, der ich fragte, ober bu, ber du antworteteft? 
. ®ie aber, wenn ich fragte, wieviel Buchftaben der Name Gofrates 
habe und du anttvorteteft mir; wer von und beiden würde da etwas behaupten? 
ch. ©. Wohlan denn! fage mir's im allgemeinen: fo oft einer fragt und 
der andere antwortet: welcher von beiden behauptet, was behauptet wird: 
der da fragt oder der antwortet? U. Der lehtere, wie es fcheint, o Sokrates. 


2. Was die Eigenichaften der Schulfrage betrifft, jo ſoll dieſe 
furz, einfach, beftimmt, deutlih, Nachdenken erwedend fein. 

Kurz ift eine Frage, wenn fie möglichft wenige Worte enthält, 
wenn fie nur die nötigften Beftimmungen Hat. Die Fragen: Kommſt 
du? — Wer hat die Welt geichaffen? — Wie hieß der erfte König in 
Israel? — Unter welchem römiſchen Kaifer ift Chriftus geboren worden? 
— find furze Fragen. Sie enthalten nur wefentliche Beitimmungen. Da⸗ 
gegen ift die Frage: Welcher römische Kaiſer beherrichte, als Chriftus in 
der Stadt Davids, genannt Bethlehem Ephrata, geboren wurde, das un: 
ermeßlich große römifche Reich, diefe lebte der fogenannten vier großen 
Weltmonarchien? — ohne Not viel zu lang; fie enthält eine Menge völlig 
überflüffiger Beftimmungen. Es gilt im allgemeinen die Regel, daß man 
fi befonders da möglidhft kurzer Fragen zu befleißigen habe, wo 
die Kinder im Auffaffen, Denken und Reden noch ungeübt find, alfo 
beſonders in den untern Schulffafien. 

Einfach ift eine Frage, wenn fie nur einen Fragpunkt hat. 
Die Frage: Wer bat die Welt geichaffen und wann ift fie gefchaffen 
worden? fragt nah dem Schöpfer und nad) der Zeit ber Schöpfung, 
Hat aljo zwei Fragpunkte, ift mithin eine Doppelfrage. 

Bejtimmt ift eine Frage, wenn fie das aufmerkſame und nach: 
bentende Kind fozufagen zwingt, nur eine beftimmte Antwort zu 
geben. Daher nennt man beftimmte Fragen aud swingenbe. Auf 
die Frage? Was muß ein König haben? oder: Was iſt Gott? läßt ſich 
mit gleihem Recht Verſchiedenes antworten — ſie find unbeſtimmt. 
Beſtimmter ſind fie in dieſer Faſſung: Was muß ein König haben, wenn 
er Krieg führen will? Was iſt Gott ſeinem Weſen nach? 

Nachdenken erweckend (denkbildend) ſind Fragen, wenn ſie dem 
Kinde wirklich etwas zu denken geben. In dieſer Beziehung verlangt 
jede Schule und jede Schulklaſſe, je nach dem Grade geiſtiger Befähigung 
und Reife der Kinder, ihre beſondere Fragweiſe. Die herrſchende Frag⸗ 
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ert fir eine Unterflafle wäre für die Mittelklaſſe zu leicht. Zur Meifter- 
Heft in der Fragkunſt gehört auch dies, daß der Lehrer fofort, gleichſam 
inſtinktiv durchfühlt, wie ftark feine Kinder im Denken find, und daß 
er dbemgemäß feine Fragen bildet. 

3. Was die Urten der Frage betrifft, jo wollen wir Hier nur bie 
wihtigften anmerken, nämlih: Ergänzungs: oder VBeftimmungs:, 
Bahl: oder Entjheidungs:, Disjunktiv:, Bergliederungs:, 
Entwtdlungs-, Brüfungs- oder Eraminationsfragen. 

Bei Ergänzungsd: oder Beftimmungsfragen ift der Fragpunkt 
ftet3 auf ein Sabglied gerichtet. Nach Berjchiedenheit diefer ergeben 
fih Hier Unterarten. Wer bat die Welt geihaffen? Subjektsfrage 
— Was Hat Gott geihaffen? Objektsfrage — Weſſen Schöpfung 
iM die Welt? Attributsfrage — Warum hat Gott die Welt ge- 
haften? Adverbialfrage des Grundes. 

Wahl: oder Entiheidungsfragen find foldde, die vom Rinde 
ein bejahendes oder verneinendes Urteil fordern. Man teilt fie 
daher ein- in bejahbende oder affirmative, in verneinende oder 
negative (Iſt Gott ein Geift? Sind die Engel fihtbare Wejen?) 

Disjunktivfragen ftellen alle Urten einer Gattung in Frage und 
fordern vom Befragten, eins diefer Prädilate auf das Subjekt zu beziehen. 
(Neptun ift ein Stern [Gattung]; ift er nun ein Planet oder ein 
Trabant oder ein Firftern oder ein Komet?) 

Bergliederungsfragen find folche, die einen Sat oder eine 
Beriode in die betreffenden Beitandteile zerlegen. 

Entwidlungsfragen find folche, durch die der Lehrer das Find 
anleitet, die einzelnen Momente eined Begriffs, die Nichtigkeit einer 
Behauptung, eine Regel, ein Geſetz ꝛc. aus Beilpielen durch eigenes 
Nachdenken zu finden. (Siehe in obigem Bufat die Fragen des Sokrates 
an den Wlcibiades.) 

Die Prüfungs: oder Eraminationsfrage dient dazu, zu er- 
forſchen, was das Find weiß — was es vom Unterricht behalten, wie 
e3 das Gelehrte verftanden hat. Dan kann auch feine Denkfähigkeit 
prüfen.*) 

Eine bejondere Art der Prüfungsfrage ift die Wiederholungs: 
(Repetitiona:) Frage. Sie hat den Zweck, den Schüler zu einer 
felbftändigen Ausiprache über Kleinere oder größere Abichnitte aus einer 
früher behandelten Unterrichtsmaterie zu veranlafien. Die Frage kann 
daher auch nur dann beantwortet werden, wenn der Schüler den be⸗ 
treffenden Stoff genau inne Hat. 

Wäre 5 B. ein Teil der Geſchichte des Mofes auf ber Mittelftufe repeti⸗ 
torifch zu behandeln, jo könnte man hierbei in folgender Weije verfahren: Das 
Moſeskind befand fi gleich nach feiner Geburt in großer Gefahr. Inwiefern? 


*) Siehe den ausführlicheren Unterricht über die Lehrfrage in des Verfaflers 
„Praktiſcher Katechetik für ev. Seminare und Vollsſchullehrer“. Leipzig, bei 
Teubner. 2. Aufl. 1883. ©. 93—117. 

Dr. S chũ tze, evangel. Säullunde. 7. Aufl. 18 
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— Was Be ur Rettung bes Kindes? — Wie jorgte die Königstochter dafür, 
daß ihr Pflege oön immer an feine Nettung erinnert wurde? — Moſes blieb 
aber nicht am Königshof des Pharao; wie sing das zu? — Biele Jahre fpäter 
fam er aber od) wieder nach Ägypten zurüd. ad weißt bu davon zu erzählen? 
— Pharao wollte das Volt nicht ziehen lafien; wie machte ihn Gott dazu willig? 
— ber ſchon furge Beit nach dem Auszug kam das Bolt in eine große Gefahr. 
Erzähle, was du davon weißt! — In der Wüfte wurde Israel auf wunderbare 
Weiſe von Gott geibeift und geträntet. Inwiefern? — u. f. w. — Über eine 
andere Form der Repetitionsfrage fiehe $. 114, 2. 


6. Die analytifhe, fynthetifhe und genetifche Lehrweiſe. 


8.106. Unalyfis bedeutet Auflöfung, Bergliederung, Syn: 
theſis Zufammenjegung — Kompofition. Das analytifhe Lehr: 
verfahren geht von einem Ganzen aus und zerlegt dies in feine 
Teile; das fynthetifche Lehrverfahren erbauet umgekehrt aus Teilen 
das Ganze. Erklären wir das Weſen beider Lehrweiſen näher an einem 
Beiſpiel. 

Es ſei die arithmetiſche Aufgabe geſtellt: Wieviel ift 3><10 + 5? 
Antwort: 35. 


Bei der Löfung fchreitet man vom Bekannten zum Unbefannten fort. 
Bekannt find Hier die Yaltoren: 3 und 10; ferner der Summand 5; unbelannt 
ift zunächſt das Prodult von 8 >< 10, dann die Summe von 30 + 5. Das Pro⸗ 
duft von 8 >< 10 = 30. (Erfied Refultat.) 30 + 5 = 85. (Biveited Relultat.) 
Die Löfung vollzog ſich Hier progreſſiv, alfo ſynthetiſch. 

Der umgekehrte Weg findet bei folgender algebraiihen Löfung ftatt. Die 
Aufgabe fei: Wenn man eine Zahl mit 3 multipliziert und zum Probuft 5 zählt, 
fo fommt 35; welche ift es? Hier ift dad Yacit gegeben. Um die Unbelannte 
zu finden, muß man Rückſchlüſſe machen. Die Summe 85 ift entitanden, indem 
man zu einem gewiflen Produkt 5 gezählt Hat. Das Produkt des belannten und 
unbelannten Faktors ift aljo 85 — 5 — 80. Der betannte Yaltor ift 3; es 
muß aljo der unbelannte der dritte Teil von 30 — 10 fein. Bezeichnen wir Die 
unbelannte Zahl mit x; jo ftellt fih die Berechnung in algebraifcher Form alfo bar: 

sxX + 5b 36; 
folgid 3x. = 80; 
folgli x — 10. 

Es leuchtet ein, daß ber Weg diefer Löfung regreffip, folglih ana⸗ 
Intifch if. 

Goethe jagt: „Analyfis und Synthefis machen beide zu: 
fammen, wie Aus- und Einatmen, das Leben der Wiſſenſchaft.“ 
Dies finnige Wort lehrt, daß die beiprochenen beiden Lehrweiſen in praxi 
aufs engfte verbunden find. Wir mweijen es aber an einem Beifpiel noch 
beſonders nad). . 


2. Wie lautet der Tert bes zweiten Gebotes vollftändig? K. Du folk — 
mißbraudhet. 2. Haft du wohl bemerkt, in wieviel Teile dieſe Worte zerfallen? 
8. Sie zerfallen in zwei Teile. L. Wie lauten die Worte des erften Teils? 
K. Sie lauten: Du ſollſt — führen. L. Wie können wir diefe Worte nennen, 
da Hier der Herr etwas verbietet? K. Wir können fie ein Verbot nennen. 
2. Wie lauten aber die Worte bed zweiten Teile? KR. Sie lauten: Dem — 
mibbraudet. L. Wie kannſt du dieſe Worte nennen, ba ber Herr hier zu ftrafen 
droht alle, die feinen Namen mißbrauchen? K. Ih kann fie eine Drohung 
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umen. 2. So kannft du nun die Worte des zweiten Gebots in zwei Worten 
gb: was enthalten fie da? 8. Sie enthalten ein Verbot und eine 
Drohung. L. Wie lautet dad Berbot? — Wie lauten aber die Worte ber 
Drobung? — 

Es ift leicht zu erlennen, daß Hier Analyſis und Synthefis 
wirflih jo eng verbunden find, wie Aus: und Einatmen; denn während 
auf der einen Seite ber Tert in feine Teile zerlegt worden, wirb im 
Berlauf gleichzeitig der Inhalt desjelben, aljo das Befondere, auf 
allgemeine Begriffe zurüdgeführt, und das ift eben Syntheſe. 

Bujag. Amos Comenius fagt: „Die vollkommene Kunftlehre ift ſyn⸗ 
thetifch und analytiſch. Die Synthefis ift die Hauptſache; jedes Ding und 

tritt una in feiner Syntheſis entgegen, wir analyfieren es, juchen 
ed in feinem Organismus zu eriennen und — ſetzen es wieder zufammen.““ 
Belanntlidh werden die Bezeihnungen „analytiſch“ und „ſynthetiſch“ in 
verihiedenem Sinne gebraudt. In unferm Lehrbuch laſſen wir's bei dem ein- 
fachſten und nächſten Sinne bewenden, nach welhem man unter Analyfe diejenige 
Dentthätigleit verfteht, welche ein vorliegended Ganzes in feine einzelnen 
Elemente und Beſtandteile audeinanbertent, unter Synt heſe diejenige 
Dentthätigkleit, welche aus gegebenen Teilen oder Elementen ein Ganzes 
zufammenjegt. 

In der Überfchrift ift noch die genetifhe Methode angezeigt. 
Das Wort Geneſis bedeutet Entftehung, Erzeugung, Urfprung. 
Das genetiiche Lehrverfahren entwidelt und erklärt das Gewordene aus 
dem Werden, dad Sein aus dem Entitehen. Der Name rührt her 
von Baco von Berulam. Nach ihm befteht das Weſen diefer Lehrweiſe 
darin, daß der Lehrer feine Schüler auf dem Wege in die Willenfchaft 
einführt, auf welchem er ſelbſt zu ihr gelangt.*) Auf folche Weiſe 
verpflanze man die Lehren in die Seelen der Schüler jo, daß fie in 
diefen an= und fortwadhfen. Die genetiihe Methode bat in Wahr: 
heit eine trefflihe Analogie im Prozeß des Wachſens, der fich ftetig 
dur einen analytifhen und ſynthetiſchen Vorgang vollzieht. 
Denn die Pflanze nimmt in fi nährende Stoffe auf, die in ihr einem 
analgtiichen Zerſetzungsprozeß unterliegen; fie bildet daraus ſynthetiſch 
neue Bellen. Der Vorgang bei Entftehung von Begriffen in der 
Seele des Kindes ift ganz derſelbe. Geſetzt, man wollte dem finde 
den Begriff „Gottesfurcht“ erflären, fo könnte man von dem Sprud) 
ausgehen: „Dein Lebenlang Habe Gott vor Augen — wider Gottes 
Gebot.” Dean würde diefen Spruch zergliedern, die einzelnen Momente 
hervorheben, al3: wer Gott fürchtet, denkt an Gott; der Gedanke an 
Gott hält von der Sünde ab. E3 ergäbe fih nun ſchon folgendes 
Refultat: „Der fürchtet Gott, der fih durch den Gedanken an Gott von 
der Sünde abhalten läßt." Wer fühe nicht, daß hier Analyfis und 
Synthefi3 innig verwebt find? Mithin ift die genetifhe Methode 
in der That nichts anderes, als eine gefhidte Verbindung des 
analytijhen und ſynthetiſchen Vehrverfahreng. 


*, ‚Eine Sade wird völlig nur auf bem Wege verftanden, mie fie jelbft 
entfteht.” XTrendelenburg. 
13* 
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Bujap. ee fatechetiiche Beilpiele in analytijcher, in ſynthe⸗ 
tifher, in analytiſch— zuthetiſcher orm ſiehe in des Verfaſſers Pralt. 
Katechetik, 2. Aufl. 8. 65—69 


e. Die vorzeigende oder vorthuende Lehrweiſe. 


8. 107. Diefe Lehrweife kommt insbefondere bei techniſchen Gegen: 
ftänden vor, aljo bei Schreiben, Zeihnen, Singen, Lejen u. ſ. w. 
Man beichreibe dem Kinde noch fo genau, wie ein Buchſtabe ſchön zu 
ſchreiben, eine etwas zuſammengeſetzte Figur richtig zu zeichnen, ein 
Lied rein und ausdrudsvoll zu fingen, ein Gedicht gut zu leſen ſei: es 
macht es doch nicht fo, wie es gewünſcht wird. Man wende fi nun 
aber an fein Auge und Ohr. Was fürs Auge ift, wird am leichtejten 
durchs Auge begriffen. Man Iafie alio das Rind fehen, wie ein 
ſchwieriger Buchftabe oder eine etwas komplizierte Zeichnung entiteht, 
und es gewinnt auf dem Wege der Unfhauung ein Verſtändnis 
feiner Aufgabe. Das vor feinen Augen Entftandene erregt feinen 
Nahahmungstrieb, wedt das Verlangen, dad Geforderte gleich 
vollfommen darftellen zu können. Kurz, e8 wird jene Luft rege, von 
der auch das Sprichwort jagt: „Luft und Liebe zu einem Dinge macht 
alle Müh' und Arbeit geringe” — Was fürs Ohr ift, wird am 
leichteſten durchs Ohr begriffen. Wenn das Kind ein Lied ſchön fingen 
lernen fol, wende man fi) ohne viel Worte an fein Ohr und Ge: 
fühl, d. i. man Spiele oder finge es ihm rein und ausdrudsvoll vor, 
jo, daß das Seeliſche des Liedes zu feiner Seele redet. Das Kind em⸗ 
pfindet das Schöne des Liedes; es findet Geſchmack und Befallen an 
demfelben; e3 wird der Wunſch rege, es gleich ſchön nachfingen zu können, 
und — e3 verſucht's und verfucht es immer wieder, bis es gebt. 

Kurz, tehnifhe Aufgaben Iöft das Kind nah aller Erfahrung 
am leichteften und ficherften, wenn man ihm vorthut, was es thun 
fol. So lehrte fchon der Altmeister Amo3 Comenius. Man merfe 
fich feine Worte! „Jede Kunft wird durch Üben erlernt, Schreibtunft 
durch Schreiben, Singkunft durch Singen. Der Meifter muß es dem 
Lehrling vormaden zur Nahahmung, ohne mühſelige tbeoretijche 
Anweifung. Iſt doch der Menih ein nahahmendes Weſen (animal 
kiuntindv). Handwerker verftehen fich hierauf gut. Keiner wird bem 
Lehrjungen einen theoretischen Vortrag über fein Gewerbe halten, fondern 
er läßt ihn zufehen, wie er, der Meiſter, es angreift; dann giebt er 
ihm das Werkzeug in die Hände und lehrt ihn damit umgehen und e3 
ihm nahmaden Thun kann nur durch Thun gelernt werben, 
Schreiben durh Schreiben, Malen durch Malen” Es ift auch für 
die Schulprari®g — natürlich mutatis mutandis — das ſchon einmal 
angeführte Wort Schillers von weitreichender Bedeutung: „Ein großes 
Mufter welt Naheiferung und giebt dem Urteil Höhere Geſetze.“ 


Zuſatz. Den in dem Schillerworte Tiegenben methodiſchen Grundſatz be⸗ 
folgte auch der große Tonmeiſter Seb. Bad. Bon ihm berichtet fein Biograph 
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gorlel: „Um den Schülern die Schwierigkeiten zu erleichtern, bediente fich Bach 
eines vortrefflichen Mittels, yämlih: er ſpielte nen das Stüd, welches 
ſie einüben follten, ſelbſt erfi im Zufammendang vor, und fagte dann: 
5 muB e3 klingen!“ ‚Dan kann fi kaum vorftellen,” fährt Forkel fort, 
„mit wieviel Vorteilen biefe Metbobe verbunden if. Wenn durch das Ber: 
ügen, ein ſolches Städ in feinem wahren Charakter zufammenbängend vor: 
tragen zu Hören, auch nur der Eifer und die Luft des Schülers angefeuert 
würde, fo wäre der Nugen fchon groß genug. Allein dadurch, daB der Schüler 
sun auch auf einmal den Begriff bekommt, wie das Stüd eigentlich Flingen muß, 
und welchen Grad von Bolllommenheit er zu erftreben hat, wird der Ruben noch 
ungleich größer. Denn ſowohl das eine als das andere kann ber Schüler ohne 
en ſolches Erleihhterungsmittel nur nad und nach, fo wie er bie mechanif 
Schwierigfeiten allmählich Abertwindet, und vielleicht Doch nur ſehr unvollkommen, 
fennen und fühlen lernen. Überdies ift nun der Verſtand mit in das Spiel 
gezogen worden, unter befien Leitung die Finger weit beffer gehorchen, als fie 
ohne denfelben vermögen würden. Kurz Dem Schüler fäwebt nun ein Ideal Der, 
welches den Fingern die im gegebenen Stüde liegenden Schwierigfeiten erleichtert, 
und mandher junge Klavier: und Orgelfpieler, der kaum nach Jahren einen Sinn 
in ein ſolches Stüd zu bringen weiß, würbe es vielleicht in einem Monat recht 
gut gelernt haben, wenn es ihm nur ein einziges Mal im gehörigen 
Bufammenhange und in gehöriger Bolllommenheit vorgefpielt wor- 
ben wäre.” SKoftbare Wahrheiten, die auch für den Schul- und Seminarunter: 
richt ihre Bedeutung haben und da nicht genug beachtet werben können. 


c.- Da3 Lehren durd Aufgaben. Selbftbeihäftigung der 
Schüler. 


&. 108. Es iſt pädagogiſch von beſonderer Bedeutung, daß mit 
der Bildung der intellektuellen Kräfte auch die freie Selbſtthätig— 
keit der Rinder planmäßig geübt werde. Dies geſchieht auf mannig- 
fache Weife, indbefondere aber auch durch regelmäßig erteilte Uufgaben 
zur Selbftbefhäftigung, die die Kinder teils in der Schule, während 
Der Zeit, in welcher fi) der Lehrer mit andern Kindern beſchäftigt, teils 
zu Hauſe zu löſen haben. Im letztern Falle treten Schule und Haus 
in nahe Berührung. Die Eltern werden Gehilfen der Schule, fofern 
fie an Stelle des Lehrers die Kinder zur vechtzeitigen Fertigung oder 
zum Lernen der empfangenen Wufgaben anhalten, nad) Befinden auch 
nötige Hilfen leiſten u. ſ. w. j 

Die Aufgaben find nad) Verſchiedenheit der Schulgegenftände und 
der formalen Lebrzwede verſchieden. Es giebt Aufgaben fürs Aus⸗ 
wenbiglernen, 3. B. von Sprüden, Hauptjtüden, Liedern, Gedichten; 
Aufgaben zum Durchleſen von Lefeftüden, von Geſchichten; Aufgaben, 
die durchs Denten gelöft werden, 5 B. Aufſuchen von pafjenden Bei: 
fpielen zu einer deutſchen Sprachregel, Löfung einfacher, finniger Rätfel, 
Fertigung eines Aufſatzes, Löfung von Nechenaufgaben, Wufgaben in 
technifhen Gegenftänden, z. B. im Schönfchreiben und Beichnen. 
Sn manchen Gegenſtänden laſſen fich nicht gut Aufgaben für den Privat: 
fleiß fteflen, 3. B. nicht im Geſang. 

Bei Stellung von Aufgaben muß der Lehrer die Kraft der Kinder 
wohl bemeſſen. Sollen die Aufgaben bilden, fo dürfen fie nit zu 
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leicht, aber auch nit zu ſchwer fein. Sind fie zu leicht, dann löſen 
fie die Kinder ohne Mühe und gewinnen nichts dabei; find fie zu fchwer, 
dann werben die Kinder über dem Verſuch mutlos, fuchen wohl fremde 
Hilfe und täufhen den Lehrer. In beiden Fällen würbe ber Zwed 
einer die geiftige Bildung fürdernden freien Selbſtthätigkeit verfehlt. 
Weiter find, mas das Maß der Aufgaben betrifft, auch die häuslichen 
Berhältnifie wohl zu berüdfichtigen, zumal bei Kindern der ärmeren 
Stände. 

Ein Mittel, bei geförderten Kindern die Selbftthätigkeit energiſch 
anzuregen, iſt auch dies, daß man ihnen aufgiebt, dem einen ober andern 
ſchwachen Kinde an neuen Beifpielen zu erklären, wie eine mit ber 
Klaſſe beiprochene, von ben bezeichneten Kindern aber noch nicht ge: 
nügend begriffene Löſung auszuführen fei. Geübtere Kinder leiſten 
dergleiden Hilfen jehr gern. Auf dieſe Weiſe läßt ſich das docendo 
discimus auch im Elementarunterricht verwerten. 


Bufag. Wir fügen zu den beiprochenen Lebrformen noch einige Lehr: 
ne he der heiligen Schrift bei, insbefonbere neuteftamentlihe. Chriſtus 
bat fi, foweit das die evangelifchen Berichte erfennen laſſen, vorherrichend ber 
akroamatiſchen Lehrform bedient, feltener der erotematiichen. erg! 
Matth. 22, 42 ff.) Außerdem finden wir in ber Bibel, befonderd im N. T., 
a iii, typiſche, gnomifche, paraboliihe und allegorifde 

ehrweiſe. 

— ſymboliſche Handlungen und Zeichen Gedanken auszudrüden, 
war im Morgenlande ſehr —— Als Beilpiele ber heiligen Schrift führen 
wir Tolgenbe an. Der Prophet Ahia that dem König Jerobeam, indem er einen 
neuen Mantel in zwölf Stüde zerriß und ihn davon zehn nehmen ließ, kund, 
daß er König Über zehn Stämme Israels werben würde. Jeremia kündigte 
den Einwohnern Jeruſalems die Berftörung ihrer Stadt dadurch an, daß er vor 
dem Stadtthore im Ungeficht der Ültefien einen irdenen Krug zerfchlug. (Siehe 

. 28.) 


noch 

Auf die Hochmutsfrage der Jünger: Wer iſt doch der Größte im Himmel⸗ 
reich? wies ſie Chriſtus durch eine ſymboliſche Handlung zurecht, indem er ein 
Kind unter fie ſtellte mit der Erflärung: „Wahrlich, ich ſage euch, es ſei denn, 
daß ihr umkehret und werbet wie bie Kinder, jo werdet ihr nicht in das Himmel- 
teih Tommen.” Ron biefem Finde follten die Jünger kindliche Anſpruchs⸗ 
lojigteit und Demut lernen. (Matth. 18, 1—5.) Auch die Fußwaſchung 
(ZoH. 13) ift ſymboliſch; fie enthält eine Ermahnung zur Demut und zur 
dienenden Liebe. Die zahlreihen Symbole des dhriftlichen Kultus find meiftend 
der Heiligen Echrift entlehnt. 

Der Herr kleidete feine tiefen Lehren oft auch in kurze Siunfpräde, 
Gnomen oder Sentenzen genannt. Wieviel fagte er doch feinen Singer 
in der kurzen Gnome: ARE ſeid das Salz der Erbel” oder: „Ihr ſeid das Licht 
der Welt!“ Bumeilen enthalten die Denkſprüche Gegenſätze. Vergleichen anti⸗ 
thetiiche Gnomen find: „Laß die linke Hand nicht wiffen, was bie rechte thut.” 
„Seid Hug wie die Schlangen, und ohne Falſch wie die Tauben.” 

Einzig in ihrer Art ift Chrifti parabolifche Lehrweiſe — fein Lehren in 
Gleichniſſen. Ein Gleichnis oder eine Parabel der heiligen Schrift if eine 
Bufammenftellung von Irdiſchem und Himmlifhem. Der Herr ſtellt 
uns in ben Gleichniſſen unter der Hülle eines Vorganges aus ber Sinnenwelt 
eine Wahrheit des Reiches Gottes dar. Iſt der Stoff einer Parabel aus dem 
Naturleben genommen, fo Heißt fie ſymboliſch; tft er aus dem Meniden: 
leben genommen, apologifh. Symbolifche Parabeln find das Gleichnis 
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vom viererlei Ader — vom Unkraut unter bem Weizen; apologijche find: das 
Gleihnid vom reihen Mann und armen Lazarıd — bon den 10 —A u. a. 

Die Allegorie iſt eine ausgeführte Bergigichung (Metapher). Wenn 
Chriſtus ſich einen guten Hirten nennt, fo iſt das eine ebenfo einfache Ber- 

ihung, wie wenn er die Jünger das Salz der Erde nennt. Wenn er aber 
Ken und fein Erlöfungswerk unter dem Bilde eines guten Hirten ausführlich und 
anſchaulich darftellt, wie er ed oh. 10 gethan, it dad eine Allegorie. 
Allegorien finden I Ir oh. 15. 1. Kor. 3, 6—9. Epheſ. 6, 13—17. 

Gerade in ben Parabeln und Alegorien fu Idigt der Herr dem Princip der 
Anſchanung; nie ftellt er Hier irgend eine Tugend oder Untugend in abstracto 
auf. Das Gleihuis vom Bharifäer und Zöllner veranſchaulicht geiftlichen Hoch⸗ 
mut und aufrichtige Demut; bad Gleichnis vom Schuldknecht die Rotwendigfeit 
der Berjöhnlichleit; das von den 10 ungfrauen die Notwendigfeit geilicher 

— ſamkeit; die Parabel vom verlornen Sohn das Weſen der Buße und ber 

e Gottes gegen reuige Sünder. U. |. w 


B. Die widtigfen allgemeinen Unterrichtsregeln. 


1. Begriff und Quellen derfelben. 


8. 109. Nachdem mir die verfchiedenen Lehrformen betrachtet 
haben, wenden wir und nun zu den allgemeinen Lehrregeln. Wie 
verhalten fich diefe beiden zu einander? Wie Allgemeines zum Be: 
fondern; denn — um dies mit einem Beiſpiele zu begründen — bie 
Unterrichtsregel: „Gehe vom Leichten zum Schweren” findet ihre An⸗ 
wendung, man mag nun auswendiglernen laffen, oder vortragend, 
oder fragend, ober durch Stellung von Aufgaben, oder vorzeigend 
unterrichten. Da das Unterrichten eine Kunſt ift, jo können wir die 
Lehrregeln auch didaktiſche Runftregeln nennen. 

Gehen wir nun näher auf den Begriff von Unterrichtsregel ein. 
Eine Unterrichtsregel ift eine in einen kurzen Sat gefaßte Bor: 
Ihrift für die rechte Weife des Lehrens. Regel (regula) heißt . 
Richtſchnur, Richtſcheit. Die Unterrichtsregeln dienen dem Lehrer 
zur Richtſchnur; denn nach ihnen ſoll er fich bei feinem Unterricht 
richten, an ihnen fih der Richtigkeit oder Angemeſſenheit ſeines Lehr⸗ 
verfahrens bewußt werden. Wenn im Seminar eine Lehrprobe beurteilt 
wird, ſo macht der Lehrer die didaktiſchen Regeln namhaft, die der 
Übenbe gut anwendet, aber auch die, gegen welche gefehlt worden iſt. 

Die Lehrregeln heißen auch Geſetze. Finden wir irgendwo in der 
Natur oder in der Geſchichte bei gleichen Urſachen gleiche Entwicklung, 
da ſchließen wir auf ein wirkendes Geſetz. Im Reiche der Natur 
finden wir überall geſetzmäßige Entwicklung, in der Zier: und Pflanzen: 
welt, in allen Raturerfcheinungen. Auch die geiftigen Kräfte des Menjchen 
entwideln fich geſetzmäßig. Wenn uns die Pigchologie beim Erkenntnis⸗ 
vermögen lehrte, daß die geiftige Bildung mit finnlihen Wahr: 
nehmungen und Borftellungen anhebt, daß fi erft aus dieſen 
fucceffiv begrifflide und ideale Borftellungen bilden, fo Liegt 
Bierinnen ein Gef eb ber Entwidlung des geiftigen Lebens, das Die 
Unterrichtslehre zu einer Regel zu geftalten Hat, wenn fie auf die 
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Bildung der intelleltuellen Kräfte naturgemäß einwirken will. Und dies 
Geſetz gilt nicht nur ganz im allgemeinen, es macht fih auf allen Stufen 
geiftiger Bildung geltend. Denn jeder neue Begriff geht aus den ent- 
fprechenden finnlihen Wahrnehmungen und Anſchauungen hervor. Hier 
ergiebt fih alſo die Unterrihtäregel: „Sehe in deinem Unterricht 
ftetig vom Sinnlihen zum Überfinnlichen, von der Anfhauung 
zum Begriff, vom Beijpiel zur Regel, vom Konfreten zum 
Abſtrakten.“ Es genügt dies zum Ermweis, daß die Piychologie wirklich 
die’erfte und nächſte Quelle zur Herleitung von allgemeinen Unter: 
richtöregeln iſt. 

| Eine zweite Quelle für Feſtſtellung von Unterrichtöregeln ift bie 
Erfahrung oder Beobadtung tühtiger Praktiker; denn was ein 
Trogendorf, Umos Comenius, Auguft Herm. Srande, Peſta— 
lozzi, Harniſch, Diefterweg u. a. in der Praris bewährt gefunden 
haben, kann im allgemeinen aud) ald Regel gelten.*) Wir fagen: im 
allgemeinen; denn die didaktiſchen Grundſätze gerade der anerlannteften 
Praktiker gehen oft weit aus einander, wie wir in der fpeciellen Methodif 
fehben werden. In folden Fällen bleibt ung doch nichts anderes übrig, 
al3 immer wieder der Natur an den Puls zu fühlen, d. i. auf die im 
Seelenleben jelbjt liegenden Entwidlungs- und Bildung3- 
gejege zurüdzugehen Auf diefem Wege das Richtige zu finden, 
ift freilich nicht leicht; e8 gehört dazu Scharfblid und eine lange, ſorg⸗ 
fältige Beobachtung. Über die wichtigſten Regeln haben fid) die Methobiker 
allerdings geeinigt. _ Ron dieſen allgemein gültigen Unterrichtöregeln 
lafjen wir nun eine Anzahl mit den nötigen Erläuterungen folgen. 


2. Ullgemeinfte Einteilung. 


8. 110. Das Sittengefeß (der Dekalog) hat ein oberftes Gebot, 
das alle andern in ſich begreift und in allen herrſcht — es 
ift das Lönigliche Gebot der Liebe (Röm. 13, 9. 10). Dies Gebot ift 
alfo principiell — es ift ein Brincipgebot, in welchem die andern 
ebenfo Teimartig enthalten find, wie ein Gewächs in dem 
Samentorn, aus dem es hervorgegangen. Alle aus ihm ber: 
geleiteten Gebote find Specialgebote. 

In ähnlicher Weife unterfheiden wir in der allgemeinen Unter- 
richtölehre eine Grund: oder PBrincipregel und Specialregeln. 


a. Die didaktiſche Grundregel. 


8. 111. Die didaktiſche Srundregel, die als Principregel allen 
Unterrit beherrjcht, Tann nur aus dem richtig gefaßten Begriff 
von Unterricht abgeleitet werben. Unterricht haben wir erklärt als 
die Bemühung des Lehrers, dem Schüler zur Uneignung der 


*) „Erfahrung bleibt des Lebens Meifterin.” Goethe.) 
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ihm fürs Leben nötigen Senntniffe und Fertigkeiten in 
bildender Weife behilflih zu jein. In diefer Vegriffsbeftimmung 
Tiegt in der That die bidaktifche Grundregel; wir dürfen ihr nur die 
Form einer Regel ober eines Geſetzes — alfo eine Faffung in Be: 
fehlsform geben. Die Grundregel wird dann lauten: Unterrichte 
fo, daß die Bwede des Unterrichts bei deinen Schülern in 
möglichfter Vollkommenheit erreicht werben! Wer dieſe Regel 
allenthalben befofgte, der gäbe fürwahr einen vollfommenen Unterricht. 
Daß die Regel fehr allgemein ift, kann ihr nicht zum Vorwurf ge: 
macht werden. Sie ift ja die Örundregel, die alle Specialregeln 
in fich befaffen foll und muß. 


b. Die didaktifden Specialregeln. 


Allgemeine Äberfidt. 


8. 112. Unfere Grundregel lautet alfo: Unterrichte fo, daß 
du die Zwecke des Unterrichts bei deinen Schülern in mög: 
lichſter Vollkommenheit erreicheſt! 

Dieſe Regel legt und die Frage nahe, welche Zwecke der Unter: 
richt zu verfolgen habe. In unferer Begriffsbeftimmung von Unterricht 
($. 95) waren drei Zwecke enthalten: der formale, der materiale, 
der päbagogifche. Hieraus ergeben ſich fofort folgende drei Special: 
regeln: 

Unterrihte fo, daB du den formalen Bwed des Unter: 
richts in möglichſter VBolllommenheit erreicheft! 

Unterridte jo, daß du den materialen Zwed des Unter: 
richts in möglichſter Bollfommenheit erreicheftl 

Unterridte fo, daß du den pädagogifhen Zweck des Unter: 
richts in möglichſter VollfommenhHeit erreicheft! 

Nun ift weiter zu fragen, auf welche Art und Weife der Lehrer 
ehren müfje, um jedem der genannten drei Zwecke nad allen Seiten Hin 
gerecht zu werben. Die Beantwortung dieſer Frage führt auf drei 
Gruppen von Specialregeln, von denen jede Gruppe in ihrem Zweck 
and ihren Oberbegriff hat. Wir müflen jedoch bemerken, daß fich 
in praxi die genannten Bwede gar nicht fo ſcharf fondern und fondern 
laſſen. Wie Stoff und Form, fo find auch materiale und formale Bil- 
dung immer aufs engfte verbunden. Die fogenannte formale Bildung 
kann nur an irgend melden Stoffen erreiht werden, und wo man 
materiale Bildung in rechter Weife erftrebt, fürderi man immer zugleich 
auch die formale. Die Scheidung ift alfo nur theoretifch und hat bie 
Mängel derartiger Scheidungen. Es Liegt Bier ein ähnlicher Fall vor, 
wie wir ihn in der Piychologie wiederholt gehabt haben. Da fahen 
wir, wie Die Alte bes Erkennens und die des Wollend, welche die Theorie 
allerdings ſcharf ſcheidet, in Wirklichkeit ftet3 beifammen find. Aber es 
it drum fo, daß eine Anzahl Unterrichtsregeln zunächſt und vornehm- 
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ih dem formalen, andere ebenfo dem materialen, andere ebenfo 
dem praltifh:päbagogifhen Unterrichtszwede unmittelbar dienen. 
Demnach wird es alfo doch zuläffig fein, die wichtigften Unterrichtsregeln 
nad) den drei Unterrihtszmw?den in drei Gruppen zu orbnen, wo⸗ 
bei wir jedoch noch einmal bemerken, daß wir mit denen nicht rechten 
- mögen, welche die eine oder andere Regel einer andern Gruppe ein- 
ordnen, al3 von und gefchehen. Die überſichtliche Zufammenftellung Der 
hier zu befprechenden Specialregeln geftaltet ih nun fo: 

Erſte Gruppe. Unterrihtsregeln, welche vorherrfhend auf 
die formale Bildung gehen. &3 find folgende: 

1. Beate bei deinem Unterrihte die natürlichen Ent- 
widlungöftufen des geiftigen (bed intellektuellen) Lebens deiner 
Schüler! 

2. Erforfhe vor Beginn deines Unterriht3 den Stand: 
punkt der geiftigen Bildung deiner Schüler! 

3. Unterridhte elementarifch (entwidelnd)! 

Der Unterricht ift aber elementarish entwidelnd, wenn er dem 
Princip der Unfchaulichkeit folgt, wenn er vom Leichten zum Schweren, 
vom Einfahen zum Bufammengejegten, vom Naben zum Yernen, vom 
Belannten zum Unbelannten fortichreitet; wenn er das Intereſſe der 
Kinder mwedt; wenn man bei den Elementen vermweilt, damit alles Nach: 
folgende in diefen einen feften Untergrund babe; wenn man fachlich ver: 
wandte Gegenftände mit einander verbindet, um das Berftändnis und 
überhaupt das Lernen zu erleichtern. Es Tiegen demgemäß in der einen 
Negel folgende Unterregeln: 

a. Unterridte anſchaulichl 
6. Sehe vom Leiten zum Schweren! 
. Gehe vom Einfahen zum Bufammengefepten! 
. Gehe vom Nahen zum Fernenl 
Gehe vom Belannten zum Unbelannten! 
. Ermwede da3 Sntereffe! 
. Berweile bei den Elementen! 
. Verbinde fahlich verwandte Gegenftände miteinander! 

4. Erftrebe bei deinem Unterricht alljeitige intelleftuelle 
Bildung! 

5. Übe die Selbftthätigfeit deiner Schüler! 

Zweite Gruppe. Unterrichtäregeln, welche vorherrſchend 
auf die materiale Bildung gehen! Es find folgende: 

1. Erftrebe mit der formalen Bildung zugleich auch mate: 
riale! 

2. Sorge fürs Behalten! 

Dritte Gruppe. Unterrichtsregeln, welche der Bildung fürs 
Leben dienen. Es find folgende: 

1. Berüdfihtige bei deinem Unterricht die Individualität 
deiner Schüler! 


BI N 
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2. Berüdfichtige bei deinem Unterricht, ſoweit thunlich, 
ben fünftigen Stand und Beruf deiner Schüler! 
Diefe Regeln mögen es fein, die wir näher beiprechen wollen. 


Buf a Alle vorftehenden didaktiſchen Regeln hat der Lehrer zu beachten, 
wenn jein Unterricht erwünjchte Erfolge haben fol. Die Herbart:Billerfhe Schule 
legt — und dad mit Recht — ben höchiten Wert darauf, daß aller Unterricht 
dad Intereſſe des Schülers erwede. Herbart jelbft fagt: „Wer bad 
Anterefie hat, bat bad Kind.“ Yerber ähnlih: „Man fage, was man mill: 
folange ich keinen unmittelbaren Heiz an der Sache ſehe, wähle ich fie 
nicht, ich treibe fie jonft, um fie getrieben zu haben, und fie wird mir ſchwer. 
Der Reiz if das Leitband, dad bie Jugend feifelt.” Der Begriff bes 
Intereſſes ift nah Herbart ein Kardinalbegriff der wiffenihaftlägen 
Pädagogik. Unter Intereffe verfteht Dr. Fröhlich denjenigen Geifteszuftand 
einer on, dem zufolge HN dad VBeichäftigen mit einem @egenftande Freude 
gewährt und fie zum jelb thätigen Beiterarbeiten angetrieben wird. 

enommen, ein Schüler habe den erften Unterricht im Lefen. Lieft er nun in ber 
Schule gern und übt er fi zu Haufe aus freien Stüden im Leſen, foviel und fo oft 
er ann, jo bat derjelbe Intereſſe für diejen Gegenftand. Wer nun in Bezug 
auf Stoff und Form für jede Bildungsſtufe das Intereſſe des Kindes zu ge- 
winnen verfteht, der giebt gewiß bildenden Unterricht. Dasjelbe wird aber 
auch bei dem Lehrer der Fall fein, ber allen oben aufgeheilten Special: 
regeln volle Genüge leiftet. Wir Lönnten nun wohl Die Yorderung, daß 
aller Unterricht jo erteilt werben müffe, Daß er das lebhafte Intereſſe 
des Kindes anrege und unterbalte — zu oberft ftellen, alle aufgeführten 
Specialregeln aber dieſer einen unterorbnen; ziehen es aber doch vor, es 
bei unferer Wufftellung zu Belafien, jo daß wir auch der auf das methobilche 
Intereſſe gerichteten Spetialregel in der erften Gruppe unter 8 & eine bejondere 
erflärende Beſprechung widmen werben. 


c. Beſchreibende Auslegung der einzelnen Unterrichtsregeln. 


Erfie Gruppe. 


Unterrichtsregeln, weldhe vorherrſchend auf die formale 
Bildung geben. 


8. 118. Borbemerfung. Allgemeine Unterrichtöregeln find ihrer Natur 
nach jehr abſtrakt. Man könnte darum der Anlage unſeres Lehrbuches den Bor: 
wurf machen, daß wir hier das Abſtrakte dem Konkreten, wie letzteres erft in ber 
fpeciellen Methodik zur Darftelung fommt, vorausgeben lafien. Wir haben da⸗ 
gegen einzuhalten, daß die Seminarzöglinge, wenn fie in die Unterrichtslehre 
eingeführt werden, in ihrer allgemeinen Bildung fo weit vorgeichritten find, daß 
fie diefe Regeln aus dem von ihnen felbft empfangenen Unterricht Hers 
aus möüflen verftehen können. Dazu ift auch die ſchon vorangegangene PBiycho- 
logie für vieles ein Schlüffel. Wir kommen alfo in unferer Anlage keineswegs 
in Widerſpruch mit den Brundjäben eines genetifchen Unterrichts. Wenn übrigens 
— wie es felbftverftändlich — der Lehrer bei der jpeciellen Methodik überall 
nachweiſt, wie dieſe allgemeinen Regeln angewendet werben, und wenn er am 
Schluſſe der Unterridhtslehre bei ber Hauptrepetition aus ber fpeciellen Methodik 
heraus vom Schüler jelbft Beiſpiele zu ihrer AUuftration ſuchen läßt, die dieſem 
dann in großer Zahl zu Gebote fiehen werden: jo müflen dieſe allgemeinen 
Regeln bei dem Schüler zulegt zur vollen Klarheit kommen. Ein allgemeines 
Verſtändnis ift aber ſchon auf diejer Stufe des Unterrichts möalich. 


1. Beachte bei deinem Unterriht die natürliden Ent: 
widlungsftufen des intellektuellen Lebens deiner Schüler! 
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Diefe Regel, an fi) durch und durch pſychologiſch, kaun nur aus der 
Pſychologie heraus richtig verftanden werden; man muß fich vergegen: 
wärtigen, wie bie intellettuellen geiftigen Kräfte — mit dieſen bat e3 ja 
der Unterricht unmittelbar zu thun — bei Kindern im periodiſcher 
Stufenfolge fi entwideln. Es Handelt fi) aber Bier nur ganz m 
allgemeinen um Wbgrenzung von Hauptftufen, deren Drei find. Bir 
haben fie ſchon wiederholt durch die drei Namen: jinnlidhes Wahr: 
nehmen — begrifflides Borftellen — ideales Borftellen be 
zeichnet. Wir können dafür auch die drei pfychologiihen Sattungsnamen 
wählen: finnlihes Wahrnehmungsvermögen — Berftand — Ber: 
nunft. Wir erinnern noch einmal daran, daß alle geiftige Bildung 
mit finnliden Wahrnehmungen beginnt. Durd die Sinne gebt die 
Außenwelt in die Seele des Kindes ein und wird da zu einer geiftigen 
Innenwelt. Die Sinnenthätigleit ift bi3 zum 8. Sabre Hin vor: 
herrſchend rege; baher der faum zu Jättigende Trieb geiftig gewedter 
Kinder, alles jehen, alles hören zu wollen. Die Wohnftube ift ſolchen 
Kindern viel zu enge: fie weilen am liebften in Hof, Sarten und auf 
der Gaſſe. Die Natur ift ihr Liebftes Heim, und wo es etwas Neues zu 
fehen oder zu hören giebt, da find fie nicht wegzubringen. Kurz, in 
der fi entwidelnden Kindesſeele ift ein übermädtiger Trieb, finn: 
ih wahrzunehmen. — Was den Verſtand betrifft, jo fagt ja auf 
das Sprichwort, daß der nit vor den Jahren fomme. Erft vom 8, 
9. Jahre an beginnt das Intereſſe des Kindes an allgemeinen ode 
begriffliden Vorftellungen merklich und immer entſchiedener hervorzu⸗ 
treten. Jetzt will es das ihm Dunkle erklärt haben, Regeln und Geſetze 
einfehen lernen. — Lebhaftes Intereſſe fürs Ideale erwacht eigentfid 
erft bei Beginn des Jünglingsalters; doch hat Dasfelbe auch feine elemen: 
taren Stufen, für die auch ſchon das junge Kind Sinn hat. Man benfe 
nur an die Heyichen Tierfabeln. In Wirklichkeit bilden fi Die genannten 
drei Arten von Borftellungen auf allen Stufen. Das Kind beginnt 
fon in der Periode des vorwiegend finnlichen Wahrnehmen in feinen 
Vorftellungen Allgemeines zu denken, wie es auch da ſchon empfäng: 
ih ift für einfadhe ideale Vorftellungen, befonder3 auch für religiöſe. 
So Hört der Menſch auch in jpäteren Jahren nie auf, finnliche Bilder 
in fi aufzunehmen. Nach dem Gefagten künnen wir unſere Regel fon: 
freter nun auch fo geben: 

Erteile den Unterricht fo, daß das Kind bis zum 8. Jahre 
vorherrſchend finnlihe Wahrnehmungen, vom 8. bis zum 12. 
Sabre neben finnlihen Wahrnehmungen je länger je mehr 
begriffliche Borftellungen bilde, daß ed vom 12. Jahre ab 
ebenfalls je mehr und mehr aud in das Verſtändnis idealer 
Borftellungen eingeführt werde. 

Schon gegen diefe erfte Regel fündigte die alte Schule fehr, indem 
fie die Pflege der erften Stufe geiftiger Bildung — die der Pflege de? 
finnlihen Bewußtſeins — ganz außer acht ließ, dafür aber Stoffe 
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einprägte, die der noch unentwidelte Berftand zu verftehen ganz unver: 
nie war. 3 fehlte darum jenem Unterrichte aller Untergrund. 
: Nihil est in intelleetu, quod non prius fuerit in sensu. 
— Die Herbart-Zillerſche Schule unterſcheidet dreierlei Intere 
bed Erkennens: bad empiriſche, das ſpekulative, das äſthetiſche 
Dr. G. Fröhlich beſchreibt dieſe alſo: 
„Das empiriſche Intereſſe iſt die Wißbegierde oder die Freude und 
das Streben, die mannigfaltigen @egenftänbe der Erfahrung, alfo Saden und 


ebenbeiten oder rzäblungen ober ‘die ibn e Geſchichte 
* ——— en Ban er, —— w. kennen —* 


Dente ich über dieſe I Gepenftäube nad), —3* ich alſo nd on Grund und Folge, 
Urfadje und Wirkung, und Mittel (warum? wodurch? womit? zc.), jo ift 
das Dei u Snterelie thätig. 

Fälle ich Urteile über Begenflänbe der Natur und der Kunft, ob fie uns 
wohlgefallen oder nicht, und über menſchliche Handlungen, oo je uns wohlgefällig 
ober a Im, 1% ift das äſthetiſche Intereſſe 

Es i chwer zu erlennen, daß dieſe drei dt des intelleftuellen 
Suteretfeg mit en ch Stufen koxreſpondieren, die unter 1 al8 natürliche 
Entmifelungäfufen be3 intellettuellen Lebens des kindlichen Geiftes 

en worden 


Siehe Hierzu noch Zuſatz zu 8. 118! 

2. Erforfhe vor Beginn deines Unterriht3 den Stand: 
punkt der geiftigen (intelleltuellen) Bildung deiner Schüler! 

Gefeht, der Lehrer hätte ein Kind aus einer fremden Schule in die 
feinige aufzunehmen, jo könnte er es nicht eher einordnen, als big er es 
geprüft. Die Notwendigkeit einer ſolchen Brüfung leuchtet von felbit ein, 
da ja alle unfere Schulen für jede ihrer Klaſſen feſt abgegrenzte Klaffenziele 
haben. Der Unterricht der neuen Schule kann erit für den Schüler von 
Nutzen fein, wenn er in die Übteilung gefegt wird, die feinen Vorkennt⸗ 
niffen und feiner Befähigung entſpricht. Käme der Schüler in eine zu 
niedrige Abteilung, dann wäre ja ber Unterricht für ihn zu leicht und 
Darum von wenig Nuten; würde er in eine zu hohe Abteilung gefeßt, 
jo wäre der Unterridt für ihn ‚zu ſchwer und dann ebenfalls nicht Frucht: 
bar. — Die Weiſe der Prüfung betreffend, jo bat der Lehrer nicht 
bloß da8 materielle Wiſſen des Kindes, fondern auch feine formale 
Bildung (die geiftige Begabung oder Leiftungsfähigteit) zu 
prüfen. Das Ergebnis folder Prüfung kann fein: 

a. materielle Wiffen und formale Bildung ftehen in entjprechendem 
Verhältnis; 

b. es ift zwar eine Summe materiellen Willens vorhanden, dagegen 
ſteht die formale Bildung zurüd, was der Fall fein wird, wenn frühere 
Lehrer nur gedächtnigmäßiges Lernen trieben; 

e. die formale Bildung ftellt zufrieden, dag materielle Willen nicht, 
was der Yall fein wird, wenn der frühere Lehrer zivar bildenden Unter: 
richt erteilte, das planmäßige Einprägen aber vernacdhläffigte. 

Wenn der neue Schüler zwar Ieiblide materielle Kenntniffe hat, 
aber eine Schwache Denkfähigleit zeigt. jo würde man ihn eher in eine 
niedrigere Abteilung jeben; denn dann dürfte man es mit einem lang: 


Teil IIL Unterteil L_Usterzichtsiehre. 


famen Kopfe zu thun haben, ber vor allem in ben Elementen feit und 
fijer zu machen wäre. Im aubern Falle, wenn das neneintretenbe Rind 
gute Auffafiungstraft und Tenffähigleit zeigt, während fein materielle 
Biffen lũckenhaft ericheint, faun man’3 wagen, eö eher in eine höhere 
Abteilung zu jeden, da ſich hoffen läßt, daß es mit geförderten Schülern 
fortfoumen werde 


Unfere Regel leidet übrigens auf Kinder, bie erft in die Schule 
eintreten, feine Auwenbung; deun bei biefen wird ja allenthalben mit 
den erften Elementen begonnen. 

3. Unterridte elemeutarifh (entwidelnd)!*) 

Benn Regel 1 die Hauptftufen der intelleltuellen Bildung 
des Kindes gleihfam nah periodifhen Eutwidiungsphafen auf 
zeigte, Regel 2 die Notwendigkeit betonte, ftet3 den rechten An: 
fangspunft für den neuen Unterricht aufzufuchen oder feftzuftellen, jo 
fordert num bie neue Regel einen naturgemäßen ftetigen Ber: 
lauf be3 elementaren Unterrichts, alſo ein Verfahren nad) den 
Grundfägen entwidelnder Lehrweiſe. Wie alles Entwideln in ber 
Ratur einfach beginnt und fi) von da ftetig und Lüdenlos entfaltet, 
fo fol das bei der Entwidiung ber geiftigen Kräfte des Kindes ebenſo 
fein Die Elementarſchule muß in allen Gegenftländen von den erften 
Elementen ausgehen, den Unterricht von da weg ftetig und Lüdenlos 
fortführen. Da nun die Lehrftoffe verfchiedenartig find, fo geftalte 
fi) auch unfere Regel vielfeitig; fie fchließt, wie die überſichtliche 
Darftellung in $. 112 bereits gezeigt bat, eine Bielheit von Unterregeln 
in fi ein, die wir num einzeln beſprechen wollen. 

a. Unterridte anfhanlid! 

Diefe Regel ift in That und Wahrheit eine Königin unter ben 
Lehrregeln der neuern Schule. Sie ift mit dem Namen „Beftalozzi“*) 
aufs engfte verwachien, ber fie in folgende Worte gefaßt hat: „Jede 
Erkenntnis muß entweder von der Anfhauung ausgehen oder 
auf die Anihauung zurüdgeführt werden.”***) 

An realen Gegenständen geht man von finnlichen, alfo von An: 
Ihanungsgegenftänden aus, m den Anfängen der Geographie ;- ®. 


g 


*) Der Gegenſatz von „elementarifch” iſt „wiſſenſchaftlich“. Wie find 
wohl beide Formen unterfchieden? (Man denke an wiſſenſchaftliche Lehrbüder 
der Raturgeichichte, der Geographie u. ſ. w.) Da der Elementarunterridt ald 
folder entwidelnd verfährt und verfahren muß, fo kann in ber Bezeich⸗ 
nung der Regel die Beſtimmung „entwickelnd“ wegbleiben. j 
._ **) „Benn ich mich frage: was habe ich eigentlich für dad Weſen des menid: 
lichen Unterrichts geleiftet? fo finde ih: ich habe den höchſten oberiten 
Grundfag in der Anerkennung der Anihanung ala dem abfolnten 
Fundament aller Erkenntnis PRgeReilt“ (Beftalozzi.) 

“*) ‚Der Knabe, ben man lehrt, ſich ebenfoleicht von dem NBefonderen zu 
dem Allgemeinen zu erheben, als von bem Allgemeinen zu dem Veſonderen ſid 
wieder gerabaulafien: der Knabe muß ein Genie werben, oder man kann 
in ber Belt werden.” (Leifing.) 
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von der Heimat, wo das Kind alle geographifchen Objekte, mit denen 
ed zuerſt bekannt gemadt werden fol, mit Augen fehen; in der geo: 
metriichen Zormenlehre von geometriihen Körpern, an denen das Find 
Linien, Winkel, Flächen und Körperformen fchauen kann u. f. m. 

Wenn e3 fi dagegen darum handelt, eine abftrafte Borftellung 
faßbar, eine abftrafte Regel begreiflich zu machen, fo erläutert man erftere 
an finnlihen Gegenftänden, Iebtere an Beifpielen. Abſtrakte Bor: 
fellungen, Regeln, Wahrheiten werden auf die Weife veranfhaulicht. 
Man unterfcheibet daher: Anfhauungsunterricht (von biefem fpäter 
ausführlich) und anſchauliches ſoerancanti hender Lehrverfahren. 
Letzteres findet am häufigften Anwendung bei formalen Gegenſtänden. 
Zahlen ſind, wie geſagt, abſtrakte Vorſtellungen. Der Elementarlehrer 
veranſchaulicht ſie an Würfeln, Kügelchen, Strichen, Fingern ꝛc. Hier 
leiſten die ruſſiſche Rechenmaſchine, die Berliner Knopf⸗ und die 
Bornſche Punktmaſchine vortreffliche Dienſte. Man zeige an einer Linie, 
was ein Bruch iſt; daß der Brad , a = ar Ya =! it 
u. ſ. w. Was das Kind fo Schaut, das fieht es Leichter ein und behält 
es auch leichter. 

Auch im Religiongunterrichte ift die Veranſchaulichung von großer 
Bebeutung. Die biblifche Gejchichte erzählt Thatfahen und Handlungen 
aus dem Leben. Man kann den Begriff der Gottesfurcht an dem Leben 
Joſephs, den Begriff wahrer Freundſchaft an der Geſchichte von David 
und Sonathan, dad Weien einer reinen (jelbftlofen) kindlichen Liebe an 
dem Berbalten der frommen Ruth gegen Naemi, den Begriff der Treu: 
Iofigteit an Zedekia, der feinen dem Nebuladnezar gegebenen Eid 
freventlih brad, den Begriff der Nächftenliebe an dem Gleichnis vom 
barmherzigen Samariter anſchaulich erflären. Wie aus der biblischen 
Geichichte, weil fie Offenbarungsgeſchichte ist, die Lehren des Katechismus 
fih ergeben, jo können und follen rüdwärts die abftraften Sätze und 
Lehren des Katechismus an den konkreten biblischen Geſchichten anſchau⸗ 
li erläutert werden. 

Das anſchauliche Lehrverfahren fteht übrigens fo fehr im Dienfte 
eines bildenden Unterrichts, daß, wer nur diefe eine Regel allenthalben 
richtig anwendete, fih wohl einen Meifter der Lehrkunft nennen dürfte. 
(Weiteres über das Prineip der Anſchauung fiehe $. 138.) 

ß. Sehe vom Leichten zum Schweren! 

Die Wörter Leicht und ſchwer gehen hier felbftverftändlich auf das 
Saffungsvermögen der Kinder. Leicht im Unterricht ift, mas das 
Kind ohne viel Mühe auffaßt und verfteht, jchiver, was e3 nur mit An⸗ 
firengung auffaßt und begreift. Unfere Regel fordert daher eine ftete 
und ftrenge Bezugnahme auf die geiftige Bildungsftufe und Faſſungs⸗ 
fraft der Schüler. Sie fett einen Lehrer voraus, der fofort durch— 
fühlt, ob oder inwieweit er von feinen Rindern verſtanden 
wird oder nicht. 

Die Erfahrung lehrt, daß biblische Geſchichte im allgemeinen Leichter 


überall alö Regel: wen der Geſch ichte c Sehre. zen = 

55* zum Begriif, vom Beiſpiel zur Regel, vum Ssutreter 

zum Abttreften*: Wer ſo verfährt, geht vom Leihren zum Emwerecr 
y. Gche vom Einiaden zum Zuiemmengeiegien! 
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5 vom Finfocen jum JZuiammen: 
gelegten Im einem guten Rechenlehrgange in cher and isut alles 


der ge . 
den Zp:giänlen und Flachen icrtichreitet, jo geht man da alleuthalben 
vom Einfachen zum em Sniammengeiepien 
Aber auch im Schreiben beginnt mau mit den einiachſten Buchheben; 
im Linearzeidmen mit der Linie und bem eintachttem Sigurem; im ben 
en des Singens mit einzelnen Ziuen und dem eimiechiten 
Atytämen Jede neme Übung in dieien Gegenitänden ik juiammenge: 
iegter, al3 die unmittelbar vorhergehende. 
Senn man Filangen, Tiere oder geometrische Körper beidgreibt, 
10 ideint unierer Regel nad) der naturgemäße Garg zu ſein: wen ben 
Zeilen zum Ganzen Die Eriahrung lehrt aber, dab dei Kind einen 
Raturförper immer erit ala Ganzes auñaßt: die Betrahtung der Zeile 
folgt ipäter. Ja aud jeden Teil eines ſolchen Ganzen faht das Kind 
ummer wieder erit in ſeiner Totzlität aui und geht im ſeiner Betrachtung 
Daum erit zu dem Teilen der Zeile. Nach dieien Beiipielen gefaltet ſich 


* Überweg ierdert: „Ter Lehrer Iane überall bei Whürafie aus dem 
bervorzeben, und 3ior aus einer joldhen Fe dei Kralreten, dab es 
hd daraus ichon ge: Ham com jeltt berborbebt.- 
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alio der Fortihritt vom Einfahen zum Bufammengefetten eigentümlich, 
nämlich als ein Fortichritt vom Ganzen zu feinen Teilen, oder von 
einem unbeftimmten Gejamteindrud zur flaren gegliederten 
Gefamtvorftellung. 

Ähnlich ift’8 bei Individualvorftellungen und Begriffen. Die 
Borftellung von einem beftimmten Baume oder einer beftimmten Stabt 
ift, wenn man die Summe der Merkmale anfieht, gewiß zufammen: 
gejeßter, als bie begrifflichen Borjtelungen von Baum ober Stadt. 
Letztere enthalten ja nur wenige wefentlihe Merkmale. Da jedoch die 
allgemeine Borftellung erſt aus vielen konkreten mitteljt Wbftraftion ge: 
wonnen wird, jo liegt für das Kind die ihren numerifchen Merkmalen 
nach einfachere Begriffsvoritellung von Baum oder Stadt wirklich 
ferner, al3 die viel zufammengefegtere von einem beftimmten Baume 
oder einer beftimmten Stadt. Died Beifpiel läßt zugleich erkennen, wie 
die Anwendung der Regel: Bom Einfaden zum Zufammengejebten! 
in der Ratur der zu behandelnden Gegenftände ihre Grenzen findet. Sie 
muß öfter mit ihrer Borgängerin: Bom Leiten zum Schweren — 
verbunden werden. Wir ftimmen hier ganz mit Dr. &. Fröhlich überein, 
wenn er jagt: „Die Regel vom Einfachen zum Zuſammengeſetzten ift 
nur wahr, wenn es fih um fonthetiichen (Neues barbietenden) Unter: 
richt Handelt, aber unwahr, wenn er auf den analytifchen (zergliedern- 
den) fi beziehen joll.”*) " 

6. Sehe vom Nahen zum Yernen! 

Dieſe Negel bezieht ſich zunächft auf ſolche Gegenftände, bei deren 
Stoffen ein räumlihes Verhältnis von Nah und Fern Stattfindet. 

Wenn in der Geographie von dem Wohnorte ausgegangen, von da 
zur nächſten Umgebung, zum Kreis, zum engeren und weiteren Baterlande, 
zum Exbteile, zum Erdball fortgefchritten wird, fo ift das ein Gang vom 
Nahen zum Fernen. So will e8 Goethe, wenn er fordert: „Geh' 
vom Häuslein aus und verbreite dich, jo du kannſt, über die ganze 
Erde” 

Wenn man in der Tierkunde erit die Haustiere, dann die im 
Baterlande vorlommenden Tiere, ſpäter erſt fremdländifche betrachtet, jo 
it das ebenfalls ein Gang vom Nahen zum Fernen. 

Diefe Regel ſpricht für fi ſelbſt. Denn wer würde es billigen, 
wenn die Volksſchule fremde Länder und ausländiiche Tiere früher kennen 
lehrte, al3 die Heimat und die heimatlichen Tiere? Es bieße das über 
dem Fernen das Nahe vergefien. 

Doch darf auch diefe Regel nicht auf die Spitze geftellt werden. 
Dem geiftigen Leben des Kindes Liegt vieles jachlich nahe, was räum: 
ih ferne ift, und umgelehrt. So wird fi das Kind für das Wunder: 


*) Bergl. hierzu noch das Wort Herbarts: „Wer das Allgemeine weiß, ber weiß 
von jebem Einzelnen, wobei bie Allgemeine vorkommt, immer ſchon etwas; er 
findet fich vorbereitet, das Einzelne nun noch vollends auszulernen; er fühlt ſich 
aufgefordert, feine ſchon angefangene Kenntnis zu erweitern.‘ 


Dr. Shüße, evangel. Schulfunde. 7. Aufl. 14 
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land Ägypten mehr intereffieren, als für ganz unwichtige Stäbte im 
Seimatlande; für eine anſchauliche Beichreibung des Kameld, zumal 
wenn dies eben in ber biblifchen Geſchichte vorgelommen if, mehr als 
für mande an fi wenig interefiante Tiere der Heimat. Es Liegt alſo 
ben Intereſſe des kindlichen Geiftes nicht immer nahe, was räumlich 
nahe, nicht immer ferne, was räumlich fern ift. 

In der Weltgefchichte find mande Methodiker der Meinung gervefen, 
daß man von der Gegenwart ausgehen und von da fchrittweis rüdwärts 
bis zu den Anfängen der Geſchichte Hinauf gehen müſſe. So meinten 
fie, weil zeitlich vom Nahen zum Fernen, zugleich auch ſachlich vom 
Leiten zum Schweren zu gehen. Dabei befanden fie fi aber in 
einem methodiſchen Irrtum. Der beutfche Krieg von 1870, die fran- 
zöflfche Mevolution von 1848 Liegen nad ihren politiihen Beran: 
laffungen und Zielen dem Verſtändnis ber Kinder einer Mittelflafie 
viel ferner als etwa die biblifchen Erzählungen vom Paradiefe, von 
Joſeph in Ägypten, von Mofis Errettung. Kinder im gedachten Alter 
verftehen wohl Familiengeſchichten ober einfahe Biographien 
intercſſanter biftorifcher Perfönlichkeiten, aber weniger politiſch epodhe: 
machende Ereigniffe Man geht darum im geichidhtlichen Unterrichte 
im allgemeinen dann vom Leichten zum Schweren, vom zum 
Gernen, wenn man mit Samiliengejhichten und einfahen Bio: 
grapbien beginnt und erft fpäter, wenn das Urteil dazu reif geworben, 
zu rein politifhen Thatſachen fortichreitet. 

s. Gehe vom Belannten zum Unbelannten! 

Es kommt bei diefer Hegel ein Dreifaches in Betracht: ein Be: 
fanntes — ein Unbelanntes — das Verhältnis bes Unbelannten 
su dem Belannten. Belannt ift dem Kinde, was es ſchon weiß, unbe: 
fannt, was es erft lernen fol. Der unbefannte Gegenftand muß aber 
mit dem Belannten verwandt und ähnlich fein, wenn unjere Regel 
fol in Anwendung kommen können. Dieſe Regel ift für die Schulpraris 
von eminenter Wichtigkeit. Denn alle neuen Borftellungen eignet der 
Zögling fih am beiten mit Hilfe des Belannten an und madht fie fo 
zu feſtem Gigentum. Wenn man das Staatsleben an bem Bilde des 
Familien: ober Gemeinbelebens erläutert; die VBeichreibung des ſlandi⸗ 
naviſchen Mipenlandes an die ſchon behandelte Beſchreibung ber ſächſiſchen 
Schweiz anſchließt; die Gefchichte Friedrichs des Großen mit der mit dem 
Kinde bereit? behandelten Geichichte Karls des Großen in angemefiene 
Verdindung bringt; die Lehre vom zujammengefehten Satze an die Lehre 
nom einfachen Sage antırüpit; wenn man ferner in ber Geometrie ben 
Sup. daß die Summe ungleicher Nebenwinkel immer zwei Rechte be 
tragt, durch eine Dilislinie auf das Bild von zwei gleichen Rebenwinfeln 
zurüdiudrtz wenn mar dei Bildung ron Septaccorden au das Geleh 
erinnert. rach welchem üerbaupt Harmorien gebildet werden: fo ſchließt 
man In auon dieſen Foͤllen das zu Lervende cn iden Gelerntes, das 
x Sqéorter Undekannte an idr Relanntet, das Wene an Altes an. 
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Auch in der Bibel findet diefer Grundſatz die häufigfte Unmwenbung. 
Wir erinnern nur an die vielen Metaphern, 3. B. an: Ihr ſeid das Salz 
der Erde — das Licht der Welt; ferner an die Gleichnifle, 5. B. vom 
viererlei Acker, vom Fiſchernetz u. |. w. Die Bilder aus dem Natur: 
leben find Hier das Belannte, die geiftigen Vorftellungen des Reiches 
Gottes, die Durch fie veranfchaulicht werden follen, das Höhere und 
relativ Unbelannte. Da nun im Reiche der Gnade, formell genommen, 
die gleichen Entwidlungsgejebe beftehen, wie im Neiche der Natur, fo 
finden wir in diefem überall irdifhe Sinnbilder für die himm— 
lifchen Ideen jenes. Eben deshalb läßt ſich Überfinnliches verfinn- 
lien. Und fo will e8 ja aud ber Herr, der „göttlihe Pädagog“ 
— wie ihn die Kirchenväter nannten — wenn er zu feinen Süngern 
ſpricht: „Ein jeglider Schriftgelehrter, zum Himmelreih ge: 
lehrt, ift gleih einem Haußvater, der aus feinem Schatz 
Neues und Altes hervorträgt.” 

Auch Paulus verfuhr in Athen nach unferer Regel, wenn er da 
die Predigt von dem ihm befannten wahren Gotte an die Inſchrift 
eines Altars anfchloß, der einer unbefannten Gottheit geweihet war. 
In dieſer Auffchrift lag von feiten der Athener das Zugeſtändnis, daß 
e3 noch eine Gottheit geben könne, die ihnen unbelannt fei, und ber man, 
im alle fie eriftiere, Gottesdienſt ſchulde. An dies Ahnen eined un⸗ 
befannten Gottes Inüpft Paulus ſehr finnig feine Verkündigung an. In 
ähnlicher Weiſe verjährt derfelbe Apoſtel 1. Kor. 9, 24. 10, 18. 19. 
Eph. 6, 13—17. 

Die Hervorragende Bebeutung unferer Pegel tritt in ein nod 
helleres Licht, wenn man fie mit den drei vorhergehenden in Verbindung 
bringt, die fie alle in fih befaßt. Denn das Leichte, von dem mir 
nach Regel a, dad Einfache, von dem wir nach Regel B, das Nahe, von 
dem wir nad Megel » ausgehen follen, ift immer das relativ Be- 
kanntere; der Kortfchritt zum Schweren, zum Bufammengejebten 
und zum Fernen ein Gang zum Unbelannten. 

&£ Ermwede das Intereſſe! 

Es ift ein herrlicher Anblid, wenn in einer Klaffe aller Augen 
auf den Lehrer gerichtet find, wenn ihm die Schüler — fozufagen — 
jebes Wort vom Munde wegnehmen. Das kommt nicht von felbjt, auch 
nicht dur bloß äußere Zucht; es ift die unmittelbare Wirfung 
intereffanten Unterrichts, worunter wir hier einen Unterricht verftehen, 
der das Intereſſe erwedt. Auf der andern Seite iſt e3 ein trauriger 
Anblid, wenn eine ganze Klaſſe unachtſam ift und fih im Unterrichte 
langweilt. Freilich ift das nur die traurige Folge unintereffanten Unter: 
richts. Solchen Unterricht bezeichnet Herbart als eine Verſündigung 

an der kindlichen Natur, wenn er fagt: „Zangmweilig zu fein ift die 
ärgfte Sünde des Unterrichts.” Was heißt nun aber interefjant 
unterrichten ? 

Das Wort Intereſſe (von inter und esse, als Kompofitum: da⸗ 

14* 
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bei fein, tropiich: mit Dem Geiſte bei einer Exhe 'ne: = 
1) vieldentig. Daun Taun Jutereñe haben ou em Eiiufinie eines 
Menihen, der uns uabe ficht, ax einer Grüztumg, ame ÜGregms, 
einem Sirieg, wenn wir von dieſen Rupen hoñnen nıer Scuaben Tanderr. 
Wann wedt nun Unuterridt das Juterefie bei Sdamkrrzt Gem 
Spruch ſagt: „Einſicht gebiert Intereiie" Er Me: der Umwr: 


En 


nehmenden 
Harer, verworrener, —— — Vortrag fehelt mie — imreĩm̃er: 
niemanden 


SInterefiant zu unterrichten ift aber in der That eine Au. Ga 
fommt dabei Hauptiädhlih anf drei Stüde an: aui Die Zıstte, Die der 
Lehrer zur Behandlung auswählt, auf die Weile ber merhepiidden 
Behandlung, auf die Art des Vortrags. 

a Dad Jutereiie bed Kindes Tann ihm bumd ben Saft get 

Geichichte Ratur: 


das Wort Herders nod einmal: „Man jage, wad man will So: 
lange ih feinen unmittelbaren Reiz an der Sache jehe, wähle id) 
fie nicht; ich treibe fie fonft, um fie getrieben zu haben, und fie 
* (nat ihwer. Der Reiz ift das Leitband, da3 die Jugend 
ejjelt.” 

b. Snterefiant wird ferner der Unterridt durch die Lehrweiſe 
des Lehrers. Hier wird recht klar, wieviel im Unterricht anf die Form 
ankommt, und wie „die Kraft des Lehrers in feiner Methode 
ruht“. Denn zwei Lehrer können benjelben Stoff behandeln, aber 
nur der eine bejanbelt ihn interefiant, der andere troden, darum nicht 
aniprehend. Es ift ein Geheimnis, wie manche Lehrer ihre Kinder 
nur durch Die Art der Behandlung gleichfam bezaubern, daß diefe lange 
Zeit geipannt zuhören, ohne zu ermüben ober deö Hörens überbrüffig 
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zu werben. Der Geichichtslehrer, der feinen Stoff fo ordnet, daß er 
die Thatſachen gleichſam noch einmal geichehen läßt, der an Bildern 
veranichaulicht, paflende Vergleihe aus früherem Unterrichte einwebt, 
furz, der feinen Stoff in einführender Weile (induftiv) behandelt — 
der wird die Kinder immer fefleln. Merke: Die praltifche Behandlung 
deined Unterrihtöftoffes muß anregend wirken. Goethe fagt: „Die 
Jugend will lieber angeregt ald unterrichtet ſein.“) 

Im erſten Schuljahre wird der Unterricht dem Kinde leicht langweilig, wenn 

u lange bei einem egenftanbe verweilt wird. Es empfiehlt fi daher Bier, 
jen, Schreiben und Rechnen bi3 zu einem ‚gewiifen Grade in Beziehung auf 
einander zu betreiben. So kann man beifpielswets die Buchftaben ber defema ine 
als Anfchauungsmittel für die Rechenübungen verwenden (zwei B und ein U jinb 
drei B u. |. w.).**) Anderſeits Iafien fich Rechenübungen an das Schreiben ein» 
Iner Buchſtaben anſchließen, wobei man befonderd die verwendet, deren Dar: 
ng dem Rinde ſchwer fällt. Wenn man ferner im zweiten Schuljahr den An- 
Idauungsunterricht jo betreibt, daß die fragende Behandlung des na mit 
dem Schreiben der gewonnenen et de chen von —— der Schüler ſtetig und 
in fürzeren Zwifchenräumen abwechſelt (fiehe 8. 143), jo hält diefer Wechſel zwiſchen 
Receptivität und Spontaneität die Aufmerkſamkeit des Schülers wach und damit 
zugleich fein Intereſſe an der Sache und für die Sadje lebendig. 

c. Biel kommt endlich auch auf den Vortrag an. Goethe fagt 
einmal: „Wenn ihr’3 nicht fühlt, ihr werdet nichts erreichen.” Dies 
gilt von der Predigt, aber auch vom Unterridt. Dan muß es dem 
Lehrer fofort abfühlen, daß er felbft ganz bei der Sade iſt; daß 
er gern lehrt, was er lehrt. St. Augustin wendet das Wort der 
Schrift recht paſſend auf die Lehrer an: „Einen fröhliden Geber 
Hat Gott Lieb.” Auch die Kinder haben einen folchen Tieb. Der träge, 
lehrfaule, Lohndienerifche Lehrer wird feine Kinder nie enthufiadmieren. 
Bom od kommt kein Leben. Nur Leben belebt. Intereſſe weckt Intereſſe. 

Zuſatz. Ob ber Unterricht die Kinder interefjiert, erfennt man an ihrer 
Aufmerkſamkeit, je geſpannter diefe, deito Höher ihr Intereſſe an der 
Sache. „Die Aufmerkſamkeit der Schüler in Spannung zu erhalten und fie vor 
Serfrenung zu bewahren, vermag ber Lehrer aber nur dann, wenn ber innere 

ildungsgrad des betreffenden Gedankenkreiſes bei allen Schülern 
nahezu ein gleiher if.” (Waiß.) 

n. Berweile bei den Elementen! 

„Eilen thut nit gut” — heißt's im Sprichwort; denn felten 
gelingt, wa3 man mit Eile thut. Darum jagt ein anderes Sprichwort: 
„Eile mit Weile.” 


*) Dr. Bartels bemerkt in feiner Schrift „Die Anwendbarkeit der Herbart- 
Biller- Stoyſchen didaktiſchen Grundſätze“: „Langweilig, entjeglich langweilig muß 
ein Unterricht werben, wenn man ein ganzes Jahr die Richterzeit behandelt, wenn 
Themen für Deutih, Geographie, Rechnen, Zeichnen, Singen und Sagen nur 
diejen Stoffen entlehnt werben. Es ift doch Har, daß das Intereſſe durch das 
beftändige Bermengen des Heterogenen, durch das Gefühl, daß man nicht von 
der Stelle fommt, ſchwer geichädigt werden muß.“ . 

*) Hierbei empfiehlt es jich aus Rüdficht auf das Leſen befonderd diejenigen 
ben zu wählen, weiche in der Form ähnlich find und daher vom Kind leicht 
berwechfelt werben. 
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Menſchenkunde) verzweigt fi in viele beſondere Wiſſensgebiete, die als 
Zweige eines Stammes notwendig unter ſich verwandt jein müſſen, Daher 
fe fih im Unterridt mannigfach verknüpfen lafien. Die gruppierende 
Lehrmethode Hat auch ihren Wert und verdient Beachtung. Sie läßt 
fi) anwenden in religiöfen, realen, formalen, technifchen Gegenftänden. 
So verbindet Bahn auf dem Gebiete bes elementaren Religions: 
unterrihts: bibliſche Geſchichte, Bibelfunde, Bibellejen, 
Katechismus und Kirhenlied; Diefterweg auf dem Gebiet des 
elementaren Sprachunterrichts: Lejen, Rechtſchreibübung, Auf: 
fat, Sprachlehre (im ſprachlichen Unterrichte der Unterklaffe ver: 
bindet man insbefondere Lefen, Schreiben, Unfhauungs:, Denk: 
und Sprehübungen); auf dem Gebiete des weltkundlichen Unterrichts 
verbindet man, wo es pafjend, mit Geographie Gefchichtliches, wie man 
im Geichichtäunterrichte auf Geographie notwendig Bezug nehmen muß ıc. 
Hieraus erhellt, daß verfchiedenartige Verknüpfungen der einzelnen Gegen: 
fände allerdings möglich find. 

Guten Praktikern ift nicht entgangen, wie dieſer innere Zuſammen⸗ 
Bang der Gegenftände den Intereſſen des Unterrichts ſehr förderlich fein 
müfle.. So fagt ſchon Lancafter: „Man thut im Unterrichte wohl, 
alle Mittel, durch die man wirken will, möglichſt in Verbindung 
mit einander zu bringen. Sanbelt 3. B. die heutige Lektion von 
der Schöpfung, jo muß man es fo einrichten, daB das, was an dieſem 
Tage gelejen, die Lektion des Katechismus, welde auswendig ge: 
lernt, und die Sefänge, welche Hergefagt werben follen, des nämlichen 
Inhalts find. Dadurch wird der Eindrud verftärkt und die Aufmerkſam⸗ 
feit der Kinder nicht zerfplittert, fondern auf diefen einen Gegenftand 
gerichtet.” Diefe Anweilung Lancafters beruht auf der Regel: „Ber: 
binde jahlih verwandte Gegenftände mit einander!” Bahn 
bat in feinem Schultalender tabellarifh ausgeführt, wie man biblische 
Geſchichte, Kirdenlied, Bibellefen, Katechismus, Perikopenerklärung durch 
das ganze Schuljahr hindurch fachlich verbinden könne. Ähnlich Köhler 
in feinen Stoffen und Entwürfen, der in finniger Weiſe biblifche Ge⸗ 
(dichte, Kirchenlied, Bibelſpruch und Katechismus verknüpft bat. 

Wir fagen no einmal: der Wert diefer gruppierenden Lehr: 
methobe ift nicht in Abrede zu ftellen. Wenn man in der Geographie 
die Stadt Leipzig oder die Leipziger Kreishauptmannichaft behandelt, 
fo muß e3 den Unterricht ſehr beleben, wenn man pafjende Scenen aus 
dem 30jährigen oder aus den Freiheitskriegen einwebt. Bei Behand: 
fung der nördliden Polarländer läßt fih recht füglich eine Belehrung 
über da8 dortige Rulturleben und die Eigentlimlichleiten des Tier⸗ und 
Pflanzenlebens verbinden. (Siehe z.B. Grubes Charalterbilder, ferner 
die befannten Bonengemälbe, bie bei Studer in Winterthur erjchienen.) 
Diefe Methode ruft in der Seele des Kindes durch den einen Stoff 
Borftellungen verwandter Gebiete wach, macht den Unterricht anſchaulich 
und intereffant und regt das Kind zu alljeitigem Denken an, fteht alſo, 
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Der Unterriht ift einem Baue zu vergleihen. Bei jedem Baue 
legt man vor allem guten Grund. Je größer der Bau, befto mehr 
Sorgfalt verwendet man auf den Grund. Darum find in jedem Schul- 
fyitem die untern Klaſſen von fo großer Bedeutung, weil fie Grund 
legen. Was unten verfäumt wird, ift oft nie oder nur ſchwer wieder 
gut zu machen. Darum find gute Elementarlehrer nicht hoch genug 
zu ſchätzen. 

In jedem Gegenftande forge der Volfsichullehrer dafür, daß Die 
Unfänge einer Wiſſenſchaft, die Grundübungen einer Yertigfeit aufs 
forgfältigfte erklärt, eingeprägt und geübt werden. Iſt das Kind in den 
Heinen Yufgaben des Bahlentreifes von I—10 noch nicht feit, jo gehe man 
nit vorwärt3 zum nächſten Bahlenraume von 1—20, oder gar von 
1—100. Gehen die Heinen Übungen des Addierens und Subtrahierens 
im Sahlenraume von 1—20 no nicht fiher, fo ftehe man noch an, 
Multiplikations- und Divifionsaufgaben zu ftellen. Darum — überall 
nicht eher weiter gehen, als biß der Hauptſache nad verftanden und 
gemertt worden, was man gelehrt Hat, eine Regel, die ſich beſonders 
junge, Iebrluftige Lehrer merten mögen! Die Treue im Kleinen 
ift eine nicht Hoch genug zu ſchätzende Tugend an einem Elementar- 
lehrer. 

9 „Bähle nit zu ben geringen, 
Bas uns führt zu größern Dingen.” (ob. Matthejon.) 


Man darf aber diefe Hegel auch nicht zu ſehr preſſen. Denn 
bisweilen ift e8 gut, im Lehrgange vorwärts zu geben, au wenn noch 
nit alles nad Wunſch verftanden worden. Später nimmt man das 
früher Behandelte no einmal vor. Mit der inzwifchen weiter ent: 
widelten geiftigen Kraft wird es dem Finde nun möglich, ein tieferes 
Verſtändnis des Früheren zu erlangen. Hält man zu peinlich an ber 
Regel feit, nit einen Schritt eher vorwärt3 zu gehen, als bis alles 
rückwärts Liegende völlig veritanden und gefaßt ift, fo Tann man dem 
Finde das Lernen recht zur Dual maden und verleiden. Alſo: „Eile 
mit Weile”; verweile aber auch nicht zu lange bei dem Einzelnen. 
Made das Kind feſt und ficher in den Elementen für den nächſten 
Bau, wiſſe aber, daß der Grund geiftiger Baue fih durh Wieder: 
bolungen und durch die wachſende Kraft des Schülers von felbft 
vertieft und an Feſtigkeit gewinnt. 

9. Berbinde jahlich verwandte Gegenftände miteinander! *) 

Der Lehrgegenftände giebt es jehr viele. Sie laſſen fi, wie wir 
willen, in drei große verwandtfhaftlide Gruppen ordnen, denn 
alles Wiflen bewegt ſich um die drei Centra: Gott — Welt — Menid). 
Jedes der drei allgemeinften Wiffensgebiete (Gotteslehre — Welt: und 


*) Leffing: „Man muß bie Schüler beftänbig aus einer Scienz in bie andere 
binüberfehen lafſen“ Willmann: „Die Pädagogik muß die Fugen Tennen, in 
denen ſich das menſchliche Wifien berührt.” 
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Menſchenkunde) verzweigt fih in viele befondere Wiflensgebiete, die als 
Zweige eines Stammes notivendig unter fi verwandt fein müflen, daher 
fie fih im Unterricht mannigfach verfnüpfen laflen. Die gruppierende 
Lehrmethode hat auch ihren Wert und verdient Beachtung. Sie läßt 
fh anwenden in religiöfen, realen, formalen, technifchen Gegenſtänden. 
So verbindet Bahn auf dem Gebiete des elementaren Religions⸗ 
unterrihts: bibliſche Geſchichte, Bibelkunde, Bibellejen, 
Katechismus und Kirchenlied; Dieſterweg auf dem Gebiet des 
elementaren Sprachunterrichts: Leſen, Rechtſchreibübung, Auf: 
ſatz, Sprachlehre (im ſprachlichen Unterrichte der Unterklaſſe ver: 
bindet man insbeſondere Leſen, Schreiben, Anſchauungs-, Denk— 
und Sprechübungen); auf dem Gebiete des weltknndlichen Unterrichts 
verbindet man, wo es pafjend, mit Geographie Gefchichtliches, wie man 
im Gejchichtsunterrichte auf Geographie notwendig Bezug nehmen muß ꝛe. 
Hieraus erhellt, daß verfchiedenartige Verknüpfungen der einzelnen Gegen: 
fände allerdings möglich find. 

Guten Praktikern ift nicht entgangen, wie dieſer innere Zufammen- 
bang der Gegenftände den Intereſſen des Unterrichts ſehr förderlich fein 
mühe. So jagt Son Lancafter: „Man thut im Unterrichte wohl, 
alle Mittel, dur die man wirkten will, möglichſt in Verbindung 
mit einander zu bringen. SHanbelt 3. 8. die heutige Leltion von 
der Schöpfung, jo muß man es fo einrichten, daß das, was an dieſem 
Tage gelejen, die Lektion bed Katechismus, welche auswendig ge: 
lernt, und die Befänge, welche hergeſagt werben follen, bes nämlichen 
Inhalts find. Dadurch wird der Eindrud verftärkt und die Aufmerkſam⸗ 
feit der Kinder nicht zerfplittert, fondern auf diefen einen Gegenftand 
gerichtet.” Dieſe Anweiſung Lancafter8 beruht auf der Regel: „Ber: 
binde jfahlih verwandte Gegenftände mit einander!" Bahn 
Hat in feinem Schulfalender tabellarifch ausgeführt, wie man biblifche 
Geſchichte, Kirchenlied, Bibellefen, Katechismus, Perikopenerklärung durch 
das ganze Schuljahr hindurch fachlich verbinden könne. Ähnlich Köhler 
in feinen Stoffen und Entwürfen, der in finniger Weiſe biblifhe Ge⸗ 
ſchichte, Kirchenlied, Bibelfpruh und Katechismus verknüpft hat. 

Wir fagen noch einmal: der Wert diefer gruppierenden Lehr: 
methode ift nicht in Abrede zu ftelen. Wenn man in der Geographie 
die Stabt Leipzig oder die Leipziger Kreishauptmannfchaft behandelt, 
jo muß es den Unterricht fehr beleben, wenn man paflende Scenen aus 
bem 30jährigen oder aus den Yreiheitäfriegen einwebt. Bei Behand: 
fung ber nördlichen Bolarländer läßt fih recht füglich eine Belehrung 
über das dortige Rulturleben und die Eigentümlichleiten des Tier: und 
Pflanzenlebens verbinden. (Siehe 3. B. Grubes Charafterbilder, ferner 
die befannten Zonengemälde, die bei Studer in Winterthur erfchienen.) 
Diefe Methode ruft in der Seele des Kindes durch den einen Stoff 
Borftellungen verwandter Gebiete wach, macht den Unterricht anſchaulich 
und intereffant und regt das Kind zu alljeitigem Denken an, fteht alfo, 
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Der Unterriht ift einem Baue zu vergleihen. Bei jebem Baue 
legt man vor allem guten Grund. Je größer der Bau, deſto mehr 
Sorgfalt verwendet man auf den Grund. Darum find in jedem Schul- 
ſyſtem die untern Klaſſen von fo großer Bedeutung, weil fie Grund 
legen. Was unten verfäumt wird, ift oft nie oder nur ſchwer wieder 
gut zu machen. Darum find gute Elementarlehrer nicht hoch genug 
zu ſchätzen. 

In jedem Gegenftande forge der Volksſchullehrer dafür, daß Die 
Anfänge einer Wiſſenſchaft, die Grundübungen einer Wertigkeit aufs 
forgfältigfte erflärt, eingeprägt und geübt werden. Iſt das Kind in den 
Heinen Aufgaben des Zahlenkreiſes von I—10 noch nicht feit, fo gehe man 
nicht vorwärt3 zum nächſten Bahlenraume von 1—20, oder gar von 
1—100. Gehen die Heinen Übungen bes Abdierens und Subtrahierens 
im Bahlenraume von 1— 20 noch nicht fiher, fo ftehe man noch an, 
Multiplikations- und Divifionsaufgaben zu ftelen. Darum — überall 
nicht eher weiter gehen, als bis der Hauptſache nah verftanden umd 
gemerkt worden, was man gelehrt hat, eine Regel, die fi) befonders 
junge, Iehrluftige Lehrer merlen mögen! Die Treue im Kleinen 
ift eine nicht Hoch genug zu fchägende Tugend an einem Elementar: 
lehrer. 

9 „Bähle nit zu ben geringen, 
Was uns führt zu größern Dingen.” (Joh. Matthefon.) 


Man darf aber diefe Regel auch nicht zu ſehr prefien. Denn 
bisweilen ift e8 gut, im Lehrgange vorwärts zu gehen, auch wenn noch 
nit alles nah Wunſch veritanden worden. Später nimmt man das 
früher Behandelte noch einmal vor. Mit der inzwifchen weiter ent: 
widelten geiftigen Kraft wird e8 dem Kinde nun möglich, ein tiefere 
Berftändnis des Früheren zu erlangen. Hält man zu peinlich an ber 
Negel feit, nit einen Schritt eher vorwärts zu gehen, als bis alles 
rückwärts Liegende völlig veritanden und gefaßt ift, jo fann man bem 
Finde das Lernen recht zur Qual machen und verleiden. Alſo: „Eile 
mit Weile"; vermweile aber auch nicht zu lange bei dem Einzelnen. 
Made das Kind feſt und fiher in den Elementen für den nächſten 
Bau, wiſſe aber, daß der Grund geiftiger Baue fi durch Wieder: 
holungen und durch die wachſende Kraft des Schülers von ſelbſt 
vertieft und an Feſtigkeit gewinnt. 

9. Verbinde jahlid verwandte Begenftände miteinander! *) 

Der Lehrgegenftände giebt es ſehr viele. Sie laffen ſich, wie wir 
wiffen, in drei große verwandtſchaftliche Gruppen ordnen; denn 
alles Wiflen bewegt fih um die drei Gentra: Gott — Welt — Menſch. 
Jedes der drei allgemeinften Wiffensgebiete (Gotteslehre — Welt: und 


H Qeffing: „Man muß bie Schüler beftändig aus einer Scienz in bie andere 
Binüberfehen Loffen.“ Willmann: „Die Pädagogit muß die Fugen kennen, in 
denen fich das menfchliche Wifien berührt.‘ 
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Menſchenkunde) verzweigt fih in viele beſondere Wiflensgebiete, die als 
Biveige eines Stammes notwendig unter fih verwandt fein müflen, daher 
fie fih im Unterridt mannigfach vertnüpfen laſſen. Die gruppierende 
Lehrmethode hat auch ihren Wert und verdient Beachtung. Sie läßt 
fih anwenden in religiöfen, realen, formalen, technifchen Gegenſtänden. 
So verbindet Bahn auf dem Gebiete des elementaren Religions: 
unterriht3: bibliſche Geſchichte, Bibelkunde, Bibellefen, 
Katechismus und Kirchenlied; Dieſterweg auf dem Gebiet des 
elementaren Sprachunterrichts: Leſen, Rechtſchreibübung, Auf: 
ſatz, Sprachlehre (im ſprachlichen Unterrichte der Unterklaſſe ver: 
bindet man insbeſondere Leſen, Schreiben, Anſchauungs-, Denk— 
und Sprechübungen); auf dem Gebiete des weltkundlichen Unterrichts 
verbindet man, wo es paſſend, mit Geographie Geſchichtliches, wie man 
im Geſchichtsunterrichte auf Geographie notwendig Bezug nehmen muß ıc. 
Hieraus erhellt, daß verfchiedenartige Verknüpfungen der einzelnen Gegen: 
fände allerdingd möglich find. 

Guten Praktikern ift nicht entgangen, wie biefer innere Bufammen- 
bang der Gegenftände den Intereſſen des Unterrichts ſehr förderlich jein 
müſſe. So jagt ſchon Lancafter: „Man thut im Unterrichte wohl, 
alle Mittel, durch die man wirken will, möglichſt in Verbindung 
mit einander zu bringen. Handelt 3. 8. die heutige Lektion von 
der Schöpfung, jo muß man es fo einridten, daß das, was an diefem 
Tage geleien, die Leltion des Katechismus, welche auswendig ge: 
Ternt, und die Gefänge, welche hergeſagt werben follen, des nämlichen 
Inhalts find. Dadurch wird der Eindrud verftärkt und die Aufmerkſam⸗ 
feit der Kinder nicht zerfplittert, fondern auf diefen einen Gegenſtand 
gerichtet. Diefe Anweiſung Lancafter beruht auf der Negel: „Ber: 
binde fahlih verwandte Gegenftände mit einander!" Bahn 
bat in feinem Schulfalender tabellarifch ausgeführt, wie man biblische 
Geſchichte, Kirchenlied, Bibellefen, Katechismus, Perikopenerklärung durch 
das ganze Schuljahr Hindurch fachlich verbinden könne. Ähnlich Köhler 
in feinen Stoffen und Entwürfen, der in finniger Weife biblische Ge- 
ſchichte, Kirchenlied, Bibelfpruh und Katechismus verknüpft hat. 

Wir fagen noch einmal: der Wert dieſer gruppierenden Lehr: 
methode ift nicht in Abrede zu ftelen. Wenn man in der Geographie 
die Stadt Leipzig ober die Leipziger Kreishauptmannſchaft behandelt, 
jo muß es den Unterricht jehr beleben, wenn man paflende Scenen aus 
bem 30jährigen oder aus den Freiheitskriegen einwebt. Bei Behand: 
fung ber nördlichen ‘Bolarländer läßt fich recht füglich eine Belehrung 
über das dortige Kulturleben und die Eigentlimlichleiten des Tier: und 
Bilanzenlebens verbinden. (Siehe 3. B. Grubes Charakterbilder, ferner 
die befannten Zonengemälde, die bei Studer in Winterthur erfchienen.) 
Diefe Methode ruft in der Seele des Kindes durch den einen Stoff 
Borftellungen verwandter Gebiete wach, macht ben Unterricht anſchaulich 
und intereffant und regt das Kind zu alljeitigen Denken an, fteht aljo, 
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um e3 kurz zu fagen, ganz im Dienfte bes bildenden Unterrichts. 
Das will auch jenes befannte Verschen andeuten: 

„Alles fol in einander greifen, 

Eins durch andre gebeiön und reifen.” *) 

Man hat der neuern Schule den Borwurf gemaht, daß fie zu 
vielerlei Iehre, und dabei an den alten Spruch erinnert: non mults, 
sed multum! — nidt vielerlei, aber viel! Daher war man ernftlidh 
auf Konzentration der Unterrichtsftoffe bedacht. Manche glaubten 
freilich ſchon dadurch den Lehrplan zu konzentrieren, wenn fie eine An: 
zahl Gegenitände unter einen Titel brachten — unter einer Rubrik 
zufammenfaßten. Es fielen zwar fo etlihe Benennungen, aber in Wirt: 
lichkeit behielt der Unterricht fein früheres Bielerlei. Die rechte Kon: 
zentration befteht darin, daß man den gefamten Unterriht einer Schule 
oder einer Anftalt auf den Zmed ber Schule oder der betreffenden 
Anstalt zurüdfühtt. Dan wähle daher überall ftreng nur Stoffe aus, 
die zur Erreichung des Schul: oder Anſtaltszweckes unbedingt nötig 
find, und man hat Konzentration des Unterrichts. Auf einige 
Titel mehr oder weniger kommt es hierbei ganz und gar nicht an. 

So richtig und wichtig obige Regel ift, fo ift doch aud fie mit 
Vorficht anzumenden. Allerdings ift e8 wahr, daß die Verbindung 
verwandter Gegenftände eine gewiſſe Vereinfachung mit fich führt. Diefe 
ift jedoch, wie eben angedeutet, oft nur jcheinbar. So wird 3. B. nad) 
dem Zahnſchen Schullalender durch die Zujammenftellung die Zahl der 
biblischen Geſchichten, der Katechismuslektionen, der Kirchenlieder und 
Sprühe an fih nicht gemindert. Bahn läßt biblifche Gefchichte und 
ebenfo Katehismus in ihrer natürlihen Ordnung. Das Hat zur folge, 
daß die Benfa in der biblifhen Geſchichte und im Katechismus oft in 
fehr Lofer oder gar feiner Verbindung ftehen. (Gleich in ben Benien 
der erften Woche fteht neben den biblifhen Geſchichten von der Schöpfung, 
Paradies und Sündenfall die Lehre von der Taufe — nad) dem Heibel- 
berger Katechismus.) Undere halten nur die Katechismusordnung feſt 
und wählen die bibliſchen Geſchichten für jede Woche nach den Katechismus: 
themen. Das führt den Nachteil mit fih, daß die biblifhe Gefchichte 
zuſammenhanglos wird; wenigftens geht ber Hiftorifche Faden verloren, 
wenn nach diefer Anlage alt: und neuteftamentliche Geſchichten burch 
einander behandelt werden. Auch ift das Bedenken nicht zu unterjchäßen, 
daß das Einerlei innerhalb einer Woche auch wieder etwas Ermüdendes 
haben Tann. Übrigens ift fachliche Verbindung im Unterrichte auch ohne 
jene Ralenderordnung möglich. Denn ba das Oberflafientind ſchon in der 
Unter: und Mittelflaffe biblifche Geſchichte gehabt hat, jo kann man aus 
dem Schabe feiner biblifhen Geſchichtskenntnis für jede Katechismuslehre 








*, Diefer Vers ift von Novalis und lautet urfprünglich: 


„Eins muß in das andre greifen, 
Eins durchs andre blühn und reifen.” 
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zu jeder Zeit paflende Beispiele anziehen. Hat man Italien geographiſch 
behandelt, ſo kann man in der Geſchichte Italiens das Geographiſche 
repetitoriſch da und dort einweben. U. ſ. w. 


Zuſatz. Bei ber Regel: „Verbinde ſachlich verwandte Gegenſtände mit ein- 
ander”, wie bei ben frühern: „Gehe vom Bekannten zum Unbekannten“ — 
„Unterrichte intereffant”, ſowie bei ähnlichen, kommt das höchſt wichtige pfycho- 
Iogiihe Geſetz der Apperception zur Anwendung. Apperception ift, wie be⸗ 
reits ſchon früher einmal bemerkt worden — fiehe $. 31 und $. 35 Abſchluß — 
Diejenige Geiftesthätigleit, durch welche wir da8 neu Wahrgenommene in Ber: 
bindung bringen mit bem bereit gewonnenen Beſitz unjeres Geiſtes. Die Art 
diefer Apperception ift natürlich jehr verichteden; fie findet aber überall ftatt, wo 
im Lernen Neues geboten wird, dad irgend eine Verſchmelzung mit ſchon Gelerntem 
zuläßt. Über die befondere Vebentung ber „Apperception” bei ben SHerbart: 
Billerianern paflenden Orts fpäter weiteres. 


4. Erftrebe bei deinem Unterricht allfeitige intelleltuelle 
Bildung! 

Bildung ift dad Biel aller Erziehung. Das Wort „bilden deutet 
finnig auf das Ideale in der Uufgabe des Erzieher, darin beftehend, 
daß fi in dem Kinde dad Bild des Idealmenſchen geftalte Das 
anerichaffene göttliche Ebenbild ift es, das durch die chriftliche 
Erziehung aus feinem potentiellen BZuftande zur vollen Entfaltung 
fommen fol. 

Sn der Unterrichtslehre haben wir es an eriter Stelle mit der 
intellettuellen Bildung zu thun — mit der Ausbildung der 
Erfenntnisträfte Dieſe intellettuelle Bildung ſoll — fo fordert es 
unfere Regel — nicht einfeitig, fondern allfeitig fein. Die Ein» 
feitigfeit und Allfeitigleit des Unterrichts Tann Liegen in der Wahl der 
Stoffe, die behandelt werben, aber au in der Form der Behandlung. 

Geſetzt, es legte ein Lehrer nur Wert auf die religiöfen Gegenftände, 
alles andere Wiſſen und Können bielte er für unwichtig umd gleichgültig ; 
jo wäre das eine Einfeitigleit im Lehrplan, die anch eine einjeitige 
intellettuelle Bildung zur Folge haben müßte. 

Die vorpeitalogziihe Schule ließ bloß auswendig lernen. Die 
Schule der Bhilanthropen legte allen Wert auf Berjtandesbildung. 
Beide Richtungen waren eimfeitig. Unfere Regel verlangt, daß Gedächtnis, 
Berftand, Bernunft, kurz alle intelleftuellen Seelenträfte gebührend 
entwidelt und gebildet werben. 

Es wäre aber auch das eine Einfeitigleit, wenn man fih im Unter: 
richte rein nur auf Ausbildung der intellettuellen Vermögen beichränten, 
die Gefühls: und Willensbildung aber vernadjläffigen wollte Solcher 
Unterricht, der nur den Verftand beichäftigt, ift falt. Der Grundſatz der 
Allſeitigkeit fordert, daß man bei dem Unterrihte auch das Gemüt mit 
berüdfihtige. Wir fagen mit Zezſchwitz: „Jede einfeitige Entfaltung 
einer unferer Kräfte ift Scheinbildung; fie ift das tönende Erz und 
die Hingende Schelle der Dienfchenbildung und nicht die Menjchenbildung 
ſelber.“ 
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5. Übe die Selbftthätigfeit deiner Schüler! 

Die Grundlräfte der Seele find: NReceptivität und Sponta: 
neität — Erkennen und Wollen. Beide find gleihmäßig zu bilden. 
Das macht fich bei gutem Unterricht gewiflermaßen von jelbft. Denn da 
jeder Erlenntnisaft (Aufmerkſamkeit, Memorieren, Begreifen, Urteilen, 
Schließen) immer mit Willensatten verbunden ift, fo ift die Bildung bes 
Erfenntnisvermögen? auf allen Stufen zugleih auch Willensbildung, 
mithin eine Übung der Selbftthätigfeit. 

In unferer Regel ift aber dad Wort „Selbſtthätigkeit“ in diefer 
Allgemeinheit nicht gemeint. Der Unterricht wendet fi auf allen Stufen 
an die Thattraft des Kindes; aber bei der Ausführung fteht ihm der 
Lehrer anfangs immer helfend zur Seite. Würde nun der Lehrer Diefe 
Hilfen allenthalben und immer leiften, jo würde das Rind in feinen 
Ürbeiten nie jelbftändig werben. Daraus folgt, Daß des Lehrers 
Hilfen auf allen Stufen nur bis dahin zu leiten find, wo man ber Kraft 
bes Kindes zutrauen kann, daß e3 neue Aufgaben felbftändig müfle 
löfen können. Im Rechnen erfläre man die Regel, nad) der eine Yuf- 
gabe zu Löfen; man gebe bei neuen Aufgaben die noch nötigen Winke; 
zulegt ftelle man aber Aufgaben derfelben Kategorie, deren Löjung das 
Kind ganz allein, alfo völlig jelbftändig auszuführen hat. Gelingt 
das, jo ift e8 auf diefer Stufe von der anfänglihen Neceptivität zur 
Altivität — zur bewußten Selbftthätigfeit gelommen.. — Der 
Beichenlehrer giebt eine neue Figur zum Zeichnen. Cr weiß: °/, der 
Aufgabe muß das Rind aus den vorbergegangenen Übungen verftehen, 
das letzte Viertel muß es durch eigenes Nachdenken finden können. Da 
wendet er fih nun an die Kraft bes Kindes: er läßt fi fagen, wie 
die Beichnung auszuführen und fordert eine völlig jelbftändige Aus— 
führung. — Der Lehrer des deutfchen Aufſatzes giebt anfangs Muſter⸗ 
ftüde, die er nad Inhalt und Form befpriht. Das Kind hat dieſe 
Stüde aus dem Gedächtnis wörtlich niederzufchreiben. Das ift bloße 
Reproduktion ohne eigene Produktion. Wenn fpäter Lehrer nad 
einer befprochenen Erzählung eine Nachbildung fordern, jo ift das 
eine erhöhte Anforderung an die Selbitthätigleit des Kindes. Endlich 
giebt der Lehrer nur ein Thema, und das Kind foll Stoff und Form 
jelbft finden. Diefe Aufgabe forbert freie Produktion — die Löfung 
eine weiter erhöhte Selbftthätigteit. 

Das ift nun eine Haupteigenichaft guten Unterrichts, daß er auf 
allen Stufen die Kraft des Kindes fo anregt und beichäftigt, daß die 
freie Selbftthätigteit je länger je mehr erftarfe. Der Lehrer 
muß genau abmefjen, wo unb wieweit feine Hilfe nötig, und wo die 
eigne Kraft des Kindes zur Löfung feiner Aufgabe ausreichen kann. Es 
ift nun Mar, wie unfere Regel auf den Höhenpunkt formaler Kraft: 
bildung geht. Denn wenn dag Rind im Anfang feiner Schulzeit ſich 
nur oder faft nur receptiv verhält, wenn es im Fortgang des Unter: 
richts je länger je mehr reproduktiv arbeitet, fo foll es auf der Ober: 
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finfe je mehr und mehr aus fi heraus produzieren. Die bewußt: 
volle und reife Produktivität ift der Gradmeſſer der erlangten 
formalen Bildung der Schüler. 


Schlußbemerlung. Die Unterrichtöregeln ber erften Gruppe fteben, wie 
fhon oben bemerkt, alle zunähft und vornehmlich im Dienfte formaler 
Bildung. Der Wert tüchtiger formaler Bildung Tann nicht Hoch genug ans 
geihlagen werben. Eine Schule, in der bie Kinder im Denten wohlgeübt find, 
macht immer einen erfreulichen Eindrud. Die Kraftbilbung behält ihren Wert 
fürd ganze Leben. So meint e8 au Dinter, wenn er fagt: „Der bloße Lerner 
geht von Jahr zu Jahr zurüd. ie gebildete Kraft kommt au oo 
vollendeter Schulzeit von Jahr zu Jahr weiter.” Manche ma fi 
jebod von ber Macht ber formalen Bildung eine etwas zu hohe Borftellung, 
wenn fie meinen, fie jet eine Art Zauberftab, mit der man in allen Wiſſens⸗ 
gebieten mit ac Muhe Pi Herrichaft gelangen könne. Wir denken uns, daß 
jemand in ben jormalen Gegenftänden der Mathematik wirklich Großes Ieifte; 
wird der mit Hilfe feiner formalen Bildung fi) auch eine tüchtige Sprachbildung 
leichſam wie anf den Raub aneignen lönnen? Wenn ein Schmied feine phyfiſche 
aft im Heben von Hammer und Eifen geſtärkt hat, fo kann er allerdings auch 
mit derſelben Kraft große Steine, mächtige Holzblöde u. dergl. von ber Stelle 
heben. Bei der geiftigen Kraft ift das anders. Der tüchtigfte Mathematiter würde, 
wenn er etwa noch Griechiich lernen wollte, die erften Elemente diefer Sprache 
auch nur langſam erlernen. Während er eine Gleichung mit zivei oder drei Un: 
befannten mit leichter Mühe Mr gehen ihm vielleicht die Geſchlechtsregeln 
der griechiichen dritten Deklination jchwer in den Kopf. Daraus folgt, daß Tore 
male Bildung in einem Gegenftande an fich nicht über die Mühen wegbebt, die 
das Erlernen anderer Segenftände verurfadt. Nur das Fi zuzugeben, Daß eine 
an anderen Stoffen geübte Denkkraft darauf finnen wirb, fich das Erlernen ganz 
neuer Gegenftände zu erleichtern; man wird es mit Verſtand anfaſſen und 
ao mit Berftand lernen. Inſofern ift formale Bildung zu allem Lernen 
nüße. 


Bweite Gruppe. 
Unterridtöregeln, welche vorherrihend auf Die materiale 
Bildung geben. 

6. 114. Sn diefer Gruppe haben wir nur zwei Regeln aufgeftellt, 
die wir auch in eine hätten zufammenfaflen können. Die erfte Regel 
befagt im allgemeinen, daß aller Unterricht ein gewiſſes materielles 
Wiſſen anftreben müſſe, die andere dagegen deutet darauf hin, daß 
diefes Biel nur durch planmäßige Übungen zu erreichen ſei. Alſo: 

1. Erftrebe mit der formalen Bildung zugleih aud 
materialel 

Was wir unter formaler und materialer Bildung verftehen, 
it befannt. Ebenſo wiſſen wir bereits, daß es Beiten bloß gedächtnis⸗ 
mäßigen Lernens gegeben, aber auch Zeiten, wo die fogenannten 
„reinen Denkübungen“ blühten und wo formale Bildung die Lofung 
des Tages war. Dieſen Einfeitigfeiten verdankt unfere Regel ihre Ent: 
ſtehmmg. Indem fie beiden entgegentritt, fordert fie vom Lehrer, daß er 
neben der Bildung ber Kraft auch für pofitives Wiſſen — für 
einen Schatz materieller Kenntniffe Sorge tragen folle und müſſe. 
Denn was gelehrt wird, fol behalten werden. Ein Unterricht wäre 
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in der Hauptſache doch ofme Frucht geweſen, wenn es ihm zuleht an 
der Frucht fihern Wiſſens fehlte Darum: 

2. Sorge fürs Behalten! 

Was gelehrt wird, ſoll behalten, d. i. gemerft werden, fonft 
fommt’3 beim Schüler zu feinem Wiſſen. Tantum scimns, quantum 
memoria tenemus. Das Merten madıt na aber nicht fo von ſelbſt, e3 
erfordert von feiten des Lehrers oft viel Überlegen, wie das Gelehrte 
zum bleibenden Eigentum der Schüler zu maden, von feiten ber 
Schüler aber viel UÜbens. Mit Bedacht fordert daher unfere Regel: 
Sorge fürs Behalten! Denn dab die Schüler behalten, was gelehrt 
wird, ift eines guten Lehrers täglihe Sorge. In Bezug hierauf 
legt er fih bei jedem Unterrihtsgegenftande zwei Fragen vor: Was 
follen meine Kinder im Gedächtnis bewahren? Wie fange 
ich's an, daß fie es bewahren? 

Wir unterfheiden ein wörtlihes und ein ſachliches Merken. 
Viele Stoffe müſſen allerdings wörtlich gemerkt werben, 3 B. Bibel: 
fprücdhe, Lieberverfe, Gedichte, die Hauptitüde des Katechismus. In Geo: 
graphie und Beichichte find Namen und Jahrzahlen feft einzuprägen; die 
geſchichtlichen Thatſachen werben nur fachlich gemerlt. Der Schüler foll 
zu jeder Beit das Thatjächliche erzählen können, wobei wir ihm bie 
Wahl der Worte überlaſſen. Es Hat jeder Gegenſtand feine eigenen 
Merkitoffe Ein guter Lehrer hält darauf, daß feine Schüler in allen 
©egenftänden das zu Mertende merken. Er übt fie ebenfo forg- 
ältig im Lernen von Sprüchen, wie im Merten von Namen, Bahlen, 

nen, Regeln ıc. 

Das methodiſche Verfahren anlangend, fo unterfcheidet man, 
wie fon in der Lehre vom Gedächtnis bemerkt worden, ein mecha: 
nifches, ein judicidfes, ein ingenidjes Lernen. 

Mechaniſch Iernt der Schüler, wenn er fi die zu merfenden 
Stoffe fo lange voripricht oder durchlieft, bis er fie behalten. Mit jedem 
wiederholten Durchiprechen verftärten fih die Spuren ber erften Ein- 
drüde, bis endlih das Ganze von dem Geifte feit angeeignet if. Der 
verftändige Lehrer wird darauf finnen, aud das gebäcdhtnismäßige Ein- 
prägen zu erleichtern. Das geichieht, wenn er aufgegebene Liederverfe, 
oder ein aufgegebenes Gedicht finngemäß vorlieft und es fo nadhlefen 
läßt. Schon fo wird dem Kinde fürs Lernen eine Hilfe geleiftet. Es 
kann aber noch mehr geicheben. 

In der Seele unterftüßt eine Kraft die andere. Das Gedächtnis 
dient dem Verſtande, der Verſtand aber auch dem Gedächtniſſe. Denn 
Verſtandenes wird Leichter behalten ala Nichtverſtandenes. Darum er: 
!lären gute Lehrer, was die Kinder auswendig lernen jollen. Auf dieſe 
Weile wird das Memorieren ein verftändiges — ein judiciöfes. 
Manche Metbobiter haben das judiciöfe Memorieren al3 das einzig 
naturgemäße und allein berechtigte bezeichnet, als wenn alles zu 
Dernende erft erflärt werden müſſe. Tas ift nicht unbedingt nötig. 





8. 99-115. Wllgemeine Unterrichtälehre. 221 


Es wird im Leben und in jeder Wiſſenſchaft vieles erit den Worten 
nah oft ganz mechaniſch gemerkt, was dem Verſtande erſt jpäter Har 
wird. So lernt das Kind ſehr vieles in feiner Mutterſprache durch 
bloßes „Nachplappern“; aber wie wenig denkt es fich anfänglich von dem 
vollen Inhalte der von ihm gebraudten Wortel Wieviel Sprid: 
wörter und Redensarten führen ſelbſt Gebilbete im Munde, von denen 
fie nur ein ganz allgemeines Berftändnis haben! Wir haben fchon 
8. 103 Ausſprüche von Balmer, Hegel und Erdmann beigebracht, 
die das mechaniſche Lernen als eine in vielen Fällen ganz nötige 
Borftufe zum verftändigen Lernen bezeichneten. Man muß die Speife 
erit in den Magen aufnehmen, ehe fie verbaut werden kann. Sollte e8 da 
fo ganz ungereimt fein, einen geiftigen Stoff in die Seele erſt nur wörtlich 
aufzımehnmen, um ihn darauf um fo freier auch denkend zu verarbeiten? 

Die Sorge ums Behalten bes Gelehrten hat die Methodiker fogar 
eine beiondere „Gedächtniskunſt“ erfinden laſſen. Daß wir ber 
Mnemotechnik keinen befondern Wert beizulegen vermögen, bemerkten 
wir fchon 8. 28. Wir halten e3 mit dem alten römifchen Lehrmeifter 
Dninctilian, der alfo Sagt: „Will jemand die Hauptlunft, das Ge: 
dächtnis zu vervolllommmen, von mir wiſſen, fo befteht fie in Übung 
und Urbeit (exercitatio et labor). Das wirkfamfte ift Auswendig- 
lernen, viel ausfinnen, und das, wo irgend möglich, täglid. Keine 
Kraft mehrt fi in dem Grabe, als das Gedächtnis, durh Kultur, ober 
geht fo Teicht unter durch Bernadläffigung Darum müffen ſchon 
Kinder fehr viel memorieren, müflen den Überdruß, das Gelefene und 
Geſchriebene immer aufs neue zu leſen, und gleichjam diefelbe Speife 
wiederzufäuen, bezwingen lernen.” Doch will Duinctilian auch Grada⸗ 
tion, anfangs wenig und was feinen Überbruß erregt, Dann mögen 
täglich einige Zeilen mehr Hinzulommen, jo daß man den Zuwachs faum 
merke und unvermerkt bi3 zur höchſten Zahl auffteige ꝛc. In der That, 
das Hauptmittel, das Gelehrte dem Gedächtnis einzuprägen, ift und 
bleibt Übung, täglihe Ubung, insbefondere fleißiges Wieder: 
holen der gelehrten Stoffe. Kinder können Sprüche, Lieder, Gedichte ꝛc. 
heute noch fo gut können; werben dieſe Stoffe nicht wiederholt, jo ſitzen 
fie oft Schon nah Wochen nicht mehr feft. 

Man Hört öfter die Negel, daß der Lehrer am Schluß jeder Stunde 
eine fummarifche Wiederholung vornehmen ſolle. Das ift ohne Zweifel 
ſehr nützlich. Wenn man aber weiter fordert, daß auch in der nächften 
Stunde die letztbehandelte Lektion nochmals Gegenftand ber Nepetition 
werde, jo ift das in vielen Fällen unausführbar. Wenn man heute das 
dritte Gebot beichloffen hat, wird. man da in ber nächſten Stunde eine 
nochmalige, wenn auch nur ſummariſche Wiederholung anftellen, ober 
möt lieber fofort zum vierten Gebot übergehen? Man kann ſich durch zu 
vieles Wiederholen jo aufhalten, daß man gar nicht vorwärts kommt. 
Man möge aber in der Regel am Schluffe von Hauptabfchnitten eine 
Biederholung im großen und ganzen vornehmen. 
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Zum Schluß bemerten wir noch, wie ſchon die Befolgung der for: 
malen Unterrichtsregeln das materielle Einprägen wejentlid fördert. 


fett 
anzufnüpfen, bie Selbftthätigfeit zu erregen — der wird auch materiell 
bleibendere Refultate des Lernens erzielen. 


Der Bearbeiter ber ulkımde hat 
in a ent ai der Repetition eine re ke enter —— 
Ernud bei Reviſionen darũber 


gen war er 
Mar: Es darf nicht dem einzelnen Lehrer äberlafien. bleiben, in 
welder Veiſe er wiederholen will; vielmehr muß bie Repetition 
eine durch ben — genzdnete Sinrihiung jein. Run bat ber 
Lehrplan bingd sumäät bie Gragen zu beantworten: Was und wie 
ſoll gelehrt werden? Schiefungen über den Repetitiousmobus hat er a 
einen Eegiat befimmt iR, Die gelamte &e —— — Kat unb nach alfen 
einen t iR, die gefamte ar n regeln und nach allen 
Seiten hin uud für alle ein fiherer uad unerläffeger Führer und Ratgeber fein 
ſoll, jo — bie Aufnahme von auf en bezüglichen Beſtimmungen 
in denfelben wohl gerechtfertigt. Diele Veftimmungen find allgemeiner und be 
fonderer Art. Die allgemeinen Beſtimmungen ſetzen feſt: Es findet vom zweiten 
Schuljahr ab i ab in allen Disciplinen eine planmäßige Wiederholung Bu biefem 
wed wer in dem Unterrichtäfurius Längen: und Quer chnitte gebilber. 
—— find Repetitionsturfe, die Querdurchſchnitte R 
Die für die Nepetitionswochen und Repetitionäkurie erforderliche Bei 
—* dur angemefjene Beſchränkung des Lehrſtoffes gewonnen. Was bie 
ſonderen Beſtimmungen beirifit, fo mag bier nur das folgen, was auf bie een 
richtung der Repetitionswochen Bezug hat, da ſich in der |peciellen Rethodit Ge⸗ 
legenheit zu zu näheren Angaben über die Repetitionskurſe bieten wird. 

Unter Repetitionswoche if eine Schulwoche zu verftehen, welche aus: 
ſchließlich der Wiederholung dient. 2. Das Schuljahr at vier Repetitionswochen. 
Bon demjelben fällt bie erfie in Die legte volle Woche des Juni, bie zweite in 
bie zweitleßte volle Woche vor den Michaelisferien, die britte in bie he ode weitlebte 
volle ® vor den Beinnatöierien, e vierte in die zweitletzte vo 
vor dem Ofteregamen. 3. Jede —— — iſt ber Ortsſchulinſpektion ir 
Mayen anzuzeigen. 4A. Während der Repetitionswoche wird ber Lektionsplan 

tert, damit dem Lehrer die zuſammenhängende Wiederholung bes in 
einer Discipfin —— ein Stoffes möglich ſei. 5. Die Repetitionswoche ift als 
ſolche im S tagen) einzutragen. 
iederholung erftredt ſich in der Repetitionswoche über alle 
Unterrichtäfächee mit Ausnahme von Zeichnen, Turnen und Handarbeiten, jedoch 
werden Geſang und Schreiben nur in der dem Semeſterſchluß vorausgehenden 
Repetitionswoche herangezogen. J. Gegenſtand der Wiederholung iſt das geſamte 
in den einzelnen ———*—— ſeit der legten Repetitionswoche behandelte Material. 
8. Die Nepetition findet in allen religiöfen, reali iſchen und formalen Fächern 
bis vierten Schuljahr mündlich, vom fünften ljahr ab auch jchriftlich ftatt. 
ann bie ſchriftliche Wiederholung nicht in dem Umfang vorgenommen werden, 
F fie alles in einer Disciplin Dageweſene umfaßt, jo tritt ur ſchriftlichen 
bervoliftändigend die mundliche Wiederholung hinzu. 10. Bei der mündlichen 
Wiederholung bedient fi) der Lehrer in der Regel ber Frage, doch müſſen bie 
Schüler der höheren Schuljahre, mwenigftens in gegliederten Schulen, dahin ge: 
bradht werden, den Wieberholungsftoft (namentlic) ben geſchichtlichen Inhalts) 
im Bufammenhang und zwar entweber völlig felbftändig oder an der Hand von 
Stihwörtern vorzutragen. Auch ift beſonders darauf zu achten, bat bei ber 
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Bieberholung men gend vom fünften Schuljahr ab) die Stoffe fachlich verwandter 
Gegenfläude, joweit ed fich ohne Zwang thun läßt, in ftete und lebendige Be⸗ 
ziehung zu einander gebradht werden. 11. Bei ber jchriftlichen Wiederholun 
erhält der Schüfer entweder nur ein Thema (beziehentlich, wie im Rechnen, Auf: 
gaben), oder es werben ihm eine Reihe von Yragen diktiert, die er in zujammen: 
ängender Darftellung zu beantworten bat. Erſteres ift für die Oberftufe als 
egel anzuſtreben. 12. Die mündliche Repetition bezwedt vor allem bie Be- 
feitigung des vom Schüler Gelernten. Dagegen ift die Aufgabe ber Ichriftlichen 
Repetition vorwiegend eine erziehliche, fofern der Schüler burch biefelbe an 
Selbftändigleit im Denken und Handeln gewöhnt werden joll. in zweiter 
Linie ift dieſelbe eventuell Stiläbung. 13. Diefem verichiedenen Zwecke entſprechend, 
beſchränkt ſich die ſchriftliche Wiederholung in jeder Repetitionswoche auf einige 
cher, während die mündliche bie Mehrzahl der Fächer umfaßt. 14. Innerhalb 
eined Schuljahres gelangt jedoch jede hierzu geeignete Disciplin wenigitens einmal 
zur fchriftlichen Repetition. Ausgenommen ift Hechnen, von dem ber dageweſene 
Stoff in jeder Repetitionswoche teild mündlich, teils fchriftlich wiederholt wird. 
15. Den Turnus für Die fchriftliche Repetition bat fich jeder Lehrer unter Be⸗ 
adhtung ber bei Rr. 14 gegebenen Direktive felbft feftzuftellen. 16. Bu einer 
fchriftlicden Repetitiongarbeit find in ber Hegel zwei Stunden Zeit zu gewähren, 
do faun in gegliederten Schulen für daB fiebente und achte Schuljahr noch eine 
Stunde zugegeben werden. 17. Die Schriftliche Repetition hat mit der mündlichen 
in angemeilenen Wechſel zu treten. 18. Die Fächer, in benen während einer Re⸗ 
petitiondömodhe ne wiederholt worden ift, find im Tagebuch an geeigneter 
Stelle (Rubrik: Bemerkungen) befonderd zu verzeichnen. 19. Die Repetitions⸗ 
ergebniffe werben bei den einzelnen Schülern in jeber während ber Repetitions⸗ 
woche zur Wiederholung gelangten Disciplin in Form einer Cenſur feftgeftellt 
(woraus fich die Notwendigkeit ber Korrektur und die Genfurierung ber fchriftlichen 
Repetitiondarbeiten ergiebt) und der Klaſſe nach erfolgtem Eintrag in die Cenſur⸗ 
tabelle am Schluß der Woche befannt gegeben. 20. Die in der Repetitionswoche 
erteilten Cenſuren bilden die Hauptunterlage für die Semeftralcenfur. 

Zuſatz 2. Wenn die Herbartianer von der Wiederholung behaupten, daß 
fie eine Mutter der Langweile und des Gaähnens ei, und daß durch fie alles 
Snierefie erfäuft werde (vergl. Dr. Barteld, Die Anwendbarleit der Herbart-Biller- 
Stoyſchen didaktiſchen Grundſätze ©. 67), jo verwerfen fie Damit nicht die Repetition 
an fih, deren Bedeutung als Apperceptionshilfe fie vielmehr voll und ganz ans 
erfennen, jondern nur eine beſtimmte Form derſelben, von der wir auch nichts 
wiflen wollen. Wenn aber anderjeit3 von ihnen der Grundſatz aufgeftellt wird: 
„Richt die dauernde Bewahrung der Einzelheit in einer Geichichte oder jeber 
einzelnen Gejchichte als ſolche ift unſer Biel, jondern bie Dauer ded daran ge- 
bildeten religiöſen und ſittlichen Interefjes, wir bewahren beöhalb ben 
Stoff mur fo weit, als er Träger biejes Intereſſes iſt“ — fo können wir 
ihnen, wenigftend bezüglich der biblifchen Geſchichte, Darin nicht beiftimmen. Bei 
der perborzngenben ebeutung, welche die heiligen Geſchichten ala Deduktionsmittel 
fir foftematifchen Neligionsunterricht haben, fordern wir vielmehr mit alem 

dörud, daß die Wiederholung ihr befonderes Augenmerk auch auf die „dauernde 
Bewahrung von Einzelheiten” richte. 


Dritte Gruppe. 
Unterridhtöregeln, welde dem pädagogtihen Unterrichtzzwecke — 
nterrig a ber Blibung Ära onen ar 
8. 115. Noch einmal: „Nicht für die Schule, fondern fürs Leben 
wird gelernt.” Folglich find formale und materiale Bildung zwar 
Zwecke, aber nit Selbftzwede des Unterrichts; beide Haben ihr Biel 
in der Xebensbeftimmung des Kindes. Dahin weiſen nun Die zwei 
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Regeln, die wir in der dritten Gruppe zufammen georomet haben. Bir 
nennen fie praftifche, weil fie imöbefondere das praftiihe Leben im 
Auge haben. Wir nennen fie pädagogiſche, weil fie dem Endzwede 
ber Erziehung dienen. Auch diefe zwei Regeln Hätten fi in eine 
zujammenfafien laſſen. In ber Teilung verhalten fi) beide wie Grund 


und Folge; denn die individuellen Gaben bedingen — fo ıft es 
wenigftens im allgemeinen — ben zulünftigen Lebensberuf des 
Schülers. 


1. Berüdfihhtige bei deinem Unterridte die Individnali— 
tät deiner Schüler! 

Das Individuelle ift das dem Individuum Kigentümliche. Jeder 
Menſch Hat Vorftellungs:, Gedächtnis⸗ und Erimnerungskraft, Berflaud, 
Urteilöfraft, Vernunft zc., aber nicht jeder hat diefe Vermögen in gleicher 
Kräftigkeit; vielmehr finden hier große Berfchiebenheiten in Bezug 
auf Stärke und Mifhung ftatt. Der eine hat ein ſchwaches, der 
andere ein ſtarkes Gedächtnis, der eine merkt leicht Zahlen, der andere 
leiht Namen oder Töne. Der mit einem fehr guten Gedächtnis Be 
gabte muß nicht auch ein tiefer Denker fein. Auch ftehen intellektuelle 
Begabung und Gemüt oder Wille nicht immer in gleihem Verhältnis. 
Hiernach verftehen wir unter Individualität jede „aus der Verbindung 
aller angebornen Anlagen und Neigungen bervorgegangene abfolute 
Eigentümlichkeit des Einzelnen“. 

Es verfteht fih nun von felbft, daß der Lehrer bei feinem Unter: 
richte auf die individuellen Begabungen feiner Schüler gehörige Rüd- 
ficht zu nehmen hat. „Alle Erziehung muß individnell fein,“ 
fagt Grafer, mithin aud aller Unterrit. Wir verftehen das zunädjt 
in dem Sinne, daß der Unterricht ſich nach den befonderen Begabungen 
der Kinder zu richten habe. Geſetzt aljo, ein Lehrer hätte zwei Schüler 
in feiner Klaſſe, von denen ber eine mit einem guten, der andere mit 
einem ſchwachen Gedächtnis begabt wäre: ift e3 da nicht Pflicht, die ſtarke 
Kraft durch größere Aufgaben zu üben, der ſchwachen Dagegen zunächſt 
nur mäßige Aufgaben zuzumuten? Wäre es nicht ein Fehler, dem guten 
Denker zu leichte Aufgaben zu ftellen, die er fpielend Löft, während fid 
an höheren Aufgaben feine Kraft ftählen follte? Wenn ein Kind be 
ſonderes Geſchick zu technifchen Sertigkeiten zeigt: müßte der Lehrer eine 
ſolche Gabe nicht befonders pflegen? 

Bei Berükfihtigung der Individualität mag man fih jedoch hüten, 
ber Trägheit Vorſchub zu Ieiften. Ein träges Kind glaubt es nämlich 
gern, wenn der ungebuldige Lehrer ihm zuruft: „Aus dir wird nichts — 
du bift und bleibft ein unwiffendes Kind!” Wenn das Kind das zu 
glauben anfängt, dann ift es mit dem Lerneifer aus. Es findet mın 
Beruhigung in dem vermeintlichen Mangel an Begabung. Nein, der 
Zrägheit ja fein Polfter bereiten! Hier gilt e3 vielmehr, dem Un: 
fleißigen Luft maden, dem Mutlofen Mut und Selbftvertrauen 
einflößen. Das gefchieht auf mancherlei Weife. Bor allem fei der 
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Unterricht anſchaulich, faßlich, intereffant! Dan ermuntere das ſchwache 
oder mutlofe Kind, daß es feine Kraft anftrenge; man helfe, wo Hilfe 
nötig ift, man bezeuge feine Freude, wenn ſchwachen Kindern geringe 
Leiftungen gelingen u. f. w. Liebe und Gebuld des Lehrers thun hier 
Wunder. 

Die Berichiedenheit der natürlichen geiftigen Begabungen und Fähig- 
teiten läßt fich nicht leugnen. Auch die Schrift bezeugt: „Es find mander: 
lei Gaben, aber es ift ein Geiſt; e3 find manderlei Kräfte, aber 
es ift ein Gott, der da wirket alles in allem.” : ‚Die Individuali— 
tät mit ihrem befondern Berufe ift mithin eine von Gott ge: 
wollte, und darum Hat fie das Recht zu fordern, daß fie ges 
ahtet und in der Ausbildung ihrer eigentümlihen Kräfte, 
wie in Ergreifung und Förderung ihres Berufes, unterftüßt 
werde.” (Guſtav Baur.) 


Zuſatz. Faſt gegenteilig zu dem bei der Negel unter 1 Geſagten ſpricht fi 
He ge! in Bezug auf individuelle Bildung aus. Seine Worte find: „Man dar 
ie Eigentümtlichleit des Menfchen nicht zu Hoch anichlagen. Vielmehr muß man 
für ein leeres, ind Blaue gehendes Gerede die Behauptung erklären, baß ber 
Lehrer fich Jorgfältig nad) der Individualität feiner Schüler zu richten, biefelbe 
zu findieren und auszubilden habe. Dazu bat er gar keine Zeit. Die Eigen: 
tämlichleit des Kindes wird im Kreife der Yamilie geduldet, aber mit der 
Säule beginnt ein Leben nad allgemeinerördnung, nad) einer allen 
gemeinfamen Regel; da muß der Geift zum Ablegen feiner Abjonderlich- 
eiten, zum Willen und Wollen bed Allgemeinen, zur Aufnahme ber 
vorhandenen allgemeinen Bildung gebradht werben. Dies Umgeftalten 
der Seele — nur dies heißt Erziehung.” Stoßen dieſe Worte Hegeld das 
bon und bezüglich nötiger Berückſichtigung der Individualität Gejagte wirklich 
um? Oder gelten jeine Worte mehr von der Erziehung buch Schulzucdht, 
al3 von ber Bildung durh Unterricht? 

Dagegen ift Beneke entichieben gegen eine aus angeborenen Anlagen ber: 
borgehende Individualität des Kindes. &n feiner Erziehungslehre Vd. I, ©. 36 
ſpricht er ſich darüber alfo aus: „Wie e3 eine durchaus unhaltbare Erbichtung 
it, daß der Marmor fchon die Züge ber Bildſäule irgendwie in fich tragen foll, *) 
fo auch die Anwendung auf die Erziehung. Die menfchliche Seele befipt keinerlei 
uriprüngliche Aulagen von folcher Beſtimmtheit und Ausbildung, und der Erzieher 
hat alfo keineswegs nur auseinanderzumideln ober dad Schlummernde zu wecken; 
jondern, was er einft in Zukunft finden will, muß er erft in fich, und dann in 
der Seele bes Kindes mit Liebe und Sorgfalt, und nicht felten mit felbftver- 
feugnender Anftrengung begründen.” 

Aus der Biographie Mozartd wiſſen wir, daß biefer ſchon im britten 
Lebensjahre am Klavier harmoniſche Tonverbindungen en. Serten, Drei- 
Hänge verichiebener Art) mit nicht zu fättigenbem Eifer aufjuchte, und Beethoven 
tomponierte bereit3 im Knabenalter Sonaten. Wie läßt ſich diefen und taufend 
ähnlichen Thatfachen gegenüber behaupten, daß „eine angeborne Anlage für vors 
berrichendes Gefchäftsleben ober eine angeborne Neigung zur Thätigleit in einer 
beffimmten Sphäre der Kunft oder Wiffenfchaft” entfchieden in Abrede zu ftellen fei! 


*) Das wird niemand behaupten. Das Gleichnis ift an fich ungeichidt und 
un und gar unzutreffend; denn „im Marmorblod kommt dem bie Umrifje heraus» 
meipeinden Bildhauer keine von innen treibende Kraft entgegen, wie dem Er: 
sieber, Der bie individuelle Anlage feines Zöglings zu entwideln fucht“. (Baur.) 

Dr. Shüge, evangel. Schulfunde. 7. Aufl. 15 


226 Zai II. ümerteil I Epericle Betten. 


2. Bersdiigrise bei Deinem Unterridte, ſoweit thunlich, 
ben füinftigen Etaıd and Berui deiner Schüler! 

Individualität und künitiger Lebenzbernf Kehen in forrelater 
Beziehung. Zwei Beitimmungen haben alle Siinder gemein: nämlich gute 
Ehritten und guie Bürger ju werben Graſer fagt: „Da Staat 
und Kirche die beiben Hauptiormen des 6 Gemeindelebens find, fo mũſſen 
die Menichen für deren Sunlticnen gebiſdet werben” — — Arch die Stellung, 


Aber beioudere Begabungen befühigen zu beiomderen Beruf: 
arten In Bezug hierauf iagt Sraier: „Der Erzieher muß den Bög: 
lig in feiner Individnalität zu ertorihen inden, um die Stelle 
zu eriehen, für welde die Boriehung ihn im Etaate und im 
der Kirche beftimmt hat: denn die Erziehung muß individuell 
fein. Ziele indivibnelle Erziehung iR die Bildung der Menſchen 
für die verihiedenen Stände.“ 

Die Bolleihule ift nun allerdings feine Berufsfhule im engeren 
Einne des Wortes. Gleichwohl har obige Regel für den Vollsſchullehrer 
auch nach diejer Seite hin VBeirurung. Wie oft bat der Scharfblid eines 
Lehrerd oder Predigerd richtig erfamnt, wie der eine Knabe Gaben zum 
Lehrer, ein anderer zum Techniker, ein dritter zum Gelehrten habe. 
Obgleich die Vollsſchule nur Elementarunterridht giebt, fo kann fie ſolche 
durch ihre Gaben zu einem höheren Beruf beftimmte Kinder drum höher 
bilden, teil3 im Schulunterricht jelbft, teil3 durch Aufgaben für das 
Haus. In der Regel tritt dazu zeitig noch bejonderer Brivatunterridt. 

Benn nım die Schule bei ihrem Unterricht allenthalben geiftbildend 
verfährt, wenn fie die Kinder mit väterlider Sorgfalt für deren chrift- 
liche und bürgerliche Lebensbebürfnifie bildet, dann ift fie, was fie fein 
fol: eine Schule fürs Leben. 


Zweiter Unterteil der Unterrichtslehre. 


Meihenit. 
(Specielle Unterridtslehre.) 


Allgemeine Einleitung. 


8. 116. In den 88. 99 — 115 haben wir von der „allgemeinen 
Unterrichtslehre“ (Dibaktif) gehandelt. Es wurden bafelbft die Unter: 
rihtsgegenftände namhaft gemadt, die in unjern Vollsſchulen den 
betreffenden geſetzlichen Veftimmungen gemäß zu betreiben find; fodann 
bie Lehrformen befproden, die im Schulunterricht überhaupt zur An⸗ 
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wenbung fommen; endlid die wichtigften Lehrregeln aufgeführt und 
erflärt, die von der Schulpraris zu befolgen find. 

In unferer Sphullunde fommen wir nun zur Methodik*) oder 
Methodenlehre (Methodologie), auch Lehrgangstunde genannt. 
Dieſer Teil der Schullunde verhält ſich zur Didaktik wie das Befondere zum 
Allgemeinen. Da die Lehrgangskunde in Bezug auf Stoff und Form 
ganz fpecielle Beitimmungen giebt, fo nennt man fie auch „Tpecielle 
Methodik”, obwohl diefe Beitimmung eigentlich überflüffig ift, weil, 
wenn man Methodik neben Didaktik ftellt, felbftverjtändlich nur ſpe⸗ 
cielle Unterrichtslehre gemeint fein Tann. 

Sn 8.85 wurde der Begriff Lehrplan erklärt, und zwar als ein 
Aufſatz, der Antwort auf Fragen folgender Art giebt: Welche Gegen: 
fände follen in der Bolksfchule gelehrt werden? Wieweit hat die 
Boltsfchule ihre Kinder in jedem diefer Gegenstände überhaupt, wieweit 
in jedem Schuljahre insbefondere zu führen? (Schulziel — Klaſſen— 
ziele.) Nach welchen Lehrmethoden ift bei den einzelnen Gegen: 
ftänden im allgemeinen und bejonderen zu verfahren? Welde Lehrmittel 
haben die Lehrer bei jedem Gegenftande anzuwenden? Ä 

Auf diefe Fragen Hat nun unfere Schulfunde in dem Teile, ber 
fh Methodik oder Methodenlehre nennt, fpeciell einzugeben. 

Nach den eben aufgeführten Fragen find in einem Lehrplan für 
eine beftimmte. Schule bei jeden Schulgegenftande drei Stüde ind Auge 
zu faffen: der Lehrgang — die Lehrform — die Lehrmittel. 

Lehrgang (im engeren Sinne des Wortes)**) beſtimmt die in einer 
Disciplin zu behandelnden Stoffe und deren Aufeinanderfolge. 
Wahl und Anordnung der Lehritoffe haben bei jedem Gegenftande nach 
beftimmten Grundjfägen und Regeln zu gefchehen, wobei die befondere 
Art der Volksſchule (einfache — mittlere — höhere), die Bildungs: 
ftufe der Kinder nach den acht Schuljahren zu berüdfichtigen find. Welche 
methodifchen Grundſätze und Negeln bei Bearbeitung eines Lehrplanes 
bezüglich der Lehrftoffe bei den einzelnen Gegenftänden maßgebend fein 
müflen, wird am beften bei Ausführung der Lehrgänge für die einzelnen 
Schulgegenftände zu befprechen fein. 

Dasſelbe gilt auch von der Wahl der Lehrform und Lehrmeije, 
nah welchen die Schulpraxis bei den einzelnen Disciplinen zu ver- 
fahren bat. 


*) Das griehiiche Wort uENodos bedeutet wörtlih Mitweg, Nachweg. 
Wenn ein angehender Lehrer einen älteren nach dem Wege fragte, den er etwa 
im Rechnen zu gehen hätte, fo wäre das eben eine methodifhe Frage. Man 
laun fih alſo den Methoditer denken ala einen, der andern die Wege richtiger 
nd Beni zum Nachthun oder Nachgehen zeigt. Methodiler find dem: 
na zegweil er. 

**) Das Wort „Lehrgang wird im mweitern und engern Sinne ges 
nommen. Im weiten Sinne fieht es in ber Bezeichnung „Lehrgangslunde”; 
denn hier fchließt e8 Lehrform und Lehrmittel in fich ein; im engern Sinne 
aber, wenn bad Wort neben Lehrform und Lehrmittel ftebt. 

15* 
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2. Berüdfidhtige bei deinem Unterrichte, foweit thunlich, 
den künftigen Stand und Beruf deiner Schüler! 

Andividualität und künftiger Lebensberuf ftehen in korrelater 
Beziehung. Zwei Beftimmungen haben alle Kinder gemein: nämlich gute 
ChHriften und gute Bürger zu werden. Graſer jagt: „Da Staat 
und Kirche die beiden Hauptformen des Gemeindelebens find, jo müſſen 
die Menfchen für deren Funktionen gebildet werden.” — Auch die Stellung, 
die der Knabe als Züngling und Mann, das Mädchen als Jungfrau und 
Frau künftig im Leben einnehmen, geben der Knaben: und Mädchen⸗ 
erziehung ein inbivibuelle® Gepräge, das ſich im Unterrihtsplane und 
im Unterrichte felbft ebenfalld geltend macht. 

Über befondere Begabungen befähigen zu befonderen Beruf: 
arten. In Bezug hierauf fagt Graſer: „Der Erzieher muß den Bög: 
ling in feiner Individualität zu erforfchen ſuchen, um bie Stelle 
zu erfehen, für welche die Vorſehung ihn im Staate und in 
der Kirche beitimmt bat; denn die Erziehung muß individuell 
fein. Diefe individuelle Erziehung ift die Bildung der Menſchen 
für bie verfhiedenen Stände.” 

Die Volksſchule ift nun allerdings feine Berufsfchule im engeren 
Sinne des Wortes. Gleichwohl Hat obige Regel für den Volksſchullehrer 
auch nach diefer Seite hin Bedeutung. Wie oft hat der Scharfblid eines 
Lehrers oder Predigers richtig erkannt, wie der eine Knabe Gaben zum 
Lehrer, ein anderer zum Techniker, ein dritter zum Gelehrten habe. 
Obgleich die Vollsfchule nur Elementarunterricht giebt, jo kann fie folde 
durch ihre Gaben zu einem höheren Beruf beitimmte Kinder drum höher 
bilden, teils im Schulunterricht felbft, teil3 durch Aufgaben für das 
Haus. An der Regel tritt dazu zeitig noch befonderer PBrivatunterridt. 

Wenn nun die Schule bei ihrem Unterricht allenthalben geiftbildend 
verfährt, wenn fie die Kinder mit väterlicher Sorgfalt für deren chriſt⸗ 
liche und bürgerliche Lebensbedürfniſſe bildet, dann ift fie, was fie fein 
fol: eine Schule fürs Leben. 


weiter Unterteil der Unterrichtälehre. 


Methodik. 
(Specielle Unterrichtslehre.) 


Allgemeine Einfeitung. 


8.116. In den SS. y9—115 Haben wir von der „allgemeinen 
Unterridtstehre" (Didaktik) gehandelt. Es wurden dafelbft die Unter: 
rihtögegenjtände namhaft gemacht, die in unsern Volksſchulen den 
betreffenden gejeglichen Beftimmungen gemäß zu betreiben find; ſodann 
die Lehrformen befproden, die im Schulunterricht überhaupt zur An⸗ 
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wendung kommen; endlich Die wichtigften Lehrregeln aufgeführt und 
erffärt, die von der Schulpraris zu befolgen find. 

In unjerer Schulkunde kommen wir nun zur Methobit*) ober 
Methodenlehre (Methodologie), aud Lehrgangstunde genannt. 
Tiefer Teil der Schulfunde verhält fi) zur Didaktik wie das Befondere zum 
Allgemeinen. Da die Lehrgangskunde in Bezug auf Stoff und Form 
ganz fpecielle Beftimmungen giebt, fo nennt man fie auch „Specielle 
Methodik”, obwohl diefe Beitimmung eigentlich überflüflig ift, weil, 
wenn man Methodik neben Didaktik ftellt, ſelbſtverſtändlich nur ſpe⸗ 
cielle Unterrichtslehre gemeint fein Tann. 

In 8.85 wurde der Begriff Lehrplan erklärt, und zwar als ein 
Auffag, der Untwort auf Fragen folgender Urt giebt: Welche Gegen: 
fände follen in der Volksſchule gelehrt werden? Wieweit bat die 
Volksſchule ihre Kinder in jedem diefer Gegenftände überhaupt, wiemeit 
in jedem Schuljahre insbefondere zu führen? (Schulziel — Klaſſen— 
ziel.) Nach welden Lehrmethoden iſt bei den einzelnen Gegen: 
Händen im allgemeinen und bejonderen zu verfahren? Welche Lehrmittel 
haben die Lehrer bei jedem Gegenftande anzuwenden? 

Auf dieſe Fragen Hat nun unfere Schullunde in dem Zeile, der 
id Methodik oder Methodenlehre nennt, fpeciell einzugeben. 

Rah den eben aufgeführten Kragen find in einem Lehrplan für 
eine beſtimmte Schule bei jedem Schulgegenftande drei Stüde ins Auge 
zu faflen: der Lehrgang — die Lehrform — die Lehrmittel. 

Lehrgang (im engeren Sinne des Wortes)**) beitimmt die in einer 
Disciplin zu behandelnden Stoffe und deren Aufeinanderfolge. 
Wahl und Anordnung der Lehrftoffe Haben bei jedem Gegenftande nad) 
beftimmten Grundſätzen und Negeln zu gefchehen, wobei die befondere 
Art der Volksſchule (einfache — mittlere — höhere), die Bildungs: 
ſtufe der Kinder nad) den acht Schuljahren zu berüdfichtigen find. Welche 
methodiichen Grundſätze und Regeln bei Bearbeitung eines Lehrplanes 
bezüglich der Lehrftoffe bei den einzelnen Gegenftänden maßgebend fein 
müflen, wird am beften bei Ausführung der Lehrgänge für die einzelnen 
Schulgegenftände zu befprechen fein. 

Dasſelbe gilt aud) von der Wahl der Lehrform und Lehrweiſe, 
nah welchen die Schulpraris bei den einzelnen Disciplinen zu ver: 
fahren hat. 


*, Das griechiſche Wort usdodos bedeutet wörtlih Mitweg, Nachweg. 
Venn ein angehender Lehrer einen älteren nach bem Wege fragte, den er etwa 
m Rechnen zu gehen hätte, fo wäre das eben eine methodifhe Krage Man 
lann fi alfo den Methoditer denfen als einen, der andern die Wege richtiger 
Lehrweiſen zum Nachthun oder Nachgehen zeigt. Methodiker find dem: 
nach Wegweiſer. 

») Das Wort „Lehrgang“ wird im weitern und engern Sinne ges 
nommen. Im weitern Sinne fteht es in ber Bezeichnung „Lehrgangsfunde‘; 
dern hier fchließt e8 Lehrform und Lehrmittel in fih ein; im engern Sinne 
aber, wenn dad Wort neben Lehr'orm und Lehrmittel fteht. 





15* 


228 Teil II. Unterteil II. Specielle Dethobif. 


Darım geben wir in gegenwärtigem 8. nur über Lehrmittel noch 
einiges. Man verfteht unter diefen allerlei Bücher, Apparate, Karten, 
Bilderwerte u. f. w., die beim Lehren und Lernen als Hilfsmittel 
gebraucht werben. Diejenigen Bücher, die der Lehrer zu feiner Bor: 
bereitung gebraucht, nennt man nicht eigentlich Lehrmittel, fondern nur 
diejenigen Gegenftänbe, die er bei Erteilung be3 Unterrichts in der Unter: 
richtsſtunde felbft zu verwenden bat, ald: Wandkarten, Tellurien, 
Bilderwerte, ausgeftopfte und aus PBapiermadhs gefertigte 
Tiere, Lefe: und Rechenmaſchine, geometriihe Körper und 
dergl. Bücher und Utenfilien, die die Schüler beim Lernen ober bei 
Fertigung fchriftlicher Arbeiten gebrauchen, dienen zwar Lehrzweden, heißen 
aber gewöhnlider Shulbüdher und Schulutenfilien. Hierher gehören: 
Bibliſche Hiſtorien, Katehismus, Spruchbuch, Gefangbud, 
Leſe- und Sprachbücher, Rechenhefte, Singbücher, — Schreib— 
und Zeichenbücher, Schiefertafel und dergl. 

In pädagogiſchen Werken iſt neben den Begriffen Lehrgang, Lehr: 
methode, Lehrmittel, auch noch vom Lehrton die Rede. 

Das Wort „Ton“ hat in der Sprache des Schullebens verſchiedene Be⸗ 
deutung. Wenn man fagt, daß in einer Schule oder Anftalt ein guter 
oder fein guter Ton Herriche, fo lobt oder tadelt man ben Geift der: 
felben, wie er fih in der Art und Weife kund giebt, wie Lehrer und 
Schüler in Haltung und Rebe mit einander verlehren, ob das in Achtung 
und Freundlichkeit gefchieht oder mißadhtlih und unfreundlih. Diefer 
Ton des Verhaltens gehört aber in die Erziehungslehre. 

In der Unterrichtslehre ift vom Lehrton die Rede. Dieſer giebt 
fih und: im Ton der Rede, wie fie ins Ohr fällt, aber aud in ber 
grammatifchen Redeweiſe, alfo in der Art und Weife, wie der Lehrer 
feine Gedanken in Wort und Sat ausdrüdt. 

Der Redeton, wie er durdh die Stimme des Lehrers zum Aus⸗ 
drud kommt, ift in den verfchiedenen Gegenjtänden verjchieden. In der 
Neligionsftunde fei der Ton der Stimme herzlich, gemütvoll, ein: 
dringlid, würdig, wie es eben der heilige Gegenftand und eine er: 
bauliche Behandlung desjelben mit ſich bringt. Würde ein Lehrer eine 
bibliſche Geſchichte erzählen wie eine gewöhnliche Mär, oder eine Kate⸗ 
cheſe im Zone fo halten wie etwa eine gewöhnliche Sprachſtunde: dann 
hätte er im Tone gefehlt. In einer Rechen- oder Spradjftunde kann 
der Ton der Rede kurz, lebhaft, kommandomäßig fein. 

Der äußere NRedeton, wie er fih durh Stimme und Betonung 
äußert, wird aber nicht bloß durch den Gegenstand, fondern auch burch 
Alter und Geſchlecht der Schüler bedingt. Mit den Kleinen der 
Unterflafie redet man in befonderer Weile herzlich, freundlich, 
herablaffend, ermutigend; mit Oberklaſſenkindern dagegen feiter, 
beftimmter. Der kindliche Ton in der Unterflaffe würbe in der Ober: 
klaſſe kindiſch erſcheinen, den Lehrer nach Befinden Tächerlihd machen; 
Dagegen würde ber Oberflafienton die Kleinen der Unterflafle furchtſam 
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und fchüchtern mahen. — Auch Knaben: und Mädchenunterricht 
unterjcheiden fich im Redeton. Mit Knaben redet man im allgemeinen 
beftiimmter, mit Mädchen milder. 

Der Lehrton bezieht fi aber auch auf die grammatifche Rede⸗ 
weife. In der Unterflaffe redet man in kurzen Sätzen, in leicht- 
verftändliden Worten. Se weiter nach oben, je mehr hebt fich diefer 
Redeton, ſowohl grammatifch als Logifh. Es gehört dazu ein ge: 
wiſſer Inſtinkt, fofort durchzufühlen, ob man mit feiner Rede an den 
Geift der Kinder heran kommt, auch eine nicht gewöhnliche dialektifche 
Gewandtbeit im Denken und Reden, um feine Sprache überall der Bil: 
dungsſtufe der Mlaffe anbequemen zu können. Wenn angehende Katecheten 
fi) des Fehlers zu leichten Fragens ſchuldig machen, fo treffen fie da 
nit den rechten Ton. Unter, Mittel- und Oberflaflenfragen unter: 
ſcheiden fih nah Inhalt und Form weientlih von einander. Am 
ſchwerſten findet fi) der rechte Lehrton für die Unterflaffe; daher find 
gute Elementarlehrer fo jelten. 

Im Lehrton prägt fi alfo gar viel aus: das gemütvolle, aber 
auch das kalte Herz des Lehrers, fein Intereſſe am Unterricht, 
fein Lehrgeſchick, insbejondere die Kunft, fih der Faſſungskraft und 
Bildungsftufe feiner Kinder anzubequemen. 

nlap: Denzel erflärt den Lehrton als „das auf perjönlidhe Eigen- 
Ihaften ji gründende Benehmen des en wodurch er feinem 
Bortrage dad ae Leben und Intereſſe giebt”. Der gute Lehrton 
ſoll nad Denzel fih äußern in „fühlbarer Wärme bes Lehrers für die 
Sade, die er vorträgt, in Lebendigkeit beim Bortrage jelbft, in 
einem würdevollen, feften, fihern Benehmen und in einer in Ernft 
wie in Sreundlichleit ji ausſprechenden Milde und Liebe”. 








Die (fpecielle) Methodit unferer Schulfunbe zerfällt in foviel be⸗ 
fondere Lehrwege und methodifhe Anweifungen, als die Volks⸗ 
ſchule beſondere Lehrgegenftände Hat. Wir unterjcheiden demnad): 
Methodik des Religions-, des Sprahunterricht3, der mathe: 
matifhen Gegenftände, der Weltgeihichte, der Geographie, 
der Raturgefchichte, der Naturlehre, des Geſanges, des Schrei: 
bens, des Beichnen3, des Turnens, ber Handarbeiten. Den Be- 
ſchluß macht ein Lehrgang für die Fortbildungsichule In dieſer 
Reihenfolge wird unjere Schulfunde die genannten Gegenftände kapitel⸗ 
weis behandeln. 


Unbang zu 8. 116. 
Der Herbart-Zillerfhe Lehrplan — in den mwejentliditen 
Punkten dargeftellt — und feine Beurteilung. 


Borbemerfungen. In ber Gefamtheit unferer Lehrgänge, wie wir fie in 
18 Kapiteln unferer Methodit ausführen werden, Tiegt dad Material zur Bes 
arbeitung von Lehrplänen für jede Volksa-, beziehentlih Fortbildungsſchule. 
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Die Lehrgänge der Vollksſchule follen materiell den Zwecken der Volksſchule 
Rechnung tragen, methodiih den EntwidIungsftufen des kindlichen Geiſtes, 
wie fich diefe während der acht Schuljahre erfahrungdmäßig darſtellen. Mit dieſen 
Beftimmungen haben wir ein Princip aufgeftellt, dem ein Lehrplan für die Bolfs- 
ſchule gerecht werden muß. Freilich it dies Princip ſehr allgemein gehalten, 
darım dehnbar. Sollte es wicht fpeciellere organijatoriihe Beſtim— 
mungen geben? Gewiß ift tas ber Fall. Graſer und feine Schule, Herbart und 
feine Schule haben derartige Beftimmungen theoretiſch aufgeftellt und praftifch durch⸗ 

ejührt. Die Ideen beider Schulen, bejonders aber die der legtern, find von hohem 

nterefie, weshalb wir fie an diefem Ort der Schultunde kürzlich beiprechen wollen. 

Dr. Grafer, der Urheber der Schreiblefelehrmethode, machte den didaktiſchen 
Grundſatz ded alten Seneca: Non scholae sed vitae discitur — zum Princip 
für fein berühmtes Werl: „Die Elementarjchule fürs Leben”, und zwar 
in diefer Jaflung: „Aller Unterriht muß vom Leben ausgehen und aufs 
Leben zurüdgeführtwerden.“ Run nnterichied er verichiebene Lebenskreiſe. 
Tas Kind führt fein erſtes Leben im Kreiſe der Familie; daher joll fidh der 
Unterricht des erſten Schuljahres auf die Wahrnehmungen und Erlebnifle in 
dieſem erften Kreije beziehen. Die Lebendanihauungen erweitern jid im werdenden 
Menſchen, nah Graſer gewiffermaßen in geographiſchen Kreijen; denn auf 
ben Familienkreis läßt er folgen: die Gemeinde — den Gerichtsbezirk 
— die Provinz — den Staat und deutſchen Staatenbund — den Erb: 
teil — die Welt. 

Innerhalb jedes diejer Kreife ſol nad Graſer der Unterricht das vollſte 
Leben, foweit e8 der beregte Kreis nur immer in fich ſchließt, umfaflen, nämlich: 

1. dad phyſiſche oder ſenſnale Leben — Kenntnis der Natur; 

2. dad rechtliche oder juridifche Leben — Kenntnid des Menſchen; 

8. dad moraliid religiöfe Leben — Kenntnis Gottes. 

Graſer unterſchied alio in jedem ber obern größern Kreiſe wieder Drei 
Untertreije, nad) den drei Mittelpuuften alles mentchlichen Wiſſens: Natur — 
Menſch — Gott. Aber aud innerhalb diejer engern Kreiſe jollten weitere Ber: 
sweigungen ftattfinden. So jei auf der unterften Stufe die Kenntnis des Haujes 
und feiner verichiedenen Abteilungen der Anfang der Geographie; bie Be- 
ſchreibung der Haustiere der Anfang ber Naturbeſchreibung; bie Erpäbtuug 
ber Geſchichte der menſchlichen Wohnungen der Anfang der Geſchichte; Sprüde 
über Pflichten gegen Eltern, Geichwilter, Hausgenoſſen zc. der Anfang bed 
Religionsunterrichtes. Das Zählen der im Hauje befindlichen Gegenftänbe 
ber Anfang des Rechnen? u. |. w. Ber geniale Lehrplan der Graſerſchen 
Schule madte zu feiner Zeit in der pädagogiichen Welt außerordentliches Auf⸗ 
fehen. Tüchtige Methodiker unternahmen die Ausführung von detaillierten Lehr: 

ängen: Jakob Wurſt und Ludwig für die erften Shuljahre, 3. A. Dreher 
—* acht Schuljahre. 

Die Graſerſche Schule unterſchied alſo fürs Schulleben acht Bildung®: 
ſtufen im Anſchluß an ebenſoviel territoriale Lebenſkreiſe. Vie Herbart— 
Zil lerſche Schule unterſcheidet auch acht Lebens- und Bildungskreiſe, dieſe 
aber mehr chronologiſch, nämlich nah charakteriſtiſchen Phaſen in ber 
geiftigen Entwidlung des Menſchengeſchlechts. Dieſe Idee, ſchon an ſich 
genialer, iſt. wie pſychoTogiſch tiefer, jo bei rechter Durchjuͤhrung gewiß and 
pädagogijch praftijcher. Indem wir nun auf den Herbart-Billerihen Lehr: 
plan näher eingehen, bemerken wir zugleich, daß wir das an dieſer Stelle der 
Schulkunde thun, um uns ſpäter auf das eine oder andere zurüdbeziehen zu können. 

A. Tie Herbart:Zillerianer ſetzen das Weſentliche ihrer Methode in 
drei Bunte: 
L Auswahl und Anordnung der Lehritoffe. 
I. Berbindung der einzelnen Lehrfächer unter einander. 


IL Zie formale Turdarbeitung der Lehritoffe. 
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I. Die erfte Eigentümlichleit des Herbart:Billerfchen Lehr— 
plans befteht alſo in der Wahl und Anordnung der Lehritoffe. 

Bo eine Wahl ftatthaben fol, bedarf es eines Wahlprincips. 
Die Herbart-Zillerſche Schule ftellt für Aus wahl und Anordnung folgendes 
Princip auf: „Bei der Auswahl der Stoffe muß die Barallele 
mit den tulturbiftorifhen Stufen des Menſchengeſchlechts feſt— 
gehalten werden, und zwar fo, daß der religiöje Gefinnungs: 
unterriht den Mittelpunkt des gefamten Sad: und Formen: 
unterrichts bildet.” „Für den Lehrgang einer mehrflaffigen 
Schule müſſen daher die kulturhiftorifchen Barallelftufen des 
Menihengeihlehts mit den Entwidlungsftufen des Kindes: 
alters jorgfältig aufgefuht und in Barallele gejtellt werden.” 

Dieſes hiſtoriſche Princip ift keineswegs neu. Goethe fand es 
verwirfliht im Entwidlungsgange der Offenbarung, wie aus folgendem 
Urteile über die heilige Schrift zu erjehen. „Bene große Verehrung, 
— fagt er — mwelde der Bibel von vielen Völkern und Ge: 
fhledhtern der Erde gewidmet worden, verdankt fie ihrem 
Berte Sie ift nit etwa nur ein Volksbuch, ſondern das 
Bud der Völker, weil fie die Schidfale eines Volles zum 
Symbol aller übrigen aufjtellt, die Geſchichte derjelben an 
die Entftehung der Welt antnüpft und durch eine Stufenfolge 
irdifher und geiftiger Ereigniffe bis in die entfernteften Re— 
gionen der äußerften Ewigkeit hinausführt.“ Mit diefem Urteil 
anerfennt Goethe offenbar kulturhiſtoriſche Entwidlungsfiufen auf dem 
Gebiete der Offenbarung. Da die Gefchichte des Reiches Gottes 
fih von Entjtehung der Welt an ftufenmweife entwidelt bat, jo Tann, 
fo muß fie auch religiöfe Stoffe für den allererjten Schulunter: 
richt enthalten, eine Schlußfolgerung, auf die wir von unferm Stand: 
punfte aus gegenüber den Märchenſtoffen und der NRobinfonade großes 
Gewicht legen. 

Wir finden e3 ganz natürlih, daB man den Goetheſchen Gedanken, 
der übrigens noch früheren Urfprungs ift, auf dem Gebiete der Schul- 
praris von feiten hervorragender Methodiler verwertet hat. Im Dieter: 
wegſchen Wegweiser findet fih ein Auffag über biblifche Geſchichte 
in der Bollsfchule von Schulrat Bormann, der in diefem Aufſatz fol- 
gendes hiſtoriſche Princip aufftellt und praftifch verwendet: „Es ift 
eine oft ausgefprodene Wahrheit, daß zwiſchen der Geſchichte 
der Menſchheit und der Geſchichte des Einzelnen etwas Ber: 
wandtes ſei; daraus folgt, daß auch die Kindheit des Renſchen⸗ 
geſchlechts mit der Kindheit Des Einzelnen etwas Verwandtes haben 
müffe. Darum bat man im Unterrichte das Verwandte mit” und an 
dem Berwandten zu nähren.” Iſt das nicht aud eine pädagogiid- 
tulturhiftorifhe Idee? 

Die Herbart:Billerianer nehmen at kulturhiſtoriſche Stoffkreiſe 
an, die fie in Parallele mit den aht Bil dungsſtufen ftellen, wie fie 
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fih dieſe bei deu Kindern einer achtklaſſigen Schule durchſchnittlich 
denfen. Grunditoffe ſollen fein 
für das 1. Schuljahr: HRärden: 
„nn 2. „ Robinion; 
3 „ Patriarchen ml Moies; 
4 n Die Richterzeit; 
5 Tie Konigszeit; 
6 Seins Chriſtas; 
7. Die Apoßelgeſchichte; 
vn 8 „ Reformationsgeihihte — Katechismus. 
Bahl dieſer Stoffe motiviert die Schule in nachſtehender Weiſe 


ie 

Märdyen entgegenbringt, die Luft des Hören von 
Märdyen und der Trang darnad). Deshalb müflen die Märchen als das 
Zunbament nnjerer Ihulmäßigen Unterrihtöftoffe anerfannt 
werben, von bem and das Kind leicht und ſicher zu ber i 
Menichen zufonmenben bestiffsmähigen Auffaffung i der Welt ge 
äbhrt werben fauın. 


(2.) Im zweiten Sculjahre folgt Robinfon, als das Borbild 
im Brbetgunge enc, Eigelnn, eK ala Einer band ei Ba 


} 
lichkeiten urteilt Profefior Hettuer alfo: „Es entrollt ſich ein Bild 
vor und, fo groß und gewaltig, daß wir hier noch einmal die 
alfmählide und naturwüdfige Eatwidiung de Meniden: 
geſchlechts klar ũberſchanen“ „Aber nicht bloß gelegentlich als 


zugewieſen worden, und zwar als Mittelpunkt für den geſamten Unter: 
richt des zweiten Säuljahres und als Vorbereitung für den eigent- 
chichtsunterri 


ei 

(3.) Im Batriarhenftaate Israels ber eine erweiterte Familie 
bildet, find die Glieder dem Haupte in bloß vertrauendem Gehorſame 
unterworfen, wie Rinder den Eltern. 

(4.) Während der Nichterzeit, an deren Spike der größte unter 
ifuen, Moſes, flieht, regt fi in ber Mitte der Israeliten ein frei 
phantafierenbes Gebanfenlcben, das feine Führer im Lichte der Idee der 
Bolltommenheit zu Helden emporhebt, und bad bahın Tähet, ı daß die 
Gefamtheit fi) nummeie ale Ration fühlt, das aber auch zu allen Arten 
von Ausſchreitungen 

(5. ) Tas —— Volt unterwirft fi i in vollem Selbitbewußt: 
fein einer föniglichen Wutorität, die allein ein ficheres Gleichgewichts: 
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verhältni3 unter den vielen freiftrebenden Kräften in der Yorm eines 
einheitlichen Staates Herzuftellen vermag, und die ihm ein fichtbarer 
Zräger de3 göttlichen Willens, vor allem auf dem Gebiete des Nechts 
und der Bergeltung zu fein fcheint. 

(6.) Aber ein jedes Volt muß fein Bemwußtfein, um ſich auf die 
höchſte Stufe feines fittlihen Dafeins zu erheben, mit dem reinen 
Geiſte EhHrifti erfüllen, der aus dem Stamm Davids hervorge- 
gangen ift 

(7.) Jedes Bolt muß mit dem Geiſte Chriſti, Den zuerft die Apoftel 
in der Welt verbreitet haben, fein gefellichaftliches Leben, zunächft in ber 
Sphäre der Kultur und des allgemeinen Wohlwollens, zu durchdringen 


ſuchen. 

(8.) Zuletzt ſoll es nach der Herbart⸗Hillerſchen⸗Schule feine geſamten 
ſocial⸗politiſchen Verhältniſſe, ſoweit als möglich nad) dem Muſterbild einer 
beſeelten Geſellſchaft, eines irdiſchen Gottesreiches ordnen. Wenn die 
Zillerianer dazu als Mittel beſtimmen: Luther und Katechismus — 
ſo wird die katholiſche Kirche für ihre Schulen dieſe kulturhiſtoriſche 
Entwicklungsſtufe ſicher entſchieden ablehnen. 


Die Herbart- Billerianer ſtellen dem hiſtoriſchen Princip ihrer Stoff⸗ 
wahl no ein pſychologiſches als Korrektiv zur Seite, für das fie 
zwei technifche Bezeichnungen Haben: Intereſſe und Upperception. 
Indem fie letztern Begriff dem erften in gewiffer Beziehung unterordnen, 
ftellen fie erftern entjchieden in den Vordergrund. Sie fagen: „Aller 
Unterricht, der das geiftige Leben Ienten und aufbauen will, muß das 
Intereſſe ald Grund und Ziel aller Thätigleit und aller Stoffbehand- 
fung betradten. Eine fidere Bürgfchaft dafür, dab das Kind neuen 
Stoffen Intereffe entgegenbringen werde, finden bie Herbart-Zillerianer in 
dem pigchologifchen Phänomen der Apperception. (Vergl. Hierzu $. 31 
und 8. 35 Abſchluß.) 

Sie unterjcheiden beim Lernen zweierlei pſychiſche Alte: Die einfache 
Wahrnehmung oder die bloße Aufnahme neuer Vorftellungen (Per: 
ception), und die völlige Aneignung und Verbindung der neuen 
Borftellungen mit den in der Seele befindlichen verwandten Borftellungen 
nad an erüegangener Umformung der einen oder anderen (Apper- 
ception). 

Die in der Seele des Kindes bereit3 vorhandenen Borftellungen hat 
man ſich nach Herbart als Kräfte zu denken, denen ein gewilles Attrak⸗ 
tionsvermögen innewohnt, daher fie, wenn neue, aber verwandte Vor: 
ftellungen an die Seele herantreten, diefen, nach einem ihnen inwohnenden 
Triebe, entgegentommen und fid) mit ihnen, weil verwandtſchaft— 
fich, verfchmelzen. 

Durch diefen Verſchmelzungsakt gewinnen nad Herbart die alten 
Borftellungen infofern, als fie durch die neuen beftimmter werden — 
fh zu allgemeinen erheben; die neuen aber, indem fie fi mit den 
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in der Seele befindlihen zu abftraften (begrifflihen) ausgeftalten. 
Ratürlicd erweitern fi) mit dem Auffteigen der Kinder von Klafle zu 
Klafie die Vorftellnngsgebiete derjelben, damit fleigern fi) zugleich 
die Apperceptionsprozeffe, die progreifiv immer geiftiger werden. 

IL Die zweite Eigentümlidhleit der Herbart-Zillerſchen 
Lehrmethode beiteht in der befondern Weife der Verbindung 
ber einzelnen Lehrfächer unter einander. 

Die methodiiche Verbindung verjchiedener Lehrjächer, von denen 
das eine oder andere einen Mittelpunkt abgiebt, nennt man Konzen⸗ 
tration, ein Begriff, der in der Schulpraris langit gefannt und an: 
gewendet worben (bei Zahn in den religiöfen Disciplinen, bei Diefter: 
weg, Dtto, Kellner, Morf in den Zweigen bes |pradlichen Unter: 
richts). Das Eigentümliche ber Konzentration bei Herbart:Biller be: 
fteht der Hauptſache nach in folgendem: 

Jedes Schuljahr hat einen in fich abgefchlofienen, dem kindlichen 
Gedantentreife entiprechenden Gefinnungsftoff (j. oben ‚die acht 
Stufen), der fi von Klaſſe zu Klaſſe kultnrhiftorifch erweitert. 
Das ift der Kern der Konzentrationsfrage bei Ziller. Die Konzen- 
trationgidee verlangt aber weiter, daß alle übrigen Fächer dem Haupt: 
ftoffe nah ſich an jenen Kern anſchließen und demſelben in zived- 
entjprechender Weiſe eingeorbnet werben, fo daß der gejamte Lehrſtoff 
eines Schuljahres einen einheitlichen Gedankenkreis bildet. Dr. Rein 
ſpricht fi darüber alfo aus: „Wenn man ben kulturgefchichtlichen Ge⸗ 
finnungsftoff zerlegt, fo zeigt fih, daß damit zugleich Stoff für bie 
andern Fächer verbunden ift, wenn nur von ihnen nichts weggelafien 
oder übergangen wird. Die notwendige Folge dieſes grundlegenden 
Satzes wird die fein, daß der Stoff in den einzelnen Disciplinen nicht 
mehr, wie bisher, nach dem fachwiſſenſchaftlichen Gang angeordnet 
wird, fondern nach der Überlegung, wie derjelbe und welche Teile von 
ihm mit dem betreffenden Gefinnungsftoff in Verbindung ftehen.” 

Beifpiele. 1. Abrahams Reichtum führt zur Betrachtung der Weibetiere: 
Rinder, Schafe, Ziegen, Ejel — mit den gleichzeitigen Wiejen- und Feldpflanzen — 
Milch, Käfe und Butter. (Biller, Jahrbuch für Pädagogik 1874. ©.138.) 2. Die 
Erwähnung von Rebekkas goldenen Armipangen bilder den Übergang zu der Be 
trachtung der Metalle. 3. Die Geſchichte vom Tempelbau giebt Beranlaffung zur 
unterridhtlichen Behandlung der Cedern ımd Tannen, während die Geſchichte von 
Jeſu Einzug in Serufalem auf die Palmen führt 4. Unter Anknüpfung an bie 
einzelnen Wörter des Märchens ‚Die Sternthaler” wirb gejproden von Stube 
und Bett, von den Kleidern und vom Brote, vom Eſſen und vom Runde, 
von Tag und Nacht, vom Himmel und Himmeldgegenden, von Sonne, 
Mond und Sternen, von Schatten und von Bolten, von Regen, Schnee, 
Hagel und Gemitter u. f. w.*) 5. Das Rechnen in ben erften Bahlenräumen 
wird an bie Märchen, an Robinſons Alter 2c. zc. angejchloffen. In den Monats: 





*, Richter bemerkt Hierzu: „Wer nicht die nötige Selbftbefehränfung befigt, 
ber kann hier ebenſoviel herumirrlichterieren und findet in den Märchen ebenjo: 
wenig einen reitenden Faden aus dem Labyrinthe, ald wenn er den Gang bes 
Anihauungsunterrichts nicht von ſolchen Rüdfichten abhängig macht.“ 
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blättern für wiſſenſchaftliche Pädagogik findet fich folgendes ausgeführte Beiſpiel 
für die Verknüpfung des Nechnend mit dem Märden „Die Sternthaler”: „In 
unferer Geichichte kommt ein Vater und eine Mutter vor, welche zufammen in 
einem Haufe wohnen (1 + 1). Der Bater bat won, manchmal etwas zu beforgen, 
er geht fort (2 — 1) und die Mutter ift allein. Oft find beide „jnlammen in ber 
Stube; mandmal aber ift der Bater nur in derjelben und die Mutter ift in der 
Sammer, fo daß fie in zwei verichiedene Räume verteilt find (2 : 2), dann ift in 
jedem Bimmer nur eine Perſon. Der Bater ift einmal ba, ebenjo die Mutter 
(1 >< 1). Auch find beide zufammen nur einmal dba (1 >< 2). Gie find Eltern, 
denn fie haben noch ein Mädchen (1 >< 1), welches zu ihnen gehört (2 + 1). 
Anßerdem haben fie feine Kinder (3 + 0). Sie waren arm, ihre Wohnung war 
flein. Wären es daher noch einmal foviel (2 >< 3), oder gar dreimal foviel 
(3 >< 8) gemweien, jo würden fie nicht Platz gehabt Haben. So aber waren fie 
nur (1 >< 8) wenig Perfonen, und hätten jie das Mädchen nicht gehabt (3 — 1), 
fo wären fie noch weniger gewejen. Waren fie in drei verfchiedenen Binmern, 
fo war in jebem Zimmer nur eine Berion (3 : 8). Befand fich der Vater in der 
Stube und es lam erft die Mutter, dann nad einiger Leit die Tochter herein 
(4 #4 1 + 1), oder famen Mutter und Tochter zugleich herein (1 + 2), fo waren 
fie wieder beifammen.”*) 

III. Die dritte Eigentümlichkeitder Herbart-Zillerſchen Lehr— 
weife beſteht in der formalen Durcharbeitung der Lehrftoffe, d. h. 
in einer beftimmt einzuhaltenden Reihenfolge des Lernprozefjes. 

Der Lernprozeß durchläuft nach Hiller im großen und ganzen zu⸗ 
nächſt zwei Hauptitadien: er ift in feiner erften Hälfte ein Apper— 
ceptiongprozeß, in feiner zweiten Hälfte ein Abſtraktionsprozeß. 
Jeder erziehende Unterricht Hat daher auf jeder Stufe und in jedem 
einzelnen alle ein Zweifaches zu thun: 

eine Mannigfaltigkeit von fonfretem Wiſſensſtoff dar: 

zubieten 

und das in diefem zugleih mit enthaltene Allgemein: 

gültige aus demſelben abzuleiten. 

Alles Lernen ift darum an die einfachen Gefege der Aneignung 
(Apperception) und der Abftraftion gebunden. 

Der Stoff für jede Stunde bildet eine methodifche Einheit. 
Der Unterricht felbit beginnt mit Ungabe des Ziels, das erreicht werden 
Toll. (Beifpiel: Heute will ich euch von einem Heinen Mädchen erzählen, 
dem Bater und Mutter geftorben waren.) 

Nah Angabe des Zieles beginnt die eigentliche Lehr: und Lern: 
arbeit, bie fich bei jeder methodiſchen Einheit in fünf Formen vollzieht. 
Die Namen diefer find: Analyfe — Syntheſe — Aſſociation — 
Syſtem — Methode Dieſe fünf Begriffe find der pädagogiſchen 
Terminologie von je befannt und geläufig. In der Zillerffen Schule 
haben fie jedoch teilweiſe eine ganz andere Bedeutung, wodurd die Lehr: 
bücher diefer Richtung die Gemeinverftändlichleit erjchiweren. 


*) Dr Neinerth (Herbartianer) macht den Borfchlag, im 4. Schuljahr, nach: 
dem die Singvögel und deren Nutzen beiproden worden, mit Deinß darauf im 
gleichzeitigen Rechnen die Aufgabe ausrechnen zu laſſen: „Was ein et wert 
it, in welchem fi fünf junge Grasmücken befinden, von denen jede durchſchnitt⸗ 
ih 50 Raupen verzehrt?” 
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Analyſe im gewöhnlichen Sinne jeht ein Ganzes voraus, dad man in Teile 
zerlegt, ed jei ein Satz, ein Spruch, eine Erzählung und dergleichen; fie ift alio 
ein methodiſches Verfahren an einem zu behandelnden Lehrftoffe. Bei 
Biller befteht der analytiiche Prozeß in einer eigenartigen Borbereitung 
auf den neu darzubietenden Lehrftoff. Als Analytiker wendet 1 ber Billerianer 
an gewifle dem Neuen ähnliche Borftellun smajien in ber Seele des Kindes, 
bie er abfihtlih wadhruft — ind Feld des Bewußtieins hervorlockt, an 
welche fich die Borftellungen bed darzubietenden neuen —— anſchließen, 
mit denen ſich letztere verſchmelzen ſollen. Dieſe Form der Analyfe ebnet alſo 
ür dad darzubietende Neue in der Seele des Kindes den Boden — macht für 
ie Aufnahme empfänglih.*) 

Die Darbietung des Neuen nennt die Herbart:Billeride Schule Syntheie, 
weil fi duch biete Darbietung in der Seele ein beftimmtes Vorſtellungsgebiet 
erweitert — weiter ausbaut. Dean halte immer feft, daß nach Herbart die 
„Seele eine aus Borftellungen erbaute Maſchine ift’, dab mithin bas 
Lernen ein fih ftufenweid arditeftoniich vollziehender Brosch it. Hier: 
über zur näheren Erläuterung noch einige orte der Echule felbft. ie Dar: 
bietung (Syntheſe) Tann Fr Dr. Lindner verfchiedene Form annehmen: ein 
Märchen wird erzählt, ein Leieftüd wird vorgetragen, ein mathematifcher Lehrſat 
wird bewieſen, ein phyſikaliſcher Vorgang wird in der Form des Erperimentes 
vorgeführt und dergleichen. Hierbei werben neue Elemente und zwar eines nad) 
dem andern, aljo abjagmweije gerangegogen, weshalb diefe Stufe einen ſyn⸗ 
thetiſchen Charakter annimmt. Der Darbietung entipriht von feiten bes 
Schülerd die Aneignung, welde in Form von Apperception vor fich geht. 
Die na und nad dargebotenen Elemente des Neuen werden durch bie in der 
Vorbereitung aufgerüttelten Beftandteile des alten Vorſtellungskreiſes 

percipiert. War bie Vorbereitung eine alljeitige und gründliche, fo wird auch 
die Apperception raſch und energiſch vor fich gehen; fehlt es jedoch für einzelne 
lieder ded hHerbeigeführten Neuen an den nötigen appercipierenden Borftellungen 
aus der Worbereitung ber, fo gerät die Auffafiung des Ganzen in St g, wie 
wenn 3. 8. bei einer Erzählung unterlafien wurde, den geographiſchen Schauplag 
in der Worbereitung zu beipreden und ber Schüler dann nicht weiß, wohin er 
die ergahtte Sandlung verlegen joll. 

„Mit dem Vollzug ber ception wird die dritte formale Stufe betreten, 
die Aifoctation oder die Berinüpfung des Neuen mit dem Alten und 
bed Neuen unter ji. Bu diefem Behufe muß das ſynthetiſch Herbeigeführte 
Nohmaterial noch einmal bu angen werden, damit es fich der Apperception 
darbiete und damit aus dem onderen dad Allgemeine, aus bem Yufälligen 
das Notwendige, aus dem Beifpiel bie Regel, aud dem Konfreten das Woftralte 
graustrgftali tere. Mit diefer Stufe beginnt der begrifflihe Ausbau des 

edanlentreifes. Mit dieſer Ausionderung des ifflichen aus den zu 
Grunde liegenden Ginzelfüllen ıBeifpielen) wird ſchon der Boden der vierten 
ormalen Stufe betreten, nämli der IZufammenfaliung — Syftem. Jeder 

griff. iede Regel, jedes Raturgeieh if eine Zufammenfaflung von Einzelfällen, 
aus denen fie gleichſam berauswadhien.‘ 

Endlich follen ‚die erlangten Kenntniſſe auch in den Dienſt des geifligen 
Beben? geftclit werden, damit von ihnen irgend welcher Gebrauch gemadit werde. 
Tas iR nun die fünfte und letzte Stufe, welche die Schule Methode oder 
Anwendung nennt. 


*, Tiefe ünfliche Art der Aunalyſe iR in vielen Fällen gar nicht nötig; der 
Lehrer fann das Neue ſofort darbieten, nach dem Wort Bacos von Berulam: 
„Zur Sadıe, das if die Sache.“ Dierher gehört ein Wort, das eim guter Her: 
bartianer geſagt bat, nämlich: „Die Natar ichafft in der Seele des Rinde 
unendlich viel, ehe die Methodenkünſtler ihren Ban beginnen.“ 
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Beilpiel der Anwendung der formalen Stufen im Unterridt: 
Seimattundliche Lektion für das zweite Shuljahr. (Mus dem Jahrbuch 
deö Vereins für wiſſenſchaftliche Pädagogik, Jahrgang 1884.)*) 

Biel: Wir wollen nun Guinea und Bortugal zu unferer Karte Hinzufügen 
und dad Land, wo bie Mauren wohnen. | 

Analyje: Was mwißt ihr von diefen Ländern? — In Guinea, welches weit 
nah Süden über bad Meer liegt, wurde Robinſon Kaufmann. Ehe er das zweite 
Mal dahin kam, wurde er von den Mauren gefangen genommen. Er flob, ein 
portugiejiiches Schiff nahm ihn auf. Die Portugiejen nahmen ihn auf? — Diele 
waren Ehriften, die Mauren nicht. Portugal wird wahricheinlih näher an 
Deutichland Liegen. Portugal grenzt an das Lanb, in welchem neulich unfer 
Kronprinz war. — Portugal grenzt an Spanien, beflen König von dem deutichen 
Kronprinzen beſucht worden ift. Die Spanier und Bortugiefen wohnen ſüdlich 
von unferen weftlichen Nachbarn. — Die Spanier und Portugiefen wohnen ſüd⸗ 
fih von Frankreich. Wie liegt Frankreich 3 Deutſchland? — Repetition der 
Lage der franzöſiſchen Nordgrenze, eventuell mit Zeichnung, auch Luftzeichnen 
genũgt ſchon. Zuſammenfaſſung. 

Syntheſe: Die Tafel, verſehen mit Deutſchland, England, Frankreich, 
Spanien und Portugal, wird aufgeſtellt. Der Name Quadrat darf übrigens noch 
nicht auftreten, ſondern nur Viereck. Es wird feſtgeſtellt, daß die Karte in zehn⸗ 
mal kleinerem Maßſtab gezeichnet iſt als die vorige. Spanien und Portugal 
werden auf ihr gezeigt. Dann werden die eigentimihen Grengingen, wie fie - 
fchon oben hervorgehoben wurden, beitimmt und mit Hilfe von Luftzeichnen zc. 
ben Kindern eingeprägt. Ferner wird feftgeftellt die injulare Lage von England, 
die eigenartige Stellung Frankreichs, jowie die Sfolierung Spaniens und Bor: 
tugal3. Durch Gegenüberftellung Englands und Spaniens gewinnt man, daß 
letzteres eine Snlbinkel if, ein el er vorher, ebenfo wie der Begriff „Inſel“, 
heimatkundli auf einer Erfurfion jeftgeftellt worden if. Was müflen wir nun 
bineinzeichnen? — Das Land, wo die Mauren wohnen und Guinea; daB legtere 
liegt weiter entfernt, denn Robinfon wurde gefangen genommen, ehe er nad 
Guinea kam. 

Bufammenfaffung: Die Afrila andeutenden Striche werden angezeichnet. 
— Dad Maurenland und Guinea werden nad den Buchftaben gezeigt und bie 
Lage diefer Länder zu einander und zu den übrigen Ländern, fowie daß man zu 
Land nicht dahin kommen Tann (fo vorläufig), wird feftgeftellt: „Das ift ein gan 
anberer Zeil der Erde, ald wo wir und die Franzoſen 2c. wohnen.” Afrika wir 
angefchrieben. — Diefer Erdteil Heißt Afrila. Das Maurenland und Guinea 
Tiegen in Wfrila. (Wie KR denn der Erdteil, in welchem wir wohnen?) Europa 
wird angeichrieben. — Unfer Erdteil heißt Europa. eilich gehören dazu noch 
einige andere Länder, die ihr fpäter befommt. Eins davon wollen wir aber noch 
anzeichnen, und zwar das Land, wo die Pelze herkommen: Rußland wird an⸗ 

ezeichnet. — Die Lage Rußlands und feine Größe (f. oben) werden beftimmt. 
—— — (Da iſt wohl Europa ganz von Waffer umgeben?) Die Aſien 
bezeicnenden Stride werben angefügt. — Europa hängt nach Dften mit einem 
anderen Erbteil zufammen. Dies ift der Erbteil, in welchem der Herr Chriftus 
geboren wurde. Afien wird angejchrieben. — Baldftina liegt in der Sübmeftede 
von Afien. Zwiſchen Europa, Aſien und Afrika Tiegt ein Meer. Es beißt darum 
au daB Mittelmeer. — Da wo man zwiſchen Spanien und dem Maurenland 
—— iſt es ganz eng. Man nennt das eine Meerenge. (Auch dieſer 

griff iſt heimatkundlich vorbereitet.) — Eine ſolche Meerenge iſt auch zwiſchen 
England und Frankreich. Man Tann doch auch zu Land von Europa nad Afrika 
tommen. — Das wäre aber ein weiter Umweg über Aften, denn dieſes erit hängt 
mit Afrifa an einer einzigen Stelle zufanmen. Es ift dort eine Landenge. 


*%, Nah Dr. Barteld, Die Anwendbarkeit der Herbart- Hiller: Stoyichen 
didaktiſchen Grundſätze ©. baff. 
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Zufammenfafiung. 

Allociation: 1. Die Reihe ber enropäiſchen Länder wirb burdlauien: 
von Weiten nad Dften, von Oſten nach Wehen; von Deutihlaud nad Dften, 
nad) Welten: das öſtlichſte Land und das weſtlichſte x. 2. Das Feſtland und 
die Juſel (Halbinſel). 3. Die außerenropäiihen Erdteile. 4. Die Länder um 
das Mittelmeer. 5. Die Endpunkte ded Mittelmeeres: im Weiten eine Meerenge, 
im Dften eine Landenge. 6. Bufammenftelung ber Völler und Religionen. 

Syfem: 1. Genaue Lei der Rarte. 2. Aufzufchreiben: Europa: 
Rußland, Frantreih, Spanien, Boringal, Eugland; Afien: äftina; Afrile: 
Maurenland, Suinea. 3. Mittelmeer. 4. Meerenge; Laubenge. 5. Völlerkunde: 
Beibe, Schwarze; Ehriften, Hei Muhamedauer; Bölfer mit Eigentum, Bölter 
ohne Eigentum; Etaaten (Kaijerreih, Königreih, Großherzogtum). [So find 
allmählicd diefe allgemeinen Begriffe zu gewinnen und \päterhin immer überſicht⸗ 
licher Ar ammenzuftellen.] 

ethode: 1. Tie Länder, wie fie von Norden nad Süden aufeinander: 
folgen und umgelebrtt. 2. Welche europäiicdhen Länder fioßen an das Mittel: 
meer? 3. Wo liegt Eiſenach innerhalb Europas? 4. „Europaͤiſche“ Flüfle (bis: 
ber nur ber engere Begriff, 3. B. „deutiche” Flüffe), ein europäifches Gebirge. 
5. Reifen von Eiſenach nah Aſien, n frika (verichiedene Wege); von 4 
land nad) PBaläftina x. 6. An welchen dern fuhr Robinjon auf jeiner Reiſe 
nad Guinea vorbei? 7. Warum flüchtete Robinſon von dem Maurenlande nidt 
binkber nach Spanien oder Portugal? 

B. Beurteilung. 

I. ®ie man fi innerhalb ber Herbart:Billerfgen Schule 
zu dem Lehrplan ftellt. 

Zu I. „Die Aufeinanderfolge und Anordnung der Lehr: 
ftoffe betreffend.” 

1. Die Meinungen find geteilt in Bezug auf die Zahl 
der tulturhiftorifchen Stufen. 


Dr. Staude fagt: „Meines Wiſſens hat fih Hiller nirgends Darüber aus: 
geiprochen, wieviele Hauptfiufen der Entwidiung er annimmt, und ich kann 
md enticheiden, ob er vielleicht nur einige feiner acht Stufen ala ſolche Haupt: 
ftufen betrachtet, denn daß jebe feiner Stufen eine ſolche Hanptfiufe fein und 
alfo einer beflimmten Wpperceptiond: oder Einzelentwidelungsftufe entſprechen 
olfe, ift kaum denkbar. Denn an und für fi in jedem Menſchen als foldem 
nnerhalb der Beit vom 6. bis 14. Lebensjahre acht Apperceptionsftufen anzunehmen, 
von denen jede gerabe diefen und abjolut feinen anderen Stoff fordere 
und vertrage, wäre doch eine allzu verwegene Behauptung; benn 
darnad, dabbas 19. Jahrhundert der deutſchen Bolksihule aht Schul: 
jahre pemährt, bat fi od) Natur und Geſchichte bei Anlage und 
Modifikation der Apperceptionsfiufen ſchwerlich gerichtet, fait jeder 
der Bitterigen Stoffe ließe ſich Doch eventuell in jedem der acht Schul⸗ 
jahre in bildender Weife behandeln, in erfter Linie der neuteftament- 
liche.’ Weiter bemerlt Dr. Fröhlich”): „Wir geben zu, daß das Kind bi zu 
jeiner völligen allſeitigen Ausbildung ähnliche Entwidelungäftufen zu erfteigen 
und durchzuarbeiten habe, wie die ganze Menfchheit in ihrem Kulturfortſchritte; 
aber zwiſchen beiden Entwidelungen, dem eines Individuums und_ der ganzen 
Den] he t, findet feine völfige Kongruenz, fondern nur eine Ähnlichkeit 
ftatt, Die Entwidelung der Menichheit ift für die des Kindes nur eine Analogie, 
welche bei genauer Unterſuchung doch auch wieder viele Berfdiebenheiten in ſich 
birgt. Es iſt darum mehr als gewagt, in peinlicher, faſt pedantijcher Weiſe eine 





*) „Die wiffenfchaftliche Pädagogik in ihren Grundlehren.“ 








Anhang zu 5. 116. Der Herbart-Billerfche Lehrplan. 239 


ganze Theorie auf eine ſolche Analogie zu bauen, wie Biller das leider thut. 
Yerbart hat diefen Gedanken nur angedeutet, und er getraut ſich au nur drei 
Hanptſtufen der Entwidelung zu unterjcheiden, da fich diefelben ja doch nicht mit 
völliger Genauigkeit, ſondern nur im allgemeinen beftimmen laſſen. Biller, in 
ieinem Eifer, die Ideen Herbartö weiter fortzufpinnen, nimmt deren acht an. 
Ob nun aber gerade acht Entwidelungaftufen der menſchlichen Kultur acht Schul: 
jahren entiprechen, ift doch jehr zweifelhaft.” 

2. Die Meinungen find geteilt Hinfihtlih der Auf: 
einanberfolge der kulturhiſtoriſchen Stoffe, beziehentlich der 
Wahl diefer Stoffe überhaupt. 

Dr. Fröhlich jagt: „Die geſchichtlichen Stoffe, welche Hiller für die acht 
— auswählt: Märchen, Robinſon, Patriarchen, Richterzeit, Königszeit, 
Jeſus, Apoſtelgeſchichte, deſormationezgeſziczu bieten allerdings dem betreffenden 
Kindesalter meiſt eine paſſende und geſunde Geiſtesnahrung dar und ſind geeignet, 
in der Jugend Intereſſe zu wecken; nur weiß man nicht, wie Robinſon, welcher 
offenbar erſt ins vierte oder fünfte Schuljahr zu verweiſen ift, dazu kommt, ſchon 
im zweiten Schuljahre aufzutauden. Denn einem fiebenjährigen Kinde, weiches 
feine Heimat noch nicht genau lennt, welches noch keine Hare Vorftellung von 
einem See, einem Kahne, von Birn:, Apfel: und Nußbäumen, von einer Heinen 
Inſel und vielen anderen Gegenftänden hat, fehlen die meiften Kenntniſſe, ja jelbft die 
appercipierenden Sorte ungen, um dad Berftändnis der Robinſon-Erzählung, 
einer Seereife, dem Sciffbruche, der Kokosnußpalme, des Eitronenbaumesd und 
vieler anderer Objekte erlangen zu können. Weiter hat ein fiebenjähriged Kind, 
welchem jeine Umgebung noch jeine weite Welt ift, durchaus noch nicht dieſe 
Wanderluſt, den Trieb, in das Weite, fogar bis über das große Meer zu jchweifen, 
ein Motiv, auf welches bie Robinſon-Geſchichte doch gebaut ift, und welches dies 
felbe für den wanderluftigen zehn: bis zwölfjährigen Knaben jo anziehend madt. 
Robinfon findet darum nad meinen Erfahrungen auch im zweiten Schuljahre 
noch nicht daß erforberliche Anterefe. Übrigend kommen im Robinfon Kulturs 
verhältnifle vor, welche die Kulturftufe bes Hirtenlebens, die Doch in der Patriarchen⸗ 
geichichte erft im britten Schuljahre auftritt, weit überragt, und ſchon darum ift 
Robinſon im zweiten Schuljahre ganz verfrüht.” Dr. Fröhlich erflärt ſich auch 
gegen die Märchen ald Stoff für die Borftufe des Religionsunterrichts. Nachdem 
er von denſelben bemerkt, daß ſie nach dem Zwecke ihrer em durchaus 
nicht dazu geſchaffen und angethan feien, Moral an ihnen zu lehren, fährt er 
fort: „In einigen berfelben mögen wohl Spuren von fittlihen Ideen fidh finden, 
vieleicht durch einige einmal ein fittliher Bug, ein moraliicher roter Yaden ſich 
durchziehen; aber wir dürfen doch nicht vergefien, daß die Märchen nicht zur 
Gattung ber dibaltifhen Dichtungen gehören, ſondern nur heitere Blüten, luftige 
Spiele der Phantafie find und zwar des Volles in feiner Jugend; aber Jugend 
hat eben nicht Tugend. Es ift ja auch ganz natürlich, bad die Jugendzeit 
eines Volkes hohe fittlihe Ideen, zu deren Erzeugung ſchon eine höhere Ent: 
widelungaftufe gehört, jchwerlich hervorbringen kann. Welche Moral fol denn 
in dem Märden: Die Bremer tadtmufifanten, liegen? Iſt dad etwa 
poetiſche Gerechtigleit, daß die alten Tiere von Haus und Hof gejagt werden 
und die harten, undankbaren Menichen dafür keine Strafe erhalten? — Das 
ganze Märchen ift nichts meiter, als ein muttilliger, ja drolliger und toller 
Streih aus ber Tierwelt. Wo bleibt weiter die poetifhe Gerechtigkeit in dem 
Rängen: Das Lumpengefindel?” 

er dad Märchen „Die drei Spinnerinnen” findet fich in den Pädagogiſchen 
Studien von Rein, Neue Folge, Jahrgang 1888, Heft 4, ©. 236 folgende Be- 
urteilung: „Das dritte Märdhen ‚Die drei Spinnerinnen” Halte ich für nicht IR 
geriguet. Durch badfelbe wirb die Belohnung ber Trägheit und des Betrugs jehr 
deutlich vor Augen geftellt und durch die verweilende Betrachtung intenſiv ins 
Bewußtfein gehoben. Wenn auch Hinterher zuſatzweiſe vom Lehrer gelagt wird: 
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Bujammenfafiung. 

Aflfociation: 1. Die Neihe ber europäiſchen Länder wird burchlaufen: 
von Weften nad) Dften, von Dften nad Weiten; von Deutichlaud nach Oſten, 
nad Weiten; das öftlichfte Land und das weſtlichſte x. 2. Das Feſtland und 
die Inſel (Halbinjel). 3. Die außereuropäiihen Erdteile. 4. Die Länder um 
das Mittelmeer. 5. Die Endpunkte des Mittelmeeres: im Weiten eine DMeerenge, 
im Dften eine Landenge. 6. Bufammenftellung ber Völker und Religionen. 

Syftem: 1. Genaue geihnung der Karte. 2. Aufzufchreiben: Europa: 
Rußland, Frankreich, Spanien, Portugal, England; Afien: Baläftina; Afrika: 
Maurenland, Guinea. 83. Mittelmeer. 4. Meerenge; Lanbenge. 5. Völlerkunde: 
Weiße, Schwarze; Chriften, Heiden, Muhamedaner; Bölfer mit Eigentum, Völler 
ohne Eigentum; Staaten (Kaiferreih, Königreih, Großherzogtum). [So find 
allmählich diefe allgemeinen Begriffe zu gewinnen und jpäterhin immer überficht: 
ficher gulammenzufelen.] 

ethode: 1. Die Länder, wie fie von Rorden nah Süden aufeinander: 
folgen und umgelehrt. 2. Welche europätichen Länder fioßen an das Mittel: 
meer? 3. Wo liegt Eiſenach innerhalb Europas? 4. „Europäifche‘ Flüßſe (bis: 
ber nur ber engere Begriff, 3. B. „deutiche” Fluſſe), ein europäifches Gebirge. 
5. Reifen von Eiſenach a} fien, nad Afrika (verichiedene Wege); von Eng: 
land nad) Paläſtina 2c. 6. An welchen Ländern fuhr Robinjon auf feiner Reife 
nach Guinea vorbei? 7. Warum flüchtete Robinfon von bem Maurenlande nicht 
Binüber nad) Spanien oder Portugal? 


B. Beurteilung. 
I. ®ie man fidh innerhalb der Herbart:Billerfhen Schule 


zu dem Lehrplan Stellt. 
Su J. „Die Aufeinanderfolge und Anordnung ber Lehr: 


ftoffe betreffend.“ 
1. Die Meinungen find geteilt in Bezug auf bie Zahl 
der tulturhiftorifhen Stufen. 


Dr. Staude jagt: „Deines Wiflens hat fih Ziller nirgends darüber aus: 
geiprochen, wieviele Hauptftufen der Entwidlung er annimmt, und ich lann 
ae enticheiden, ob er vieleicht nur einige feiner acht Stufen als ſolche Haupt- 
ftufen betrachtet, denn baß jebe feiner Stufen eine ſolche Hauptftufe fein und 
aljo einer beflimmten Wpperceptions: oder Einzelentwidelungsftufe entſprechen 
olle, iſt kaum denkbar. Denn an und für ſich in jedem Menichen als ſolchem 
innerhalb der Beit vom 6. biß 14. Lebensjahre acht Apperceptionsftufen anzunehmen, 
von benen jede gerabe biejen und abfolut feinen anderen Stoff fordere 
und vertrage, wäre doch eine allzu verwegene Behauptung; denn 
darnach, daß das 19. Jahrhundert der deutſchen Boltsjhule aht Schul: 
jahre gewährt, hat ſich doch Natur und Geſchichte bei Anlage und 
Modifikation ber Apperceptionsſtufen ſchwerlich gerichtet, fat jeber 
ber Billerfhen Stoffe Ließe ſich Doch eventuell in jedem der acht Schul: 
jahre in bildender Weife behandeln, in erfter Linie ber neuteftament» 
liche.” Weiter bemerlt Dr. Bröhlih*): „Wir geben zu, daß das Kind bid zu 
feiner völligen alljeitigen Ausbildung ähnliche Entwidelungsftufen zu erfleigen 
und durchzuarbeiten habe, wie die ganze Menfchheit in ihrem Kulturfortjchritte; 
aber zwilchen beiden Entwidelungen, dem eines Individuums und ber ganzen 
Menfchheit, findet Leine völlige Kongruenz, fonbern nur eine Ähnlichkeit 
ftatt. Die Entwidelung der Menjchheit ift für die des Kindes nur eine Analogie, 
welche bei genauer Unterfuchung doch auch wieber viele Berjhiebenpeiten in ſich 
birgt. Es iſt darum mehr als gewagt, in peinlicher, faſt pedantiſcher Weiſe eine 


) „Ddie wiſſenſchaftliche Pädagogik in ihren Grundlehren.“ 


u 
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anze Theorie auf eine foldhe Analogie zu bauen, wie Biller daß leider thut. 
Berdart Fa diejen Gedanken nur angedeutet, und er getraut fich auch nur brei 
en der Entwidelung zu unterjcheiden, da fich dieſelben ja doch nicht mit 
völliger Genauigkeit, jondern nur im allgemeinen beftimmen laſſen. Ziller, in 
jeinem Eifer, die been Herbarts weiter fortzufpinnen, nimmt deren acht an. 
Ob nun aber gerade acht Entwidelungsftufen der menichlichen Kultur acht Schul: 
jahren entſprechen, ift Doch jehr zweifelhaft.‘ 
2. Die Meinungen find geteilt Hinfihtlih ber Auf: 
einanderfolge der Fulturhiftorifden Stoffe, beziehentlich der 
Wahl diejer Stoffe überhaupt. 


Dr. Fröhlich jagt: „Die geſchichtlichen Stoffe, welche Ziller für bie acht 
— auswählt: Märchen, Robinſon, Patriarchen, Richterzeit, Königszeit, 
N us oſtelgeſchichte, Reformationägejchichte bieten allerdings dem betreffenden 

indesalter meift eine pafiende und gefunde @eiftesnahrung dar und find geeignet, 
in der Jugend Intereſſe zu weden; nur weiß man nicht, wie Robinjon, welder 
offenbar erſt ind vierte oder fünfte Schuljahr zu verweilen ift, dazu kommt, ſchon 
im zweiten Schuljahre aufzutaudyen. Denn einem fiebenjährigen Kinde, weiches 
feine Heimat noch nicht genau kennt, welches noch) keine Hare Borftellung von 
einem See, einem Kahne, von Birn-, Apfel: und Nußbäumen, von einer Beinen 
Inſel und vielen anderen Begenftänden hat, fehlen bie meiften Kenntniffe, ja felbft Die 
appercipierenden Borftellungen, um das Verſtändnis ber Robinjon-Erzählung, 
einer Seereile, dem Schiffbrucdhe, der Kolosnußpalme, des Litronenbaumes und 
vieler anderer DObjelte erlangen zu können. Weiter hat ein fiebenjähriges Kind, 
weichem jeine Umgebung noch Eine weite Welt ift, durchaus noch nicht dieſe 
Wanderluſt, den Trieb, in das Weite, fogar bis über das große Meer zu jchweifen, 
ein Motiv, auf welches die Robinſon⸗Geſchichte doch gebaut ift, und welches Dies 
jelbe für Den wanberluftigen zehn: bis zwölfjährigen Knaben jo anziehend madht. 
Robinjon findet darum nach meinen Erfahrungen auch im zweiten Schuljahre 
noch nicht das erforberliche Intereſſe. Übrigens kommen im Robinfon Kulturs 
verhältnifle vor, welche die Kulturftufe des Hirtenlebens, die Doc in der Batriarchen 
gei ichte erft im dritten Schuljahre auftritt, weit überragt, und ſchon darum ift 
obinjon im zweiten Schuljahre ganz verfrüht.” Dr. Sröplich erflärt fih auch 
gegen die Mäschen als Stoff für bie Borftufe des Religiondunterrichte. Nachdem 
er von denſelben bemerkt, daß fie nach dem Zwecke ihrer rer; durchaus 
nicht dazu geſchaffen und angethan ſeien, Moral an ihnen zu lehren, fährt er 
fort: „In einigen derjelben mögen wohl Spuren von fittlihen Ideen fich finden, 
vielleicht durch einige einmal ein fittliher Bug, ein moraliicher roter Faden ſich 
durchziehen; aber wir dürfen doch nicht vergeflen, daß die Märchen nicht zur 
Gattung ber didaktiſchen Dichtungen gehören, ſondern nur heitere Blüten, Tuftige 
Spiele ber Phantafie [ind und zwar des Volkes in feiner Jugend; aber Jugend 
hat eben nicht Tugend. Es ift ja auch ganz natürlich, daß die Augendzeit 
eined Volkes Hohe fittlide Ideen, zu deren Erzeugung ſchon eine höhere Ent: 
widelungäftufe gehört, Inmertic ervorbringen lann. elche Moral fol denn 
in dem WMärhen: Die Bremer tadtmufifanten, ftegen? Iſt das etwa 
poetiſche Gerechtigkeit, daß die alten Tiere von Haus und Hof gejagt werben 
und die harten, undankbaren Menſchen dafür keine Strafe erhalten? — Das 
ganze Märchen ift nichts weiter, ald ein mutwilliger, ja drolliger und toller 
Streih aus der Zierwelt. Wo bleibt weiter bie poetiiche Gerechtigkeit in dem 
Märden: Das Lumpengeſindel?“ 
ber dad Märchen „Die drei Spinnerinnen” findet fih in den Bäbagogiichen 
Studien von Nein, Reue Folge, Jahrgang 1888, Heft 4, S. 286 folgende Be: 
urteilung: „Das dritte Märchen Die drei Spinnerinnen” Halte ich für nicht Ir 
geeignet. Durch dasjelbe wird die Belohnung ber Trägheit und bes Betrugs jehr 
deutlich vor Augen geftellt und durch die verweilende Betrachtung intenjiv ind 
Bewußtfein gehoben. Wenn aud hinterher zufagweife vom Lehrer gejagt wird: 
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das Glück des Mädchens war fein wahres Glück fondern nur äußerer Schein; 
ed: mußte Gewiflensbifie empfinden — jo ift dies doch nicht Hinreichend, um den 
erhaltenen tiefen Eindrud, daß Trägbeit und Lüge nicht beftraft, fondern belohnt 
worden find, genügend abzuſchwächen.“) — Was aber die kulturbiftorifchen 
Stoffe der drei ar Schuljahre betrifft, jo bemerkt Hierzu Dr. Reinerth, daß 
da die Anfichten jelbft „in den engften Kreilen der Herbart- Billerichen Schule 
noch ſchwanken, wie Diele Rongenteationdftoffe überhaupt auch noch nicht wiſſen⸗ 
Ihaftlih begründet und durch die Erfahrung erprobt worden ſeien“. Deögleichen 
macht Dr. Nein das Zugeſtändnis, daß die wiſſenſchaftliche Begründung der 
tulturhiftorifchen Stufen eine Arbeit fei, bie jegt noch in den Anfängen Liege. 

3. Die Meinungen find geteilt in Bezug auf die Den 
einzelnen tulturbiftorifhen Stufen zuzumweifende Unter: 
richtszeit. 

Dr. Rein behandelt, abweichend von Biller, die Richter: und Königszeit nur 
in einem Schuljahr und verteilt dann tin abermaliger Abweichung von Biller 
das Leben Jeſu auf zwei Jahreskurſe. Nein: begründet dieſe Abweichung mit 
dem Bemerken, daß ein Jahreskurs nicht genfige, „das Leben des Herrn dlich 
und umfaſſend durchzuarbeiten“, während anderſeits ein Jahr für Behandlung 
der Nichterzeit zu viel fei.**, „Denn bie Nichterzeit, fügt er erflärend hinzu, 
„teilt fih uns dar als ein buntes Chaos. Zu ihrer Beurteilung wird man 
durch Nichter II auf den richtigen Standpunkt gejebt: „Nach dem Tode Joſuas 
igaten die Kinder Jaraels, was böfe ift vor Save und verließen ben Gott ihrer 

äter, der fie aus Ägyptenland geführt hatte und dienten den Göttern der Völter 
ringsum, den Baalen und Wftarten. Und Jahves Zorn entbrannte über fie ımb 
er übergab fie in die Hand von Näubern, die fie audraubten und verfauften fie 
in die Hand ihrer Feinde ringsum. Bei al’ ihrem Unternehmen war Jahves 
Hand gegen fie zum Böſen, wie er geredet und wie er ihnen gejchworen hatte, 
und fie famen jehr in die Enge. Dann erwedte Jahve ihnen Richter und war mit 
dem Richter und rettete fie aus der Hand ihrer Yeinde alle Tage des Richters, 
weil er fich erweichen Tieß burch ihr ie vor ihren Drängern und Beinigern. 
Wenn aber der Richter ftarb, trieben fie es wieder jchlimmer ala ihre Väter, 

emben Göttern nachzuwandeln; fie blieben nicht zurüd Hinter deren Thaten und 
ihrem verftodten Wandel, jo daß Jahve über Israel ergrimmte u. |. m.’ — Alſo 
Abfall, Drangjal, Belehrung, Ruhe und wieder Abfall, Drangjal, Belehrung, 
Ruhe wechſeln mit einander ab und folgen einander. — Wir bliden dabei in 
eine Beit der tiefften Berwilderung, der religiöjen und fittlichen Verwahrloſung; 
das Gefühl der Bufammengehörigleit ift Durch ben ſchnödeſten Partikularismus, 
die Jahvereligion durch den roheſten Götzendienſt, die moſaiſche Sittlichleit burch 
die zügellojefte heidniſche Genußſucht geftört und getrübt, und das zeligids-fitliche 
Leben ift dem Sterben näher als je. — Und eine ſolche Zeit ſoll den Mittelpuntt 
eined® Schuljahres in unjerer Volksſchule bilden? Warum — fo könnte man 
fragen — die Kinder in dieſes Chaos vertiefen? Warum fie mit einer „Helden: 
zeit‘ beichäftigen, bie alles andere, nur feine Heldenzeit ift? Warum die Kinder 
mit den ewigen Wiederholungen von Abfall, Drangfal Belehrung und Ruhe er- 
müden? Nur deshalb etwa, um an dieſer Beit den ftaatlihen Fortſchritt 
zum Berftändnid zu bringen? Unmöglid. Da es uns bier in erfter Linie 
auf die — 5 Entwicklung ankommt, jo kann die Richterzeit des jüdiſchen 
Volkes für die Erziehungsſchule nur geringe Bedeutung und geringe Beit 
in Unfprud nehmen. — Es nötigt uns dazu die Überlegung, daß in ber 








Märchen durch andere „ethiſch fruchtbarere” erjeht. 
**) Ebenſo Dr. Hartmann (Herbartianer): „Es seht in der Vollsſchule ganz 


*) er hat Dr. Rein in feinen „Schuljahren” einige der Zillerſchen 
entſchieden nicht, daß man ein ganzes Jahr lang die NRichterzeit behandele.“ 
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Nichterzeit gar fein ethiichreligiöfer Yortfchritt über die Batriarchengejchichte 
na ‚gorliegt. Die religiöfe Reihe unferer Gelinnun alte fol aber in erfter 
nie dieſes Wachdtum zur Darftellung bringen. r into ern kann die Nichterzeit 
Bier ihren Wert geltend machen, als fie zeigt, wie ſchwere Kämpfe es Toftete, 
um ben Gedanken und den Glauben an ben einen Gott in der allgemeinen 
Gögendienerei nicht untergehen zu laffen. Biel größered Gewicht wirft bie 
Königäzeit in die Wagichale mit dem Bau des Salomoniſchen Tempels und ber 
Konzentrierung bes jüdijchen Kultus.’*) 

‚ Abweichend von Rein ſprechen fi) andere Herbartianer dahin aus, daß Biller 
die kulturhiftoriichen Stufen nicht habe in Jahreskurſen behandelt willen wollen. 
Es jei eine ſolche äußere a ae dem Geift der Billerichen Methode völlig 
fremd. Ziller meine bloß, daß jede biejer Perioden eine in fich geichloflene Stufe 
ber fulturgejchichtlichen Entwidelung barftellt, Die burchlebt werden müfle, bevor 
man zur folgenden Stufe übergehen könne. Die Praxis der Übungsſchule in 
Leipzig habe ſich nie in die Zwangsjacke der Schuljahre zwingen laffen.**) Cine 
andere Stimme läßt fi dahin vernehmen, daß es irrelevant fei, ob man für 
einen der angeführten Konzentrationzftoffe ein, zwei, drei oder gar vier Semefter 
anjege. Dagegen macht Kein darauf aufmerkſam, daß der Lehrplan ber öffent: 
Iihen Schule gegen die Willkür des einzelnen Lehrer durch normative Beſtim⸗ 
mungen ficher geftellt jein müſſe. | 

4 Die Meinungen find geteilt in Bezug auf den ber: 
zeitigen pädagogifhen Wert der kulturhiſtoriſchen Stoffe. 


So fagt Dörpfeld über dieſen Gegenftand in feiner Schrift „Zwei Reformen“ 
©. 73: „Diefe Frage ift bei weitem noch nit in dem Maße mono: 
graphiſch durchgeſprochen, daß die Schulprari3 zu ihr Stellung 
nehmen fönnte Nicht einmal die theoretiihe Seite — die pſycho— 
logiſche Begründung unb die Fixierung der Kulturftufen in der Ge— 
ſchichte — ift genügend erörtert; geſchweige die praftiiche Seite: Die 
Auswahl des Stofies und dDieAnwendung auf dieverjhiedenen Arten 
der Schulen.” Dr. Staude aber bezeichnet die „ganze große Trage der von 
Biller aufgeftellten kulturhiſtoriſchen Stoffe ald einen genialen Sur] nad dem 
Har vorjchwebenden Ziele.“ 


Zu U. „Die Konzentration betreffend.” 

1. Die Billerfche Konzentrationgidee wird in ihrer ftrengen 
Durhführung von hervorragenden Vertretern der Schule ala 
eine verfehrte pädagogifhe Maßnahme bezeichnet. 

Dr. Froͤhlich ſpricht fich Über diefen Segenftand jo aus: „Dad Berlehrtefte 
im ganzen Konzentrationgunterrichte ift aber bie von Hiller aufgeftellte Forderung, 
daB ben geſchichtlichen Gefinnungsftoffen der ganze übrige Lehrftoff aus der Heimats⸗ 


*) Im ſtrikten Gegenfa zu Dr. Rein legt Dr. Thrändorf (Herbartianer) der 
Ntichterzeit ald einer Zeit des Ringens und Kämpfens nad einer rechten Staats: 
form große Bedeutung bei, ber Schüler belomme dadurch Intereſſe und 
Berſtändnis für die jittlide Bedeutung unferes Staat3lebend, er 
würde in den Stand gejent, die Segnungen des geordneten Staat: 
lebens zu würdigen. (IV. Schuljahr!) Hierzu bemerit Dr. Bartels: „Man 
Raunt, wieweit Männer, Schulmänner fi verirren können Ich frage jeden 
treuen und ehrlichen Arbeiter in der Schule, ob e3 ihm je möglich gemwejen iſt 
und möglich werben wird, in ber Bruft eines aehnjäbrigen Knaben bei der Durch⸗ 
nahme der Geſchichte der Richter den Gedanken, die Überzeugung zu weden und 
zu haben: Die Israeliten haben die rehte Staatdform nicht gefunden, 
nun ſehnen fie fih nad einem König.“ 

**) Siehe Erziehungsichule 1888. Nr. 2. 
Dr. Shüße, evangel. Schulkunde. 7. Aufl. 16 
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bas Glück des Mäbchens war Tein wahres Glück, fondern nur äußerer Schein; 
ed: mußte Gewifſensbiſſe empfinden — jo ift Died boch nicht Hinreichend, um ben 
erhaltenen tiefen Eindrud, daß Trägheit unb Lüge nicht beftraft, ſondern belohnt 
worden find, genügend abzuſchwächen.“) — ad aber bie kulturhiſtoriſchen 
Stoffe ber brei 17 Schuljahre betrifft, ſo bemerkt hierzu Dr. Reinerth, daß 
da die Anſichten ſelbſt „in den engften Kreiſen der Herbart: Billerihen Schule 
noch ſchwanken, wie biefe Konzentrationgftoffe überhaupt 2 noch nicht wiſſen⸗ 
Gttüich begründet und durch die Erfahrung erprobt worden ſeien“. Deögleichen 
macht Dr. Rein das Bugeftändnis, dab die miflenichaftlihe Begründung der 
kulturhiſtoriſchen Stufen eine Arbeit fei, die jegt noch in den Anfängen liege. 

3. Die Meinungen find geteilt in Bezug auf die ben 
einzelnen fulturbiftorifhen Stufen zuzuweijende Unter: 
richtszeit. 

Dr. Rein behandelt, abweichend von Ziller, bie Richter: und Königszeit nur 
in einem Schuljahr und verteilt dann in abermaliger Abweichung von Biller 
ba3 Leben Jeſu auf zwei Jahreskurſe. Rein: begründet dieſe Abweichung mit 
dem Bemerken, daß ein Jahreskurs nicht gene, „das Leben des Herrn dlich 
und umfaſſend durchznarbeiten“, während anderſeits ein Jahr für Behandlung 
ber Richterzeit zu viel fei.**) „Denn bie Richterzeit,“ fügt er erklärend hinzu, 
„ſtellt ſich uns dar als ein buntes Chaos. Bu ihrer Beurteilung wird man 
durch Nichter II auf den richtigen Standpunkt gejeht: „Nach dem Tode Joſuas 
thaten die Kinder Israels, was böfe ift vor Sahve und verließen den Gott ihrer 

äter, der fie aus Ägyptenland geführt Hatte und dienten den Göttern ber Völker 
ringsum, den Baalen und Mftarten. Und Jahves Born entbrannte über fie und 
er übergab fie in die Hand von Näubern, die fie ausraubten und verlauften fie 
in die Hand ihrer Feinde ringsum. Bei al’ ihrem Unternehmen war Jahves 
Hand gegen’ fie zum Böſen, wie er geredet und wie er ihnen geſchworen hatte, 
und fie famen jehr in die Enge. Dann erwedte Jahve ihnen Richter und war mit 
bem Richter und rettete fe aus der Hand ihrer Feinde alle Tage des Richters, 
weil er fich erweichen ließ durch ihr ee vor ihren Drängern und Peinigern. 
Wenn aber der Richter ftarb, trieben jie es wieder ſchlimmer ald ihre Väter, 

emben Göttern nachzuwandeln,; fie blieben nicht zurüd hinter deren Thaten unb 
ihrem verftodten Wandel, jo daß Jahve über Israel ergrimmte u. . w.“ — Alſo 
Abfall, Drangjal, Belehrung, Ruhe und wieder Abfall, Drangjal, Belehrung, 
Ruhe wechſeln mit einander ab und folgen einander. — Wir bliden babei in 
eine Beit der tiefften Verwilderung, der religiöfen und fittliden Berwahrlofung; 
das Gefühl der Zuſammengehörigkeit ift durch den ſchnödeſten Partikularismus, 
die Jahvereligion durch den roheſten Götzendienſt, die moſaiſche Sittlichkeit durch 
die zügelloſeſte heidniſche Genußſucht geſtört und getrübt, und das veig1 da Titliche 
Leben ift dem Sterben näher als je. — Und eine jolche Beit jol den Mittelpunkt 
eines Schuljahres in unferer Volksſchule bilden? Warum — fo könnte man 
fragen — die Kinder in dieſes Chaos vertiefen? Warum fie mit einer „Helden: 
zeit” beichäftigen, bie alle andere, nur keine gelbenzeit it? Warum bie Kinder 
mit den ewigen Wiederholungen von Abfall, Drangfal Belehrung und Ruhe er- 
müden? Nur deshalb etwa, um an diefer Beit ben ftaatliden Yortichritt 
zum Berjtändnis zu bringen? Unmöglih. Da es und bier in erſter Linie 
auf die ginge Entwidiung ankommt, jo kann die Nichterzeit Des jüdiſchen 
Volkes für bie Erziehungsſchule nur geringe Bedeutung und geringe Beit 
in Unfprud nehmen. — Es nötigt und bazu die Überlegung, daß in ber 








Märchen dur) andere „ethiſch fruchtbarere“ erjeht. 
**, Ebenſo Dr. Hartmann (Herbartianer): „Es geht in ber Volksſchule ganz 


*) Bud hat Dr. Rein in feinen „Schuljahren” einige der Billerichen 
entfhieden nicht, daß man ein ganzes Jahr lang die Nichterzeit behandele.” 
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Nichterzeit gar fein ethild.teligiöfer Fortichritt über die Patriarchengeſchichte 
hinaus vorliegt. Die religidfe Reihe unferer Geſinnungsſtoffe jol aber in erfter 
Linie diefes Wachsſstum zur Darftellung bringen. r infofern kann die Nichterzeit 
bier ihren Wert geltend maden, als fie zeigt, wie fchwere Kämpfe es Loftete, 
um bern Gedanken und den Glauben an den einen Gott in der allgemeinen 
Sögendienerei nicht untergehen zu laffen. Biel größere® Gewicht wirft Die 
Königszeit in die Wagſchale mit dem Bau des Salomonifchen Tempels und ber 
Konzentrierung des jüdilchen Kultus.“*) 

Abweichend von Nein jprehen ſich andere Herbartianer dahin aus, daß Hiller 
die fulturhiftoriichen Stufen nicht Habe in Jahreskurſen behandelt wifjen wollen. 
Es jei eine folche äußere Sto eilung dem Geift der Zillerſchen Methode völlig 
fremd. Biller meine bloß, daß jebe biefer Berioden eine in ſich geſchloſſene Stufe 
der fulturgejchichtlichen Entwidelung darftellt, die durchlebt werden müfle, bevor 
man zur folgenden Stufe übergehen künne. Die Pragis der Übungsſchule in 
Leipzig habe fich nie in die Zwangsjacke der Schuljahre zwingen laſſen.“*) Cine 
andere Stimme läßt fi dahin vernehmen, daß e3 irrelevant jei, ob man für 
einen der angeführten Konzentrationzftoffe ein, zwei, Drei oder gar vier Semefter 
anjege. Dagegen macht Hein barauf aufmerkjam, daß ber Lehrplan ber öffent: 
lichen Schule gegen die Willkür bes einzelnen Lehrer durch normative Beſtim⸗ 
mungen ficher geftellt fein müſſe. 

4. Die Meinungen find geteilt in Bezug auf den der: 
zeitigen pädagogifhen Wert der fulturhiftorifhen Stoffe. 

So fagt Dörpfeld über diejen Gegenftand in feiner Schrift „Zwei Reformen‘ 
&.73: „Diefe Frage ift bei weitem noch nicht in dem Maße mono: 
graphiſch durchgeſprochen, daß die Schulpraris zu ihr Stellung 
nehmen fönnte Nicht einmal die theoretiihe Seite — die pfycho— 
Iogijhe Begründung und die Sirierung der Kulturfiufen in der Ge- 
ſhichte — ifi genügend erörtert; geſchweige die praftiiche Seite: Die 
Yuswahl des Stofies und Die Anwendung aufdieverfhiedenen Arten 
der Schulen.“ Dr. Staube aber bezeichnet die „ganze große Frage der von 
Biller aufgeftellten Eulturhiftorifchen Stoffe ala einen genialen Sur] nach dem 
Har vorjchiwebenden Ziele.“ 

Su IL „Die Konzentration betreffend.” 

1. Die Zillerſche Konzentrationgidee wird in ihrer ftrengen 
Durhführung von hervorragenden Bertretern der Schule al3 
eine verfehrte pädagogifhe Maßnahme bezeichnet. 

‚ Dr. Fröhlich ſpricht ſich über biefen Gegenftand jo aus: „Das Berlehrtefte 
im ganzen ent ationsunternt te ift aber die von Biller aufgeftelite Forderung, 
daß den geichichtlichen Geſinnungsſtoffen ber ganze Übrige Lehrftoff aus der Heimatd- 


7) Im ſtrikten Gegenſatz zu Dr. Rein legt Dr. Thränborf (Herbartianer) der 
Richterzeit als einer Zeit des Ningens und Kämpfens nad) einer rechten Staats- 
form große Bedeutung bei, der Schüler befomme dadurch Intereſſe und 
Verfändnis für die fittlihe Bedeutung unjeres Staatslebens, er 
würde in ben Stand geſetzt, Die Segnungen des geordneten Staats— 
lebens zu würbigen. (IV. Schuljahr!) Hierzu bemerft Dr. Barteld: „Man 
Reunt, wieweit Männer, Schulmänner ſich verirren können Ich frage jeben 
treuen und ehrlichen Arbeiter in der Schule, ob es ihm je möglich geiejen ift 
und möglich werben wird, in ber Bruſt eines aehmjährigen Knaben bei der Durch: 
nahme der Geſchichte der Michter den Gedanken, bie ü erzeugung zu weden und 
wu haben: Die Föraeliten haben die rechte Staatsform nicht gefunden, 
aun jehnen fie jih nad einem König.“ 
+) Siehe Erziehungsſchule 1888. Nr. 2. 
Dr. Schũtze, evangel. Schulkunde. 7. Aufl. 16 
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kunde oder Beograpbie, aus der Naturkunde, im Leſen, Schreiben u. f. w. an⸗ 
und eingezwängt werden joll. Das ift nach unjerer Meinung nit eine 
pädagogiſch fichtige Konzentration. Dieſelbe befolgen Heißt offenbar, die Dinge 
auf den Kopf jtellen und verftößt gegen verſchiedene piychologiiche Belege. Es 
ift gewiß eine pädagogijch richtige Forderung, die Borftellungen in der Kindes: 
feele innig zu verbinden, auf ihr ruht der Neichtum bes Weiftes; aber alles 
in der Welt, auch das Verknüpfen der verfchiedenften Gedanken hat jeine &renze. 
Jedes Unterrichtsfach Hat ein Hecht, eine gewifle jelbftändige Stellung zu bean⸗ 
ſpruchen. Denn die Borftellungen eines folchen bilden vermöge ihrer ulanmen: 
ehörigkeit, * inneren Zuſammenhanges, ſei es der zwiſchen Urſache und 
—3 zwiſchen Individuum und Gattung, alfo zwiſchen Unter⸗ und Ober⸗ 
begriff, oder irgend ein anderer, ein Gedankengewebe für ſich oder eine relativ 
einheitliche Gedankenprovinz mit gewiſſen, fie beherrſchenden Vorſtellungsreihen, 
als geiſtigen NRiederſchlag. Soll nun im Geiſte Ordnung und Klarheit herrſchen, 
fo dürfen die Gewebe mit ihren Reihen zu Gunſten einer anderen Provinz, etwa 
der gefchichtlichen, nicht zerftüdelt oder zerrifien werden, es entfteht fonft ein 
geiftiged pel mäl.“ Auch Staude, Stoy unb andere namhafte Vertreter ber 
Herbart : Billerichen Schule verwerfen die firenge Konzentration. Selbft Herbart 
it, wie Dr. Fröhlich bemerkt, offenbar fein Freund der übertriebenen Konzentration 
bes Unterrichtsftoffed; denn derſelbe ſpricht fih an einer Stelle folgendermaßen 
aus: „Es wird ſich zeigen, daß die Bemühung, alles auf eine Spite zu ftellen, 
dem Erzieher ebenſo hadtıc werden muß, ald auf der anderen Seite das 
Berreißen und Berftüdeln bdesjenigen, was wirklich zujammenhängt, ihm ge- 
worden iſt.“ 

2. Es wird geradezu die praftifhe Durchführbarkeit der 
Billerfhen Konzentrationsidee beftritten. 


So (ost Dr. Rein: „Die Konjequenz des genannten Princips tft offenbar 
bie, daß Yämtliche be egenftände von einem einzigen abhängig gemacht werben. 
Die Abhängigkeit be eht darin, daß von dem konzentrierenden Mittelpuntt die 
Aufgaben für alle Disciplinen bergenommen werben. Dieſes Princip wird fofort 
Widerjpruch herporrufen, felbft wenn man bie Borausjegungen für richtig hält, 
aus welden dasſelbe entiprungen ift. Denn ed wird damit die VBerlümmerung 
ber einzelnen Lehrgegenftände ausgeſprochen fein, von denen jeder bisher bean: 
Iprudte, aus eignen, ihm eigentümlichen Elementen fid) aufzubauen. Bei näheren: 

indringen wird man jedoch bald darauf geführt, daB das materiale Brincip ber 
Konzentration, wie wir ed der Kürze halber nennen wollen, nicht unbebingt von 
der Hand zu weiſen if. Doch wirb es fih bald zeigen, daß es in der Auf- 
einanderfolge der einzelnen Schuljahre nicht dasſelbe bleiben kann, da bie geiftige 
Beichaffenheit der Kinder, fowie der Aufbau der einzelnen Lehrfächer im Laufe 
der Schulzeit fich bedeutend verändert. Die Kraft der Schüler wächſt allmählich 
mit den Sahren, fo daß man ihnen mehr zumuten kann; der Umfang und die - 
Selbſtändigkeit der pegglager aber erweitert ſich von Stufe zu Stufe. Iſt dies 
für richtig anerkannt, jo tft es unmöglich, daß das aufgeſtellte Princip der Kon: 
zentration in dem Zillerſchen Sinne für alle Schulſtufen unbedingt zwingend 
bleibt. Wir find vielmehr davon überzeugt, daß ed mannigfache Modifikationen 
in der Ausführung erleiden müßte und zwar jo eingreifende, daß man die 
allgemeine Erflärung für Konzentration in dem Sinne der Unterordnung lämts 
licher Lehrfächer unter einen konzentrierenden Mittelpunkt nicht feithalten kann. 
Für die Elementarflafien haben ſich die Eifenacher Kollegen der Zillerſchen Kon- 
zentrationsidee angeichloffen, aber ſchon hier bemerft, daß für die weiteren 
Stufen die Durchführung derfelben zu komplizierte, zu künftlihe Formen herbei: 
führen werde. Statt einer Konzentration würde notwendig eine Ber: 
fplitterung des Gedantentreites herbeigeführt, das Gegenteil aljo 
beifen hervorgerufen, was man erreichen will. Schon im dritten Schul⸗ 
jahre türmen fich bei der Durchführung der Zillerſchen Konzentrationgibee bie 
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Shwierigleiten in ſolchem Maße, daß wir von ber firengen Konſequenz des 
Kmzentrationdprincips abjehen müflen. Won dem dritten Schuljahre tritt ein 
ter Mittelpunft, der profane Geihichtsftoff, anhebend mit ben heimatlichen 
gen, Hinzu. Bir können aljo nicht von einem Centrum reden, wenn aud 
beide Reihen, die religiöfe, wie bie profane, dem einen Zwede fich unterorbnnen, 
für die Charalterbildung zu wirken, und zwar fo, daß die bibliiche Neihe ber 
Entwidelung der religiöfen Gedanken und Ideen bis zu Jeſus und von da an 
bis zu Luther folgt, während die profane Reihe den Tulturgeichichtlichen Fort⸗ 
ang im engeren Sinne zur Darftellung bringt und nach unb nach von ben ein- 
acheren zu ben verwidelten Berhältnifien fortichreitet. Die Theorie des Lehr: 
plana gewinnt aljo bereit? vom dritten Echuljahre ab ein anderes Ausſehen. 
Bereits machen, abgejehen von den beiden Eentren, welche durch bie religidje und 
profane Geſchichtsreihe gebildet werben, bie einzelnen Lehrfächer größere Anjprüche 
anf Selbftändigkeit. Nach dem Borhergehenden find es drei Gruppen, in welde 
die Lehrfaͤcher des dritten —— zerfallen. In die erſte Gruppe gehört der 
Geſinnungsunterricht. Er gliedert ſich vom dritten Schuljahre ab in zwei parallele 
Heiden; die eine iſt die religiöfe, Die andere die profane Geſchichtsreihe. In die 
gmeite Gruppe fällt der Spradhunterridt. Er ſchließt ſich an das Lejebuch an; 
ieſes wieder an den Gedankenkreis, der in ber erften Gruppe zur Bearbeitung 
gelangt. Die dritte Gruppe endlich wird von ben fogenannten Yertigleiten aus⸗ 
gefühlt, dem Rechnen, Beichnen, Singen, Schreiben, von benen die beiden erften, 
wie ſchon erwähnt, aus dem Konzentrationskreis heraustreten.” In Beziehung 
auf die Stellung des Beichnens im dritten Schuljahr bemerft Dr. Rein: „Mit 
dem dritten Jahre beginnt auch für das Zeichnen ein Wendepunft. In ben bei- 
den erften Sänuljahren trat es als Nebzeichnen durchaus in ben Dienft der 
gleichzeitig behandelten Sachgebiete. Dieje Abhängigkeit muß vom dritten Schul: 
jahre aufgören. Wenn wir auch die theoretifche Forderung, daß da3 Zeichnen 
fih immerfort an die betreffenden Sachgebiete anfchließen müfle, volllommen für 
berechtigt halten, jo machen fich doch in der Praxis jo außerordentliche Schwierig: 
feiten geltend, daB wir notgebrungen von ber theoretiichen Forderung abjehen 
und dem Zeichnen vom dritten Schuljahre ab einen eignen und jelbjtändigen 
Gang einräumen müſſen“ 


Sn IIL „Die formalen Stufen betreffend.” 


Dörpfeld unterfcheidet drei formale Stufen, weiche er mit den Namen An⸗ 
ſchauen, Denten und Anwenden bezeichnet. Die beiden erften Stufen zer: 
legt er dann wieder in je zwei Unterftufen: Einleitung und Anſchauung einer 
ſeits, Vergleich und Aufammenfaffung anbderfeitd. Mein unterjcheibet bie 
fünf Stufen: Vorbereitung, Darbietung, Verknüpfung, Zuſammen— 
fajfung, Anwendung. 


Zuſatz. So fehr die Meinungen der Vertreter der Herbart:Zillerihen Schule 
über Einzelheiten des Lehrplanes auseinandergehen, fo berricht doch unter en 
eine ziemliche Einmöütigleit in Bezug auf ihre Stellung zu den konzentriſchen 
Kreifen. Dr. Rein \pricht fih über den Gegenftand fo aus: „Der grundlegende 
Herbartſche Satz, bad für ben werdenden Menſchen nur das Werben der menjch: 
lichen Kultur, infofern e8 im Lichte der ftttlichen Beurteilung bargeftellt und auf: 
genommen wird, von abjolutem Intereſſe ift und daß deshalb ein hronologijches 
Auffteigen von den älteren Stufen zu den neueren, höheren Stufen fich als nötig 
erweife — biefer grundlegende Sa wurde von der herrſchenden Praxis 
bisher gänzlich(?) ignoriert. Durch Befolgung desſelben müßte eine be- 
beutende Beränderung eintreten. Die nächte Konjequenz wäre die Bejeitigung 
ber konzentriſchen Kreife im bibliichen Geſchichtsunterricht. Denn ed 
liegt auf ber Hand, daß unfer Brincip für die Auswahl und Wufeinander: 
folge des hiſtoriſchen Stoffes im ſtrikten Gegenſatz zu dem biöherigen Rezept 
fteht, nach welchem für jedes Sauljapr mit mehr oder weniger Willfür einiges 
aus dem Alten und einiges aus dem Neuen Teftamente ausgemählt wird. Auch 
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die offiziellen Schulorbnungen richteten fi) nach diefem durch die Tradition ehr⸗ 
würdig gewordenen Rezept. Und doch ift gewiß, daß bei jolch Heiliofer Ver⸗ 
mengung ber periehiebenfien religidjen und fittlihen Standpunkte und Auffaffungs- 
weilen feine zu ihrem Rechte kommen und auf die Altersſtufe gelegt werden 
kann, wo fie durch Harmonie mit ber Apperceptiondftufe und ber Einzelentwicke⸗ 
lungsſtufe am kräftigſten wirlen kann.“ ‚Wir bürfen es nicht länger ruhig au⸗ 
jeben, daß mit dem Eintritt in die Schule die Kinder tumm und bumm wer: 
en.'(!?) „Durch den Aufbau der einzelnen Stoffe (nad; Ziller) dürfte Die 
beftehende Unardhie(!) am erfolgreichften mpft werden.‘ Dr. Staude behauptet: 
„Die konzentriiden Kreije zerreißen das Zuſammengehörige und zerftreuen ed auf 
Reihen von Fahren, fie erftiden hundertfach das keimende findliche Intereſſe, weil 
fie feine Apperceptionsfähigleiten fchaffen und bie vorhandene verpaflen, fie vers 
Iperren dem Kinde die jelbftändig von ihnen eingeichlagenen Wege und zerzen es 
auf immer mwechjelnden Bahnen zu immer wechjelnden Dingen, fie lafien vieles 
betaften, nichts mitnehmen, vieles Eoften, nichts genießen, fie unterrichten das 
Kind im Eilmagen und ſchleppen es in Bildergalerien herum.” Doc fehlt es 
auch anderſeits nicht an Vertretern der Herbart-Zillerfchen Schule, welche offen für 
bie fo hart angegriffenen fonzentrifchen Kreije eintreten. So jagt ber Herbartianer 
Dr. Lindner in jeiner Erziehungskunde S. 173: „Die wahre fonzentrierende 
Methode ift jene, deren Lehrgang in konzentriſchen Kreiſen fortfchreitet, wodurch 
fi der Unterricht nur als eine allmähliche Erweiterung des anfänglich Angelegten 
und eine fontimtierliche Antnüpfung des Neuen und des Alten darftellt. Im Mittel: 
punkt fteht Hier dad Bewußtſein des Lehrling, auf welches die aufeinanderfolgenden 
unterridhtlicden Mitteilungen in ber Richtung der Rabien ber ſich erweiternden Kreije 
ſich beziehen, während ber Lehrftoff der verichiedenen Tücher in ber Form der 
konzentriſchen Kreißringe in allfettiger Verbindung erhalten wird. Diefe Methode 
berüdfichtigt alle Momente, die man von einem formal und material bildenden 
Unterricht verlangt. Sie bevorzugt feinen Lehrgegenftand, Tennt fein Centralfach, 
an dad die anderen Gegenftände angehängt werden. Wenn ferner der Heraus: 
geber der „Materialien”*) fi dahin ausſpricht: „Trotz ber Konzentration muß 
die Trennung der Fächer nad den SHauptgattungen ber Unterrichtögegenftände 
aufrecht erhalten bleiben, damit bie Heterogeneität nicht ftöre, jondern jedes Fach 
für fi zur höchſten Vollendung gebracht werben könne. Jedes Fach muß ſich 
aljo jeiner eigentümlihen Natur nad entfalten. Nur feine ſyſtematiſche 
vorm darf ed nicht behalten”, jo enthalten feine Worte gleichfalld nichts anderes 
als eine, wenn auch etwas verichleierte, Anerkennung ber konzentriſchen Kreiſe. 


DH. Laſſen wir nun einige Bedenken folgen, die wir unfererjeit3 
gegen den SHerbart:Billerfchen Lehrplan noch Hegen. Wir gehen bei 
Darlegung derjelben wiederum den befannten drei Eigentümlichkeiten nad. 

Zu I. 1. Die acht kulturhiſtoriſchen Stufen find den Bildungs: 
ftufen der Kinder einer achtklaſſigen Schule durchaus nicht adäquat. 
Die Entwidlung des Menſchen — und nur hiermit Tieße fih allenfalls 
eine Parallele ziehen — beginnt nicht mit dem 6. und fchließt nicht 
mit dem 14. Sabre. 

2. Was ferner das Märchen betrifft, jo erfcheint es uns in Hinblid 
auf die Thatjache, daß, wie bes Kindes Auge hell und Mar, fo aud 
fein Herz von Natur relativ rein und wahr ift, als eine bejondere Auf: 
gabe des Erziehers, den zarten Sinn des Kindes für Wahrheit und 


*) Zuisfon Ziller, Materialien zur fpeciellen Pädagogik. Des „Leipziger 
Seminarbuchs“ dritte, aus dem hanbdfchriftlichen Nachlaſſe des Verfaſſers ſehr 
vermehrte Auflage. Heraußgegeben von Max Berger. Dresden 1886. 
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Bahrhaftigkeit aufs gemillenhaftefte zu achten und zu pflegen. Die 
heiligen Geſchichten der Bibel prägen fich kindlichen Herzen unmittelbar 
al3 wahr auf, während es bei den Märchen immer wieder bie frage 
ftellt: ft denn das auch wahr? Was Dr. Rein von ben Wirkungen 
des Märchend erwartet, ericheint befremdlihd. Er fagt: „Das Kind, das 
fih in die Märchen verjenkt, bleibt länger kindlich und verjenkt fich mit 
Luft in dieſelben; e3 glaubt an fie*) und verlangt nach ihnen. Sie 
dienen befonderd der Übung des etbifhen Urteils. Wenn dagegen 
immer nur Wahres und Wirkliches erzählt würde, fo Könnte Leicht 
eine Starrheit des PVorftellens entftehen, die fi nur auf die gemeinfte 
finnlide Wirklichkeit einläßt und weder für bie poetifchen Bilder der 
Dichter, noch für die Ahnungen und Wunder des religiöfen Glaubens 
Empfänglichkeit beſitzt. 

Zu Robinſon bemerken wir unſererſeits noch: Unſere Kinder ſind 
von ihrer früheſten Kindheit den Einflüſſen eines ſehr entwickelten Kultur⸗ 
lebens ausgeſetzt. Daß ſich nun Kinder von ſieben Jahren in die primitivſten 
kulturellen Zuſtände lebhaft zurückverſetzen ſollten, um mit Robinſon 
allerlei Geräte (Meſſer, Gabel, Löffel, Teller u. ſ. w) von neuem zu 
erfinden und fo noch einmal die „allmähliche und naturwüchfige Ent: 
widlung des Menfchengeichlechts zu überſchauen“ — wie Hettner will 
— iſt Illufion. 

3. Jeſus Ehriftus ift der Mittelpunft der Gefchichte des Reiches 
Gottes. Im Lehrplan der Lillerianer wird ber Erlöfer nad feiner 
heilsgeſchichtlichen Bedeutung nur als eine kulturhiſtoriſche Perfon dar: 
geftellt, zu deren Verſtändnis — man denfel — die zwölf Märchen 
und Robinſon den erften Grund Iegen ſollen, Stoffe, die anerkannter: 
maßen nit einmal religiöfen Inhalts find. Es Hat dieſes Vorenthalten 
der evangelifchen Geſchichten des Herrn bis zum zehnten Jahre der Kinder 
für riftlihe Eltern etwas ſehr Befremdliches, ja Verlegendes, ift auch 
pädagogiſch nicht zu rechtfertigen. Der edle Peſtalozzi jagt: „Näher 
als Bater und Mutter ift dem Kinde Gott, er ift bie nächſte Be- 
ziehung der Menſchheit.“ Un einem andern Orte: „Wenn die chriftliche 
Mutter als Chriftin zu Gott betet und an ben Geiſt ber Liebe und 
Wahrheit, die in feinen Worten herrſcht, glaubt, und von ihm belebt 
und bejeelt ift, jo betet das Kind gern mit feiner Mutter zu ihrem 
Bater im Himmel und glaubt an das Wort feiner Liebe.” Weiter jagt 
Beitalozzi: „Unterfuchen wir das Chriftentum näher, fo finden wir in ihm, 
als dem göttliden Erziehungsmittel des Menfchengefchlechts zur 
Sittlichleit alles, was wir als den Inhalt und die Aufgabe unjerer 
Idee don ber Elementarbildung fordern, mit der größten Klarheit 
aufgeftellt. Jeſus gründete das Wert der Sittlichkeit auf die göttliche 
Würde der menſchlichen Natur im Kinde, indem er dieſe Würde als 


*, Wirklich? Man denfe an „Lumpengeſindel“, oder an bie „Bremer Stadt: 
mufilanten”. 
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zri;tängfig anerfaunte oder vielmehr wiederherkefte. uud bie ganze 
Arücht uud Behandlung des Menſchen und des Kindes aut bie inm:- 
br.tise Darfiellung bieler feiner göttlihen Roter — im ber Ze — 
baucte. Er ſetzte eine Fülle fittliher Anlagen im Meuiher voran, die 
er durch lüdenlofe Übung zur Selbftäudigleit erhob.” Un Goethe 
ertennt die „Bibel cI3 das befie Zundament und al Berkzeng der 
Erziebung“ au. Luther endlich ſagt: „Sollte nicht jegfuher Chriiten- 
menich bei feinem 9. oder 10. Jahre wiiien das ganze Evangelium?" 

Dr. Rein hat wohl ielbft gefühlt, daß der von ibm io enıhunaftiih 
verherrlichte Zillerihe Lehrplan durch ungebührfuhe Zuräditellung ber 
jedem Chriften heiligften Berfon des Erlöierd eine wunde Stelle in 
Dielem Plane ift, und foll dieſer Mangel dur; iogenaune Schul: 
gottesdienſte ausgeglichen werden, bie „zur Redung und Nahrung 
bes driftlihen Blaubens“ dienen iollen Wie iollen das mit ick und 
fiebenjährigen Kindern angeitellte Iiturgiihe Schulgotresvienite bewirten, 
wenn dieſe Kinder aus den heiligen Geidhichten die Perion des Erlöters 
unterrichtlich noch nicht kennen gelernt haben? Wenn Dr. Rein aus⸗ 
dradiich behauptet, daß „der elementare Geitiunungsunterricht mit ben 
zwölf Märden und Robinion für religiös üittlide Erziehung 
ganz andere Früchte zeitigen müßte, als es die bibliihen 
Erzählungen thun fönuten, die von beftehenben ae für 
die erften Schuljahre vorgeichrieben zu werden pilegten”, wir 
völlig entgegengejegter Meinung. 

4. Der Zillerſche Lehrplan ſetzt das ausgebiſdetſte Schuligtem — das 
achtklaſſige — voraus; für das vier-, drei⸗, zweillaſfige wäre er ſchlechthin 
nicht anwendbar. Bei dem Bierflafieniyftem hätte die vierte Klafie Kinder 
von ſechs und fieben Jahren. Wie follte es da mit dem Märchen⸗ und 
Robinfon-Kurius gehalten werden? 

Su 1. 1. Die von der Zillerſchen Schule geforderte Art der 
Konzentration führt vielfach zu einer höchſt bedenklichen Berfrühung (Hehe 
das obige zu III. gegebene Beilpiel aus der Heimatlımde.*) und hat 
fi), wo fie verfucht wurde, praktiſch nicht bewährt, ſelbſt im Zillerſchen 
Seminar nicht. Wir erflären una vielmehr mit aller Entichiedenheit für 
Behandlung der Lehritoffe in Lonzentriihen Kreiſen, denn diejelbe er⸗ 
mögliht (worauf Dr. Bartel3 mit Recht hinweift) den Auſchluß an 
die Entwidiungsftufen des kindlichen Geiftes, verhätet fomit 
eine Berfrübung des Unterrichts, verhilft dem Schüler zu 
einer erhöhten Sicherheit feines Wiſſens, geftattet dem 
Lehrer eine planmäßige Pflege der Selbfithätigkeit, läßt ſich 
für alle Schalorganismen verwenden und gewährt dem Schäler 
auf jeder Stufe ein relativ abgeſchloſſenes Wifien.**) 


Een a 
ie ten in ſen 
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2. Auch bei ber üblichen fachwiſſenſchaftlichen Anordnung der Lehr: 
ftoffe ift die religiös-fittliche Bildung von jeher als das Centrum des 
Schulunterrichts betrachtet worden. 

Zu Il. Die vier oder fünf Teilftufen find der Hauptjache nach 
nichts Neues; nur die eigenartige praftiiche Ausführung ift neu. Wenn die 
Zillerianer, doch einige ausgenommen, fordern, daß diefe formalen Stufen 
überall und überall durchgeführt werben follen, jo wird das in vielen 
Fällen, namentlich bei gewillen religiöfen Stoffen, in einen unpädago:- 
giihen Formalismus ausfchlagen, der freilich nur die Konjequenz des 
pſychologiſchen Mechanismus der Herbartihen Vorſtellungs— 
prozeſſe iſt. 

uſatz. Der Verfaſſer des Aufſatzes in Ar. 89 und 40 der Allgemeinen 
dentſchen Lehrerzeitung (Jahrgang 1889) urteilt über den unterrichtlichen Wert 
der formalen Stufen in folgender Weiſe: „Wenn die Herbartianer verlangen, daß 
jede methodiſche Einheit nach den vier oder fünf formalen Stufen behandelt werden 
müſſe, jo erflären wir auf Grund langjähriger Erörterungen und praktiſcher Er- 
fabrungen ein derartiged Verlangen für unbegründet und unbillig, für ein 
dem Lehrer auferlegtes brüdendes Joch, für einen den Unterrichtäftoffen auf⸗ 
gedrängten, ihnen oft niit angemejjenen Maßftab. — Es will und nicht 
im den Kopf, wie bei ber Verſchiedenartigkeit in der Natur ber Lehrftoffe, 
wie in ber der Lebrerindividualitäten e8 geraten fein joll, alles nad gleihem 
Schema zu behandeln. Dogmatil de Stoffe wollen anberd als ethif 98, 
hiſtoriſche anders ald mathematiſche unterrichtlich verwertet werden und ber 
„erziehende Unterricht verlangt erjt recht, daß er gemäß der Individualität. 
defien, der ihn erteilt, wie deflen, der ihn empfängt, geftaltet werde. Eins ſchickt 
ſich nicht für alle, ſehe jeber, wie er's treibe. Wer alles und jegliches nad 
ber Zwangsſchablone der formalen Stufen vorführt, gerät, wie die Er⸗ 
jahrung überall gelehrt Hat, Ichr leiht in den Fehler, daß er auf der erften 
Stufe, Der ber „Vorbereitung viel zu viel von dem fpäter Durchaunehmenden voraus- 
nimmt und fomit verfrüht, auf den mittleren Stufen Bujammengehöriges 
audeinanderreißt und die einzelnen Xeile besfelben mehrere Male im 
Unterrichte fozujagen hin und her ſchiebt, ehe fie eingegliedert werden, daß er 
damit aber jo viel Kraft, Mühe und Zeit verbraudt, daß die Oberftufe mit 
ihrem Zufammenfaflen, ins Syftem ordnen, mit ihrem Anwenden und Üben meift 
zu fur; weglommt.‘ 


Erſtes Kapitel. 
Methodik des Religionsunterrichts. 


Allgemeine Einleitung. 


Vorbemerkung. Die chriſtliche Volksſchule iſt eine Erziehungsanſtalt, 
ihr Unterricht Erziehungsunterricht im Sinn und Geiſt des Chriſtentums. 
Baſis und trum bildet eine methodiſch wohlgeordnete Ehriftentum?: 
lehre — beides nach Le biftorifchen, wie ihrer Didaktijchen Seite. Darum 
fte wir in unferer jpecielen Methodik den Religionsunterricht obenan. 

8. 117. Der Unterriht der Volksſchule fol. und muß Er: 
ziehungsunterricht fein. „Der erziehende Unterridt ift — nad) 
Biller — nit auf ein Willen und Können, fondern auf eine höhere 
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Art von Bildung gerichtet Er giebt dem Lernenden nicht bloß eine 
inteflettuelle Bildung, jondern if für ihn zugleich Erziehung, wobei 
alles Lernen auf den Zwed der Erziehung, der künftigen Perfon bes 
zu Erziehenden einen abſolnten ®ert zu verleihen, zurückbezogen wird. 
Ter Lernende Toll durdy den erziehenden Unterricht zur Sittlichkeit er: 
hoben werben nnd damit das erwerben, was dem menichlichen Daſein 
und Wirlen erft feine Würde verleiht.” 

Des Menſchen Würde ruht aber in feiner Ebenbilblichleit mit Gott. 
Seine Erziehung muß alfo von unten auf Gott gerichtet fein. „Die 
Furcht Gottes ift der Weisheit Anfang.” Frömmigkeit ift die von 
Gott geforderte und gewollte Befinnung. Das lehret da3 uralte Wort 
Gottes an Kain: „Wenn du fromm bift, jo bift du angenehm’, des⸗ 
gleihen das Wort an Abraham: „Sch bin der allmächtige Gott, 
wandle vor mir und fei fromm.” Beide Worte Gottes lehren ung, 
baß die wahre Frömmigkeit umd aljo auch die wahre Sittlichfeit von 
unten auf auf dem Slauben beruht. Wahre Sittlihfeit und wahrer 
Gottesglaube find unzertrennlih. Bon einer Sittlichleit ohne Glauben 
weiß die Heilige Schrift nichts. 

„Sittliteit allein erfeßt den Glauben nit”; man merle 
aber weiter auch da3 warnende Wort: 

„Doch weh dem Glauben, dem die Sittlileit gebricht“ 

Der erziehende Unterricht muß daher die Religion, den religiöfen 
Glauben zum Zundament und Mittelpunkt der gefamten Jugend⸗ 
bildung machen. Das ift nun auch der Grund, daß wir diefen Gegen: 
ftand in unſrer fpeciellen Methodik obenan ftellen. 

Jeder Unterrichtögegenftand bat feine eigentümlichen Stoffe und 
fordert eine der Natur diefer Stoffe entſprechende methodiſche 
Behandlung Se mehr nun ein Lehrer in das Wejen bes zu be: 
handelnden Gegenftandes eindringt, defto mehr wird er befähigt fein, 
denfelben auch im rechten Geifte zu lehren. 

In unjerer Methodit des Religionsunterrichts ftellen wir barum 
borerft die Frage: Was ift Religion? Darauf laffen wir zwei ambere 
folgen: Wer ift würdig, Religion zu lehren? und: Welde 
Stellung gebührt der Religion im Unterridhtöplane der 
Volksſchule? 

1. Was iſt Religion? Jean Paul antwortet: „Sprecht das 
Wort betend aus: Religion iſt der Glaube an Gott.“ Wer an 
Gott glaubt, der erkennt ihn als den Abſoluten, der vor allen 
Dingen war, durch den alles iſt, was iſt, in dem alles beſteht; der 
iſt ſich ſeiner abſoluten Abhängigkeit von Gott bewußt und Hofft 
alles Gute nur von ihm. St. Johannes erklärt Religion als „Ge⸗ 
meinſchaft mit Gott“ — genauer als „Gemeinſchaft mit dem 
Vater durch den Sohn”. (1. Joh. 1, 3.) Mit der letzteren Er: 
flärung erfchließt fi) und aber das innerſte Wefen unferer griftliden 
Religion. Es Haben ja alle andern Religionen Strahlen vom Lidt 
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göttliher Wahrheit, dag Chriftentum ift die Wahrheit — ift die 
Religion der Religionen. Seine Religion giebt, feine kann geben, 
was bie chriftliche giebt. Denn nur fie führt den jündigen Menſchen 
auf einem von Gott felbft geoffenbarten Heildwege und dur von Gott 
jelbft Dargebotene Heilsmittel aus jeiner Gottentfremdung zur Gottes- 
gemeinihaft, aus der Knechtſchaft der Sünde zur Freiheit in der Ge⸗ 
rechtigkeit, aus dem Unfrieden eines böfen Gewillens zum Frieden ber 
Berjöhnung mit dem Bater dur den Sohn. Im Glauben an den 
Sohn ift Gott unfer rechter Vater, wir feine rechten Rinder und 
Erben des ewigen Lebens. Aus dem allen folgt, daß es für die 
Menſchheit und für den einzelnen Menſchen nichts Befeligerendes giebt, 
al3 da3 Ehriftentum, diefe abfolut volllommene Religion. Sie 
it das unfichtbare Band, welches das Vergängliche mit dem Ewigen, 
die Erde mit dem Himmel, die Menſchheit mit der Gottheit verbindet. 
Ferner fteht bei jedem Volke die Religion mit der gefamten geiftigen 
und fittlihen Kultur in engfter Wechfelbeziehung. Die chriftliche 
Religion ift die geiftigfte und bie fittlichfte, darum für tiefe und 
alljeitige geiftige Kultur, wie zur Pflege reiner Sittlichkeit 
die wirkſamſte. Wer fie ſchädigt, ſchädigt gleichzeitig die Kultur 
feines Volkes. 

2. Lehrer der Religion zu fein — weld ein erhabener Beruf! 
Wer dürfte fih dazu würdig und geihidt dünfen, wenn ihn nicht 
Gott tüchtig gemacht. Denn auch Hier gilt das Wort des Wpoftels: 
„Daß wir tüchtig find, ift von Gott." Sean Paul fagt: „Da die 
erfte Regel für jeden, der etwas geben will, diefe ift, daß er jelber 
babe; jo kann niemand Weligion lehren, al3 der Religion befiht. 
Newton, der fein Haupt entblößte, wenn ber große und allerheiligite 
Name Gotted genannt wurde, wäre ohne Worte ein Neligionslehrer von 
Kindern geweſen.“ Alſo wohl gemerkt: wer geben will, muß haben, 
was er geben will. Bloßes Wiffen thut's hier nicht; denn Religion 
ift Leben — Leben aus und in Gott. Ohne lebendigen Glauben im 
Herzen iſt's unmöglid, vom Glauben recht zu lehren. Der evangelifche 
Religionslehrer muß in perfönlidem Umgang mit Gott ftehen, damit 
ihn das Herz treibe, auch feine Kinder in dieſe feligfte Lebensgemein⸗ 
ſchaft mit Gott einzuführen. Wie wahr ift’3 doch, was U. H. Srande 
fagt: „Ein Duentlein lebendigen Glaubens ift Höher zu ſchätzen, 
ala ein Gentner des bloßen Hiftoriihen Wiffens, und ein 
Tröpflein wahrer Liebe mehr als ein ganzes Meer der Willen: 
Ihaft aller Geheimniſſe.“ Ebenſo forbert Schleiermader vom 
Neligionslehrer, daß er habe, was er geben wolle und folle, wenn 
er $pridt: „Keine Wirkung ift zu hoffen, wenn man Andachts— 
übungen denjenigen überläßt, in denen bie Andacht felbit Feine 
Bahrheit ift. Nur derjenige, dem es mit der Religion ein Ernit 
ift und der eine Freudigkeit hat, auch in andern religiöjes Leben 
zu weden, wird imftande fein, diefe Ubungen zu leiten.” 
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3. IM Religion der erhabenfte Gegenftand uud die allerwidtigfte 
Angelegenheit jedes Menſchen, von der ſein zeitliches und ewiges Wohl 
abhängt, To fteht fie im Unterrihis: mub im Lektionsplan der 
Hriftfiden Volksſchule billig obenen „Eime Schule, in welder 
der Religionsunterricht nicht gut beitellt iR, verdient micht den Ramen 
einer wahren Menihenbildungsanftalt; denn möge man die Körper: und 
Geiftesfräfte eines Menſchen auch noch fo treiffih entwideln, üben und 
bilden, ift Tem Sinn mit auf da2 Höhere und Himmliſche gerichtet, 
wird er nicht bei allem feinen Tenten, Wollen und Thun von dieſem 
Einn geleitet und regiert, fo wird fein Erbenleben nie die rechte Be: 
deutung erlangen unb er wird nie zum Frieden kommen, den er gern 
erreichen möchte.” (Joh. Balthaiar Spieß.) 


Woher empfängt aber der evangeliſche Neligionslehrer, wa3 er in 
der Religion zu lehren hat? 

Dan unterfheidet natürlihe und übernatürlicdhe oder geoffen- 
barte Religion (Naturalismus — Eupernaturalismus). Der 
Raturalift ſchöpft feine Gotteserfenntnis aus der Betrachtung der Werte 
des Schöpfers, alſo aus der mittelbaren, der Supernaturalift au3 der 
heiligen Schrift, alfo aus der unmittelbaren Offenbarung Gottes. 
dranz Baco von Berulam, biefer große Naturforſcher jagt: „Die 
natürliche Religion fucht die Erkenntnis Gottes aus natürlichen Urfachen; 
fie betrachtet Gott durh das Medium der Dinge und erblidt daher das 
Abbild Gottes gebrochen, wie wir unfer eigenes im Wafler. Richt 
durch die Geſetze der Natur, fondern nur dur die Wunder der 
Offenbarung kann fi Gott in feinem wahren, übernatürlihen 
Weſen darftellen. Darum ift die wahre Erfenntnis Gottes 
nicht dur natürliche, fondern nur durch geoffenbarte Theo: 
logie möglid.” 

Die evangelifche Kirche gründet ihre Lehre allein auf die Bibel. 
Sie hat den normativen Grundſatz: „Nichts ift Lehre in der Kirche, 
was nicht Lehre der Schrift iſt.“ Man nennt diefen Grundfah ihr 
formales8 ober ihr Schriftprincip. Dem Schriftprincip unterwerfen 
fich auch alle treuen Lehrer der evangeliihen Volksſchule. Sie halten 
den Glauben nicht für einen Wahn, auch nicht für ein totes Fefthalten 
an veralteten Lehrmeinungen,; er ift ihnen vielmehr eine im Wort 
göttliher Offenbarung wohlbegründete Überzeugung. Glaube und 
göttlihe Offenbarung find durchaus korrelate Dinge, die mit 
einander ftehen und fallen. Der evangeliiche Lehrer ehrt außerdem bie 
Bibel als ein göttliches und darum als das heiligfte und wirkſamſte 
Erziehungsbud.*) 








”) „se höher die Jahrhunderte an Bildung fteigen, defto mehr wird bie Bibel 
zum Zeil als Fundament, zum Teil ala Werkzeug ber Erziehung von wahrhaft 
weiſen Menjchen genügt werben.” (@oethe.) 


8. 117. Neligionsunterridht. Einleitung. 251 


Der Apoſtel Paulus fchreibt an den Timotheus: „Fleißige dich, 
Gott zu erzeigen einen rechtichaffenen Wrbeiter, ber ba recht teile das 
Wort der Wahrheit.” Daraus folgt, daß aus ber heiligen Schrift 
jelbft in der Gemeine der Erwachſenen nicht alles für alle iſt. Auch 
hier gilt e8, den Schwachen im Glauben Milch, den Starken ftarfe 
Speife zu reihen. Bon ganz bejonderer Bedeutung ift das „rechte 
Teilen” für die Schule. Die Bibel als Ganzes ift feine Kinderbibel; 
aber in ihrer Milch göttlicher Lehre giebt fie auch für Kinder eine an⸗ 
gemeſſene Unterweifung zur Seligfeit. Welches find nun aber die Stoffe 
heiliger Schrift, die ſich vornehmlich für Kinderunterricht eignen? 

Gott Hat fi der Menfchheit offenbart in Thatfahen; mithin ift 
feine Offenbarung in erfter Linie Geſchichte. Darum bietet au) allen 
menſchlichen Erziehern die bibliſche Geſchichte den geheiligten Ausgang 
und die natürlihfte Srundlage für die religiöfe Jugend— 
erziehung. Nichts lehrt anfchaulicher und gemeinfaßlicher als Geſchichte: 
daher Volk und Jugend nichts lieber hören als Erzählungen. Nun find 
don die Thatſachen der Weltgeſchichte nicht bloß Erzählungen zur 
Unterhaltung, fondern zugleihd Erempel zur Nahahmung oder zur 
Warnung, folglih zur Lehre.*) 

Um wieviel mehr gilt das für die Heilige Geſchichte, in der ſich 
Gott nad feinem Wefen und Willen offenbart hat. In ihr Liegen für: 
wahr die ewigen und unmandelbaren Geſetze des göttlichen 
Waltens in feinem Gnadenreiche, Geſetze, die ebenjo unwandelbar 
find, wie die im Neiche der Natur. Die Schrift enthält Dffenbarungs: 
gefhichte und Offenbarungslehre. Da aber die Offenbarungslehre 
auf Offenbarungsgeſchichte beruht, jo ift es eben deshalb geboten, im 
chriſtlichen Neligionsunterrihte mit bibliſcher Geichichte zu beginnen. 
Zudem ift e8 auch eine Forderung der Elementarmethode, von der Ge⸗ 
ſchichte zur Lehre zu gehen. 

Die Bibel giebt die Offenbarungsiehre zwar zum Zeil auch fchon 
in ihren Geſchichtsbüchern, jedoch vornehmlich in ihren Lehrbüchern. In 
der Oberflaffe, wo die Kinder in die Schrift felbft eingeführt werben, 
läßt man auch aus den Lehr: und prophetifhen Büchern leſen. 
Bei dem großen Umfange der Bibel iſt es jedoch nötig, forgfältig 








*) „Es ift ein ſehr köſtlich Ding um die Hiftorien; denn was zum ehrlichen Leben 
nilich ift, dad giebt die Hiftorte mit Erempeln und Geſchichten gewaltiglich, und 
fellt gleichſam vor Augen, ald wäre man dabei geweien und fähe ed geichehen, 
alles, was vorher die Worte burch die Lehre in die Obren getragen haben. Da 
findet man beibe, wie die gethan, gelafien, gelebt Haben, jo fromm und weiſe 
geweien find, und wie fie dafür belohnt worben find. Und wenn man e3 genau ° 
befieht, jo find aus den Hiftorien und Geichichten fast alle Rechte und alle 
Beisheit und Klugheit, jamt allen Tugenden als aus einem lebendigen 
Brunnen gequolien. Das an die Hiftorien find nicht? anderes, denn Ge⸗ 
dächtnis und Merkmal göttliher Werke und Urteile, wie ber die Welt, 
fonderfih bie Menfchen erhält, regiert, fördert, ftraft und ehrt, nachdem 
ein jeglicher verdient Böfes oder Gutes.’ (Luther.) 
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auszuwählen, was aus ihr mit Rindern zu leſen uub er: 
flärend zu behandeln ift. Die Methodik hat dieje Stoffe näher zu 
bezeichnen und deren unterrichtliche Behandlung zu lehren. 

Die evangeliihe Kirche befitt in ihrem kirchlichen Katechismus 
einen kurzen Snbegriff der Lehre vom Hriftliden Glauben 
und Leben für Ratehumenen. Luther nannte den Katechismus 
eine „Laien: und Kinderbibel”. Die Methodik des Religionsunter⸗ 
richt3 hat eine angemefjene Anleitung zu geben, wie der kirchliche Kate: 
Hismus in [hulmäßiger Form erbaulih auszulegen ift. 

Jede Religion bat ihren Kultus, darum auch ihre Hymmologie. 
In der Kirche Chriſti betet man ben Vater an im Geift und im ber 
Wahrheit und ehret ihn im geiftlihen, Lieblihen Liedern, mit 
Singen und Spielen im Herzen. Darum find die geiftliden 
Lieder, dem innerften Glaubensleben frommer Gemüter entquollen, für 
die pädagogische Pflege des geiftlichen Lebens der Jugend ebenfalls von 
hoher Bedeutung, daß es billig und recht ift, das geiftliche Lied aud 
in der Volksſchule zu pflegen. 

Nach alledem würde unſere Methodik des Religionsunterridts in 
folgende vier Bmeige zerfallen. j 

L Methodik des biblifhen Geſchichtsunterrichts auf 
Unter-, Mittel- und Oberftufe. j 
II. Methodik des Bibelleſens mit Bibelerflärung auf 
der Oberftufe. 
11 Methodik des Katechismusunterrichts. 
IV. Methodik des Kirchenliedes. 

Was den Katehismusunterricht betrifft, fo hat ung die Um: 
fänglichleit des Stoffes zu einer Teilung besfelben in ber Weiſe veran- 
laßt, daß wir bier (unter II.) nur einen Lehrgang mit erläuternden 
Bemerkungen, fowie das Verzeichnis der einſchlagenden Litteratur gegeben, 
den gefamten übrigen Stoff dagegen wegen feiner hohen Bebeutung für 
den evangelifchen Unterricht in einer befonderen Schrift unter dem Titel 
„Praktiſche Katechetik für evangelifche Lehrer” behandelt haben.*) 


L Methodik des bibliſchen Gefdhichtsunterridts. 
Einleitung. 
Geſchichtliches über den Hiftorifhen Religionsunterridt 
im 16. 17. und 18. Jahrhundert. 

8. 118. 1. Bon der Geſchichte zur Lehre — das ift, wie 
ſchon oben bemerkt, ein Grundſatz, ben bie heutige Methodik des Reli: 
giondunterrichtes allgemein befolgt; denn in allen evangeliſchen Schulen 
befteht der Religionzunterricht ber unteren Klaſſen in biblifcher Geſchichte, 
während ber fogenannte fyftematifche Religionsunterricht (Katechismuslehre) 


*) Erſchienen bei B. G. Teubner. 2. Aufl. 1883. 
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der Oberflafje zugeteilt if. Nach diefer guten Lehrordnung bildet bie 
bibliſche Geſchichte die Grundlage des Katechismus. 

2. Die rechte Verwertung der bibliihen Geſchichte zur Bildung der 
religiöfen Erkenntnis, fowie zur Wedung und Pflege bes religiöfen 
Lebens der Kinder war ber Schulpraris des 16., 17., zum Teil auch 
no des 18. Jahrhunderts im allgemeinen fremd. Die evangelifche 
Volksſchule begnügte ſich vorerft ganz mit Luthers Feinem Katechismus, 
der auswendig gelernt wurde. Die jpätern Wuslegungen des Enchi⸗ 
ridbion ließen die einer beſſern Lehrmethode noch unkundigen Lehrer 
famt den beigegebenen zahlreihen Sprüchen ebenfalld wieder nur aus⸗ 
wendig lernen. Wo es aber ja zu einer Urt katechetiſcher Behand: 
Iung kam, beftand dieſe meijt nur in ungejchidter und geiftlofer Wort: 
zergliederung. 

Wie hoch der helljehende Luther von der geiftbildenden Bedeutung 
ber Weltgeſchichte gehalten, haben wir aus dem im vorigen 8. an: ' 
geführten Eitat erjehen. Wenn aber, wie fchon einmal bemerkt, derfelbe 
Luther bezüglich der bibliſchen Geſchichte fagt: „Sollte nicht ein jeg: 
licher Chriftenmenfch bei feinem neunten oder zehnten Jahre 
wijjen das ganze Evangelium?” fo hat er mit diefem Wort auch für 
den elementaren Weligionsunterricht jenes wichtige didaktiſche Princip 
aufgeftellt, nach welchem die heilige Geſchichte der Heilslehre, bie 
biblifche Hiftorie dem Katehismus vorauszugehen hat. Daß bie 
deutſche evangelifche Volksſchule nicht ſofort dazu ſchritt, die bibfifche Ge: 
Ihichte ala befondern Lehrzweig einzuführen, daß diefe Einführung 
vielmehr noch lange auf fi) warten Tieß, lag einesteils in der ſehr all- 
mählichen Entmwidelung des Volksſchulweſens überhaupt, andernteild aber 
auch in der Richtung ber Zeit, die faum in Gymnaſien der Gefchichte eine 
Stätte einräumen wollte. 

Die Kirche ihrerfeitd forgte durch ihre Sonn- und Feſttags-Evan⸗ 
gelien dafür, daß die heilige Geſchichte im Gedächtnis des chriftlichen 
Bolles erhalten blieb. Anderſeits empfahlen verfchiedene Schulorb- 
nungen die Beachtung der biblifchen Gejchichte in den Schulen. Nach 
dem Katechismus wurde vorerft die Bibel das zweite Schul: und Haus: 
bud. Da gaben denn jene Schulordnungen Anweifungen, daß und mie 
insbeſondere die hiftorifchen Bücher der Schrift gelefen und fo die Kinder 
mit der heiligen Geſchichte bekannt gemacht werden follten. E3 ent: 
fionden aber auch befondere Hiftorienbüher — Auszüge aus den 
hiftorifhen Teilen der Schrift. Schon im 16. Sahrhundert Hat ein 
berühmter Theolog und Prediger in Frankfurt — Hartmann Beyer — _ 
einen „Biblifhen Auszug oder Hiftorien mit Bildern“ heraus: 
gegeben, die aber in Volksſchulen nur wenig Eingang gefunden zu haben 
iheinen. Im 17. Jahrhundert (1656) gab Juſtus Geſenius (General: 
fuperintendent im Herzogtum Calenberg T 1673) „Bibliſche Geſchichten“ 
heraus, von denen noch 1719 (alfo lange nach dem Tode bes Verfaſſers) 
eine 3. Auflage ediert wurde. Das berühmtefte und verbreitette biblifche 
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auszuwählen, was aus ihr mit Kindern zu lejen und er- 
flärend zu behandeln ift. Die Methodik bat dieje Stoffe näher zu 
bezeichnen und deren unterrihtlihe Behandlung zu lehren. 

Die evangelifche Kirche befigt in ihrem kirchlichen Katehismus 
einen kurzen Inbegriff der Lehre vom dKriftliden Glauben 
und Leben für Katehumenen. Luther nannte den Katechismus 
eine „Laien und Kinderbibel”. Die Methodik des Neligionsunter- 
richt3 hat eine angemeflene Anleitung zu geben, wie der kirchliche Kate⸗ 
chismus in Shulmäßiger Form erbaulich auszulegen ift. 

Jede Religion bat ihren Kultus, darum auch ihre Hymnologie. 
In der Kirche Ehrifti betet man den Bater an im Geift und in der 
Wahrheit und ehret ihn in geiftlihen, Tiebliden Liedern, mit 
Singen und Spielen im Herzen. Darum find die geiftliden 
Lieder, dem inmerften Glaubensleben frommer Gemüter entquollen, für 
die pädagogiſche Pflege des geiftlichen Lebens der Jugend ebenfalls von 
hoher Bedeutung, daß es billig und redt ift, das geiftliche Lied auch 
in der Volksſchule zu pflegen. 

Nah alledem würde unfere Methodik des Religionsunterrichts in 
folgende vier Zweige zerfallen. 

L Methodik bes Hiblifhen Gefhichtsunterrichts auf 
Unter:, Mittel: und Oberitufe. 
II. Methobii des Bibelleſens mit Bibelerklärung auf 
der Oberſtufe. 
III. Methodik des Katechismusunterrichts. 
IV. Methodik des Kirchenliedes. 

Was den Katechismusunterricht betrifft, fo hat uns die Um: 
fänglichleit des Stoffes zu einer Teilung besfelben in der Weiſe veran- 
laßt, daß wir hier (unter III.) nur einen Lehrgang mit erläuternden 
Bemerkungen, ſowie das Verzeichnis der einfchlagenden Litteratur gegeben, 
den gejamten übrigen Stoff dagegen wegen feiner hohen Bebeutung für 
den evangelifchen Unterricht in einer bejonderen Schrift unter dem Titel 
„Praktiſche Katechetik für evangeliiche Lehrer” behandelt haben.*) 


L Methodik des biblifchen Geſchichtsnuterrichts. 
Einleitung. 


Geſchichtliches über den hiſtoriſchen Religionsunterricht 
im 16., 17. und 18. Jahrhundert. 


8.118. 1. Bon der Geſchichte zur Lehre — das ift, wie 
ſchon oben bemerkt, ein Grundfaß, den die heutige Methodik des Reli⸗ 
gionsunterrichtes allgemein befolgt; denn in allen evangeliiden Schulen 
beiteht der Neligionsunterricht der unteren Klaffen in bibliicher Geſchichte, 
während der jogenannte ſyſtematiſche Religionsunterricht (Katechismuslehre) 








*) Erichienen bei 8. &. Teubner. 2. Aufl. 18883. 
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ber Oberklafſſe zugeteilt if. Nach diefer guten Lehrordnung bildet Die 
biblische Geſchichte die Grundlage des Katechismus. 

2. Die rechte Verwertung der bibliſchen Geſchichte zur Bildung der 
religiöfen Erfenntnis, fowie zur Wedung und Pflege des religiöfen 
Lebens der Kinder war der Schulprarid bes 16., 17., zum Teil auch 
noch des 18. Jahrhunderts im allgemeinen fremd. Die evangelische 
Volksſchule begnügte fi) vorerft ganz mit Luthers Fleinem Katechismus, 
der auswendig gelernt wurde. Die fpätern Wuslegungen des Enchi⸗ 
ribion ließen die einer beſſern Lehrmethode noch unkundigen Lehrer 
famt den beigegebenen zahlreichen Sprüchen ebenfalld wieber nur aus⸗ 
wendig lernen. Wo e3 aber ja zu einer Art katechetiſcher Behand: 
lung tam, beftand dieſe meift nur in ungeſchickter und geiftlofer Wort: 
zergliederung. 

Wie hoch der hellfehende Luther von ber geiftbildenden Bedeutung 
der Weltgeſchichte gehalten, haben wir aus dem im vorigen $. an= ' 
geführten Eitat erfehen. Wenn aber, wie jchon einmal bemerkt, berjelbe 
Luther bezüglich der bibliſchen Geſchichte jagt: „Sollte nicht ein jeg: 
liher EChrijftenmenfh bei feinem neunten oder zehnten Sabre 
wiſſen das ganze Evangelium?“ fo hat er mit diefem Wort aud) für 
den elementaren Religionsunterricht jenes wichtige didaktiſche Princip 
aufgeitellt, nach welchem die heilige Geſchichte der Heilslehre, bie 
biblifhe Hiftorie dem Katehismus vorauszugehen hat. Daß bie 
deutiche evangeliihe Volksſchule nicht jofort dazu ſchritt, die biblifche Ge: 
ſchichte als beſondern Lehrzweig einzuführen, daß diefe Einführung 
vielmehr noch lange auf fih warten ließ, lag einesteils in der ſehr all- 
mäblichen Entwidelung des Volksſchulmeſens überhaupt, andernteils aber 
aud in der Richtung der Beit, die faum in Gymnaſien der Gefchichte eine 
Stätte einräumen wollte. 

Die Kirche ihrerjeits forgte durch ihre Sonn: und Feſttags-Evan⸗ 
gelien dafür, daß die heilige Geſchichte im Gedächtnis des chriftlichen 
Volkes erhalten blieb. Anderſeits empfahlen verfchiedene Schulord⸗ 
nungen die Beachtung der biblifchen Geſchichte in den Schulen. Nach 
dem Katechismus wurbe vorerft die Bibel das zweite Schul: und Haus- 

. Da gaben denn jene Schulordnungen Anweifungen, daß und mie 
insbejondere die hiftorifchen Bücher der Schrift gelefen und fo die Kinder 
mit der heiligen Geſchichte bekannt gemacht werden follten. Es ent: 
ftanden aber auch befondere Hiftorienbüher — Auszüge aus den 
biftorifhen Teilen der Schrift. Schon im 16. Jahrhundert Hat ein 
berühmter Theolog und Prediger in Frankfurt — Hartmann Beyer — _ 
einen „Biblifden Auszug oder Hiftorien mit Bildern” heraus: 
gegeben, die aber in Volksſchulen nur wenig Eingang gefunden zu haben 
iheinen. Im 17. Jahrhundert (1656) gab Juſtus Gefenius (General: 
fuperintendent im Herzogtum Calenberg F 1673) „Bibliiche Geſchichten“ 
heraus, von denen noch 1719 (alfo lange nad) dem Tode des Verfaſſers) 
eine 3. Auflage ediert wurbe. Das berühmtefte und verbreitetfte biblifche 
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Hiſtorienbuch verfaßte Johannes Hübner Es erſchien 1714 unter 
dem Titel: „Zweimal 52 bibliſche Hiftorien aus dem alten und 
neuen Teftamente.*) Es überragt diefes Schulbuch), das auch in aus⸗ 
ländifhe Sprachen überſetzt worden, alle früheren feiner Art an metho⸗ 
diſchem Wert. Wie man jeit Peſtalozzi von der Peſtalozziſchen Lehr: 
methode als einer epochemadjenden ſpricht, fo galt auch die Hübnerſche 
Methode als epochemachend; ihre Grundſätze find über ein Jahrhundert 
nicht bloß für den biblischen Geſchichtsunterricht, fondern auch für bie 
Behandlung der Geſchichte und Geographie normativ geweſen. Nach 
Hübner erſchienen viele Hiftorienbücher, die behufs guter Empfehlung faft 
alle den bochgeachteten Namen Hübners an der Stirn trugen. Im Jahre 
1827 erſchien die 7. Uuflage einer biblischen Geſchichte von Adler, der 
fein Buh — ungeachtet es nach Geift und Methode von dem alten 
Hübner bedeutend abweicht, gleichwohl unter dem Titel herausgab: 
„Hübners biblifhe Hiftorien zum Gebrauh für die Jugend 
in Volksſchulen“ Und wenn man Bahn megen feiner ebenfalls 
epochemachenden „bibliichen Hiftorien” den „Hübner unferes Jahr: 
Hundert3” genannt bat, jo bekundet dies Ehrenprädilat, wie der 
Ruhm und das hohe Anſehen jenes Methodifers bis in die Gegenwart 
herauf reicht. 


Hübner erzählt in der Hauptſache mit den Worten der Schrift, wo 
er aber vom Bibelwort abweicht, thut er’3 doch im Sinn und Geift der 
Schrift. Unter dem Texte giebt er „deutlide Fragen” — „nübß: 
ide Lehren” — „gottfelige Gedanten”. In der Urt des 
Erzählens (A), in den deutlichen Fragen (B), in den nützlichen 
Lehren (C) und in ben gottjeligen Gedanken (D) liegt das Eigen: 
tümliche der Hübnerſchen Methode. Er hat diefelbe im Vorwort an der 
Hiftorie vom verlorenen Sohn felbit näher beſchrieben. Wir laffen bier: 
von einen Teil als Beiſpiel folgen. 

A. 1. Ein Mann Hatte zween Söhne. 2. Der jüngfte davon forderte jein 
Erbteil bei Lebzeiten bes Baterd. 3. Da teilte ber Vater bad Gut und gab dem 
jüngften Sohne, was ihm gehörte. 4. Mit dieſem Erbteile zog er in ein fremdes 
Land und brachte fein Gut durch mit Praffen. 5. Wie er nun alles verzehret 
Hatte, fo fam eine große Teuerung in dad Land und er fing an zu barben. 
6. Da hing er fih an einen Bürger besfelbigen Landes, der ſchickte ihn auf einen 
AUder, daß er ihm die Säue hüten mußte. 7. Und er begehrete feinen Bauch zu 
füllen mit Trebern, die bie Säue afen und niemand gab fie ihm. 8. Da ſchlug 
er in fih und ſprach: Wieviele Tagelöhner hat mein Vater, die Brots bie Fülle 








geboren, trat als Öffentlicher Lehrer der Geſchichte und Geographie in Leipzig 
auf, wurde 1694 Rektor in Merjeburg, fam 1711 als Rektor an das Johanneum 
zu Hamburg, wo er biß 1731 wirkte. Er hat viele Schulichriften Herausgegeben, 
welche fi durch geſchickte Auswahl und deutliche Überficht beſonders zum ge= 
bächtnismäßigen Einprägen eigneten und daher zu einer Zeit reißenden Abgang 
fanden, wo Unterricht und Auswendiglernen noch identiid waren. Außer ben 
biblifchen Hiftorien find die geographiichen Lehrbücher die berühmteften. 


*) Johannes —* war 1668 zu ie bei Zittau in ber Laufig 
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haben, und ich verderbe im Hunger. 9. Ich will mich aufmachen und zu meinem 
Bater gehen und zu ihm jagen: Vater, ich habe gejündigt in dem Himmel und 
dor dir, und bin Hinfort nicht wert, daß ich dein Sohn Heiße; mache mich zu 
einem deiner Tagelöhner. 

B. 1. Was datt ein Mann für Söhne? (Hübners Stage follte wohl befier 
lauten: Wieviel Söhne hatte ein Mann?) 2. Was forderte der jüngfte? 3. Gab 
ifm der Water fein Erbteil? 4. Wie ging der Sohn damit um? 5. Aber was 
lamen für Beiten ins Land? 6. Bu wem verbung fich diefer Sohn? 7. Wie 
ging’3 ihm bei den Schweinen? 8. Was dachte der verlorne Sohn bei fich jelber? 
9. Was nahm er fih vor? U. f. w. 

C. I. Die Sünde ftürzet den Menſchen ins größte Unglüd. 

Das fieht man an dem verloren Sohne, mit demſelben fam es fo weit, 
daB er nicht einmal Treber zu eflen Hatte. 

I. Wenn man fi in die Sünbe Hat verleiten lafjen, jo muß 
man wieder umlehren und Buße thun. 

Und foldhes nach dem Exempel des verlornen Sohnes, welcher wieder zu 
feinem Bater fam und fagte: ich habe gejündigt in dem Himmel und vor bir. 

IL Wer ernfte Buße thut, der wird aud wieder zu Gnaden an= 

genommen. 

Denn durch den Vater dieſes verlomen Sohnes ift niemand anders angedeutet, 

als der barmherzige Gott und Bater im Himmel und auf Erben. 
D. Der ungeratne Sohn muß endlich Treber eflen, 
Nachdem er Hab und Gut mit Huren hat verpraßt; 
So Täuft’3 mit Rindern ab, die das Gebot vergeffen, 
Das Gott den Eltern hat zu Ehren abgefaßt. 
Drum will ich allezeit ber Kinder Pflicht erfüllen, 
Daß ih wie Säue nicht darf meinen Hunger ftilfen. 

Zu A. Hühner erzählt meift in kurzen Sägen, und wo ihm ber 
Satzbau der Bibel nicht einfach genug ſchien, da vereinfachte er ihn. 
Man vergleihe Matth. 3, 1—4 mit folgenden Sätzen. 

1. Sohannes ber Täufer fing an zu predigen in ber Wüfte bed jübijchen 
Landes. 2. Dadurch ward der Spruch bed Propheten Jeſaia erfüllt: Es ift eine 
Stimme eines Predigers in ber Wüften, bereitet dem Herrn den Weg und madet 
richtig feine Steige. 3. Diefer Johannes Hatte ein Kleid von Kamelshaaren und 
einen ledermen Gürtel um feine Lenden. 4. Seine Speije aber war Heufchreden. 
und wilder Honig. 5. Der Unfang jeiner Predigt war dieſer: Thut Buße, das 
Himmelreich ift nahe herbei kommen. 

Zu B. Die „beutlihen Fragen” find reine Zergliederungs: 
fragen, die als folche zunächſt den Wert haben, daß fie den Text 
durchſichtig machen. Wer die Geſchichte von der Entwidlung der 
Fragform kennt, die noch gegen Ende des 18. Jahrhundert ſelbſt in 
fatechetifchen Schriften ſehr ungefchidt geübt wurde, wird zugeitehen, 
daß die Hübnerſchen Fragen für ihre Zeit formell wahre Muiter. 
find. Schon 3. Geſenius wollte, daß die Lehrer die wiederholt ge- 
Iefenen biblifhen Geihichten abfragen möchten. Er giebt dazu in der 
Borrede Mufterfragen folgender Art: 

Wie hieß die Perjon, die dad und das that? Wie fagte Gott zu bem: 
jelben ? le gab ihm Gott eine ſolche Verheißung? Warum ftrafte ihn Gott 
alfo? U. ſ. w. 

Geſenius hofft, daß folches vernünftige Pfarrer den Schulbedienten, 
die es etwa nicht wiflen, deutlich zeigen würden. Es geſchah das aber. 
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wohl von den Piarrern laum in vereinzelten Fällen, und die „Schul: 
bedienten“ verſtanden das geididte ragen erft redt mid 

Hübner gab nun zu jeder Hifkorie jo viel Fragen, als die ganze 
Hittorie Säge Hat. Tas war bei dem Zragungeſchid ber Lehrer für 
damals eine höchſt wichtige Hilfe, bie gewiß nicht wenig dazu bei: 
getragen hat, die Kunft des Fragunterrichts in die Schulpraris ein- 
zuführen und zu fördern. Während nämlich bi3 auf Hübner in faft 
allen Schulen die bibliihen Geichichten and der Bibel nur gelefen und 
immer wieder gelejen wurden, mußten die Kinder jet auf Fragen 
merten und antworten lernen. Auf die Frage: Was hatte ein Mann 
für Söhne? follte das Kind antworten, was oben in der Hiftorie unter 
1 fteht. Auf die Frage: Was forderte der jüngfte? jollte es antiworten, 
was oben ımter 2 fieht. U. f. w. (Lie Fragnummern forreipondieren 
durchweg mit den Biffern, die in der Hiſtorie zwifchen den Textſätzen 
eingedrudt find.) Gegenüber dem Mechanismus bloßen Leſens brachte 
die Hübnerjche Frage als folde regeres Leben in den Unterricht, und 
— was nicht minder von Bedeutung — es erleidterte aud das 
Merten der Hiftorien jehr weientlih. Daß Hübner auch dies be- 
zwedt bat, befagen folgende feiner Worte: 

„Ich babe dieſes mit vielen Kindern probieret und habe es oft bei guten 
Köpfen jo weit gebracht, daß fie mir in wenig Tagen eine game Hiforie ohne bie 
eringfte Beſchwerung ihres Gedäcdhtnifies von Wort zu Wort auswendig haben 
erfagen können.” 

Hübner bezwedte aber mit feinen Fragen weiter noch, daß fidh die 
Kinder zu Haufe die „beutlihen Fragen” felbft vorlegen und aus ber 
Hiftorie beantworten follten. So wollte er die Selbſtthätigkeit der 
Kinder — den häuslichen Fleiß derfelben anregen. Endlich jollten 
auch die Eltern fich der Fragen bedienen, um ihre Kinder zu überhören. 
So wollte er die Eltern zu Gehilfen der Schule machen. Daß 
Hübner die Teßtgenannten Bmede wirklich im Auge gehabt, erfahren 
wir aus folgenden Worten feiner Borrede: 

„Solchergeftalt kann fi ein jebwebes Kind, das nur bie Biffern fennt, 
jelber Rats erholen, was es auf eine oder die andere Frage zu antiworten 
hat. Und wenn 15 das Kind zu Haufe rühmet, daB e3 heute feine Lektion ge⸗ 
ernet habe, fo ift ein jeder Vater oder Mutter, wenn fie nur deutſch Iefem 
Fönnen, geihidt, burh Hilfe diefer Fragen Hinter die Wahrheit zu 
ommen.’ 

Zu C. Hübner wollte auch das Verftehen der biblifchen Hiftorien 
fürdern. Er fagt darüber folgendes: 

„Ein jedes Kind Hat von feinem Schöpfer empfangen ein Gedächtnis, daß 
ed was auswendig lernen Tann; einen Berftand, daß es einer Sache nachdenken 
kann; einen Willen, daß es ſich einen Vorſatz faſſen fanı. Ron dieſen brei 
herrlichen Zalenten muß jedes feinen Wucher bringen, oder der Lehrmeifter kann 
fi nicht Tegitimieren, daß er feine Profejlion recht gelernt habe.“ 

„Nah dem gebäcdhtnismäßigen Einprägen ber Hiftorie muß der Berftand 
bes Kindes geübt werden, daß es einer folhen Geſchichte nachdenken und die 
darinnen verborgenen en relehen durh den Gebrauh der Bernunft 
herausſuchen lerne. In biefem Abſehen habe ich aus jeder Hiftorie drei „nütz⸗ 
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liche Lehren“ Herausgezogen und alfo dadurch Gelegenheit gegeben, dab man 
den Berftand eines Kindes daran üben kann. Der Lehrmeifter fage dem Finde: 
Die Sünde ftürzet den Menſchen in das größte Unglüd; kannſt du 
mir das beweijen? Ich will Bürge bafür fein, das Kind wird aljobald zur 
Antwort geben: das fiehet man an dem verlomen Sohne, mit demſelben kam e3 
jo weit, daß er nicht einmal Treber, damit man die Säue mäftet, zu eſſen kriegte. 
Der Lehrmeifter kann ferner jagen: Wenn man ji zur Sünde hat ver» 
leiten laſſen, jo mub man wieder umkehren und Buße thun; woher 
weißt Du das? Den Augenblid wird das Kind Iprechen: dad habe ich an dem 
Erempel bes verlomen Sohnes gelernt, welcher wiederum umkehrete zu feinem 
Bater und zu ihm jagte: Water, ih habe gefündiget in dem Himmel und vor dir.” 

Es ift far, daß Hübner durch feine „nütlichen Lehren‘ die wichtigften 
Momente jeder Hiftorie verallgemeinern wollte. Er entwidelte bie 
Lehre nicht, er gab fie felbit in einem kurzen Satze; das Kind hatte 
aber die Richtigkeit eines folden allgemeinen Sabes aus der 
Hijtorie zu erweifen. In den dreimal 104, aljo in den 312 „nüb- 
fihen Lehren” bat er die Kinder mit fo viel allgemeinen dogma— 
tifhen und ethifchen Lehren bekannt gemacht, daß fie daraus faft die 
ganze Glaubens- und Sittenlehre an Beifpielen fennen gelernt. 
So wollte ber ehrwürdige Hübner den Katechismus vorbereiten; 
benn wie er in den Hiftorien das Abſtrakte aus Konkretem ableitete, 
jo follten die Lehrfähe des Katechismus auf der fo gewonnenen Grund: 
fage bei den Kindern zum vollen Verſtändnis gebracht werben, eine dee, 
die vor dem pädagogischen Scharfblid und methodiſchen Takt des Mannes 
großen Reſpekt einflößt. Er felbft ſpricht fich über die Stellung und 
ben Dienft der biblischen Hiftorien dem Katechismus gegenüber aljo aus: 

„Was Haben wir denn in ber heiligen Schrift, dadurch ber Katechismus 
Iann erläutert werden? Ich antworte mit zwei Worten: Wir haben bibliſche 
Sprüche und bibliſche Hiftorien. Was die bibliihen Hiftorien dem Katechis⸗ 
mus für ein Licht geben, bad Habe ich oftmals gleihjam mit Händen greifen 
können, wenn ich Heinen Kindern bei Erklärung des vierten Gebots erzählt habe, 
wie der Priefter Eli wegen böjer Kinderzucht den Hals gebrochen Hat; wie ber 
ungezogene Abſalom an einer Eiche ift hangen blieben und wie ber verlorne Sohn 
endlich mit den Säuen hat Treber eſſen müſſen.“ 


Zu D. Hübner wollte auch auf den Willen oder das Herz der Rinder 
befjernd einwirken, indem er vor Sünden warnt, zum Guten ermaphnt. 
Er jagt über diejen wichtigen Punkt folgendes: 

„Runmehro — nämlih nachdem man für Gedächtnis und Verſtändnis 
beforgt gewefen — muß man die Hände noch nicht in den Schoß legen, jondern 
man muß drittens auch den Willen ober bad Herz eines Kindes dahin bringen, 
daß e3 nunmehr auf die Erkenntnis aud das Böſe verwerfe und das Gute 
wählen möge. Dieles tft gewiß bes alferfchwerfte Punkt. Weil ich nun weiß, 
daß die Poeſie aud in den zarten Slinderjeelen eine delifate Wirkung bat, jo 
habe ich eine jede Yloce mit einem Turzen Verſe a en ber allemal einen 
guten Gedanken in fich enthält. Ein jolches Sprüdjlein Iafie man dag Kind aus⸗ 
wendig lernen, jo wird es gewiß allemal ein Denkzettel vor feinen Augen fein. 
Der Lehrmeifter fee feine gute Vermahnung Hinzu und erinnere das Kind fleikig 
der Worte Ehrifti: So ihr ſolches wiſſet, felig jeid ihr, fo ihr’3 thut.” 

Überdies gab Hübner zu den biblifchen Hiftorien auch noch Bilder, die 
die betreffende Geſchichte veranſchaulichen follten. Von den Hübnerjchen 

Dr. Schütze, evangel. Schulkunde. 7. Aufl. 17 
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Dörtenbach fagt hierüber in Schmids Enchklop. des Erz. und Unter. 
Bw. 1. ©. 765 folgende: „Die Teilung der Volksſchule in Klafien muß ſich nad) 
der Totalbilbung richten. In diefer Beziehung werben von den neuern Pädagogen 
mit Hecht drei Entwidlungsftufen unterſchieden, die bag Kind während feiner 
Schulzeit zu durchlaufen habe und die einen weſentlichen Unterfchieb in der Geiftes- 
bildung begründen, die Stufe der niedern Seelenfräfte (Aufmerkſamkeit, 
Gedachtnis, Einbildungskraft), der hervortretenden Denkkraft, des ver— 

ändigen Wollens und ber ſelbſtthätigen Anwendung bes Gelernten. 

om pigchologiichen Standpunkte aus werden dieje Stufen am pafienbiten ala 
Aufhanung (mit vorherrichender Receptivität), Borftellung (Meceptivität und 
Spontaneität vereinigt) und Begreifen (mit vorherrſchender Spontaneität) be 
zeichnet, welchen päbagogifch betrachtet Aneignung, Übung und Anwendung 
oder jelbftändige Verarbeitung entiprechen. Biwar wirken auf jeber Stufe 
alle drei Zhätigfeiten zujammen — auf der unterften mit einem Minimum von 
Borftellen und Begreifen — aber die Unterfcheidung hat boch ihren fichern Grund 
in der vorherrihenden Thätigfeit der einzelnen Stufen. innerhalb biejer 
Stufen findet nun aud) die VBeftimmung darüber, mwieweit jede Klaffe in jebem 
Sache vorwärts zu fchreiten habe, ihre Stelle. Im allgemeinen gehören bie Kinder 
von 6—8 Jahren der eriten, die von 8—11 ber zweiten, bie von 12—14 der 
dritten Stufe an.*) Mehrere neuere Schulordnungen legen für bie Klaſſenein⸗ 
teilung eben biefe Dreiteilung zu Grunde.” — Man lefe nun hier noch nad), was 
in 8. 113 unter 1 über die Regel: Beachte bei deinem Unterridht die 
natürliden Entwidlungsftufen des intelleltuellen Lebens deiner 
Schüler! gejagt ift. 

Da wir für unſern methodifchen Aufjag über Behandlung der bibliichen Ge⸗ 
ſchichte in der Volksſchule weſentlich das Dreiklaſſenſyſtem zu Grunde legen, 
jo wird uns das nötigen, Jahreskurſe zu bilden. Wir halten das keineswegs 
für einen Übelftand, fondern eher für eine Förderung. Das Jahr ift Iang, das 
Gedächtnis der Kinder kurz; darum find Wiederholungen nötig und nützlich. 
Dazu unterſcheiden wir neben extenſivem Lernen nad konzentriſchen Kreijen 
auch ein intenſives. Letzteres erfordert ebenfalls feine Zeit und jorgfältige 
Pflege. Gehen wir aber nunmehro zur Sache jelbft. 





A. Die biblifche Geſchichte auf der Unterfiufe. (1. und 2. Schuljahr.) 
a) Lehrgang. 


6. 119. Borbemerlung. Wir behandeln den bibliſchen Geſchichtsſtoff auf 
den eingeinen Stufen in Eongentriicher rweiterung. „Pie Elafticität des find: 
lichen Geiftes und Gemütes ermöglicht zwar den ſchnellen Eindrud, den ein gut 
geleiteter Unterricht Hervorzubringen vermag, ift aber auch die Urſache, baß der 
Eindrud fi) ebenfoleiht wieder verwiſcht und verloren geht. Erſt eine wieder: 
holte Einwirkung läßt bleibende Spuren in der Seele des Kindes zurüd. Ziefe, 
für das ganze Leben nachhaltig wirkende Eindrüde können daher auch nur durch 
eine Pag ee ben erhöhten Anſprüchen ber wachſenden Auffafiungsfraft bes 
Kindes entiprechende —— desſelben Unterrichtsſtoffes erzielt werden. 
Wenn gegen die öftere Wiederholung in den konzentriſchen Kreiſen eingewendet 
wird, ſie erzeuge Langeweile am Unterricht, ermüde die Kinder, töte das Inter⸗ 
eſſe, ſo ſpricht ſich hierin ein doppelter Irrtum aus. Falſch iſt es zunächſt, von 


*, Da, wo der ſyſtematiſche Religionsunterricht im fünften Schuljahr be: 
sinnt, kommen in ber dreiklaſſigen ee auf die Unters und Mittelliafle je 
zwei Jahrgänge, jo daß alfo die Oberklaſſe aus den Kindern der vier legten Schul: 
jahre befteht. 
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Wär’ nit das Auge fonnenhaft, die Sonne könnt’ e8 nie erbliden; 
Läg' nicht im nus des Gottes eigne Kraft, wie könnt’ und Böttliches 
entzüden? 


Das kindliche Herz ift nicht bloß fähig, Gott und Göttliches zu 
erfennen, e3 hat auch einen tiefen Zug zu Gott hin. Pflegen wir 
diefen big dahin, daB es fromm fagen lernt: 

Ich fühl’ es, Bott, dich muß ich ſaben⸗ 
Ich fühl's, ich kann für dich nur ſein! 


Nicht im Geſchöpf, nicht in den Gaben, 
Mein Ruhplatz iſt in dir allein. 


2. Auf das Bedenken, daB der Religiondunterricht mit ſechs⸗ und 
febenjährigen Kindern zu mühfam fei, geben wir zur Antwort: Mühe: 
vol iſt aller Elementarunterridt. Man denke nur an bie Anfänge im 
Rechnen. Wie lange dauert e3, ehe dad Kind in bemußter.Weife bis zehn 
zählen lernt! Wie einfach find die Aufgaben in dieſem feinen Hahlen⸗ 
freife, und wie lange muß man fie üben, bis fichere und raſche Löfungen 
erzielt werden. Und doch find fie das Fundament alles Rechnens! 

3. Auf das Bedenken endlich, daß der reale Gewinn dieſes Unter: 
richt? zu gering fei, müflen wir antworten, daß bei guter Behand⸗ 
fung de3 ®egenftandes die Erfolge ebenjo nennenswert find, wie in 
andern elementaren Gegenftänden. Wenn wir im erften Schuljahre beim 
Kinde and nur ein Lallen über Gott und göttliche Dinge erzielen, fo 
iſt da3 ſchon ein großer Gewinn; denn wie alles Sprechen, jo beginnt 
auch das über göttlihe Dinge mit einem Lallen. Übrigens läßt ſich 
gerade beim Elementarunterricht der pofitive Gewinn nirgends gleich fo 
nachrechnen. Denn bier feimt vieles längere Zeit in verborgener 
Tiefe, was nur fehr allmählich hervorſproßt. Das Kind empfängt 
religidfe Eindrüde, die erft jpäter zu Har bemußten Vorftellungen werben. 
Rouffeaus Bater las mit feinem Söhnlein ſchon vor dem fiebenten 
Jahre Romane, melde die verftorbene Mutter Hinterlaffen hatte. 
Das war gewiß der größte pädagogiſche Fehler. Gleichwohl bezeugt 
Rouffeau: „Ih begriff zwar davon nichts, fühlte aber alles.“ 
Die Heiligen bibliihen Geichichten machen auch ſchon auf das fünf» und 
jehsjährige Kind tiefen Eindrud. Mag es davon vieles noch nicht, oder 
noch fehr mangelhaft verftehen: es fühlt aber alles. Mancher Lehrer 
meint, daß da3 Find erft dann etwas Nechtes an feiner biblischen Ge: 
\hichte Habe, wenn es fih dabei weſentlich das denke, was er fich dabei 
denkt. Ein folder Lehrer möge einmal über Goethes Wort nachdenken: 
„Das Wort „verftehen” verftebt unfere Zeit nicht.” Daraus 
möge er fi) die Regel ziehen: „Den Kindern ift zu geben, nicht was 
fe verfteben, fondern was fie zu lieben, woran fie fi zu freuen 
fähig find.” „Menfchliche Dinge muß man lernen, um fie zu Tieben; 
göttlihe Dinge muß man lieben, um fie zu lernen. Das Kind fühlt 
bei paflend gewählten biblifchen Geſchichten mehr, als es in Worte zu 
feflen vermag. Sein relativ reines Herz wird von dem göttlichen Geiſte 





262 Teil III. Unterteil II. Specielle Methodik. 


der beiligen Geſchichten himmliſch angeweht. Man fchlage doch ja nicht 
zu gering an, was das Sind der Unterklafje in den Stunden für biblifche 
Geſchichte an religiöſen Eimdrüden gewinnt. Die andachtsvolle Haltung 
bes Lehrers, die feierliche und weihevolle Stille diefer Stunden, der ein: 
fache religiöfe Gefang famt den frommen Gebeten, womit fie begonnen 
werden, ftimmen aud die Heiniten Schüler fill und andächtig. Und 
was dad Verſtehen betrifft, fo denke man auch davon nicht gar zu 
gering. Wer hat den Lieben Mond gemadt? fragt ſchon das vierjährige 
Kind. Es fragt weiter: Hat der liebe Gott auch die Bäume gemadt? 
Auh das Wafler? Auch diefen Berg? Und fiehe: der Kleine Menſch 
lernt bald ahnen: Gott hat alles gemacht. Der gewandte Elementar- 
lehrer wird auch die jüngften Elementarſchüler in jeder Stunde an⸗ 
gemefjen zu beteiligen willen, indem er bald ein Wort, bald einen Saß, 
bald ein Sprücdlein oder einen kleinen Vers von ihnen mitiprechen 
und merfen läßt. Mit der Beit lernen dieſe Kleinen bibliihe Ge— 
ſchichten auch dadurch mit, daß fie fie von andern lindern erzählen 
hören, nah und nach erzählen fie lieblih nah, daß man daran feine 
Freude Haben und an das Wort der Schrift denken muß: „Aus dem 
Munde der Unmündigen Haft du dir Lob zugerichtet.“ 


I. A. Nachdem wir in Bezug auf biblifhe Geſchichte für Die 
Unterftufe das „Daß“ feftgeftellt haben, gehen wir nun weiter zu dem 
„Was“, d. i. zur Feititellung des Lehrganges. Nach der Geſchichte 
der Methoden liegen für unfern Gegenstand verjchiedene Lehrgänge vor, 
deren jeder Bertreter von gutem Klang für fih bat. Wir nennen nur 
die Namen: Bormann — Zeller und Köhnlein — Balmer und 
Stern — dv. Zezſchwitz. Bei diefen Methodifern werben wichtige 
methodiſche Fragen verfchieden beantwortet, nämlich ragen diefer Urt: 
Sol man Kindern der Unterftufe einer dreiflaffigen Schule bibliſche 
Geſchichten bloß aus dem Alten Teftamente erzählen? oder bloß 
aus dem Neuen? oder aus beiden Teftamenten? Wenn aber aus 
beiden: ſoll man dann mit altteftamentlichen, oder mit neuteftament: 
lichen beginnen, oder fol man alt: und neuteftamentlide Ge— 
[hichten neben einander lehren? Es muß für Jünger des Lehramts 
lehrreich fein, zu erfahren, wie dieſe verfchiedenen Anfichten motiviert 
werben. Gehen wir fie der Reihe nad durd). 

1. Karl Bormann, meil. Schulrat in Berlin, will nah einem 
jehr Iehrreihen Auffag im „Wegweifer zur Bildung für deutſche 
Lehrer” von Diefterweg (3. Aufl.), daß man in der Elementar: 
klaſſe der Volksſchule (mit Kindern von 6—8 Sahren) nur Geſchichten 
aus dem Alten Teftamente erzähle. Er giebt dafür drei Gründe 
an: einen hiftorifchen, einen didaktifchen, einen pädagogifchen. 

a. Der biftorifhe Grund lautet: „Das Kind wird auf Diese 
Weije mit der Geſchichte des Reiches Gottes in der Ordnung 
befannt, wie diejelbe ſich in der Menſchheit entwidelt hat.“ 
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Wie alle Geſchichte, fo jchreitet auch die Geſchichte des Meiches Gottes von 
einfahften Anfängen aus ſtufenweis zu reicher und reichſter Mannig- 
faltigleit fort. er daher der Regel Huldigt: vom Einfahen zum 
Rannigfachen, der wird auch dem hiftoriichen Grundſatze Bormanns beipflichten. 
Doch beweift dieſer Grundſatz nur, daß man im bibliihen Geichichtöunterrichte 
mit altteftamentlihden Erzählungen zu beginnen babe, nicht aber, daß man für 
einen smeifährigen Unterricht diefer Klaffe nur aus dem Alten Teftamente 
erzählen dürfe. ormann will das aber nah jenem Auflage; denn wenn er 
daſelbſt auch geftattet, zur Zeit der hoben Feſte Feitgeichichten einzulegen, jo find 
das Doch nur Ausnahmsfälle. 

b. Der didaktiſche Grund lautet: „Die Geſchichten des Alten 
Teftaments find vorzugsmweife Familiengeſchichten. Wenn alfo 
an das Belannte das dem Finde mitzuteilende Unbekannte 
angelnüpft werden ſoll, wie kann das auf eine einfachere und 
fiherere Weiſe gejhehen als auf die eben bezeichnete?" — 

Familiengeſchichten find ſolche, bie 2 im reife des Familienleben zu: 
getragen haben, in denen aljo Vater, Mutter, Herr, Knecht, Brüber, 

chweſtern und Freunde Die Hanbeinben Berjonen find. Die bibliichen Ge- 
idichten des Alten Teſtaments find nun allerdings vorherrichend Familienerzäh⸗ 
[ungen, die wir darum heilige nennen, weil fih Gott jenen Familien in 
bejonderen Erjheinungen, oder in wunderbaren Führungen offen» 
bart hat. Es find alſo jene Erzählungen nicht rein er fondern — fo: 
zujagen — göttlih-menfhlidhe; denn in allen haubelt es fich um ein Ver⸗ 
halten Gottes gegen Menſchen oder ber Menſchen gegen Gott. 

ec. Der pädagogiihe Grund lautet: „Es ift eine oft aus: 
gefprochene Wahrheit, daß (in Bezug auf Entwidlung geiftig- 
religiöjen Leben?) zwiihen der Geſchichte der Menſchheit und 
der Geſchichte des Einzelnen etwas Bermwandtes ei; daraus 
Tolgt, daß auch die Kindheit des Menſchengeſchlechts mit der 
Kindheit des Einzelnen etwas Verwandtes haben müſſe. Warum 
alfo nicht das Verwandte mit dem Verwandten nähren? Ber: 
halt fich nicht das Alte Teftament zum Neuen, wie das Kindesalter 
zum Sünglingd: und Mannesalter? oder — ohne Bild — mie 
Berbeißung zur Erfüllung, wie Verlangen und Sehnfudt zur 
Befriedigung, wie Bedürfnis zur Sättigung? Warum diefen von 
der Natur, ja mehr, diefen von Gott felbft vorgezeichneten Weg ver- 
lafjen? Er ift gewiß ber im ganzen Sinne bes Worts naturgemäßejte.” 

Diejer Grund erlennt in der Offenbarung eine Geſchichte der göttlichen 
Erziehung. Wie Gott der höchſte Erzieher, jo ift dad Buch der Bücher das 
erfte und verehrungdmwürdigfte Erziehungsbud. Warum ift e8 das? 
Laſſen wir es und noch einmal von Goethe jagen: „Weil es die Schidjale 
eines Bolles zum Symbol aller übrigen aufftellt,“ und darum „zum 
Teil als Fundament, zum Zeil ald Werkzeug der Erziehung” dienen kann 
und fol. Und wie erhaben weije ericheint doch bie göttliche Erziehung, wenn 
man ihren Spuren nachzugehen verfteht! Wie elementar:methobiich ift fe ſchon 
in den allererſten ir „Das Baradied ift der Kindergarten, der lodende 
Apfel, die Kinbesverjuhung, Gebot und Verbot bie Erziehung. Wie greift es 
da in das Herz, von ber erfien Sünde, der erften Scham, ber erflen Lüge, bem 
erten Bruderzwiſt und Elternleid, dem heiligen Borne Gottes über das Böfe er- 
zählen zu hören. Familiengeſchichte ift alles.” (Zezſchwitz) 
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wiil, ber maß glauben, daB er jei. amd Denen. die ibn iuden, ein 
gergelter zın werde“ Er. 11,6‘ Tier Glaube au Gert ik alio altes 
auben3 Aufang. Daher vertüntigt Panlıs deu Heiden immer zuerſt den 
Cor Yrael3 — den Echövier, Erhalter md Regierer der Belt. (Apoſtel⸗ 
ei. 24, 15-17. 17, 22-32. Ferner beginnt der Apofiel überall mit der 
Drang: der Bude. Ju der Predigt von der Buße zu Gott tert ſich 
aber das Beiey bei Alten Bundes: deun Bußvredigt in Geiegespredigt 
Erk mad dieier Grundlegung verkündigte Vanlus das Evangelium — b. i 
Ehrizum und jein Heil. — Bas aber die Juden betriitt, jo And dieje aller- 
dings hanpriächlich durch das Alte Tetament zum Glauben au das Evangelium 
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gelommen, foviele ihrer überhaupt zum Slauben famen. Der Herr jelbft wies 
die Juden beftändig auf das Alte Teftament. „Wenn ihr Mofi glaubtet, fo 
glaubtet ihr auch mir; denn er hat von mir geichrieben.” Den Emmausd-Jüngern 
legte er alle Schrift aus, „die von ihm gejchrieben war”. Die Bervenjer 
forichten in der Schrift, ob ſich's auch alfo hielte, wie von Paulo gejagt war. 
Apollo überwand die Juden ın Epheius befländig und erwies öffentlich durch 
die Schrift (alfo durch das Alte Teftament), daß Jeſus der Chrift jei. 

Balmer bekennt fih im wefentliden zu den Grundſähen des Pro⸗ 
fefjor Stern, die diefer in der Schrift darlegt: „Erfahrungen, Grund: 
fäbe und Grundzüge für den Religionsunterriht.”" Stern fagt 
Hier: „Es muß darauf gehalten werden, daß die Geſchichten der Offen⸗ 
barung des Alten und Neuen Zeftament3 nicht nach, fondern neben 
einander behandelt werden, und zwar mit Bevorzugung des Neuen 
Zeftaments, damit das KHriftlide Kind mit den hellen Augen 
bes Ehriften die vorchriſtliche Beit auffaſſe.“ 

Wird dad einem Kinde von ſechs, jieben Jahren möglich fein? Balmer 
findet mit Recht die Ausführung des Nebeneinander unpraltiih; denn an einem 
Tage der Woche eine Geſchichte des Alten Teſtaments, am andern aber eine bes 
Neuen Teftament3 erzählen — dieled Durcheinander müßte bie Kinder in der That 
derwirren. igens hat Stern in Hübner feinen Vorgänger, der ja für jebe 
Roche eine Hiftorie aus dem Alten und eine aus dem Neuen Teftamente ge- 
lehrt wifjen wollte. 

4. Bezfhwig. Über biblifhen Gefchichtöunterricht der Kleinen 
Ipricht fich v. Zezſchwitz in feiner Katechetik Bd. II. Abt. 1 alſo aus: „Eins 
fpringt fofort in die Augen, daB die neuteftamentliche Geſchichte vom 
dogmatifhen Gehalt viel inniger burddrungen, überall viel 
unmittelbarer von Idee und Gedanke beherrfcht ift, als bie alt- 
teftamentlide. Wenn Palmer fragt, „ob denn die Lebensgefchichte des 
Herrn weniger Verwandtes mit der Kindheit habe, als die Geſchichte 
der Patriarchen”, jo jagen wir unbedentlih: „ja, weniger”. Und wenn 
er weiter fragt: „Zumal feine eigne Jugendgeſchichte, ift fie nicht gerade 
im reinften Sinne die Sindheitögefchichte der Menſchheit, d. h. einer 
heiligen Menſchheit?“ fo verrät diefer Sag eben den Unterjchied, der 
den Ausſchlag giebt. Abgejehen davon, daß wir außer dem Tempelgang 
aus der „Jugendgeſchichte“ Ehrifti eigentlich nicht? zu erzählen haben, 
iſt's eben nicht die Menſchheitsgeſchichte in ihren Anfängen jelbft, ſondern 
im Lichte der höhern Idee. Die göttlide Größe der Perſon 
EHrifti, die Heilsgeihichte aller feiner Werte macht ed un: 
möglid, bier Geſchichte nur als Geſchichte zu erzählen. Da: 
gegen wohnt der Ur: und Patriarchengejchichte ein überwiegend anſchau⸗ 
fidher, finnbildlicher Charakter ein. Geichichte und Geſchichten erjcheinen 
hier in viel naiverer Ausführlichleit und barjtellender Schilderung, in 
rein antilem Gewande der Einfalt, dabei in viel größerer und anregen: 
derer Mannigfaltigleit wechfelnder Scenen und Geftalten, das Menſch⸗ 
liche endlich wird ala rein Menfchliches und doch ſtets unter der Weihe 
einer heiligen Welt dargeftellt. Wenn die neuteftamentlihe Erzählung 
überwiegend dogmatiſch ift, fo empfiehlt fich die altteftamentliche ala 
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Ch. H. Zeller und Köhnlein fanden es pädagogiſch und 
methodifch viel mehr gerechtfertigt, in der Unterflafie nur neuteſta— 
mentliche biblifhe Geſchichten zu lehren. Nichts ſei natürlicher, 
als das getaufte Ehriftenfind gleich bei feinem Eintritt in Die chriftlide 
Schule mit der Lebensgeichichte feines Heilandes bekannt zu wachen, 
deſſen Namen es trage. 

Zeller, der fih im zweiten Zeile feiner „Lehren und Erfahrungen“ 
für die Geſchichten des Neuen Teftaments entjcheidet, motiviert feine Anficht alio: 
„Der erfte biblifhe GSefhihtäunterricht für die Klaſſe der kleinſten 
Kinder enthält geihihhtlich treue, aber einfältige, kindliche Er: 

den aus dem Leben Jeſu nah den vier Evangelien, weil in 
P u die Liebe Gottes erihienen und die allerfaßlidhfte, aber auf 
die allerwichtigfte, unendlich bedeutfamfte Geſchichte geworben ift. 
Die Offenbarung Gottes ift eine Reihe von XThatfahen. Diefer Thatſachen 
allergrößte und erftaunlichfte ift aber die Dffenbarung Gottes in 
Chriſto Jeſu.“ Bormann bemerkt dagegen: „Wer wird mit bem Wller: 
größten, mit dem Erfiaunlichften beginnen?” 

— ſagt im Vorwort zu ſeinen „Bibliſchen Geſchichten für 
das erſte Jugendalter”: „Es iſt eine Perſönlichkeit, die in allen Geſchichten 
bes Neuen Teſtaments immer wieder entgegentritt, und zwar die liebenswürdigſte 
und erhabenſte. Auf dieſe eine Sorten it Sinn und Herz gerichtet, und wird 
und joll werden dem Kinde der Mittelpunkt feines Lebens.” Dieje Idee 
bat viel für fih und läßt fich ihr wohl Kehnung iu en. Siehe unten das Ber: 
zeichnis von biblifchen Geſchichten für das erfte Schuljahr! 

3. Balmer und Stern. Palmer teilt der unterften Klaſſe der 
Volksſchule bibliſche Gefchichten aus beiden Teftamenten zu, aber er 
Stellt grundfäglich die neuteflamentlichen voran. Damit fteht aud 
er im Gegenfab zu denen, welche grundfäglich der Unterklaſſe nur 
altteftamentliche Hiftorien zuteilen, ebenfo zu denen, die wie Vorm⸗ 
baum mit altteftamentlichen Erzählungen begonnen haben wollen. Bon 
ben verſchiedenen Gründen, mit denen Palmer feinen Gang motiviert, 
nur einen. 


„Die Heiden — jagt er — find ohne das Alte Teftament zum Glauben 
an das Evangelium und erft von diefem aus zum Glauben an das Alte Teſta⸗ 
ment gelommen, während die Juden mit dem Alten Teftamente in ber Hand 
Feinde des Evangeliums geblieben.” Hieraus folgert Palmer, daß auch in ber 
Schule der Weg vom Neuen Teftamente zum Alten der durchaus naturgemäße 
jei. Jene hiſtoriſche Behauptung ift aber nicht zutreffend und darum bie daraus 

ezogene praftifche Folgerung unhaltbar. Der Heidenapoftel Paulus verkändigte 
en Heiden keineswegs ohne weitered Ehriftum, vielmehr legte er für die evan- 
geliiche Predigt erft Grund durch Verkündigung jener allgemeinen Glaubens⸗ 
wahrheiten, die den Kern des Alten Teftaments bilden. „Wer zu Gott fommen 
will, der muß glauben, daß er jei, und denen, die ihn ſuchen, ein 
Bergelter fein werde.” (Ebr. 11, 6.) Der Glaube an Bott ift alfo alles 
Glaubens Anfang. Daher verkündigt Paulus den Heiden immer zu erſt den 
Gott Israels — ben Schöpfer, Erhalter und Regierer der Welt. (Apoſtel⸗ 
eſch. 14, 15—17. 17, 22-32.) Ferner beginnt der Wpoftel überall mit ber 
edigt der Buße. In der Predigt von ber Buße zu Gott Tonzentriert ſich 
aber dad Geſetz des Alten Bundes; denn Bußpredigt tft Geſeßespredigt 
Erſt nach dieſer Grundlegung verkündigte Paulus das Evangelium — D. !. 
Chriſtum und ſein Heil. — Was aber die Juden betrifft, ſo ſind dieſe aller⸗ 
dings hauptſächlich durch das Alte Teftament zum Glauben an das Evangelium 
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selommen, foviele ihrer überhaupt zum Glauben famen. Der Herr felbft wies 
die Juden beftändig auf das Alte Teftament. ‚Wenn ihr Moſi glaubtet, fo 
glaubtet ihr auch mir; denn er hat von mir geichrieben.“ Den Emmaus⸗Jüngern 
iegte er alle Schrift au, „die von ihm gejchrieben war”. Die Berovenier 
forfchten in der Schrift, ob ſich's auch alfo hielte, wie von Panlo gejagt war. 
Apollo überwand die Juden in Ephejus beſtändig und erwies öffentlich durch 
die Schrift (alfo durch das Alte Teftament), daß Jeſus der Chrift jei. 

Balmer bekennt fi im wefentlihen zu den Grundſätzen des Pro⸗ 
feſſor Stern, die dieſer in der Schrift darlegt: „Erfahrungen, Grund: 
jäge und Grundzüge für den Religionsunterridht." Stern jagt 
hier: „Es muß darauf gehalten werben, daß die Geſchichten der Dffen- 
derung des Alten und Neuen Teſtaments nit nad, fonbern neben 
einander behandelt werden, und zwar mit Bevorzugung bes Neuen 
Teftaments, damit das Kriftlide Kind mit den hellen Augen 
bes Ehriften die vordriftlide Zeit auffaſſe.“ 

Wird dag einem Kinde vonſechs, \ieben Jadren möglich ſein? Balmer 
findet mit Recht die Ausführung des Nebeneinander unpraktiich; denn an einem 
Zage der Woche eine Geſchichte des Alten Teſtaments, am andern aber eine des 
KReven Teftaments erzählen — dieſes Durcheinander müßte die Kinder in der That 
verwirren. Übrigens hat Stern in Hübner feinen Vorgänger, der ja für jede 
Woche eine Hiftorie aus dem Alten und eine aus dem Neuen Teftamente ge: 
lehrt wiſſen wollte. 

4. Zezſchwitz. Über bibliſchen Geſchichtsunterricht der Kleinen 
ſpricht ſich v. Zezſchwitz in feiner Katechetik Bd. II. Abt. 1 alſo aus: „Eins 
ſpringt ſofort in die Augen, daß die neuteſtamentliche Geſchichte vom 
dogmatiſchen Gehalt viel inniger durchdrungen, überall viel 
unmittelbarer von Idee und Gedanke beherrſcht iſt, als die alt— 
teſtamentliche. Wenn Palmer fragt, „ob denn die Lebensgeſchichte des 
Herrn weniger Verwandte mit der Kindheit babe, als die Geſchichte 
der Patriarchen”, jo jagen wir unbedenklich: „ja, weniger". Und wenn 
er weiter fragt: „Zumal feine eigne Jugendgeſchichte, ift fie nicht gerade 
im reinften Sinne die Kinbheitsgefchichte der Menfchheit, d. h. einer 
heiligen Menfchheit?" fo verrät diefer Sag eben den Unterichied, ber 
den Ausichlag giebt. Abgefehen davon, daß wir außer dem ZTempelgang 
and der „Jugendgeſchichte“ Ehrifti eigentlich nichts zu erzählen haben, 
iſt's eben nicht die Menfchheitögefchichte in ihren Anfängen jelbit, fondern 
im Lichte der höhern Idee. Die göttlihe Größe der Perjon 
EHrifti, die Heilsgefhichte aller jeiner Werfe maht es un— 
möglid, bier Geſchichte nur als Geſchichte zu erzählen. Ra: 
gegen wohnt der Ur: und Patriarchengeſchichte ein überwiegend anſchau⸗ 
licher, finnbilbliher Charakter ein. Geſchichte und Geſchichten erſcheinen 
hier in viel naiverer Ausführlichfeit und darftellender Schilderung, in 
rein antilem Gewande der Einfalt, dabei in viel größerer und anregen: 
derer Mannigfaltigleit wechjelnder Scenen und Geitalten, dad Menſch⸗ 
liche endlich wird als rein Menſchliches und doch ftet3 unter der Weihe 
einer heiligen Welt bargeftellt. Wenn die neuteitamentlihe Erzählung 
überwiegend dogmatiſch ift, fo empfiehlt fich die altteftamentlihe als 
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Ausgangspunft fhon durch ihre Verwandtſchaft mit ber rein 
moraliigen Erzählung.‘ 

Palmer und Bezfhmwig ftimmen Hier in ihren methodifchen An- 
fchauungen nicht überein, beziehentlich auch nicht mit allen Grundſätzen 
der unter 1—3 genannten Methodiker. Wo liegt nun da das Rechte? 
Merken wir: auch auf dem Gebiete der pädagogifhen Praris Hat nie 
der eine oder andere das abfolut Richtige; das Wahre ift auch bier 
ein Gemeingut, an dem der Einzelne nur participiert. Der Grundfat: 
„PBrüfet alles u. f. mw.” berechtigt zur Eklektik. Nah dem Gate: 
Practica est multiplex fünnen zwei Methodiler verfchieden verfahren, 
und eines jeden Weg kann je nad) den bedingenden Umftänden berechtigt 
fein. Dies vorausbemerkt, laſſen wir nun unſere Anfichten folgen. 

B. Bei Aufftellung der biftorifhen Lehrftoffe für die Unterftufe möge 
man vor allem von pragmatifcher und dogmatiſcher Syftematit 
abjehen; Hier Tiegt für die unterjte Elementarftufe alles viel einfacher, 
teilweis fcheinbar unſyſtematiſch, im Organismus des Ganzen gleichwohl 
ſyſtematiſch, aber nach einem eignen Princip. 

Es Tann fih nämlih bei Kindern der Unterjtufe gar nicht um 
heilsgefhichtlihe Syftematit Handeln, fondern in der That nur 
um die allererften Anfänge in der Gottfeligkeit. Die Kleinen 
follen aus 30 oder 40 der dem kindlichen Berftändnis nahe Liegenden 
bibliihen Erzählungen lernen, daß der liebe Gott alles geichaffen, daß 
er ung überall nahe ift, alles fieht und alles weiß; daß er die Frommen 
fiebt, die Böſen ftraft u. ſ. m. 

Sofern in den heiligen Gefchichten überall Beziehungen auf Gott 
obmalten, ruhen fie zwar auf dogmatiſcher Baſis, doch bleiben eigent: 
Tide dogmatifche Belehrungen fern. Selbft im Leben Jeſu ift es nicht 
das Dogmatifche, was die Kleinen anzieht (obwohl fie bei den Wunbern 
die göttliche Macht und Herrlichkeit des Herrn ahnen), als vielmehr 
die „Leutſeligkeit und Freundlichkeit“, mit der der Heiland fi 
aller Elenden erbarmungsvol annahm. Noch einmal: Das Ethijſche ift 
bei Kindern im Alter von ſechs, fieben Kahren die Hauptſache; die einfachite 
dogmatiſche Grundlegung macht fi) von felbft. Erzähle nur warm und 
innig von Gottes Güte und Liebe, und das Kind glaubt an Gottes Güte 
und Liebe. Erzähle innig und warm von ber Liebe und den Liebes: 
thaten des Heilandes, und das für Liebe fo empfängliche Kind wird ben 
Herrn lieben lernen. 


Wir denken und eine Unterflafle mit Kindern der beiden erften 
Schuljahre. Hier würden wir mit altteftamentlichen Geſchichten beginnen 
(*/, Jahr) und neuteftamentliche folgen laſſen (im 2. Halbjahr). Die Zahl 
der auszumählenden Gefchichten richtet fi) nach der Zahl der Wochenftunden, 
die der Schulplan für den Gegenftand beftimmt. Auch wird dabei zu er: 
wägen fein, ob man ganze Stunden giebt, oder — was fich bei Kindern ber 
Unterftufe empfiehlt — nur je %,, nah Befinden gar nur je ', Stunde. 
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Was nun Die Auswahl felbit betrifft, fo ift Diefe bei dem Reichtum 
der heiligen Geſchichten keineswegs leicht. Wir geben dafür in nach⸗ 
Rehendem einige leitende Grundſätze. 


I. a. Dem Orunbfage: Bom Einfahen zum gulammengefegten — 
folgt Die Geſchichte der Entwickelung des Reiches Gottes ganz von ſelbſt. 
Bie alle Geſchichte, fo beginnt auch dieſe ganz einfach, wird aber mit der Fort⸗ 
entiwidelung ftet3 mannigfaltiger — alfo zuſammengeſetzter. Auf biefem 
Bege kommen wir zu Geſchichten, bie für die Unterſtufe zu zufammengefegt — 
zu Doc find. Das tritt im Alten Teflamente da ein, wo Israels Geſchichte recht 
eigentlich zur Volksgeſchichte wird. Diefe paßt noch nicht für die Unterftufe. 
Darum bedürfen wir hier glei noch eines andern Grundſatzes, gleichfam als 
Rorrektiv für den erften. 

db. Die bibliihen Geſchichten der Unterftufe müflen durchweg familien: 
artigen Charakter haben, in jedem Falle einfache monographiſche Einzel: 
bilder fein. Das d lebt in der Yamilie und kennt das Yamilienleben; 
darum werben die Kleinen von ben familienartigen Geſchichten der Schrift fo 
ſehr angezogen. Hier ſchließt fi das Unbelannte an Belanntes an. Wo die 
Geſchichte Israels den Eharalter der Volksgeſchichte annimmt, gehört fie, wie 
gefagt, nicht für die Unterfiufe. Nun wird zwar Israel ſchon unter Mofes 
zum Volle; aber von ba bis auf Salomo finden wir noch eine gute Yemen 
liebliher Erzählungen aus Familienkreiſen. (Mofid Geburt und munberbare 
Rettuug — die fromme Ruth — Samuel — David und Goliath.) Wir fchließen 
den altteftamentliden Cyklus abfichtlich mit dem Tempelbau ab; denn die 
nenteftamentliden führen uns ja fofort in den Tempel. (HZacharias empfängt die 
Berlündigung des Johannes im Tempel — das Jeſuskind wird im Tempel 
Dargeftelt — der zwölfjährige Jeſus im Tempel.) 

Run ließe ſich weiter auch motivieren, weshalb gewiſſe biblifche Geſchichten, 
die an fih auch familienartig und einfach find, audgelafien worden. Wir können 
aber darauf nicht weiter eingehen. Zezſchwitz Hält die Schöpfungdgeichichte für 
die Unterftufe ungeeignet. Wir laflen fie nicht weg, fordern aber eine angemeſſene 
Behandlung, und zwar im Aufhluß an bie Sanorrf en Bilder. on drei⸗ 
und vierjährige Kinder fragen: Wer bat den lieben Mond gemaht? Warum 
ſollen wir da dem jechöjährigen nicht jagen können, daß ber liebe Gott Licht 
mb Luft, Land und Wafler, Tiere und Menfchen geichaffen habe? Die Geſchichte 
bon Kain und Abel finden wir an fich keineswegs bedenklich. Nur ſehe man fie 
nicht als eine bloße Mordgeſchichte an. Sie erzählt die erfte gottesdienftliche 
Handlung, lehrt in einfachfter Weiſe, wie Gott bei unjrer Anbetung auf das Herz 
ſieht, lehrt weiter, wohin Bruderhaß führt und wie der verborgene Bott Sünden, 
die fein Menſch gefehen, weiß und offenbar madt. Wenn das alled in Einblicher 
Weiſe behandelt wird, jo macht die Erzählung einen tiefen Eindrud auch auf bie 

der Kleinen. Und wie gern und wie leicht lernen fie den Spruch: „Wenn 
du fromm bift, fo bift du angenehm.‘ — Läßt man auf Adam glei Abraham 
folgen, jo bilden dieje zwei eine Art Gegenbild. Adam, der Stammvater ber 
Menichheit, ift Gott ungehorfam; Abraham, der Stammpvater des Volks der Wahl, 
ift Gott gehorfam. So reihen fich beide Bilder paffend an einander. Wir menden 
und nun zum Neuen Teftament. 

I. a. Hier beginnen wir natürlih mit der Kindheitsgeſchichte bes Er: 
löferd. Das bedarf feiner Rechtfertigung. 

b. Aus der prophetiichen Thätigfeit des Erlöſers wählen wir Wunder 
und Gleichniſſe. 

a. Für das Wunderbare hat das Kind viel Sinn. Tierfabeln und Märchen 
nä por ber Schulzeit diefen Sinn. Aber auch ſchon die Kleinen lernen merfen, 
daß-Diefe Erzählungen nur Dichtungen find. Bei den bibliſchen Wundern Dagegen 
it nur Wahrheit, weil Wirklichkeit. Die neuteftamentlichen enthülfen in der an: 
ſchaulichſten Weiſe die Macht des Erlöferd, aber auch feine erbarmende Liebe. 
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Dazu bewegen ſich namentlich die Heilwunder fo recht im Yamilienleben. Hier 
tritt dem Kinde oft in ber ergreifendften Weile Kamilienleid in mannigfaltiger 
Geftalt entgegen, aber auch jene Familienliebe, die raftlos Sale fucht, endlid 
Hamilienfreude nach erlangter wunderbarer Hilfe. Wie anſchaulich gerade 
bie Wundererzählungen erzählen, beweift auch der Umftand, daß gerade ni der 
bildlfihen Darftellung jo bejonders fähig find. Straf: unb prophetiide 
Wunder, Heilungen Bejejjener 2c. gehören nicht für die Unterftufe. 

ß. Die ee LehrtHätigleit ded Herrn anlangend, jo gehören jeine 
Lehrreden und Lehrausfprüäce, einzelne ausgenommen, auch noch nicht für 
die Unterftufe, wohl aber eine din Gleichniſſe, in denen der 


einfache religiöje Wahrheiten in gefhichtliches Gewand gefleibet Hat. Wan 
teilt die Gleichniffe ein a) in apologiſche, die eine Wahrheit aus dem Menſchen⸗ 
leben verfinnlicen, indem in ihnen redende und handelnde Perjonen bie Haupt: 
gegen ände bilden, wie z. B. in den Gleichniſſen vom verlomen Sohn, vom 
armderzigen Samariter zc., b) in fymbolifche, die einen Stoff aus ber Ieb: 
Iofen Ratur nehmen, wie in den Gleichniffen vom viererlei Ader, vom Unkraut 
unter dem Weizen. Bon diefen beiden Arten von Gleichniffen eignen fich die 
apologiichen für die Unterftufe am beften. Bon biefen haben wir auch eine Anzahl 
eingeht, während wir bie leichtern ſymboliſchen erft in der Mittelklaſſe ein: 
führen. Unfer Cyklus fchließt mit Erzählungen auß der y) Leidens- und au 
der 8) Herrlichkeitsgeſchichte bes Herrn. Soviel zur Motivierung der für 
die Unterftufe gewählten bibliſchen Geſchichten. 

Wir haben den meiften Geichichten pafiende Sprüche, Hie und ba 
auch L2iedftrophen und Reimverſe beigefügt, die in die Betrachtung 
der Geichichte zu vertweben und dem Gebächtniffe der Kinder einzuprägen 
find.*) Die Sprüche werden durch bie biblifche Geſchichte erklärt. Die 
zu lernenden Sprüche find mit einem Sternchen bezeichnet. Wir haben 
furze Sprüche gewählt, die bald gemerkt werden. Sie find auf 
leicht verſtändlich, ſchließen fih an die betreffende bibliſche 
Geſchichte an und bilden ihresteils in ihrer Gefamtheit eine kurze 
Ehriftenlehre. Übrigens wären wir auch mit Schüren einverftanden, 
wenn die Geſamtzahl der biblischen Geichichten für die angenommene 
Stufe auf 40 oder 30 herabgejeht würde. Denn allerdings find die 
feinen finder vergeblich und eine periodiſche Wiederholung der 
dagewefenen Geſchichten ift darum ganz notwendig. 

Wenn im folgenden Verzeichnis ben biblifchen Hiftorien Sprüde, 
Lied- und Reimverfe beigefügt find, fo follen die Sprüde bie ın 
der betreffenden Erzählung liegende Lehre in einen kurzen didalktiſchen 
Sat zufammenfafen, die Lied: und Reimverſe die erbauliden 
Momente ber betreffenden Erzählung unterftügen und heben. So pflegt 
unſer Hiftorifcher Neligionsunterriht auch ſchon auf feiner Unterſtufe 
das religiöfe Wiſſen, die religiöfe Erkenntnis und dag fittlid: 
religiöfe Leben ber Kleinen. Es wirb unſern Lefern die Verwandt: 
haft der hier ausgeführten methodifchen Grundfäge mit denen Hübner? 
fofort erfennbar fein. 


Berien und in $orm der Gefänge dringen anmutiger in den iindlichen Geiſt 


*) Schon Tehihi, einer der älteften chineſiſchen Gelehrten, fagt: „Lehre in 
n 
ein.‘ ©. Cramer, Erz. u. Unterr. im Wltertum. B. I, ©. 29. 
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Ein Cyklus bibliſcher Geſchichten für Die Unterſtufe. 


A. | Biblifhe Geſchichten. 





1. Schöpfung der Welt. 
2. Adam und Eva. 
Baradies und 
Sünde. 
(Rain und Abel.) 
83. Abraham folgt dem 
Rufe Gottes. 


iſt frieb- 


erſte 


.. Abraham 
liebend. 


| 


5. (Abraham will auf 
Gottes Befehl jei- 

| nen Sohn opfern.) 

. (9faakz Berheira- 


|tung)®) 


7. Satobe Traumgeſicht 
von der Himmels—⸗ 
leiter. 


8. Jakob wird bei La: 
ban reich — Heim: 
kehr. 

3. Joſephh wird vom 

| Bater geliebt, von 
den Brüdern gehaßt. 

10. Joſeph wird nad 
Ägypten verfauft — 
Berfudung und Ge: 
fängnis. 

11. Joſeph wird erhöht. 


12. | Die Brüder Joſephs 
hiehen zum erjten 

ale nad Ägypten. 

13. Die Brüder Joſephs 
| ziehen zum, andern] 
Male nad Ägypten. 


Altes Teflament. 


Bibelſpruche, Lied- und Reimverſe. 








Bi. 115,8. Unfer Gott ift im Himmel, er kann —. 
“Di. 5 F du biſt nicht ein Gott, dem gottlos 


1. B. 7. Wenn du fromm biſt, ſo biſt du 
angenehm. 
Liedſtrophe. Wie ent mich führt, je 0 ii gehn, 
Sein Weg ift Doch der befte. 
"Datih. 5,9. Selig find Die Sriehfertigen, 
enn —. 
Bi. 188, 1. Siehe, wie fein und lieblich ift e3, 
wenn —. 
Reimvers. Gieh, wie lieblih und wie fein 
Iſt's, wenn Brüder friedlich fein. 
Liedfirophe. Gott, deinen heiligen Befehlen 
Bil ih als Kind gehorfam fein. 
Reimvers. 1. AU unſer Wert, foll es gebeihn, 
Muß mit Gebet begonnen jein. 
2. Mit Gott fang an, mit Gott hörauf, 
Dies ift der rechte Lebenslauf. 
Reimvers. 1. gu Auge Gottes wacht 


WAR ber dunklen Nacht. 
8. Sa äfft du ein in Gottes Hut, 
Schläfſt du ficher, Tchläfft du gut. 
Liedervers. De nur den lieben Gott läßt walten, 
nd Hoffet auf ihn alle a 10. (8. 1.) 
*Pſ. 50, 16. Erd al an in s ot, jo —. 
(Pf. 188, 1. Giehe, wie fein —. 
(Sat. 3, 16. Wo Neid und Sant ift, da ift —.) 


“Di. 37, 87. Bleibe fromm und halte di 


recht —. 
*Tob.4, ‚6. Dein Lebelang habe Gott vor 


ugen —. 


Bi. 37,5. Befiehl dem Herrn — wohl machen. 
Reimpers, Wenn die Rot am größten, 

Iſt Gottes Hilf’ am nächſten. 
Reimvers. Ein gut Gewiſſen 

Iſt ein fanftes Ruhekiſſen. 


Reimvers. Es ift nichts fo fein geiponnen, 
Es kommt Doc endlich an die Sonnen. 


*) Nummer 5 und 6 können auch wegbleiben. 
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Ar. 





14. 


1. 


16. 


17. 
18. 


19. 


20. 


21. 


22. 
23. 
24. 


25. 


26. 
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Sole giebt fi fei: 
rüdern zu er: 
fennen. 

Jakob zieht mit ſei— 
nem ganzen Haufe 
nah Agypten. 

Das Elend der %3- 
raeliten in Ägypten 
— Moſis Geburt und 
Rettung. 

Moſis Berufung. 

Gott fuhrt fein Bolt 
aus Ägypten. 

Gott nährt jein Bolt 
in der Wüfte und 
giebt ihm das Geſetz. 

Die fromme Ruth. 


Eli und Samnel. 


Saul wird König. 

David und Goliath. 

David wird König. 
Abſalom. 

Salomo wird König 
— Gebet und erfter 
Richterſpruch. 

Der Tempelban. 


0 annis Geburt 
Beihneidung.) 
Die Geburt Defu. 


Die Beifen aus dem 
Morgenlande unb 
Flucht nad Agypten. 
Der zwölfjährige 
Jeſus. 


Taufe Jeſu.) 


Die Hochzeit zu Kana. 
Jeſus heilt des 
Hauptmanns Knecht. 
Stillung bes Meer: 
fturme3. 


Bibliſche Geſchichten. Bibellprüche, Lied- und Reimverſe 





Matth. 6, 14. So ihr den Menſchen ihre Fehler 
vergebet —. 


*Gir. 3, 14. Liebes Kind, pflege deines Baters 
— er lebet. 


*Sir. 7,29. Vergiß nicht, wie ſauer bu deiner 
Mutter geworben bift. 


Lie dervers. Wer nur den lieben Bott lähtwaltenx. 


Bf. 145, 15. Aller Augen warten auf dich — Beit. 
Pred. Sal. 12, 13. Fürchtet Gott und haltet — 


(8. Ruth 1, 16. 17. Nede mir nicht barein, dag 
ich dich verlaſſen follte. Wo du Hingehft :c.) 
*Spr. Sal. 1, 10. Mein Kind, wenn bich bie böjen 
Buben loden, ſo —. 
J 6, 2. hr Kinder, feid gehorfam euren 
tem —. 


*1. Petri 5,5. Gott widerftehet den Hoffärtigen —. 

(Bi. 23, 1. Der Herr ift mein Hirt —.) 

*Sprichw. 80, 17. Ein Auge, dad den Bater — 

Spice Sal. 23, 26. Gieb mir, mein Sohn, bein 
z —. 


Bi. 26,8. Ich habe lieb die Stätte deines Hauſes —. 
Luk. 11, 29. Selig find, Die Gottes Wort hören —. 


Nenes Teſtament. 


"Joh. 8, 16. Alſo bat Gott die Welt geliebt —. 

Lied. Ihr Kinderlein, kommt, o kommt doch all’ ıc. 

Liedervers. Gelobet ſeiſt du, Jeſus Chriſt, 
Daß du Menſch geboren biſt xc. 


(Pſ. 26, 8. Herr, ich habe lieb die Stätte —.) 


Dat, 8, 17. Dies ift mein lieber Sohn, an dem ., “ 
ih —. 


Gebet. Komm, Herr Jeſu, fei unfer Gaſt ꝛc. 
*Mattb. 21,22. Alles, was ihr bittet im Gebet —. 


"Matth. 8,26. Ihr Mleingläubigen, warum feib i 


ihr (0 furdtiam? 


FR, 
ZRH; 
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| Bibliſche Geſchichten. | Bibelſprũche. Sted- und Meimperfe. 


8. Jeſus weckt Jairi Reimvers. Wer Heut’ ift frifch, gefumd und rot, 
ı Töchterlein auf. Iſt morgen frank, ja wohl gar tot. 

9. Jeſus ermwedt den 

Jüngling zu Rain. 


10. Johannes wird ent: |ODffenb. 2, 10. Gei getreu bis in ben Tod. 


hanuptet. 
u. Speifung der Fünf-(Luk. 11, 28. Selig find, bie Gottes Wort hören —.) 
| taufenbd. j. 145, 15. Aller Augen warten auf dich —. 


2.:Gleihni3 vom ber: 
lornen Sohn. 

3.,Der barmberzige Sa: 
ı mariter. 

4 Der reiche Mann und 
' der arme Lazarus. 

13. ein? fegnet die 


Pred. Sal. 14, 834. Die Sünde ift ber Leute 
Berberben. 

Matth. 5,7. Selig find die Barmberzign —. 

Bi. 126, 5. Die mit Thränen ſäen — mit Freu⸗ 
den ernten. 


"Mari. 10, 14. Laſſet die Kindlein zu mir 





inder. fommen —. 
1.1$efus in GetHfe:|(Matth. 26, 39. Mein Vater, iſt's möglich —.) 
mane. 


2Joh. 1, 29. Siehe, das iſt Gottes Lamm ꝛc. 
Liedervers. O Haupt voll Blut und Wunden —. 
13./$efus wird getreu: |*Xef.583,5. Er ift um unferer Wiffethat willen —. 
I giget und begraben. Liedervers. Ehrifte, du Lamm Gottes, 
| Derduträgk bie Sünde der Weltre — 
19. Chriſti Auf 
Ä und 


1 Jeſus vor Pilatus. 





erſtehung Liedervers. Jeſus lebt! mit ihm auch ich; 

die Emmans⸗ Tod, wo find nun deine Schreden? ıc. 

jänger. + 18, 20. Wo zwei ober drei verjammelt 
in 





2%. Chriſti Himmelfahrt. »Joh. 14,2. In meines Vaters Haufe find viele —. 


Zuſatz. Ein befondered Verzeichnis biblifher Geſchichten für das 
ehe Schuljahr. Manche Lehrer prägen während ber erften Monate im erften 
zchuljahr den Kleinen nur etliche paflende Gebetsverfe ein, um an jedem Tage 
kn Unterricht mit einem folhen beginnen zu Tönnen. Erſt wenn das Denk und 
krrachvermoögen ber Kleinen durch anderweitigen Unterricht eimigermaben entwidelt 
t, behandeln fie bibliſche Geſchichten, und zwar — wie es Röhnlein will — 

auteftamentliche. Dagegen läßt ſich nichts lagen. Zwar hörten wir von Zezſchwitz: 
‚ie göttliche Größe ber Perſon Epriftt, die Heilögeichichte feiner Werte macht 
et ganz unmöglid, hier Geſchichte nur ala Geſchichte zu erzählen.” 
Bir haben aber oben jchon durchmerken tafıen, daß wir dem nicht ganz beiftimmen. 
Te Geſchichte Jeſu Hat ihee menſchliche und menfchenfreundlidhe Seite, 
vie und das Pauliniſche Wort gelehrt bat: „Da aber erſchien die Freundlich—⸗ 
kit und Leutfeligfeit Gottes unſeres Heilandesd.” Und eben dieſe 
‚steunblichteit“ und „Leutjeligfeit” zieht auch bie zen ber Kleinen 
zähtig zum Herzen bed Seilandes. Sie verftehen wohl nicht alles, aber fie 
len alles, ſobald nur der Lehrer mit fühlendem Herzen erzanlt Es folge 
am ein Verzeichnid von biblifchen Erzählungen, die bei rechter Behandlung 
fr das erfte Schuljahr paſſend erfceinen. 

1. Je jus wird in Bethlehem geboren. 2. Der zmölfjährige Jefus im Tempel. 
Jeſus auf der Hochzeit zu Kana. 4. Jejus erwedt Jairi Töcterlein. 
 Jejus lehrt feine Jünger beten. 6. Jeſus erwedt den Jüngling zu Nain 
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Ar. Bibliſche Geſchichten. 





14. Joſeph giebt ſich ſei— 
16. 


16. 


17. 
18. 


19. 


20. 


21. 


22. 
28. 
24. 


26. 


26. 


nen Brüdern zu er: 
fennen. 

Jakob zieht mit fei- 
nem ganzen Haufe 
nah Agypten. 

Dad Elend der 33: 
raeliten in Ägypten 
— Moſis ®eburtund 
Nettung. 

Mofis Berufung. 
Gott führt fein Bolt 
aus Ägypten. 

Gott nährt fein Bolt 
in der Wüſte un 
giebt ihm das Geſetz. 

Die fromme Ruth. 


Eli und Samıel. 


Saul wird König. 

David und Goliath. 
David wird König. 
Abſalom. 


Salomo wird König 
— Gebet und erſter 
Richterſpruch. 

Der Tempelban. 


Johannis Geburt 
und Beſchneidung.) 
Die Geburt Jeſu. 
Die Weiſen aus dem 
Morgenlande und 
Flucht nach Agypten. 
Der zwölfjährige 
Jeſus. 


Taufe Jeſu.) 


Die Hochzeit zu Kana. 
Jefſus heilt des 
Hauptmanns Knecht. 
Stillung des Meer— 
ſturmes. 






Bibelſpruͤche, Lied- und Reinwerſe. 


Matth. 6, 14. So ihr den Menſchen ihre Fehler 
vergebet —. 


Sir. 3, 14. Liebes Kind, pflege deines Vaters 
— er lebet. 


*Sir. 7,29. Vergiß nicht, wie fauer bu deiner 
Mutter geworden bift. 


Liedervers. Wernur den lieben Gott läbtwaltenz. 


Pf. 145, 15. Aller Augen warten auf dich — Zeit. 


b|*Pred. Sal. 12, 13. Fürchtet Gott und haltet —. 


(8. Ruth 1, 16. 17. Nede mir nicht darein, daß 
ich dich verlafien follte.. Wo du Hingehft x.) 

*Spr. Sal. 1, 10. Mein Kind, wenn bich die böfen 
Buben loden, jo —. 

*Epheſ. 6,2. Ihr Kinder, ſeid geborfam euren 
Eltern —. 


*1,Betri 5, 5. Gott widerftehet den Hoffärtigen —. 

(Pf. 23, 1. Der Herr ift mein Hirt —.) 

*Sprichw. 80, 17. Ein Auge, das den Bater — 

Speide Sal. 23, 26. Gieb mir, mein Sohn, bein 
erz —. 


*Pſ. 26,8. Ich Habe lieb Die Stätte Deines Hauſes — 
“Ruf. 11, 290. Selig find, die Gottes Wort hören —. 


Neues Teſtament. 


*Joh. 3, 16. Alſo Hat Gott die Welt geliebt —. 

Lied. Ihr Kinderlein, kommt, o kommt doch all’ ıc. 

Liedervers. Gelobet ſeiſt du, Jeſus Chriſt, 
Daß du Menſch geboren bift zc. 


(Pi. 26, 8. Herr, ich habe lieb die Stätte —.) 


8, 17. Dies it mein lieber Sohn, an bem 


Matth. 
i 


Gebet. Komm, Herr Jeſu, ſei unſer Gaſt ꝛe. 
*Matth. 21,22. Alles, was ihr bittet im Gebet —. 


*Matth. 8, 26. Ihr Kleingläubigen, warum feid 
ihr fo furdtiam? 
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Ar. | Bibliſche Geſchichten. | Bibeliprüche, Dteb- und Reimverſe. 


8. Jeſus wedt Sairt|Reimvers. Wer heut’ iſt friich, gefund und rot, 
Toöchterlein auf. Iſt morgen Trank, ja wohl gar tot. 

9. geſue erweckt den 
JJängling zu Rain. 

10. |obannes wird ent: |Offenb. 2, 10. Sei getreu bis in ben Tod. 













hauptet. 
11. Speiſung ber Fünf: | (Zul. 11, 28. Selig find, die Gottes Wort hören —) 
tauſend. . 146, 15. Aller Augen warten auf dich —. 


12. Gleichnis vom ver⸗-Wred. Sal. 14, 34. Die Sünde iſt ber Leute 
lornen Sohn. Verderben. 

13. Der barmherzige Sa-Matth. 5, 7. Selig find die Barmherzigen — 
mariter. 

14. Der reihe Mann und 
ber arme Lazarus. 

15. Jeſus fegnet die Mark. 10, 14. Laffet die Kinblein zu mir 
Kinder. fommen —. 

16. Jeſus in GetHfe:|(Matth. 26, 89. Mein Vater, iſt's möglich —.) 
mane. 


Bi. 126, 5. Die mit Thränen ſäen — mit Freu: 
den ernten. 


17. Jeſus vor Pilatus. |*%oh. 1,29. Giehe, das iſt Gottes Lamm ıc. 
Liederver3. O Haupt voll Blut und Wunden —. 
18. Jeſus wird getreu: | *"Sef.53,5. Er ift um unferer Miflethat willen —. 
ziget und begraben. |Liederverd. Chrifte, du Lamm Gottes, 
Derduträgkdie Sündeder Weltzc.—. 
19. Chriſti Auferftehung Liedervers. Jeſus lebt! mit ihm auch ich; 
und bie Emmand: Tod, mo find nun beine Schreden? ıc. 
jünger. "Mae 18, 20. Wo zwei oder drei verjammelt 
ind —. 


20. | Ehrifti Himmelfahrt. | *YoH.14,2. In meines Baters Haufe find viele —. 


Zuſatz. Ein befonderes Verzeichnis biblifher Geſchichten für das 
erfte Schuljahr. Manche Lehrer prägen mährend der erften Monate im erften 
Schuljahr den Kleinen nur etliche paffende Gebetsverſe eın, um an jedem Tage 
den Unterricht mit einem ſolchen beginnen zu können. Erſt wenn das Dent- und 
Sprachvermögen der Kleinen durch anberweitigen Unterricht einigermaßen entwidelt 
it, behandeln fie bibliſche Geihhichten, und zwar — wie ed Köhnlein will — 
neuteftamentlihe. Dagegen läßt fich nichts jagen. Zivar hörten wir von Zezſchwitz: 
„Die göttliche Größe der Perjon Ehrifti, die Heilsgeſchichte Pa Werke madt 
ed ganz unmöglich, Hier Geſchichte nur ala Geſchichte zu erzählen.” 

ir haben aber oben ſchon durchmerken lafien, daß wir dem nicht ganz beiſtimmen. 
Die Geſchichte Jeſu Hat ihre menſchliche und menſchenfreundliche Seite, 
wie und dad Bauliniihe Wort gelehrt hat: „Da aber erichien die Freundlich— 
feit und Leutfeligfeit Gottes unferes Heilandes.” Und eben dieje 
„Freundlichkeit“ und „Leutfeligleit” zieht auch die Herzen ber Kleinen 
mädtig zum Herzen bed SHeilandes. Sie verftehen wohl nicht alles, aber fie 
fühlen alles, jobald nur der Lehrer mit fühlendem Herzen ergäplt Es folge 
nun ein Verzeichnis von bibliihen Erzählungen, die bei vehter Behandlung 
für dad erfte Schuljahr pafiend erfcheinen. 

1. Jeſus wird in Bethlehem geboren. 2. Der awölfiäbrige Sn im Tempel. 
3. Jeſus auf der Hochzeit zu Kana. 4. Jeſus erwedt Jairi Töchterlein. 
b. Jeſus lehrt feine Jünger beten. 6. Jeſus erwedt ben Jüngling zu Rain 
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7. Jeſus erzählt die Geſchichte von dem verloren Ye 8. Jeſus erzählt Die 
Geihhichte von dem barmherzigen Samariter. 9. Jeſus jegnet Kinder. 10. Jeiws 
zieht in Serufalem ein. (Das Hofianna der Kinder.) 11. Jeſus im Garten 
Gethjemane. 12. vu! us vor dem Hohenpriefter Kaiphad. 13. Jeſus vor Pontius 
Pilatus. 14. Jeſus gefveuzigt. 15. Jeſus flieht von dem Tode wieder auf. 
16. Jeſus wandelt mit zwei Jüngern nah Emmaus. 17. Jeſus fährt gem 
Himmel — fit nun zur Rechten Gottes. 


b) Unterrihtlihe Behandlung. 


$. 120. Wir haben im vorigen Paragraph vorgeführt, welche 
bibfifhen Hiftorien mit Kindern der beiden erſten Schuljahre zu be 
Dandeln find. Nun folgt die Frage nach dem Wie diefer Behandlung, 
eine Frage, bei deren Beantwortung gar vieles zu bedenken if. Denn 
gerade in der Elementarklaffe fommt fo ſehr viel darauf an, daß ber 
Lehrer jede einzelne Erzählung vor der Lehrftunde in rechter Weile 
zubereite, in der Lehrſtunde felbft aber in rechter Weiſe ausführe. 

1. Wenn jede bibliſche Gefchichte auf der Unterftufe gerade fo erzählt 
werden könnte, wie fie in der Bibel Steht, dann bedürfte fie in betreff 
ihres Stoffes keiner befonderen Bubereitung. Uber der Elementarlehrer 
bat hie und da Bibelworte auszuſcheiden, anderfeit? auch eigne Rede 
hinzuzuthun. Wir haben darum Hier auf zwei ragen Antwort zu 
geben: Was ift aus den biblifhen Hiftorien, wie fie die Bibel 
erzählt, in der Unterklaſſe auszufheiden? Welche Erweite 
rungen find im Sntereffe erhöhter Anſchaulichkeit geftattet, 
und wie find fie auszuführen? 

a) Es giebt Methodifer, die für das Erzählen der biblifchen Ge⸗ 
ſchichten auch auf der Unterftufe wörtlihen Anfchluß an das Bibelwort 
fordern, weil nur fo die betreffende Scene ihre volle Anfchaulichfeit 
gewinne, während Auslaſſungen oder Kürzungen das reiche biblische Bild 
zu einem Konturbilde verfümmern würden. Iſt denn aber die volle 
Anſchaulichkeit eines Geſchichtsbildes immer auch ſchon dem Kinde der 
Unterſtufe faßbar? Hat nicht auch die Fähigkeit anſchaulichen Er: 
kennens ihre Stufen — von dem elementaren bis hinauf zum iden- 
len Schauen? Was darum bei dem Oberklaſſenkinde die Unfchaulich- 
feit eines hiſtoriſchen Gemäldes erhöhet, kann fie bei den Kindern ber 
Unterftufe beeinträchtigen. So kommt in ben bibliihen Geichichten des 
Ulten Teftamentd oft Geographiſches, Genealogiſches, Ethno: 
graphiſches, Chronologiſches vor, das meilt ganz außerhalb des 
Anſchauungskreiſes und des Intereſſes unferer Kleinen Tiegt. 

Durch Auslaſſung derartiger Stoffe wird das biblijche Lebensbild 
feineswegs verkümmert, vielmehr fonzentrieren fi nun die wejent: 
lihen Momente der Erzählung zu einem dem Rinde viel faßbareren 
fleineren Bilde. Beigen wir dag an einem Beifpiel. 

Wir nehmen 1. B. Mof. 13, 1—13 vor und. Hier können zuvörberft bie 


Verſe 1, 3 und 4 ganz ausgelaffen werben. Dagegen find Vers 2 und 5 weſent⸗ 
ih; denn ber große Reichtum ar Viehherden warb die Urfache des nad; 
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folgenden Zankes. Aus Bers 7 ift die ethnographiſche Bemerkung: „So 
wohnten auch zur Beit die Rananiter und Phereſiter im Lande” — un: 
bedingt wegzulafien. Aus Vers 10 möge die geographiich-hiftoriiche Bemerkung 
wegbleiben: „Denn ehe der Herr Sodom und Gomorrha verberbte, mar fie waſſer⸗ 
reich, bis man gen Zoar kommt, als ein Garten des Herrn, gleichwie Agyptenland.“ 
Andere leiſere Änderungen bemerken wir nicht erft. oliten derartige Aus: 
lafiungen den ſprachlichen Zuſammenhang ſchädigen, fo ftelle man dieſen durch 

fiende Bindewörter wieder her. Hiernach würde fi) nun unfere biblifche Ge⸗ 
dichte geftalten wie folgt. 

I. Abraham war jehr rei; er hatte viel Schafe und Rinder, auch viele 
Hirten, die das ieh weideten. Lot aber, der bei Abraham wohnte, hatte auch 
viele Schafe, viele Rinder und viele Hirten. Und das Lanb mochte ed nicht er⸗ 
tragen, daß fie bei einander wohnten; denn fie hatten dafelbft nicht genug Weide 
für ihre großen Herden. Und ed war immer Bank zwiſchen den Hirten über 
Abrahamd Vieh nnd den Hirten über Lots Sieh. 

. Da ſprach Abraham zu Lot: „Lieber, laß niht Zank fein zwiſchen 
mir und dir, zwiſchen meinen Hirten und deinen Hirten; denn wir 
find ja Brüder. Lieber, ſcheide dich von mir. Willft du zur Linken, 
fo will ih zur Redten; willft du zur Rechten, jo willich zur Linken.” 

IL Da Hub Lot feine Augen auf und befah ſich die ganze Gegend am 
Sorban; denn fie war waſſerreich und fruchtbar wie ein Garten des Herrn. Da 
erwählte fich Lot die ganze Gegend am Jordan und zog gen Morgen. Alſo 
ſchied ein Bruder von dem andern. Abraham wohnte in Kanaan und Lot in 
— Aber die Leute in Sodom waren böſe und ſündigten ſehr wider den 

errn. 
Wir haben die Geſchichte in thunlichſtem Anſchluß an das Bibel⸗ 
wort erzählt. Ein ſolcher Anſchluß läßt ſich aber nicht überall durch⸗ 
führen, da eine naturgemäße elementare Behandlung unſeres Gegenſtandes 
gerade bei Kindern auf der Unterſtufe öfters ein Abgehen vom Bibel: 
wort fordert. Die Kleinen Lieben einfachen Satzbau, leichte Satzver⸗ 
bindungen, ganz einfache Sabgefüge; fie nehmen die Worte gern in ihrer 
eigentlichen Bedeutung. So find aud) viele Redeweiſen der Schrift der 
Kinderſprache noch fremd. Soll man da nun nidht den biblischen Satzbau 
vereinfachen, fremde Redeweiſen in den Kindern verftändlichere verwandeln 
Dürfen? Man ſehe in Gen. 13 den 2. Vers. Hier erzählt die Bibel: 
„Abraham war fehr reih von Vieh, Silber und Gold.” Schon die 
Nedeweife: von etwas reich fein — ift Kindern dieſes Alters weniger 
geläufig. Geben wir den angeführten Satz fo: „Abraham mar jehr 
reich; er hatte viel Vieh — viele Schafe, viele Rinder, aud) viel Gold 
und Silber” — fo ift das ſachlich ganz nad) der Schrift, ſprachlich 
Dagegen fürs Kind einfacher und behaltlider. Auch die Wiederholung 
der attributiven Beitimmung „viel“ madt die Gegenftände des Reich⸗ 
tum3 für die Kleinen merkhafter; denn es ift auf der Unterftufe ein 
Unterfchied, ob ich fage: Abraham Hatte viel Schafe, Rinder ıc., oder: 
Abraham Hatte viel Schafe, viel Rinder und viel Gold. Alle der: 
gleichen ſcheinbare Kleinigkeiten jind bei den Kleinen von Bedeutung. Man 
kann Elementarlehrern das ſchon früher angeführte Wort Matthefong 
nicht tief genug ins Ohr rufen: 

„Bähle nicht zu den geringen, 
8 uns führt zu größern Dingen.” 
Dr. Shüge, evangel. Echuffunde 7. Aufl. 18 
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Wenn wir die orte: „Und das Land mochte es nicht ertragen, 
daß fie bei einander wohnten; denn ihre Habe war groß und fomten 
nicht bei einander wohnen” — fo geben: „Weil Abrafam und Lot To 
große Viehherden Hatten, fo brauchten fie auch ſehr viel Futter (Weide). 
Aber an dem Orte, wo fie jet beifammen wohnten, da war nicht mehr 
genug Weide für ihre großen Herden” — oder: „Aber an dem Orte, 
two fie jet wohnten, Hatten die vielen Schafe und Rinder ſchon alles 
Gras weggefreflen (aufgezehrt); darum fehlte e8 nun den Hirten an 
Butter für ihr Vieh” — fo Haben wir zwar abermals geändert, aber 
derartige Änderungen fchädigen die bibliihe Geſchichte gewiß nicht. Was 
dagegen die ipsissima verba der redenden Perſonen betrifft, zumal bie 
fprudartigen, fo laffe man diefe in der Regel unverändert. 

Über es find Hier noch ganz andere Bedingungen zu erfüllen, wenn 
eine bibliſche Geſchichte für die Kleinen wirtlih anfhaulid werben joll. 
Es giebt nämlih auch ein berechtigtes Hinzuthun, das man keines⸗ 
wegs in bie Kategorie jenes Zuthuns ftellen darf, wovor Offenb. 22, 18 
gewarnt wird. 

b. Vorab befennen wir uns erft ausbrüdlich zu dem Wort Zezſch— 
wiß3: „Der Lehrer Ierne der heiligen Schrift ab, wie man 
göttlihe Dinge menfhlih einfach, kindlich, tief, plaftifch und 
lebrreich zugleich erzählt.” Die Erzählweife der Bibel ift ein un- 
erreihbares Mufter anfhauliden Erzählens. Wer eine biblifche 
Geſchichte auch nur mit den Worten der Schrift lebendig und gemütvoll 
erzählt, erzählt ſchon anſchaulich. Uber fchrieben denn die heiligen 
Berfafler für ſechs- oder fiebenjährige Kinder? Bmar vieles ift 
auch dieſen jofort verftändlih, wie 3. B. die Worte: „Lieber, jcheide 
dih von mir) Willft du zur Linken u. f. w.“ Uber oft wird es nötig, 
die Situation einer biblifhen Scene etwas zu malen, die Stillen Ge⸗ 
danken, die verborgenen Gefühle handelnder Perfonen ans Licht zu 
fielen. Was ſchon ältere Kinder, noch mehr ber Züngling und Mann 
von felbft zu einer biblischen Erzählung Hinzudenten, dag muß man dem 
ſechs⸗, fiebenjährigen Rinde jagen. Dan muß ihm Nebenzüge in gewiſſer 
Umftändlichleit mit erzählen, muß die Gemütszuftände, die die bibliichen 
Perfonen in den verfchiedenen Lagen ihres Lebens gewiß gehabt haben, 
mit fchildern. In der Geihichte Gen. 13 kann man Vers 6 fo 
tolorieren: 

Und das Land (die Gegend), mo Abraham und Lot wohnten, hatte nicht 
mehr genug Weide für ihre jehr großen Herden. Wenn nun Abraham Hirten 
eine jchöne Wieſe gefunden hatten und ihre Schafe dorthin treiben wollten: 

lei famen ihnen Lots Hirten nadhgegogen und wollten ihr Vieh auch da meiden. 
nd wenn Lots Hirten eine fchöne Wieſe gefunden hatten: gleich Tamen ihnen 
Abrahams Hirten nachgezogen und wollten ıc. Darüber entftand dann ein großer 
Bank zwifchen den Hirten. Eined Tages famen nun die Hirten Ubrahams ganz 
traurig zu ihrem Herrn Abraham und erzählten ihm bas alles. Abraham war 
ein frommer Mann; der betrübte fich jehr darüber, daß die Hirten fi alle Tage 
ankten. Er dachte bei ſich jelbft: das Tann nicht fo bleiben. Er machte fi 
arum auf, ging Hin zu feinem Better Lot, grüßte diefen freundlich und rebete 
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in herzlichen Worten zu ihm alfo: „Du Haft wohl auch gehört, wie fih unire 
Hirten draußen wegen der Weide immer zanken. Wollen wir benn das jo fort: 
gehen lafjen? Lieber, laß nicht Zank fein zwiſchen mir und bir, zwilchen u. |. w.“ 

Da diefer Gegenftand für Elementarlehrer fo jehr wichtig ift, geben 
wir noch ein Beifpiel. Wir wählen dazu die Erzählung von Mofes’ 
Geburt und wunderbarer Errettung. Nachdem der Lehrer kurz erwähnt, 
was er in lehter Stunde von dem graufamen Befehl Pharaos erzählt 
bat, fährt er nun etwa fort wie folgt: 

Zu der Zeit war ein frommer Mann bei den Söraeliten, der hieß Amram. 
(Wie hieß der Mann?) Der hatte eine fromme Yrau, die hieß Jochebeth. 
(Wie Fe diefe Frau? — Sagt gleich beide Ramen noch einmal! —) Der liebe 
Gott Ichenktte nun dem Amram unb ber ochebeth ein Kindlein. Da das aber 
ein Rnäblein war, jo wurbe ber Mutter Jochebeth recht bange; benn fie 
dachte: „Wenn e3 die böfen Ägypter merken, daß ich ein Knäblein belommen habe, 
da werden fie fommen, werben es mir nehmen und ind Wafler werfen.” Darum 
verbarg fie das Knäblein in ihrem Haufe, daß es fein Ägypter finden follte. Uber 
die Ägypter hatten es doch gemerkt und wollten nun dad Kindlein holen. Da 
wurde der Mutter bed Kindleins erſt recht angft. Höret mun, was fie that. Gie 
machte ſchnell ein Käftlein von Rohr; fie verflebte es mit Pech, daB kein Wafler 
eindringen könnte; fie legte das Kinblein Hinein und trug es ganz früh, mo alle 
Agypter noch fchliefen, hinaus an den Fluß; hier juchte Nie einen ftillen Ort, wo 
—* niemand hintam; an dieſem Orte war hohes Gras (Schilf); ba hinein 
etzte ſie das Käſtlein mit dem Kindlein. Die Mutter hatte auch ihr Töchterlein 
mit fi genommen (fie hieß Mirjam); zu der ſprach fie: „Bleib du hier bei dem 
Kindlein und Hab gut acht. Ich komme wieder und mwerbe dem Kindlein zu 
trinfen geben.” Als fie folches zur Tochter gefagt, da Hub fie ihre Hände auf 

en Himmel und betete alſo: „Ach, lieber Gott, behüte doch mein liebes Kindlein, 
aß kein böfer Ägypter ierher komme, der ed töte.“ Und als fie jo gebetet hatte, 
ging fie heim an ihre Arbeit. Run höret aber, was da geigehe. 

An demfelben Tage — e3 war noch früh — ſprach die Tochter des Königs 
Pharao zu ihren Jungfräuen: „Ich will hinaus baden gehen, kommt ihr mit mir.‘ 

13 fie mın fo an bem Ylufle Hingingen, da hörete bie Tochter bed Königs auf 
einmal ein Kindlein laut weinen und jchreien. „Was ift dad?’ fagte fie zu ihren 
Jungfranen. de einer aber ſprach fie: „Geh fchnell Hin nnd hole das Kindlein.“ 

ie ging Hin, fand ein Käftlein im Schilf, in dem Käftlein aber ein zartes Knäblein; 
fie hub das Käftlein auf und brachte e3 mit dem Kinblein der Tochter des Königs. 
Das Kindlein jchrie aber immerfort. Das jammerte die Tochter Pharao jehr. 
*. rief fie aus, „gewiß iſt das ein Kindlein von einer israelitiſchen Mutter, die 
es Hier Hat verbergen wollen!” Als fie das gefagt, kam Mirjam, bes Knäbleins 
Schweſter, eilig herzugelaufen u. |. w. Natürlid) muß das alles in ganz finb- 
lichem Tone erzählt werden. Auch erhöhen entſprechende @eften, insbeſondere 
anch der vom Inhalt der Erzählung bedingte Geſichtsausdruck (Ausdruck des 
Staunens — der Erwartung — des Mitleids) die Anſchaulichleit. 


Die heilige Schrift giebt für nicht wenige bibliſche Geſchichten ſelbſt 
Winke, wie man die Anſchaulichkeit einer Erzählung erhöhen 
kann. Man leſe 1. B. Moſ. 37, 26—28. Wie knapp iſt da jene 
Scene gehalten, wo Joſeph von feinen Brüdern verkauft wird. Keine 
Bitte, Fein Wort der Klage läßt der Verkaufte hören. Schweigend er- 
giebt er fi) in fein Schidfal. Man könnte verfucht fein anzunehmen, 
daß er fih aus Frömmigkeit fo ganz millenlog dem verborgenen 
Willen Gottes überlafien Habe, zumal ihn ja Gott in den beiden 


Träumen eine glüdliche Zukunft perſpektiviſch Hatte fchauen laſſen. So 
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denn nun ba zu thun? Einführung in bad Verſtändnis jedenfalls, und 
möglichfte Befriedigung des Herzens, darum auch bie damit in Verbindung 
ſtehende Beihäftigung der Phantalie. ES ift in der Darftellung ber 
iligen Schrift eine wunderbare, Hohe Einfalt; aber viele der nur in leijen 
onturen angebeuteten Bilder verwandeln fich vor dem Auge des Glanbens in 
herrlich Tolorierte, reiche Gemälde, und viele der jparfamen Worte werden zu 
einer Welt von Gedanken.” 

Bitt jagt in, feinem Buch über bibliſche Geſchichten: „Es ift ein Irrtum, 
wenn man meint, je einer die Kinder find, je kürzer und abgeriffener müſſe 
man auch die Geſchichten erzählen. Im Gegenteil, gerade bei Heinern Kindern 
mu man recht ausführlich fein und ja bie Kleinen Nebenumftänbe 
nicht weglafjen; denn dieſe find es ja, welche dem Bilde erft Leben geben 
und fi) Daher auch fo lebendig der kindlichen PBhantafie einprägen, daß fie gerabe 
die eichen werden, an welchen das Gedächtnis der Kleinen den Weg durch 
eme Geſchichte wieber findet. O was für lange Geihichten können die Kleinen 
ſchon behalten und wieb blen, wenn der Lehrer ed verfteht, ihre 
Bhantafie in rehter Weife in Thätigleit zu feben! Und dazu ift aus⸗ 
führliches Ergählen mit Beachtung folder kleinen Nebenumftände, 
wie namentlich die Erzählungen bed Ulten Teftaments fie und an bie Hand geben, 
ein erfte Erfordernis.” 

Das rechte Abthun vom Bibelterte und das rehte Hinzuthun 
zum Bibelwort ift, wie unfern Lefern fühlbar geworden fein wird, eine 
ſchwer zu Löfende Aufgabe. Bei dieſer Zubereitung der bibliichen Ge: 
ſchichten möge man fi) aber ja hüten, das geweihte und weihevolle 
Wort der Schrift in eine unpaffende Sprade einzufleiden und 
jo die Linie zu überfchreiten, die zwifchen beiliger und profaner Er⸗ 
zählung gezogen ift. Bormbaum giebt folgende Beifpiele zur Warnung. 


In ber geidiäte von Kain und Abel Hat jemand erzählt: „Kain nahm 
einen diden Stod, an welchem eine bide Keule ſaß, und verftedte ihn unter 
feinen Rod. So lief er nad dem Felde, und ba fah er erft nach allen Seiten 
umber, ob es auch wer fähe. Und da er meinte, es fähe es einer, fo knöpfte er 
den Rod auf und nahm die Keule und fchlug feinen Bruder auf den Kopf, daß 
er gleich tot war.” — In der Geichichte von Sodoms Untergang erzählt ein 
anderer: „Da kam ein Gewitter, und da ſchlug ed an allen Eden in der Stabt 
ein. Die ganze Stadt brannte auf, und auch bie Erde, wo bie Stabt geftanden 
hatte. Und ed kam Wafler dahin, das nannte man das tote Meer.” 

‚ Bujag. Im Seminarunterriht nehme man num bibliiche Hiftorienbücher, 
die mußergültig erzählen, zur Hand und jeige an verichiedenen Beiſpielen, wie 
Elementarlegrer ſolche Geſchichten für bie Kleinen zugubereiten haben. Verweiſend 
al —— gegeene Ritteratur, nehmen wir hier nur aus drei Schriften dieſer 

no Be auf. 

Löhr erzählt die Geichichte von Abrahams Prüfung alſo: ‚Abraham hing 
fetter an Gott, als an allen @ütern der Welt, und war bereit, alles hinzugeben, 
wenn e8 Bott forderte. Das Liebfte auf Erden war ihm gewiß fein Segen? 
und Berheibungsfahn Saal. Und fepe, ber Vater empfängt von Gott ben Be- 
jehl: „Nimm FIſäak, deinen einzigen Sohn, ben bu lieb haft, und gehe in das 
Land Morijah, und opfere ihn —2— zum Brandopfer auf einem Berge, den ich 
dir ſagen werde.” — Schwere Gedanken mögen das Herz des Vaters gemän haben, 
und gewiß fein eigenes Leben hätte ex lieber dingegeben, aber Bott hatte ben 
Sohn gefordert, und dem, was Gott fordert, foll der Menſch gehorchen, wenn 
das Drfer auch noch fo ſchwer ift.” — ft das auch noch nicht ganz die Sprache der 
Unt afle, jo giebt Löhr dem Elementarlehrer doc; gute Nebenzüge und Winfe. 

Biebemann erzählt diefelbe Geſchichte alfo: „Was ber liebe Gott den 
Menihen einmal verfpricht, das Hält er auch. Erinnert euch jet einmal, was 
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f) Man laſſe nah Abſchluß der Unterredung die behan- 
Delte Gefhichte wieder erzählen, anfänglich jedoch nur von 
den füähigeren Rindern. 

g) Man wiederhole behandelte Geſchichten im Berlauf 
de3 Schuljahres öfterd wieder. 


Erläuterungen zu diejen Forderungen. Zu a) Zur Bubereitung 
einer bibliſchen Geſchichte für Die Unterrichtöftunbe gehört natürli auch da 
Einprägen berjelben von jeiten des Lehrerd. Dies ıft nötig, wenn er fie fol 
rei erzählen können. Scheut ein Lehrer biefe Mühe, dann ift er nicht wert, 

rer zu jein. Nur untreue Lehrer leſen, was fie vortragen follen; aber Ab⸗ 
lefen it nicht Erzählen. Wenn ber Lehrer die bibliſche Geſchichte frei er⸗ 
zählt, jo merkt das Kind, daß er ihm etwas giebt, bad er felber hat. Wenn 
dagegen der Lehrer die Erzählung ablieft, fo begreift das Kind nicht, warım e3 
feinerfeit3 lernen foll, was der Lehrer jelbit nicht weiß. 

Wenn ber Lehrer die bibliihe Geſchichte frei erzählt, jo Liegt darin zugleich 
ein Belenntnis zu ihrem Inhalte; denn das Kind nimmt an, daß der Lehrer 
das glaube, was er ihm jo freudig aus fi Heraus mitteilt. 

Das TFreierzählen uuterftügt auch die gute Klafienbisciplin. Jeder 
Elementarlehrer weiß, wieviel darauf ankommt, daß er alle Finder unaus: 
gefegt im Auge babe. Indem er nun mit feinem freien Blid auf alle Kinder 
achtet, nötigt er alle, ihn unverwandt anzufehen und auf feine Worte zu 
merlen. ft Dagegen ber Lehrer mit feinen Augen und feinem Geiſte an das 
Hiforienbud gebunden, jo wird unter der Hand die gute Zucht und Ordnung 
der Klaſſe fih Löfen. 

Bu b) Wir erzählen der Hauptiache a mit den Worten ber Schrift; 
denn fehr vieles in den biblifchen Erzählungen tft auch fechsjährigen Kindern jofort 
verftänblich, ober doch bei der Unterredbung mit wenig Worten zu erllären. ohne 
triftige Gründe gehe man aljo vom Schriftwort nidht ab. In welchen Fällen 
ſolch Abgehen vom Schriftwort methodiſch und pädagogiſch gerechtfertigt ift, haben 
wir oben dargethan. Es iſt aber ja feitzubalten, bob wo man einzelne Büge 
der biblifhen Erzählung durch Kolorierung für das Kind anfchaulider madjen 
will, dies möglichft kurz und mit Worten zu geichehen babe, bie fich der weihe⸗ 
vollen Bibelſprache zur Seite ftellen bürfen. 

Bu c) Die für die Stunde zubereitete bibliſche Geſchichte erzähle ber Lehrer 
erft einmal ganz; wenn fie aber zu lang, dann teile er fie an rechter Stelle in 
zwei Leltionen. Wenn ber Lehrer beim erftmaligen Erzählen im Intereſſe der 
größeren Anichaulichleit die Geſchichte ausmalend erweitert hat, jo möge er ſich 
beim ameitmaligen Erzählen mehr an bie Bibeliworte halten, da dieſe e3 find, 
weiche ba3 Kind doc eigentlich zu behalten hat. Dagegen mögen die beim erft: 
maligen Erzählen eingelegten kolorierenden Erweiterungen in die Beiprechung 
wieder mit verwebt werben. 

Da Yr rungsmäßig bei den Kleinen die Aufmerkiamleit, auch wenn bie 
Geſchichte feſſelud erzählt wird, doch nicht gar lange aushält, fondern bald er: 
mattet, jo möge ber Lehrer jchon beim eritmaligen Erzählen bald Hier, bald ba 
eine anregende Frage einlegen, einen Namen wiederholen lafien u. |. m. Dieſe 
Zwiſchenfragen und das Wiederholen von Namen unterbreden zwar den Fluß 
{einer Erzählung, jedoch nur auf Uugenblide.. Das Kind bedarf eben biejer 

unfte, der öfteren Anregung zur Aufmerkſamkeit, jowie biefer Kleinen 

Hilfen zum Merten von Ramen, Säten ꝛc. 

Bu d) Der Lehrer erzähle langſam. Gerade ber Elementarlehrer muß fich 
vor zu ſchnellem Sprechen fehr hüten; denn bie Kleinen find noch ungeübt, 
ihnelle Rede fhnell aufzufaſſen, und fi bei jebem Worte ſchnell 
vorzuftellen, was es bedeutet. Daher überhören fie bei zu fchneller Rede 
wit nur viele Worte, ed entgeht ihnen auch viel von beren Sinn. Manche 





280 Zeil II Unterteil IL Eperielle Methodil. 


Eäpe werben zwei⸗ dreimal zu jagen fein, wenn fie ins Ohr ber Kleinen be- 
haltlich eindringen follen. 

Bejonders widtig iR das ausdrudavolle Sprechen. Der Elemeutar: 

nıuß alle Laute der Worte Iant ud lautrein audfprechen, muß auch 

den Wort: mb Redeton ganz genau legen. Dadurch bekommt feine Er⸗ 
sählung Lit und Schatten. Solch ausdrudanolles Erzählen erleichient Be 
weſentlich das Merten und förbert ebenſo weſentlich das ehen. Wan ſpreche 
alſo laugſam und mit ſcharfer : BR du zur Linken, jo will ich 
ur Rechten; wilR du Nedhten, fo wii ih zur Linken.“ Air Diele 
pradhbetonung hat das Kind viel Sinn; es merkt ſich fo die Säße leichter und 
ahmt fie nad. Beſonders nehme man's mit ber Elanfion ber Reim- unb 
Liebverfe äußerk genau; beun für den Sprachrhythmus hat das Kind 
ebenfalls viel Sinn. 

Man hie vor allem aber auch gemütvoll unb Herzlich; denn Die 
Religion iR ja ler und fol’ Kinde werben. Hier gilt erfi recht 
das Wort Goethes: „Wenn ihr's nicht fühlt, ihr werdet nichts erreichen.“ 
Ver Lehrer muß ſich bei feiner Präparation nicht bloß in die Erzählung hinein: 
beufen, fondern auch hineinfühlen, kurz hineinleben. Wie unenblid 
mannigfaltig find aber die Eituationen und Stimmungen, in denen fich Die 
biblifhen Perſonen befunden! Diele alle fol das Kind in feinem Gemüt nad): 
empfinden. Der Elementarlehrer gleicht, wie kein anderer Lehrer, einer jäugenden 
Mutter. Wie die in ſich die Nahrung für den Säugling bereitet und biejen fo 
nnmittelbar an ihrem eigeuen Leben Anteil nehmen läßt, To 
bereitet ein Lehrer der Kleinen in feinem Geiſt und Gemüt die 
geifige Rahrung fo am, daß biefe Kleinen ſich bei feinen Worten 

enten können, was jie im allgemeinen bedeuten, daß fie fühlen 
lönnen, was für Gemüt und Ser barin liegt. Es ift fo: wie ber 
Elementarlehrer fpriht mb fühlt, fo Iprechen und fühlen ihm feine 
Heinen Kinder nad; was er glaubt, glauben fie auch, was er billigt ober 
mißbilligt, dad billigen ober mißbilligen fie mit ihm. Auch jeine Andacht ſtimmt 
fie unmittelbar anbädtig. In ber Erziehung der Kleinen ht eben gar vieles 
auf unmittelbaren Eindräden, die aber nichtsdeſtoweniger von nachhaltigſter 
Wirkung find. 
u e) Hier Roßen wir nun auf eine methodiſche Principfrage, nämlich ob 
bie —ãa formel eine akroamatiſch-erotematiſche oder aber eine 
nur akroamatiſche jein fol; ober mit andern Worten: ob es angemeflen, über 
das ans einer bibliſchen Geſchichte Erzählte mit den Kindern eine einfache er- 
bauliche Unterrebung anzuftellen, oder ob alle Erläuterungen und Anwendungen 
leih in die Erzählung ber Geſchichte mit aufzunehmen —* ſo daß ſich das 
hrverfahren zum Vortrag geftaltet. 

a. Unſere Weiſe iſt die: Wir erzählen, wie bereits bemerkt, erſt bie bibliſche 
Geſchichte ganz, dann in Abſchnitten, über jeden Abſchnitt eine einfache Unter⸗ 
redung mit den Kindern anftellend. Die Unterrebung fragt teild nach dem In⸗ 
halte des Erzäflten und Hat infofern ben Zweck ſichern Einprägens; teils 
erläutert fie und Hat injofern den Zwed beijern Verftändniifes; teils wirkt 
fie auf ders und Gemüt und hat infofern den Zweck ber Erbauung Dem 

wede der Erbauung, den auch wir obenan ftellen, bient jede biblifche Geſchichte 
chon an fi; aber nicht jeder Say in ihr ift an fi erbaulih. In der Er- 
Lblun von Abrahams Friedfertigleit liegt das Erweckliche in dem friedfertigen 

inn brahams; daß er viel Schafe, Rinder, Kamele, Eſel, Knechte, Gold und 
Silber gehabt, ift an fi nicht erbaulih. Das erläuternde Beiprechen halten 
wir für ganz nötig; denn dad Kennen: und Erfennenlernen dient eben aud 
der Erbauung, daher ſogar U. H. Frande fagt: „Rur Erlanntes kann er: 
bauen.” Freilich kommt alles darauf an, aus was für einem Herzen die Unter: 
redung fließt. Iſt das Herz des Lehrers religiös neftimmt, dann wird auch feine 
Unterrebung erbauen; ein Taltes Herz läßt kalt. Man ſehe nun die nachfolgende 
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Unterrebung, wobei freilich zu bemerten, daß die fchriftliche Darftellung nie die 
lebendige Rede genügend wie ergeben Tann. 
fe Dörpfelb in Barmen, mit ihm Witt, Holtſch u. a. behandeln bie 
bibliſche FRA lehrend anders. Dörpfelds Methode bringt nämlid alles das, 
woB. gemwöhnlid als „Einführung ind Berftändnis‘ nach erfolgter er ai fung 
en pflegt, bereits beim erfimaligen Erzählen durd ben ter, 
uch zum Bortrag geftaltet, zu einer —— homile⸗ 
Mare ee ihtBergählung”. „Sinni ed Hören, Erfafien der Ge: 
ichte mit opi und Herz wird dur folde Erzählmeije eritrebt; es wirb in 
die im biblifchen Tone gehaltene Erzählung alled verwebt, was der Erläute: 
rung bedarf und zur Erbanung dient, jo da Erläuterungen, "unterbreden.® 
ragen und Antworten ben lebendigen warmen Burtrag unterbreden.* 
Dadurch Sollen von Anfang an der äußere Bor oegang der el gi und vet innern 
er der genbeInben Berjonen zur Vebenbigen Anſchauung der Schüler 
ebracht, ihr Herz und Gewiflen von der Geſchichte erfaßt werben.” (Holtſch, 
dien über bene bibl. Geſchichtsunterricht.) 
Unter ber Bedingung guter Ausführung bürfte dieſe Behandlungsweiſe viel⸗ 
leicht für eine gehobene Oberklafje pafien, für die Unterftufe gewiß nicht. 
Mit dem „Jinnigen Hören und Erfaflen” einer Erzählung geht's bei Kindern 
nit fo raſch; es ſetzt daB eben „geübte Sinne” voraus. Dörpfelb will 
„erbaulidhes” Lernen. Wir auch. Bei jeder Geſchichte find ihm Die Haupt: 
gele, bie gleichmäßig und unverfürzt zu verfolgen: Erbauung, enihantighes 
erfiehen bes BP ae und Ganzen, fihered Behalten. Das alles 
wollen wir gleich Wir fiimmen nur nicht gang mit der Weile feiner 
—— —ã— mehr bei der „Methodik der iblifchen Geſchichte für bie 
Bu f) Wenn eine Geſchichte vollftändig behandelt worden, dann möge man 
fie von ben fähigeren Kin wiebererzäglen laflen. Dies Wiebererzählen 
Be jedoh nicht zur Marter des Kindes werden. Bei Kindern, denen es 
an een {er Rd uutertaffe man ed ganz und verichiebe 
es bis dahin, wo es Luſt und Freude, madt, die lieblichen Ge: 
(dichten wieder zu — * meine man nicht, daß Finder, die eine 
biblifche Geihicte wegen Schüchternheit vor dem Lehrer und vor der Klaſſe 
nicht erzählen wollen, diefelbe beshalb nicht wüßten. Dan folge einmal ſolchen 
Kindern ind Elternhaus und beiaufehe fie, wenn fie da ber Mutter berebt genug 
erzählen, wie bie böjen Po en Iofeph in ein tiefeß Loch geworfen, wie jehr 
Joſeph da geweint abe u. 

u g) Kleine Kinder RN vergeßlich. Wie Mütter ihren Kleinen ein gutes 
Märchen von Zeit zu Beit immer wieber erzählen, ohne daß die Kinder das 
Intereſſe daran verlieren, jo erzähle der tn Be ter die bibliſchen Geſchichten, Die 

für die Unterftufe mt ind, von 3 t immer wieder, jebeömal mit 
eicher Innigkeit um Umftändfichfeit. Du oiche Wiederholungen nimmt bie 
Betannticoft mit dem Inhalt der Geſchichten zu, das Verſtändnis mehrt fi), das 
innere Auffaffen wirb mehr und mehr zum „ſinnigen“ Erfajjen. Auch 
die Freude an den Heiligen Geſchichten erhöht ſich, und damit fteigert fich der 
heiligende Einfluß auf Herz und Leben. 


Abſchlußweis bemerken wir hier noch, daß jede biblifche Geſchichts⸗ 
ftunde felbftverftändlich mit Gebet anzufangen hat. Können die Kinder 
ein paar Melodien fingen, fo werde mit dem Gejange eines Berjes be: 
gormen. Man wähle aber Verſe und Gebete, die dem kindlichen Alter 
und Verſtändnis angemeflen find. Es wird in diefer Beziehung viel: 


*), Alſo doch auch Zwiſchenfragen, folglich auch Unterbrechung des 
erzählenden Vortrags! 
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fach gefehlt: Angehenden Lehrern bürfte e3 lieb fein, wenn wir hier 
etlihe paflende Gebetsverſe für bie Unterklaſſe anfnehmen. 


1. Wein Gott, vorüber iR bie ‚ gelund und froh bin ich erwacht. 
Behũte du mich diefen Tag, ich nichts Böſes lernen mag! 
2. a. Gelobet feik bu, Bott der Macht, gelobt fei deine Treue, 
Das ich nach einer fanften Nacht mich dieſes Tags erfreue. 
b. Laß deinen Segen auf mir ruhn, mid beine Wege wallen, 
Und lehre du mid felber thun nach deinem Wohlgefallen. 
3. a. Ich will vor allen Dingen, mein Vater, dir lobfingen, 
Denn du Haft mir mein Leben von nenem jeßt gegeben. 
b. O Gott, des ich mid frene, dir jei auch jetzt aufs neue 
Mein ganzes Her, nnd Leben zum Eigentum ergeben.”) 


Wir lafien num einen Teil einer Unterredung über 1. Moſe 13, 1—13 im 
Unterflafientone folgen. Der Bang (die Dispofition) it diefer: a. Einleitung 
ober Borbereitung; b. die Erzählung (Darbietung) bes Neuen; c. die Be⸗ 
—E zulegt d. Zuſammenfaſſung in einem Lehrſpruch (reſp. in einem 

iebverB). 


er die Vorbereitung bemerken wir im allgemeinen folgendes. Um 
einfachtten gefchieht diefe meift durch Fragen, die an bie zulegt behandelte 
bibliſche Hifkorie erinnern (jo in nadjfolgendem Beifpiele); in andern Fällen 
durch ugung der kindlichen Lebenderfabrungen,**) biöweilen auch unter 
Anflug an ein biblifhes Bild. (Siehe Schluß des 8.) 

a. Vorbereitung: L. M. 1. 8.! In der vorigen Stunde habe ich euch 
bon einem recht frommen Manne erzählt; wie hieß denn diefer fromme Wann? 
— 2. Recht fo: Abraham hieß er. Zu diefem Abraham kam einmal der liebe 
®ott, der Hat ihm etwas befohlen. Was follte denn Abraham thun? — (Das 
Kind erzählt, was ed aus der vorigen Stunde davon noch weiß. Wo es ftodt,. 
wird liebevoll nachgeholfen) 2. Abraham that glei, mas ihm der liebe Gott 
befohlen Hatte. ie ‚nennen wir ein Kind, das gleich thut, was Water unb 
Mutter ihm befehlen? — L. Bar denn Abraham dem lieben Gott auch gehor: 
in — 8. Ber das thut, was der liebe Gott Haben will, den nennt man auch 
romm? (Wiederholung) 2. Ihr wißt auch, dab der Fromme Abraham in 
Kanaan einen Altar gebaut und was er da an jedem Tage gethan hat. Weißt 
du das noch? — 2. Fromme Leute beten auch zum lieben Gott. Wer hat 
das auch gethban? — L. Abraham war alfo ein frommer Mann: er war dem 
lieben Gott gehorfam, er betete auch zum lieben Gott. Das haben wir alles 
in der vorigen Stunde von Abraham gehabt. Heute will ich euch nun wieder 
etwas von Abraham erzählen. Etwas recht Schönes; das wird euch an dem 

uten Abraham gewiß recht gefallen. (Sit ſchön gerade — jeht mich alle an! 
un bört!) [Die kurze Erzählung er ganz.) 

bi. Nun nochmals Erzählung bes euien Abſchnitts. Jetzt folgt die Be: 
ſprechung, bie in folgender Weiſe ausgeführt werben mag. 

c!. 2. Wie hieß der Mann, von dem ich euch jebt wieder ergäßit be? 
K. Der Mann, von dem Sie jebt erzählt haben, heißt Abraham. 8. t fo; 
von dem frommen Abraham habe ich euch jebt wieder erzählt. Habe ich eu 
denn nur von Abraham erzählt? (Beſinnt euchl) K. Auch von Lot. %. J 
gabe euch aljo von Abraham und von Lot erzählt. Sag du das noch einmall 

. Sie haben uns von —. 2. Was habe ich euch denn von bem frommen Abraham 








*) Eine gute Auswahl von Kinbergebeten enthält ber Anhang des Seidelſchen 
un „ver biblifche Gefchichtsunterriht im erften Schuljahr”. 
Veiſpiel ſiehe Förfter, Der bibliſche Geſchichtsunterricht in der Elementar⸗ 
klaſſe, 2. Aufl. ©. 79f. 
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beute erzählt? (Denke daran, was Abraham alles Hattel) K. Abraham hatte 
viel Sda e. 2. Er Hatte noch viel mehr. Beſinnt euch nur! K. Er hatte auch 
viel Rinder L. Wer weiß denn nod etwas, was er hatte? Er hatte aud 
viele Hirten, die feine Schafe und Rinder weiben mußten. Weil nun Abraham 
viel Schafe, viel Rinder und viele Hirten hatte: was für ein Mann war er 
dba? 8. war ein reiher Mann. 2. War denn Lot aud reih? 8. Je: 
2. Sage es vollftändig! 8. —. 8. Warum nennft du Lot au reih? K. Lot 
batte auch viele Schafe. 2. Was denn noch? K. Auch viele Rinder. 2. Und 
noch etwas! (Befinnt euch nur!) 8. Huch viele Hirten. 

2. Abraham Hatte viele Hirten — Lot hatte viele Hirten. Was hatten 
benn dieſe Hirten zu thun? — 2. Abrahamd Hirten Hüteten Morahamd Bieh. 
Bas Lots Hirten gethan haben: das kannſt bu mir felber jagen. K. Lots Hirten 
büteten Lot? Vieh. 

2. Aber denit nur, bie Hirten Abrahams und bie Hirten Lots zankten ſich 
alle Tage. Warum haben fie fih denn gezankt? Das will ich eudy jagen. 
Seht, Kinder, fo viele Schafe und Rinder braudten viel Gras (Weide, Futter). 
o fie nun damals waren, da war dad Gras alle geworden, und da hatte das 
Vieh nicht mehr zu frefien und mußte ungern. Da machten fi nun Abrahams 
Hirten auf, zogen weiter fort und fanden eine große ſchöne Wieſe, da war viel, 
viel Grad. Da [reuten fie fi jehr. Warum werden fie fi) da fo ſehr gefreut 
haben? K. —. 2. Gewiß; nun braudten ja ihre Schafe und Rinder nicht mehr 
zu bungern. ber denkt nur: Da fahen fie Lots Hirten mit ihrem Vieh aud) 
vergn Ionmen. Was werben denn biefe gewollt Haben? Run, was benift du 
denn? K. Sie Haben ihr ee auch da meiden wollen. 2. Das wollten aber 
Abrahams Hirten fich nicht gefallen laſſen. Unb da entftand ein ner Bant 
und Streit. Abrahams Hirten jagten: Ihr dürft nicht ee ieje Wieſe 
gehört und und N für unſer Vieh. Lots Hirten jagten: Wir bleiben doch Hier; 
denn unfere Schafe und Rinder wollen auch freflen. Sp zantten fie lange und 
Ihlugen gar einander. So ging's alle Tage und alle Zage. War denn das 
\Hön, daß fi die Hirten fo mit einander zanlien? K. — X. Wenn Menſchen 
ih zanten und ftreiten, das hört auch der liebe Gott. Wird das dem lieben Gott 
gefallen? Was meinft bu? 8. —. 2. Es gefiel auch dem frommen Abraham gar 
nicht, daß feine Hirten und Lots Hirten 19 alle age zankten; ald er davon hörte, 
betrübte e8 ihn jehr in feinem Herzen. 2. Rum will ic) euch noch einmal erzählen, 
was er ba gethan. (Der Lehrer erzählt jetzt Abſchnitt 2 nach obiger Bubereitung.) 

b®?. Erzählung von Abſchnitt 2. 

c?!. Beſprechung über Abichnitt 2. 

2 € war allo immer Bant und Streit zwifchen Abrahams und Lot 
Hirten. Sag mir noch einmal, wer darüber fehr betrübt war! 8. —. 8. Was 
wird nun ber gute Abraham thun? ch will’s euch erzählen. Abraham dachte 
in feinem dergen: „Rein, daB darf nicht fo bleiben, daß meine Hirten und Lots 
Hirten fih alle Tage zanken und ftreiten. Sch will zu Lot geben und mit dem 
darüber reden“ Das that er nun auch. Als Abraham zu Lot kam, da rebete 
er mit ihm in gar freundlichen Worten. Wie ſprach benn Abraham zu Lot? 
(Sag mir nur ben Anfang!) 8. LXieber, laß — Brüder. 2. Diefe Worte mußt 
du Herzlicher fprechen. Höret noch einmal, wie ich fie Iprege: Lieber, laß —. 
Run ſprich du he jo nad! 8. —. 2. Spredt fie einmal alle jo! ER —. 
2. Abraham fprach zu Lot: „La nicht — dir; benn wir find ja Brüder.” Da 
lernen wir von bem frommen Abraham, daß fi Brüder nicht zanken dürfen. 
Auch Schweftern dürfen das nicht. Was bürfen Brüder und Schweitern nicht 
thun? — 2. Dad will ber Liebe Gott nicht haben. Da merkt euch einmal ben 
hönen Spruch: „Siehe, wie fein und lieblich ift es, wenn Brüder und 
Shweftern einträdtig bei einander wohnen.” (Wird eingeübt. Hält es 
ber Lehrer für gut, fo Tann ex diefen Spruch auch als Reimvers lernen laſſen: 


Sieh, wie lieblih und wie fein 
Iſt's, wenn Brüder friedlich fein.) 
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fach gefehlt. Angehenden Lehrern dürfte es Lieb fein, wenn wir bier 
etlihe pafiende Gebetsverſe für die Unterklaſſe aufnehmen. 


1. Mein Gott, vorüber tft die Nacht, geſund und froh bin ich erwacht. 
Behüte du mich diefeu Tag, daß ich nichts Böſes lernen mag! 
2. a. Gelobet feift du, Gott der Macht, gelobt fei deine Treue, 
Daß ich nach einer janften Nacht mid, diejed Tags erfreue. 
b. Laß deinen Segen auf mir ruhn, mich deine Wege wallen, 
Und lehre du mich felber thun nach deinem Wohlgefallen. 


3. 2. % will vor allen Dingen, mein Vater, dir lobfingen, 
enn du haft mir mein Leben von neuem jeßt gegeben. 
b. O Gott, des ich mich freue, dir fei auch jet aufs neue 
Mein ganzes Herz und Leben zum Eigentum ergeben. *) 


Bir laſſen nun einen Teil einer Unterrebung über 1. Moſe 13, 1—18 im 
Unterflafientone folgen. Der Gang (bie Dispofition) ift diejer: a. Einleitung 
ober Vorbereitung; b. die Erzählung (Darbietung) des Neuen; c. bie Be⸗ 
—E zuletzt d. Juſammenfaſſung in einem Lehrſpruch (reſp. in einem 

iedvers). 

Über die Vorbereitung bemerken wir im allgemeinen folgendes. Am 
einfachſten geſchieht dieſe meiſt durch Fragen, die an die zulegt behandelte 
bibliſche Sikorie erinnern (fo in nachfolgendem Beilpiele); in andern Fällen 
durch Benugung der findlihen Lebenderfahrungen,**) bisweilen auch unter 
Anſchluß an ein bibliiches Bild. (Siehe Schluß des $.) 

a. Vorbereitung: 2. M. I. K.! In der vorigen Stunde Habe in end 
von einem recht frommen Manne erzählt; wie hie denn dieſer fromme nn? 
— 2. Redt fo: Abraham Hieß er. Hu biefem Abraham kam einmal ber liebe 
®ott, der Hat ihm etwas befohlen. Was follte denn Abraham thun? — (Das 
Kind erzählt, was es aus ber vorigen Stunde davon noch weiß. Wo es ftodt,. 
wird liebevoll nadhgeholfen.) 2. Abraham that gleich, was ihm der liebe Gott 
befohlen hatte. ie.nennen wir ein Kind, das gleich thut, was Water und 
Mutter ihm befehlen? — 2. War denn Ubraham bem lieben Gott auch gehor⸗ 
In — 2. Wer das thut, was ber liebe Gott haben will, den nennt man auch 

romm? (Wiederholung) %. Ihr wißt aud, baß der fromme Abraham in 
Ranaan einen Altar gebaut und was er da an jebem Tage gethan Hat. Weit 
du Dad noh? — 2. Fromme Leute beten auch zum lieben Gott. Wer hat 
das au geifan? — 2. Abraham war alfo ein frommer Mann: er war dem 
lieben Gott gehorſam, er betete auch zum lieben Gott. Das haben wir alles 
in der vorigen Stunde von Abraham gehabt. Heute will ich euch nun wieder 
etwas von Abraham erzählen. Etwas recht Schöned; das wird euch an bem 
guten Abraham gewiß recht gefallen. (Sit ſchön gerade — ſeht mich alle an! 
un hört!) [Die kurze Erzählung erft ganz.) 

b!. Nun nochmals Erzählung bes erien Abfchnittse. Jetzt folgt die Be: 
fprehung, bie in folgender Weiſe ausgeführt werben mag. 

c!. 2. Wie hieß der Mann, von dem ich euch jebt wieder erzählt habe? 
K. Der Maun, von dem Sie jetzt erzählt haben, heißt Abraham. 2. Recht fo; 
von dem frommen Abraham habe ich euch jekt wieder erzählt. Habe ich eu 
denn nur von Abraham erzählt? (Befinnt euh!) K. Auch von Lot. 2. 3 
gabe euch aljo von Abraham und von Lot erzählt. Sag bu das noch einmal! 

. Sie Haben und von —. %. Was habe ich euch denn von dem frommen Abraham 


*) Eine gute Auswahl von Kindergebeten enthält ber Anhang bes Seibeljchen 
Buches „Der bibliſche Geſchichtsunterricht im erften Schuljahr”. 
veiſpiel ſiehe Förſter, Der bibliſche Geſchichtsunterricht in der Elementar⸗ 
klaſſe, 2. Aufl. ©. 79f. 
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heute Hit? (Denke daran, was Abraham alles Hattel) K. Abraham hatte 
viel Schafe. 2. Er hatte noch viel mehr. Beſinnt euch nur! 8. Er hatte auch 
viel Rinder 2. Wer weiß denn nod etwas, was er hatte? Er Hatte aud 
viele Hirten, bie feine Schafe unb Rinder weiden mußten. Weil nun Abraham 
viel Schafe, viel Rinder und viele Hirten hatte: was für ein Mann war er 
da? Kr. war ein reiher Mann. 2. War denn Lot auch reih? 8. Ja. 
8. Sage es vollftändig! K. —. 2. Warum nennſt bu Lot au reih? K. Lot 
batte auch viele Schafe. 2. Was denn no? KR. Auch viele Rinder. 2. Und 
nod etwa! (Befinnt euch nur!) 8. Auch viele Hirten. 

2. Abraham Hatte viele Hirten — Lot Hatte viele Hirten. Was Hatten 
denn dieſe Hirten zu thun? — 2. Abrahams Hirten hüteten Maas Vieh. 
Was Lots Hirten gethan haben: das kannſt bu mir felber jagen. K. Lots Hirten 
hüteten Lots Vieh. 

2. Uber dent nur, bie Hirten Abrahams und bie Hirten Lots zankten ſich 
alle Tage. Warum haben fie fi denn gezankt? Das will ich eudy jagen. 
Seht, Kinder, fo viele Schafe und Rinder braudten viel Gras (Weide, Yutter). 
Ro fie nun damals waren, dba war das Gras alle geworben, und ba hatte das 
Vieh nichts mehr zu frefien und mußte ungern. Da machten fih nun Abrahams 
Hirten auf, zogen weiter fort und fanden eine große jchöne Wieſe, da war viel, 
viel Grad. Da Keuten fie ſich Ichr. Warum werden fie ſich da jo fehr gefreut 
haben? 8. —. 2. Gewiß; nun brauchten ja ihre Schafe und Rinder nicht mehr 
zu bungern. Über denkt nur: Da fahen fie Lots Hirten mit ihrem ieh auch 

u kommen. Was werden denn dieſe gewollt haben? Run, was benfft du 
dent? K. Sie haben ihr u auch da weiden wollen. L. Das wollten aber 
Abrahams Hirten fich nicht gefallen Iaffen. Und da entitand ein ae Zank 
und Streit. Abrahams Hirten ſagten: Ihr dürft nicht ee ieje Wieſe 
gehört und und ift für unler Vieh. Lots Hirten jagten: Wir bleiben doc hier; 
denn unfere Schafe und Rinder wollen auch frefien. So zankten ſie lange und 
en ar einander. So ging’3 alle Tage und alle Tage. War denn daB 
Ihön, daß ſich die Hirten jo mit einander zanlien? 8. — L. Wenn Menichen 
ſich zanken und ftreiten, das hört auch ber liebe Gott. Wird das dem lieben Gott 
gefallen? Was meinft du? 8.—. 8. Es gefiel aud) dem fronmen Abraham gar 
nit, daß ſeine Hirten und Lot? Hirten fich alle Tage zanlten; ald er davon hörte, 
betrübte e8 ihn jehr in feinem Herzen. 2. Nun will ich euch noch einmal erzählen, 
was er da gethan. (Der Lehrer erzählt jet Abſchnitt 2 nach obiger Zubereitung.) 

b?, Erzählung von Abichnitt 2. 

c*. Veiprechung über Abſchnitt 2. 

‚2. € war alto immer Zank und Streit zwiſchen Abrahams und Lot 
Hirten. Sag mir noch einmal, wer darüber fehr betrübt war! 8. —. %. Was 
wird nun der gute Abraham thun? Sch will's euch erzählen. Abraham dachte 
in feinem derzen: „Rein, das darf nicht fo bleiben, daß meine Hirten und Lots 
Hirten fih alle Tage zanken und ftreiten. Ich will zu Lot gehen und mit bem 

ber reden.” Das that er nun auch. Als Abraham zu Lot kam, ba rebete 
er mit ihm in gar freundlichen Worten. Wie ſprach denn Abraham zu Lot? 
WW: mir nur den Anfang!) 8. Lieber, laß — Brüder. L. Diele Worte mußt 
du herzlicher ſprechen. Höret noch einmal, wie ich fie jprehe: Lieber, laß —. 
Run ſprich du fie fo nad! K. —. 8. Sprecht fie einmal alle fo! K. K. —. 

2. Abraham ſprach zu Lot: „Laß nicht — dir; denn wir find ja Brüder.” Da 
lernen wir von dem frommen Abraham, daß fih Brüder nicht zanfen dürfen. 
Kuh Schweſtern dürfen das nicht. Was dürfen Brüder und Schweftern nicht 
tun? — 2. Das will der Liebe Gott nicht haben. Da merkt euch einmal den 
Hönen Spruch: „Siehe, wie fein und lieblich ift es, wenn Brüder und 

chweſtern einträcdtig bei einander wohnen.” (Wird eingeübt. Hält es 
ber Lehrer für gut, fo kann er diefen Spruch auch als Reimvers lernen laffen: 


Sieh, wie Tieblich und wie fein 
Iſt's, wenn Brüder friedlich fein.) 
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2. Run ergäßlt weiter, was Abrahom noch zu Lot geſprochen Hat. K. Er | ach 
weiter: „Lieber, jcheide dich — zur Linken.“ (Dieje im Tone berzlicher 
geſprochenen Worte laſſe man eligemal ſprechen, bi3 fie bie Kinder im Tone 
mit gleicher Deratuäteit und Se eit nachſprechen können. Dann erft folgt die 
meitere Beſprechung.) 2. & alfo der fromme Abraham zu Lot. Was 
ſollte Lot tun? — 8. Hat en aber Abraham zu Lot gelagt: „Du mußt weg 
von bier ziehen?” — 2. Wenn Lot zur Linten wollte, wohin wollte dann Abra- 
jam ziehen? — 2. Wenn aber Lot zur Rechten wollte, wohin — ziehen? — 
Seht nur den guten Abraham, wie der mit allem zufrieden fein wollte. 
Ja gewiß, Abraham war ein guter und frommer Mann, U. f. w. u. f. w. 


St das nun wohl der rechte Ton biblifher Geihichtsbehandlung 
für Kinder im erften Schuljahr? Das kommt darauf an. Sind die 
Kleinen geiftig noch wenig geweckt, dann dürfte er ſchon etwas zu Hoch 
fein; für gemwedte ftäbtifche Kinder ift er es wohl nicht. Was hier paſſend 
und nicht pafjend, fühlen gute Efementarlehrer gleihfam inftinktiv. Im 
allgemeinen merke man noch folgended. In der einfachen elementaren 
Form des Unterricht3 der Unterftufe wechfeln fortwährend mit einander: 
Geben und Nehmen; Reden und Redenlafjen, Wiederholen von 
Namen und Säben zur Einprägung; daneben Teichtfahlihde Erflä- 
rungen durch Vertauſchung mit einem verftändlichern Worte oder Satze zc. 
Auf Gemüt wire man durh gemütvolle und herzliche Rede; auf 
religiöfe Geſinnung an rechter Stelle durch eine ich von felbit er- 
gebende Ermahnung zu irgend einer Tugend. Wir haben verjudt, die 
elementare Behandlung der biblifchen Geichichte dur Wort und Bei: 
jpiel zu illuftrieren, bemerlen aber noch ausdrüdlih, daß wir damit das 
lebendige Mufter eines guten Elementarlehrers zu erjegen nicht 
vermögend find. Jedes Seminar follte e3 ſich einen Gegenftand be: 
fonderfter Sorge fein laſſen, für die Elementarklaffe der Seminarjchule 
einen vorzüglicden Elementarlehrer zu gewinnen und zu erhalten. 


e) Zehrmittel. 


8. 121. Der fogenannten „Biblifhen Gefhichten für die Volks— 
ſchule“ giebt e3 unzählige, darunter jedoch nur wenige, die fpeciell für 
die unterjte Stufe — für die Unterflafje abgefaßt find. Dinter 
befannte, daß er fich nicht getraue, eine folche druden zu laſſen. Zahn 
jagt in feinem Schrifthen „ Ein Wort über Zahns biblifche Hiftorien“: 
„Recht heilfam wäre es, wenn wir eine Anzahl vet findlidher, an= 
ſchaulicher Erzählungen für den allereriten Kinderunterricht, 


, wie er in der Unterflafje zu erteilen ift, gerade fo bearbeitet hätten, 


wie man fie brauchen könnte; denn ich überzeuge mi mehr und mehr, 
wie ſchwer e3 doch gar vielen fällt, hier das rechte Maß zu treffen.” 
Wir find fo glücklich, jetzt wertvolle Schriften diefer Art zu be⸗ 
figen. Nah der Form ihrer Abfaffung teilen fie fi) vornehmlich 
in zwei Gruppen. An die eine Klaffe gehören die, welche die ein- 
zelnen biblifchen Gefchichten in ein kurzes Lebensbild faflen — mit 
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Bibelmorten erzählend; in die andere Klaſſe die, welhe ausführlich 
und umftändlich erzählen, entweder auch nur mit Bibelmworten, wie 
Bormbaum, oder aber in paraphrafierender Weife, wie Wiede- 
mann u. a. 

1. Biblifhe Geſchichtsbücher für die Unterftufe. 

Köhnlein, Bibliihe Geſchichten für dad erfte Jugendalter. (Enger Un: 
ſchluß and Bibelwort.) Wiedemann, Wie ich meinen Kleinen die biblijche Ge⸗ 
Ichichte erzähle. (Freier erzählt.) Ed. Sperber, Religionsbüchlein für Die 
Unterftufe ber ev. Vollsſchule. Rante, Des Kindes erfter Unterricht aus Gottes 
ort. 8. Materne, Der Religionsunterricht für Finder evangeliicher Ehriften. 
M. Fürbringer, Bibliihe Geſchichten für die Unterklaflen der ebangelifchen 
Botninlen. Kolde, Erſtes Religionsbuch für Kinder ae ide Hriften. 
Dr. Bild, Biblifche Geichichten des Alten und Neuen Teftaments 1. Heft. 3. Aufl. 
Hunger, Bibliide Geichichten für Unter: (und Mittel) Klaſſen. 8. Aufl. 
Bangemann, — Geſchichten für die Elementarſtufen mit 30 bildlichen 
Darſtellungen. 22. Aufl. 

2. Methodifhe Handbücher für die Unterftufe. 

D. Förfter, Der biblifche Geſchichtsunterricht in der Elementarklaſſe. 2. Aufl, 
Meſſerſchmidt, Praktiſche Behandlung der bibliihen Geſchichten in Unter: 
Haflen. 2. Aufl. Wangemann, Der erfte biblifche Anichauungsunterricht. An: 
weilung zum — der 20 Anſchauungsbilder. 2. Aufl Wangemann, Hand⸗ 
reichung beim Unterricht der Kleinen in der Gotteserkenntnis. 12. Aufl. 

Vorzügliche Anweiſung zur Behandlung der bibliſchen Ge— 
ſchichten geben auch: 

Gerh. Heine, Unterweiſung im Chrifteniume.. Schüren, Gedanken über 
den Religionsunterricht der chriſtlichen Vollksſchule. get, Studien über den 
biblischen Geihichtäunterricht in der evangeliichen Volksſchule. v. Zezſchwitz, 
Katechetik, Bd. Il, Abt. 1. 


Ein vortreffliches Veranſchaulichungsmittel beim biblifchen Geſchichts⸗ 
unterricht find wirkliche biblifche Bilder. Was die Benutzung der: 
felben betrifft, jo bemerfen wir folgendes. Es ift ein Unterfchied zu 
machen zwifchen Unter: und Mittelftufe. Für die Unterftufe, wo dem 
Kind die biblifche Geſchichte das erfte Mal erzählt wird, hat das Bild 
eine andere Bedeutung, als für die Mittelftufe, wo der Kurjus der Haupt- 
Sache nach in einer Wiederholung des früher Dagewefenen befteht. uf 
der Unterftufe handelt es fih um die Aufnahme neuer Borftellungen, 
während auf der Mittelftufe vorhandene Vorftellungen nur reproduziert 
werben follen, um durch die Reproduktion an Klarheit und Dauerhaftig- 
Teit zu gewinnen. Neue Vorftellungen gehen aber in die kindliche Seele 
dann am leichteften ein, wenn man als Medium die finnliche Wahr: 
nehmung zur Verfügung bat. Ron diefer Erfahrungsthatfache aus er: 
ſcheint es demnach für die Unterftufe geboten, das bibliſche Anſchauungs⸗ 
bilb vor dem Erzählen der Geſchichte vorzuzeigen, dasſelbe kurz zu 
" beiprechen und mit dieſer Beſprechung die fogenannte Vorbereitung zu 
verfnüpfen. Wie leicht fällt es dann beifpielämeife dem Sind, ſich bei 
der Geſchichte von Kain und Abel den DOpfervorgang vorzuftellen. Die 
für die Unterftufe empfohlene Benutzung des biblifchen Bildes erleichtert 
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übrigens nicht bloß dem Kind die Auffafjung der Geichichte, fondern ver- 
hindert auch in wirkſamer Weife die Aufnahme falfcher oder doch nicht 
ganz richtiger Borftellungen. Dagegen wird auf der Mittelitufe in der 
Negel das Bild am Schluß der Behandlung einer Geſchichte vorzuzeigen 
fein. In der zweillaffigen Schule, in der vier Schuljahre zu einer Klaſſe 
vereinigt find, dürfte fich je nach dem Inhalt der zu erzählenden Ge⸗ 
Ihichte eine wechlelnde Praxis empfehlen. Enthält die Geſchichte einen 
Vorgang, ber für die Kinder der beiden erften Schuljahre einer anſchau⸗ 
lichen Erklärung notwendig bedarf, fo gehe man von der Beſchreibung 
des Bildes aus, andernfalls trete das Vorzeigen des Bildes an den 
Schluß der Behandlung. — Bergl. Hierzu noch Bürgel, Die biblifchen 
Bilder und ihre Verwertung beim Religionsunterricht. 

BZujap. Palmer jpricht fi in feiner Katechetif Aber Bedeutung und Gebrauch 
ber bibliichen Bilder im Unterricht in folgender Weile aus: „Wollt ihr den Kindern 
die bibliichen Geſchichten anſchaulich machen, wohl, fo gebt ihnen wirklich und 
budhftäblich etwas zum en — gebt ihnen gemalte Bilder. Sa, 
in den Büchern haben wir ſolche ſchon längſt, und die Holzichnitte im Hübner, 
fo fatal oft die Gefichter und Koftüme find, haben doch ihre Wirkung an ganzen 
Benerationen von Kindern nicht verfehlt. Edenfo haben die Neuern — wie bie 
Calwer bibliſchen Geſchichten — nicht verfäumt, Bilder beizugeben. Aber unfers 
Bedünkens follte auch für die Schule, für das gemeinichaftlihe Anſchauen, 
für Die Augen einer ganzen Schulflaffe gejorgt jein. Es follte eine Art 
Atlas, eine Bilberbibel vorhanden fein, wo bie widtigiten Hiftorien in großen 
Bildern dargeftellt wären, die Figuren völlig einen Schuh hoch, alles leb⸗ 
En toloriert, aber nicht, wie I viele Sachen biefer Art, nur nadhläffige 

abrifarbeit, jondern mit Geſchmack ausgeführt. Eine Hauptſache wäre, daß die- 
felbe Berfon, wenn fie auf mehreren Blättern wiederholt vorläme, immer nad 
Gefiht und Koftüm die gleiche wäre, jo baß die Kinder fich bei ſchon vorgekommenen 
Perſonen immer fogfeih zurecht fänden. Die Bilder würden dann nicht etiva zum 
Nachtiſch aufgetragen, nachdem die Geſchichte ſelbſt bereit3 vom Satecheten er- 
ählt wäre, fondern wenn die Stunde begönne, fo legte er das Bilderbuch auf, 
Ponte unter Borzeigung des das letzte Mal betrachteten Bildes die dazu gehörige 
Erzählung ab, flüge dann das Blatt um und fagte: „Heute will ich euch wieder 
etwas Neues zeigen. Sehet, diefer alte Dann da mit tem langen, weißen Barte, 
in dem braunen Gewande, heißt Simeon, dad war ein frommer Mann.” 
Soweit Balmer. 

Ranke ebenfo. Derſelbe zeigt das zu beiprechende Bild aus ber Kaiſers⸗ 
werter Bilderſammlung und leitet bei der Beichreibung bes Wildes die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Kinder durch Zeigen auf das Bild. Was die Kinder auf dem Bilde 
fehen können, darnach fragt er; das andere webt er ein und läßt ſich's von den 
Kindern wiedererzählen. 


Empfehlenswerte Bildermwerte. 


1. Zwanzig Anſchauungsbilder für den eriten Unterricht in der bibliichen 
Geſchichte nach unterrichtlien Angaben von Wangemann. Leipzig, Georg 
Neihardt3 Verlag. 3. Aufl. Kolorierte Ausgabe (A) 16 A, unlolorierte (B) 
12 M Aufgedogen: Ausgabe A 28 M Ausgabe B 24 M [Erklärender Text 
bazı ‚von angemann „Der erfte bibliſche Anichauungsunterricht.” 2. Auff. 
‚6 

2. Ehrenberg, Bilder zum Gebrauch beim Unterricht in der biblifchen Geichichte. 
24 Blatt ſchwarz 15 M, koloriert 20  [XTert dazu von Schumann 1,20 4) 

3. Schnorr von Saroläfeld, Bibel in Bildern. 830 Lieferungen zu je 8 Blatt 
30 A , geb. 42 A 
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4. Derjelbe. Große Ausgabe (Schwarz). In 20 Lieferungen & 12 Blatt 80 A 

5. Römler und Jonas, Bilder aus ber bibliſchen Geſchichte. 80 Blatt. 
2 Samml. & 10 A, loloriert 15 M. 

Bufag. Die beiden erften Werke eignen fich befonders für die Unterftufe, 
die übrigen für die Mittelftufe bes bibliſchen Geichichtsunterrichts. erſm 


Die Anfänge des Religionsunterrichts im Anſchluß an den 
Anſchauungsunterricht nah Denzel. 


F. 122. 1. Die Idee Denzels. Namhafte Methodiker früherer 
Zeit hielten es methodiſch nicht für richtig, den Religionsunterricht 
der unterſten Klaſſe der Volksſchule mit bibliſcher Geſchichte zu 
beginnen. Man ſagte: Wie das ſechsjährige Kind für alle Gegenſtände 
im erſten Unterrichtsjahre durch den ſogenannten Anſchauungsunterricht 
erſt unterrichtsfähig gemacht werden müſſe, ſo ganz beſonders 
auch für den bibliſchen Religionsunterricht. Denzel war es, der 
den Anſchauungsunterricht religiös und fo als Vorbereitung auf 
den biblifchen Religionsunterricht zu geftalten verſuchte. Seine 
Idee, an fih finnig, verdient e3, daß Jünger des Lehramtes fie näher 
fennen lernen, wenn auch im voraus bemerkt werden muß, daß fie wich: 
tige Bedenken gegen fih Hat. Denzel hat die in Rede ſtehende Idee 
im dritten Zeile jeiner „Einleitung in Die Erziehungs: und Unter: 
richtslehre für Volksſchullehrer“ jo Mar dargelegt, daß wir ihn 
bier am beften felbft reden laſſen. 

„Wenn die Religion im Mittelpunkte des ganzen Schulunterrichtd ſtehen 
muß und alle Strahlen desjelben in fich bereinigen fol, fo muß fie ſchon auf 
der unterften Elementarftufe ihre Recht und * cht behaupten. Sie iſt es, 
weiche allein die überaus wichtige Aufgabe Lölen kann, Verſtand und Gefühl 
bed Kindes in Einklang zu erhalten und den höhern Geiſt zu weden, welcher 
alles Sichtbare, ſowie alle Verhältniſſe des Lebens erft in ihrem wahren Lichte 
umd in ihrer Beziehung zur Bildung des fittlich religiöſen Menſchen betrachten 
lehrt. Wie follte ein gewifienhafter Lehrer es überfehen können, wieviel daran 
liege, Die Rinder ſchon im erften Unterricht an die Höhere Anſicht der 
Dinge und des Leben zu gewöhnen?“ .. 

„Hier, ja der auf diefer unterften Stufe ift eg, wo wir die Religion be= 
gründen müſſen. Hier oo fol das Kind angeleitet werden, was ed fieht 
und hört und mit feinem Verſtaud auffaßt, mit den entiprechenden Gefühlen in 
Beziehung zu ſetzen und fi) damit bewußt d werben, wie es in Rüdficht auf 
dad, was ihm zulommt, Handeln müſſe. Geſchieht das nicht gleich im erften 
Unterricht, fo wird jene Verweltlichung des menjchlihen Denkens und Handelns, 
jene Rälte vorbereitet, nach welcher man glaubt, alles in der Welt und im Leben 
jei Per für ben Berfand da, nicht, um das Herz zu beijern, zu verebeln, 
zu erheben.” 


2. Wir lafjen nunmehr die Ausführung der Idee Denzel3 an einem 
von ihm felbft gegebenen Beiſpiele folgen. 

„Der Lehrer kommt in ber Beichreibung ber Stabt oder des Dorfes auf 
die Häufer, aus denen das Dorf oder bie Stadt befteht. Wer wohnt in dieſen 
Häuſern? Reiche, arme, gefunbe, kranke, junge, alte Perjonen. äre e3 nicht 
ein großer elementariicher Yehler, bad nur jo troden angeben und aufzählen und 
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die Ichönfte Gelegenheit voräbergehen zu laſſen, die Gefühle der Teilnahme, 
des Mitleides, der Ehrfurcht ꝛc. zu weden? Iſt es daher nicht von großer 
Wichtigkeit, dad Bild des Gebrechlichen, bed Kranken, des Armen recht 
lebendig vor die Seele des betradytenden Kindes zu ftellen, damit es, wenn ihm 
ſolche Erſcheinungen im Leben begegnen, nicht unempfindlich vorübergehe? Und 
wie leicht und natürlich laſſen fich dann die Bflichten entwideln, die der Menſch 
gegen ſolche Berjonen Hat!’ 

„Eine andere Religiondiehre Tann es — fährt Denzel fort — für dieſes 
Alter nicht geben. Mber fie ift auch die natürlifte, die kindlichſte, diejenige, 
welche allein zum Ziele führt, die Religion nicht bloß zu einer Sache des Ber- 
flaudes, ſondern auch bes Gefühls und der Unsäbung zu machen. Run erft, 
nachdem fi) das Kind im Leben umgejehen Hat und fein religidjes Gefühl in 
demjenigen, was e3 zumächft berührt, gewedt worden — nun erft und nicht rüber 
Tann der Religionsunterricht mit wahrem Nuten ein eigentlig bibliſcher werden.‘ 

Praktiſchen Schulmännern ift eg eigen, daß ſie eine aufgeftellte Theorie 
gern praftifh ausgeführt fehen; denn darnach bilden fie fich erft ihr 
Urteil über Wert oder Unwert einer pädagogiſchen Idee. Denzel 
giebt eine Unterredung im Unterflaffentone, die wir bier zur Beurtei- 
lung der Angemefienbeit feiner Weife, den erften Religionsunterricht zu 
erteilen, aufnehmen wollen. Er behandelt in feinem Anfchauungsunter- 
richt unter anderm au „die Schule”. Seine Dispofition über diefen 
Gegenftand ift folgende: a) Bwed; b) Lehrmittel; c) Notwendiges 
Verhalten der Schüler. Diejer dritte Zeil zerfällt in drei Unter: 
teile: Verhalten der Schüler in Rüdfiht auf da8 Lerngefchäft, gegen 
den Lehrer, gegen ihre Mitfhüler. In diefem dritten Zeile wird 
nun der Anſchauungsunterricht über die Schule im Sinne Denzels religiös. 
Denzel führt diefen Teil feiner Belehrungen in Frage und Antwort bei 
den Kleinen alfo ans. 

„Kinder, ihr feid in der Schule, um zu lernen, um Dinge zu lernen, die 
euch für euer ganzes Tünftiges Leben nötig find. Ich bin euer Lehrer, ich liebe 
euch, ih will euer VBeftes und wünſche, daB ihr recht viel Gutes lernt. Was 

laubt ihr nun felbft, daß ih von euch verlangen kann? — Sprecdht ed mir beut- 
ih aus: Die Kinder follen ihren Lehrer lieben. — Warum follen fie ihn lieben? 
Was will er nur? Sg Die Kinder follen ihren Lehrer lieb haben, 
weil er nur ihr Beſtes will.) r wiſſet ſelbſt noch nicht, was euch gut und 
nüßlich iſt; ich Toll es euch lehren. Das kann ich aber nicht, wenn ihr nicht 
folgiam jetd. Was Tann ich daher von euch verlangen? — Sprechet nad: Die 
Kinder follen ihrem Lehrer folgiam fein. (Abgefragt.) Um zu lernen feib ihr 
bier, nicht, um zu fpielen. Zwar will ich fuchen, euch dad Lernen fo angenehm 
zu maden ald möglidh. Aber ihr müßt euch anftrengen, wenn ihr etwas lernen 
wollt; wenn ihr nicht anhaltend fleißig feib und das nicht thut, was ich euch zu 
thun aufgebe, fo werbet ihr nicht weit kommen. Was kann ich alfo von euch ver: 
langen? — Sprechet nad zc. ze. Hier kann der Spruch gelernt werben: „Ge⸗ 
ordyet euren Lehrern und folget ibnen:; denn ſie wachen über eure Seelen.“ — 

uf diefe Urt entwidelt der Lehrer die Säbe: Die Kinder follen aufmerkſam, 
fie folen ordentlich und artig fein, fie follen zur rechten Zeit zur Schule 
kommen, fie follen feine Schule mutwillig verfäumen, fie jollen unter 
einander verträglich fein 2c., wobei immer auch die einfachiten Gründe an⸗ 
gegeben werden, warum man diejed Verhalten von ihnen fordert. 


3. Beurteilung. Bu diefer Unterredung geben wir num einige 
Bemerkungen. 
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a) Denzel will aljo bei jeden Anfchauungsgegenftanbe, ben er im Ans 
Ihauungsunterrichte behandelt, den ganzen Menſchen erfafien; denn feiner 
See nad) joll man beim Rinde zuerft bad Denken und Sprechen üben, fobann 
teligiöje Gefühle mweden, endlich das a — — — — anregen. Alſo an 
jedem Gegenſtande die drei Stüde: Erkennen, Fühlen, Wollen.) Wenn aber 
Denzel Dentübungen über die Schule oder über die Stadt anftellt, fo liegt in 
diefen Stoffen an jich nichts Religiöſes. Ganz anders ift das aber bei ben 
biblifchen dichten, bei denen der ganze Stoff Ihon an jich religiös tft, 
weil der Inhalt berjelben direlt oder indirelt in Beziehung zu Gott fteht, 
bald das Berhalten Gottes gegen die Menſchen, balb bag der Menſchen 
gegen Gott bdarftellend. 

b) Denzel fucht befonders die jogenannten fympathetifhen Gefühle 
anzuregen, außerdem dad Rechts- und Schidlichleitsgefühl. Diele Gefühle 
nennt er ohne weitered religidfe. Hier verwechlelt er aber Moral mit lebens: 
und Anftandsregeln. Auch trennt er die Moral vom Blauben. Alle Moral 
zubt aber auf dem Glauben an Gott; allein in diefem Glauben ftehet 
ihre Kraft und ihr Leben. Artig, Höflich, veinlich, pünfilh x. kaun ein 
ee daB es fittlich gut if. „Die Sittlichleit allein erſetzt ben 

en mi “ 

c) Hier muß man a fragen, welche religiöfen Unterrebungen wirklich kind⸗ 
licher und kindfaßlicher find: die, wie fie Denzel über Gegenſtände bes An⸗ 
ſchauungsunterrichts anftellt, oder die, wie fie geſchickte Elementarlehrer über 
biblifche Geſchichten im Unterklafientone zu Halten pflegen. Die Entſcheidung 
kann nicht jchwer fallen. Mit Kindern von ſechs Fahren reflerionsmäßig über 
zulünftige Bor: ober Nachteile ihres Fleißes oder Unfleißes gu Iprechen, 
oder über die Nachteile mutwilliger Schnlverſäumniſſe, wie Denzel will, 
it gewiß unzeitig und unkindlich. Die Kleinen haben das gute Vertrauen, 
daß Eltern und Bebrer von ihnen nur fordern, mas ihnen gut iſt. Wird wohl 
eine Mutter mit ihren Kindern eine Unterredbung über bie Pflichten gegen: 
feitiger Liebe anftelen? Gewiß nicht; fie liebt ihre Kinder in der That, mit 
ganzer Innigleit und Hingabe ihres Herzens. Durd ihre Liebe wedt Wr Gegen⸗ 
liebe in den Herzen der Kleinen. Denn in ber ren gilt ala Geſetz: Ber: 
trauen wedt Bertrauen, Liebe wedt Liebe, Fleiß wedt Fleiß. Ber 
Elementariehrer beweije feinen Kindern Liebe durch freundliche Behandlung, 
dur Sanftnut und Geduld, durch unermüdliches Helfen, und es wird fich mit 
der Liebe ber Kinder zu ihm von felbft machen. Wenn Denzel weiter meint, 
daß durch bloße Borteilungen ber verfchiebenen Formen menihlichen Elenbs 
in ben Herzen der noch ſehr unerfahrenen Stinblein jo lebendige Mitleidsgefühle 
gewedt werden könnten, daß dieſe dadurch zu Werken ber Barmherzigkeit 
feurigan regt werden müßten, jo beruht biele Annahme ficher auf Täufchung. 
Es dürfte, Falls er Erzieher darauf ausginge, Mitleidsgefühle bei feinen Kindern 
u weden, dem Princip anſchaulichen Unterrichts mehr entiprechen, wenn er 
tefelben in ein Hofpital führte, un fie da verfchtedene Formen menſchlichen Elends 
mit Augen ſchauen zu lafien. Man fieht weiter auch nicht ein, wie ſechsjaͤhrige 
Kinder, die doch noch nichts Eigenes haben, fich follten Hier- und dahin werkthätig 
b ig erweifen können. 

d) Denzel und bie, welche jeine Grundſätze teilten, fühlten wohl, baß ihre An- 
ſchauungsſtoffe an ſich nichts religiös Erhebendes Hätten. Darum fuchten fie 
nun künftlich nachzuhelfen. Sie wollten diejen Mangel zunächit befettigen durch 
fogenannte moraliſche Erzählungen, die fie in ihren Anichauungsunterricht 
hinein vermwebten. iele von diefen Erzählungen find aber innerlih unwahr, 
in ihrer Moral oft Ich: unbedeutend, im einzelnen trivial, zumeilen ſogar 
ſittiich bedentlich. Wir erinnern nur an die oft genannten faden Gefchichten, 


2) Das nannte man hHarmonifche Bildung. In ber Idee ift ſie's; ift 
fie’3 auch in der Wirklichteit? 


Dr. Schũ tze, evangel. Schulkunde. 7. Aufl. 19 
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wie fie bei Wrage*) von Bater Gutmann, von Lorchen, der einzigen Tochter 
wohlhabender Eltern — fi finden. Der lehtern legt Wrage Schimpfivörter gegen 
die Dienftmagd des Hauſes in den Mund, bie ein befonnener Bädagog wie vor 
Kinderohren bringen wird. (Dummtopf, Affengeliht, Trempel u. bergl.) 

Man fuchte den religidfen Anſchauungsunterricht weiter auch durch ee 
zu beleben. Über die Berje waren meift nur gereimte Proſa, vie & B. „DO, 
mie iſt's fo ſchön, in die Schule gehn und was lernen drin! Jeder Wugenblid 
mehret unjer Gluck, flieht genäht dahin.” So untindliche Boefie kann die Herzen 
ber Kleinen nicht erwärmen, kann Teine religiöjen Gefühle erweden; benn es liegt 
nichts Neligiöjes darin. 

Die Denzelihe Idee, den Anſchauungsunterricht ſelbſt religiös und durch 
diejen religiöfen Anichauungsunterricht das Kind für bbliiche Geſchichte unter- 
richtsfähig zu machen, Hat für bie Pädagogik jetzt faft nur noch hiſtoriſches 
Intereſſe. n iſt darüber nahezu allgemein einverſtanden, daß die bibliſche 
Geſchichte bei rechter Auswahl, richtiger Zubereitung und Behandlung der aller: 
geeigneife Stoff auch für die Elementarflaffe if. Wenn Denzel jagt, daß e8 eine 
andere Religionslehre für Das erſte Schuljahr nicht geben könne, ald die von 
ihm bezeichnete, und dann wieder wörtlich bemerkt: „Unter der Borausfegung, 
daß die Kinder zu Haufe ſchon von Jeſu gehört haben, foll man e8 ja 
nicht umgehen, dad Andenten an ihn und feine Liebe zur Ermunte- 
sung für dieſes ihr Verhalten zu benugen” — fo fteht der Inhalt des 
zweiten Wortes in offenbarem Widerfpruch mit dem des erften. Übrigens begreift 
man nicht, warum Denzel, fobald er das Kind im vorichulpflichtigen Alter für 
fähig Hält, aus Muttermund biblifche Gefchichten zu empfangen, das ſchulpflichtig 
geworbene für wu, Geſchichte erſt unterrihtsfähig machen will. 

Buf a}. J. 3. Hänel, weil. Profeſſor in Breslau, hat in feinem Büchlein: 
„Breundlide Stimmen an Kinderherzen“ über das re Bedenkliche 
dieſer Art von Religionsunterricht folgende treffliche Worte geſagt. 

„Am meiſten pflegt man zum erſten Religionsunterricht ſogenannte moraliſche 
Erzählungen zu gebrauchen, die das Urteil der Kinder über gute und ſchlechte 
Handlungen frühzeitig bilden, den Beifall für bie erfteren, den Abſcheu gegen die 
legtern erweden und befonders die guten Folgen der einen und die unangenehmen 
der andern den Kindern vor Augen ftelen und eur recht mächtig wirken 
follen. Deine Überzeugung ift jeboch, daß auf biefem Wege die Jugend zivar 
geitig ur Klugheit, aber nicht zur ott|eligteit geführt, vielmehr die letztere 

adurch geradezu untergraben wird; denn das Kind t zwar fo nach und nach 
Gutes und Böoſes untericheiden, über Art und Unart, Schön und Garftig, über 
Nutzlich und ie urteilen; aber e8 lernt auch andere neben fich, die es nach 
dem Eindrud folcher Erzählungen etwa für unartig oder böje — verlachen und 
verachten und ſid ſelber für beſſer Halten; es lernt dem Guten Beifall geben mehr 
nm der Folgen, Lobes und Lohnes willen, und das Böſe meiden mehr aus Furcht, 
als aus Tindlicher Liebe um Gottes willen, und ed nährt fo in ſich gerade den 
größten Feind aller Ootsjeligteit, die Selbftfjucht, ben Eigennuß und Eigen⸗ 
üntel, wogegen wir bie Kinder nicht genug verwahren fönnen. Chriftus und 
bie Apoftel gründen alle Tugend und Gottjeligfeit auf einen Glauben, der durch 
die Liebe thäti ift, und was nit aus bem Glauben kommt, das ift ihnen 
Sünde. Einen ſolchen Glauben müſſen wir zunächſt in ben Kindern zu erwecken 
fuhen; alle Tugend und was Gott wohlgefällt, wird aus biefem Glauben, wenn 
er rechter Art iR von felbft Hervorgehen.” 


— — — — 


*) Siehe: L. Wrage, Denzels Entwurf des Anſchauungsunterrichtes in 
fatechetiicher Gedankenfolge. Diejes Buch erichien noch 1875 in 9. Auflage, ein 
—* , ve bie Denzeliche Idee des erſten Neligionsunterrichtes heute noch 

eunde hat. 
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B. Die bibliſche Geſchichte anf der Mittelfiufe. 
(3. und 4., bez. 3.—5. Schuljahr.)*) 


6. 123. Die Mittelklaffe der dreiklaffigen Schule ſetzt ſich in 
Sachſen aus dem 3. und 4. Schuljahr zufammen, doch finden ſich ander: 
wärt3 in derſelben auch drei Jahrgänge, aljo das 3.—5. Schuljahr ver: 
einig. Im erften Ball wird der auf einen Jahreskurſus berechnete 
Cyklus bibliſcher Geſchichten zweimal, im lebten Fall dreimal mit den 
Rindern burchgenommen. innerhalb jedes Kurfus findet dann noch mög- 
lichft Häufige Wiederholung der einzelnen Geſchichten nebft dem dazu 
gehörigen Memorierftoff ftatt. 

Wir Haben nun aud hier die drei Stüde zu beſprechen: Lehrgang 
— Lehrform — Lehrmittel. 


a) Lehrgang. 


8. 124. Den Kern des Mittellfaffenfurfus bilden die 46 biblischen 
Geihichten der Unterftufe. Wenn wir aber die für die Unterftufe be: 
fimmten Hiftorien, was die Bibelworte betraf, in möglichſt kleine 
Lebensbilder verwandelten, indem wir in der Erzählung (nicht in 
der unterrichtlihen Behandlung) verfchiedene Nebenzüge wegließen, fo 
geben wir nun in der Mittelflafje jene Bilder ausführlicher. Aber 
wir erhöhen hier auch die Zahl der biblifchen Hiftorien von 46 auf 100. 
Unter den altteftamentlihen befinden fi nun ſchon foldde, die Israel 
als Volt angehen. (Kriege — Empörung dur Abſalom — Teilung 
des Reichs — Beritörung Jeruſalems durch Nebukadnezar — Judas 
Gefangenſchaft zc.) Bei Daniel in der Löwengrube (Nr. 49) möge einiges 
aus der Geſchichte von der Wegführung des jüdifchen Volkes in die baby- 
loniſche Gefangenſchaft eingelegt, bei Nr. 50 Geſchichtliches von Erbauung 
de3 zweiten Tempels gegeben werben. 

Die neuteftamentlichen Gejchichten betreffend, fo werde hier zunächft 
die Jugendgeſchichte des Erlöfers ausführlicher erzählt, die Geſchichte der 
Wunder vermehrt. Hier find nun auch etlihe ſymboliſche Gleich— 
niffe zu geben, für welde das Mittelflafjentind teils durch den An: 
ſchauungsunterricht, teils durch Beobachtung der Acker- und Garten: 
beichäftigungen vorbereitet if. Ein Spruch giebt dann wiederum (vergl. 
die Unterftufe) den Kern des Lehrinhaltes der betreffenden Gefchichte, wie 
anderfeit8 auch Hier die Lied» und Reimverſe der Erbauung zu 
dienen haben, ſei's zur Mahnung oder zum Zroft, ſei's zur War: 
nung. Die mit Klammer verjehenen Sprüche gehörten bereit3 der Unter: 
ſtufe an und gelangen hier nur zur Wiederholung. Außerdem find zu 
wiederholen die in der Unterflaffe gelernten Lieberverje und diejenigen 
Neimverfe, die e3 wert find, fürs ganze Leben gemerkt zu werben, wie 
z. B.: „Es ift nichts jo fein gefponnen, es kommt endlih an die Sonnen”; 


e) Siehe Fußbemerlung zu $. 118, Zuſatz. 
19* 


292 Zeil III. Unterteil IL Specielle Methodil. 


oder: „Wer heut’ ift frifch, gefund und rot, ift morgen franf, ja wohl 
gar tot.” 

Die Sternchen bezeihnen 80 nene Sprüde, die die Mittelflafie 
innerhalb zweier Zahre zu lernen bat. Das Mittelklaſſenkind bringt dem⸗ 
nach über 100 Sprüde in die Oberklaſſe mit. Die der Mittelfiaffe zu: 
geteilten Liederverje find der Zahl nad) mäßig. 


Ein Chllus biblifger Geſchichten für Die Rittelſtufe 
mit Bibelſprüchen, Lied: und Reimverſen. 


Altes Tehament, 


1. Schöpfung der Welt. *Ebr.3, 4. Ein jegliches Haus wird von jemand —. 
(Bi. 33, 9. Wenn er fpridt —. $. 115, 8. Unfer Gott it —.) "Bi. 104, 24. 
dert, wie find deine Werte fo groß —. Der erfie Artikel: Tert —. Lieber- 

3: Did predigt Sonnenihein und Sturm — 

2. Se öpfung der erſten Menſchen und Paradies. 1. B. Mof. 1, 26. 
Und Gott ſprach: Lafiet uns Meufchen 

3. Der Sündenfall. Bj. 5, 5. Du bift Rt nicht ein Gott —. *Hiob 10, 14. 
Dem ich fündige, jo mer du — nicht ungeftraft. *Sir. 21, 22. Fliche vor 

Sünde — fit fie did. "Nm. 6,2. Der Tod iR der 6 Sünde Solb. 

4, Kain und Abel. *1. 8. Mof. 4, 7. Wenn du fromm bit — über fte. 

a. 139, 1.2. Herr. du erforjceR mid) — von ferne. Das fünfte Gebot. 


6. Roah und die Säündflut. . ehet mit — 
t — fi) nicht fpotten. Beihtuß 


in Ewigkeit. *Gal. 6, 7. 
der 10 Gebote. Vibeltert. 

7. Abraham Berufung. (Pi. 37,5. Befiehl dem Herm —.) 

8 Abraham und Lot trennen fi. (Matth. 5, 9. Selig find die — 
fertigen. Bi. 133, 1. Siehe, wie fein und —.) Röın. 12, 18. Iſt es 
lich — Frieden. "Kiebero. Lab mid mit jedermann in Fried’ und 
haft leben, ſoweit es chriſtlich if. 

9. Abraham rettet Lot. 

10. Abraham glaubt dem Herrn. (BI. 38, 4. Des Herm Wort —.) "Röm. 4, 21. 
Abraham mußte auf? — auch thun. 

11. Abrapams Sürbitte für Sodom. Lot3 Erreitung. *Bi. 91, 11. 
h a den —* feinen | Engeln befohlen — Wegen. Liedern. Was Gott thut, 
as mo 


12. Zjaats —3 und DOpferung. Liederv. Gott, deinen heiligen Befehlen 
will id. dein Kind, gehorfam fein —. 

13. Iſaakls Berbeiratung. 

14. Ejau und Jakob im Baterhaufe. *Zob. 4, 16. Was du nicht wilſſt, 
da3 man —. Eph. 4, 25. Leget die Lügen ab —. 

15. Jakobs Flucht — Himmeldleiter. *Pſ. 4, 9. Ic liege und ſchlafe 
anz in Frieden — wohne. Liedern. Alles iſt an Gottes Segen und au 
—* nad’ gelcgen —. Bj. 23, 4. Db id ſchon wanderte — bei mir. 


I u "| 


16. a ) 0, ‚geimtehr. Matig ae he ben 
t — an —. a 6,14. eo 
Wenfehen ihre Sehler 


17. Joſeph und feine Brüder im Vaterhauſe. (I. 133, 1. Siehe, wie 
fein —.) Ja. 8, 16. Wo Reid und Bank it — böjes e3 Ding. 

18. Mr wirb von feinen Brüdern nad Agypten verfauft — 
Knechtſchaft — angui “Bi. 119, 9. Wie wird ein Sn 
feinen Weg — iederv. Hoff‘, o " bebrängte Seele, hof 


unverzagt. 








19. 


20. 


21. 


25. 


26. 


27. 
28. 


30. 


31. 


32. 
. Joſna nimmt Jericho ein. Adhan. *Eph. 4, 28. Wer geftohlen Hat, 


34. 
35. 


36. 
37. 


- David und Goliath. "Bf. 121, 8. Unfere Hilfe fteht im Namen des 
39. 
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Jofeph wird erhöht. (Bi. 87, 87. Bleibe fromm —. ef. 26, 28. Des 
Herrn Rat —.) *Röm. 8, 28. Wir mwiflen aber, daß denen, die Gott 
heben —. Liedern. Es find ja Gott ehr leichte Sachen und ift bem 
Ben alles gleig den Reichen klein und arm zu machen, den Armen aber 
ro und reih. Gott ift der rechte Wundermann, der bald erhöhn, bald 
rzen kann 


Erfte Reife der Söhne Jakobs nad Aaypten (Gal. 6,7. Was 
ber Menih fäet —.) »*Sprichw. 28, 13. Wer feine Miffetdat Ieugnet, dem 
vide —. 

weite Reiſe der Söhne Jakobs nad Ägypten. (Matth. 5, 44. 

iebet eure Feinde; jegnet —.) *Röm. 12, 21. Laß dich nicht das Böſe 
überwinden —. 
Sofeph giebt fich feinen Brüdern zu erfennen. (Matth. 6, 14. Go 
ihr den hen ihre Fehler —.) 
Jakob zieht nad Ägypten. Sein Tod. (Sir. 3,14. Liebes Kind, 
pflege deined Vater? —.) *1. Tim. 5,4. Den Eltern Gleiches vergelten —. 
Das vierte Gebot. Liedervd. 1. Gott Hat noch niemald was verfehn —. 
2. Ei nun, fo laßt ihn ferner thun —. 
Das Elend de3 Volles Jsrael in Ägypten — Mofis Geburt. 
(Hiob 10, 12. Leben und en haft du an mir —. 

ofis Flucht nah Midian— jeineBerufung am Horeb. *Jeſ. 41, 10. 
Fürchte dich nicht, ich bin — dein Gott. Liederv. Sollt' es gleich bis⸗ 
weilen ſcheinen, als verließe Gott die Seinen —. 
Moſes vor Pharao — Wunderplagen. *Jer. 10,6. Dir, Herr, iſt 
niemand gleich —. 
Auszug aus Ägypten — Paſſahlamm. Liedern. Weg haft bu aller: 
wegen, an Mitteln —. 
Pharao verfolgt Israel und kommt im roten Meere um. (1. Petri 
56,5. Gott wid ehet den Hoffärtigen —.) Liedern. Iſt Gott für mid, jo 
trete gleich alles wider mich; jo oft —. 


. Gott nährt jein Bolt in ber Wüſte — Geſetzgebung. (Bi. 145, 6. 


Aller Augen warten auf di —.) *Matth. 6, 81. 82. Darum follt ihr nicht 
forgen und jagen: Was werden wir eflen — *Pſ. 119, 72. Das Geſetz 
deined Mundes ift mir lieber —. 

Das goldne Kalb. *5. B. Mof. 6,4. Höre, Israel, der Herr unfer 
Gott —. *Matth. 4, 10. Du ſollſt anbeten Gott, deinen Herrn —. Das 


erſte Gebot. 

* Zundqhafter Jerem. 17, 9. Es iſt das Herz ein trogig — Das 
achte Gebot. 

Mofis Tod. *Dffend. 14, 13. Selig find die Toten, die in —. 


der ftehle nicht mehr —. *Hiob 2,6. Wehe dem, ber fein Gut mehret mit 
dem But. Wie lange wird's währen? (Pf. 38, 4. Des Herrn Wort 


ift wahrhaftig —.) 
ideon. * 18, 8, Es iſt gut auf den Herrn vertrauen —. 
Die fromme Ruth. *Ebhr. 13,16. Wohlzuthun und mitzuteilen —. *1. Tim. 


4,8. Die Gottjeligkeit ift zu allen Dingen nüge —. Liedern. Sing’, bet’ 
und geb’ auf Gottes Wegen —. 

Sammel und bie Söhne Elis. "Pf. 105, 18. Der Herr ift nahe allen, 
die ihn anrufen —. (Pred. Sal. 1,10. Wenn bich die böfen Buben Ioden —.) 
*Eph. 6, 1. r Kinder, ſeid gehorjam euren Eltern —. 

Saul wird König. 


gem —. (1. Petri 5, 5. Gott widerfiehet —.) 
aul verfolgt David. David verihhonet bed Saul. *Matth. 5, 5. 
Selig find die Sanftmütigen —. Die 5. Bitte. 
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41. 


& 


45. 


47. 


49, 


10. 
11. 


. Sauls Tod. David wird König. *Luf. 1, 51.52. Er übel Gewalt —. 


Er Rößt die Sewaltigen vom Stuhl —. 
Davids Fall und Buße (1. Rot; 10, 12. Ber fi läht bünlen, ex 
he —.) *Bi. 51, 12. Schaffe in , Gott. 


fie ein reines Herzʒ — 
Abſalom. (Epr. Sal. 80, 17. "Ein Uuge, das 2 ben Bater verpotit —) 


73,19. Wie werben fie fo plögli zu mit Sıchreden. 
Free Rirbt. Salomo wird ini —e uud Gericht. (Spr. Sal. 
28, 26. Gieb mir, mein Sohn, bein 


. Salomon Tempelbau ( . 26, 8. Der. gr babe lieb die Stätte deines 


ed —.) Das 3. Gebot. 
eiluug be3 Beides. Rebabeam. ee rabeam. Epr. Sal 14, M. 
Gezeatigteit erhöhet ein Bolt —. (Spr. Sal. 16, 1. Eine gelinde Autivort 
den Born; aber ein hart Wort richtet Grimm an.) 


. Der Broiber line, *1. Betr. 8,7. ae a ee a er 


45, 18. Der allen, bie anrufen —.) Liedern. , 
bie Ahr Ghrifi Namen nennt ihn axeeien 
Ahab und Raboth. (2. B. Moſ. 20, 17. Laß dich nicht gelüften deines 
Nähften Haus.) Neuntes Gebot. (Sal. 6, 7.8. Jrret end nicht — hu 


. Raeman und Gehaſi. *Sir. 20, 20. Die Züge if ein haͤßlicher Schand⸗ 


Leuten. 
—* in der Löwengrube (Juda in ber „geiangenihatt) 
ati. 10, 28. Fürchtet euch nicht vor denen, die —. *Apoſt. 5, 29. Mau 
muB Gott mehr gehorchen, denn —. 


. Edra und Nehemia. Aufbau bei zweiten Tempels. Einige Weis" 


jagen en ber  Bropheten auf Chriſtum. *Pſ. 34, 8. Der Engel bes 
R gern lagert ih —. Wal. 3,1. wirb fommen zu jeinem Tempel der 
err, ben — 


Aenes Tehament. 


. Berlündigung und Geburt des Johannes. (Mal. 8, 1. Bald wird 


fommen zu feinem Tempel —. 
Berlündigung Ehrifti. Liederv. Gott fei Dank in aller Welt — (Joh. 
8, 16. Alſo hat Gott die Belt —.) 


. Eprifti Geburt und Beſchneidung. Aus Art. II: I glaube au Jeſum 


Briftum — geboren von der Jungfrau Maria. Weihnachtslied: Gelobet 
ſeiſt du, Jeſus Chriſt — Beihnn tögefang: D bu fröhliche, o du felige, 
gnadenbringende Weihnacht 


Bzeit — 
. zen Darftellung im Tempel. Simeon. (Herr, nun läffeft du deinen 


iener in Frieden —.) 


. Die Beifen aus dem Morgenland. CH pten. Mid. 6, 1. 


Und du, Bethle Ephrata —. une; 0. chliepet einen Rat un 
ed werde nichts —* m 2.1 6, 20. Der pl is alle, die Fe 
lieben, und — alle Gottlojen 


. He tige ten . 26, 8. Herr, ich habe lieb bie Stätte —.) 


2,5. Ein jeglicher ſei ge efinnet, wie —. 


. Johannes predigt Buße und tauft. (Sef. 40, 8. Es iſt eine — 


eines Predigers in der Wüfte —) Liederv. it Ernft, 0 Menſchenkinder 
das Herz in euch beftellt —. 
Jen gt und verſucht. (Matth. 8, 17. Dies ift mein lieber 
Sen m Bid br. 4,15. Chriſtus ift verfucht alfenthalben, gleich wie wir, 
ohne Sünde 


. Sen wählt —— Die Hochzeit zu Kana. Liederv. Mir nach, 


Ei eigen unfer 

tri reiher Fiſchzug. “ol. 8, 17. Alles, was ihr thut —. Liederv. 
bleib’ mit deinem Segen —. 

Jefus heilt des Sauptmanns eneqt. Liederv. Auf meinen lieben Gott 

trau' ich in Angſt und Not —. 


12. 


13. 


14. 
16. 


16. 


17, 
18, 


19, 
20. 


21. 


23. 
24, 
35, 


26. 
27. 


30, 


8. 
32. 


33. 


34, 
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Seins lehrt jeine Jünger beten. Das heilige Baterunfer. RBers: 
Zu Gott im Himmel beten ift eine ſüße Pflicht. Mit Dank vor ihn zu treten, 
o Kind, verfäume nicht. 

Jeſus Heilt einen Gichtbrüdigen. (Matth. 11, 28. Kommet her zu 
mir alle, die ihr —.) *1. Tim. 1,5. Daß ift je gewißlich wahr — ſelig 
zu machen. Liedern. Jeſus nimmt die Sünder an, faget doch dies Troft- 


bih, Herr —. 

Gleihnis vom Säemann. (Lul. 11,28. Gelig find, die Gottes Wort 
ören und bewahren.) Liedern. Herr, Öffne mir die Herzensthür, zieh’ meiu 

durch dein Wort zu dir, laß mich dein Wort bewahren rein und mic 

dein Kind und Erbe fein. 

Gleichnis vom Unkraut unter dem Weizen. Gal. 6,7. Was ber 

Menſch ſäet, dad wird er ernten. 

Ser ftillt da83 Meer. Matth. 38, 19. Mir tft gegeben alle Gewalt —. 
atri Töchhterlein. Liedern. Wenn du an jenem e die Toten wirft 

erweden, fo wol’ auch deine Hand zu meinem Grab ausitreden —. 

Der Züngling zu Rain. Bf. 108, 15. Ein Menſch ift in feinem Leben 

wie Grad —. (Bj.90,12. Herr, lehre uns bedenken, dab wir fterben müflen —.) 

Johannes der Täufer wird enthauptet. *Mattb. 5, 10. Selig find, 

die um ber Gerechtigleit willen verfolgt werden — (Offenb. 2, 10. Sei ge: 

treu bis in den Tod —.) 

Das lanandäifhe Weib. 1. B. Moj. 32, 16. Ich laſſe dich nicht, bu 

Icgneit mid denn — *Pſ. 6, 10. Ber Herr hört mein Flehn, mein 
ebet —. 


. Der Blindgeborne. *Joh. 8, 12. Ich bin das Licht ber Welt; wer mir 


nach folget —. 

Petri gutes VBelenntnis. Jeſu Verklärung. Matth. 10, 32. Wer 
mich bekennet vor den Menſchen, den —. 

Se us jegnet die Kinder. (Mark. 10, 14. Laflet die Kinblein zu mir 
ommen —.) 

Der barmherzige Samariter. *1. Joh. 3, 18. Meine Kinblein, Taflet 
una nicht lieben mit Worten —. 

Der verlorne Sohn. 1. Tim. 1, 16. Das ift je gewißlih wahr und —. 
Der reihe Mann und der arme Sagarub “Bi. 126, 5. Die mit 
Thränen jüen, werden mit —. Liedern. Chriſtus, der ift mein Leben und 
Sterben mein Gewinn —. 


. Die zehn Ausfägigen. (Pf. 118, 1. Danket dem Herrn, denn er ift —.) 


Liederv. Nun danket alle Gott —. 
Der Bharifäer und Zöllner im Tempel. 1. Petri 5,5. Den Hoffärtigen 
wiberfehet ®ott, aber —. 
Die Auferweckung bed Lazarus. Liederv. Wuferftehn, ja auferftehn 
wirft du, mein Staub, nad) furzer Muh’. Unſterblichs Leben wird, der bich 
ſchuf, dir geben. Halleluja! 

ahäus. *Spr. Sal. 28, 13. Ber feine Miſſethat Teugnet —. 

eju Einzug in Jerufalem. (Sad). 9, 9. Uber du Tochter Bion, frene 
Dich jehr —.) Lieder. Hofianna! Davids Sohn kommt in Bion eingezogen; 
ach, bereitet ihm den Thron —. 
Das jüngfte Gerigt. *2. Kor. 5,10. Wir müflen alle offenbar werden —. 
Liederv. —8* lebſt du, heut' bekehre dich, eh’ morgen kommt, kann's ändern 


id —. 

Jeſus Hält mit feinen Süngern das lepte Ballen — ſetzt das 

Are Abendmahl ein. Matth, 28, 26—28. Nehmet Hin und effet —. 
efu Leiden in Gethſemane. Matth. 26, 39. Mein Vater iſt's möglich, 

fo gehe —. Matth. 26, 41. Wachet und betet, daß ihr nicht — ſchwach. 
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86. Jeſus vor dem hoheu Rat. + Berleugnung. (1. Kor. 10, 12. 
Ber fi Täßt dunken, er fiche — Liedern. Wenn alle untren werben, fo 
bleib’ ih dir do treu —. 

37. Jeſus vor Pilatus unb Herodes. *Jeſ. 53, 5—7. Er ift um unfrer 
Difethat oh h —. Lieber. D Haupt voll Blut und Wunden, vol Schmerz 
und voller Hohn —. 

38. Jeſus wird getzeugigt und begraben. (Job. 1, 29. Siehe, 3 if 
Gottes Lamm —.) 10 1,7. Das Blut Feſu Chriſfti, des —* 
Gottes —. Aus Artitel Sch glaube — gelitten unter Pontio 
Lieberv. 1. Ich danke dir von Sergen, o Jeſu, Tiebfter Freund —. 2. Wenn 
ich einmal ſoll ſcheiden, jo fcheide nicht von mir —. 

39. ghriht Anierkehung. *Joh. 11,26. Ich bin bie Auferftehung und dad 

—. Aus LI: — am dritten Tage wieder auferftanden — 

40. —A und Sie mmausiänser (Matt. 18, 20. Wo zwei ober 
drei verfammelt find —.) Liedern. Ach bleib’ bei uns, Herr Jein Chriſt 
weil e3 nun Abend worden ift — 

41. —— erſcheint den Jüngern in Jeruſalem. Luk. 24, 36. Friede 
ei mit 

42. Chriſtus ſcheint den Jüngern und dem Thomas. (Joh. 20, 24. 
Selig find, die nicht ſehen und doc glauben —.) 

43. Jeſus ericheint am See Tiberias. Simon Johanna, haſt du mich 
lieb? Eph. 3, 19. Chriſtus lieb Haben, tft beſſer, denn alles Wiſſen 

44. Chriſti immelfabtrt. (Joh. 14, 2. In meines Baterd Haufe find viele 
—— Lieders. Auf Ehrifi Himmelfahrt allein ich meine Nachfahrt 

nde — 

45. kebung Di bes heiligen @eiftes. *Joh. 16, 13. Wenn aber jener, 

ber Acid eit — (Bj. 51,12. Schaffe in mir, Gott, ein reines 
A echte I: Ich glaube an den Heiligen Geiſt —. Lieber. D, 
il'ger Geift, lehr' bei und ein nnd laß und deine Wohnung fein —. 
etrud heilt einen Lahmen, wird mit Johannes gefan en w 
jegt. "Matth. 10, 32. Wer mich befennet vor den Menſchen —. *Upo 

Es ift in feinem andern Heil —. 

47. —A 

48. Der Kämmerer aus Mohrenland. *Matth. 5, 6. Selig find, die ba 
hungert und dürftet na — fatt werben. 

49. 50. Belehrung des Paulus. Der Heidenapoftel. *Gal. 2, 20. Ich 
lebe, doch nun nicht ich, fondern Ehriftus — in mir. Lieder. 1. Er) habe 
nun den Grund gefun een, ber meinen Unter ewig hält —. 2. EB ıft dad 
ewige Erbarmen, das alles Denten überfteigt —. 3. Bei biefem runde will 
ich bleiben, jolange mich die Erbe trägt —. 


46. 


b) Unterridtlihe Behandlung. 


8. 125. Die Zubereitung ift auf der Mittelftufe nach zwei Seiten 
bin von der der Unterftufe verichieden: a. größere Ausführlichleit 
der einzelnen Hiftorien, fofern verfhiedenes, was in der Unterklaſſe aus⸗ 
gelafjen wurde, Hier nın am Orte iſt; b. engerer Anſchluß ans 
Bibelwort, mithin hier weniger Ausmalung. 

Die Kinder mögen die zu behandelnden Hiftorien vor der Stunde 
daheim in ihrem SHiftorienbuche Iefen. In der Stunde wird fie aber 
vom Lehrer erzählt — vielleiht das erfie Mal ganz, oder auch mur 
abſchnittweis. Jeder Abſchnitt wird erbaulich beſprochen. Die be: 
ſprochene Hiſtorie kann der Lehrer zum nochmaligen Durchleſen für das 
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Haus, zum genauern Wiedererzählen für die nächſte biblische Geſchichts⸗ 
ftunde aufgeben. Der Ton der Unterredung fteht natürlich höher, als 
in ber Unterflaffe. Der ſprachliche Ausdrud wird ein gehobenerer; 
an Reden und Denken der Finder werden höhere Unforderungen 
geftellt. 

Geben wir nun auch hier ein ausgeführtes Beifpiel. Wir wählen 
wieder 1. B. Mo. 13, 1—15, und behandeln unter « die Zubereitung, 
unter 6 die Ausführung. 

a. Zubereitung. 


I. Abraham 308 herauf aus Ägypten mit feinem Weibe, und mit allem, 
bas er Hatte, und Lot auch mit ihm. Abraham aber war fehr reich an Vieh, 
Silber und Gold. Und er zog biß gen Bethel, an die Stätte, da am erften jeine 
Hütte war und ba er vorhin den Altar gemacht hatte. Und er predigte allda 
den Ramen des Herm. Lot aber, der mit Abraham zog, hatte auch Schafe, 
Rinder und Hütten. Und das Land mochte es nicht ertragen, daß fie bei einander 
wohnten; denn ihre Habe war groß, ber guten ——— aber für ſo große 
Herden zu wenig. Eben deshalb war immer Zank zwiſchen den Hirten über 
Abrahams Vieh und jeilben en Hirten über Lots Vieh. 

JI. Da ſprach Abraham zu Lot: „Lieber, laß nicht Zank fein zwifchen mir 
und bir, und zwifhen meinen und deinen Hirten, denn wir find ja rüber. 
Stehet dir nicht alles Land offen? Lieber, ſcheide dich von mir. Willft bu zur 
Saufen, fo will ih zur Rechten; oder willft du zur Rechten, fo will ich zur 

en.” 


III. Da Hob Lot feine Augen auf und bejahe die ganze Gegend am Jordan. 
Denn fie war waſſerreich ald ein Garten des Herren, gleihwie Agyptenland. Da 
ermählte fi Lot die ganze Gegend am Jordan und zog gegen Morgen. Alſo 
fchied fich ein Bruder von dem andern. Abraham wohnte im Lande Kanaan und 
Lot in der Stadt Sodom. Aber die Leute zu Sobom waren böfe und fünbdigten 
fehr wider den Herrn. j 

IV. Da nun Lot fih von Abraham geſchieden Hatte, Iprad ber Herr zu 
Abraham: „Hebe beine Augen auf und fiehe von der Stätte an, da bu wohneſt, 

egen Mitternacht, gegen Mittag, gegen Morgen und gegen Abend; denn alles 

d, das du fieheft, will ich dir geben und deinem Samen ewiglich.“ 


B. Unterredung über 1. 8. Moſ. 13, 1—15 im Mittelflaffentone. 


1. Vorbereitung. 2. 8. In der vorigen Stunde habe ih euch von 
Abraham erzählt, wie der von Kanaan in ein, fremdes Land gezogen, nämlich 
nach Mgypten. Barum mußte er benn nad Ägypten ziehen? (Wer weiß das 
noch?) 8. Weil eine große Teuerung in Ranaan war. 2. Recht jo. Und ba 
fehlte e3 den Leuten an Brot. Es gab auch wenig Futter für dad Bieh. In 
Agypten aber war viel Getreide und viel Futter. Darum zog Abraham mit 
ſeinem ganzen Haufe und allem Vieh nad) Ägypten. Wie Ge denn der König 
in Ägypten? Der König in Ägypten hieß daran. Diejer König hatte den 
ehrwürdigen Abraham kennen gelernt und recht lieb gewonnen, und wie Abraham 
wieder heimziehen wollte, Hat ihn Pharao auch reichlich beichentt, daß nun 
Abraham noch viel reicher war, denn je zuvor. Heute werde ich euch erzählen, 
wie Abraham aus Agypten nach Kanaan zurückgezogen ift. 

Abkamitt Fraählung (Darbietung) des Neuen. (Siehe oben Bubereitung 

nitt 11) 

32. Unterredung (außlegende Bejpred ung). 

2. Jetzt Habt ihr's gehört, wie Abraham aus Ägypten wieder in fein ge- 
liebtes Kanaan zurüdgelehrt if. Wer zog benn alles mit ihm? — In Kanaan 
hatte Abraham eine Stätte recht lieb gewonnen; dahin zog er wieder. Wie hieß 
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der Drt? — Bei Bethel Hatte Abraham einen Altar gebaut; bu weißt, wozu? — 

Ja, er betete da mit den Seinen zum lieben Gott alle Morgen und jeden 
—* 1, follen wir ja auch tHun. Ihr kennt wohl das Sprücdlein: „Mit 
Gott ’an, mit Bott Hör’ auf, dad 2 in der befte Lebenslauf.“ Sag 
du bieleß prüchlein noch einmal! — 2. Sagt es zufammen! — 2. Abraham 
und ot tten viele Sr te bei einanber gewohnt und fi) noch nie mit einander 
gegantt egt war aber Bank zwiſchen den Hirten Abrahanıs und Lots entflanden. 

eöhalb anften fi denn biefe immer mit einander? — 2. Seht, Abrahams 
und Lots Herden waren in Ägypten noch größer geivorben. dils fie num mit dem 
vielen, vielen Vieh wieder nach Bethel Inmen, da fanden fie nicht mehr genug 
Beide für fo große Herden. Wenn aber Abrahams Hirten einmal gute Weide 
gefunben Hatten, gleich kamen auch Lots Hirten herzu und wollten auch da weiden. 

ollten denn Abrahams Hirten das leiden? — 2. Und wenn Lot Hirten gute 
Beide gefunden Hatten, gleich kamen Abrahams Hirten und wollten and) da 
weiden. Wollten denn Lots Hirten bad leiden? — 2. Was entflanb nun ba 
grüßen ben Hirten über Abrahams und zwiſchen den Hirten über Lot3 Vieh? — 

13 Abraham von dieſem Bank und Streit hörte, da betrübte er fi ſehr 
darüber und ermog in feinem Herzen, wie wohl biefem böſen Zanl ein Ende 
len. werben könnte. Was er num ba getban, will ich euch noch einmal 
er 
ed, Erzählung (Fortſetzung mit Abſatz IN. 

sd. Beiprechung. 

2. Abraham Hatte es alfo erfahren, daß jeine Hirten und Lots Hirten fi 
Immer zankten. Darüber betrübte er ſich ſehr. Er machte ſich auf dem 
und ging zu 2ot. Ru weichem Worte rebete Abraham den Lot au? 
bem Worte: Lieber. 2. Abraham nannte den Lot feinen Geliebten; —* er 
I ibn ja immer herzlich lieb gehabt * Hatte in jegt auch noch lieb. Wie 


ar 


braham weiter zu Lot? R. Lab nicht Bank fein zwiſchen mir und bir! 
. r denn wirklich zwiſchen Abrabım und a Zank geweien? K. Rein, 
wiihen Abraham und Lot war fein Zank ge 2. Bwilchen wen war denn 
Kant geweien? K. Zwiſchen den Hirten — und den Hirten Lots 
war Zank geweſen. Dieſen Zank wollte Abraham nicht dulden. Denn wenn 
Abraham und Lot den Bank ihrer Hirten gebuldet hätten: dad wäre in © ebenjo 
ſchlimm geweien, als wenn fie, 63 eltft gezankt hätten. Abraham giebt auch 
einen Grund an, warum zwiſchen ihm und Lot fein Zank ſein bie. Bie 
prach denn Abraham weiter zu Lot? K. Denn wir find ja Brüder 2. Du 
agt und der fromme Abraham, was Brüber nicht thum bürfen. 8. Brüder 
ürfen fi nit zanten. 2. Brüder und Sch jollen © einträchtig un 
[rieblie bei einander wohnen. 2. Ihr Habt ſchon in ber Unterfla 
prüchlein gelernt, daS uns das Ichrei. & fing an: „Wie fein und lieblid Bir 
Ver Tann dies Sprüdjlein noch? 8. „Wie fein — wohnen.“ 2. Abraham liebte 
alfo den Zank nicht, fondern er liebte den Zrieden. Wie können wir ben 
Abraham nennen, weil er den Frieden liebte? 8. Wir können ihn fried⸗ 
liebend nennen. 2. Abraham war ein —— Mann. Sag’ mir mir bad 


no einmal! 8. —. 2. Wir können bafür and) jagen: Abraham war ein en 
jertiger Mann. Ihr föunt einen Sms, in weichen Friebfertiger 
inder Gottes genannt werden. Wer will mir ihn jagen? A. Serig * 


die Friedfertigen — L. Abraham war alſo je echt frommer Ran, 
er war ein friedfertiger Mann und ein Kind Gottes. Wie a ee 
Ubrafam weiter zu Lot? Befinme dich auf die umn folgenden Worte —8 

Baht alleh Band often? 2. Zias wollte wohl Abraham dem ot Lot mit 
Worten jagen? 8 ‚ grabam wollte sollte dem 2ot jagen, er lönne überall hinziehen 
ex wollte. 2. Ja meinte es ber Abraham. Rum folgen aber reiht 


wohin 

riedii a » l 8. rte. ’ du mi Abra ter zu Lot 
ea ide m —— nr Sag aaB du mir, mie —— an 
— ie ie Gegend wählen; wen ließ er zuerſt wählen? — 2. Der fromme 


g 


= 
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Abrafam wollte mit dem zufrieden fein, was Lot ihm laflen würde. Das war 
recht Ichön von Abraham. Wie können wir wohl den Mbrafam nennen, weil er 
mit allem zufrieden jein wollte, was Lot ihm lafien würde? 8. Wir können 
Abraham einen zufriedenen Mann nennen. 2. Abraham mar aljo ein 
frommer, ein friedfertiger und ein zufriedener Mann. U. f. w. 


ec) Lehrmittel. 


8. 126. Wir machen zum Gebrauch für den Mittelklaſſenunterricht 
folgende Schriften namhaft. 

1. Bibliſche Geſchichtsbücher. 

—— Bibliſche Lebendbilber. 26. Aufl. Bangemann, Bib⸗ 
liſche Geſchichten. 2. Teil. In biographiſchen Geſchiuabidern 9 » Aufl. Wild, 
Bibliſche Seihichten des Alten und Neuen Teftaments. 3. Heft 8. Aufl. 
ee. 1. ® ur Geſchichte für Volksſchulen. — Holzfhn itten. —* 

Walther, Bibliſche Geſchichten für die Mittelftufe. Mit 

 luftrationen. Fürbringer, Bibliſche Geſchichten für nen öpr, 
Bible Geſchichten. Rau, Erfter bibliicher Unterricht ıc. 4. Aufl. Goſſel, 
Botihaft des Heild für Unmündige. 5. Aufl. Abelberg, Die heilige Geſchi te, 
den Kindern erzählt. Freihofer, Bibli he Geſchichten, zunächſt für mittlere 
Schulllafien. Keinede, Bibliihe Geſchichten. Ausgabe A mit Erläuterungen; 
Ausgabe B ohue Erläuterungen. Sörgel und Uhlig, Bibliihe Geſchichten 
für Vollsſchulen. 2. Aufl. Selma! zweiundfünfzig bibliiche Geſchichten für 
Schulen und Yamilien. . 270. . Calw und Stuttgart, Bereinsbuchhandlung. 

3. Methodiſche Handbücher. 

Bangemann, Bibliihe Biographien und Monographien. 2 Teile. Sper: 
der, Die biblische Sefdichte mit erllärenden Anmerkungen. 9. Aufl. Baunad, 
Bibliſche Geſchichte und religiöfer Memorierftoff für die Mittelftufe der vou⸗ 
ſchule. Außerdem ſiehe Unterſtufe: Wangemann, Handreichung und Meifer- 
ſchmidt, Praktiſche Behandlung. Viel Anregung giebt auch Staude, Präpara- 
tionen zu den —52— —2 des Alten und Neuen Teſtaments nach 
Herbartſchen Grundſähen. 1. Teil. 4. Aufl. 


Lehrgang der biblifhen Geſchichte in der Unterflaffe einer 
zweiklaſſigen Schule. 


(1.—4. Schuljahr.) 


$. 127. A. Borbemerfungen. 

1. Der bibtifche Geſchichtsſtoff wird in der Unterflafie auf zwei gleichgroße 
Jahredfurie verteilt. 

Der Schüler abfolviert aljo jeden Kurfus zweimal, den einen im erften 

und Dritten, ben andern im zweiten und vierten uljahr. 

3. Die quantitative Gleichheit der Kurje wird bebingt durch die Gleichheit 

der Berhältniffe, unter denen der Lehrer ber Unterflafje alljährlich arbeitet (jedes 

Schr, vier Schuljahre). 

Leder Kurjus bringt alt» und nenteftamentlihe Geſchichten in gruppen: 
weiſet Borführung doch fo, daß gewifle Gruppen im Vordergrund ftehen, während 
andere zurädtreten 

5. Die Kurfe jegen fich alfo aus Haupt: und Nebengruppen zujammen. 
6. Die Nebengruppen haben es mit ben Stoffen der vorjährigen Haupt⸗ 
gruppen zu thun ilden mithin einen Nepetitiondfuriuß derfelben). 
ugleich dient die Einführung der bengruppe pen Dazu, ben Schülern 
BR ner gewiſſen Überfiht" über ie biblifche Geſchichte zu verhelfen. 
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Aus der verihiebenen Bedentung ber Haupt: un —— —* folgt 
für dere ZJubalt eine Berichiebenartigfeit ber unterrichtlichen Behandlung. 

9. Zu ben Hauptgruppen wirb die Geſchichte vom Lehrer zunächſt einmal ganz 
erzählt, abſchnittweis wiederholt und abſchnittweis dem Hauptinhalt nad) fragt 
Hieranf gelangt der ethifche Gehalt der Geſchichte unter eingehender Bezugua auf 
einen geeigneten Spruch (Tiebervers), eventuell mit paränetiichen Einlagen zur Be- 
ſprechung. Schließli in der Lehrer nad) zepetitorifcher 1 ufammen affung des 
Hauptin halts —* * —* die en * befaͤhi Kindern wiedererzaͤhlen. 

10. In den N egez die Behandlung der Ge⸗ 
ſchichte (nnter entiprederber —e— des es Bemarierfoffes) auf einmaliges 
Erzählen, Abfragen und Bufammenfaflen ded Houptinhalts von feiten des Lehrers, 
je auf das Bied dererzählen von jeiten einzelner Kinder. 
Die beiden Kurfe, welche ben beiben Hälften eines Kreiſes vergleichbar 
find, ‚am Ne ı ans ) folgenden. Hanp Haupt: und Rebengruppen zuſammen. 
ie Ited Teſtament: 1. Urgeſchichte (Hauptgruppe). 2. Pa⸗ 
enge ein a — Foſzxb⸗ (Hanpigruppe). 8. Die Geidjichte 
—* als ot bengruppe B. Nenes Teftameut: 1. @eburts- nnd 
Jugendgeſchi —— eh Täufer ( pe). 2. Wunderthaͤtiges 
arten are regt dee Chebengruppe). eiden, Sterben, Auferftehn 
um elfa eſu t 
eins het — —— Die Hauptgruppen werden zu Neben⸗ 
ven ee umgekehrt. 


Beſteht zwiſchen einzeluen —— kein Zuſammenhang, ſo iſt der⸗ 
felbe Bird ine furze bi 353 Einlage h 

Erzaͤhlung der Geſchichten lat durchweg im engſten Anſchluß 
an das Bibelwort. 

B. Lebrftoffplan. 

J. Altes Teftament. 

1. Schöpfung ber Welt und ded Menſchen. 2. Paradies und Sünbenfall. 
8. Kain und Abel. 4. Sündflut. Noch. 5. Abraham ‚Derafung. Abraham 
und Lot. 6. Verheißungen an Abraham. (Zerftörung Sodoms) 7 Saats Ge⸗ 
burt und Opferung. 8. Iſaaks rat. 9. Jakob und Eſau. 10. Satobs Sud, 
Dient und Nüdiehr. 11. Joſephs Träume und Berlauf. 12. Jofeph bei 
Potiphar und im Gefängnifie. 13. Pharaos Träume und Joſephs Erhöhung. 
14. Joſephs Brüder in Ägypten. 15. Jakob in Ägypten. 16. Mofis Geburt 
und Yludt. 17. Mojes vor Bharao und Au 18. Zug burd bie Wüfte. 
19. Gefeggebung und — alb. 20. Fetet Moſis Tod. 21. Ein⸗ 
zug. Achan. 22. Eli und Samuel. 23. Saul. 24. David und Goliath. 25. Davids 
Großmut. Sauls Ende. 26. Abſalom. 27. Salomo und ber Tempelbau. 
28. Elias. 29. Ahab und Naboth. . 

U. Neues Teftament. 

80. Verfündigung und Geburt Zohannid. 31. Verkündigung und Geburt 
Jeſu. 82. Darftellung. Die Weilen aus dem Morgenlande 33. Flucht und 
Rückkehr. 34. Der zwölfiährige Jeſus. 35. Johannis Wirken am Jordan. Taufe 
Jeſu. 36. Hochzeit zu Kana. 87. Hauptmann zu Kapernaum. SJüngling zu 
Rain. 38. Jairi Töchterlein. 39. Jeſus lehrt beten. Speifung der 5000 Wann. 

40. Jeſus ftillt den Sturm. Der Blindgeborene. 41. Jeſus und bie Kinder. 
Der barmderzige Samariter. 42. Der Kranle am Teiche Bethesda. 43. Phari- 
fäer und Böllner. 44. Der verlorene Sohn. 45. Auferwedung des Lazarus. 
46. Salbung. Einzug. 47. Dfterlamm. Gethjemane. 48. Gclangenneh hmung 
Jeſu. Petri Verleugnung. 49. Verurteilung und Tod Jeſu. 40. Begräbnis und 
Auferfiehung Jeſu. 51. Bang nah Emmaus. 52. Himmelfahrt Seht, 


*) Es ift mit Rü eg hierauf wünjchenswert, daß fid die Kinder vom 
Dritten Schuljahr ab im eines bibliichen u befinden. 
*®) Siehe hier und bei — II den nachfolge Lehrſtofſplan. 











8. 128. 129. Biblifche Geſchichte auf der Oberftufe. 301 


C. Die biblifge Geſchichte auf der Oberfiufe. 
(5.—8., bez. 6.—8. Scähuljahr.*) 
a) Lehrgang. 

8. 128. 1. Der Religionsunterricht der evangelifchen Volksſchule 
bat didaktiſch zwei Hauptformen: er ift Hiftorifher und ſyſtema— 
tiſcher Unterricht. 

Der hiſtoriſche Religionsunterricht Hat zum Stoff Die biblifche Gefchichte 
des Alten und Neuen Teftaments. Diefe bildet die Grundlage des biblifchen 
Neligionsunterrichtes überhaupt. Bon den biblifhen Geſchichten fagt 
Herder: „Da wurden die Örumdfteine gelegt, die auf andere Weiſe 
nicht gelegt werden konnten. Sahrhunderte haben darüber gebauet, Stürme 
von Weltaltern haben fie, wie den Fuß der Pyramiden, mit Sandmwüften 
überſchwemmt, aber zu erſchüttern nicht vermodt; fie Liegen noch und 
glüdlih, da alles auf ihnen beruht.” 

Was beruhet denn auf diefem Grunde? Wir antworten: Die gefamte 
biblifhe Glaubens: und Sittenlehre, wie diefe in der evangelifchen 
Volksſchule auf Grund des aus der Bibel geichöpften kirchlichen Kate: 
Hismus erteilt wird. Die in diefem Büchlein nach Tatechetiichen Prin⸗ 
cipien geordnete Chriftentumslehre heißt in der Schulfprache fyftematifcher 
Religionsunterridht. Diefer wird in der Oberflafie erteilt. 

Sn welchem Verhältnis ftehen nun die beiden zu einander auf dem 
Lehrplan: der hiftorifche und der ſyſtematiſche Neligionsunterricht? 
Man könnte meinen, der hiſtoriſche Neligiondunterriht gehöre ledig— 
ih in die untern Klaflen, der ſyſtematiſche dagegen lediglich in bie 
Oberklaſſe der Volksſchule. Bei diejer Zeilung trüge man einem mid): 
tigen didaktifhen Grundſatze auh im Lehrplane Rechnung: von der 
aidte zur Lehre, und damit zugleih vom Konkreten zum Ab—⸗ 
rakten. 

Es liegen aber wichtige Gründe vor, bibliſche Geſchichte auch in der 
Oberklaſſe zu lehren. Auf der Unterſtufe werden an 50 bibliſche Ge⸗ 
ſchichten behandelt, auf der Mittelſtufe dieſelben 50 (jedoch mit Er⸗ 
weiterungen), dazu 50 neue, giebt zuſammen 100. Dieſe 100 Geſchichts⸗ 
bilder geben aber noch feine Geſchichte des Reiches Gottes, wenig— 
ſtens noch nicht fo vollſtändig, wie dieſe auch die Volksſchule zu geben 
dat. Wenn auf den beiden Unterftufen nur Einzelbildeer — nur Ge: 
ſchichten behandelt werden, fo erweitern ſich diefe in der Oberklaſſe 
zur Geſchichte, alſo dort Hiftorien, bier Hiftorie. Bu diefem Be⸗ 
huf teilen wir der Oberflaffe no 80 neue biblifche Gefchichten zu, 
wählen aber diefe 80 fo aus, daß mit den früheren die Geſchichte bes 
Reiches Gottes von Adam bis auf Ehriftus und weiter herauf bis zur 
Pflanzung ber apoftolifchen Kirche, befonders innerhalb der wichtigften 
Perioden, alfo z. B. im Alten Teftament von Adam bis auf Salomo, 


*), Siehe Fußbemerkung zu 8. 118, Zuſatz. 
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eine für die &lementarfchule genügend vollftändige werde. Aus ber 
eriliihen und naderiliiden Zeit find nur harakteriftifhe Einzel: 
bilder zu geben. 

2. Bon pädagogifhen Autoritäten ift die Frage geftellt morben, 
ob nicht für die Volksſchule der Hiftorifhe Religionsunterricht 
ausreiche, weil die biblifhe Geſchichte doch zugleich auch Lehre enthalte. 
Da diefelbe Offenbarungsgeſchichte ift, jo muß fie ja freilich zugleich 
Dffenbarungslehren enthalten — dogmatifche und ethifche. Davon 
fagt Goethe treffend: „Es Tiegt jedem vor Augen, wie in beiden Ab⸗ 
teilungen der Bibel der geſchichtliche Vortrag mit dem Lehrvortrage 
dergeftalt innig verfnüpft ift, daß einer dem andern auf» und nad: 
hilft, wie in feinem andern Buche. 

So ift es! 1. B. Mol. 1 erzählt die Geſchichte der Schöpfung; 
darin liegt aber zugleich auch die Lehre von der Weltentftehung. 1. ® 
Mof. 3 erzählt die Geſchichte von der erften Sünde, in dieſer Er: 
zählung liegt zugleih die Lehre vom Weſen der Sünde. So laflen 
fi bei jeder bibliſchen Geichichte die zwei Fragen ftellen: Was wird und 
hier erzählt? Welche Lehre enthält diefe Erzählung? Im Ganzen 
der biblifchen Geſchichte liegen fo zugleich alle Glaubens- und Sitten: 
lehren, und zwar giebt fie diefe in Beifpielen, aljo in anſchau— 
liher Weife Nun fagt Dr. Karl Schmidt: „Die Schule Hat ihr 
eigentlihftes Anichauungsmaterial für den NReligionzunter: 
richt in den biblifhden Geſchichten“ Daraus Hat man gefolgert, 
daß, wenn die Chriſtentumslehre zugleih mit den bibliſchen Geſchichten 
gelehrt werden könne, der Katehismus dann eigentlich entbehrlich ſei, 
was bei der Tonfeffionellen Geteiltheit ohnehin wünſchenswert erſcheine. 
Wenn — fo fagt man weiter — der Katechismus wegfiele, fo böte ſich 
noch mehr Zeit dar für biblifche Gefchichte und könnte dann dieſe um 
fo gründlicder behandelt werden. 

Man muß zugeben, daß das evangelifche Kind ben evangeliſchen 
Glauben auch aus feiner biblifhen Gefchichte genügend kennen lemen 
könne. Ja wenn wir vor die Alternative geftellt würden: in ber 
Oberflaffe entweder nur biblifhe Geſchichte oder nur kirchlichen 
Katehismus: fo würden wir uns für erftere entſcheiden. Wir benfen 
hierbei an das Mahnwort Zuthers: „Trink' doch lieber aus dem Brunnen 
jelbft, al3 aus dem Bädhlein, das dich zum Brunnen geleitet.” 

Die bibliſche Geſchichte giebt aber die Chriftentumslehre nicht ge: 
ordnet — Glaubens- und Pflichtenlehre gehen da durch einander. (Gen. 1, 
Schöpfung der Welt, Rap. 2. Schöpfung des Menſchen, Kap. 3. Sünden 
fall, Kap. 4. Bruderhaß und Brudermord.) Warum fol die Schule, 
was fie in ihren Geſchichten zerftreut gegeben, nicht auch in eine 
elementare fyftematifhde Ordnung bringen? Thut fie doch da? 
auch auf andern Gebieten. Deutfch treiben wir auf der Unter und 
Mittelftufe, aber auf der Oberftufe fühlen wir das Bedürfnis, die im 
Anſchluß an Leſeſtücke zerftreut gegebenen Sprachregeln in eine, went 
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auch noch fo populäre Grammatik zufammenzufofien. Nun find bie 
Katehismuslehren gewiß weniger abftralt, ala die Sprachregeln; denn 
erftere giebt ja der Katechismus, namentlich im zweiten Hauptftüd, faft 
durchweg in Hiftorifchen Sägen und nötigt fo den Katecheten, fie aus 

der heiligen Geſchichte heraus zu erflären. Es leuchtet ein, daß bie 
Katechejen über den Katechismus gewifjermaßen den umgelehrten Weg 
gehen; denn während in den biblifhen Geſchichtsſtunden die Lehre der 
betreffenden biblifhen Geſchichte ein Refultat der Unterredung ift, fo 
geht die Katechefe von einer Glaubens- oder Sittenlehre aus und er- 
läutert fie an pafjenden biblifchen Geſchichten. Auf diefe wechſelſeitige 
Börderung deutet auch Goethe, wenn er in obigem Citat fagt: „Daß 
in den bibliſchen Geſchichten der gefchichtliche Vortrag mit dem Lehr: 
vortrage bdergeftalt innig verfnüpft fei, daß einer dem andern 
auf: und nachhilft“ 

3. Wir follten nun, wie bei der Unter: und Mittelklaffe geichehen, 
ein Verzeichnis der der Oberklaſſe zuzuteilenden biblifhen Geſchichten 
geben. Da dies aber zu viel Raum mwegnähme, fo verweilen wir auf 
folgende gute bibliſche Geſchichtsbücher. 

Bahn, VBiblifche Hiftorien. Derjelbe: Biblische Gefchichte nebft Denkwürdig⸗ 
teiten aus ber Kirchengefcjichte. Dr. Wild, Geichichte bes Alten und Neuen 
Teftamentd. 3. und 4. Heft. Wendel, Bibliihe Geſchichte bes Alten und 
Neuen Teftamented. Dr. G. E. Leo, Die bibliiche Geſchichte Die Calwer und 
Gütersloher bibliſchen Geſchichten und bie vom ſächſ. Beftalozziverein heraus⸗ 


geg 

4. Nun noch ein Wort über die Frage, ob die bibliſchen Geſchichten 
auch in der Oberklaſſe erzählt, oder aber vom Kinde geleſen 
werden ſollen. 

a) Witt ſagt hierüber: „Die bibliſche Geſchichte muß als 
Geſchichte behandelt, d. h. erzählt werden.” Hierzu bemerft er 
weiter: „Lehrer, welche ihr eigenes Herz kennen, und nicht mit ver: 
bundenen Augen durchs Leben gegangen find, werden — wenn fie anders 
Phantafie Haben — fi Leit in die äußern Verhältnifie und in Die 
innern Seelenzuftände der in den Hiftorien auftretenden Perſonen 
verjegen können, und dann imftande fein, aus diefen BZuftänden 
heraus zu den Kindern zu reden, diefe auch in jene Zuftände 
einzuführen und dadurch ihren Berftand und ihr Herz wahr: 
haft bildend zu befhäftigen. Solch ein Lehrer, namentlih ein 
Lehrer der Dberflaffe, wird z. B. bei Abrahams Reife nah Kanaan 
einen Raramwanenzug, bei Joſeph die Sklaverei, bei Israels Reiſe die 
Wüfte fchilbern; er wird Elias unter den Raben und Daniel unter den 
Löwen ſprechen laſſen, was fie da gebadht und empfunden haben; er wird 
in Joſephs, Moſes', Davids Geſchichte den Finger Gotttes ſehen laſſen; 
er wird bei Davids und Petrus' Verleugnung ſein Leid, bei Davids 
Erhöhung und Petri Bekehrung ſeine Freude, bei Joſephs Verleumdung 
durch Potiphars Weib ſeine Entrüſtung, bei den Gerichten Gottes Sünd⸗ 
flut, Sodoms Untergang, Nebukadnezars Wahnſinn) ſein Ergriffenſein 
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nicht verbergen; er wird endlich von biefen Eteflen ans bineinleuchten 
in bes Kindes Gerz und Sehen, und das zuredktweijeube, mahnenbe, 

warnende, ſtreende tröftende Wort nicht fehlen laſſen Wo das ſo 
geſchieht — das fagt wir eine 40jährige Erfahrung — da zündet 
e3, da bangen die Augen der Kinder am Munde des Lehrers, 
da ift Leben.” Rad Witt ſoll alfo die biblifche Geſchichte in der Ober: 
klaſſe erzählt werden. 

b) Wir meinen, daß biejelbe zu leſen ſei Hierbei faun aber in 
Frage kommen, ob da3 aus einem guten bibliſchen Geſchichtsbuch oder 
aus der Bibel gefcheben ſolle. Das erftere würde deu Borteil bieten, 
dab das Kind nur zu lefen bekäme, was es leſen und merlen foll Auf 
der andern Seite ift ed aber aud von hoher Wichtigkeit, daß das Ober: 
Haffenfinb mit der heiligen Schrift felbit befannt werde. Deun auch für 
da3 Kind gilt dad Wort des Herrn: Wie ftehet in der Schrijt ge: 
fhrieben? Wie Tiejeft du? Die traditionelle Form des bibliichen 
— gehört auf die Unter⸗, and) noch auf die Mittel; 
in der O berflaffe führe man aber das Kind zur Enelle aller 
barungslehre. Lafien wir die biblifchen Geſchichten in der Bibel (chen, 
fo werben diefe Stunden zugleich zu Bibellefettunden. 


b) Unterrihtlide Behandlung. 


8. 129. 1. Vorbereitung. Zur Vorbereitung des Lehrers ge: 
hört vor allem a, daß er den zu behandelnden bibliſchen Abſchnitt durch⸗ 
lefe, die Verſe außfcheibe, die überichlagen werben follen, die zu leſenden 
Bere nah ihrem Inhalte gruppiere und fi den Inhalt der einzelnen 
Gruppen in kurze Worte fafle, damit er jchon beim Leſen nach dem all: 
gemeinen Inhalte jeder Gruppe pafjende Fragen ftellen könne [Luk 1,5—25 
3. B. zerlege man in: 5—7, 8—12, 13—17, 18—25. Nah 8. 7 
bemerfe man: in dieſen Berfen war von den Eltern Johamis bie 
Rede; nad) B. 8—12: der Engel verheißt dem Bad. einen Sohn; nad) 
13—17: der Engel fagt dem $., wie der verheißene Sohn heißen folle 
und weldes fein Amt fein werde, nach 18—25: der Engel giebt dem 
8. ein Beiden dafür, daß die Verheißung fi gewiß erfüllen werde. (Ein 
nod weiter geglieberter Entwurf folgt unter VI.)] Bu beiagter Bor: 
bereitung gehört ferner, daß fih der Lehrer db. ein gründliches Ber: 
ftändnis der zu behandelnden Geſchichte verfchaffe und c. für jede Ge⸗ 
ſchichte paſſende Sprüche und Liederverſe auswähle, die bei der 
Unterredung einzuweben find und in welche die Lehre der betreffenden 
Geſchichte —* zuſammenzufaſſen iſt. Was die Liederverſe betrifft, 
fo beſchränke man ihre Zahl. 


Hilfsmittel für die Vorbereitung. 


Witt, Die bibl Römpl Lehrer 
a a a a abet ek mE 
von Schilbe I und ber. . Wild, Lehrbuch zu einer Geichichte bed 
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Reiches Gottes. Grullich, Gliederung des bibliſchen Geſchichtsſtoffes. Niſſen, 
Unterredungen. ner, Vie die Gemeinſchaft Gottes und der Menjchheit 
zuſtande gelommen ift. Ein Leitfaden für den bibliihen Geichichtöunterricht in 
a Tan. Flügge, Lehrbuch. Kahle, Geſchichte des Reiches Gottes 
7. Aufl. 

Zu b. Siehe 8. 132. Schluß. 

Zu c. Hinfihhtlih der Auswahl der Liederverfe leiften gute Dienfte die bib- 
liſchen Geihihten von Zahn, Wendel und Preuß. (Letztere ift unter dem Titel 
‚Bemerkungen und Winte für den Lehrer zur Behandlung der bibliihen Geſchichte“ 
von Ladner und Lettau neu herausgegeben tworden.) 


2. Ausführung. A. Allgemeines. a. Man beachte bei der 
Ausführung, wo dazu die Geichichte felbft nötigt, vor allem den Bu- 
fammenhang mit der vorigen Geſchichte (den Kontext). Dadurch gewinnt 
man oft ganz paflende Einleitungen. (Siehe unten die praftiiche Aus- 
führung über 1. B. Mof. 13.) b. Man lege der Unterredung unter 
Berüdfihtigung der einzelnen Abſchnitte der Geſchichte eine einfache 
analytiihe Dispofition zu Grunde Dadurch wird die Gefchichte 
fürs Kind durchfihtiger und merkhafter, ohne daß man der Unterredung 
eine logiſche Zwangsjacke anlegt oder dem Kinde unnötige Abitraftionen 
aufnötigt. Da diefer Gegenftand methodiſch von befonderer Bedeutung ift, 
fo laſſen wir etliche analytiihe Dispofitionen über biblifhe Geſchichten 
folgen, um an diejen Beifpielen zu zeigen, wie wir fie für biblifche Ge⸗ 
ſchichtsunterredungen geeignet halten. 


I. 1.8. Mof. 18, 1—15. Abraham trennt fih von Lot. 1. Warum 
mußten fie fih trennen? 2. Wie verhielt fih Abraham gegen Lot bei biefer 
Trennung? 38. Wie verhielt ſich Lot gegen Abraham bei dieſer Trennung? 
4. zeie Iegnete Gott ben friedfertigen Abraham nach feiner friedlichen Trennung 
von Lot 

U. 1. 8. Moj. 19, 1-29. Die Geihichte vom göttlihen Strafgeridt 
über Sodbom. Sie erzählt und: 1. Der Sodomiter himmelichreiende Sünden; 
2. Lots gnädige Erreitung; 3. Eodomd Untergang. 

IIL 1.8. Mof. 39. Nofeph in Botiphars Haufe. 1. Joſephs Treue 
im Dienft. 2. Joſephs Keufchheit. 3. Joſephs Leiden um feiner Gerechtigkeit 


en. 

IV. 1.8. Mof. 40. Joſeph legt den Gefangenen Träume aus. 
1. Die Träume der Gefangenen: a. wie fie lauten; b. woran die Gefangenen felbft 
erfannten, daß fie eine beiondere Bebeutung haben müßten. 2. Joſephs Deutung 
— er beutet fie nicht aus eigenem Geiſte, ſondern durch Erleuchtung Gottes. 
3. Die Erfüllung der Träume nad Joſephs Deutung. 

V. 1.8. Mof. 41. Joſephs Erhöhung. 1. Ihre wunderbare Beranlafiung 
— die zwei Zräume Pharaos — dad Gedenken des oberften Schenken an feine 
Sünde — bie Weisheit Joſephs, aus der er die Träume Pharaos deutete — 
der Huge Rat. 2. Die herrliche Erhöhung ſelbſt — Joſeph wird der Nädhite 
nach dem Könige — wird mit Töniglihem Schmud angethan — mit königlichen 
Ehren aud Öffentlich geehret — durch Verheiratung in den geadtetften Stand 
des aͤgppti chen Volkes eingetahet 

VL Luk. 1,5—26. Verkündigung Johannis des Täufers. Zu be— 
trachten: 1. Die Eltern des Johannes — nach Name, Stand, Geſchlecht, 
Frömmigkeit; 2. Die Verheißung; ſie geſchah: der Perſon nach: durch einen 
Engel; dem Orte nad: im Tempel; der Zeit nach: während eines Gottes: 
bienftes. 3. Inhalt ber Berlündigung: Name und Amt des Verheißenen; 
4. Das Wunderzeichen an Zacharias — es geichahe zur Beichämung feines Un: 

Dr. Schüge, evangel Schulkunde. 7. Aufl. 20 
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nicht verbergen; er wird endlich von diefen Stellen aus bineinleuchten 
in des Kindes Herz und Leben, und das zurechtieifende, mahnende, 
warnende, ftrafende, tröftende Wort nicht fehlen laſſen. Wo das fo 
gefhieht — das fagt mir eine AOjährige Erfahrung — da zündet 
e3, da bangen die Augen der Kinder am Munde des Lehrers, 
da ist Leben. Nah Witt foll alfo die biblifche Geichichte in der Ober: 
Hafle erzählt werben. 

b) Wir meinen, daß diefelbe zu leſen fei. Hierbei kann aber in 
Stage kommen, ob das aus einem guten biblifchen Geſchichtsbuch oder 
aus der Bibel gejchehen ſolle. Das erjtere würde den Vorteil bieten, 
daß das Kind nur zu lefen befäme, was es leſen und merken foll. Auf 
der andern Seite ift es aber auch von hoher Wichtigkeit, daB das Ober: 
klaſſenkind mit der heiligen Schrift felbjt bekannt werde. Denn auch für 
das Find gilt das Wort des Herrn: Wie ftehet in der Schrift ge— 
ſchrieben? Wie lieſeſt du? Die traditionelle Form des biblifchen 
Geſchichtsunterrichts gehört auf die Unter:, auch noch auf die-Mittelftufe; 
in der Oberflaffe führe man aber das Kind zur Duelle aller Offen⸗ 
barungslehre. Laſſen wir die biblifhen Geichichten in der Bibel leſen, 
fo werden biefe Stunden zugleih zu Bibelleſeſtunden. 


b) Unterridtlihe Behandlung. 


8. 129. 1. Vorbereitung. Bur Vorbereitung des Lehrers ge⸗ 
hört vor allem a, daß er den zu behandelnden biblifchen Abſchnitt durch⸗ 
leſe, die Verfe ausſcheide, die überjchlagen werben follen, die zu lefenden 
Verſe nach ihrem Inhalte gruppiere und fich den Inhalt der einzelnen 
Gruppen in kurze Worte falle, damit er ſchon beim Leſen nach dem all- 
gemeinen Inhalte jeder Gruppe pafjende Fragen Stellen könne. [Luf.1,5— 25 
3. B. zerlege man in: 5—7, 8—12, 13—17, 18—25. Nah 8. 7 
bemerfe man: in biefen Verſen war von den Eltern Sohannis bie 
Rede; nah V. 8—12: der Engel verheißt dem Bad. einen Sohn; nach 
13—17: der Engel jagt dem 8., wie der verheißene Sohn heißen folle 
und welches fein Amt fein werde; nad) 18—25: der Engel giebt dem 
8. ein Beiden dafür, daß die Verheißung fich gewiß erfüllen werde. (Ein 
noch weiter gegliederter Entwurf folgt unter VI.)] Bu befngter Vor⸗ 
bereitung gehört ferner, daß fih der Lehrer b. ein gründlicdhes Ber: 
ftändnis der zu behandelnden Geſchichte verfchaffe und c. für jede Ge- 
ſchicht paffende Sprüche und Liederverfe ausmwähle, die bei der 
Unterredung einzumweben find und in melde die Lehre der betreffenden 
Geſchichte ſchließlich zuſammenzufaſſen if. Was die Liederverfe betrifft, 
fo beſchränke man ihre Zahl. 


Hilfsmittel für die Vorbereitung. 


Zu a. 9. Witt, Die biblifchen Geſchichten Römpler, Handbuch für Lehrer 
zur unterrichtlihen Behandlung biblifher Geſchichten. 4. Aufl. bes Hanbbuches 
von Schilbe, Menkel und ber. Dr. Wild, Lehrbuch zu einer Geichichte Des 
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Reiches Gottes. Grüllich, Gliederung des bibliſchen Geichichtäftoffes. Niſſ en, 
Unterredungen. Zugruger Wie die Gemeinſchaft Gottes und der Menſchheit 

zuſtande gekommen iſt. Ein Leitfaden für den bibliſchen Geſchichtsunterricht in 
a uſchnhe. Flügge, Lehrbuch. Kahle, Geſchichte des Reiches Gottes 


Zu b. Siehe 8. 182. Schluß. 

Bun c. —— der Auswahl der Liederverſe leiſten gute Dienſte die bib⸗ 
liſchen Geſchichten von Be Wendel und Preuß. (Lebtere ift unter dem Titel 
‚Bemerkungen und Winfe für ben Lehrer zur Behandlung der bibliſchen Geſchichte“ 
von Ladner und Lettau neu herausgegeben worden.) 


2. Ausführung. A. Allgemeines. a. Man beachte bei der 
Ausführung, wo dazu die Geichichte felbft nötigt, vor allem den Bu- 
fammenhang mit der vorigen Geſchichte (den Kontert). Dadurch gewinnt 
man oft ganz paflende Einleitungen. (Siehe unten die praktiſche Aus- 
führung über 1. B. Mof. 13.) b. Man lege der lUnterredung unter 
Berüdfichtigung ber einzelnen Abfchnitte der Geſchichte eine einfache 
analytifhe Dispofition zu Grunde Dadurch wird die Gefchichte 
fürs Kind durchfichtiger und merkhafter, ohne daß man der Unterredung 
eine logiſche Zwangsjacke anlegt oder dem Finde unnötige Abftraftionen 
aufnötigt. Da diefer Gegenstand methodifch von befonderer Bedeutung ift, 
jo laſſen wir etliche analytifhe Dispofitionen über biblifde Geſchichten 
folgen, um an dieſen Beifpielen zu zeigen, wie wir fie für biblifche Ge- 
ſchichtsunterredungen geeignet halten. 


1. 1.8. Mof. 18, 1—15. Abraham trennt fih von Lot. 1. Warum 
mußten fie fich trennen? 2. Wie verhielt fih Abraham gegen Lot bei dieſer 
Trennung? 3. Wie verhielt fi Lot gegen Abraham bei biefer Trennung? 
4. ae N fegnete Gott den friedfertigen Abraham nad) jeiner friedlichen Trennung 
bon 

II. B. Moſ. 19, 1-29. Die Geſchichte vom göttlichen Strafgericht 
über Sodom. Sie erzählt und: 1. Der Sodomiter himmeljchreiende Sünden; 
2. wat? » gnäbige Erreitung; 3. Sodoms Untergang. 

1.8. Mof. 89. ojeph in Botiphars Haufe. 1. Joſephs Treue 
im . Den 2. Joſephs Keufchheit. 3. Joſephs Leiden um feiner Gerechtigkeit 
wi 


IV. 1.8. Mof. 40. Joſeph legt den Gefangenen Träume aus. 
Die Träume der Gefangenen: a. wie fie lauten; b. woran die Gefangenen jelbft 
elannten, daß fie eine belonbere Bedeutung haben müßten. 2. Joſephs Deutung 
— er deutet fie nicht aus eigenem Geifte, fondern durch Erleuchtung Gottes. 
3. Die Erfüllung der Träume nah Joſephs Deutung. 
.1.B.Mof. 41. Joſephs Erh shung. 1. Shre wunderbare Beranlaflung 
— * zwei Träume Pharaos — das Gedenken des oberſten Schenken an ſeine 
Sünde — die Weisheit Joſephs, aus ber er die Träume Pharaos deutete — 
der Huge Rat. 2. Die h herzliche Erhöhung ſelbſt — Joſeph wird ber Nächſte 
nach dem Könige — wird mit Löniglihem Schmud angetan — mit königlichen 
Ehen a Fe öffentfich geehret — durch Berheiratung in den geacdhtetften Stand 
des seraid chen Volkes ein ngeithnt. 
. 1, 5—25. erfündigung Sohannis bes Zäuferd. Zu be- 
trachten: zu "Die Eltern des Johannes — nah Rame, Stand, Geſchlecht, 
Frömmigkeit; 2. Die Verheißung; fie geichah: der Perſon nad: durch einen 
Engel; dem Drte nad: im Tempel; der Zeit nach: während eines Gottes— 
dienftes. 3. Inhalt der Bertündigung: ame und Amt bes Verheißenen; 
4. Das Wunderzeichen an Zacharias — es gefchahe zur Beichänung feines Un: 
Dr. Shüße, evangel Schulkunde. 7. Aufl. 20 
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faubend, mußte Wr bei ihm Buße weden; e8 war ein Unterpfand für die gewifle 
Erfüllung der empfangenen Berheißung, mußte aljo Glauben wirken. 

VI. Luk. 2, 1-20. Das erfte Weihnahten. Bir betraddten 1. das 
Weihnachtöfind: von wen, warn, wo, unter welchen Berhältnifien es geboren 
worden; 2. bie Iobfingenden Engel: wa3 fie von diejem Kinde verlünden, wie 
fie des Kindes Geburt verherrlihen; 3. die anbetenden Hirten. Ihre Anbetung 
geichieht: im Gehorſam des Slaubend, mit Freude und dankerfülltem vagen. 

VIII. Luk. 8, 1-11. Betri Fiſchzug. (Einleitung Vers 1-3.) Wir be- 
trachten 1. des Herrn Befehl und Petri Gehorſam, 2. den reichen Fiſchzug und 
Petri Suündenbekenntnis, 3. des Herrn abermalige Berufung, Petri und feiner 
Genoſſen beſtändige Nachfolge. 

uſatz. Wir empfehlen hier noch: Johannes Meyer, Die heilige Geſchichte 
in bibliihen Gefchichten für evangelifhe Schulen. Nach Maßgabe der minifteriellen 
„Allgemeinen Beftimmungen vom 15. Oktober 1872”. In dieſem vortrefflichen 
Büchlein findet man bei jeder einzelnen Geſchichte eine einfache Dispofttion nach 
obigen Muſtern: 3.8. zu 1. Mof. 13: Abraham trennt jih von 2ot. 1. Ur- 
jache der Trennung. 2. Abrahams Verhalten. 3. Lots perhalten. 4. Gottes Segen 
über ben friedfertigen Abraham. Bergl. hierzu auch Dr. Wild, Bibl. Geſchichte. 

c. Bei der Ausführung befleißige ſich der Lehrer des rechten Lehr- 
tones. Die Kinder der Oberflafie müflen aus der Geihichte nun felbit 
manches denfend finden; darum ift die Fragweife hier eine höhere. Man 
jehe folgendes Beilpiel. 

B. Praktiſche Ausführung über einen Zeil der in 1. 8. 
Mof. 13 enthaltenen Erzählung — im Oberflafjenton. 


Borbemerfung. Abfihtlih haben wir bier Gen. XIII als Beiſpiel noch 
einmal gewählt. Die Erzählung ift an fich einfach; gleihwohl birgt fie in ſich 
—— die auf der Unter- und Mittelſtufe ſo eingehend, wie nun hier 
ge heben, noch nicht hervorgehoben werden konnten. Daß aud Die unterrichtliche 

ehandlung der Form nad in höherem Ton Er ift, verfteht ſich von jelbit. 
— er übrigens unfere Ausführung genau anfieht, wird bald finden, daß hi 
die Weife der „formalen Durharbeitung der Lehrſtoffe“, wie fie die 
Herbart⸗Zillerſche Schule will, auch Beachtung gefunden hat, jedoch mit denjenigen 
Mopifilationen, wie fie der elementare Unterricht als jolcher mit fich bringt, 
namentlich alfo mit organiſcher Verwebung einzelner jener Formen. 


2. Ri Wir haben in der lebten Bibelftunde geleſen, wie der liebe Gott 
dem Abraham, als er noch in Mefopotamien war, erichienen und ihm einen 
wichtigen Befehl gegeben. Wie nannten wir dad Wort Gottes, dad da an Abraham 
erging? — 8. Gage biefes Berufungswort noch einmall — 2. Das war eine 
Fehr —* Forderung. Denkt nur: Abraham follte ſein Vaterland — feines 
Baterd Haus — feine Freundſchaft verlaffen und weit weg in ein fremdes 
Land ziehen. Wie verhielt fi Abraham dieſem Befehle Gottes gegenüber? — 
* Da „ernten wir Schon eine Tugend an bem frommen Abraham kennen; welche 

ugend? — 

2. Gott gab dem Abraham auch eine Verheißung; gieb auch dieje noch einmal 
an! — L. Wie beweiſeſt du, daß Abraham die Berheigung jeines Gottes geglaubt 
ya (Du kannſt es aus der vorigen Stunde willen.) — %. Richtig; denn hätte 

braham die Verheißung Gottes nicht geglaubt, fo wäre er auch nicht ausgezogen. 
Gein Gehorjam ging alfo aus einer andern Tugend hervor; aus welcher? 
2. Wir lernten aljo in voriger Stunde zwei Tugenden an dem frommen Abraham 
kennen: er glaubte ber Verheißung Gottes, er gehorchte dem Befehl Gottes. 

2. Wir Haben in der vorigen Stunde weiter gelejen, wie Abraham mit ben 
Seinen in dem neuen Lande, in das ihn Gott geführt, bald in große Rot geriet. 
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Erzähle, was wir davon gelejen Haben. — L. In welches ferne Land mußte Abraham 
diejer Teuerung halber mit den Seinen ziehen? — 2. Heute lejen wir in Kapitel 18, 
wie er auß Ügpptenland nah Kanaan wieder zurüdgezogen. 

Bemerkung: Dies Kapitel wirb nun gelefen. Der Lehrer teile es in Vers⸗ 

pen: 1-6, 7—13, 14—18. Er lafle von den Kindern ſelbſt den Inhalt 
jeder Berögrnppe kurz angeben, etwa fo: 8. 1-6. Dieje Berie erzählen, wie 
Abraham und Lot aus Ägypten na Kanaan zurüdziehen. ®.7—13. Diefe Berje 
erzäblen, wie zwiſchen den Hirten Abrahams und Lots ein großer gant entftanden 
und wie Abraham benjelben geichlichtet Hat. B. 14—18. Diele e erzählen, 
wie fi} Lot von Abraham getrennt, und wie Bott dem Abraham jeine Verheißung 
wieberbolt hat. Hierauf folge die Unterredung. 


2. Wie Iautet denn die Überjchrift unſeres Kapiteld in deiner Bibel? 
K. Sie lautet: Abraham fcheidet jih von Lot, jeinem Better. 2. Das \ 
alſo der Hauptinhalt unfered Kapitels. Es könnte fcheinen, als jei das keine fo 
wichtige bibliſche Geſchichte, und doch läßt uns gerade dieje einfache Erzählung 
neue herrliche Tugenden Abraham erlennen. 

I. (1—7.) 8% fo noch einmal: was erzählt ww Rapitel, wenn wir's kurz 
angeben wollen? — 2. Berfonen, die ſich Icheiden, find zuvor verbunden ge- 
weien. Abraham und Lot waren viele, viele Jahre in inniger Liebe verbunden 
geweien. Das wollen wir zunächſt aus ber biblifchen Gefchichte erweilen. 

2. Welchen Befehl gab denn ber liebe Bott dem Abraham, als dieſer noch in 
Mefopotamien war? — Welche Verheibung geb Gott dem Abraham zugleich mit - 
jenem Befehl? — 2. Hatte denn ber liebe Gott auch dem Lot befohlen, daß er 
aus jeinen Vaterlande ausziehen ſollte? — 2. Dennoch zog Lot mit Abraham. 
Wer mag ihn dazu aufgefordert haben? — L. Gewiß Hat dies Abraham gethan. 
Nun Hatte ja Bott zu Abraham aber ausdrücklich gejagt, daß er fih auch von 
feiner Freundſchaft trennen follte. Wenn nun da Abraham den Lot mit 
fi genommen, jo ſcheint es ja, als wäre er dem Befehle Gottes doch nicht ganz 
lan gewejen. Es fcheint aber mur jo; denn feine Frömmigkeit war bie 

ache, daß er von Lot nicht laſſen konnte — nicht lafjen durfte. Die 
Gründe dafür wollen wir auflufen. 

Hatte denn Lot noch einen Bater? — 2. Der Bater war ihm frühzeitig ge 
fiorben und fo war Lot ſchon in frühefter Kindheit eine Waiſe geworben. 
bat ſich aber dieſer Waiſe väterlih angenommen? — L. Abraham war ber Bruber 
von Lots Bater, ber Haran geheißen hat. Wir können nun wohl annehmen, 
daß biefer Haran bei feinem Sterben feinen älteften Bruder Ubraham gebeten bat, 
er möge 10 feined Sohnes Lot väterli annehmen. Abraham hat das dem 
Berben en veriproden und Hält es nun auch treulid. Wie können wir 

abam in feinem Verhältnis zu Lot nennen, da er Baterftelle an dieſem ver- 

trat? — L. Bar Abraham Lot Bilegen ater, was war dann Lot von Abraham? 
8. Lot war Abrahams Pflegefohn. L. Nun ift euch Har, warum Abraham ben 
Lot nicht in Mefopotamien zurücklaſſen tonnte. Abraham jahe Lot an als feinen 
Sohn — als ein Blied feiner Familie; daher nahm er ihn aus väterlicher 
Liebe mit fi in das Land, das ihm der Herr verheißen hatte. Wir haben in 
ber vorigen Stunde gejehen, wie Abraham wegen einer großen Hungersnot von 
Kanaan Ägypten ziehen mußte. Ließ er denn da den Lot in Kanaan zurüd? 
— 2. Wohin nahm er den Kot mit fih? — 2. Auch das that er aus väterlidher 
Liebe zu Lot. Als die Teuerung in Kanaan vorüber war, 308 Abraham dahin 
zurüd. Ließ er etwa jebt ben Lot in Ägypten zurüd? — 2. Vers 1 erzählt e3 
ausdrücklich, daß er ihn mit fich geführt habe. Wieb die Worte an, bie und das 

len! — 2. Das that Abraham wieder aus väterlicher Liebe zu Lot. Wir 
eben aus dem allen, baß bie beiden — Abraham und Lot — durch Bande bes 

Int3 in Liebe eng verbunden waren. 

8. Es beftanb aber zwiſchen Abraham und Lot noch ein anderes Band, 

das fie nicht minder eng verband. Wir wollen dad aus V. 8 und 4 aufſuchen. 
20? 
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Bei Bethel Hatte er ein Heiligtum — einen Altar errichtet. ZBogu biente 
Altar? K. Er betete daielbi zu Gott und sphere 2 Er hielt 
mit jeinem ganzen Haufe Sottesdient. Be} that er am jenem Mare 
? (© ſteht B. 4.) 8. Er predigte von bes Herrn Rauen 2. Die Rananiter 
eiden Abraham lebte alfo in Rancan mitten unter Heiden Tu 
e e3 feinem Herzen eine Stärkung fein, dab er im dieſen heibniichen Lande 
ot und defien Haufe SIaubensgenoffen hatte Wie können wir bie Ge 
—— nennen, in welcher Abraham mit Lot durch Den Glauben verbunden 
. Dieſe Gemeinſchaft können wir Slanubensgemeinihaft nennen. 
2. So war es aljo ein zweifadhes Band, durch weldyes Abraham wit Lot bisher 
innig verbunden geweien: Bintsverwanbtidaft und Slanbendgemein: 
haft. Und deunod trat jeht eine Scheidung ein. So lat ums umm ben 
rund diejer Scheidung 
2. Was beridtet uns 8. 2 von Abrahams Reihtum? — Borin 
Raud denn fein Keichtum? — Was berichtet unfer Kapitel von Lots Rei 
tum? — Worin beftanb defien Reichtum? — Reichtum iR Segen Gotte3. 
Viele meinen: je reicher jemand iſt, deſto glüdlidher mühe er fein. Aber 
großer Reichtum Hat oft große Sorge bei fih. Bas lehrt uns deutlich 
unſere Geſchichte. Für große Herden braucht man große Weidepläge und viel 
—*8* rg a noch dies. —— Fradt waren ſchon reich he 
erden, als fie n ypien zogen. u chtbaren Agypten hatten 

vn, alB fe mac Aaylen sog it dieſen großen Herden kamen fie nad 

anaan zuräd, nachdem da eben erft jahrelang Mißwachs geweien. Da 
wir und nicht wundern, wenn da bald el an Yutter und Weide ei 
Davon berichtet unjer Kapitel ausdrückich. Worte in ®. 6 jagen und 
das? 8. Die Worte: Und das Land mochte es nicht ertragen, daß fie —. 
2. Am Schluß von ®. 7 werben noch zwei Bölkerfchaften genannt, die Damals um 
Bethel herum wohnten; welche? K. Die Rananiter und Pherefiter. 2. Beide 
Bölter, befonderd die lehtern, trieben Aderbau und Viehzucht. Dieje Leute 
titten es nicht, daß Abraham und Lots Hirten auf ihren Fluren weibeten. 
Daher kam ed, daß Abraham und Lot mit ihren großen Herden nur auf dad 
fleine Gebiet geilgen Bethel nnd Wi beichränkt waren. (Sehet es hier auf 
iejer große Kotfland wurde Urſache eines fündlichen Verhaltens 
zwiſchen ben yiten Abrahams und Lot. K. Die zantten fih immer mit 
. Ein Sp fagt: „Wo Neid und Zank ift, da ift Unorbnung 
und eitel böjes Ding.” In diefem Spruch werben zwei Sünden neben einander 
eftellt, weile? — 2. Reid erzeugt oft Bank. So hier. Wenn nämlich Abrahams 
irten gute Weibe gefunden hatten, gleich kamen Lots Hirten und wollten auch 
da weiden. — Ebenfo thaten Abraams Hirten im umgefegrten Falle; wie 
alfo? — 2. In einem andern Spruche jagt die Schrift: „Wer dent Itebt, der 
liebt Sünbe.” Als was wird hier der Zank bezeichnet? — 2. Es ließe fig 
zwar ber Bank der Hirten Abrahams und Lot in etwas entichuldigen; wie 
wohl? — 2. Es zeigte fich aljo in dieſem Bank der Hirten Liebe gegen ihre 
gerden, Treue gegen ihre Herren. Nichtsdeftoweniger war ihr Zank Tünbtid, 
er fromme Ybrabam betrübte fich darüber fehr und er jann darauf, wie ihm 
ein Ende gemacht werben fünnte. Er fahe aber bald ein, daß es hier nur einen 
Weg gebe, dem Bank zu fteuern und für fein Haus Frieden zu gewinnen. Do: 
durch war dies nur möglih? — 8. Ihr feht nun, daß diefe Trennung nit 

geſchah aus Haß oder Abneigung — fie war Durch die Not geboten. 

‚2. 8-18.) Nun wollen wir fehen, wie fi) der fromme Abraham 
bei diejer Trennung verhalten hat. Denn die Art, wie er fich von Lot 
ſchied, aeugt von inniger Frömmigkeit. 

2. Abraham und Lot mußten beide, daß ihre Hirten fich wegen ber Weide 
täglich zanlten. Uber nur Abraham thut Schritte, um dem Gtreite ein Ende 
zu machen. Wie er das angefangen und ausgeführt, fteht V. 8 und 9. Erzähle 
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noch einmal, was wir hier gelejen! — L. Wie liebevoll Hingen diefe Wortel Wir 
wollen jie einzeln betradhten. Da iſt ſchon bie Anrede von Hedeuteng Mit 
welchem Wort redet Abraham den Lot an? — L. Das Wort „Lieber“ bedeutet 
„mein Geliebter“. Schon aus dieſer milden Anrede konnte Lot merken, daß 
Abraham in Liebe mit ihm handeln wollte. Wie ſprach nun Abraham weiter 
u Lot? — 8. Mit liebevoller Anrede hatte er begonnen, mit herzlicher 
itte fährt er fort zu reden. Was den Abraham zu diejer Bitte veranlaßte, 
er dem Lot auch; gieb jeine Worte an! — 2. Hatten fi denn Abraham 
und Lot perjönlich gezantt? — L. Wie konnte da Abraham zu Lot fagen: Laß 
nicht Zank fein zwiihen mir und dir? — L. Abraham giebt au einen Grund 
an, warum zwiſchen ihm und Lot kein Bank fein dürfe. K. Weil fie Brüder 
wären. 2. Es ift fchon ſündlich, wenn Nachbarn in Bank und Streit leben; 
wenn aber Brüder und Schweftern in Unfrieden leben, das ift viel fünb- 
licher. Geſchwiſter jollen in Eintracht beifanmen fein. Das wußte Abraham 
wohl. Ihr wißt auch einen Spruch, der ſolche Eintracht unter Geſchwiſtern 
preijet. Wer ſagt mir ihn? K. Siehe, wie fein —. 2. Abraham nennt den Lot 
feinen Bruder; war denn Lot wirklich Abrahams Bruder? — L. Abraham 
war eigentli Lots Pflegevater; Lot allo? K. Lot war Abrahams Pflege: 
fon. 2. Wenn Abraham den Lot gleihwohl einen Bruder nennt, ihn anfieht, 
ald wäre er ganz fjeinesgleihen, jo leuchtet und da wieder eine ſchöne 
a von Abraham entgegen; welche wohl? K. Die Tugend der Demut. 
2. aus diefem Demütigen Verhalten Ionnte Lot erfennen, wie Abraham 
jegt nur in Liebe mit ihm Handeln wollte Wie ſprach Abraham weiter zu 
Lot? K. Er ſprach weiter: Stehet dir nit — offen? 2. Was will mohl 
Abraham dem Lot mit diefer Frage jagen? — 2. Mit diefem Wort befiehlt er 
dem Lot nicht, wohin er ziehen foll; er überläßt e3 ganz der freien Wahl des 
Lot. Das erlennen wir noch mehr aus den nun folgenden Worten. Welche 
orte folgen denn? K. Die Worte: Willjt du zur Linken —. 2. Denkt euch, 
Abraham hätte zuvor die befte Gegend de und hätte dann dem Lot eine 
ſchlechte, unfrudtbare Gegend angewieſen; welche Geiinnung hätte er damit an 
den Tag gelegt? K. Die Geſinnung des Eigennutzes L. Abraham Herz war 
aber frei von Eigennug; wie können wir ihn deswegen nennen? K. Wir 
tönnen ihn uneigennüßig nennen. 2. Er dachte jebt nicht an irdiſche Bor: 
teile; fein Her, war nur von einem Wunſche erfüllt; von welchem Wunfche? 
8. Bon dem Wunjche, daß der Zank der — aufhöre. L. Wo Zank iſt, da 
iſt Unfriede. Liebte Abraham den Unfrieden? — Was liebte er im Gegen⸗ 
teil? — Wie können wir ihn nennen, weil er den Frieden liebte? K. Frie d⸗ 
fiebend. 2. Wie können wir ihn aber nennen, weil er ſtets bereit ober fertig 
zum Frieden war? Da können wir ihn friedfertig nennen L. Friedfertige 
Menſchen Hat Gott Lieb. Die Schrift nennt fie Kinder Gottes. Das kannſt 
bu mit einem © e aus der Bergpredigt beweilen. K. Mit dem Sprucde: 
Selig find die Friedfertigen x. 2. In der vorigen bibliſchen Geſchichte haben 
wir geiehen, wie der Abraham dem Herrn glaubte, und wie er ihm gehorſam 
war. Die heutige biblifhe @eichihte Hat und wieder andere Tugenden an 
Abraham erkennen lafien, denn diejer Abraham bezeigte fich gegen Xot: lieb: 
reich, fanftmütig, demütig, uneigennüßig, j3 edfertig. O gefegneter 
am, du wareft wahrlich ein recht frommer Dann! Du Haft und in allen 
diefen fchönen Tugenden ein Borbild wahrer Herzendfrömmigleit gegeben. Möchten 
wir bir darin Ähnlich werben! 
Nun wollen wir fehen, wie fih Lot gegen Abraham bei 
dDiefer Trennung verhalten Hat. U. f. w. u. |. mw. 
An Lot mag nun nachgewielen werden, wie diefer in faft allen Tugenden 
Abraham das Gegenteil war. Es mangelte ihm Abraham gegenüber an Be⸗ 
ſcheidenheit, an ſchuldiger Dankbarkeit, an Uneigennügigfeit ıc. 


Aupang. Su betreff ber Behanblung der brbiruben Geile a m 
Dberfiafie giebt es noch drei Formen, bie wir bier Kürziıh beuenher meh 
nämfih: die Dörpfelb-Wittihe, bie entwidelnd Iniehreriihe. we 
Kifien fe wollte, und die fogenaunie pragmatiidge. _ 

1. Die Dörpfeld-Wittiche Behandiuzgsweiie ik bezens murberkat 
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Deuz erzählt Geidyichte. . 

„Da Zejn3 geboren war zu Bethlehen im jzbiiden Sande jrr 
Beit des Königs Herodes, jiche, da famen Weile yrz Marger.zıi: 
gr Sernialem und ipradhen: Ro if ber nengeborme König rer Inder! 

ir haben jeinen Eterz geichen im Morgeniaube, mu» ':ud ge: 
Tommen, ibn auzubeten“ 
i eime auölegende Ywiichenzebe. 
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und trotz ihres Reichtum: an Gold und Schüben dech ein umgerilers Berlanges 
fühlten nah etwas GiSerem Dieier inzerlidde Dur ikrer Serie meh dem 
lebendigen Gott, ber jedem Menihen inzsewchıt, war ber inzere Stert 6 
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Augre-geit era 1871. ipridı Rh über Rırta „ech pem behindern Ge 
Iditemerriir alio ams: „Hier fiuder der Elemexiarlehrer Die nötige 
and ausreichende Hauddieizmg, berem er bedar’. zm am' dem be: 
zeihnmeten Unterrihtögebiere „.das hrielide Leiten ber ıbm St’ 
vertrauten Jagend zu begrüurden und zu eutwife!iz". jede eınzelnt 
bibliihe Beihichze io ım ledren. ....Da5 die Kimder tie am jid zud 
im iich erleben“, uxd durch die geiamie Uxterweiiung „.eimerieil? 
zu einem iihern Berkänduis mx) ;2 eizer g!ärhigen Aneignung 
ber Thatiachen ber giztlides Ersichung des auztermählten Vollke⸗ 
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ſolches zu leiften vermöchte, leiftete fürwahr jehr Großes. Zezſchwitz urteilt 
darüber alfo: „Wie ein Widerfpruh mit feinem eigenen Princip er 
ſcheint die ganze Anlage feine Buches, wonach der nee immer wörtlich 
in einzelnen Wbfchnitten vorangeftellt und die eigene Ausführung dann in ber 
Form der Auslegung und anmwendenden oder begrifflichen Vermittlung nur bruch- 
ſtückweiſe angeichloffen wird. Darüber muß alle Einheit in der Darftellung, vor 
allen aber der Eindrud felbftändig verlaufender hlung verloren gehen. 
Witts NAnfiht, nur durch eingehendere, bejonderd auf das innere Leben der 
Schüler bereignete Betrahtung ein und berjelben Erzählung in der Oberflafie 
zu wirken, muß ald einfeitig in iprer Urt bezeichnet werden.” Wenn 
wir unfererjeit3 biejem Urteile ganz beitreten, jo wollen wir den anderweiten 
Wert bes Wittfchen Buches durchaus nicht fchmälern; im Gegenteil empfehlen 
wir das ibeenreiche anregende Buch den Lehrern zur Benutzung für ihren biblischen 
Geſchichtsunterricht ſehr amgelegenttic. Die Sache ift gut, die Form verfehlt. 

2. Die entwidelnd Tatehetiihe Form nad Niſſen. Rifien ve ram 
bei den non —*— irgend vr —— ober Sitieniehre Fi den 
beftimmten logiſchen Dispofition. So ift i iefer das eines chriftlichen 
Dienfipoten. Er bisponiert nun über Gen. 24 alſo: 

Thema: Der Hrifilide Dienftbote, wie er ji verhalten ſoll. 
1. Gegen Gott: a. Bitte, b. Dant. 
2. Gegen bie Herrihaft: a. Liebe, b. Gehorſam, c. Treue. 

Hier if ſchon des Thema nicht zu billigen. Wie kommt Nifien bei einer 
alttetamentlihen Geſchichte auf das Attribut „chriftlich”? Die Zeile ent: 
halten Geſinnungen und Zugenden, die auch ein frommer israelitiicher Dienft- 
bote haben mußte, von denen alfo feine einzige ſpecifiſch chriftlich if. Was bie 
Ausführung betrifft, jo geht Niflen ber Geſchichte nicht etwa fchrittweis nad, 
fondern hebt aus ber Geſchichte immer das heraus, was zur Erläuterung oder 
zum Beweis ber in der Dispofition liegenden Begriffe dienen fol, glei als 
wäre die Geſchichte nur der Dispofition halber da. Seine Unterredungen über 
ae Geſchichten nehmen fo mehr den Charakter von Katechismuskate⸗ 

efen an. 

Über 1. B. Mof. 28, wo bie Flucht Jakobs nach Mefopotamien erzählt wird, 
disponiert Nifien fo: 

Thema: Die Gegenwart (Allgegenwart) Gottes. 

1. Der Begriff biefer Eigenichaft Gottes. 
2. Die Frucht ded Glaubens daran wirkt a. Yreude, b. Yurdıt. 

Diefe Art der bibliichen a war ehedem unter den Lehrern 
beliebt, jo fehr fie au dem Charakter erbanlicher Auslegung der Ge— 
ſchichte als Geſchichte widerſtrebt. Niffen erkannte fpäter jelbft, daß er in 
feinen befannten Unterredungen von ber geſchichtlichen Behandlung zu weit 
abgegangen fei. Seine Worte find: „Ich bekenne gern, daB ich in vielem 
ger zu weit von ber Geſchichte abgegangen bin, und bekenne es, 

amit andere dbiefen Fehler vermeiden mögen.” 

3. Die pragmatiige Geſchichtsbetrachtung. Das griechiſche Wort 

a bedeutet That — Handlung. Handeln können nur vernünftige Weien; 
ihrem Thun liegen, wenn ed rechter Urt ift, bewegende Urſachen — Be: 
weggründe zu Grunde. 

Bragmatiiche Geichichtäbetrachtung begnügt ſich nicht mit der bloßen Er: 

fung; fie ſucht bie oft verborgenen Gründe auf, nad) welchen ein Geſchehen 
o geſchahe, jo geichehen mußte, ald es geiüehen. Nun unterfcheiden mir 
menfhlihe Urjahen oder menſchliche Beweggründe, dieſen gegenüber 
göttlihe Gedanken. In den heiligen Geſchichten find beide oft wunderbar 
verwebt, fo daß e3 da oft Heißt: ihr gedachtet, Gott aber gedachte. Erläutern 
wir das an einem Beiſpiele. 

Joſeph wurde von feinen Brüdern verlauft. Was veranlaßte mohl bie 
Brüder zu biefer ſündlichen That? Joſeph mar ber Liebling des Vaters, und 
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ſchon um der Rahel willen, die der Vater mehr geliebt, ala die Lea; dann 
and, weil gerade biefer Sobn geiftig beſonders begabt war. Der Bater 

übertrug ihm die Aufficht über feine zum Zeil viel älteren Brüder und ließ ſich 
über deren Verhalten berichten. Die Berichte lauteten nicht immer günftig 

umb gaben dem Bater Beranlaffung zu Rügen. Schon das erbitterte Die Brüder. 
kam weiter, daß Joſeph zwei Träume ‚ bie er den Brüdern wohl- 
gefällig erzählte, woraus dieſe jhlofien, daß er fih Tag und gi; mit Herrſcher⸗ 
edanten trage. Sie kamen wohl aud anf den Argwohn, dab ber Bater ben 

Erhg ber zuerſt erwählten Rahel zum Samilienhaupte machen wolle. Alle 
diefe Umfänbe fieigerten in ihrem Herzen den Haß zu jo hohem Grade, daf fie 
endlich aud) vor dem Gedanlen, den Verhaßten zu töten, nicht mehr zurüdicheuten. 
So erllärt fidh ihre an dem Bruber verübte —2* That aus rein menſchlichen 


denn aber bei dem allem nicht auch göttliche Mitwirkung? SR 
nicht das Leben Joſephs ein wichtiges Glied in Kette derjenigen Ereigniſſe, 
weilche die Geſchichte des altteſtamentlichen Rei Gottes bilden? Hatte nicht 
Gott ſchon dem Abraham vorausverkünbigt, daB fein Same in einem fremden 
Lande dienfibar fein jolle vier Mannesalter, und daB fie zuletzt von ba ee 
foflten mit geben Gut? Wenn Jalob in Kanaan geblieben wäre, wirrden R 
Bann jeine Ki mit den heidnifchen Bewohnern wicht jo vermiſcht haben, ba 
man anlen! Tun noch gewußt hätte, welche ala Nachkommen Abrahams zu gelten 
hatten? iſt ja Mar, daß Israel nur in Ägypten, in dem Lande ber Kaſten, 
fich als Boll rein entwideln konnte. Roc mehr! Agypten ftand damals in 
feiner Kultur fehr hoch. Darum war dies Land für Israel eine ſehr gute Bildungs- 
ſchule; wie denn wiederum der fpätere Haß ber Ägypter und der von biefen aus⸗ 

eübte Drud das Berlangen nach Kanaan wedte und bie Hoffnung auf die end⸗ 
iche Hilfe Gottes ftärkte. Hier zeigt ſich überall Gottes Finger. 

An einem wie ganz andern Lichte ericheint und nun obiges Ereigniö aus 
dem Xeben Joſephs, wenn man fefthält, daB hier Gottes Ratſchluß überall 
mitgewirkt Habe. In dieſem Lichte betrachtete Joſeph ſpaͤter felbft feine wunder: 
bare Lebensführung, wie uns da3 Wort an feine Brüder lehrt: „Ihr gedachtet 
e3 böfe mit mir zu machen; aber Bott gedachte ed gut zu machen, daß er 
thäte, wie es jetzt am Tage ift, zu erhalten viel Vollks. 

Bei dieſer Betrachtungsweife ftoßen wir allerdings auf ein gar wichtiges 
Problem. Die Handlungsweife der Brüder war durchaus ihre eigene That, 
daher fie fih auch vor Joſeph und vor Gott jhuldig erflären. Und dennoch 
mußte nah göttlihdem Ratſchluß alles jo fommen, wie es fam. Das iſt 
eben das Wunderbare im göttlihen Regiment, daß er ben Menfchentindern Frei⸗ 
heit läßt, ihre Anfchläge auszuführen, jo daß ihre Thun ihnen zugerechnet 
werben Tann; daß er aber ſeinerſeits bie Hand über den Seinen hält, fo daß er 
diefen jelbft das Böſe zum unten wendet, und daß auch der Menſchen boshaftigfte 
Anſchlaͤge feine Heilspläne mit der Menjchheit fördern müflen. Der Gebanfe an 
dies munberbare göttliche Negieren brängte den Apoſtel zu dem dorologiichen 
Ausruf: „O wei eine Tiefe bes Reichtum, beides der Weisheit und 
Erlenntnis Gottes! Wie gar unbegreiflih find feine Gerichte und 
unerforfhlich feine Wegel‘ E3 leuchtet ein, dab ein ſolches Auffuchen der 
Fußſtapfen Gottes in der heiligen Geſchichte die Betrachtung jelbft tröftlich und 
erwedlih maden muß. Nennen wir diefe Betrachtungsweiſe pragmatifch, 
fo leuchtet weiter ein, daß dieje Art Pragmatismus — wir wollen ihn ben 
elementaren nennen — für die Oberflafle gewiß berechtigt ift. 

Aber es giebt auch einen mehr wiſſenſchaftlichen Pragmatismus, 
der dad Ganze ber Geſchichte des Reiches Gottes in Perioden und Abjchnitte 
teilt, ben Charakter jeder einzelnen Beriode aufluht und ſich bemüht, den 
finfenweijen Entwidlungdgang der gelamten Geſchichte des Reiches 
Gottes als einen Organismus darzuftellen. Demnach beitände dieſer 
Bragmatismus ber bibliichen Geſchichte darin, daß „bie heilige Geſchichte ala der 
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Entwidlungsgang bes Neiches Gottes nach feinen Hauptepochen und innern 
Geſetzen begreiflih gemacht wird. Hiernach wird das Ganze ber biblifchen Ge⸗ 
ſchichte als ein ſyſtematiſches Ganze betrachtet, in dem fich alles nach einem 
öttlihen Blane, aljo aus einem dad Ganze beherrihenden Princip 
3 mit einer gewifjen Notwendigkeit jo zu entwideln hatte, wie 

es ji entwidelt hat.” Gezſchwitz,) 


Gegen diefe Art pragmatifcher Behandlungsweiſe ber biblischen 
Geſchichte Haben fich berühmte Methodiker erklärt. Wir nennen nur 
Niſſen und Schurig. 


Niſſen fagt: „Ich befenne gerne, dab ich nicht einfimmen kann, wenn man 
immer wieder und wieder jagt: Sr die Oberllafie gehört die biblifche Geſchichte 
ala Ganzes: Überblid, Bufammenhang, Chronologie und Folge; bei 
den einzelnen Geſchichten Hält man fich nicht weiter auf, bie werben abfolviert 
in der Elementar: und Mittelllafie. Ich habe früher auch jo gemeint, bin aber 
davon zurüdgelommen. In den Büchern von Bahn und Kurz ift Überficht: 
lichteit und Überficht des Ganzen bie Haupiſache. Ich muß aber wieder 
jagen, daß ich dieſe Art der Behandlung nicht für die Hauptfadhe halten Tann. 
Die Hauptjadhe ift immer Hier, wie in der Elementar: und Mittelllaffe, die ein= 
zelne Geſchichte, worin Lehrer und Schuler mit der Bibel in ber Hand ſich ver- 
tiefen. Der Sufammenhang, die Überficht, die Chronologie, Blide in bie 
Brofangeihichte wird in der Oberllafie nicht aus der Acht gelaffen; es wird aber 
nur fo weit beachtet, ald e8 zur Berherrlihung der einzelnen Geſchichte und der 
Geſchichte des Mannes oder der Zeit, wovon man redet, dienet. Es ift durchaus 
ein nieberes, untergeorbneted? Moment für die Betrahtung. Vergeſſe man es 
doch nicht, daß Übung in ber Bottjeligfeit dad erfie und lebte ijt, warum 
feine und große Kinder unb auch Erwachlene die Heilige Gefchichte lernen und 
wiſſen follen. Rie von der Geſchichte abgehen und immer barin bleiben, 
die Geſchichte ſelber Iprehen lafjen unmittelbar, und mitbemeigenen 
Raifonnement in den Hintergrund fi Hinftellen — das find ein 
Kat Grundjäße, deren Befolgung ich mir täglich mehr und mehr angelegen fein 
lafſe.“ 

Ahnlich Schurig in der Schmidſchen Enchflopädie des Erziehungs⸗ und 
Unterrichtsweſens, wo er ſagt: „Die Forderung einer Einführung in den gött⸗ 
lihen Bragmatismus und Organismus der heiligen Geſchichte geht 
über die Sphäre der Volksſchule hinaus; fie ift eine Aufgabe für obere 
Klafien höherer Schulen, für welche das Lehrbuch der heiligen Geſchichte 
von Kurt treffliche Anleitung giebt. In der Volksſchule Dagegen muß auch in 
der oberen Klaſſe die biblifche Geichichte biographiih und monographiſch 

ehalten fein, wodurch jedoch keineswegs ausgeichlofien ift, daß der Lehrer jeine 

fer nad dem Maße ihrer Faſſungskraft zu der Erfenntnis führt, welche Be: 
deutung im Ratichlufie Gottes zu unſerer Seligkeit ſolche Geſchichten und Geſchichts⸗ 
fomplere haben, in benen Stufen der Entwidlung ded Reiches Gottes 
Deutlih zu Tage treten.” 

Renerdingd hat Buhruder in der Schrift: „Wie ift die Gemeinihafit 
Gottes und ber Menſchheit zuftande gelommen? Ein Leitfaden für den 
bibliſchen Geichichtäunterricht in der Vollsſchule“ — in finniger Weije eine Idee 
ausgeführt, nad der, wie es für den Augenblick fcheint, aud auf der Oberſtufe 
ber Vollsſchule die bibliſche Geihhichte nah einem einfachen, das Ganze der 
Geſchichte bes Reiches Gottes beherrichenden Brincip fruchtbar behandelt 
werben kann. Bibliſcher Geſchichtsunterricht ift eligionguntezrigt Reli⸗ 
gion iſt aber Gemeinſchaft mit Gott. Dieſen Vegriff wählt Buchrucker 

um leitenden Brincip — zum das Ganze beherz[henden ®edanten. 

de einzelne Erzählung erſcheint ihm entweder als eine dieſe Gemeinſchaft an = 
Inüpfenbe oder fürdernde, ober aber als eine diejelbe ftörende oder gar 
anfhebenpe. Man jehe folgende Beilpiele! 
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1. Der Schöpfungsbericht — Überſchrift: „Der Menſch war Gottes 
Biel ſchon bei der Schöpfung.” 

2. Die Schöpfung des Menſchen — Überſchrift: „Die Gemeinſchaft 
mit Gott if dem Menſchen anerihaffen.“ 

3. Sünbenfall, erfte Hälfte — Überſchrift: „Der Menſch ift aus ber 
Gemeinihaft mit Gott gefallen.” 

4. Sündenfalt, zweite Hälfte — Überfchrift: „Bott läßt die Wieder: 
Herftellung der Gemeinſchaft in der Ferne hoffen.“ 

5. Fernere Geihichte von Adam bis Noah — Überfchrift: „Das 
Menihengeihleht wird einer Gemeinſchaft mit Gott vartig unfähig.“ 

6. Abrahams Berufung — Überihrift: „Bott Schafft ein befonderes 
Bolt für feine Gemeinſchaft.“ U. f. f. 

Buchrucker hält es für ganz wejentlidh, bei Schullinbern jebe einzelne 
bibliſche Geſchichte in das Sicht feiner heilögeichichtlihen Idee zu ftellen. Er 
fordert ausdrücklich: „Was die einzelnen Thatjadhen in ihrem Zuſammenhange 
mit dem Sungen find, worin ihre Heilögefchichtlihe Bedeutung bencht das muß 
in erſter Stelle gelehrt werden.” Wir Dagegen meinen: für die Volksſchule 
gehört auch eine berartige pragmatifche Behandlung nicht, ſelbſt daun nicht, wenn 

er Lehrer fie formell noch jo ſehr zu elementarifieren verftünde.” Zezſchwit 
geht noch weiter, wenn er jagt: „Selbft auf Gymnaſien nod if zu fürchten, 
daß, wo das Berippe des Syſtems im Unterricht fo hervortritt, wie in Bud; 
ruckers Darftellung, die Geichichte jelbit Wi in einen rogilhen Schemati$: 
mus auflöft, der zwar durch die Dabei jich ergebenden Lichtblide und Durd; 
ſichten erfreut, zulegt aber mehr eine Senugtöuung für den Berftand gewährt, 
on bie Geihichte zum Lebenselement des Blaubens fürs Leben ver: 
T “4 


II. Methodik des Bibellefens mit Erklärung und Anwendung — 
auf Der Oberſtufe. 


Einleitung. 


6. 130. Die evangelifhe Kirche gründet fih mit ihren öffent: 
lichen Belenntniffen, mit ihrem Lehren, Predigen und allen gottesdienit- 
fihen Handlungen allein auf die Schrift; dieſe ift ihr göttliche 
Dffenbarung — die zuverläffige Unterweifung zur Seligfeit 
(2. Tim. 3,15). Die Bibel ift daher der evangelifchen Kirche das Heiligfte 
Kirchenbuch, ber evangelifhen Schule das heiligſte Schulbud). 
Timotheus wußte von Kind auf die heilige Schrift. So follen auf 
unfere Kinder fie von Kind auf lernen. Luther jagt: „Wo (in einer 
Schule) die Heilige Schrift nicht regieret, da rate ich fürwahr niemand, 
daß er fein Kind dahin thue. Es muß verderben alles, mas nicht Gottes 
Wort ohne Unterlaß treibet.” 

Der Herr will nun, daß fein Wort gehört und verftanden merde, 
und daß es auch Frucht ſchaffe. Demgemäß Hat hier die evangelifhe 
Schule dreierlei zu thun: die Schrift mit ihren Kindern zu lefen, 
fie ihnen auszulegen oder zu erklären, die Lehren derjelben auf 
Herz und Leben der Rinder anzuwenden. Das Lefen führt zur 
Belanntfhaft mit der heiligen Schrift, alfo zur Kenntnis ihres 
Inhalts, die Auslegung führt zum VBerftändnis der Schrift, die 
Unwendung führt zum Leben nad der Schrift. 
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A. Das Lejen der Schrift in der Volksſchule. 


6. 131. Hier find drei Fragen zu beantworten: Wann foll das 
Bibellefen in der Schule beginnen? Wie oft fol in der Bibel gelejen 
werden? Was foll in der Bibel gelefen werben? 

1. Bann mit dem Kinde die Bibel gelejen werben fol, Haben wir 
ſchon bemerkt: nämlich erft dann, wenn es in die Oberflaffe aufgerüdt ift. 

Balmer will, daB das Kind einen geordneten Bibellefeturjus beginne, ſo⸗ 
bald ed mechaniſch leſen gelernt, alfo etwa vom achten Jahre an. Nun hat 
war bie Bibel Tiebliche Erzählungen, die auch jchon das acdhtjährige Kind mit 
—* leſen würde. Da aber, was für beſagtes Alter paſſend, in der großen 
Bibel ſehr zerſtreut liegt, zubem meiſt mit Stoffen verflochten, die für jenes 
Alter durchaus noch nicht gehören, jo ift es nicht geraten, das große Bibelbuch 
ſchon acht⸗ und neunjährigen Kindern in die Hände zu geben. Dieje würden ſich 
in dem groben Buche ſchwerlich zurecht finden. Was fol es auch frommen, wenn 
fih die Kleinen jahrelang mit einem jo umfänglichen Buche tragen, aus welchem 
nur ein fehr Heiner Teil für ihr Alter gehört? Das, wad Mittelklaſſen— 
tinder aus der Bibel leſen und lernen jollen, gebe man diejen Kindern in einer 
guten „Biblifhen Hiſtorie“. Ein folches Buch ift viel Handliher und man 
tann bier alles leſen lafien. Dan lafle es ein Vorrecht ber Oberklaſſe fein 
und bleiben, daß das Heilige Bibelbuch erft Hier in die Hand der Kinder ge: 
geben werde. 

2. Wie oft fol in der Bibel gelefen werden? Wir antworten 
darauf: fo oft, ala es Zeit und Lehrplan dem Lehrer geftatten. Da, wo 
in der Oberflaffe für Hiftorifchen Religiongunterriht nur zwei Stunden 
wöchentlich verfügbar find,*) wird das Bibellefen mit der erbaulichen 
Auslegung der biblifchen Geſchichte zu verbinden, beziehentlich auf das 
Bibellefen noch eine Lejeftunde zu verwenden jein. 

3. Was foll aus der Bibel gelefen werden? Bei Beant- 
wortung diefer Frage kommt uns die Heilige Schrift ſelbſt entgegen, 
indem fie ftarfe Speife für die Starfen, Milch göttliher Lehre für 
die Kinder in Ehrifto unterjcheidet. Bu den Kindern in Chrifto 
gehören doc gewiß, ja vor allem die, welche noch Kinder an Jahren 
und an Berftand find. Wenn nun felbjt ein Betrug von den Pauli: 
niſchen Briefen urteilt, daß darinnen etliche Dinge ſchwer zu ver: 
ftehen feien, fo kann es feinem Zweifel unterliegen, daß jolche neu: 
teftamentlihe Schriften (Römer:, Ephefer-, Hebräerbrief) für Kinder 
feinen angemeſſenen Leſeſtoff bilden. 

Wir befinden uns damit in vollftändiger Übereinftimmung mit Luther, 
der in der ſächſiſchen Schulorbnung ſpeciell bezeichnet, was die Schul: 
meifter mit ben Knaben lefen follen, nämlich: Matthäus, die zwei 
Epifteln an Zimotheug, die erfte Epiftel Johannis oder Die 
Sprüde Salomonis, dazu etliche Leihte Pfalmen. „Denn — 
fährt er fort — e3 ift nicht fruchtbar, die Sugend mit ſchweren und 
hohen Büchern zu beladen, als etlihe Ejaiam, Baulum zu den 


*, Palmer beftimmt fürs Bibellefen — außer dem eigentlichen Religions: 
unterricht — ſechs Stunden wöchentlich. 








316 Teil II. Unterteil IL Specielle Methobit. 


Römern, St. Johannem Evangelium und andere dergleichen um 
ihres Ruhmes willen lefen.“ 

Wir willen bereits, daß von allen Stoffen der heiligen Schrift die 
geihihtlihen am leichteften zu verftehen find. Die Offenbarung: 
geſchichten find aber zugleich die Grundlage aller Lehre, daher fie auf 
in der Oberklaſſe der Kern biblifher Unterweifung bleiben. 
Aber auch in ihren Lehrbüchern hat die Bibel Milch — nämlich Sprüde 
und Abſchnitte, Die ihrem wefentlichen Inhalte nad) auch von Kindern 
verfianden werden können. Wir hätten nun zufammenzuftellen, was alles 
aus den Gejhichts- und Lehrbüchern der Schrift‘, wie auch aus ihren 
poetijden Büchern in der Volksſchule gelefen werden kann und fol 
Um uns dieſe Ausführung zu erjparen, knüpfen wir an ein befanntes 
Bud an — nämlih an „Zahns größere biblifhe Geſchichte nebft 
Dentwürdigfeiten aus der Geſchichte der Kriftliden Kirche“. 
Zahn Hat Hier in wirklih finniger Weife Geſchichte und Lehre der 
Schrift verwebt, 3. B. die wichtigften Davidiſchen Palmen mit der 
Geſchichte Davids, die Hauptftellen aus den nenteftamentlichen Briefen 
mit der Geſchichte der Pflanzung der Kirche durch die Apoftel. Aus 
der Entſtehungsgeſchichte der Briefe erklären ſich gerade die wichtigften 
Rapitel und Stellen diejer Briefe am einfachften. Wie Bahn, jo hat 
auh Witt die Verbindung bes Leſens von Pſalmen und prophetiſchen 
Abſchnitten mit der Behandlung der biblifchen Geſchichten praftifch durch⸗ 
geführt, „Daß Dabei ebenfo bie Lieder Israels wie die gefalbte Rebe der 
Propheten auf dem geichichtlihen Untergrunde, der ihre Borausfegung 
ift, erwachſen“. — Der Lehrer nehme nun Bahns biblifche Geſchichte 
(oder eine ähnliche) zur Hand, ſtreiche fih in feiner Bibel alles an, 
was Bahn aus den Geſchichts⸗, Lehr: und prophetiihen Büchern in feine 
biblifhe Geihichte aufgenommen hat; er nehme dazu auch noch die Sonn: 
und Feittagsevangelien und Epifteln, die ebenfalls in der Schule 
gelefen und erklärt werden follen und er hat alles, was für die Volls- 
ſchule in das Bibellefen gehört.*) 

So haben wir benn den Kreis bezeichnet, in welchem fich der Bibel: 
leſekurſus zu Halten Hat. Sollten die bezeichneten Stoffe diefem oder 
jenem nicht ausreichend fcheinen — dem rufen wir abermals zu: Sude 
es nit in der Menge! Luther will, daß gut Ding oft geleien 
werde. Auch in diefem Oft Liegt pädagogifche Weisheit. Man kann 
ihm aber nur gerecht werden buch einen einjährigen Bibelkurfus, 
deſſen Umfang von der dem Gegenftande gewährten Zeit abhängt. 

Eine von ber unferen abweichende Anficht hat Lechler. Derfelbe fagt in 
ber Schmidfchen Encyklopädie des Unterrichts: und Erziehungsweiens BD. 1, 
©. 624: „Die Hauptaufgabe der Volksſchule ift: vollftändige äußere Be: 
kanntſchaft mit der Schrift bis zum Austritt aus der Schule, erworben 


*) Die Belanntichaft des Oberklaſſenkindes mit dem Inhalt der Bibel wird 
dadurch nicht unmwejentlich erweitert, daß man bie Beweisftellen zum Katechismus 
aus der Bibel lernen läßt. 
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durch Öfteres Durcdhlefen dberjelben son Anfang bis zu Ende und durch 
wiederkehrende Übungen im Auffchlagen von Bibelftellen und Belanntichaft mit 
dem Gange und Bufammenbange des Reiches Gottes durch die ganze Schrift 
hindurch, näheres Verfländnis der einzelnen Hauptthatfachen und Lehren, und 
ein folche innere Gewöhnung an ben Gebrauch ber Schrift, daß dad Kind gleichjam 
unwilltärlich jein Denten wie fein Handeln nad) dem Maße ber Schrift beurteilt.‘ 

Balmer will ebenfalls, daß die Schrift in der Schule faſt ganz geleien 

werde. Er giebt in feiner Katechetik einen Bibellefefurfus, den er bei wöchentlich 
echs Stunden auf ſechs Jahre verteilt, während welder Zeit jedes Kind den 
Inhalt der Bibel einmal gelejen haben foll. Balmer führt für feine 
Anficht das Wort Luthers an: „Bor allen Dingen jollte in hoben und 
niederen Schulen die vornehmſte und gemeinfte Lektion fein, die 
se Schrift zu leſen.“ Ob aber die Lutherwort einen für die Volks⸗ 
chule fo breit angelegten Bibelfurfus wirklich das Wort reden follte? Wir 
balten e3 mit einem andern Wort Luthers: „Die Bücher jollte man weni- 
ern (alfo ihre Zahl geringer madhen) und erlefen die beften. ut’ 
ing und das oft lejen, wie wenig fein ift, das macht gelehrt in der 
Sährift und fromm dazu” In diefen Worten en liegt pädagogiſche 
Weisheit — auch ein Princip für den Schulbibelleſekurſus. Alſo wohl- 
gemerkt: „Gut' Ding und das oft lefen, wie wenig fein ift, dad madt 
gelehrt in der Schrift und fromm dazu.” Mit diefem Worte bringt Lut 
unfere Frage vor dad Yorum der Pädagogik. Sie ift auch in der That eine 
Dädagogiige und will pädagogisch gerichtet fein. 
Zufag. Soll und darf man Kindern die ganze Bibel in Die Hand 
eben, namentlih auch dad ganze Alte Teftament? Das ilt eine andere 
—* Auch hier ſind die Anſichten der Theologen und Pädagogen verſchieden. 
Der eine Teil beantwortet ſie mit ja, der andere mit nein. 

Die da wollen, daß man mit der Bibel keine Teilung vornehme, ſagen: 
Wenn dem Lehrer die ganze Bibel iſt, was fie iſt, nämlich göttliche Offen: 
Bbarung, dann wird und muß fie ihm, mie im Ganzen, jo in ihren Zeilen, 
Heilig fein. Ehret aber der Xehrer die Bibel ald Gottes Wort, dann werben 
durch ihn auch die Kinder die Bibel als göttlihe Offenbarung ehren lernen. 
Diefe Ehrfurcht im Herzen ber Finder fei dann ein guter Schubenge! für ſolche 
Stellen, die, an fi genommen, ſittlich bedenklich erſcheinen — Es muß hier 
allerdings ftark betont werden, daß bei der aufgeworfenen Frage ungemein viel 
Darauf anlommt, wie der evangelifche Lehrer ſelbſt zur ganzen Bibel, insbejondere 
aber zum Alten Teftamente fteht. Wer ſich alle fittlich bedenklihen Erzählungen, 
Dazu etwa auch noch die Reinigungdgefege aus dem Levitikus und ähnliche Stüde 
aus andern Büchern geflijfentlih fammelt und diefe Sammlung hinftellt, 
ald wäre fie bie Summa des geiftlihen Dffenbarungdinhaltes im 
Alten Teftamente, der trübt fich freilich den Blick, daß er zulegt alle Schriften 
des Alten Bundes im trübften Lichte anſchaut. Bewahren wir und alfo hier bie 
Küchternheit des Urteile. 

DaB auh dad Alte Teftament eine göttliche Offenbarung und alfo 
Gottes Wort ift, wird durch das vollgültigfte Zeugnis beftätigt, nämlich durch 
das Zeugnis unfers Herrn Jeſu Ehrifti, Über welches uns kein anderes, 
woher e3 auch kommen möge, geht und gehen darf. (Ausſprüche Ehrifti über 
da3 Alte Teftament fiehe: Matth. 5, 17. 8, 11. 10, 15. 11, 13. 24. 12, 29. 16,4. 
19, 8. 22, 82. 41 ff. 28, 85. 38 ff. Mark. 10, 26. Zul. 10,8. 11,29. 51. 18, 28. 
16, 22 ff. 17, 28—32. 36. 20, 87 ff. 24, 41-44. Johannes 1, 52. 3,14 f. 
5,46. 6, 82f. 7,19 ff. 8,44. 56 ff.) Ebenſo enticheidend ift und dad Zeug: 
nis der Apoftel, die, durch den Geiſt Gottes erleuchtet, auch in Bezug auf Das 
Alte Teftament in der Wahrheit waren. (Siehe 2. Petri 1, 19—21. 8, 16. 
1. Tim. 4, 18. 19. 2. Tim. 3, 15—17.) Der evangelifche Lehrer kann und ma 
alſo nicht anders zu den Schriften des Alten Bundes ftehen, ala der Herr jelb 
und ihm nach alle Apoſtel. 
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Diejenigen Theologen und Pädagogen, welche es bedenklich Auen, Bizkern 
bie ganze Bibel, indbejonbere bad ganze Alte Teſtament im bir Himke ya 
geben, weiſen babei Het auf Erzählungen von Unteufchheitsjänden, au Due Seım- 

ungsgeſetze im Levitikus, auf geiwifte Allegorifierungen des Gügenbersihrt bei 
—* u. |. w., die man von Kindern durchaus nicht leſen laſen bare. Hai 
hr wir mit ihnen in der Hauptſache einverftanden; denn and wir zuhrer es 


Hi 


ür einen pädagogifhen Mißgriff erklären, wenn ein Lehrer Exrzäbimugen 
ibliſche Stüde der bezeichneten Urt mit feinen Kindern leien mul ühexs 
würden mwir’$ tief beflagen, wenn ein Kind mit unreinen Gedaxlen im deze 
lot Stellen ar geilit entlih aufſuchen und mit unlenigem Eiuz .ciez 
ollte. Zum Blüd find aber Kinder, jeltene Fälle auögenuommen, je emtaret zit, 
um ſolches gefliffentlich thun zu können, und wo es ein Zimb wirthich Ahite. dei 
wäre ger® nicht Durch die Bibel, Sondern von wo ganz anders her emtitıfide zngrnen 
te Bibel ehren wir als Buch göttlidher O . Ge spenben 
weiß daß verborgene Weleu Gottes und feine Heildratidglätie im Be: 
siehung auf das Menſchengeſchlecht. ber fie al: ums 
menſchliche ders mit allen feinen Arten unb Unarten Härte ur ik 
idealifieren wollen, jo würde fie in ihren Lebenäbilbern von Ubzehem. Juist. 
Mofes, Tavid, Betrus und Paulus fittlihe Schwächen unb ofienbar Exalaı 
verfehtwiegen haben. Aber die Wahrheit der Geſchichte verträgt eben terme Sıkanızir. 
k ern fordert treue Darftellung. Bogumil Golg jagt: „Ber e Mari 
it nicht in ihren niedrigen Sphären erlaunt bat, ber begreii fe m 
ihren Höhen.“ Tas Wort möchten wir (mutatis mutandıs‘ ari tar bel ze: 
wenden und alſo jagen: Wer die Geſchichte des NReuhes Boties Eesn ı 
ihren alttefamentlichen Stadien nicht richtig zu erlennen um) ja MuErkägen BC: 
mag. der begreift fie nimmer in ihren Höhen Es het ſich au Ywer alles 122 
einfaden Anfängen aus organiid entwidelt Das Boll der Wal buzl 
das alle Geſchlechter der Erbe geiegmet werden jollien, hat sit einen Zarıza Sadrz 
gedahı und iind bei ibm viele und grenliche Cünden zum Berkbrrm geisummez. 
der Dennoch finden wir in Wbrabamd eme 
Gorteimänner. Die Tür alle Jeiten lexchtende Vorbilder watıer Arämumizie: zad 
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Balmer fpricht fi) darüber alfo aus: „Das Überfchlagenlafjen macht bie 
Sache gerabe noch ärger. In den lehten Büchern Moſis Tann eher ein größerer 
Teil der jpeciellen Geſehe überichlagen werden, und darunter nun auch die über 
verbotene Heiraten, über Reinigungen u. dergl.; aber wenn im Verlauf der Ges 
Ichichten eine derfelben überfchlagen wird, jo wird das Kind ficher mit doppelter 
Aufmerkſamkeit fie für fich lefen umb den Lehrer heimlich auslachen, daß derſelbe 
e3 habe überliften wollen. Auch wird felbft die prüdeſte Sorgfalt, alles derartige 
fern zu halten, nicht fertig werden; man käme am Ende auf einen bloßen Aus⸗ 
zug der Schrift zuräd, und jelbft in einem ſolchen würde nicht alles vermieden 
werben können; wie denn 3. B. die Geſchichte Joſephs und der Frau des Poti⸗ 
phar, die Geſchichte von Davids Ehebruch entweder gar nicht oder rüdhaltäloß, 
d. 5. wie bie Schrift Die Sache erzählt, gegeben werben kann. Das befte und 
vernäünftigfte iſt daher gewiß immer, folche einzelne an bie Reihe kommende Ab⸗ 
Ichnitte nicht zu überfchlagen.” 

Wir unfererjeit3 können das Überſchlagen fo bedenklich nicht finden. Ra 
dem von uns oben dargelegten Bibelkurſus kommt es nämlich jehr oft vor, fa 
in jeder Stunde; eben beshalb fällt ed den Kindern bald gar nicht mehr auf. 
Der Lehrer mache nur den Kindern bemerklich, daß er nicht die ganze Bibel mit 
ihnen lefen Tönne, weil fie zu groß ſei. Er erkläre, daß vieles nicht für Kinder 
gehöre, jondern für Erwachſene. Wenn aber ein Kapitel an der Reihe ift, das 
nicht übergangen werden Tann, und dad zu leſen gleichwohl bedenklich erfcheint, 
dann ſei der Lehrer offen. Wan möge alfo bei 2. B. Sam. 11 ganz offen er: 
Hären — jedoch nicht im Tone pharifäiicher Selbftgerechtigkeit, fondern in dem 
des Bedauerns: „Meine lieben Kinder, in diefem Kapitel werden uns ſchwere 
Berfinbigungen Davids erzählt, die fchwerften, die er in feinem ganzen Leben 
begangen. Wir fehen hier, wie ein Menfch, der dem Herrn viele Jahre aufrichtig 
gedient und der lange von Herzen fromm gemeien, auch noch fallen kann. Daher 
mahnet auch bie Schrift jo eindringlich: „Wer da ftehe, der ehe wohl! zu, daß 
er nit falle.” Wir wollen aber dieje betrübende Geichichte nicht leſen; ich 
will fie euch erzählen. Wollt ihr fie daheim nachlefen, jo thut ed; aber thut's 
in ber Yurcht des Herrn, die auch Mitleid Hat mit einem Gefallenen” ıc. Jetzt 
liegt es mın in der Hand bes er das fittlich Bedenkliche mit angemefienen 
Worten zu geben. Yolgt nun auf die Erzählung dieſer Geſchichte eine ernft ge- 
Baftene Beſprechung derjelben, jo ift es unmöglich, daß bei den Kindern jene 
unzücdhtigen Gedanken auflommen follten, die fie bei unkeuſchen Leſern anregen 
Ian. Überhaupt, wenn in einer Schule der Geiſt der Gottesfurcht mwaltet, fo 
wird fih in einer ſolchen wohl höchſt jelten ein Kind finden, das bei Gejchichten 
der bezeichneten Kategorie fünblich angeregt werden könnte. 

Unfere Stellung zur Bibelauszugsfrage ergiebt fi) aus dem Geſagten von 
ſelbſt. Wir Hegen nit die Befürchtung, daß mit der Schufbibel, wenn fie in 
rechter Weiſe ausgefägn: und von der evangelifchen Kirche ſanktioniert witrde, dad 
Anſehn der ganzen Bibel geihäbigt, oder gar die evangeliiche Kirche in ihrem 
Beſtande erfchüttert werden könnte. Daß einem ſolchen Werk die Sanktion der 
Kirche nicht A bürfe, erjcheint und durchaus notwendig; denn fonft werben 
verſchiedene Schulbibeln in Gebraud kommen und mande Kinder genötigt jein, 
fih in verſchiedenen Schulen verichiedene befchaffen zu müflen. Die Löſung dieſer 
Aufgabe ftößt in der That auf mandjerlei erheblihe Schwierigkeiten. Dieje Im 
jedoch nicht unüberwindlih. Man Übertrage die Bearbeitung einer Kommiſſion 
evangelifher Theologen und Pädagogen, laſſe fie von evangeliihen Landes- 
tonfiftorien und en afuftäten approbieren, man empfehle eine jolche 
von Tirhlichen Behörden unb Autoritäten gebilligte Schulbibel den Lehrern zum 
Gebrauch und überlafie das Weitere der Beit. 

Neuerdings ift eine „Schulbibel” bei Meinhold und Söhne in Dresden er: 
ſchienen. Sie ift bearbeitet von einem Manne, der als tüchtiger Theolog und 
Dübagog befannt ift und der aljo zu folder Arbeit Beruf Hatte, wie jelten einer. 
Der vollftändige Titel ift: 
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Diejenigen Theologen und Pädagogen, welche es bedenklich finden, Kindern 
die ganze Bibel, indbefondere das ganze Alte Teſtament in die Hände zu 
geben, weiſen babei Hin auf Erzählungen von Unkeuſchheitsſünden, auf die Reini⸗ 

ungögefege im Levitilus, auf gewiſſe Allegorifierungen des Götzendienſtes bei 
zechiel u. f. w., die man von Kindern durchaus nicht lefen laflen dürfe. Hierin 
find wir mit ihnen in der Hauptſache einverftanden; denn auch wir würden «3 
für einen pädagogiihen Mißgriff erflären, wenn ein Lehrer Erzählungen oder 
bibliſche Stüde ber begeichneten Urt mit feinen Kindern Iefen wollte. Ebenio 
würden wir’3 tief beflagen, wenn ein Kind mit unreinen Bedanlen im Herzen 
folche Stellen gar geitillentlih aufſuchen und mit unkeuſchem Sinn leſen 
jollte. Zum Glüd find aber Kinder, feltene Fälle ausgenommen, fo entartet nicht, 
um folches gefliffentlich thun zu können, und wo es ein Kind wirklich thäte, das 
wäre ges nicht durch Die Bibel, Sondern von wo ganz anders her entfittlicht worden. 
ie Bibel ehren wir ald Buch göttliher Offenbarung. Sie offenbart ſtufen⸗ 
weiß das verborgene Weſen Gottes und feine Heilsratſchlüſſe in Be: 
ziebung auf das Menſchengeſchlecht. Über fie enthüllt uns auch das 
menſchliche Herz mit allen jeinen Arten und Unarten. Hätte die Vibel 
tdealifieren wollen, fo würde fie in ihren Lebensbildern von Abraham, Jakob, 
Mofes, David, Petrus und Paulus fittlihe Schwächen und offenbare Sünden 
verfchwiegen haben. Aber die Wahrheit der Geſchichte verträgt eben keine Schminte, 
jondern fordert treue Darftellung. Bogumil Golf fagt: „Wer die Menſch⸗ 
heit nicht in ihren niedrigen Sphären erkannt hat, der begreift fie nimmer in 
ihren Höhen.” Das Wort möchten wir (mutatis mutandis) auf die Bibel an- 
wenden unb aljo fagen: Wer bie Geſchichte des Neiches Gottes auf Erden in 
ihren altteftamentlichen Stadien nicht richtig zu erfennen und zu würdigen ver: 
mag, der begreift fie nimmer in ihren Höhen. Es hat fich auch hier alles von 
einfahen Anfängen aus organijch entwidelt. Das Bolt der Wahl, durd 
das alle Geſchlechter der Erbe geſegnet werden follten, hat oft einen harten Raden 
gehabt und find bei ihm viele und greuliche Sünden zum Vorſchein gekommen. 
ber dennoch finden wir in Abrahams Nahlommen eine große Anzahl wahrer 
Gottesmänner, die für alle Zeiten leuchtende Vorbilder wahrer Frömmigkeit find. 
An andern (3. B. an Jakob) zeigt die biblifche Geſchichte, wie diefelben troß 
allen Widerftrebend ihrer ſündlichen Herzen von den beiljamen Büchtigungen 
Gottes doch endlich zur aufrichtigen Gottesfurcht gebracht worden. Gerade dieſe 
Beiſpiele find für die Pädagogik jo tröftlich und berechtigen und, an feinem 
Menichen zu verzweifeln, der irre gebt; denn Gottes Hand kann ihn wohl noch 
giehen und ben richtigen Weg finden lafien. Was nun die Erzählungen betrifft, 
en Leſung in der Schule fittliche Bedenken erweden, fo ift Hierbei der Umftand 
bon Bedeutung, daß die Bibel keine derjelben erzählt, ohne fie als fündlide 
u bezeichnen und das göttlihe Mißfallen über diejelben reſp. deren ernfte Be 
—* mitzuberichten. Wenn man von der Weltgeſchichte ſagt, daß ſie ein 
Weltgericht ſei, ſo gilt das erſt recht von der geſamten bibliſchen Geſchichte. 

Aber auch bei der tiefſten Ehrfurcht vor der Bibel und ſpeciell vor dem 
Alten Teſtamente muß man entſchieden wünſchen, daB die fraglichen Geſchichten 
und gewille Kapitel des Ulten Teftaments der Jugend verborgen bleiben möchten. 
Die Tuben wurden von einem richtigen @efühl geleitet, wenn fie (wie und 
Drigenes und Hieronymus berichten) beftimmten, daß dad Hohelied 
Salomonid von keinem Saraeliten vor erfülltem 30. Sabre gelejen werden 
Ar eine gleiche Beftimmung beftand bei ihnen in Bezug auf den Propheten 
Hejefiel. Was nun aber thun? Eine von der evangeliihen Kirde 
approbierte und ſanktionierte Schulbibel ift noch nicht da. Darum bleibt 
bor der Hand nichts übrig, al8 die ganze Bibel in die Hand ber Kinder 
zu geben, beim Lejen berfelben aber alles zu überjichlagen, was von Kindern 
nicht gelefen werden darf. 

„. Aber nun findet man wieber das Überfchlagen ſehr bedenklich, weil es das 
Übel ärger made, indem ed erft recht reize, dad Überfchlagene nachzuleſen. 
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Palmer ſpricht fi) darüber alfo aus: „Das Überjchlagenlaffen macht die 
Sache gerade noch ärger. In den legten Büchern Moſis kann eher ein größerer 
Zeil der |peciellen Geſetze überichlagen werden, und Darunter nun auch bie über 
verbotene Heiraten, über Reinigungen u. dergl.; aber wenn im Berlauf ber Ges 
ſchichten eine derfelben überfchlagen wirb, jo wird das Kind ficher mit doppelter 
Aufmerkſamkeit fie für fich lefen und den Lehrer Heimlich auslachen, daß berielbe 
es habe überliften wollen. Auch wird felbft Die prüdefte Sorgfalt, alles derartige 
fern zu halten, nicht fertig werden; man käme am Ende auf einen bloßen Aus⸗ 
zug der Schrift zuräd, und felbit in einem folchen würbe nicht alles vermieden 
werden lönnen: wie denn 3. DB. die Geſchichte Joſephs und der Frau des Poti⸗ 
phar, die Geidjichte bon Davids Ehebrud entweder gar nicht oder rüdhalt3los, 
db. 5. wie die Schrift die Sache erzählt, gegeben werden kann. Das befte und 
vernünftigfte ift Daher gewiß immer, folche einzelne an bie Reihe kommende Ab⸗ 
ſchnitte nicht zu überjchlagen.” 

Wir unfererfeit3 können das Überfchlagen fo bedenklich nicht finden. gr 
dem von und oben dargelegten Bibelkurſus fommt es nämlich jehr oft vor, fa 
in jeder Stunde; eben deshalb fällt es den Kindern bald gar nicht mehr auf. 
Der Lehrer made nur den Kindern bemerflich, daB er nicht die ganze Bibel mit 
ihnen leſen könne, weil fie zu groß ſei. Er erfläre, daß vieles nicht für Kinder 
gehöre, fonbern für Erwachſene. Wenn aber ein Kapitel an der Reihe ift, das 
nicht übergangen werden kann, und dad zu lejen gleichwohl bedenflich ericheint, 
dann fei der Lehrer ofien. Wan möge aljo bei 2. B. Sam. 11 ganz offen er: 
Härten — jebod nicht im Tone phartfäilher Selbſtgerechtigkeit, ſondern in dem 
— 2* auerns A ‚Meine lieben en * dieſen BT, werben un | were 

ündigungen Davids erzählt, die fchwerften, die er in feinem ganzen Leben 
begangen. wir ſehen Bier, Au ein Menſch, der dem Herrn viele Sahre aufrichtig 
gedient und der lange von Herzen fromm geweien, auch noch fallen kann. Daher 
mahnet auch die Schrift fo eindringlich: „Wer da ftehe, der jehe wohl zu, daß 
er nicht falle.” r wollen aber dieſe betrübende Geſchichte nicht leſen; ich 
will fie euch erzählen. Wollt ihr fie daheim nachlejen, fo thut e3; aber thut's 
in der Furcht des Herrn, die auch Mitleid hat mit einem Gefallenen” ꝛc. Jetzt 
fiegt e8 nun in der Hand des er das fittlih Bedenkliche mit angemeſſenen 
Vorten zu geben. Folgt nun auf die Erzählung dieſer Geſchichte eine ernſt ge⸗ 
Baltene Beſprechung derjelben, fo ift ed unmöglich, daß bei den Kindern jene 
unzüchtigen Gedanken auflommen follten, Die rr bei unkeuſchen Lejern anregen 
lann. Überhaupt, wenn in einer Schule der Geiſt der Gottesfurcht waltet, fo 
wird fich in einer ſolchen wohl höchſt felten ein Kind finden, das bei Geichichten 
der bezeichneten Kategorie jündlich angeregt werben könnte. 

Unfexe Stellung zur Bibelauszugdfrage ergiebt ſich aus dem Gejagten von 
jelbſt. Wir Hegen nicht die Befürchtung, daß mit der Schulbibel, wenn fie in 
rechter Weiſe ausgeführt und von der evangelifchen Kirche janktioniert würde, das 
Anjehn Der ganzen Bibel geihädigt, oder gar bie evangeliſche Kirche in ihrem 
Betande erjchüttert werden könnte. Daß einem foldhen Werk die Sanktion der 
Kirhe nicht & len dürfe, ericheint una durchaus notwendig; denn fonft werden 
verihiedene Schulbibeln in Gebrauch kommen und mande Kinder genötigt fein, 
fi in verfchiebenen Schulen verfchiedene beichaffen zu müffen. Die Löfung biefer 
Aufgabe ftößt in der That auf mancherlei erhebliche Schwierigleiten. Dieſe Tan 
jdoh nicht unüberwindlid. Man übertrage die Bearbeitung einer Kommijjion 
edangelifcher Theologen und —ã laſſe fie von evangeliſchen Landes⸗ 
lkonſiſtorien und FRA afultäten approbieren, man empfehle eine ſolche 
von firchlichen Behörden und Autoritäten gebilligte Schulbibel den Lehrern zum 
Gebrauch und tiberlafle das Weitere der Zeit. 

Neuerdings ift eine „Schulbibel‘ bei Meinhold und Söhne in Dresden er- 
dienen. Sie ift bearbeitet von einem Manne, der als tü tiger Theolog und 
Aubagog befannt ift und ber alfo zu folder Arbeit Beruf hatte, wie jelten einer. 
Der vollftändige Titel ift: 
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„Schulbibel. Bibliſche —— und Lehre in urkundlichem Wort, für 
die höheren Per a der evangeliihen Schulen bearbeitet von Dr. Rudolf 
Hofmann, orbentli Profeſſor der Theologie und Direktor des Tatechetifchen 
und dbagogiichen Seminars an der Univerfität Leipzig.‘ 
ee ne 

rbeit. Das für er n e oder jon Örige i 
oder leife geändert worden. Die 8 — Aber un, Deibehalten. % 
Stellen, die einer Berichtigung dringend bedurften Hu 
daß feine Schulbibel die ganze Bibel durchaus nicht aus der er Bolfafchuie * 
drängen ſoll. Seine Schulbibel ſollen die Kinder vom elften bis dreizehnten Jahre 
gebrauchen; bon da joll ihnen die ganze Bibel in bie Hand gegeben werden. Aber 
e Hofmanniche Schufbibel erſcheint und noch zu ſtark (fie Hat 982 ©. in gr. 8); 
fe enthält außerdem vieles, was in die Volksſchule nicht gehört, wie zV. 
a3 Hohelied Salomonid, das wir auch in der bier gebotenen Form nicht leſen 
laflen möchten; es fehlen” ihr in den geſchichtlichen Teilen des Alten und Reuen 
Zeftamentd die Verseinteilungen, wodurch die Orientierung beim Gebraud in 
der Schule jehr erjchwert wird. Die vier Evangelien find fynoptijch in eins ver- 
arbeitet und dadurch ift das einem jeben Eigentümliche verwilcht. Die Aufeinanber- 
folge ber Pauliniichen Briefe nad) ihrer Abfafſungszeit erſchwert die fpätere 
Buredhtfindung in der ganzen Bibel. Bei alledem bleibt dad Werk eine jehr 
verdienfinnlfe und dankenswerte Gabe. Als eine ſolche ift es auch von 
der Kritik und von einzelnen Kirchlichen Behörden anerlannt worden. Die „Reuen 
Blätter aus Süddeutijhland für Erziehung und Unterricht‘ enthalten 
im 5. Jahrgang (1876) einen ſehr gründlichen Aufiap über die „Schulbibel“, 
und zwar „mit bejonberer Bezugnahme auf Hofmanns Berjud; einer ſolchen“. 
Der Berfafler (Profefjor Heingeler) ift entihieden für eine Schulbibel. Wir 
empfehlen diefen Aufjag, mit dem wir in der Hauptſache übereinftimmen, unjern 
Leſern angelegentlichtt. 


B. Auslegung ber Särift. 


8. 132. 1. Die Bibel will verftanden fein. Das lehrt und 
die Frage Ehrifti an feine Jünger: „Habt ihr das alles verftanden?“ 
wie das Wort im hohenpriefterlihen Gebet: „Das ift das ewige Leben, 
dab fie did, dab du allein wahrer Gott bift, und den du gefandt haft, 
Jeſum Ehriftum erfennen. Das lehrt ferner die Frage des Philippus 
an den Kämmerer: „Berftehft du au, was du Tiefeft?" wie ber Zuruf 
Pauli an alle Ehriften: „Seid vollflommen an dem Verſtändnis!“ 
Auch die Kinder follen verftehen lernen, was fie in der Schrift Iefen. 

2. Wann verfteht man die Schrift? Dann, wenn man fidh bei 
deren Worten das denkt, was die Heiligen Bropheten, die Apoftel und 
der Herr ſelbſt haben jagen wollen. Wer vermöcdhte aber alle Gedanken 
des göttlihen Wortes nad) ihrer Tiefe fo zu denken und fo zu verftehen! 
Bon diefen Worten jagt David: „Herr, deine Gedanken find jo 
fehr tief. Ein Thörichter glaubt das nicht und ein Narr achtet ſolches 
nit." Der Kirhenvater St. Uuguftin bezeugt: „Die Bibel hat 
ſolche Ziefen, daß ih, wenn ih mid mit dem Studium ber: 
felben bis in3 hohe Alter und mit aller mögliden Anftrengung 
befchäftigte, do täglih darin Fortfhritte machen könnte.“ 
Auf der andern Seite ift aber die Bibel auch wieder Leicht zu verftehen, 
nämlih in allem, was jedem zur Seligfeit zu willen und zu verftehen 
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nötig ift. Daher Tonnte derjelbe Auguftin jagen: „Die Heilige Schrift 
it ein Sendſchreiben des allmädtigen Gottes an feine Ge— 
ſchöpfe, ebenjoleicht zu verftehen, als ein Brief, den jemand 
von feinem Freunde empfängt.” Dieſe anjcheinend fi wider: 
fpredhenden Urteile Auguftins faßt Gregor der Große in das finnige 
Rätſel: „Die Bibel gleiht einem Strom, in dem der Elefant 
ſchwimmt, ba3 Lamm mwatet.” J 

3. Damit die Schrift verſtanden werde, muß ſie erklärt 
werden. Vieles erklärt ſich ſelbſt, ſobald es nur mit Aufmerkſamkeit 
und Nachdenken geleſen und wiederholt geleſen wird. Es hat darum das 
ſogenannte „kurſoriſche Bibelleſen“ in der Schule wohl ſeine Be⸗ 
rechtigung; aber auch das „ſtatariſche“, das bei einzelnen Verſen und 
Abſchnitten ſinnend verweilt und eingehend erklärt. Die Schrift 
erklären heißt den Sinn ihrer Worte andern deutlich machen, alſo 
ihren Inhalt auslegen. Man unterſcheidet verſchiedene Arten der 
Auslegung, nämlich: grammatiſche, hiſtoriſche, dogmatiſche, har: 
moniſche, allegoriſche, erbauliche. 

a) Die grammatiſche Wuslegung ſtellt die wahre Bedentung der Schrift: 
worte feit, die diefe an fih und nach dem öufammenhang haben müſſen. Im 
Sobanned-Evangelium leſen wir: „Im Anfang war das Wort.” „Wort“ hat 
aber hier einen ganz ungewöhnlichen Sinn; denn es bezeichnet den Menſch ge- 
mworbenen Gottesfohn. (oh. 1, 14.) — So bebeutet dad Wort Fleiſch in der 
Bibel bald eine ſündliche Gefinnung, wie in dem Sprucde: „Die Menfchen 
mwollen fih meinen @eift nicht mehr ftrafen laſſen, denn fie find Fleiſch“; bald 
die füändlihe Menjhennatur überhaupt, wie in dem Sprucde: „Was vont 
Fleiſch geboren ift, das ift Fleiſch“; bald die Menihennatur im all: 
gem einen, wie in dem Worte: ‚Und dad Wort ward Fleiſch“ ꝛc. So nimmt 

ie Schrift viele Wörter in einem ihr eigentümlichen Sinne, fo ſchon den Kamen 

Gott, den auch das gebildetite Heidentum nicht als den abjoluten @eift, von 
und in den alles ift, was Daſein hat, zu ertennen vermocht hat; ferner bie Begriffe 
Sünde, Gnade, Friede, Geredhtigleit, Rechtfertigung, Heiligung, 
Wiedergeburt, Bergebung der Sünden ze. So kommen in der Bibel auch 
viele Worte und Reden in figürlidem Sinne vor, wo dann die Auslegung 
ben eigentlihen Sinn aufzuſuchen bat. Das ift der Yal bei den Meta: 
phern, Berfonifilationen, Metonymien, Synekdochen, Allegorien, 
Barabeln x. 

b) Die Hiftorifhe Auslegung hat viele Stellen der Schrift mit Hilfe 
der Geſchichte zu erklären. Eine Anzahl Pſalmen befingen Israels Errettung 
aus Ägypten, andere das Elend der babylonifchen Gefangenſchaft oder die Rück⸗ 
kehr aus derjelben, wieder andere geiftlihe Kämpfe einzelner Perſonen, wie die 
Bußpialmen Davids, der 78. Pfalm. Um Job. 3, 15 zu verftehen, muß man 
die Geſchichte von der ehernen Schlange, um Röm. 6, 3. 4. zu verftehen, muß 
man den urjprüngliden Taufritus kennen. Biele NReichögleichnifle, wie dad vom 
großen Adendmahl, find reich an altteftamentlichen geſchichtlichen Beziehungen; 
andere fegen bie Bekanntſchaft jübifcher oder morgenländiſcher Sitten und Ge⸗ 
bräude voraus. Wir erinnern nur an daB hochzeitliche Kleid, an die zehn Jungs 
frauen, die dem Bräutigam entgegen ziehen. In allen diefen und noch vielen 
anderen Fällen muB ber Ausleger der Schrift Die Geichichte zu Rate ziehen, wenn 
er den richtigen Sinn der Schriftworte and Licht ftellen will. 

c) Die dogmatiſche Auslegung bemüht fich überall, den Blauben3- 
inhalt der Schriftworte Har darzulegen, was nicht immer leicht ift. Joh. 10, 30 
leien wir: „Ich und ber Vater find eins.“ Man könnte dad mit den Ratio⸗ 

Dr. Shüße, evangel Schulkunde. 7. Aufl, 21 
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Rene in 1. B. Mof. 6, 6 bezeichnet alſo eine göttlüge Beträbuid Darüber, 
daß er über das gauze Menſchengeſchlecht das Geri 
anges aerhängen follte. Dieſe göttlidde Betrübnis neunt die Schrift hier 
eue. alismns hielt freilih aud eime ſolche Reue in Gott wegen 
der ebene des göttlichen Zielen für mumöglih. Konſequenterweiſe 
tte er aber dann ebenfo die Liebe und Barmiherzigkeit, wie deu Zorn Gottes 
möäflen, wie er ben Icpteren and) 9 elengnet hat. Aber wenn Gott ber 
rechte Bater if, warım foll er dann nit au) väterlid beträbt werben? 
Die Rene Gottes ift freilih eine göttliche und als ſolche jo weit über ber 
menſchlichen erhaben, fo hoch Gott ei eibft über deu Menſchen ſteht 
Beun der Apoftel Paulus die Zeligleit allein vom Glauben abhängig macht, 
—E bagegen bie Werte ftarf betont, „e fiehen dieje Apoſtel deshalb nicht in 
Denn Paulus fchrieb an die werlthätigen Römer, denen er vor: 
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halten mußte, daß alle guten Werke Früchte des Glaubens fein follen und 
daß, was nicht aus dem Glauben geht, Sünde ſei. Jakobus dagegen Hatte es 
mit Lenten zu thun, die ſich mit einem bloßen Hiftorifhen Glauben begnügten; 
bei denen war es nötig, mit allem Raddrud auf bie Werte ald auf bie Grid 
eines lebendigen Glaubens zu dringen. e Apoſtel flimmen aber darin 
völlig überein, daß in Ehrifto nur ber Glaube gilt, der durch Die Liebe 
thätig if. Gehen gehört ferner auch das fogenannte Orymor on (Schein: 
wibderiprudh). Beiſpiele dieſer Art find: „Wer fein Leben findet, der wird es 
verlieren; und wer ed verlieret um meinetwillen, ber wirb e3 finden.“ 
(Matth. 10, 39.) „Wer an mich glaubet, der wird Ieben, ob er gleih ſtürbe.“ 
(3oß. 11, 25.) „Gottes unjihtbares Weſen, d. i. feine ewige Kraft und Gott: 
Ed wird erfehen.” GRöm. 1, 20. „Säaffet, daß ihr felig werdet, mit 

Kt und Bitten Denn Gott ift e&, der in euch wirket, beide bag 
Bollen und das Bolldringen, nah feinem Wohlgefallen.” (Phil. 2, 
12. 13.) (Wie find biefe Orymora zu Löjen?) 

Die harmoniſche Auslegung bedient fich insbejondere auch der fogenannten 
Baralleiftellen. Sie geht Bierbei von den Haren Stellen aus und erklärt 
daraus die dunklen. 

e) Die allegorijche Auslegung, unter den Kirchenvätern insbeſondere 
von Drigenes geübt, begnügt fid nicht mit dem Sinne, den das Schriftwort 
dem Buchſtaben und Zujammenhange nad hat und Haben fol, fondern fucht 
nah einem höhern oder tiefern Sinne ber Worte. In der Parabel vom 
barmıherzigen Samariter fol nad der allegoriihen Interpretation der barm⸗ 
Dergige amariter Ehriftus fein, der Verwundete die fündige Natur des Menſchen, 
Die Räuber der Teufel und die böjen @eifter, die Schläge die Sünden, ber 
Priefter und Levit das Geſetz und die Brop eten, DI und Wein bie lieblicde und 
firenge Lehre, dad Tier der Leib Chriſti, Die Herberge die Kirche, der Wirt die 
Prediger des Worted Gottes und ded Evangeliums, die unjerer pflegen und 
warten. Nun ift ja Ehriftus in Wahrheit der rechte barmherzige Samariter; 
nur kann die Auslegung nicht behaupten wollen, daß Ehriftusinjenem Gleichnis 
fih unter dem Bild des Samariterd habe barftellen wollen. Der Herr wollte 
dem Schriftgelehrten nur Antwort geben auf die Frage: Wer ift denn mein 
Nächſter? — An der Predigt allegorifiert man nicht felten. Da bezeichnet man 
3 B. die Sünde als peiflien vusjop, der ebenjowenig von Menſchen geheilt 
werben Tann wie der leibliche, der vielmehr nur von Ehrifto geheilt wird. werner 
Lafjen fi die meiften under ee, deuten. Denn Chriſtus ift e3, der die 
geikt Blinden ſehend, die geiftlih Tauben hörend, die geiftlid 

prachloſen redend madt, der bie geiftlih Toten erweckt. 

f) Bon der erbaulihen Auslegung handelt der folgende Paragraph. 


Es möge hier noch bejonders bemerkt werben, daß man bei Kindern 
mit der Erflärung ja Maß Halten möge. Es wäre ein Irrtum, wenn 
der Lehrer glaubte, alles in der Schrift bi8 aufs Wort erflären zu 
müffen. Man halte fih überall nur bei den Hauptfahen auf und 
gebe bei dem übrigen bloß die nötigen Worterflärungen. finder, 
die aufmerkſam und mit Nachdenken Iefen, lernen ſchon durchs bloße Leſen 
vieles verstehen, zumal, wenn ber Lehrer jeden bibliichen Wbfchnitt zwei: 
oder dreimal Iefen läßt. Der Tert legt fih in vielem ſelbſt aus. Alles 
Berftehen bat feine einfachen Anfänge und wächſt ftetig und ſtufenweis 
unter den nie ruhenden Einflüffen des Lebens und den abſfichtlichen oder 
unabfichtlihen Belehrungen Gebilbeter. Shüren, Gedanken über Religions 
Unterriht der chriftlihen Volksſchule, jagt (S. 26): „Die Volksſchule 
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C. Anwendung. 


8. 133. 1. Begriff und Notwendigkeit der Anwendung. 
Das Wort Gottes. wijfen und verftehen ift gut. Religion ift aber 
nicht bloß Wiffen und Berftehen des göttlihen Wortes, fondern Leben 
in Gott. „Das Wiſſen haben wir alle — jagt der Apoftel; „fo 
aber jemand Gott liebet — fährt er fort — der ift von ihm er: 
Iannt. 2. Zim. 3, 15 bezeugt der Apoſtel, daß die Schrift eine 
Unterweifung zur Seligkeit jei; er giebt aber auch (V. 16 u. 17) 
genau an, wie fie und das ift. Zuerſt dient fie und allerdings zur 
Lehre; denn fie offenbaret ung religiöfe Wahrheiten, die ung ohne fie 
für immer unbelannt geblieben wären. Aber die Schrift foll uns ebenſo 
dienen zur Strafe, d. i. zur Überführung, daß wir Sünder find; 
ferner zur Befferung, d. i. zur Zurechtweiſung; denn wie fie uns 
vor den Irrwegen der Sünde warnt, fo weiſet fie ung zugleich auf ben 
Weg der Gerechtigkeit und eines gottieligen Wandels; endlich dient fie 
zur Züchtigung, d. i. zur Erziehung in der Gerechtigkeit, daß ein 
Menſch Gottes ſei volllommen, zu allem guten Werke gejchidt. 
Sn der Religion gilt dad Wort Ehrifti als Geſetz: „So ihr ſolches 
wiſſet, ſelig ſeid ihr, jo ihr's thut.“ Der Herr felbit fchließt feine 
Bergpredigt mit dem Buruf: „Darum, wer diefe meine Rede höret, und 
thut fie, den vergleiche ich einem Mugen Manne, ber fein Haus auf 
einem Felfen baute.” In Ehrifto Jeſu gilt nur der Glaube, der in 
der Liebe thätig ift. 

2. Wie und in weldem Umfange fol! das Anwenden ge: 
heben? In den „Biblifhen Geſchichten“, namentlich den älteren, 
findet man unter jeder Erzählung fogenannte „Nuganmwendungen”, 
d. i. Gedanken, die lehren mollen, welche Anwendung von der be: 
treffenden Erzählung das Kind auf fein Leben machen folle, damit fie 
ihm einen geiftlicden Gewinn ober Nutzen bringe. Diefe Nutzanwen⸗ 
dungen find aber oft recht unkindlich, indem fie weit über der Sphäre 
des religidfen Leben? und den Lebenserfahrungen der Kinder Liegen. 
Wenn irgendwo, fo gilt Hier die Regel: ne quid nimis! Das Zuviel 
ſtumpft bier leicht das fittliche Gefühl ab und ſchadet dann mehr, als 
ed nüßt. 

Man wolle doch hier bebenten, daß das Wort Gottes ſchon an ſich 
und unmittelbar zum Herzen redet und im Herzen wirket. Wenn der 
Herr Sprit: „Selig find, die Gottes Wort hören und bewahren” — 
fo Tiegt in diefem Wort felbit die Mahnung, Gottes Wort zu hören und 
zu behalten. Oder wem er in der Bergpredigt ausruft: „Selig find, 
die reines Herzens find; denn fie werden Bott ſchauen“ — fo gemahnt 
dies Wort ſchon an ſich, nach Herzensreinheit zu ftreben. Oder wenn 
der Herr in einem Gleichnis jagt, daß man allezeit beten und nicht laß 
werden folle — fo treiben die Worte diefes Gleichniffes ebenfalld von 
ſelbſt fräftig zum Gebet. Lege alfo nur das Wort Gottes Har und er- 
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die Kirche Ehrifti von Anfang an heilige Geſänge gehabt, erjehen wir 
aus Kol. 3, 16. Daß fie auch nachmals ſtets eine fingende geweſen, 
beweiſen die hymnologiſchen Dentmale aus der nachapoſtoliſchen und 
mittelalterlichen Beit. Selbit die ſchwer verfolgte Kirche fang ihre Lieder, 
wie aus Plinius’ Briefen an den Trajan zu erfehen. Doch) herrlicher 
und mächtiger als je zuvor ergoß ſich der Strom geiftlicher Lieder in 
der deutſch⸗evangeliſchen Kirche. Sie zählt 80— 100,000 Kirchenlieder. 
Luther eröffnete felbft diefen Reigen mit feinen Glaubens: und Troſt⸗ 
liebern. Auch feine Lieder waren Prediger; denn gerade fie haben 
die Reformation gewaltig mit fördern helfen. Ein Beobachter dieſer 
fegensreichen Wirkung, Cyriakus Spangenberg (1569), jagt daher 
von dieſen Liedern: „Wenn e3 einmal dazu käme, daß Gott zur Strafe 
verhängen würde, daB durch die Tyrannei das göttlihe Wort zu predigen 
nicht geftattet würde: fo hätte man body die ganze hriftliche Lehre in 
ſolchen unfern Liedern, und wenn man auch diefe öffentlich zu fingen mit 
Gewalt verbieten wollte, jo könnten und follten fie doch, neben ben 
Schönen Sprüden der Heiligen Schrift, nimmermehr aus unferm Herzen 
gerifien werben.” 

2. Bedeutung des evangeliihen Kirchenliedes für Kirche, 
Schule, Haus und Leben. Naächſt der Bibel ift das Geſangbuch ge- 
wiß das wichtigfte Kirchenbuch. Es begleitet die Gemeindeglieder zur 
Kirche; in der Kirche jelber aber fingt die Gemeinde daraus zum Preife 
Gottes und zur Erbauung der Seelen. ber auch in den Häufern fingt 
man Klirchenlieder, und fingt man fie nicht, fo betet man fie do. Denn 
es ift merkwürdig, wie evangeliiche Ehriften, wenn fie an feitlihen Tagen 
daheim Gott preifen, oder in Zeiten der Not Troft fuchen, viel eher nad) 
dem Geſangbuch als nach der Bibel greifen. Es ift unberechenbar, wie 
tief das geiftliche Lied in das Leben des evangelifchen Volles eingreift, 
wie e3 in den verfchiedenften Lebenslagen Erhebung und Troſt giebt. 
Evangeliihe Soldaten Haben fih Furz vor Erftürmung der Düppler 
Schanzen geftärtt mit dem gemeinfamen Geſange: Wer ttur den lieben 
Gott fast walten. Am Ubend des fiegreihen Schlachttages bei Sedan 
ftimmten evangelifche Regimenter inmitten der Taufende von Toten und 
Sterbenden das troftuolle Lied an: Jeſus, meine Zuverfiht. Mit gleicher 
Inbrunſt ift diejes troftreihe Lied wohl felten gefungen worden. Selbit 
die Sterbenden haben die ftarren Hände noch zu falten verjucht und die 
blaffen Lippen zum Mitfingen bewegt. Wie reiche Tröftungen mag nur 
das einzige Lied bewirkt haben: Beftehl du deine Wege! oder auch das 
Lied: Was Gott thut, das iſt wohlgethan; oder das Lied: Sollt’ es 
gleich bisweilen fcheinen. 

3. Berzgeihnis der in der Schule zu lernenden Lieder. 
Daß die evangeliihe Schule ihre Kinder mit den wichtigſten Liedern der 
evangelifchen Kirche bekannt mache, ift jelbftverftändlih. Auch die evan- 
geliihe Tugend joll ih an den evangelifchen Gefängen erbauen und 
mit der Gemeinde den Herrn preifen lernen mit Pſalmen und Lob— 
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Reformation: 31. Ein’ fefte Burg iſt unjer Gott. 

Kreuz: u. Troflieder: 32, Vefiehl du deine Wege. 383. In allen meinen 
Thaten. 34. so weiß, mein Gott, daß al’ mein Thun. 85. Sol’ es 
gleich bisweilen jcheinen. 86. Wer nur den lieben Gott läßt walten. 

Morgenjegen: 37. Gott des Himmels und ber Erben. (Aus meines Herzens 
Grunde — Mein erft Gefühl fei Preis und Dant.) 

AÜbendiegen: 38. Mit meinem Gott geh’ ih zur Ruh’. - 

Tod u. ewiged Leben: 39. Wer wei, wie nahe mir mein Ende. 40. Ehriftus, 
der ift mein Leben. 

4. Behandlung. Wie die Sprüde, fo find die Kirchenlieder oder 
Berie aus denfelben wörtlich zu lernen. Uber fie mögen auch erklärt 
werden, doch nicht etiva von Wort zu Wort, fondern nur im allgemeinen; 
denn das meifte ift dem Kinde, wenn e3 guten NReligionsunterricht ge- 
nofjen, von daher verftändlid. Man finge paffende Liederverfe zu An- 
fang und zum Schluß der Schulftunden, wähle Gebetsverfe zu Gebeten, 
mwebe befannte Berfe aus wirklichen Kernliedern in die Stunden für 
bibliſche Geſchichte und Katehismus ein ꝛc. Man gebe auch Biographifches 
über die bedeutendften Liederbichter, merkvärdige Erzählungen von der 
Wirkung einzelner Lieder. Beim Einüben von Choralmelodien werden 
natürlid auch Liederverfe gefungen. Wenn man da bei dem Siebe: 
Befiehl du deine Wege — die (freilich fagenhafte) Erzählung von ber 
Entftehung dieſes Liedes giebt, wie ganz ander werben bann bie 
Kinder das Lied fingen! Außerhalb der Schule fingen unfere Kinder 
Kirchenlieder im Sotteshaufe mit der Gemeinde, bei Begräbniffen 
u. dergl. Der Lehrer ermahne fie, daß fie dies mit Andacht thun 
möchten. 

5. Litteratur. Zur Behandlung des Kirchenliedes find zu em: 

fehlen: 

p hie Franz Shut und Rob. Triebel, Die gebräuchlichſten (52) Lieder der 

evangeliichen Kirche ıc. für die Schule erläutert, mit einem Abriß der Entwicklungs⸗ 

geichichte des deutſchen Kirchenliedes. 9. Aufl. 
2. Herm. Ruete, Anthologie geijtlicder Lyrik aus neuerer und neuefter Zeit. 

Bum Gebraud für Lehrer und Seminariften. 

8. Dr. Wangemann, Geſchichte bes evangeliſchen Kirchenliedes. 

4. Leitritz, Beiträge zur fruchtbaren Behandlung der Kirchenlieder. 

5. Brainer, Schul⸗Liederſchatz. Sehr lehrreich. 

6. &. Liere und Rindfleijch, Geſchichte und Erklärung der gangbarften 
evangelisch : Deutichen SKirchenlieber. 

7. D. Schulze, Ausführliche Erklärung ber 80 Kirchenlieber. 

8. Dr. Herm. Haaſe, Evangelifche Liederkunde. 

9. Koch, Geſchichte des Kirchenliedes und Kirchengelanges. 4 Bd. 


IV. Kehrgang für den ſyſtematiſchen Religionsunterricht,*) 


8. 135. Der ſyſtematiſche Neligionsunterriht (Katechismusunter- 
richt), der mit dem 5. Schuljahr beginnt, kann in ein ober zweijährigen 
Kurſen erteilt werben. 


*), Bearbeitet für den Schulinfpeltionabezirt Kamenz. 


Zeit IL Unterteil IL cyerielie Becken 


Bir geben, wie aus dem uedjüchenden Lehrgang hervorgeht, fo: 
für die umgeglieberte, wie Die gegliederte Schule den einjährigen 


den 
A. Berbeuertungen. 
Der fyfiemiatiiche Religionsunterricht wirb im wier Jahreslurſen 


Jeder Kurius umioht jümtlihe Genptitäde,*) dod fo, daß 

im Borbergrund fichen (und 
Deshalb auch ben Hauptteil ber betreffenden Unterrihtägeit in Aufprud 
mehmen),, andere zurüdtreten.** Jene bilden znjammen den Haupt: 


il 


Nebenitoit — ſiehe 
plan — ift alio hier gleidhbedeutenb mit Yiederbolungzftoff.***) Im den 
ie findet ein jo regelmäßiger Wechſel nit flatt. (Eiche 

4. Jeder Kurfus behandelt die Hauptitäde ber Reihe nach. Es 
begiumt ſomit jeder mit dem 1. Ganptitüd, gleichviel, ob dasſelbe dem 
oder Rebeuftoit angehört. 

5. Ju ber unterridtlihen Behandlung macht die zweiklaſſige 
Säule keinen Unterſchied zwiſchen deu einzelnen Kurjen, was bie gleichen 
Berhältnifie bedingen, unter denen der Lehrer der Oberklaſſe alljährlich 
arbeitet. (Jedes Jahr Bereinigung des 5.—8. Säuljahres.)?) 

6. Tagegen bildet in den gegliederten Schulen der 1. und 
2. Rurfus (5. und 6. Schuljahr) die Unterfufe, der 3. und 4. Kurſus 
(7. ind 8. Edyuljahr, die Oberſtufe des ſyſtematiſchen Neligions- 
unterri 


7. 2er Unterridt der Unterfiufe unterſcheidet fidh von dem dei 
Dberftufe (abgejehen von dem durch das reifere Alter der Schüler be: 
Dingten höheren Lehrton) hauptſächlich dadurch, dab die Unterfiufe ihre 
Stoffe im engften Anſchluß an den Tert and die Lutherſche Er: 
Härung vorwiegend auf ber beim Kind vorhandenen hiſtoriſchen 
Grundlage behandelt. 

8. Auch geht die Unterftufe bei der Erflärung weniger in die Ziefe, 
al3 die Oberſtufe Taher berührt fie einzelne fchwierigere Katechismus: 


iR 


*) Ju ben gegliederten Schulen (4-8 Haffige) lann jebod) dann 
teine Konfirmanden in ber betreffenden Klaffe, beziehentlich Klaſſen find, ei. 1. 
und 2. Rurfus mit dem 3. Hauptftüd abfchließen. 
e hehe ber 8 3. Kurjus der gegliederten Schule bildet hiervon eine Ausnahme. 


Sie Sa Gib nberRänbfiche Ausnahme: die erftmalige Behandlung. 
7) & findet aljo hier feine Anafcheidung von Etoffen Ratt, wie in ber 
gegliederten Schule. 
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Stüde nicht, behandelt andere kurz,*) Iäßt die Überleitungen weg unb 
beſchränkt fi in den Einleitungen auf das geringfte Maß. Auch ſtellt 
fie nicht für alle Begriffe eigentlihe Definitionen auf,**) ſondern be- 
gnügt fich bei Nebenbegriffen***) mit umfchreibenden Erklärungen. T) 

9. Die Definitionen der Oberſtufe ftimmen mit denen der Unter: 
fiufe entweder wörtlich, oder doch dem Sinn nach überein.T}) Die zwei: 
Haffige Schule dagegen Hat für ihre Definitionen nur eine Yaflung, 
nämlich die Faflung der gegliederten Schule auf der Oberftufe. 

10. Auf der Oberftufe werden bei Behandlung des Hauptſtoffes 
am Schluß jeder Unterrichtsſtunde die Hauptrejultate zufammengefaßt 
unb von den Kindern da, wo nicht ein geeignetes Schülerhandbuch ein⸗ 
geführt ift, auf Grund einer Niederfchrift His zur nächften Stunde ein- 
geprägt. Dasfelbe gilt auch für die ungegliederte Schule. 

11. Die Behandlung des Nebenftoffes ſoll da, wo derſelbe den 
vorjährigen Hauptftoff bildet, FF) nicht in einem trocknen Abfragen von 
Begriffsbeftimmungen beftehen, ſondern fo befchaffen fein, daß der Schüler 
Dadurch eine klare Überficht über den Hauptinhalt des gefamten in Frage 
tommenden Stoffes, aber auch zugleich neue Unregung für Herz und 
Gemüt erhält. 

12. In gegliederten Schulen beiteht die Behandlung des Neben- 
Stoffes auf der Unterjtufe darin, daß der betreffende Katehismustert 
dem Berftändnis durch Leſen, Bergliedern und einfahe Erflärung nahe 
gebracht wird. | 

13. In gegliederten, wie ungegliederten Schulen find die Deduktions⸗ 


*) 8. B. die Eigenidhaften Gottes. 

Eigentlihe Definitionen find zu geben u. a. bei ben Begriffen: Gögen- 
dienft, "Gott (über alle Dinge) fürchten, lieben, vertrauen, Name Gottes — ben 
Feiertag — Heiligen, die Eltern — ehrer, töten, Ehe, ftehlen, falſch Zeugnis — 
seven, bes Nächten Haus — Weib — Knecht, Magd, Vieh — begehren. Ich 
glaube an Gott — den Allmächtigen — Schöpfer — ſchaffen — erhalten. 

=.) Nebenbegriffe find für die Unterftufe 3. B. fluchen, ſchwören, zaubern, 
lügen und trügen, beten, loben, danken, die Predigt und das Wort Gottes gerne 
hören, dem Nächten an feinem Leibe Schaden thun, dem Nächſten Helfen und 
fördern in allen Leibesnöten — en und züchtig leben — des Nädjften Gut 
und Nahrung helfen beſſern und behüten — ihn entichuldigen, Gutes von ihm 
reden und alles zum Beten lehren ꝛc. 
+) Beifpiele: Wir hören die Predigt und das Wort Gottes gern, wenn wir 
o thun, wie ber zwölfjährige Jeſus im Tempel. Wir helfen und fördern ben 
chſten in allen Leibesndten, werm wir jo Handeln, wie der barmherzige Samariter. 
Wir reden Gutes von dem Nächſten, wenn wir fo thun, wie Jonathan (1. Sam. 
3 5 ber über David Gutes redete und dadurch Sauls Born wider David 
änftigte. 
) Beiſpiel: Gott vertrauen. Unterfiufe: Gott vertrauen Heißt, ſich auf Gott 
en, wie dad David that im Kampf gegen Goliath. Oberſtufe: Gott ver- 
trauen heißt, fih anf Gott verlafien, daher alles Gute und alle Hilfe mit kind⸗ 
liger Zuverſicht von ihm erbitten und erwarten. 
rt) So in den drei legten Kurien der zweiflaffigen und im 4. Kurſus ber 
gegliederten Schule. 


330 Teil III. Unterteil IL Specielle Methobil. 


Wir geben, wie aus dem nachſtehenden Lehrgang Hervorgeht, fo: 
wohl für die ungegliederte, wie bie gegliederte Schule den einjährigen 
Kurjen den Borzug. 


A. Borbemerfungen. 


1. Der ſyſtematiſche Religionsunterricht wird in vier Jahreskurſen 
erteilt. 

2. Seder Kurſus umfaßt fämtlihe Hauptftüde,*) doch fo, daß 
einzelne Abſchnitte bei der Behandlung im Vordergrund ftehen (und 
deshalb auch den Hauptteil der betreffenden Unterrichtözeit in Anſpruch 
nehmen), andere zurüdtreten.**) Jene bilden zufammen den Haupt: 
ftoff, diefe den Nebenftoff eines Kurſus. 

3. In der zweillaffigen Schule wechſelt Haupt: und Nebenftoff in 
der Weife ab, daß das, was in dem einen Kurfus Hauptſtoff war, im 
nächſten Nebenftoff wird und umgekehrt. (Nebenftoff — fiehe Lebritoff: 
plan — ift alfo Hier gleichbedeutend mit Wiederholungsftoff.***) In den 
gegliederten Schulen findet ein fo regelmäßiger Wechfel nicht ftatt. (Siehe 
Lehrſtoffplan.) 

4. Jeder Kurſus behandelt die Hauptſtücke der Reihe nach. Es 
beginnt ſomit jeder mit dem 1. Hauptftüd, gleichviel, ob dasſelbe dem 
Haupt: oder Nebenftoff angehört. 

5. In der unterridtliden Behandlung macht die zweiklaffige 
Schule keinen Unterfchied zwiſchen den einzelnen Kurfen, was die gleichen 
Verhältniffe bedingen, unter denen der Lehrer der Oberflaffe alljährlich 
arbeitet. (Jedes Jahr Vereinigung des 5.—8. Schuljahres:)}) 

6. Dagegen bildet in den gegliederten Schulen ber 1. und 
2. Kurſus (5. und 6. Schuljahr) die Unterftufe, der 3. und 4. Kurfus 
(7. und 8. Schuljahr) die Oberſtufe des ſyſtematiſchen Neligions- 
unterrichtes. 

7. Ber Unterricht der Unterftufe unterfcheidet fi von dem der 
Oberftufe (abgefehen von dem durch das reifere Alter der Schüler be: 
dingten höheren Lehrton) hauptſächlich dadurch, daß die Unterftufe ihre 
Stoffe im engften Anſchluß an den Tert und die Lutherſche Er: 
Härung vorwiegend auf der beim Kind vorhandenen Hiftorifchen 
Orundlage behanpelt. _ 

8. Auch geht die Unterftufe bei der Erflärung weniger. in die Tiefe, 
als die Oberftufe. Daher berührt fie einzelne jchwierigere Katechismus: 


*) In den gegliederten Schulen (4—8 Haffige) Tann debod dann, wenn 
feine Konfirmanden in der betreffenden Klaſſe, beziehentlich Klaſſen find, ber 1. 
und 2. Kurfus mit dem 8. Hauptftüd abdfchließen. 

gg Kur der 3. Kurſus der gegliederten Schule bildet Hiervon eine Ausnahme. 
Giebe ehrofiplan. 
**) GSelbitverftändlicdde Ausnahme: die eritmalige Behandlung. 

+) Es findet aljo hier feine Ausſcheidung von Stoffen ftatt, wie in ber 
gegliederten Schule. 
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ſtücke nicht, behandelt andere kurz,*) läßt die Überleitungen weg und 
beichräntt fich in den Einleitungen auf das geringfte Maß. Much Stellt 
fie nicht für alle Begriffe eigentlihe Definitionen auf,**) fonbern be- 
grügt fich bei Nebenbegriffen***) mit umfchreibenden Erklärungen.) 

9. Die Definitionen der Oberftufe ftimmen mit denen der Unter- 
ſtufe entweder wörtlich, oder Doch dem Sinn nad überein.T}) Die zwei⸗ 
Haffige Schule dagegen Hat für ihre Definitionen nur eine Faſſung, 
nämlich die Faflung der gegliederten Schule auf der Oberftufe. 

10. Auf der Oberftufe werden bei Behandlung des Hauptftoffes 
am Schluß jeder Unterricätäftunde die Hauptrefultate zuſammengefaßt 
und von den Kindern da, wo nicht ein geeignetes Schülerhandbud ein: 
geführt ift, auf Grund einer Niederfchrift bis zur nächften Stunde ein: 
geprägt. Dasielbe gilt auch für die ungegliederte Schule. 

11. Die Behandlung des Nebenftoffes ſoll da, mo derfelbe den 
vorjährigen Hauptftoff bildet, FF) nicht in einem trocknen Abfragen von 
Begriffsbeftimmungen beftehen, jondern jo beichaffen fein, daß der Schüler 
dadurch eine Klare Überficht über den Hauptinhalt des gefamten in Frage 
fommenden Stoffes, aber auch zugleich neue Anregung für Herz und 
Gemüt erhält. 

12. In gegliederten Schulen befteht die Behandlung bes Neben: 
ftoffes auf der Unterftufe darin, daß der betreffende Katehismustert 
dem Berftändnis durch Leſen, Bergliedern und einfache Erflärung nabe 
gebracht wird. 

13. In gegliederten, wie ungegliederten Schulen find die Deduktions⸗ 


*) 8. 8. die Eigenidhaften Gottes. 

*) Ægentliche Definitionen find zu geben u. a. bei ben Begriffen: Bögen: 
dienft, Gott (über alle Dinge) fürchten, Lieben, vertrauen, Name Gottes — ben 
Beiertag Heiligen, die Eltern — ehrer, töten, Ehe, ftehlen, falih Zeugnis — 
reben, des Nädften Haus — Weib — Knecht, Magd, Vieh — begehren. Ich 
glaube an Bott — den Allmädtigen — Schöpfer — ſchaffen — erhalten. 

“e, Nebenbegriffe find für bie Unterftufe z. 8. fluchen, ſchwören, zaubern, 
lügen und trügen, beten, loben, danken, die Predigt und das Wort Gottes gerne 
hören, dem Nächſten an feinem Leibe Schaden thun, dem Nächten helfen und 
fördern in allen Leibesnöten — Fri und züchtig leben — bed Nächſten But 
und Nahrung helfen befiern und behüten — ihn entjeäuldigen, Gutes von ihm 
reden und alles zum Beften kehren :c. 

7) Beifpiele; Wir hören Die Predigt und das Wort Gottes gern, wenn wir 
fo t5un, wie der zmwölfjährige Jeſus im Tempel. Wir Helfen und fördern ben 
Nächſten in allen Leibesndten, wenn wir jo handeln, wie der barmherzige Samariter. 
Bir reden Gutes von dem Nächften, wenn wir jo tun, wie Jonathan (1. Sam. 
ber ee ber über David Gutes redete und dadurch Saul Born wiber David 

änftigte. 

+) Belipiel: Gott vertrauen. Unterfiufe: Gott vertrauen heißt, ſich auf Gott 
verlafien, wie das David that im Kampf gegen Goliath. Oberſtufe: Goit ver: 
trauen heißt, fih auf Bott verlafien, daher alles Gute und alle Hilfe mit Tind- 
lider Zuverſicht von ihm erbitten und erwarten. 

) So in ben drei Ießten ſturſen ber zweillaffigen und im 4. Kurjus der 
gegliederten Schule. 
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Wir geben, wie aus dem nachftehenden Lehrgang hervorgeht, jo: 
wohl für die ungegliederte, wie die gegliederte Schule den einjährigen 
Kurſen den Borzug. 


A. Borbemerfungen. 
1. Der fyiteniatifche Religionsunterricht wird in vier Jahreskurſen 
ilt 


erteilt. 

2. Jeder Kurſus umfaßt ſämtliche Hauptſtücke,) doch fo, daß 
einzelne Abſchnitte bei der Behandlung im Vordergrund ſtehen (und 
deshalb auch den Hauptteil der betreffenden Unterrichtszeit in Anſpruch 
nehmen), andere zurüdtreten.**) Jene bilden zufammen den Haupt— 
ftoff, diefe den Nebenftoff eines Kurſus. 

3. In der zweillaffigen Schule wechſelt Haupt: und Nebenftoff in 
der Weife ab, dab das, was in dem einen Kurſus Hauptftoff war, im 
nächften Nebenftoff wird und umgekehrt. (Nebenftoff — fiehe Lebrftoff- 
plan — iſt alfo Hier gleichbedeutend mit Wiederholungsftoff.***) In den 
gegliederten Schulen findet ein jo regelmäßiger Wechfel nicht ftatt. (Siehe 
Lehrſtoffplan.) 

4. Jeder Kurſus behandelt die Hauptſtücke der Reihe nach. Es 
beginnt ſomit jeder mit dem 1. Hauptſtück, gleichviel, ob dasſelbe dem 
Haupt- oder Nebenſtoff angehört. 

5. In der unterridhtliden Behandlung macht die zweillaffige 
Schule feinen Unterjchied zwifchen den einzelnen Kurſen, was die gleihen 
Verhältnifie bedingen, unter denen der Lehrer der Oberklaſſe alljährlich 
arbeitet. (Jedes Jahr Vereinigung des 5.—8. Schuljahres:)}) 

6. Dagegen bildet in den gegliederten Schulen der 1. und 
2. Kurſus (5. und 6. Schuljahr) die Unterftufe, der 3. und 4. Kurfus 
(7. und 8. Schuljahr) die Oberftufe des fuftematifhen Religions 
unterrichtes. 

7. Der Unterridt ber Unterftufe unterfcheidet fih von bem ber 
Dberftufe (abgejehen von dem durch das reifere Alter der Schüler be: 
dingten höheren Lehrton) hauptſächlich dadurch, daß die Unterftufe ihre 
Stoffe im engften Anſchluß an den Tert und die Lutherſche Er: 
Härung vorwiegend auf ber beim Kind vorhandenen hiſtoriſchen 
Grundlage behandelt. . 

8. Auch geht die Unterftufe bei der Erklärung weniger. in die Tiefe, 
als die Oberſtufe. Daher berührt fie einzelne jchwierigere Katechismus: 


*) Sn ben gegliederten Schulen (4—8 Haffige) kann jedoch dann, wenn 
feine Konfirmanden in der betreffenden Klaſſe, beziehentlih Klaſſen find, der 1. 
und 2. Kurſus mit dem 3. Hauptftüd abfchließen. 

Si ” * I 8. Kurſus der gegliederten Schule bildet hiervon eine Ausnahme. 
iehe Lehrftoffplan. 
[a GeerHänbtice Ausnahme: die erjtmalige Behandlung. 
+) &3 findet alfo hier feine Ausſcheidung von Stoffen ftatt, wie in ber 
gegliederten Schule. " 
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ſtucke nicht, behandelt andere kurz,*) läßt die Überleitungen weg und 
beſchränkt fich in den Einleitungen auf das geringfte Maß. Auch ſtellt 
fie nicht für alle Begriffe eigentliche Definitionen auf,**) fondern be- 
gnügt fich bei Nebenbegriffen***) mit umfchreibenden Erklärungen.) 

9. Die Definitionen der Oberftufe ftimmen mit denen der Unter- 
finfe entweder wörtlich, oder doch dem Sinn nach überein.T}) Die zwei: 
Haffige Schule dagegen Hat für ihre Definitionen nur eine Faflung, 
nämlich die Faſſung der gegliederten Schule auf der Oberftufe. 

10. Auf der Oberftufe werden bei Behandlung des Hauptftoffes 
am Schluß jeder Unterrichtäftunde die Hauptrefultate zufammengefaßt 
unb von ben Kindern da, wo nicht ein geeignetes Schülerhandbuch ein: 
geführt ift, auf rund einer Niederfchrift bis zur nächſten Stunde ein⸗ 
geprägt. Dasfelbe gilt auch für die ungeglieberte Schule. 

11. Die Behandlung des Nebenftoffes joll da, wo derſelbe den 
vorjährigen Hauptftoff bildet, y}}) nicht in einem trocknen Abfragen von 
Begriffsbeftimmungen beftehen, ſondern fo beichaffen fein, daß der Schüler 
dadurch eine Klare Überfiht über den Hauptinhalt des gefamten in Frage 
fommenden Stoffes, aber auch zugleich neue Unregung für Herz und 
Gemüt erhält. 

12. In gegliederten Schulen befteht die Behandlung bes Neben- 
ftoffe3 auf der Unterftufe darin, daß ber betreffende Katechismustert 
dem Berftändnis durch Leſen, Bergliedern und einfache Erflärung nahe 
gebracht wird. 

13. In gegliederten, wie ungegliederten Schulen find die Deduktions⸗ 


*) 8. B. die Eigenichaften Gottes. 

Eigentlide Definitionen find zu geben u. a. bei den Begriffen: Götzen⸗ 
dient, Bott (über alle Dinge) fürchten, lieben, vertrauen, Name Gotted — den 
Feiertag TAbte die Eltern — ehrer, töten, Ehe, ſtehlen, falſch Zeugnis — 
reden, bes Rächſten Haus — Weib — Knecht, Magd, Vieh — begehren. Ich 
glaube an Bott — den Allmächtigen — Schöpfer — ſchaffen — erhalten. 

“, Nebenbegriffe find für die Unterftufe 3. 8. fluchen, ſchwören, zaubern, 
fügen und trügen, beten, loben, danken, die Predigt und das Wort Gottes gerne 
hören, dem Kächften an feinem Leibe Schaden thun, dem Nächſten hellen umd 
fördern in allen Leibesnöten — keuſch und züchtig leben — bes Nädjiten But 
und Rahrung helfen beffern und behüten — ihn entichulbigen, Gutes von ihm 
reden und alles zum Veſten Lehren :c. 

+) Beiſpiele: Wir hören Die Predigt und das Wort Gottes gern, wenn wir 
jo thun, wie der zmwölfjährige Jejus im Tempel. Wir helfen und fördern den 
Nächten in allen Leibesndten, wenn wir jo handeln, wie der barmherzige Samariter. 
Wir reden Gutes von bem Nächten, wenn wir fo thun, wie Sonatban (1. Sanı. 
be ud ber über David Gutes redete und dadurch Saul Born wider David 
igte. 
+7) Beiſpiel: Gott vertrauen. Unterflufe: Gott vertrauen beißt, fich auf Gott 
verlafien, wie dad David that im Kampf gegen Goliath. Oberſtufe: Bolt ver: 
trauen beißt, ſich auf Bott verlaflen, daher alles Gute und alle Hilfe mit Tinb- 
licher Zuverſicht von ihm erbitten und erwarten. 

tr) So in den drei legten Kurfen der zweiflaffigen und im 4. Kurſus ber 

gegliederten Schule. 
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Wir geben, wie aus dem nachſtehenden Lehrgang hervorgeht, fo: 
wohl für die ungegliederte, wie die gegliederte Schule den einjährigen 
Kurfen den Borzug. 


A. Borbemerfungen. 
1. Der ſyſtematiſche NReligionsunterricht wird in vier Jahreskurſen 
ilt 


2. Jeder Kurſus umfaßt ſämtliche Hauptitäde,*) doch fo, daß 
einzelne Abſchnitte bei der Behandlung im Vordergrund ſtehen (und 
deshalb auch den Hauptteil der betreffenden Unterrichtäzeit in Anſpruch 
nehmen), andere zurüdtreten.**) Jene bilden zufammen den Haupt: 
ftoff, diefe den Nebenftoff eines Kurfus. 

3. Sn der zweillaffigen Schule wechſelt Haupt: und Nebenftoff in 
der Weile ab, dab das, was in dem einen Kurſus Hauptftoff war, im 
nächften Nebenftoff wird und umgelehrt. (Nebenftoff — fiehe Lehrftoff: 
plan — ift alſo hier gleichbedeutend mit Wiederholungsftoff.***) In den 
gegliederten Schulen findet ein fo regelmäßiger Wechfel nicht ftatt. (Siehe 
Lehritoffplan.) 

4. Jeder Kurſus behandelt die Hauptftüde der Reihe nad. Es 
beginnt fomit jeder mit dem 1. Hauptftüd, gleichviel, ob dasſelbe dem 
Haupt: oder Nebenftoff angehört. 

5. Sn der unterricätlihen Behandlung macht die zweiklaſſige 
Schule keinen Unterſchied zwifchen den einzelnen Kurfen, was die gleichen 
Verhältniffe bedingen, unter denen der Lehrer der Oberklaſſe alljährlich 
arbeitet. (Jedes Jahr Vereinigung des 5.—8. Schuljahres:)}) 

6. Dagegen bildet in den gegliederten Schulen der 1. und 
2. Rurfus (5. und 6. Schuljahr) die Unterftufe, der 3. und 4. Kurfus 
(7. und 8. Schuljahr) die Oberſtufe des ſyſtematiſchen Neligions- 
unterrichtes. 

7. Der Unterricht der Unterftufe unterfcheidet fih von dem dei 
Oberſtufe (abgejehen von dem durch das reifere Alter der Schüler be: 
dingten höheren Lehrton) hauptſächlich dadurch, daß die Unterftufe ihre 
Stoffe im engſten Anſchluß an den Tert und die Lutherſche Er: 
Härung vorwiegend auf der beim Kind vorhandenen Hijtorifhen 
Grundlage behandelt. . 

8. Auch geht die Unterftufe bei der Erklärung weniger. in die Tiefe, 
als die Oberftufe. Daher berührt fie einzelne fehwierigere Katechismus: 


erte 


*) In den gegliederten Schulen (4—8 Haffige) kann jeboh dann, wenn 
feine Konfirmanden in der betreffenden Klaſſe, beziehentlich Klaſſen finb, ber 1. 
und 2. Kurfus mit dem 3. Hauptftüd abfchließen. 

? Kur der 8. Kurſus der gegliederten Schule bildet hiervon eine Ausnahme. 
Giebe edrhofiplan. 
”®) GSelbitverftändliche Ausnahme: die erftmalige Behandlung. 

+) Es findet alſo hier feine Ausfcheibung von Stoffen ftatt, wie in der 
gegliederten Schule. j 
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Rüde nicht, behandelt andere kurz,*) läßt die Überleitungen weg und 
befchräntt fih in ben Einleitungen auf das geringfte Maß. Much ftellt 
fie nit für alle Begriffe eigentlide Definitionen auf,**) ſondern be- 
gnügt fich bei Nebenbegriffen***) mit umfchreibenden Erklärungen. }) 

9. Die Definitionen der Oberftufe ftimmen mit denen der linter- 
ſtufe entweder wörtlich, oder doch dem Sinn nach überein.T}) Die zwei⸗ 
Haffige Schule dagegen Hat für ihre Definitionen nur eine Faſſung, 
nämlich die Faflung ber gegliederten Schule auf der Oberftufe. 

10. Auf der Oberftufe werden bei Behandlung des Hauptftoffes 
am Schluß jeder Unterrichtsftunde die Hauptrefultate zufammengefaßt 
und von den Kindern ba, wo nicht ein geeignetes Schülerhandbuch ein: 
geführt ift, auf Grund einer Niederfchrift bis zur nächſten Stunde ein- 
geprägt. Dasfelbe gilt auch für die ungegliederte Schule. 

11. Die Behandlung des Nebenitoffes fol da, wo derſelbe den 
vorjährigen Hauptftoff bildet, +}}) nicht in einem trodnen Abfragen vou 
Begrifisbeftimmungen beftehen, fondern fo befchaffen fein, daß der Schüler 
dadurch eine Klare Überficht über den Hauptinhalt des gefamten in Frage 
fommenden Stoffes, aber auch zugleih neue Anregung für Herz und 
Gemüt erhält. 

12. In gegliederten Schulen befteht die Behandlung bes Neben: 
ftoffes auf ber Unterftufe darin, daß ber betreffende Katechismustert 
dem Berftändnis durch Leſen, Bergliedern und einfache Erflärung nahe 
gebracht wird. 

13. In gegliederten, wie ungegliederten Schulen find die Deduktions⸗ 


*) —* die Eigenſchaften Gottes. 

*°) Eigentliche Definitionen find zu geben u. a. bei ben Begriffen: Götzen⸗ 
dient, Gott (über alle Dinge) fürchten, lieben, vertrauen, Name Gottes — ben 
Beiertag — heiligen, die Eltern — ehrer, töten, Ehe, fehlen, faljch Zeugnis — 
reben, ded Nächſten Haus — Weib — Knecht, Magb, Vieh — begehren. Ich 
glaube an Bott — den Allmädtigen — Schöpfer — ſchaffen — erhalten. 

sr, Nebenbegriffe find für bie Unterftufe 3. 8. fluchen, ſchwören, zaubern, 
fügen und trügen, beten, loben, banlen, die Predigt und das Wort Gottes gerne 
bören, dem Näcften an feinem Leibe Schaden thun, dem Nächten helfen und 
fördern in allen Leibeönöten — Per und züchtig leben — des Nächften Gut 
und Nahrung helfen beflern und behüten — ihn entichulbigen, Gutes von ihm 
reden und alles zum Beſten fehren x. 
+) Beifpiele: Wir hören die Predigt und das Wort Gottes gern, wenn wir 
o thun, wie der zmwölfjährige Jeſus im Tempel. Wir helfen und fördern den 
ächſten in allen Leibesndten, wenn wir jo handeln, wie der barmherzige Samariter. 
Wir reben Gutes von dem Nächften, wenn wir jo thun, wie Sonathan (1. Sam. 
Pr 532 ber über David Gutes redete und dadurch Sauls Zorn wider David 
änftigte. 
) Beifpiet: Gott vertrauen. Unterfiufe: Gott vertrauen heißt, fich auf Gott 
en, wie das David that im Kampf gegen Boliath. Oberſtufe: Gott ver- 
trauen heißt, ſich auf Gott verlafien, daher alles Gute und alle Hilfe mit Find: 
licher Zuverſicht von ihm erbitten und erwarten. 
rt) So in ben brei legten Kurſen der zweillafligen und im 4. Kurfus der 
geglieberten Schule. 
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mittel in ber Regel den vorgejchriebenen religiöfen Stoffen (Biblifche 
Geſchichte, Spruch, Lied) zu entnehmen, doch follen auch Weltgefchichte, 
Refeitüde, wie die Lebenserfahrungen des Kindes in angemeſſener Weiſe 
herangezogen werden. In allen Fällen ift aber dem Lehrer weiſe Be- 
ſchränkung dringend anzuraten.*) 


B. Lehrftoffplan. 
1. Die zweiklaſſige Schule. 
. Rurjus. 


a) Hanptftoff: 1. Hauptft. 17 Wod.,**) 1. u. 2. Artikel 18 Woch. 
b) Rebenftoff: 3.—5. Hauptft. der Reſt des Schuljahres. 
II. Aurſus. . 
a) Nebenftoff: 1. Hauptft., 1. u. 2. Artifel 10 Woch. 
b) Sunhol. — 11 Woch., 3.—5. Hauptſt. 18 Woch. 
1II. Kurſus wie I 
IV. Kurſus wie I. 


II. Die gegliederte Schule 
1. Der Kehrfis! im allgemeinen. 


A. Unterftufe. 
(6. und 6. Schuljahr.) 


und 


I. Kurſus. 

a) not 1. Hauptſt. 17 Woch., 1. u. 2. Artikel 11 Woch. 

b) Nebenjtoif: 3. Artikel, 8. Hauptft., ev. 4. u. 5. d. Net d. Schulj. 
II. Rurjus. 


a) Hauptfloff:***, 1. Hauptft. 17 Woch., 1. u. 2. Artikel 11 Woch. 
b) Nebenftoff: 3. Urtilel, 3. Hauptft., ev. 4. u. 5. d. Reſt d. Schulj. 


B. Oberſtufe. 


N (7. und 8. Schuljahr.) 


ii 


Kurſus. (Hauptitoff.) 

a) Haupiftoff: 1. Hauptft., 1. und 2. Artikel 17 Woch. 

b) Hauptftoff: 3. Urtilel, 8.—5. Hauptftüd 17 Woch. 

IV. Kurſus. 

a) Nebenftoff: 1. Hauptft., 1. u. 2. Artilel 10 Woch. 

b) Hauptftoff: 8. Artikel 11 Woch., 3.—5. Hauptft. 13 Woch. 


*) Das gilt inſonderheit für gegliederte Schulen bezüglich ber Unt . 
(Siehe „Der Lehrftoff im Eejonderen“.) ® erfufe 
**) Dier, wie in den übrigen Fällen, annähernde Beitbeftimmung. 
+, Dezüglich einer Erweiterung des zweiten Kurſus (6. Schulj.) in fieben- 
und acıttlaffigen Schulen fiehe die Fußbemerkung zu „Der Lehrftoff im befonderen. 
Unterftufe. Hauptſtoff“: Auszufcheidende Katechismuzftüde. 
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b) Rebenftoff für dad 5. und 6. Schuljahr. 
(Siehe Lehrftoff im allgemeinen.) 


geit Der Reft des Schuljahres. 
ehandlungsweije. Siehe Ar. 12 der Vorbemerkungen. 


B. Öberftufe. 
(7. und 8. Schuljahr.) 
(Siehe die nachftehende LKitteratur.) 
Litteraturverzeichnis. 
L — ührte auteneien für Ober⸗ und Unterftufe. 
twürfe und Katechejen über Dr. Martin Luthers Heinen 
—ES ‚ beziehentlid, 8. Aufl. 
I. Sandbäder —E — zum Teil in Form von Entwürfen). 
1) Zür den Lehrer der Unterftufe. 
Seeliger, Präparationen In ben Katechismusunterricht auf der Mittel: 
fiufe der Volksſchule. 
2) Für ben Lehrer der Oberftu 
Srüllih, Skizzen zur ee eeichtfichen Behandlung bed Heinen Sate- 
chismus Dr. Zutherd. 3. Aufl. 
Kahle, Der kleine Katechismus Dr. Luthers. 9. Aufl. 
Hempel, Zum Katehismusunterriht. 2. Aufl. 
B Der Katechismusunterricht. Skizzen zur Entwidelung bes Lehr- 
in haltes. 
G zunbig, Einheitliches Religionsbuch für evangeliihe Schulen. 3. Aufl. 
Zezſchw S Die Chriſtenlehre im Zuſammenhang. 2. Aufl. (Nur in 
en en für die Zwecke und Bebürfnifie der Vollsſchule geeignet, 
dagegen für —* Privatſtudium des Lehrers ſehr empfehlenswert.) 
Il. Sprudgerllärungen. 
Peſchel, Ausführlide Erflärung der wichti igiten Bibelftelen. 2. Aufl. 
Edardt, Kurze Erflärung der widtigften Vibelfprüdhe. 
Kußerben I wird empfohlen: 
PER rt, Wörterbuch zum Heinen Katechismus Dr. M. Luthers. 


Zweites Kapitel. 
Methodik Des deutſchen Sprachunterrichts. 
Einleitung. 


I. Weſen der Sprache im allgemeinen. 


8. 136. Auf die Methodik des Religionsunterridhts Lafien 
bir nun die Methodik des deutſchen Sprahunterricht3 folgen. 
Die Methobit des Meligionsunterrihts hat zum Gegenftande die 
Religion, die der Geographie oder Gefchichte die Geographie — bie 
Gef dichte. Wie ift es nun dba mit der Methodik der deutihen Sprache? 
Ihr Gegenstand ift dad Deutſche. Man überfehe aber nicht den 
wichtigen Uniftand, daß ber Unterricht in ber Mutterfprahe durchaus 
fein beftimmtes Gebiet menſchlichen Wiſſens hat, wie Religion, 
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Geographie, Geſchichte. Die Wort: oder Satzlehre Tann ihre Beiſpiele 
aus allen Wiffensgebieten nehmen. Alle andern Gegenftände ftellen 
ihre Stoffe der Sprachbildung zu Dienft; wogegen die Sprache bei 
allem Unterriht dad Mittel der Mitteilung if. Wo das Sprach⸗ 
vermögen noch unentwidelt ift, da läßt fih nicht gut lehren. Darum 
ruft Denzel allen Lehrern zu: „Gebt euren Kindern vor allem 
Sprade." 

Wer Sprache lehren will, muß willen, was Sprache ift; denn auch 
in dieſem Gegenftande bat fih die methodiſche Behandlung nad dem 
Weſen — nad der Natur ihres Gegenſtandes zu richten. 

Das Weſen ber Sprache auch nur im allgemeinen zu beichreiben, 
ift nicht leicht; denn fie ift eine zu munberbare Erſcheinung, ebenſo 
wunderbar als ber Geift feLbft, der fih in ihr manifeltiert. Das 
Wort, in dem ſich ber Geift kund giebt, ift zugleich der Bauberftab, 
durch welden der noch ſchlummernde Geift gewedt wird, alle 
feine Kräfte aus dem Zuſtand bloßer Unlagen (Potenzen) in den 
Buftand reichfter Bethätigung (Aktivität) erhoben werben. Sa, 
auf den SFittihen des Worts ſchwingt ſich der menſchliche Geiſt ſelbſt 
empor zum Vater aller Geifter. Wie wunderbar das alles! Dr. Lazarus 
ſchildert dieſe Wundermacht der Sprache ſchön aljo: „Da fteht einer in 
der Verfammlung von vielen, aus feinem Munde gebt ein Haud, durch 
die Bewegung feiner Lippen, feiner Zunge, ſeiues Gaumens ftrömt er 
fo oder anders geftaltet hervor und dringt an da8 Ohr der Ber: 
fammelten; mit diefem Hauche und dem Zone, den er erzeugt, ziehen 
Gedanken in die Seele des Hörenden ein, das Höchſte und Zieffte, was 
bes Menſchen Geift in feinem Innerſten begt, was wir als göttliche 
Dffenbarung preifen, was das Gemüt aufs ftärkite erjchüttert, was Die 
Seele in ihren Tiefen bewegt, was den Menſchen groß und edel und 
ftart macht, das alles ſchwebt mit dem geflügelten Boten des Geiftes, 
mit dem im Nu verhallenden Worte dahin und findet eine bleibende 
Stätte und ewige Dauer in der wahrnehmenden Seele.” 

Diefe Schilderung der wunderbaren Wirkungen der Sprade läßt 
und das Geheimnisvolle und faſt Übernatürliche ihres Weſens wohl 
ahnen, giebt aber feine begrifflide Erklärung, auf die es Doch 
bier ankommt. 

Suden wir eine ſachliche Erklärung von Sprache, jo müſſen wir 
zunächſt unterfcheiden zwiſchen Spradhe im fubjeltiven und objek— 
tiven Sinne, 

Sprade im fubjettiven Sinne erflärt man ald die Yußerung 
des Geiſtes dur den Körper. Diefe allgemeine Definition befaßt 
in fih zwei Urten von Außerungen des Geiftes: die Zeichen: oder 
Gebärdenſprache (Mimik) und die Lautſprache. (Erftere ift fürs 
Auge, letztere fürs Ohr.) Wenn man von Sprade ſchlechthin redet, 
fo meint man immer die legtere. Lautſprache ift die Außerung des 
Geiſtes durch artilulierte Laute. Was äußert aber der Geift durch 
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die Sprahe? AM fein Denten, Kühlen und Wollen. Demgemäß 
fann Sprache auch erflärt werden als die Fähigkeit oder das Ver: 
mögen des Menjchen, fein Denken, Fühlen und Wollen in 
Worten auszudrüden*) Ob das mündlich ober fchriftlich ge: 
ſchieht, macht rüdfihtli der Definition keinen Unterfchieb. 

In der Sprache äußert fi aljo der Geiſt, und zwar durch ben 
Körper; aber fie felbft ift deshalb doch nicht eigentlih eine Ver⸗ 
törperung de3 Geiftes, wie man fie zumeilen erffärt hat. An einem 
Gemälde, in einer Statue ftellt der Künftler eine Idee wirklich finnlich, 
alfo verkörpert dar. Der denkende Beſchauer erſchaut in dem Kunſt⸗ 
werte die Xbee des Künftlers fozufagen unmittelbar — in wirt: 
lich konkreter Geſtalt; denn das Kunſtwerk ift eben die entjprechende 
finnlide Darftellung eines Geiftigen. (In dem Bilde des Ge- 
freuzigten würde jelbjt der Heide, der vom Welterlöfer nichts gehört, 
eine Leidens- und Schmerzenzsgeftalt erfennen, die fein Mitgefühl rege 
machen könnte.) 

Daß die Lautſprache nicht in gleicher Weife eine Verkörperung des 
Geiftes ift, Läßt fich Leicht darthun. Die Wörter Haus, Thal, Berg 
— stellen die Gegenftände, bie fie bezeichnen, durchaus nicht bildlich oder 
finnlid dar. Sagt man einem des Griechiſchen Unkundigen ärtos ober 
thänatos, fo hört er wohl artikulierte Laute, er kann auch von jedem 
diefer Wörter die Silben und Spradjlaute angeben, aber er Tann fi 
nichts dabei denken. Der Klang der Wörter fagt ihm nicht deren 
Bedeutung. Erſt, wenn man ihm fagt, daß ärtos Brot, thänatos 
Tod bedeute, verbindet er mit jenen Wortllängen die Bedeutung, die 
fie in ihrer Sprade haben. Nun find ihm jene artikulierten Laute 
Wörter; denn erft die Bedeutung macht den artikulierten Laut 
zum wirfliden Wort. Hieraus erhellet, daß die Sprache nicht der: 
geftalt eine Verkörperung des Geiſtes ift, daB das Wort ſchon an fi 
— burd feinen bloßen Klang erkennen ließe, was e8 bedeutet. Nur 
die fogenannten Shallnahahmungen (Onomatopdien) bilden die Sache 
in etwas ab. Unfere Kinder nennen Hund Hau oder Hau=:Hau, die 
Ehinefen die Kate Miau, die Griehen dad Rind bous (daS bu⸗ 
machende Tier. Schallnahahmungen in unferer Sprade find: Tid- 
tad, Blitz, Donner (ſüddeutſch noch malerifher: Dunner), ziſchen, 
Inarren, quaten u. a. Soviel über Sprache im fubjeltiven Sinne. 

Sprache im objektiven Sinne ift der Inbegriff (die Ge: 
famtheit) aller Wort: und Redeformen, durch die ein Bolt dem 
unendlichen Neichtume feines geistigen Lebens Ausdrud gegeben bat und 
giebt. Aus der Rede des Einzelnen erkennt man den Geift des 
Einzelnen. (Man erinnere fi) des Wortes von Sokrates an Char: 
mides: Nebe etwas, daß ich dich fehel) An der Volksſprache 


*) Nah Sal. Grimm ift Sprade „der volle Atem ber menjd: 
lihen Seele”. 
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offenbart fih der Volksgeiſt. „Sn der deutſchen Sprade tritt vor 
den beutfchen Schüler der beutiche Geiſt felber Hin, und zwar nicht 
bloß in einer Gattung ber Spracherſcheinung, fondern in allen Richtungen 
den Menfchen fallend — bier ernit, dort fpielend, trauernd oder jauchzend, 
bihtend und fingend, oder auf den Ylügeln der Andacht fih zum 
Ewigen erhebend und vor ihm ſich demütigend.“ 

Jedes Kulturvolt Hat feine Volkslitteratur. Garve fagt: 
„Solange der Menſch nicht Ichreiben konnte, dachte er wenig und 
redete ſchlecht“ Allerdings ift die Schriftfprache nicht nur der mächtigfte 
Hebel der Spracentwidlung gewejen, fondern zugleich die treuefte 
Bewahrerin des Volksgeiſtes in allen jeinen Entwidlungs: 
ftufen. Daher findet man die geſchichtliche Entwicklung des in einem 
Volke lebenden und waltenden Geiftes „am getreueften ausgeſprochen in 
den Haffiihen Werken feiner nationalen Litteratur, d. i. in feinen Pro⸗ 
faifhen, poetifhen und rhetorifhen Schriftwerten. Hier ſchauen 
wir am klarſten und unmittelbarften, welche Beftrebungen die Völlker 
hatten oder noch haben, von welchen Leidenichaften fie ergriffen waren, 
mit welden Maß der Weisheit und Zugend fie an ihrem Geſchick 
arbeiteten, was fie erhob und was fie zu Grunde richtete. In den 
Werken der Yitterarifhen Kunſt ſehen wir den getreueften Spiegel für 
unfern eigenen Geift, in den Kräften, Gewohnheiten, Neigungen, Leiden- 
Ihaften, Tugenden und Laftern anderer erfennen wir erſt unjere eigenen. 
So führt aud der Sprachunterricht zur Selbſterkenntnis.“ 


2. Bwei des Sprachnnterrichts. 

8. 137. Das Kind kommt ſpracharm zur Schule. Wer fi Die 
Mühe machen und den Wortſchatz famt den NRedeformen eines 
ſechsjährigen Kindes zufammenftellen wollte: wie beſchränkt würde fi das 
Sprachgebiet des Heinen Geiftes darftellen! Die Sprache bes Kindes 
bilden, heißt ihm dazu verhelfen, daß es reicher und immer reicher an 
Wörtern für Vorftellungen, an Redeformen für Gedankenausdruck werde. 
Damit haben wir den Zweck des Sprachunterriht3 ganz im allgemeinen 
bezeichnet. 

Nach Beder ift der Zwed des Sprachunterrichts ein dreifader: 
das Kind fol feine Mutterfprache verftehen, richtig ſprechen und 
richtig ſchreiben lernen. 

a) Das Kind fol aljo feine Mutterfpradhe vor allem verftehen 
Yernen. Jedes Wort hat feine Bedeutung, oft mehrere, jeder Sat feinen 
Sinn. Das Kind verfteht nun die Worte und Reden anderer, wenn es 
fih dabei das denkt, was die Worte wirklich bebeuten und was der 
Nedende Hat fagen wollen. Das Kind kommt zwar mit einem gewiſſen 
Berftändnis feiner Mutterfpracde zur Schule; aber feine Vorſtellungen 
bewegen fi doch nur in einem engen Kreiſe und find auch da vielfach 
noch jehr unbeftimmt und unklar. Bei diefem Verftehenlernen gebt 
es ſehr allmählih von konkreten zu abſtrakten Wörtern, von 
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eigentliher zu uneigentlider Rede. Erft Iernt das Kind: „Der 
Bogel fliegt“ — erft fpäter: „Der Dampfiwagen fliegt wie ein Vogel”; 
erft lernt es: „Dies Tier ift eine Schlange‘ — erſt fpäter: „Diefer 
Menſch ift eine Schlange”, oder: „Der Weg fchlängelt ſich“; erſt lernt 
ed: „Die Mutter lacht“ — erſt fpäter: „Der Frühling lacht in feiner 
Pracht“. Und fo in taufend und taufend anderen Fällen. Der Zweck, 
die Sprache verftehen zu lernen, umfaßt ein Doppeltes: Verftändnis 
der Lautfprade und Berftändnis der Schriftſprache. Das äußere 


Mittel zu letzterem ift aber das Leſen. 

BZujag. Für den Lehrer der deutſchen Sprache ift es von ganz bejonderer 
Wichtigkeit, zu erforihen, wie das Kind ſchon vor feiner Schulzeit ſprechen und 
Sprache verftiehen lernt. Es beginnt nämtih dieſe ſprachliche Entwidlung 
ſehr früh, in einer Zeit, wo das belehrende Wort noch gar nicht ankommen 
tonnte.e Das Kind ift dabei in einer Weiſe ſelbſtthätig, die man bewundern 
muß. Die Selbftthätigkeit fteigert fi} je länger je mehr. Das Kind lernt wirk⸗ 
ih in eigener Kraft denken und reden. Die Eltern und die Umgebung 
wirten dabei nur anregend und unterftügend. Um ber Wichtigleit ber 
Sadje willen führen wir dies ein wenig weiter aus. 

Bei ber Sprache unterjcheiden wir dad hörbare Wort und die Bor- 
ftellung, die e8 bezeichnet. Wie lernt nun das Kind zuvorderſt ein Wort 
reden? Beichreibt ihm etwa die Mutter, wie es bie Spraborgane einjegen ſoll, 
wenn fie es nötige, Papa oder font ein Wort zu ſprechen? Das ſetzte ja ſchon 
Sprade voraus. Nein, bier findet ein mertwürdiger innerer Vorgang ftatt. 
Das Kind Hört Hundert: und taufendmal das Wort Bapa; ed nimmt endlid 
den Klang des Wortes in fih auf. Wie dad Bild von ber Perſon, jo 
wird auch da8 Wort „Bapa” in feiner Seele zur Borftellung, unb Diele 
treibt nun das Rind von innen heraus, es nadhzulallen. Iſt's nicht bei er: . 
wachſenen Kindern auch noch jo? Denkt wohl ein Kind an die einzelnen Sprach⸗ 
laute und deren Bildung durd die Spradhorgane, wenn es nachſprechen joll: Der 
Pfirſichkern ift fteindart? Es Hört den Klang der Worte, dieſe Klänge 
mweden die Borftellungen der längjt befannten Wortllänge, und die Sprach⸗ 
organe ftellen fi unwilltürli und mit wunderbarer Schnelligkeit ein, dieſe 
Worte zu ſprechen. Iſt's nicht auch in ber Tonſprache ganz ähnlich? Man fingt 
dem Finde ein Liedchen vor, die Töne nimmt e8 in jeine Seele auf und fingt 
diefelben, von innen dazu angeregt, mit der Stimme nad. Es weiß dabei nicht, 
wie bie Stimmbhäutcdhen bei jedem Zone fih einftellen müſſen (mie das freilich 
auch die gelehrteften Phyſiologen immer noch nicht wiflen); aber es ftellt fie 
richtig ein. Und je reiner ed die Töne innerli aufgefaßt, defto reiner ſingt 
e3 diejelben mittel der Stimme. Alſo: ber Geift ift bei dem allen die 
Hauptjade; bie Organe find nur Werkzeuge. 

Ebenjo felbftthätig verbindet das Kind mit dem Wort die VBorftellung. 
So oft der Vater hinzutrat, nannte ihn die Mutter Papa. Das Kind ſchaut 
ben Bater an, verbindet endlich die Vorftellung der Berfon mit dem Wort, fo 
daß es zulest den kommenden Vater jelbft bei jeinem Namen ruft, aber auch bei 
bloßer Kennung des Namen? an ben fernen Vater denkt. Ebenjo geht 
e3 bei allen andern Perſonen- und Sachnamen. Wie in der Heinen Seele viele 
Borftellungen fi bilden, fogar noch ehe das Kind ihre Worte jprechen Tann, 
beweift die Thatſache, daß das Kind auf die jcherzhaften Forderungen der Mutter, 
fein Münden, Zähnchen, Trotzköpfchen zu zeigen, alles fogleich zeigt, ob⸗ 
wohl es diefe Wörter lange nod nicht ſprechen kann. 

In welchem Grade das Kind beim Erlernen feiner Mutterſprache ſelbſt⸗ 
thätig if, läßt ſich am beutlichften nachweiſen an der Erlernung ber ſpernanguen 
Formwörter. Wie lernt das Kind die Bedeutung von: an, auf, in, von: 
wollen, follen, müjjen? Wer es doch jehen könnte, wie ber Heine Geiſt 

22* 
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thätig ift, wenn das zwei⸗, dreijährige Kind fprechen Hört: Setze di an ben 
Tiſch — leg das Brot auf den Tiſch — komm ins Bettchen. Mus vielen Sägen 
diefer Art abftrahiert Nic) dad Kind nach und nad} jelbft die Vedeutung der Form: 
wörter an, auf, in. — Man denle an Scenen folgender Art, wie fie im Yamilien- 
leben oft vorfommen. Die Mutter befiehlt einem älteren Kinde: Du foLlft gehen. 
Das Kind gebt aber nicht. Die Mutter wiederholt ihr Gebot, ſpricht endlich 
wohl gar im Zorn: Du ſollſt aber gehen! Dabei find Blick, Mienen und Hand 
drohend. Das bedrohte Kind zeigt Angſt und geht nun fchnell, wohin es gehen 
follte ꝛc. Bei folhen Scenen find die Heinen Kinder ganz Auge und Obr. 
Die Bedeutung bed ſchweren Wortes „follen” geht ihnen auf, jo daß auch ſchon 
weis, dreijährige Kinder es als Kommandowort oft nur zu gut gebrauchen lernen. 
uf gleiche Beobachtung gründet es fih, wenn Jean Baul jagt: „Ein Kind von 
u! Sahren verfteht bie Wörter: doch — zwar”) — nur — hingegen — 
reilih — aber, und doch wie ſchwer ift e8, eine Erflärung davon zu geben!“ 
Biehen wir aus dem allen für unfere Sprachmethodik folgende wichtige Säge: 
Wie fich bei dem Kinde der Gebrauch feiner Glieder natürlich entmwidelt, jo 
find auch fein Denlen und Sprechen natürliche Derriätungen. Bei ber 
Entwidlung bes Denkens und Sprechens können Eltern und Lehrer wohl wedend 
und leitend auf das Kind einwirken; es felbft thut aber dad Wichtigfte und 
Meifte aus fi heraus. Das alles führt Dr. Lazarus in feiner Schrift: 
„Das Leben der Seele in Monographien“ vortrefili aljo aus: „Das 
Kind muß die Spradlaute jelbft erzeugen, es muß auch — und kann allein 
— aus den Erfahrungen, bie es an jeinen eigenen Sprachorganen madht, fie er: 
eugen lernen; es muß ferner die unidanungen von den Dingen ebenfalls 
[et gewinnen; endlich muß es aud die Verknüpfung beider (der An: 
chauung des Dinges und der Ausſprache des Lautes) von felbft lernen; 
denn wie wollte man einem Kinde erflärlih machen, daß ein Wort dies und das 
bedeute? — Man kann aljo nur dem natürlihen und unwillkürlichen 
pſychiſchen Prozeß in der Kindesieele zu Hilfe kommen; man kann ihm 
die Nachahmung der Wörter durch ijoliertes und deutliches Sprechen, die Auf: 
fafjung der Dinge durch Vorzeigen und Hinbeuten, die Verknüpfung beider durch 
Anordnung der gleichzeitigen Wahrnehmung veranlafien, aber aud nur 
veranlafjen; denn von ber eigenen That des Kindes und dem Grade 
feiner Energie hängt ed immer ab, wieviel dieje Beranlaffungen helfen; wie 
denn auch die Kinder den unendlich geringften Teil der Sprade bur 
ſolches abfihtlihes Spradlernen empfangen und den größten dur 
felbftändiges, teil3 zufälliges, teils aufnerkendes Auffaſſen.“ 


b) Das Kind foll feine Mutterfpradhe ferner au richtig ſprechen 
lernen. So wollte es fhon U. Eomenius, wenn er fagt: „Man Iehre 
nicht bloß verftehen, ſondern auch das Verftandene augfpreden. 
Rede und Sachkenntnis müſſen gleichen Schritt Halten. Folgt nicht aber 
das richtige Spreden aus dem Verſtehen der Sprache von jelbft? Zum 
Zeil wohl. Uber Kinder im Ulter von 2—3 Jahren verftehen vieles, 
was fie mit eigenen Worten noch nicht würben richtig fagen fünnen. 
In der Schule machen wir diefe Erfahrung oft. Denn auch da finden 
unjere Kinder für viele ihrer Vorftellungen und Gedanken oft nicht 
bald das rechte Wort, fo daß wir helfend entgegentommen müſſen, indem 
wir jagen: Du Haft wohl das gemeint — Haft wohl fo fagen wollen? 
Für eigene und fremde Vorftellungen und Gedanken immer das zu: 
treffende, die Sache bezeichnende Wort zu finden, das lernen 


*) Derjelbe jagt: „Im einzigen „zwar“ ftedt ein Heiner Philoſoph.“ 
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die Finder erft durch eine lange Übung unter forgfältiger An- 
leitung. 

c) Endlich joll das Kind feine Mutterfprache auch richtig fchreiben 
— eigene und fremde Gedanken in Schrift korrekt darftellen Iernen. — 
Vie bei den Völkern die nationale Sprade erft dann zu einer voll: 
kommneren Wusbildung gelangte, ala fie zur Schriftiprache geworden, fo 
leiften auch bei unfern Kindern gut geleitete fchriftlihe Arbeiten der 
Sprahbildung die wejentlicäften Dienfte. „Man muß fih im Schreiben 
üben — jagt Herder — wenn man richtig Sprechen, genau leſen 
und hören will; der Griffel jhärft den Verſtand, er berichtigt die 
Sprade, er entwidelt Ideen, er macht die Seele auf eine wunderbar 
angenehme Weife thätig.” „Ein. Blatt fchreiben regt den Bildungstrieb 
lebendiger an, al3 ein Buch leſen.“ (Sean Baul.) „Die Auffagbücher 
find das Geficht der Schule.” (Eifenlohr) Auch dieſer dritte Zweck 
erfordert in der Schule eine Tange und forgfältige Übung. 


Man unterſcheidet in methodifhen Werfen gewöhnlih zwei Zwecke 
des Spradhunterrihts: den materialen und den formalen. 

Bu dem materialen Zweck rechnet Diefterweg, daß das Find „die 
Formen der Sprade und die dur fie dargeftellten Bor: 
ftellungen kennen lerne und befähigt werde, das Gefprodene, 
Geſchriebene oder Gedrudte richtiger zu verftehen und ſelbſt rid: 
tiger und mit höherem Bemwußtfein zu fpreden; ferner, daß 
jedes Kind feine Gedanken rihtig niederſchreiben lerne‘. Dean 
fteht, wie bier Diefterweg ganz mit Beder übereinjtimmt. Die von 
Beder angegebenen drei Zwecke gehen nad) Diefterweg auf bie mate— 
riellen Zwecke des Sprachunterrichts. 

Was den formalen Zweck dieſes Unterrichts betrifft, ſo geht der 
auf die Ausbildung und Kräftigung der geiſtigen Vermögen, 
zunächft und vornehmlich der intelleftuellen. Denn da e8 der Spradj: 
unterricht immer und immer mit Borftellungen, Begriffen, Urteilen ꝛc. 
zu thun bat, fo liegt es ja, wie jchon oben angedeutet wurde, in ber 
Natur dieſes Gegenitandes, daß er die formalen Vermögen des Bor: 
ftellens, Begreifens und Urteilens üben und zu immer höheren Leiftungen 
ftetig ausbilden müffe. Kurz, gerade die Sprache bildet die Denkkraft 
be3 Geistes in eminenter Weile. Da aber in der Sprache alle Seiten 
des geiftigen Lebens, aljo auch das mannigfadhe Fühlen und Wollen 
ihren Ausdrud finden, jo erftredt fih der formale Gewinn der Sprad: 
bildung. auch auf Bildung äfthetifcher, moralifcher, religiöfer und 
nationaler Gefühle. 

Wenn wir bier materialen und formalen Zweck des Sprach— 
unterricht3 gejchieden haben, fo müflen wir abermals bemerken, daß diefe 
Scheidung nur theoretifch iſt; denn in der Wirklichkeit greifen beide 
ftet3 in einander. 
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3. Bweige des elementaren Spradunterridts. 


8.138. Der gefamte Sprachunterricht der Volksſchule gliedert fich 
in verfchiedene Zweige. Es find hauptfählich Folgende. 

1. Alle geiftige Bildung des Kindes hebt mit finnlichen Wahr: 
nehmungen feiner heimatliden Welt an und mit ben einfachiten 
Nedeübungen, die man an und über die Gegenftände feiner Umgebung 
mit demfelben anjtelt. Daher hat die Schule vor allem dafür zu forgen, 
daß das in die Elementarfchule aufgenommene Kind heimatlihe Gegen- 
ftände, deren Eigenſchaften, Thätigfeiten zc. fennen, richtig benennen 
und darüber fpredhen lerne. So wollte e8 Peſtalozzi. Nah ihm 
ſoll aller Unterridt mit der Anſchauung beginnen; aus der Un: 
fhauung eines Dinges entipringe zunächſt die Benennung bdesielben; 
vom Namen gehe es dann zur Benennung feiner Eigenfhaften, 
d. i. zur Beſchreibung; aus der Haren Beichreibung entwidle fich zu: 
legt der Begriff. Der erſte Sad: und Spradunterriht wäre 
demnach fogenannter AUnfhauungsunterridt. (Laſſen wir's vorerft 
bei diefem herfömmlichen Namen.) 

2. Ein anderes höchſt wichtiges Mittel, das Kind ſprachlich zu 
bilden, iſt die Leſekunſt. Bon dem Lejen jagt U. Diefterweg: „An 
Wert und Bedeutung weicht es nur dem Einfluffe des Lebens, db. 5. 
ber unmittelbaren Einwirkung der Menſchen auf einander durch 
die mündliche Rede und das lebendige Beifpiel. Bon der un: 
endlih wichtigen Erfindung der Buchdruderkunft zieht nur derjenige 
Gewinn, welcher Iejen Tann, und oft fteht dem Einzelnen fein anderes 
Mittel zu Gebote, fich geijtig zu nähren, als das Leſen.“ 

3. Uber das Kind fol auch feine Mutterſprache rihtig ſchreiben 
lernen. Dieſterweg verlangt in diefer Beziehung ald Minimum von 
jeder Schule folgendes: „Jedes Kind ſoll die Regeln der Rechtſchreibung 
praktiſch erlernen, d. h. nicht gerade die Regeln berzufagen und nad: 
zuweiſen, fondern nur anzuwenden, d. 5. ohne Fehler zu ſchreiben verftehen. 
Eine Schule, welche diefes nicht Leiftet, gehört in diefer Beziehung zu ben. 
ſchlechten Schulen. Rechtſchreibung und Fertigkeit in Heinen Auffäben 
des praftifhen Lebens verlangen wir alfo von einer jeden Schule.” 

4. Endli hat die Volksſchule auh Grammatik zu Iehren; denn 
ohne eine gewiſſe Summe von Lehren und Regeln ber elementaren 
Grammatik würde das Schulfind über vieles in feiner Mutterfprache 
nicht zur nötigen Klarheit gelangen. So ruhen ja auch DOrthographie 
und Interpunktion vielfadh ebenfalls auf Grammatik. Ob eine populär 
wiſſenſchaftliche Grammatik zu geben, etwa nah Weife der Wurftichen 
Sprachdenklehre, oder aber fogenannter „angelehnter Sprad: 
unterricht" nah analytifch-|ynthetifher Methode im Anfchluß an das 
Leſebuch, oder in welcher Form fonft, davon fpäter. 

Unfere Methodik des Deutichen legen wir in drei Stufen dar: für 
Unter:, Mittel: und Oberflaffe. 
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I. Der ſprachliche Unterricht auf der Unterfufe. 
(1, u. 2, Schulj.) 


Einleitung. 


8. 139. Spradlid wird das Kind der Unterftufe in jeber Unter: 
richtsſtunde gebildet, in welcher überhaupt gefprodhen wird. Sprach: 
bildung ift aber nicht gleichbedeutend mit Spradunterriht. Wenn man 
gefagt Hat: „Aller Unterriht muß Spradunterriht fein”, fo 
verftehen wir das mit Hory dahin, „daß aller Unterrit ſprachbildend 
im weitern Sinne des Wortes fein und feinen Beitrag zur gefamten 
ſprachlichen Ausbildung des Schülerd geben muß”. Die Spradbildung 
ift teils eine praftifche, teils eine theoretifche. Die praktiſche Sprach⸗ 
bildung wird erzielt einerſeits durch korrektes Spreden in jedem Unter: 
richtögegenftand, anderſeits durch planmäßige Übungen im ſprachlich 
richtigen Wiedergeben behandelter Unterrihtsmaterien. Bu diefer prafti- 
ſchen Spradbildung tritt dann noch die theoretifche. Diefe macht es 
fih zur Aufgabe, die Aneignung der Mutterſprache logiſch und praktiſch 
planmäßig zu betreiben. Als nächſte Aufgabe fieht fie an, das Sprad: 
vermögen der Kinder durch befondere, methodifch dazu eigens 
geordnete Übungen anzuregen und zu bilden. Für bie theo- 
retifde Spradbildung hat die Elementarflaffe nur zwei 
Gegenftände: den „Anihauungsunterricht” und das Lefen mit 
Schreiben. 


A. Der Anihauungsunterriät. 
Einleitung. 


8. 140. Der fogenannte Anfhauungsunterriht*) hat in der 
neuern Pädagogik reformatorifhe Bedeutung; ihm verdanken wir 
nichts Geringered, als die völlige methodiihe Um- und Neuge- 
ftaltung der elementaren Lehrkunſt. Es lag im Weſen dieſes 
Gegenſtandes, daß er nötigte, der Natur der allererſten Stufen der 
geiftigen und ſprachlichen Bildung nachzuforſchen und die pſycho⸗ 
logiſchen Geſetze aufzufuhen, nah denen fih jene Bildungen 
vollziehen. Der Elementarunterriht der Unterftufe wurde in feiner 
fundamentalen Bedeutung für allen nadfolgenden Unterricht 
nun erft recht erfannt und nach Gebühr gewürdigt. Weil denn gerade 
der Anfchauungsunterriht für das neuere Schulweien von fo großer 
Bedeutung geworden ift, wollen wir ihn auch befonderd eingehend be- 
bandeln.**) Wir gruppieren unfere Ausführungen um folgende Buntte: 


, Wir gebrauchen diefen Namen, ohne darauf Rüdficht zu nehmen, ob es 
ne um ‚eine neue Disciplin oder nur um ein neues Brincip Handelt. 
iehe 8. 144! 
“) Wir verweilen bier anf Dr. Deuffing, Der Anſchauungsunterricht in 
der deutichen Schule von Amos Comenius bis zur Gegenwart. 
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1. Das Brincip der Anſchauung vor Peftalozzi. 
2. Die Bedeutung Beftalozzis für das Brincip der Un: 
ſchauung. 

3. Die hiſtoriſche Entwicklung des Anſchauungsunterrickts 
auf Grund des Peſtalozziſchen Princips der Anſchauung. 

4. Stand und Geſtaltung des Anſchauungsunterrichts in 
der Gegenwart. 

5. Lehrmittel für den Anſchauungsunterricht. Litteratur. 


’ 
1. Das Princip der Anſchauung vor Beitalozzi. 


8.141. Peſtalozzi ift der große Meformator der Elementar- 
methode. Sein reformatorifches Verdienſt febt er felbft in das eine, 
daß er das Brincip ber Anſchauung im Elementarunterrigt zur 
Geltung gebracht habe. Sein Scharfblid erlannte den vollen Inhalt und 
die praktiſche Tragweite diefes Principe, das übrigens in der Entwidlung 
be3 geiftigen Lebens der Menſchheit fih von Unfang geltend gemacht. Es 
ift daher fo alt als die Menſchheit. Man kann fogar jagen, e3 fei gött⸗ 
lien Urjprungs; denn der Schöpfer Hat es nicht nur in die geiftige 
Natur des Menſchen ald Geſetz ihrer Entwidlung gelegt, fondern 
an den erſten Menſchen e3 auch felbjt geübt. 1. B. Mof. 2, 19. 20 be: 
richtet Moſes: „Als Gott der Herr gemacht Hatte von der Erde allerlei 
Tiere auf dem Yelde und allerlei Vögel unter dem Himmel, brachte er 
fie zu dem Menfchen, daß er fähe, wie er fie nennete; denn wie der 
Menſch allerlei lebendige Ziere nennen würde, fo follten fie heißen. 
Und der Menſch gab einem jeglichen Vieh und Vogel unter dem Himmel 
und Tier auf dem Felde feinen Namen“ Das war eine Übung im 
Unihauen und Denten, wie auh im Sprechen. E3 begann alfo 
die geiftige Bildung der erften Menſchen mit der Betradhtung der 
Werte Gotted und mit fpradliher Bezeichnung der gefchauten 
Dinge. Ganz jo begann und beginnt jeder Menſch und jedes Volk feine 
geiftige Bildung; denn die Natur ift das Buch, in dem jeder zuerft 
fefen lernt. Die Natur mit ihren zahllofen finnliden Gegenftänden wirkt 
auf die Sinne, durch die Sinne auf den Geift, wo die finnlidhen Reize 
zu Wahrnehmungen und Vorftellungen werden, die fih dann im Wort 
fürs Ohr verfinnlihen. Auf diefen Urborn aller geiftigen und ſprachlichen 
Entwidlung deuten auch die Anfänge aller Sprachen, injonberheit da: 
durch, daß ihre Wurzelmörter allefamt auf Naturanfhauungen beruhen 
und daher konkrete find. So find auch bei allen Völkern felbft die reli- 
giöfen Hymmen und nationalen Poeſien reih an Bildern aus ihrem 
Naturfeben. In der Bibel finden wir’3 ebenjo. Sie lehrt anſchaulich 
in den zahlreihen Symbolen und ſymboliſchen Handlungen des mofaischen 
Kultus, in den vielen Typen und Allegorien des Alten Teftaments, in 
den Gnomen und Gleichnifien des Neuen Teſtaments ıc. 

Wenden wir und dem päbagogifchen Gebiete zu, fo nennt die Ges 
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Ihichte der neueren Pädagogik Namen, die ſchon vor oder neben Peſtalozzi 
dem Brincip der Anſchauung gehuldigt, für deſſen didaktiſche Geltend- 
machung geſprochen und gewirkt Haben, ald: Quther, Baco von 
Berulam, John Lode, Amos Comenius, Rouffeau, Baſedow, 
von Rochow. 

Schon Luther verwarf das bloße Wortlernen und forderte an: 
ſchauliche Naturbetrachtung. „Wir beginnen — fprad er — von 
Gottes Gnaden feine herrlichen Werte auch aus dem Blümlein zu erfennen. 
Sn Gottes Kreaturen erkennen wir die Macht feines Wortes.” — „Ein 
Pfirfichkern, obwohl feine Schale ſehr Hart ift, muß fi) doch zu feiner 
Zeit aufthun, durch den fehr weichen Kern, der darin ift.“ — „Das 
Erkenntnis ift zweierlei: eine® der Worte, das andere der Saden. 
Wer aber das Erkenntnis der Sache nicht Hat, dem wirb das Erkenntnis 
der Worte nichts Helfen. Denn was einer nicht wohl verftehet und 
weiß, davon wirb er au nicht wohl reden können.” Hier ſchauen 
wir das Aufleuchten eines großen pädagogiſchen Gedankens, der aber für 
die Schule noch auf lange ohne praktiſche Folgen blieb. 

Franz Baco von Berulam (1561 —1626) bekämpfte fehr ener- 
giich das bloße Bücherlernen, ben fogenannten verbalen Realismus, 
und wollte dafür realen Realismus. Er ftellte in dringender Weife 
das Brincip auf, daß man in den Naturwiflenfchaften überall von der 
Anſchauung und finnliden Erfahrung, von der genauen Er: 
forfhung der Dinge mittelft der Sinne ausgehen und durch Ver: 
gleihung der Thatfahen zu dem allgemeinen Geſetze auffteigen müfle. 
Ein Geſetz der Phyſik aus einem Buche lernen und e8 aus Erperi- 
menten finden laffen: o wieweit verſchieden iſt doch das! Baco 
wurde der Begründer der ſogenannten induktiven Methode in den 
Wiſſenſchaften. „Wie Vuther gegen eine Maſſe menſchlicher Traditionen 
auftrat, durch welche die Offenbarung Gottes in der heiligen Schrift ent⸗ 
ſtellt wurde, ſo trat Baco gegen die Traditionen und Menſchenſatzungen 
auf, welche die Offenbarung Gottes in der Schöpfung verdunkelten. Die 
Menſchen ſollten forthin nicht mehr willkürliche und träumeriſche Aus⸗ 
legungen beider Offenbarungen, ſondern dieſe Offenbarungen ſelbſt leſen. 
Er wollte die Menſchen zur unmittelbaren Betrachtung der Schöpfung 
auffordern.“ (Buße — im Dieſterwegſchen Wegweiſer.) 

Johann Amos Comenius (1592—1671) bat das Princip der 
Anſchauung zum erften Male fir den Elementarunterricht entwidelt und 
feine Anwendung nit nur empfohlen, jondern auch felbft verſucht. „Bor 
allem — So fordert er — übe man die Sinne Mit realer An: 
Thauung, mit Beobadtung der Saden, nit mit dem Erlernen 
trodener Wortverzeihniffe muß der Unterriht beginnen. Der 
Unterriht wird Har und feit fein, wenn die finnbaren Sachen den 
Sinnen recht vorgeftellt werden, damit man fie mit bem Berftande be⸗ 
greifen könne. Ich fage und mieberhole es mit lauter Stimme, daß 
dies die Grundſtütze fei aller andern Stüde Es ijt nit in 
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dem Berftande, wenn es nicht zuvor im Sinne gewejen. Es 
follen den Kindern die befannten Sachen nicht allein in der Figur, 
im Bilde, fondern auch an fid) felber (in natura) gezeigt werben. In 
Summa: die Menſchen find anzuleiten, ihre erite Weisheit nicht aus 
Bücyern zu jchöpfen, fondern aus der Betradtung von Himmel 
und Erde, von Eihen und Buden, d. h. fie müflen ſolche Dinge 
felbft kennen lernen und erforjchen, nicht bloß fremde Betrahtungen 
diefer Dinge und bloße Beugniffe von denſelben. Sachen find ben 
Sinnen nahe zu bringen, Sichtbares den Augen, Hörbares den Ohren, 
Niehbares der Nafe, Schmedbares dem Gefchmad, Fühlbares dem Gefühl; 
der Anfang des Willens darf nicht mit einer verbalen Darlegung ber 
Dinge, jondern muß mit realer Anſchauung geſchehen. Aus der 
Anſchauung entwidelt fih das fihere Wiſſen.“ 

Klarer konnte dad Princip der Anſchauung und feine Bedeutung 
für die Elementarmethode kaum dargeftellt werben, als hier gejchehen iſt. 
Leider war die Beit der praftiichen Durchführung in den Volksſchulen 
nicht günftig, troßdem Comenius in jeinem Orbis pictus (die Welt in 
Bildern) hierzu ein treffliches Unterrihtsmittel befchafft Hatte. 

Sean Jacques Rouffeau (1712— 1778) fordert in feinem 
„Emile“ vor allem Ausbildung der Sinne „Was der menjchliche 
Verſtand aufnimmt, wird ihm durch die Sinne zugeführt; dag Sinn: 
liche bildet die Bafis des Intellektuellen.” Und anderwärts: „Die 
erjten Vermögen, die fih in ung entwideln und verbolllommnen, find 
die Sinne. Sie find aud die erften, auf welche geachtet werden muB; 
aber gerade fie werden am meiften überjehen und vernadjläffigt. Die 
Sinne üben heißt nicht bloß Gebrauch von ihnen machen, jondern es 
beißt, rihtig durch fie fühlen und urteilen lernen.” Man merke 
wohl: durch fie. Denn nur der Geift fühlt und urteilt. Dan muß 
eben den Sinn bei dem Geiſte fallen. Sinnenbildung kann und 
darf nit von Geijtesbildung getrennt werden; der Geiſt nimmt 
durch den Sinn wahr. 

Johann Bernhard Bafedomw (1723—1790) wirkte in gleichem 
Sinne. (Über fein „Elementarmwerf” fiehe Zeil V.) 

Friedrih von Rochow (1734—1805), bereit3 in Peftalozzifcher 
Atmofphäre atmend, gründete den Unterricht der von ihm gepflanzten 
Schulen zu Reckan auf das Princip der Anſchauung; denn er wollte, 
daß der Lehrer beim eriten Unterricht der Kinder nicht fogleih und allein 
mit dem Bücherunterricht anfange, fondern das Kind durch leichte, 
feinen Fähigkeiten angemeſſene Gefpräde über allerlei ihm 
befannte und auf die Sinne einwirtende Gegenftände unter: 
halte, zu allererft die Aufmerkſamkeit der Kinder erwede und 
übe, und fie ihre Sinne ordentlich gebrauden, recht ſehen und 
hören, vieles anfchauen und darauf merken, das Gefehene und 
Gehörte rihtig angeben Lehre. 
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2. Die Bedeutung Peftalozzis für das Brincip ber An- 
ſchauung. 


8. 142. Das formale und materiale Princip der deutſchen Re⸗ 
formation war längft befannt und wurde gegenüber ben fcholaftifchen 
Satungen der römischen Kirche von verjchiebenen reformatorifchen Setten 
auch ſchon geltend gemacht; feine weitgreifende theologiſch-wiſſenſchaftliche 
und praktiſche Bedeutung iſt aber erſt durch Luther zum allgemeinen 
Verſtändnis und zur Anerkennung in einem großen Teile der Chriſten⸗ 
heit gekommen. Geradeſo iſt es dem methodiſchen Princip der An⸗ 
ſchauung ergangen. Seine vorpeſtalozziſche Geſchichte haben wir kurz 
behandelt. Wir wenden uns nun zu Peſtalozzi ſelbſt, der das Princip 
der Anſchauung in ſeinem Wert für den menſchlichen Unterricht erſt voll 
und ganz erkannt hat. Peſtalozzi ſpricht ſich über dieſes Princip und 
feine Bedeutung, wie über feine eigene Stellung zu demſelben in fol- 
gender Weiſe aus: „Unfere ganze Geiftesbildung geht von der Anſchauung 
bon Gegenftänden aus, die unjere äußeren Sinne anfpreden. Die Natur 
müpft den ganzen Umfang der Eindrüde unjerer Sinne an unfer Leben. 
Alle unfere äußeren Erkenntniſſe find Folgen der Sinnen-Eindrüde des⸗ 
felben. Selbſt unjere Träume gehen aus denjelben hervor. Der in allen 
unferen Kräften liegende Selbfttrieb zur Entfaltung der Kräfte unjerer 
Sinne und Glieder macht ung unwillkürlich fehen, hören, riechen, fchmeden, 
fühlen, greifen, gehen u. f. wm. Aber unfer Hören, Niechen, Schmeden, 
Fühlen, Sehen, Greifen ift nur infoweit bildend für uns, als es die 
Kräfte unſeres Auges zum richtig fehen, die Kräfte unferes Ohres zum 
richtig hören u. f. w. hinführt. Diefe Bildung zum richtig hören, fehen, 
fühlen u. ſ. w. hängt von der Vollendung, von der Reifung der Ein: 
drüde, welche die Anſchauungsgegenſtände der Welt auf unfere Sinne 
gemacht Haben, ab.*) Wo immer der Eindrud einer Anſchauungskennt⸗ 
nis nicht vollendet in unferen Sinnen gereift ift, da erkennen wir den 
Gegenstand felber nicht im Umfange der Wahrheit, in der er vor unferen 
Sinnen ſteht. Wir erkennen ihn nur oberflädlich; feine Erkenntnis ift 
wicht bildend.” — „Es erhellt hieraus genugfam, daß jede Erkenntnis 
bon der Anfhauung ausgehen und auf fie müffe zurüdgeführt 
werden können. Und wenn ich jetzt zurüdjehe und mich frage: Was 
habe ih denn eigentlich für das Weſen des menfchlichen Unterrichts ge: 
leiſtet? — fo finde ih: Ich Habe den höchſten, oberfien Grundſatz des 
Unterrichts in der Anerkennung der Anſchauung als dem abjoluten 
Tundament aller Erkenntnis feftgefeßt.” — Indem ich aber dies that, 
Habe ich zugleich gefunden, daß das Unterrichtäwefen unferes Weltteils, 
wie es jest öffentlich, allgemein für das Wolf betrieben wird, die Ans 
ſchauung ganz und gar nicht al3 den oberften Grundfaß des Unterrichts 





‚») Beltalozzi faßt aljo den Begriff „Anſchauung“ in berfelben Weiſe auf, 
ie wir es 8. 23 geihan Haben. 
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anerkennt, daß es vielmehr dur Vernachläſſigung der Anſchauung als 
des abfoluten Fundaments aller Erkenntnis fich ſelber außer ftand ſetzt, 
weder den Zweck des Unterrichts, deutliche Begriffe zu erzielen, noch auf 
die beſchränkteren Refultate, die es jelber bezwedt, zur unbebingten Not⸗ 
wendigfeit zu erheben.” — „Diejes Verkünitelungsverderben unferer geit 
mit allen Folgen der Abſchwächung, Untergebung und Verwirrung bat 
in geiftiger Hinficht feine Quellen und Urſachen vorzüglich im Mangel 
einer piychologifch genugthuenden DOrganifation der Bildungsmittel ber 
Anſchauungs⸗, Sprad: und Denkkraft zu fuchen, und kann nur gehoben 
werben durch eine piychologifhe Führung, insbejondere zur ver: 
nünftigen Anſchauung aller Dinge, als dem Fundamente der Denk- 
kraft.““) — „Eine folhe Führung ift aber ohne Mitwirfung der Kunft 
bei den Menſchen, wie fie find, nicht denkbar und nicht zu erwarten.” — 
„Die Anfhauung muß nämlich, fofern fie al3 der Punkt betrachtet wird, 
von dem der Unterricht ausgeht, von der Anſchauungskunſt, welche die 
Lehre der Verhältniſſe aller Formen ift, gefondert werben; als allgemeines 
Fundament der Elementarmittel des Unterrichts geht fie der Anfchauungs: 
funft lange vorher. Wenn man die Anſchauung im Gegenfah der An: 
ſchauungskunſt einzeln und für ſich betrachtet, fo ift fie nichts anderes, 
als das bloße vor den Sinnen ftehen ber äußeren Gegenstände 
und bie bloße Regmahung des Bewußtſeins ihres Eindruds. 
Mit ihr fängt die Natur allen Unterridt an. Der Säugling genießt 
ihn, die Mutter giebt ihn; aber die Kunſt bat nichts gethan, hierin mit 
der Natur gleihen Schritt zu halten. Um diefe ihre Aufgabe zu er: 
füllen, muß die Anſchauungskunſt das, was die Natur zerftreut, in 
großer Entfernung und in verwirrten Verhältniffen uns vorlegt, in einen 
engeren reis und in regelmäßigen Reihenfolgen zufammenftellen und 
unferen fünf Sinnen nad) Berbältniffen näher bringen, welche unfere äußere und 
innere Empfänglichkeit aller Eindrüde erleichtern und ftärfen und unfere 
Sinne felbft dahin erheben, ung die Gegenstände der Welt täglich zahl- 
reicher, dauerhafter und richtiger vorzuftellen. — „Nur auf diefe Weife 
wird die Anſchauungskraft dur die Anſchauungskunſt wahrhaft gebildet, 
fo daß nunmehr das Anfchauungsvermögen bes Menſchen durch fie in 
jedem Stand und in jedem Verhältnis zu dem Grad der Kraft gebradt 
wird, der erforderlich ift, die Anfhauungseindrüde feiner Umgebungen 
und Verhältniſſe mit klarem Bewußtſein als fihere Fundamente 
fein&3 Denkens und Urteilens über eben dieje Gegenſtände mit Frei: 
heit und Sicherheit zu benugen.**) Damit haben wir nun fchon an: 
gedeutet, weshalb die Anſchauung das abfolute Fundament aller Erkenntnis 


*) „Wenn du das Stind zum denkenden Sehen anleiteft, fo thuſt du viel 
mehr für dasselbe, als wenn du ihm dad Lejen und Schreiben beibringit; denn 
ein wirklich ER het; Ange, ein wirklich hörendes Ohr, und einen 
denltenden Gei hat jeder und in jedem Uugenblid ſeines Lebens 
nötig.” (8. G. Ehrlich.) 

**) Citat aus Dr. Vogel, Syftematifhe Darftellung der Pädagogik Peſtalozzis. 
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if. Um der Wichtigleit der Sache willen wollen wir jedoch bei dieſem 
Punkte noch etwas weiter verweilen. 

Roſenkranz jagt: „Die beftimmten Unterjchiede des Seins find 
für das Bewußtſein die Merkmale, wodurch der Geiſt das eine Sein 
bon einem andern unterfcheidet. Dad Auffafien der Merkmale in 
ihrer Richtigkeit, d. h. wie fie als Eigenſchaften bed Dinges an ſich 
beftehen, und in ihrer Bollftändigleit, d. h. wie fie die Totalität 
der Dingheit ausmaden, giebt zum Reſultat die Beſchreibung.“ 
Weiß man von einem Dinge auch nur drei, vier, fünf Merkmale, fo geben 
diefe ſchon Stoff zu einer, wenn auch turzen Beſchreibung. Eine Beſchrei⸗ 
bung ift nur möglid auf Grund einer vorausgegangenen Anſchauung. 
Der geiftige Niederfchlag der Anſchauung iſt die Vorftellung, die ihrer: 
jeit3 wiederum zum Bilden des Begriffes beiträgt. Wie die Vorftellung 
zwifhen Anſchauung und Begriff in logiſchem Sinne in der Mitte 
fteht, fo daß fie gleihfam ein werdender Begriff tft, leuchtet bald ein. 
Hat ein Kind nur Obftbäume und PBappeln ald Bäume fennen gelernt, 
jo wirb es, wenn man es vor Birken, Buchen, Eichen führt, dieje fofort 
auh Bäume nennen. Daraus folgt, daß es allgemeine Merkmale 
der Bäume aufgefaßt (abftrahiert) Hat. Ber logiſche Begriff von 
Baum ift ihm aber noch lange nicht Har. Diejen gewinnt e3 erft, wenn 
ed von allen Arten der Bäume wesentliche und unwejentlide Merk— 
male ſcharf ſcheiden und die weſentlichen zufammenfaffen ge- 
lernt hat. Durch den Begriff fommt erft unfer Wiffen von einem Gegen- 
ftande zur vollen Klarheit. Da wir im Begriff die weſentlichen 
Merkmale denken, jo lernen wir im Begriff dad Weſen des Dinges 
Innen. Erſt das begriffliche Willen nennt die Bhilofophie Erfennt- 
nis eines Dinges. Nun ift der Gang der Natur diefer: Alles Erfennen 
beginnt mit Anſchauung, entwidelt fich zur Vorftellung und vollendet 
fh als wiſſenſchaftliches im Begriff. Peftalozzi drüdt das fo 
aud: „Aus der Anihauung eines Dinges geht es zur Beichreibung; 
aus der Haren Befchreibung entwidelt fich der deutliche Begriff. Dies 
Iehte Ausreifen des Ziels alles Unterricht? hängt weſentlich von der 
Veisheit in der Führung der Anfchauung ab. Anſchauungsloſe Definitionen 
erzeugen eine ſchwammichte, fundbamentlofe Weisheit." Ganz ähnlich jagt 
Kant: „Begriffe ohne Anfchauungen find leer.” Aus dem allen geht 
hervor, daß die Anfhanung wirklih da3 Fundament aller Erkenntnis 
it, und zwar das abfolute, d. i. der notwendige und darum natür- 
lide Anfang aller Erkenntnis. 

Mit der elementaren intellektuellen Entwidlung verband 
nun Beftalozzi in gleich naturgemäßer Weife die elementare Sprad: 
bildung. Er gab den Rindern die richtigen Namen für Dinge, deren 
Eigenfhaften und Thätigleiten und verhalf jo dem Rinde zu einem großen 
Reichtum von Begriffswörtern. Da aber jedes Ding eine Vielheit von 
Merkmalen in ſich befaßt, fo ann es felbit ald Subjekt, können die ver: 
Ihiebenen Merkmale aber als ebenfoviele Prädikate aufgefaßt werben. 


& 
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indem man nun die Merkmale vom Dinge ausfagen läht, übt man das 
Kind im elementaren Urteilen. Diefe aus der Betrachtung finnlicher 
Dinge hervorgehenden Urteile find wiederum die erften, die ein Kind 
bilden lernt. 

Da nun alle Erkenntnis uranfänglich von der Anſchauung ausgeht, 
fo treffen wir bier, wie ſchon oben bemerkt, auf ein Naturgefeh, das 
man nun auch als Gejeh für naturgemäße Unterridtserteilung 
zu verwerten hat. In welchen realen Gegenftänden auch unfere Kinder 
zu Erlenntniffen geführt werden follen: überall müſſen wir den Anfang 
mit AUnfhauungsgegenftänden machen. Handelt e3 fi aber um 
abftrafte Vorftellungen, wie 3. B. im Rechnen, oder um eine Sprach⸗ 
regel, fo find dieje an Beifpielen zu veranfhauliden. Beides Tiegt 
in der Forderung: Unterrihte anſchaulich! eine Regel, die ſeit Peſta⸗ 
[0331 die Grundregel für allen naturgemäßen Elementarunter: 
richt geworben ift. 

Soviel zum Verftändnis des Peſtalozziſchen Princips der Anſchauung. 
Gehen wir nun zur Geſchichte des Anichauungsunterrihts, um darzuthun, 
wie fich dieſer Unterriht auf Grund des Peſtalozziſchen Princips unter 
den Händen berufener Methodifer verfchieden geftaltet hat. 


3. Die hiſtoriſche Entwidlung des Unihauungsunterridht3 
auf Grund des Peſtalozziſchen Princips der Unihauung in 
ihren Hauptmomenten. 


&. 143. Auch die Methoden des Elementarunterriht3 haben ihre 
Kreisläufe — ihre periodifhen Entwidlungsphafen; denn die 
Lehrweiſen entwideln fi in den Schulen berufener Methodifer immer 
aus einer methobifchen Idee heraus nah pſychologiſchen Geſetzen. 
Sene Entwidlungen kehren nicht felten zu früheren Weifen zurüd. In⸗ 
dem man aber bei ſolcher Rückkehr gemachte Erfahrungen weiſe benutzt, 
betreten geweſene Abwege vermeidet, verjüngt fi das Alte zu neuem 
Reben. 

Auf den Lektionsplänen für die Unterftufe unferer Boltsfchulen 
findet man jebt faft allgemein folgende Gegenftände: biblifhe Ge— 
Ihihte, Unfhauungsunterridt, Lefen mit Schreiben, Rechnen, 
Singen — aljo eine ziemliche Mannigfaltigkeit von Lebrftoffen. Die 
Zeit Tiegt nicht weit Hinter uns, two pädagogische Autoritäten, mit aus⸗ 
drüdlicher Verwerfung des Unterrihts in biblifcher Geſchichte, Lefen 
mit Schreiben ꝛc., es für das allein Richtige hielten, daß während der 
eriten zwei Schuljahre nur ein einziger Gegenstand betrieben werde, 
nämlih der jogenannte Anfhauungsunterridht, der die Kinder an 
finnlihen Gegenftänden im „Bemerten und Sprechen“ methodiſch 
üben und bilden und dadurch für den fpätern gegliederten Unterricht 
erſt unterrihtsfähig machen follte Auf diefe Idee führte das Befta- 
lozziſche Princip der Unfchauung. 
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Die Litteratur des Anſchauungsunterrichts ift ungemein reih. Wir 
werden uns nur an epochemachende Namen halten, durch die bie 
praktiſche Ausgeftaltung des Peſtalozziſchen Anihauungsprincips phaſen⸗ 
weis bis dahin entwidelt worden, two diefer neue Gegenfland aufhörte 
ala eine befondere Disciplin zu gelten, dafür aber nun als das er: 
fannt wurbe, was er feinem Wejen nah nur fein kann und foll — als 
methodiſches Princip. Wir begimmen da billig mit Beftalozzi jelbft. 
Auf ihn laſſen wir folgen: v. Türk, Denzel, Graßmann, Diefter: 
weg, Curtman, Grafer. Bei Aufftellung diefer Namen ift nicht eine 
ftrenge Beitfolge, fondern die burch diefe berühmten Methodiker bewirkte 
genetiſche Entwidlung der in Rede ftehenden Beftalozziihen 
Idee maßgebend gewejen. 


I. Geinri Peſtalozzi.“) 


Schrift: „Bud der Mütter, oder: Anleitung für Mütter, 
ihre Kinder bemerlen und ſprechen zu lehren.” 1803. 

Diefe wichtige Schrift eröffnet den Reigen einer reichen Litteratur 
über den Anfchauungsunterriht. Was Peſtalozzi ſelbſt als Zweck feiner 
Schrift angiebt, welchen Lehrgang er hat, welches Lehrverfahren er 
übt — das werden wir im einzelnen betrachten, zulebt aber mit einer 
furzen Beurteilung abichließen, — ein Gang, den wir auch bei Be⸗ 
ſprechung der nachfolgenden Schriften innehalten. 

1. Bwed. Kinder mit gefunden Sinnen werden auch ohne Anlei- 
tung ſehen und hören, aber nicht willen, was fie jehen und hören. Ber: 
mittelft der auf die Sinne ausgeübten Reize ber Außenwelt wären fie 
wohl imstande, auf die und das zu merken; fie würden aber nichts 
oder wenig bemerlen,**) das Bemerkte von jelbft auch nicht richtig benennen 
lernen. Auf Dinge merken (die Aufmerkſamkeit darauf richten), ihre 
Mertmale bemerten (und von einander unterfheiden), Dinge und 
deren Merkmale richtig benennen: damit beginnt bei jedem finde 
da3 erfennende Seelenleben. Zur naturgemäßen Entwidlung dieſes 
bedarf e3 aber einer Anleitung. Nun hatte Peſtalozzi beobachtet, wie 
jede Mutter, von der Mutterliebe dazu getrieben, ihr Kind im Be⸗ 
merfen und Reden übt, jedoch nicht in planmäßiger Weiſe; er beab: 
fichtigte darum mit feiner Schrift eine Anleitung zu geben, wie diefe 
Übungen plan und fhulmäßig auszuführen ferien. („Diefe Schrift 
ſucht nichtS anderes, als die Mutter auf dem Wege, den Gottes 
Borfehung zur erften Entwidlung der Anlagen des Rindes 
jelbft vorgezeichnet, zu erhalten und fie durch Befolgung desſelben 
in den Stand zu feben, die Kraft des Kindes im Bemerken und 
Reden auf die einfachite, Ieichtejte und mit den Bebürfniffen der intel- 


*, S. Biographie Teil V. 
*) Über „bemerken“ fiehe Dr. Deuffing, Der Anſchauungsunterricht 2e. 
&.46: „Aus dem Bemerten entftieht Die Kenntnis ber Natur der Dinge.“ 
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lektuellen und fittlihen Bildung am meisten übereinftimmende Art in 
ihm zu entwideln.‘) 

2. Lehrgang. a) Stoffmahl. Durch Beobadtung der Mutter 
war Beftalozzi darauf gelommen, als Gegenftand für ben allererften 
Unihauungsunterriht den menihlihen Körper zu wählen. „Man 
wußte den Grundfah immer, daß alles Wiffen des Menſchen von ihm 
felbft ausgehe und ausgehen müfle — fagt Peſtalozzi — ich befolgte 
ihn. Denn da nit äußere Gegenftände, die das Kind fieht und 
hört, fondern es ſelbſt der erite Gegenitand feines Bewußtſeins und 
feines Bemerkens ift, e3 ſelbſt, indem es fich jelbft fühlt, es ſelbſt, 
indem es ſich ganz in der erften Unbeholfenheit feine® Dafeins fühlt 
und ald Gegenftand der mütterliden Liebe in dieſer Unbeholfenheit: jo 
fängt mein Buch feine Unleitung, die Kräfte des Kindes zum Bemerken 
und Reden zu entwideln, auch mit dem Ans: Auges Faflen jeiner felbft, 
feines Körpers an.” Peſtalozzi begründet die Wahl feines Stoffes 
noch weiter alfo: „Se entfernter von den Sinnen ein Gegenſtand ift, 
beito ſchwerer wird's den Menfchen, fich denfelben Kar und deutlich zu 
maden; je näher benfelben, deſto leichter wird e3 den Menfchen. Du 
ſelbſt aber bift der Mittelpunkt und Vorwurf deiner Un: 
ſchauung. Alles, was du felbft bift, ift dir leiter Mar und 
deutlich zu maden, al3 alles, was außer dir ilt; alles, was bu von 
dir ſelbſt fühleft, ift an fich jelbft eine beftimmte Anſchauung, nur was 
außer dir ift, fann eine verwirrte Anfchauung für dich fein; Folglich iſt 
der Gang deiner Erkenntnis, fofern er dich felber berührt, eine 
Stufe kürzer, als infofern er von irgend etwas außer bir ausgeht; die 
Kenntnis der Wahrheit geht bei dem Menfhen von ber Er: 
fenntnig feiner felbft aus.” Aus diefen Worten erfennt man, wie 
Pestalozzi volltommen überzeugt gemwefen, daß er in der Wahl des 
findlihen Körpers das Richtige, ja das hier allein Richtige getroffen. 
Dennoh war feine Wahl ein Yehlgriff. Beweis weiter unten. 

b) Anordnung des Stoffes. Peſtalozzi behandelt den menfd: 
lichen Körper in folgenden zehn Übungen. 

(L) 1. Beinen und Benennen der äußern Teile des Körperd. (Auf 
20 Seiten lauter Namen von Körperteilen.) 2. Lage diefer Teile — was für 
Teile um jeden herumliegen. 3. Bufammenhang der Teile. 4. Angabe der 
Zeile, welche am Körper einfach, Doppelt, mehrian ba find. (IL) 5. Eigen: 
ihaften jedes Teiles. 6. Zuſammenſuchen der Teile, die irgend eine ber 
genannten Eigenichaften mit einander gemein haben, z. B. derer, die rund, ſpitz, 
gebogen, meiß, ſchwarz find. (IE) 7. Berrihtungen jebes Teiles, wie und 
bei was für Gelegenheit diefelben ftatthaben, 3. B. mit dem Kopfe ſchütteln, 
nicken, die Stirn runzeln, mit den Augen ſehen, fie öffnen und ſchließen u. ſ. w- 
(IV.) 8. Das Wefentliche, was zur Bejorgung des Körpers gehört. (V.) 9. Der 
vielfeitige Nuten der dem Kinde befannten Eigenihaften der Zeile be? 
Körperd. (VI) 10. Die Mutter Iehrt das Kind alles Bisherige zuſammenfaſſen 
und jeden Körperteil ſoweit befchreiben, als es ihn kennen gelernt hat. 

Man fieht aus der Unordnung diefer Übungen, wie Peſtalozzi 
Namen, Befhaffenheiten oder Eigenjhaften, VBerrichtungen 
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(Thätigkeiten), Pflege und Nuten jedes Körperteiles dem Finde nad 
und nad zum Bewußtfein bringt; erſt in der legten Übung leitet er 
das Kind zum Zuſammenfaſſen verjchiedener Merkmale der einzelnen 
Körperteile und damit zu relativ vollftändigen Beſchreibungen an. 

Wenn Peſtalozzi in feinem „Buch der Mütter” den menschlichen 
Körper zum alleinigen Gegenjtand feines Anſchauungsunterrichts mwählte, 
jo war es doch feineöwegs feine Meinung, daß nur diefer Gegenftand 
zu beiprechen fei. Die Mutter follte fpäter — fo wollte er’3 — den 
ganzen Kreis der Gegenftände, die die Sinne des Kindes berühren, nad 
eben biefen Geſichtspunkten ins Auge faſſen und behandeln. Ja er ver: 
ſprach jogar, die wichtigſten Gegenftände, die dem Finde am nädjiten 
fiegen und zur Entwidlung, Stärkung und Belebung der Kräfte feines 
Bemerkens und Redens vorzüglich gefchidt find, in eben dieſer Reihen: 
folge von Übungen zu bearbeiten, wie er’3 im Buch der Mütter mit 
dem menſchlichen Körper gethan. Die Ausführung ift aber unterblieben. 

3. Lehrverfabren. Peſtalozzis Lehrverfahren beim Anſchauungs⸗ 
unterricht ift ein fehr einfaches und kunſtloſes. Es ift gleichfam eine 
Ur: oder Naturmethode, die er der Mutter ober „der Natur ab: 
gelaufcht” Hatte. Er jagt darüber: „Das Geſchäft des Redenlehrens 
Müpft fi einfah und natürlich, auch bei der ärmiten Mutter, an bie 
Stunden der Beforgung und körperlichen Pflege des Kindes. Es ift in 
bem Augenblide, indem fie es wäſcht und reinigt, daß fie jeden Teil 
feines Körpers, den fie benett und wieder abtrodnet, auch benennt und 
benennen muß, dazu ſprechend: Gieb mir bein Händchen, dein 
Füßchen 2c. Und Hinwiederum, wenn's ihm zu efjen giebt, benennt fie 
Brei, Topf und Löffel, und wenn der Brei zu warm ift, fpridt fie: 
Du mußt warten, e3 ift Heiß. Das eBbegierige Kind zieht gleihmohl 
den Löffel an die Lippen, fühlt das Brennen und ſpricht nun felbit: 
heiß — Heiß!” Peſtalozzi wollte alfo, daß alles an einem Gegen: 
ftand Bemerkte auch benannt und mit dem rechten Wort bezeichnet werde, 
kurz: Sade und Wort follten immer beifammen fein. Denn — fo 
fagt er — „ewig wird die Entwidlung der Denkkraft des Menſchen 
an die Entwidlung feiner Sprachkraft geknüpft fein und die Sade 
das Objekt fein, an dem es feines -geiftigen Weſens und der geiftigen 
Natur der Dinge überhaupt gewahr wird“. 

Sehen wir aber zu Beftalozzi in feine Schule, um da fennen zu 
lernen, wie er feine Unfhauungsübungen praktiſch betrieben hat. 
vd. Türk, der begeifterte Verehrer Peſtalozzis, giebt und in feinen 
„Briefen aus Münchenbuchſee“ (1806) folgendes Beifpiel. 

„Erfte Übung. Lehrer (mit beiden Händen vom Kopfe an über ben 
genzen Leib hinunter bis an die Füße zeigend) ſpricht: Der Körper ober ber 

eib. Kinder (diefelbe Bewegung nadahmend) fprecden: Der Körper oder der 
Leib. Lehrer (mit den Händen den ganzen Kopf umfaflend): Der Kopf oder das 
u t. Kinder _(ebenfo zeigend): Der Kopf oder dad Haupt. Lehrer (mit ber 
and von dem Scheitel bis zum Kinn hinfahrend): Das Angeficht. Kinder (ebenfo 
zeigend): Das Angeſicht. Und fo fort bezeichnet der Lehrer immer den Teil, 
Dr. SEhüße, evangel. Schullunde. 7. Aufl. 283 
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ben er benennt, zugleich mit der Hand ober dem Finger und läßt die Kinber ben 
nämliden Teil gleichfalls im Chor und Takt benennen und bezeichnen. In der 
zweiten Übung fol das Kind die Lage der verfchiedenen Körperteile Tennen 
lernen. Lehrer: Der Körper oder der Leib gebt von den Fußſohlen an bis an 
den Scheitel hinauf (mit den Händen erft auf die Füße und fodann an dem 
Körper hinauf bi8 an den Scheitel zeigend) und von dem Scheitel an bis an die 
Spiten ber Finger an beiden Händen. (Beide Arme und die Finger aus— 
ftredend.) Kinder (indem fie diefelben Bewegungen maden) wiederholen die 
Worte ded Lehrer alle zugleich im Takte. Lehrer: Das rechte Auge (mit dem 
Zinger ed berührend) liegt unter der rechten Seite der Stirne (diefe Stelle be- 
rührend) über der rechten Bade zwiſchen dem obern Teile der Naſe und ber 
rechten Schläfe. (Dieje Teile jedesmal zugleich berührend.) U. ſ. w. Man er- 
kennt fofort, daB er mit bielem Verfahren fi die Methode der Mütter zum 
u genommen.’ (Siehe Dr. Schmid, Pädagogiihes Handbuch. Bd. 1. 
. 40 f.) 


4. Beurteilung. Peſtalozzi |pricht e8 oft aus, wie er, um das 
methodiſch Richtige zu finden, der Natur an den Puls gefühlt 
habe. Die Natur ftubieren und ihr an den Puls fühlen, iſt freilich 
der Weg, zu einer naturgemäßen Methode zu gelangen. Aber dies Puls: 
fühlen muß doch fehr ſchwer fein; denn viele meinen’3 gethan zu haben und 
find dabei auf ſehr unnatürliche Wege geraten. So jelbit unjer Peftalozzi. 

a) Daß die Wahl des Stoffes für feinen erften Anſchauungsunter⸗ 
riht eine ganz naturgemäße jei: davon war Peſtalozzi, wie wir ge: 
fehen, durchaus überzeugt. 

„And nun, was meinst du,” fragen wir mit Roth, „hat Peſta⸗ 
lozzi das Natürlihe dem Stoffe nah für den erjten Unterricht 
gefunden?“ Wir antworten: entihieden nit. Das Unnatürliche 
diefer fcheinbaren Natürlichkeit hat fchon Fichte nachgewieſen, nämlich 
in feinen „Reden an die deutſche Nation”. Dafelbft Iefen wir: 
„Das Peſtalozziſche Buch für die Mütter Lediglich als die erfte Grund⸗ 
lage des Unterrihts betrachtet, ift der Inhalt desſelben, nämlich der 
Körper des Kindes, ein vollkommener Mißgriff. Er geht von dem 
fehr richtigen Sabe aus, der erfte Gegenftand der Erkenntnis des Kindes 
müffe das Kind felbft fein. Uber ift denn ber Körper des Kindes 
das Kind felbft? Wäre, wenn ed doch ein menſchlicher Körper fein 
follte, der Körper der Mutter ihm nicht weit näher und fidhtbarer? 
Und wie Tann doch das Kind eine anſchauliche Erkenntnis von feinem 
Körper befommen, ohne zuerft gelernt zu haben, denjelben zu gebrauchen? 
Sene Kenntnis ift feine Erkenntnis, fondern — ein bloßes Aus: 
wendiglernen von willtürlihen Worten, das durch die Über: 
Ihäbung des Redens herbeigeführt wird. Im Felde der objektiven 
Erkenntnis, die auf äußere Gegenstände geht, fügt die Bekanntſchaft mit 
den Wortzeihen der Deutlichkeit und Beltimmtheit der innern Er: 
fenntnis für den Erfennenden durchaus nichts Hinzu, jondern fie erhebt 
diejelbe bloß in den völlig verfchiedenen Kreis der Mitteilbarkeit für 
andere. Klarheit jener Erfenntnis beruht gänzlich auf der Anfhauung.” 
— Hierher gehört auch das Wort Herbarts: „Der Menſch Iebt zuerft 
in der Objektivität und ift ganz von ihr Dahingenommen; erſt all: 
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mählich fommen wir aus dem Vorſtellen des Objektiven und Fremden 
zu und felbft — zur Subjeltivität.” Das Gegenteil behauptet 
Peſtalozzi, wenn er fagt: „Nicht äußere Gegenstände, die das Kind 
fieht und hört, find erſte Gegenftände feines Bewußtſeins und Be: 
merkens.“ Wie richtig ift der didaktiſche Grundſatz: vom Nahen 
zum Fernen! Peſtalozzi war überzeugt, diefem Grundſatze in feinem 
Buche volllommen gerecht worden zu fein, und es fanb das gerabe 
Gegenteil ftatt. 

Aber au die Anordnung der Stoffe im „Buch der Mütter‘ ift 
eine unnatürlihe, weil eine dem Weſen der Anſchauung völlig zus 
widerlaufende. Denn wenn Peſtalozzi in Übung 1 auf 20 Seiten lauter 
Namen von Körperteilen giebt, jo geben doch dieſe zahllojen Namen 
von Gliedern, die fie bezeichnen, keine anſchauliche Erkenntnis. 
Was zur Anihauung jedes einzelnen Zeiles gehört, ald 3. B. außer 
dem Namen die $orm, die Farbe, die Lage, die Verrichtung, lehrt 
Beftaloazi fehr zerftrent in den verichiedenen Übungen. Erft in ber 
letzten Ubung kommt es bei ihm zu Zuſammenfaſſungen von allem, 
was an jebem einzelnen Zeile Bemerkbares gefunden worben, und ſomit 
erit da zu wirklichen Unfhauungsbildern. 

b) Die Form der Behandlung bei Peſtalozzi ift gleichfalls eine 
unnatürlice. „Das Kind fragt allerdings, wie eine Frucht, eine Blume, 
ein Geräte heiße, vermöge ber uns innewohnenden Meinung, daß ber 
Name das Weſen der Sade ausdrüde Es fragt auch, ob man das 
Ding efien und was man damit maden könne, ob das Zier böfe fei 
und dergleihen. Aber eine Demonjtration der Pflanze nad) ihren 
Zeilen, ihrem Gebraude u. |. mw. hält fein Find ber Unterftufe aus. 
Und dann vollends die des eignen Körpers!” Wie geifttötend und für 
Kleine Kinder unnatürlich find folgende Sätze, die fich bei Peſtalozzi 
zghllos finden: 

Die mittlern Beigefingerfnöcdel liegen außen an dem mittlern Beigefinger- 
geil, zwiſchen ben Hintern und mittlern Gliedern des Beigefingerd. Ober: 
ie hintern Daumenknöchel liegen außen an den bintern Daumengelenten zwijchen 
den Mittelhänden und den Hintern Gliedern der Daumen. Oder: Das rechte 
Ohrloch geht durch die rechte Ohrmuſchel in dad Innere bed Kopfes Hinein. 
Dder:.Sich büden ift, Die Berpendilularftellung des Körpers von oben herein biegen. 

Peſtalozzi verlangt ausdrüdlich, daß die Mutter bei den Übungen 
des Bemerkens und Redens nah) dem ganzen Umfange des „Buches der 
Mütter” unermüdet und ftandhaft vermweile, bis das Kind ben 
Begenftand und feine Teile nah dem Geſichtspunkt einer 
jeden Übung volltommen und rihtig ins Uuge gefaßt und fi 
über denfelben nicht nur mit genauer Beftimmtheit, ſondern 
mit unbedingter Geläufigkeit auszudrüden gelernt babe. Roth 
erzählt nun von einer guten Mutter, die für Peſtalozzi und feine Sache 
ungemein begeiftert und jeder Uufopferung für ihre Kinder fähig ge⸗ 
weſen, und die ihm auf fein Befragen, ob fie verfucht habe, vom „Buch 
der Mütter” Gebrauch zu machen, geanttwortet, fie jei jhon an Dem 

28° 
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Berfuche erlegen, die Übungen fich felbft zu merken und ſich 
einzuprägen. 

Siehe da, wie fchwer es ift, in Bezug auf Stoff und Form des 
Unterrichts das wirflih Naturgemäße zu finden. Es wird uns noch 
öfter begegnen, daß da auch jehr erleuchtete Geifter irre gegangen. 


II. ». Zürt.*®) 


Schrift: „Die finnlihden Wahrnehmungen als Grundlage 
des Unterrichts in der Mutterfprade.” Ein Handbud für Mütter 
und Lehrer. Berlin, 1. Aufl. 1811. 2. Aufl. 1813. 

1. Bwed. Schon der Titel deutet an, worin Türk von Peftalozzi 
abweicht. Er erhebt den Unfchauungsunterriht zu einem befonbern 
Schulgegenftande, und zwar zum einzigen der Unterftufe, deſſen 
Aufgabe fein follte, dem Kinde elementare Sachkenntnis und ele- 
mentare Sprahbildung zu geben. Bis ind achte Jahr follte ber 
Schüler der Elementarflaffe nicht Iefen und fchreiben lernen, fondern 
nur durch mündliden Unterriht im Anſchauen und Spreden 
geübt werben, nah dem Grundſatz: „Das Kind muß erſt reden lernen, 
ehe man es Lejen lehrt.” Das im Denken und Reden noch ungeübte 
Kind durch Übungen im elementaren Denken und Neben unterricht3: 
fähig zu maden, war eigentlich der Hauptzwed, den Türk im Auge hatte. 

2. Lehrgang. a) Stoffwahl. v. Türk wählte nit, wie Peſta⸗ 
[o331, den Körper des Kindes, fondern allerlei Gegenftände, mit denen 
es im Elternhaufe, in der Schule und in der Natur in ftete Bes 
rührung kommt; denn dieſe Gegenftände feien fürs Kind objektiv und 
darum anfhaubarer, als die meiften Glieder feines eigenen Leibes. 

b) Stoffanordnung. Bei Unordnung ber Stoffe ließ fih Türk 
leiten von den fünf Sinnen. Die Übungen in Ubt. 1 haben die ge 
meinfame Überfchrift: „Der Sinn des Geſichts“; die Übungen der 
übrigen Ubfchnitte die Überfchriften: „Der Sinn des Gehörs — des 
Gefühls — des Geſchmacks — des Geruchs.“ Die 6. Wbteilung 
enthält: „Wahrnehmungen dur mehrere Sinne zugleich.“ 

3. Lehrverfahren. Wir laflen, um dies zu illuftrieren, ein Stüd 
aus der erften Übung folgen, wie fie fi) Seite 1—3 findet. Die Über⸗ 
jhrift der Übung lautet: „Won den dur den Sinn des Geſichts 
bemertbaren Eigenfhaften ber Körper im allgemeinen.” Stoff 
der Übung ift folgender: 

Durh den Sinn bes Gefihts bemerken wir an ben Gegenftänden 
der Natur: A. den Ort, mo fie fi) befinden, B. die Geftalt, C. die 
Sarbe, D. die Richtung, die fie nehmen, wenn fie fih bewegen. Zu B. 
Die Geſtalt. a. Im allgemeinen. Hier bemerfen wir, ob ein Gegen: 
ftand: groß ift ober Fein, Hod oder niedrig, tief ober feicht, 
fang oder kurz, breit ober fhmal, weit oder enge, ſpitzig ober 


*) &, Biographie Teil V. 
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Rumpf, rund oder edig, erhaben oder hohl, erhaben oder flad, 
eben ober uneben, meßbar oder unermeßlid. U. f. w. 

AUnsführung 2. Nenne mir einige Körper, die groß find! 

Die Kinder werden hier mehrere nennen, Die fe gemöhnlih mit bem 
Worte groß bezeichnen hörten, 3. B. das Pferb, den Ochſen. Angenommen, fie 
nennten das Pferd, fo fage ihnen der Lehrer: Iſt das Kamel nicht noch größer 
al3 das Pferd und wieder ein Haus größer ald dad Kamel? Alſo ift das Pferd 
fein gegen dad Kamel zc. 

Die Kinder werden dann ſchon von ſelbſt darauf kommen, daß man einen 
Körper immer mit einem andern vergleichen muß, wenn man ihn groß und 
Hein nennen will. 

2. Gebt mir jet Beiſpiele von Körpern, die, in Vergleihung mit andern, 
groß oder Hein genannt werden können. 

8. Die Maus if groß in Vergleihung mit einer Biene, aber klein in 
Bergleihung mit einer Kate. — Die Kabe tft gıob in Vergleichung mit einer 
Maus, aber klein in Bergleichung mit einem Kalbe. — Das Kalb ıft groß in 
Bergleihung mit einer Kate, aber klein in Vergleihung mit einem Ddfen, 

2. Sept anftatt des Ausdrucks: In Bergleihung einen andern Ausdrud! 

K. Das Kalb ift groß, wenn man es mit einer Kabe vergleicht, aber Klein, 
wenn man es mit einem Ochſen vergleicht. 

2. Kehrt ben Sag um, ſo baß bie Eigenſchaft, von der wir reben, zu letzt ftehet. 

8. Wenn man das Kalb mit der Kae vergleicht, jo ift es groß; wenn man 
das Kalb mit dem Ochſen vergleicht, fo ıft es Klein. 

2. Setzt anftatt die Worte: „Das Kalb“ zu wiederholen, ein anderes Wort. 

8. Wenn man e3 mit dem Ochſen vergleicht, jo ift es Hein. 

2. Wofür fteht Hier e8? 

2. Wie fagen wir, wenn wir anbeuten wollen, daß ber Ochſe mehr groß 
ift, als das Kalb? 

8. Der Ochſe ift größer ala das Kalb. 

2. Wie würden wir jagen, wenn wir andeuten wollten, daß ber Walfiſch 
das am meiften große Zier ift, da3 wir fennen? 

K. Der Wal ift das größte von den Tieren, die wir fennen. 

(Ebenfo — bemerkt Tür! — lafle man nachher den Somparativ und Super: 
Iativ von tlein, von hoch, niedrig, lang, kurz u. |. w. bilden.) 

4. Beurteilung. a) v. Türk hielt es, wie Peſtalozzi, für bie 
erfte Aufgabe georbneter Elementarunterweijung, die Sinneseindrüde, bie 
in fo großer Menge, aber verwirrt und unflar auf den kindlichen Geift 
ftetig eindringen, zu Haren Wahrnehmungen, d. i. zu wirklichen 
Anſchauungen zu erheben und diefelben richtig benennen zu lehren, 
b) er wählte aber al3 Gegenftand nicht den kindlichen Körper, fondern 
objeftive Segenftände, und das war ein befferer Griff, doch traten 
bei ihm die mittelbaren Anfhauungen (wie man die Bilder der Er- 
inmerung genannt Bat) viel zu jehr hervor. Das bloße Nennenlafien von 
gefehenen Dingen, von gehörten Schällen ıc. erhöht aber die Klar: 
heit und Deutlichleit der Anſchauungen und Vorftellungen des Kindes 
gar nit; darum können fie, wo fih’3 um wirtlihden Anſchauungs⸗ 
unterricht Handelt, nur in untergeordneter Weile in Anwendung 
fommen. Oder bat das Kind wirklich etivad Neues gelernt, wenn es 
auf Forderung des Lehrers zahlloſe Dinge nennt, welhe groß, Fein, 
hoch, niedrig, tief, lang, kurz, dünn, did zc. find? Es könnte ja 
diefe Beſchaffenheit verfchiedener Begenftände nicht nennen, wenn es die⸗ 


358 Teil III. Unterteil I. Specielle Methodik. 


felben nicht bereit3 wüßte. Und wenn es weiß, daß der Schnee weiß, 
die Kohle ſchwarz ift, fo ift es Höchftens eine Übung der Erinnerung 
und des Sprechens, wenn es diefe Wörter und Säbe auszufprechen 
veranlaft wird. c) Die Anordnung der Stoffe nah den fünf Sinnen 
entfpricht nicht dem Weſen der Anfhauung Eine anfhaulide 
Kenntnis von Buder oder Upfel gewinnt das Kind durch verfchiedene 
Sinne. Den Buder fieht, fchmedt, fühlt es, den Upfel riecht es dazu 
auch noch. So ift alfo eine Anſchauung die Summe aller Sinn: 
ihen Wahrnehmungen, die das Kind an einem finnlihen Gegen: 
ftande madt. d) Der Grundſatz ift richtig, daß das Kind erſt müſſe 
ſprechen lernen, ehe man e3 leſen lehrt. Sind denn aber zwei Jahre 
hindurch Redeübungen nah Türkſcher Anweifung nötig, und find der: 
gleichen Unterredungen nad obigem Mufter fachlich und formell wirklich 
muftergültiger Unterricht für ſechs- und flebenjährige Kinder? Den Wal: 
fiſch, den Türk fchon in der erften Übung bringt, kennt das fechsjährige 
Kind gewiß noch nicht, und Säbe, wie dieſe: Setzt anitatt: In Ber: 
gleihung einen andern Ausdruck! verfteht es no nicht. Wir Haben 
unter 3 ein Beijpiel aus der Schrift Türk aufgenommen, damit man 
erfenne, was damals ein gewiß echter Peftalogzianer Kindern der Unter: 
ftufe zugemutet. 


II. 8. G. Denzel. 


Denzel giebt in dem Werte „Einleitung in die Erziehungs: 
und Unterritslehre für Volksſchullehrer“, Zeil III, S. 25—83 
einen „Entwurf für den Unfhauungsunterridt”, den L. Wrage 
in einer bejondern Schrift unter dem Titel: Denzeld Entwurf des 
Anſchauungsunterrichts in katechetiſcher Gedankenfolge — prak— 
tiſch ausgeführt hat. Denzels „Entwurf“ erſchien in 1. Aufl. 1822; in 
2. Aufl. 1828. Wrages Bud) 1875 in 9. Aufl. Übrigens hatte Denzel 
fhon in der Schrift „Die Volksſchule“ (1817) einen erften Ent: 
wurf für den Anſchauungsunterricht gegeben. 

1. Bmwed. Denzel- bezeichnet al3 nächften Zweck des Anſchauungs⸗ 
unterrichts, das Kind durch denjelben unterrihtsfähig zu mahen — 
die potentielle Befähigung zur aktuellen Fähigkeit auszubilden. Um 
biefen Zweck zu erreichen, müſſe der Unterriht formell wirken durch 
methodifhe Entwidelung de3 Unfhauungsvermögend, materiell 
dur Stoffe aus der Umgebung des Kindes, in denen die Anfänge 
der nachfolgenden verfhiedenen Schulgegenftände zu liegen 
hätten. Weiter fei im Anſchauungsunterricht auch das Neligiöfe mit 
zu berüdfitigen, weil erft dann diefer Unterriht alle Kräfte der 
Seele bilde und für alle Gegenftände Stammunterricdht werde. 
Denzel fpricht fich darüber alfo aus: „Der religidje Geſichtspunkt, 
jo wie er in diefem Buche in unmittelbarer Verbindung mit dem for- 
malen und materialen Bwede erfheint, ift in feinem der erfchienenen 
Elementar:Lehrbücder für die erftien Anfhauungen feftgebalten, 
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vielmehr wird der Unterricht in der Religion, wenn man e3 ja für nötig 
findet, auf diefer unterften Stufe einen folchen zu erteilen, befondern 
Lektionen zugemwiefen. Nur in diefer Bereinigung des formalen, 
materialen und religidjfen Gefichtöpunttes erweift fich diefer Unter: 
richt als StammsUnterricht alles folgenden Unterrichts.” Außer 
dem Unterridt in der Kunft des Leſens und Schreibens, welche eigent- 
lich erft nad) den zwei erſten Schuljahren zu lehren feien, gebe es in der 
Unter: oder Stammklaſſe nur einen einzigen Unterridtögegenftand 
als Grundlage für alle übrigen Gegenstände bes Willens und der innern 
geiftigen Thätigkeit. Eben darum fei der erfte Elementarunterriht Stamm: 
unterricht für den folgenden Neal: und Sprach-, Reden: und 
Religions unterricht. Bei Denzel geftaltete ſich alfo der Anſchauungs⸗ 
unterriht (ähnlid wie bei Türk) zu einer Disciplin. 

2. Lehrgang. Bei der Unlage des Lehrganges felbft Tieß fich 
Denzel nur vom materialen Gejihtspuntte leiten. In betreff des 
formalen bemerkt er, daß jede Materie, wenn fie nur aus dem Kreis 
des Elementarifhen genommen, formell, d. i. zur Erwedung, Stärs 
fung und Bildung der geiftigen Kraft des Kindes benubt und 
methodiſch behandelt werden künne Die Grundkraft fei die in dieſem 
Alter vorherrihende Anſchauungskraft; mit ihr müffe die Sprach⸗ 
fraft geübt werden, weil ohne richtige Bezeichnung durch die Sprache 
e3 feine richtige und deutliche Vorftellung gäbe und die Spracharmut des 
Schülers den ganzen folgenden Unterricht hemmen würde. Denzel nannte 
den Unterriät, welchen die - jüngften Elementarſchüler erhalten follten, 
„die erjte elementarifhe Anfhauungslehre” oder „allgemeinen 
Anihauungsunterriht”, derjelbe ift fomit der Urheber der Be: 
zeihnung „Anſchauungsunterricht“. Denzel beitimmte für jenen 
Anſchauungskurſus folgende 16 Übungen: 

1. Das Schulgimmer und was in demfelben enthalten if. 2. Die 
Schule. 3. Der menihlihe Körper 4 Häusliches und Familienver- 
hältniſſe. 5. Das elterlihe Haus. 6. Das Fi oder die Stadt. 7. Der 
Garten. 8. Bieh, Äder, Weinberge. 9. Wald. 10. Berge, Hügel, 
Thäler. 11. Waſſer, Duelle, Ba, Fluß. 12. Die Marlung. 18. Veben- 
dige Geſchöpfe. 14. Der Himmel, Wollen, Sonne, Mond, Sterne. 
15. Beränderuugen in der Natur — Tages- und Jahreszeiten. 16. Die 
Natur im allgemeinen und der Rene 

3. Lehrform. Denzel legt jeder Übung eine Dispofition zu 
Grunde. Die erfte Übung hat folgende: 

a) Aufzählen der in und an dem Zimmer befindlichen Gegenftände, 
a) ohne nähere Beftimmung, B) mit Beitimmung (unbemwegliche, bewegliche, ein⸗ 
fach, mehrfach, vielfach vorhandene, notwendig, zufällige zum Bimmer gehörige 
Dinge). b) Gebrauch der in und an dem Zimmer befindliden Dinge. c) Be⸗ 
ſchreibung ber einzelnen Dinge nah Farbe, Form, Teilen, nah dem Zu: 
jammendange biefer Zeile. d) Material, aud welchem die einzelnen Dinge, 
fowie Ihre Zeile gemacht find. (Katechetiſch ausgeführte Beiſpiele Sehe man bei 
Denzel und Wrage.) 

4. Beurteilung. a) Die Idee, durch den Anfchauungsunterricht 
alle Seiten de3 geiftigen Lebens — Erkennen, Fühlen und 
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Wollen — zu erregen und zu bilden ift finnig. Gegen den von 
Denzel vorgeichlagenen erſten Neligionsunterricht haben wir unſere Be- 
denken fchon früher ausgeſprochen. 

b) Auh nad Denzel fol das Kind durch ben Anſchauungsunter⸗ 
richt erit unterrihtsfähig gemacht werben. Iſt nicht aber der Denzeliche 
Anſchauungsunterricht felbft ſchon ſchulmäßiger Unterriht? Da num 
in der Elementarflaffe wirklich gelernt und das Kind im Anſchauen, 
Denken, Sprechen gejchult wird, warum fol fie bloß „Vorſchule“ fein? 
Wie feltfam! — jagen wir mit 9. Merz — in diefer Borfchule ſoll 
das Rind zwei Zahre lang erft „für einen geordneten Unter: 
riht fähig” gemadt werden — durh einen fehr genau ge: 
ordneten Unterridt, für den es ſchon im fehften Jahre fähig 
fein muß, wenn überhaupt mit ihm etwad angefangen werden 
foll! — 

c) Denzel erhob den Anfhauungsunterriht zum Fundamental⸗ 
gegenftande, zum Stammunterridt der Stammflaffe der Boll: 
fhule. Wenn er aber in diefem Stammunterricht wirklich die Elemente 
der NRealien, des Rechnens, der Religion u. f. w. fhon ſchul⸗ 
mäßig lehrte: warum follen denn da diefe Gegenftände nicht Schon auf 
der Unterftufe gefondert eintreten können? 

d) Die mittelbaren Anſchauungen herrſchen bei Denzel gar 
zu fehr vor, bejonders in Übung 5, 6, 7, 8, 9, 12. Warum ift das 
nit gut? 


IV. $. 9. Grebmann. 


Schrift: „Anleitung zu Denk- und Sprehübungen als der 
naturgemäßen ®rundlage für ben gejfamten Unterridt, be= 
jonders aber für den erften Sprachunterricht in Volksſchulen.“ 
1. Aufl. 1825. 4. Aufl. 1850. 

1. Zwed: „Wenn dag Kind im fechften Jahre in unfere Schule ein: 
tritt, füllt der Lehrer anfänglih die ganze tägliche Schulzeit, bie 
aber freilich abgekürzt werden kann, mit Unterredungen über Gegen: 
ftände der Sinnenwelt, vorzüglich aus der nächften Umgebung aus, 
welde wir Denkt: und Sprehübungen nennen wollen; der Zweck 
derjelben ift, die Kinder mit den Gegenständen der äußern Welt, 
ihren Eigenfhaften, Verhältniſſen und Beziehungen bekannt zu 
machen — fie dahin zu führen, daß fie die Außenwelt gleichſam richtig 
in fih aufnehmen, abbilden und geftalten, und fo zu einer 
inneren Vorſtellungswelt machen, welche der äußern genau entſpricht; 
und indem darüber zu ihnen gefprochen wird und fie ſelbſt darüber 
fprechen, fie zur Sertigleit im Reden, zunächft über finnliche Gegen: 
ftände, zu führen.” 

2. Lehrgang. Darüber fpricht fih Graßmann alfo aus: „Es darf 
nit dem Bufalle, der Willfür und Laune überlaffen bleiben, worüber 
zu jeder Zeit mit dem Finde gefprochen werden fol, damit der Unter: 
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richt nicht ein planlojes Hin⸗ und Herreden über die verfchiedenartigften 
Dinge werde, wad zur Berftreuung und Oberflächlichkeit führt, jondern 
von Anfang an muß der Lehrer fein Ziel fejt vor Augen be- 
halten und in einem planmäßig geregelten Gange dasſelbe zu 
erreihen ftreben.” 

„Es ſollen nämlich diefe Dent: und Sprehübungen der ge⸗ 
meinfame Stamm fein, aus dem alle übrigen Unterrichts— 
gegenftände fi wie Zweige ausfheiden. Daher werden fie in 
Hinfiht des Stoffes fo eingerichtet, daß fie die Anfänge aller ein= 
zelnen Unterrichtszweige enthalten, und fowie der Lehrer bis zu 
einem Punkte getommen tft, wo zu einem neuen bejonderen Unter: 
richtszweige die nötige Vorbereitung getroffen ift, werben dem- 
felben auch befondere Lehritunden gewidmet und die Lernzeit wird 
darnach auf eine angemeflene Weife anders eingeteilt.” Sehr beitimmt 
erflärt Hier Graßmann den damals neuen Gegenftand als eine be: 
jondere Disciplin, die — wenigftens eine Beit lang — einziger 
Gegenſtand der Unterftufe fein foll. 

Graßmanns Lehrgang bat folgende 13 Übungen: 

1. Name der Dinge. 2. Ganzes und Teile ded Ganzen. 3. Zahl 
ber Dinge. 4. Ort, Stellung und Lage. 5. Lit, Farbe. 6. Geſtalt. 
7. Größe. 8. Richtung. 9. Schall. 10. Wahrnehmnngen durch dad Ge: 
fühl, den Geruch und Geihmad. 
jammenhang der Dinge 13. Beit. 

Wenn der Unterriht bis zur 3. Übung gelommen, zweigte Oraß- 
mann die Bahlenlehre als befonderen Gegenftand ab; bei der 9. Übung 
den Geſang; bei der 10. Übung Naturlehre und Himmelstunde,; 
bei der 12. Übung begründet er Religion und bejondere Sprach— 
lehre ıc. 

3. Lehrform. Darüber fagt Graßmann ſelbſt: „Sn Hinficht auf 
die Form follen diefe Übungen möglichft fo eingerichtet fein, daß nicht 
bloß alle einzelnen Beitandteile der Rede, alle Arten von 
Vörtern, Sondern diefe auch im ihren verfhiedenen Formen, 
Viegungen, Ableitungen und Bufammenjegungen möglichſt 
vollftändig und doch auf eine ungezwungene Art vorkommen, was bei 
einer zwedlmäßigen Unordnung und Behandlung der Stoffe wohl aus- 
führbar ift.“ | 

4. Beurteilung a) Wie Denzel, fo ſah auh Graßmann 
den Unterricht der Unterftufe als Stammunterricht für alle nachfolgenden 
Schulgegenftände an; aber er weicht darin von Denzel ab, daß er bereits 
in der Stammklaſſe die einzelnen Gegenstände nad) und nach abzmweigt 
und von da als jelbftändige behandelt. 

b) Iſt der Anfchauungsunterriht anfangs einziger Gegenſtand 
der Elementarflaffe, jo muß das Einerlei der Übungen durch zwei 
Stunden Hindurch die Kinder fehr ermüden. 

ce) Indem Graßmann durchweg die Sprache fo jehr in den Vorder⸗ 
grund ftellt, als wolle er eine vollftändige praktiſche Spradlehre 


11. Ruhe und Bewegung. 12. Zus 
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geben, mit allen Arten von Wort:, Biegungs:, Ableitungs- und 
Nedeformen, wird er oft ſehr abſtrakt, wodurch der eigentliche An⸗ 
ſchauungsunterricht dann ganz in den Hintergrund tritt. Was follen doch 
Namenreihen und Wortbildungen wie dieſe: grünmweiß, weißgrün; 
grünlihdmweiß, weißlichgrün; rotgrau, graurotz rötlichgrau, 
graulichrot ıc. 

d) Graßmann beſpricht Stoffe, die für jehsjährige Kinder durchaus 
ungeeignet find. So giebt er vollftändige Bejchreibungen aller Flache, 
fogar mit ihren fremden Namen: Oltaeder, Dodelaeder, Ikoſaeder 
u. |. w. Sätze folgender Art gehören nah Inhalt und Form gewiß 
nit in eine Elementarflafie. 


„Was ich mir zwar auf einer Stelle denten, aber ohne alle Ausbehn 
benfen muß, ift ein Punkt. Flächen, Linien und Punkte find nirgends für fi 
allein, fondern überall nur an Körpern vorhanden; aber man kann fich überall, 
wo man will, Slächen, Linien und Punkte vorftellen. Durch die Bewegung eines 
Buntes entfteht eine Linie; durch die Bewegung einer Linie entfteht eine äde: 
durch die Bewegung einer Fläche entfteht ein Körper.“ 

Zuſatz. Auch Diefterweg fand das Graßmannſche Buch su Hol; es fei 
in feiner Urt ein Meifterwerf, ſetze aber einen jehr gewandten Lehrer und 
— ſehr gehobene Schulen voraus. Auch giebt Graßmann des Stoffes viel 
zu viel. Bur völligen Durcharbeitung des Ganzen würden ſechs bis fieben Jahre 
gehören, während e3 doch in zwei Jahren abjolviert werben follte. 


V. Dr. Fr. A. W. Dieflertweg.*) 


Schrift: „Der Unterricht in der Kleinkinderſchule ober die 
Anfänge ber Unterweifung und Bildung in der Volksſchule“ 
1. Aufl. 1827. 4. Aufl. 1845. 

1. Bwed. Dr. Diefterweg ift auf dem Gebiete des Anſchauungs⸗ 
unterricht eine Yutorität. Sein Urteil über die bis auf ihn erfchienene 
Litteratur des Anſchauungsunterrichts ift darum allemal von Bedeutung. 
Es lautet: „Nah dem Bisherigen fcheint mir eine durchaus praftifche, 
dem Buftande der meiſten Schulen und Lehrer entiprechende Anleitung 
zu dem eben bezeichneten Unterrihte allerdings noch zu fehlen. Diefe 
Anweiſung müßte a) durchaus praktiſch, leicht anwendbar und ausführber 
fein; b) die Materialien zuerft aus der unmittelbaren Umgebung der 
Schulkinder wählen, aljo auf allen fremden und foftfpieligen Apparat 
verzichten; c) in möglichiter Deutlichkeit und Ausführlichleit ausgearbeitet 
fein 2.” Dieſe Grundfäge, an fih ganz richtig, finden wir freilich aud 
Ihon bei Denzel und Graßmann. 

2. Lehrgang. Diefterweg giebt feine Stoffe in 8 Übungen. 

1. Senntnis der Gegenftände im Schulzimmer. a) Benennung und 
Beichreibung berfelben, b) Vergleichung der betrachteten Gegenftände in der Schule, 
c) Betrachtung an regelmäßigen Körpern. 

2. Unfangsgründe der Naturgefhihte und Heimatskunde. 
a) Haußtiere; b) der menſchliche Körper; c) die Pflanzen des Haudgartend; 
d) das Haus; e) der Wohnort; f) Elcmente. 


2) ©. Biographie Teil V. 
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3. Vorübungen zum Beinen und Schreiben. 4. Lefeunterricht. 
5. Unfang der Bablentehre. 6. Gedähtnisübungen und Anklänge für 
Kopf und Herz. 7. Unfänge ded Gejangunterrihtd. 8. Anhang: 
—— Mittel zur Förderung des Unterrichts und der Schulzwecke 
überhaupt. 


3. Lehrform. Dieſterweg zeigt an Beiſpielen in Frage und Ant⸗ 
wort, wie bie Elementarlehrer dieſe Übungen behandeln ſollen. Seine 
Beifpiele find Mufter und werden jüngeren Lehrern zum Stubium 
empfohlen. Der Raum geftattet nicht, eins hier aufzunehmen. 

Beurteilung. a) Bei aller Brauchbarkeit enthält die Dieſterweg⸗ 
fhe Schrift vieles, was nah Stoff und Form für ſechs⸗ und fieben- 
jährige Kinder zu abſtrakt und darum ungehörig ift. 

So werben 3. B. in der 3. Übung geometrifhe Körper beiprochen, 
nämlich der Würfel, die vierfeitige und dreifeitige Säule, die breileitige Pyramide, 
die Walze, der Kegel und die verſchiedenen Flache. Nun find die geometrifchen 
Körper an fi fein ungeeigneter Stoff für den Anihauungsunterricht, im Gegen: 
teil faßt das Kind die regelmäßigen formen leichter auf als unregelmäßige. 
Daher empfiehlt aud Herbart in feinem U. B. &. der Anfchauungen die Be- 
trachtung geometriicher Yormen, wobei er dad Dreied ald Grundform aufftellt. 
(Mufterdreiede.) Wir find, wie gejagt, nicht gegen geometrijhen Anſchauungs⸗ 
unterricht; aber daß Däße folgender Art — und es finden fich bei Dieſterweg 
viele dergleichen — für Kinder von ſechs, fieben Jahren viel zu abftraft find, 
wird kein praktiſcher Elementarlehrer in Abrede ftellen. Man leie: 

„Jede Achſe eines Körpers verbindet die Mittelpunkte der Flächen, ober 
Kanten, oder zwei Eden, und außerdem geht jede Achſe durch den Mittelpunlt des 
Körpers. Jede ſolche Linie Heißt Achje, weil man um diefelbe den Körper drehen 
— gedreht denken kann.“ ‚Eine Achſe, welche die Mittelpunfte zweier Flächen, 
die Torglich einander gegenüberftehen, verbindet, heißt eine Flächenachſe; die, 
welde zwei Kanten verbindet, heißt Kantenach ei ie, welche zwei Eden verbindet, 
heißt Eckkenachſe. Es giebt auh Flächen-Eckenachſen, Flächen-Kanten— 
achſen, Eckken-Kantenachſen ꝛc.“ — Schon auf Seite 14 ſtehen folgende Reihen 
von Art» und Gattungsbegriffen: „Der Ofen ift ein Stubengerät. Die 
Den find Stubengeräte. Ein Stubengerät ift ein Daußgerät, tubengeräte 
fd Hausgeräte. Hausgeräte dub Geräte. Geräte find Kunſtprodukte. 
Kunftprodufte find körperliche Dinge oder Dinge Das Sedermeflr ift ein 
Dandwerkfdgeug, ein Werkzeug, ein Körper, ein ding Der Tintenkrug 
iſt ein Steinteng ein Krug, ein Kunſtprodukt, ein Produkt, ein Körper, 
ein Ding.“ Iſt das noh Anihauungdunterridt? noch Unterklaffenunters 
nt? Merkwürdig: Der Dann, der ben alten abftraften Dentübungen fo 
Iharf zu Leibe gegangen, treibt fie hier von neuem jogar mit Kindern der Unterftufe! 


b) Auch Diefterweg fieht den Anſchauungsunterricht als Stamm: 
unterriht an, aus dem fich die einzelnen elementaren Unterrichtsgegen- 
finde abzweigen follen — nämlich bei der 2. Übung der naturge- 
higtlige Unterricht, bei der 3. Übung Beinen und Schreiben, 
bei der 4. Übung das Lefen, bei der 5. Übung die Bahlenlehre zc. 
Da liegt aber immer wieder die Frage fehr nahe: wenn das Kind fchon 
bei der 2. Übung, alſo ſchon etliche Wochen nad Eintritt in die Schule 
— Tähig ift, die Anfänge des naturgefchichtlichen Unterrichts zu faſſen: 
warum ſoll die Unterklaſſe nicht gleich mit naturgeſchichtlichem An⸗ 
ſchauungsunterricht beginnen können? Gehen doch die Kinder lange vor 
ihrer Schulzeit gerade mit Tieren fo gerne um) Warum fol das Rind 
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der Elementarflaffe erft bei der 5. Übung, alfo — da das Büchlein 
für einen zweijährigen Kurſus beftimmt ift — erſt im zweiten Schuljahre 
rechnen lernen, da die Kleinen ſchon vor ihrer Schulzeit zählen und recht 
gut willen, daß drei Apfel mehr find als zweil 


VI. Dr. ®. 3. 6. Curtman. 


Schrift: „Lehrbuch der Erziehung und des Unterrichts.” 

1. Zweck. „Die Aufgabe des pofitiven Unterricht3 — jagt Curtman 
— kann feine andere fein, al8 an die zufällig oder wenigftens unge 
ordnet und unvollftändig gewonnenen Borftellungen bed Kindes an: 
müpfend, fie zu ergänzen, zu berichtigen, zu bereichern, zu ordnen, ihr 
Bewußtfein zu fteigern. Aber der Anſchauungsunterricht fol nicht bloß 
zu neuen Anfchauungsbildern verhelfen, fondern die Anſchauungen auch 
durch Bemerkungen zu Borftellungen erheben und diefe Vorftellungen 
— zu Begriffen ausbilden.” 

2. Lehrgang. Eurtman unterſcheidet mittelbaren und unmittel: 
baren Anfhauungsunterridt. Der Anfhauungsunterricht beipricht zu: 
nächſt ſolche Gegenftände, welche von dem Kinde wirklich angeſchaut 
werden können. (Unmittelbarer Anjhauungsunterridt.) Allein dies 
würde, wie Curtman jagt, ein höchſt befhränttes Feld fein und 
die Beſchränkung darauf würde der Vielfeitigleit des Geiftes wenig ents 
ſprechen; daher nimmt man die Erinnerung zu Hilfe, aljo die mittel: 
bare Anſchauung. 

Curtman unterfcheidet nun einen Vorkurſus — einen allge: 
meinen oder ungefhiedenen Anfchauungsunterricht, der vornehmlich 
dem formalen, einen geteilten oder gejchiedenen Anſchauungsunter⸗ 
richt, der vornehmlich dem materialen Unterrichtsziwede zu dienen be- 
ftimmt war. 

Der Vorkurſus gehört der Kleintinderfhule an. Hier follen 
Gegenftände befprochen werben, mit denen das Kind umgeht und bie 
auch an ſich einfach find, nämlich: Schere, Meſſer, Schlüffel, Gelb: 
ftüd, Rnopf, Stod, Stein, Blume, Obft, Wurzel, Blätter, 
Samentorn, Leinwand, Tuch um. a. 

Den Kurſus der Elementarklaffe — den allgemeinen oder un: 
geihiedenen Anfhauungsunterridt — nennt Curtman auch „Ele: 
mentarlurfus des Anſchauungsunterrichts“. Ungefhieden nennt 
Curtman diefen Anſchauungsunterricht, weil Hier noch Befchreibungen 
verjchiedener Gegenftände, Gefchichtserzählungen aller Urt, die religiöfen 
nicht ausgefchloffen, in ungebundener und gebundener Rede, von biefem 
einen Gegenftande umfaßt werden. Demgemäß unterjcheidet Curtman 
auf diefer Stufe: befchreibenden, Hiftorifhen, poetiſchen An: 
ſchauungsunterricht 

Im beſchreibenden Anſchauungsunterricht werden behandelt: 


Das Schulzimmer. Lehrgeräte. Schüler und Lehrer. Der menſch⸗ 
liche Körper. Das Tier. Die Nahrung. Die Kleidung. Die Wohnung. 
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Die Familie. Dienftleiftungen der Tiere. Umgebung des Haufes. 
Stadt oder Dorf. Berufdarten. Der Sonntag, Umgebung des Wohn: 
orte3. Der Wald. Umliegenbe Ortſchaften erg, Thal, Ebene Die 
Zeit. Die Fefttage U. |. w 


Neben diefem beſchreibenden Kurjus Läuft, wie bemerkt, ein er- 
zählender ber, welcher gelegentlich Erläuterungen zu jenem liefert, aber 
auch umgefehrt Erläuterungen von jenem empfängt. Beide gehen darum 
oft in einander über. Die Erzählungen follen in der Regel dem Gebiet 
der Profa entnommen und vom Lehrer frei vorgetragen ober auch vor: 
gefefen werden. Sie müflen ausführlih und bis ins Heine anfhaulid 
jein, jebodh das Maß der Fajfungstraft der Kleinen nicht über: 
Ihreiten. Curtman will bier äſopiſche Fabeln, Märchen, Parabeln, 
mythiſche Erzählungen und Legenden, Anekdoten, Lehr-Erzählungen und 
hiſtoriſche Erzählungen behandelt haben. 

Rah dem allgemeinen Anſchauungsunterricht, der mit dem 
achten Jahre abſchließen joll, folgt nun bei Curtman ein geglieberter 
Lehrplan. Uber die unterfte Stufe eines jeden Gegenftandes 
wird von Eurtman abermald Anfhauungsftufe genannt. Es geht 
folcher Weife der Unfchauungsunterricht bei Curtman aud) in der Mittels 
Haffe noch fort, fih aber nun hier gliedernd in: naturgefhichtlichen, 
geſchichtlichen, geographiſchen, geometrifchen, arithmetiſchen ıc. 
Eben deshalb nennt Curtman dieſen Anſchauungsunterricht geteilten 
oder geſchiedenen. 

3. Lehrform. Über die Form der Lehrweiſe im Anſchauungs⸗ 
unterricht beſtimmt Curtman: „Das an einem Gegenſtande Geſchaute 
wird in einfache Sätze gefaßt; die verſchiedenen Sätze bilden ein 
Ganzes, das man wieder abfragt und dem Gedächtniſſe einprägt. 
Es ſoll das Kind in jeder Stunde etwas Beſtimmtes gelernt haben.“ 

4. Beurteilung. Curtmans Anſchauungsunterricht iſt ebenfalls 
finnig und planvoll angelegt. Aber es iſt verfehlt, wenn derſelbe nicht 
bloß die Anſchauungen zu Vorſtellungen erheben, ſondern auch die Vor: 
ſtellungen zu Begriffen ausbilden will. Wenn alle Vorſtellungen, die 
im Auſchauungsunterricht vorkommen, zu Begriffen (im logiſchen 
Sinne) erhoben werden ſollten, wohin würde das führen? Eine Be⸗ 
ſchreibung des Pferdes oder Hauſes iſt noch nicht der Begriff von 
Pferd oder Haus. Sodann drängt ſich uns die Frage auf, warum der 
geteilte Anſchauungsunterricht erſt mit dem achten Jahre eintreten ſoll? 
Kann er nicht ebenſo füglich mit dem ſiebenten Jahre beginnen? Und 
wenn das, warum dann nicht auch mit dem ſechſten Jahre? Und bat 
nicht Eurtman ſchon in feinem „ungeteilten” Anſchauungsunterricht 
Zeilungen? Er unterſcheidet ja Hier ausdrüdlih: bejchreibenden, 
biftorifchen, poetifhen ze. Unfhauungsunterridt. Im übrigen 
ericheint aber auch noch bei Curtman der Anfchauungsunterricht als eine 
Disciplin. 
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VD. Zohannes Baptifl Graier. 


Schrift: „Die Elementarſchule fürs Leben‘ in der „Grund: 
lage zur Reform des Unterrihts”. 1. Aufl. 1817. 4. Aufl. (nach dem 
Tode Graſers) 1842. 

1. 2. Über Brincip und Lehrgang des Unterricht? in der Elementars 
ſchule leſe man das über Graſer bereit3 Seite 230 Gegebene nad, 
— Graſer beginnt fogleich mit geteiltem Anſchauungsunterricht, während 
Curtman dieſen erft mit dem adten Jahre des Kindes ein 
treten ließ. 

Auf der zweiten Stufe, die den Wohnort zum Gegenftande hat, 
ericheint bei Graſer die Öeographie als Geographie des Wohn: 
ort3, die Naturbeichreibung ald Beichreibung der merkwürdig: 
ften Tiere, Pflanzen, Mineralien des Wohnorts, Geſchichte 
als Ortshronit, Religion ala Betrachtung der kirchlichen Ge: 
meinfhaft, woran ſich der elementare Unterricht über Gott, Gebet, 
Jeſum anschließt. U. ſ. w. 

3. Lehrform. Was die unterridtliche Behandlung betrifft, fo ver: 
weifen wir außer auf die obige Schrift befonder® auf das Buch von 
$% L. Ludwig, einem Schüler Graferd: „Wolftändig praktiſche Be: 
arbeitung der ſechs erſten Lebensverhältnifie nah Graſer.“ 8. 1—6. 
1840—1844.*) 

4. Beurteilung. Originell ift bei Graſer die dee, daß der 
Schulunterriht auf allen Stufen, auch ſchon auf der unterften, fich um die 
drei Centra alles Wiſſens: Natur, Menſch, Gott, gruppieren müſſe, jo 
daß bei ihm der Anſchauungsunterricht auf diefen Baſen fih gleich von 
unten auf verzweigt. „Auf jeder Stufe,” jagt Grafer, „muß der 
Unterriht das vollfte Leben, ſoweit es der beregte Kreis in fid 
fließt, umfaffen, nämlid: 

1. Das phyſiſche oder jenjuale Leben — Kenntnis der Natur; 

2. das rechtliche oder juridifche Leben — Kenntnis des Menſchen; 

3. das moralifch religidje Leben — Kenntnis Gottes." 

In der Idee nimmt fi) indefien Grajer Gang beſſer aus, als er 
ih in der Wirklichkeit geftaltet. Was follen, um nur ein Beifpiel an: 
zugeben, Kinder dieſes Alters mit der Ortshronil anfangen? Bie 
wenig Intereſſe bieten die meisten derjelben felbft für Erwachſene? Was 
fann eine Betrachtung des bürgerlichen und Tirchlihen Gemeindelebens 
Kindern der Unterftufe Bildendes und Ermedliches bieten? Doch behält 
der methodische Grundſatz, daß aller Unterriht vom Leben aus: 
gehen und auf dasfelbe zurüdgehen müffe — für die Schulpraris 
feinen unveräußerliden Wert. Denn „da, wo ihr nicht an das eigne Leben 
des indes den Unterricht anknüpft, bleibt er dem Kinde fremd, ftellt 


*) Man vergleiche hier noch Wurft, Die zwei erften Schuljahre. Ausgabe 
bon 1830. Derjelbe behandelt da als den erften Lebenskreis das elterliche Haus, 
als den zweiten den Wohnort und das Gemeindelchen. 
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fi ihm tot gegenüber, und ihr dürft euch nicht wundern, wenn eure 
Worte, ftatt in das Kind einzubringen, leer im Winde verhallen”. 
(Langethal.) 

Bemertung. Wie verhält fi der Graſerſche Grundſatz: „Aller Unter⸗ 
richt muß vom Leben außgehen und auf Dasfelbe zurüdgehen” — zu 
dem Peſtalozziſchen: „Sede Erlenntni3 muß entweder von der An— 
ſchauung ausgehen, oder anf bie Unfhauung zurüdgeführt werden‘? 


So haben wir benn nun die wichtigiten Phafen des Anfchauungs- 
unterricht3 vorgeführt — gleichſam eine Gejchichte diefes Schulgegenftandes 
in Beifpielen gegeben. Alle Geſchichte ift eine Lehrmeifterin, auch bie 
der Methoden. Die Geichichte des Unterrichts zeigt gute Lehrmege, 
aber auh Abwege. Darum gilt auch hier: „PBrüfet alles, und das 
Gute behaltet!” 


4. Stand und Geftaltung des Anſchauungsunterrichts 
in der Gegenwart. 


A) Rritifher Rüdblid und Verſuch neuer Begründung. 


8.144. Der vorige Paragraph hat uns erfennen laſſen, wie fehr 
verfhhieden der fogenannte Anſchauungsunterricht von den Methodilern 
praktiſch ausgeführt worden. Wie fteht es denn nun Heute um diefen 
Gegenftand? Nicht bloß angehende, auch ältere, der einfchlagenden 
pädagogischen Litteratur Tundige Lehrer kommen immer noch in Ber: 
legenheit, wenn fie fich in betreff des Anſchauungsunterrichts, den fie num 
einmal al3 „Disciplin” nicht aufgeben mögen, für ein beftimmtes Lehr: 
buch enticheiden follen. Manche Lehrer helfen ſich fo, daß fie ſich aus 
verichiedenen Lehrbüchern einen eigenen Lehrgang bilden. Aber da fehlt 
e3 für die rehte Auswahl oft wieder an einem feſten Brincip, für 
die Ausführung an Harem Verſtändnis des eigentlihen Zweckes 
der Anfchauungsübungen. - 

Neuerdings haben fi nun gewichtvolle Stimmen hören laſſen, die 
dem Unfchauungsunterrichte als einem „befondern Gegenſtande“ alle 
und jede Berechtigung abſprechen; es wollen diefe Gegner der über ein 
halbes Sahrhundert fo beliebt geweienen „Disciplin” auch den Namen 
berjelben von den Sculplänen getilgt wiſſen. Wnderjeits findet der 
angefochtene Gegenftand neue achtbare Verteidiger, die in Wort und 
Schrift warm für feine Beibehaltung eintreten. Kurz, die Alten find 
noch nicht geichloffen. Lis adhuc sub judicibus. 

Ein Gegenftand, für den fich viele der beften Methodiler fo hoch 
begeiftert haben, muß Wahrheitämomente enthalten, die unter allen Um: 
ftänden feftzuhalten fein werben. Da wir e3 aber hier mit ganz entgegen: 
gejegten Meinungen und Standpunkten zu thun haben, wird ein Aus⸗ 
gleich der ſchwebenden Differenzen nur möglich werben, wenn wir auf 
dad Grundprincip zurüdgehen, das den Anftoß zu der überaus reichen 
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Ritteratur des Anichauungsunterrichtes gegeben, um von ba aus von 
neuem zu prüfen, was jenes PBrincip wirklich fordert unb was e3 
nit fordert. Nur auf diefe Weife gewinnt man ein ficheres Urteil 
über das Aufzugebende und Beizubehaltende. Bei der nachfolgenden 
Erörterung wird fi einiges von ſchon früher Gejagtem wiederholen, 
was nicht zu vermeiden war. 

1. Wenn die Anſchauung da8 abfolute Fundament aller Er: 
fenntnis ift, fo hat Peſtalozzi mit feinem Princip der Anſchauung ein 
Naturgeſetz der geiftigen Entwidlung aufgeftellt, das als folches 
unumftößlih. Und weil es ein Naturgefeb ift, jo muß unb wird 
es bleiben, folange man auf dem Gebiete des Elementarunterrichts an 
dem Gefeß der Naturgemäßheit überhaupt fefthält. 

2. Man muß fih aber hüten, das Peftalozzifche Princip der An: 
ſchauung in unberechtigter Weiſe zu verengen (a), wie man es ander: 
ſeits Fo nicht über feine Grenzen hinaus erweitern oder dehnen 
darf (b). 

a) Bei dem Worte „Anihauung” denkt man allerdings zu nächſt 
an Gegenftände, die durch die fünf Sinne wahrgenommen werden. Hier: 
nad) ift der eigentliche Anfchauungsunterricht eine methodifche Übung im 
thatfächligen Anſchauen und damit verbundenen Beſprechen finnlicher 
Gegenftände. 

Die reine Zahl und die reine Form find keine finnlihen Wahr: 
nehmungen und Anſchauungen; beide Arten von Vorftellungen find ab⸗ 
ftrafte und können dem Rinde nur durh Veranſchaulichung zum 
Haren Bemwußtfein gebracht werden. Auf den Weg der Veranſchau— 
lichung bat uns Peſtalozzi auch gewieſen; benn er jchrieb eine Anſchau⸗ 
ungslehre der Zahl, eine Anihauungslehre der Form zc. Bier 
zeigt er, wie abſtrakte Vorftellungen an konkreten Dingen zu veran: 
ſchaulichen find. Mithin rechnete er auch eine derartige Veranſchau⸗ 
lichung zu dem Princip der Anſchauung. Peſtalozzi erklärt ja aus: 
brüdiih, daß jede Erkenntnis entweder von der Anſchauung 
ausgehen ober aber auf die Anfhauung zurüdgeführt werden 
müſſe. 

Außer der Zahl und Form giebt es aber noch andere Gebiete ab⸗ 
ſtrakter Vorſiellungen, von denen auch ſchon das ſechsjährige Kind viele 
zu faſſen vermag, wenn ſie ihm nur angemeſſen veranſchaulicht werden. 
Hierher gehören ſelbſt religiöſe und ſittliche Vorſtellungen. Schon das 
ſechsjährige Kind hat eine Ahnung von der Allmacht Gottes. Wie wird 
aber die noch dunkle Vorſtellung erhellt, wenn man die bibliſche Er: 
zählung von der Erihaffung der Welt, ober gewille altteftamentliche 
Wunder gut elementarifch zu behandeln verfteht. Auch das fechsjährige 
Kind weiß, daß e3 verträglich und friebfertig fein fol. Wie anſchaulich 
ftellt fi ihm aber das Weſen der Friedfertigkeit an der Geſchichte von 
Abraham und Kot dar. Und wie wunderbar tief wirken bei elementarer 
Behandlung die Gleichniffe vom verlornen Sohn, vom barmberzigen 
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Samariter auch auf Kinder der Unterfiufe! Die Veranſchaulichung vieler 

biblifhen Ideen läßt fi überdies durch angemefjene Benußung guter 

Bilder noch wefentlich erhöhen. Daß auch Peſtalozzi das frühe Kindes: 

alter für das Verſtehen religiöfer und ſittlicher Belehrungen reif erachtete, 

uber zugleih für diefe Belehrungen Veranſchaulichung forderte, ift be: 
nnt. 

Diejenigen Methodiler nun, die ben. Unterricht der Unterftufe ledig⸗ 
lich auf an fihtbaren Dingen aus ber Umgebung des Kindes ange- 
ftellte Übungen im Unfchauen, Denken und Sprechen beſchränkt willen 
wollten mit principiellem Ausſchluß der bibliſchen Gejchichte, des Rechnens, 
Leſens, Schreibens, Singend: die haben das Peſtalozziſche Princip ber 
Anſchauung in der That unberehtigt verengt. 

b) Das Peſtalozziſche Princip der Unfchauung darf aber für bie 
Unterftufe der Elementarſchule auch nicht unberechtigt erweitert oder 
gedehnt werden, wie Denzel, Graßmann u. a. getban, die ihm einen 
befondern materialen und ebenfo einen befondern formalen Unter: 
richtszweck beilegten. 


&) Denzel war ed, der den Peflalozzifchen Übungen im „Bemerken und 
Spreden‘ den Ramen „Unfhauungsunterricht” gab. Er wollte, daß dieſer 
Unterricht alles in fich fafle, was die Elementarklafje überhaupt Iehrend zu be: 
Handeln babe, wobei er die ton ebräuchliden einzelnen Unterrichtögegenftände 
(bibliſche Geſchichte, Rechnen, —* Schreiben) grundjäglic ausſchloß. Er erhob 
fo jene Übungen zu einer eigenartigen „Disciplin”. Wie er im Organismus 
der Bollafchule die unterfte Klaſſe als Stammklaſſe anfah, fo den für dieſe 
Klaffe beftimmten „Anjchauungsunterricht” als Stammunterridt. Aus dieſem 
Stamme heraus jollten ve erft nach zwei Jahren (vom dritten Schuljahr ab) 
alle Schulgegenftände einzeln abzweigen. Nach diefer eigentümlichen Idee follte 
aber ber Unterricht der Unterſtufe geflifjentlich ſolche Gegenſtände wählen und be: 
handeln, weldhe die Unfänge aller fpäter eintretenden Schulgegenftände 
enthielten. Es war das eine eigentümliche, aber eine ganz unnatürlide Kon- 
zentration. Während Ir wichtige elementare Zweige auf die Seite jchob, zog fie 
nun allerlei technologiiche, ſowie viele das Yaflungsvermögen ſechs⸗ und Neben: 
jähriger Kinder überfteigende naturgejchichtlie und geometriiche Stoffe herbei. 
Solcherweiſe bekam aber das Peſtalozziſche Princip in jeiner Anwendung eine 
ganz falſche Richtung — eine unberedtigte Erweiterung, die noch dazu 
eine einjeitige war. 

6) Denzel bat aber die wahre Bedeutung des Peſtalozziſchen Princips der 
Anſchauung auch noch nad der formalen Seite hin verdunfelt; denn indem er 
behauptete, daß das Kind durch den von ihm entworfenen, auf zwei Jahre bes 
rechneten Anjaaunngaunte rricht erft unterrihtafähig gemacht werden müſſe, 
glanpten nun viele Lehrer, bap e3 ganz verfrüht fei, wenn fie auf der Unterftufe 

iblifche Geſchichte, Rechnen, Leſen, Schreiben, Singen trieben. 


Wir haben im vorigen Paragraph weiter auch gejehen, wie man 
nad) Denzel fi) fchrittweis wieder einem geteilten Unfhauungsunter: 
richt näherte, bis endlih bei Graſer die Erkenntnis zum vollen Durch⸗ 
brud kam, daß fchon auf der Unterftufe alle für diefe gehörige elemen- 
taren Fächer einzeln und neben einander aufzutreten hätten; nur bie 
Forderung anſchaulicher Behandlung wurbe aufrecht erhalten. 

Dr. Shüpe, evangel. Schulkunde. 7. Aufl. 24 


u —— 
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„Eine Disciplin, welche ihre jämtlihen Stoffe den übrigen Disci- 
plinen entlehnt, hat feinen Anſpruch auf Selbſtändigkeit.“ (Dr. Bogel.) 
Daß aber ber fogenannte Anſchauungsunterricht überhaupt feine Disci: 
plin, fondern lediglih ein Princip naturgemäßer Behandlung elemen: 
taren Unterrichts bebeute, Hat ſchon vor Decennien Bölter im ſüddeutſchen 
Schulboten geltend gemadt, nah ihm die preußifhen Schulregulative 
von 1854. Sn der Lehrerwelt fand diefe Anficht erft allgemeinere An⸗ 
ertennung, als Lüben, Kehr und andere pädagogische Autoritäten für 
fie eintraten. Lüben fagt im päbagogifchen Sahresberiht von 1866: 
„Die Stimmen, welche fih mit und gegen einen gejonderten An: 
Ihauungsunterricht ausſprechen, mehren fi.” Kehr jagt in feiner 
„Methodik des ſprachlichen Unterrichts": „Wir fordern den Anſchauungs⸗ 
unterricht als das erfte des Elementarunterricht8 und verbinden ihn 
organic mit dem gefamten Sprad: und Schulunterridt. Es 
giebt noch Pädagogen, welche dem nicht beijtimmen. Sie geben den 
Unfhauungsunterricht in gejonderten und befonderen Stunden. Wir thun 
das nit. Der Grund für unfer Handeln ift einfach der: Wir fordern, 
‚daß der Spradunterridt, daB der Rechenunterricht mit der An⸗ 
fhauung, daß Geographie mit der Anſchauung beginne, mit einem 
Worte, daß aller Unterriht Anfhauungsunterricht fein fol. Wir 
fragen nun: wenn aller Unterricht Anſchauungsunterricht ift und fein 
fol, wozu noch ertra Anſchauungsunterricht in bejondern Stunden? 
Uns ift der Anfchauungsunterricht feine Disciplin, fondern ein Prin⸗ 
cip.“s) — Ühnlich Rektor Blod in feinem „Einrichtungs: und Lehrplan 
für die 2. Bürgerſchule zu Merſeburg“. „Als Grundlage des elemen- 
taren Unterrihts — Heißt es da — wird häufig ein abgejonderter 
Unihauungsunterriht gefordert und geordnet. Derfelbe wirb als: 
dann wohl als Stammunterricht für die fpätern felbftändigen 
Bweige bes Unterrichts angejehen. Jeder Wiſſenszweig hat aber feinen 
eignen Unfang — feinen eignen Anfhauungsunterridt. Ein 
felbftändiger, abgefonderter Anſchauungsunterricht erfcheint daher 
objektlos.“ 

Steht es ſo um den Anſchauungsunterricht, ſo ſcheint er für immer 
alle Berechtigung verloren zu haben. Es iſt bemerkenswert, daß auch 
die neuen preußiſchen „Allgemeinen Beſtimmungen vom 15. Oktober 1872" 
ihn in der alten Form nicht haben rehabilitieren mögen. 

Nun haben wir aber $. 189 den Anſchauungsunterricht als einen 
weig des Spradunterrichtes ber Elementarflaffe bezeichnet und in der 
berfchrift zu gegenwärtigem Paragraph durchmerken laſſen, daß wir 

mit dieſem Gegenftande nicht ganz gebrohen. Das kann in Hinblid 
auf die entgegengejegte Meinung gemwichtiger päbagogiicher Autoritäten 


2) Vergl. Fi Wiget, Jahresbericht I. S. 30: „Anſchauungsunterricht 
ift fein Fach, fondern ein Brincip, es bedeutet einfach den Fortſchritt von ber 
otalauffafjung zur Vertiefung.“ 
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kühn, unfern eignen Auslaſſungen gegenüber inkonſequent erjcheinen. 
Wir meinen aber das, was wir fefthalten, mit Peftalogzi und feinem 
Brineip der Anſchauung, wie auch mit jenen Methodifern, die den An- 
fhauungsunterriht ald Disciplin im Sinne Denzeld verwerfen, drum 
in Einklang zu bringen. Legen wir unfere Meinung näher bar. 

3. Denzel fagt: „Gebt euren Kindern vor allem Sprade; 
denn Spraharmut des Schülers muß den ganzen folgenden 
Unterriht hemmen.” Spreden und Denken find aber untrennbar 
verbunden, mithin auh Spred: und Denfübungen. Das Denken auf 
feinen Elementarftufen ift aber anſchauliches (intuitives), das in 
feinen Anfängen in finnlihden Wahrnehmungen wurzelt. Alſo bilden 
auf der Unterfiufe: anfhauen, denten und fpreden eine untrenn- 
bare Trias. 

Übungen im Anſchauen, Denken und Sprechen find aber auf ber 
Stufe erfter fhulmäßiger Bildung ganz nötige Übungen; denn mit 
Kindern, deren Anſchauungsvermögen noch nicht genügend gefchärft, die 
dazu noch denfungeübt und noch fpradarm find, läßt fich in der That 
nicht viel anfangen. Der Geift des Kindes hat zwar bis zum fechften Lebens⸗ 
jahre eine ſehr große Menge finnlider Eindrüde empfangen; aber bie 
allermeiften leiden noch an großer Unklarheit und Verworrenheit. Das 
Kind kennt zwar viele Gegenftände dem Namen nad; aber es weiß 
wenig von ihnen zu jagen und das Wenige nicht korrekt. Darum bat 
die Elementarklaffe vor allem die wichtige Yufgabe, ihre Kinder im „Be⸗ 
merken“ methodiſch zu üben. Die Heinen Slattergeifter müflen aufs 
merfen lernen, d. i. ihr Denken abfichtlih auf einen Gegenitand, 
auf defien Teile und Merkmale anhaltend rihten lernen. Die Er: 
fahrung lehrt, daß, wenn das Anfchauungs: und Beobachtungsvermögen 
der Kleinen an etwa 20 interejlanten Gegenftänden gewedt und geübt 
worden, fie dann bei neuen Gegenftänden ganz von ſelbſt vieles auf: 
finden. Durch methodifhe Übungen im „Bemerfen” des an finnlichen 
Dingen Bemerkbaren trägt die formale Bildung der Kleinen einen 
wefentlichen Gewinn davon. Mit den Übungen im Auffuchen von Merk: 
malen gehen natürlih die Übungen im elementaren Urteilen und 
Schließen Hand in Hand. Denn auch die eriten Urteile und Schlüffe 
des Kindes find allefamt konkrete. Das elementare Sprechen beginnt 
mit Benennen der Dinge, deren Eigenichaften und Thätigkeiten, und mit 
Bilden einfacher Sätze konkreten Inhalts. Das Sprechen wird nun zwar 
in jedem Schulgegenftande geübt; aber bei geordneten Beiprehungen 
über einzelne Gegenſtände laſſen fi) die reine hochdeutſche Aus: 
fpradhe und Betonung, die korrefte Bildung von Wörtern und 
Sägen, verjhiedene Formen der lettern, Fleine wohlgeordnete 
Beschreibungen u. dergl. doch noch ganz anders pflegen, als das bei 
dem Unterrichte in biblifcher Geichichte, im Rechnen u. |. w. geſchehen Tann. 
Und wenn Kinder von ſechs, fieben Jahren fich über etwa 15 —20 Gegen: 
ftände ihrer Umgebung forrelt und zufammenhängend haben aussprechen 

24* 
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lernen, fo kommt ihnen die fo gewonnene Ausbildung ihres Sprach⸗ 
vermögen bei jedem andern Unterricht abermals fehr zu ftatten. 

Aus dem Gefagten dürfte erhellen, daß befondere Übungen im 
„Bemerken und Sprechen” — wie Peſtalozzi fie wollte — allerdings 
ihren großen Nuten Haben, und daß fie nötig find. 

Eine andere Frage ift e aber, ob für diefe Übungen der Name „Un: 
ſchauungsunterricht“ beizubehalten, und ob dDiefem noch befondere Stunden 
zuzuteilen find, fo daß er auch auf dem Schulplan fernerhin feinen Platz zu 
behaupten habe, wie bie Überfchrift unferes Baragraphen anzubeuten Scheint. 

Biele Elementarlehrer jchließen die Anſchauungs⸗, Denk: und Sprech: 
übungen an eine entweder nach der Schreiblefe- oder nad) der Normal: 
wörter-Methobe bearbeitete Fibel an. So will 3. B. Klauwell, deſſen 
„Erſtes Schulbuch” 48 Bilder enthält, daß an jedem Tage °/, Stunde 
auf Beiprechung eines bildlich dargeftellten Gegenftandes verwendet werde. 
Er hat für diefe Beſprechungen auch eine bejondere „Anweiſung“ ge⸗ 
ſchrieben. In gleicher Weife laſſen fih diefe Anſchauungs⸗, Denk: und 
Sprehübungen an die Fibeln von Förſter, Böhme, Fechner, Berthelt 
und Genoflen anfchließen, die fämtlih nad) der Normalwörter-Methode 
bearbeitet find. Die Bilder in der Bertheltihen Bibel find behufs dieſer 
Denkt: und Sprehübungen bei J. Naumann in Dresden noch beſonders, 
und zwar fehr vergrößert herausgegeben und eignen fi) darum nament⸗ 
ih zum Gebraud in größern Klafien.*) Die eingehende Beſprechung 
gerade derjenigen Gegenftänbe, die in der eingeführten Fibel bildlich dar- 
geftellt und dafelbft auch in Heinen Lefeftüden befchrieben find, bringt 
noch den bejondern Vorteil, daß jene Lefeftüde von den Kindern nun 
bejjer verftanden werden. 

Bis Hierher beiteht zwifchen ung und denen, die den Unfchauungs- 
unterricht nur in foweit fortgelten laſſen wollen, als er fi mit dem 
eriten Leſe- und Schreibunterricht verbinden läßt, feine wefentliche Diffe- 
renz. Ja wir find ſelbſt der Meinung, daß bei guter Ausführung viele 
Schulen fih mit diefer Weife, das Anfchauungs: und Sprachvermögen 
zu bilden, begnügen können. 

Wie läßt ſich's aber rechtfertigen, wenn wir drum noch, wo es 
ausführbar, 3 bis 4 Halbe Stunden wöchentlich für einen „ifolierten 
Anſchauungsunterricht“ wünſchen, und wenn wir es wagen, dafür 
fogar den distreditierten Namen beizubehalten? Nun, wenn felbft Lüben 
dies unbedenklih und ftatthaft gefunden, fo muß ſich's methodiſch doch 
wohl rechtfertigen laſſen. Verſuchen wir’s. 





) Gleihen Zwecken dienen die Wanbtafeln zur Normalmwörtermethode von 
U. Esſspey. (Preiß jeder Tafel roh 1,20 A, aufgeaogen auf Bappbedel mit 
Ningen 2 AM, auge ogen auf Scirting mit polierten Stäben und Geidenband- 
einfafjung 3 A.) —588 — ſind bis jetzt (im Anſchluß an die Fibeln von Fechner, 
Häſters u. a.) folgende Tafeln: Bär, Dach, Ei, Eiche, Eis, Eule, Geige, Haſe, 
Haus, Hut, Jäger, Küche, Löwe, Maus, Meife, Nuß, Pile, Nabe, Raupe, Roſe, 
Nübe, Säule, Schaf, Scheune, Seil, Taube, Bögel (Vogel), Weide, Wein, Zaun. 
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Wir gehen zurüd auf Peſtalozzis „Buch der Mütter‘, worin er 
legtern eine Unleitung geben wollte, ihre Kinder bemerken und Sprechen 
zu lehren. Diefelben Übungen trieb Peftalogzi auch mit den Kindern 
feiner SInftitute, aber — wohlgemerkt — neben Lejen, Schreiben, Bahlen: 
lehre, alſo ifeliert. Im Buch der Mütter wählte Peſtalozzi den menſch⸗ 
lichen Körper zum Gegenſtande der Betrachtung; aber er wollte, daß die 
Mütter mit ihren Kindern in gleiher Weife den ganzen Preis 
der Gegenftände beiprädhen, die die Sinne des Kindes be— 
rühren. Wir jehen deutlih, daB Peſtalozzi bie erfte geiftige und 
fprachlihe Bildung an Gegenftände des kindlichen Heims ange: 
fchlofien zu ſehen wünſchte — er wollte heimatlihen Anfhauungs: 
unterricht, bei dem er, ganz wie fein großer Vorgänger Amos 
Eomenius (fiehe in der Biographie das über deſſen „Mutterfchule” 
Sefagte) den doppelten Bwed im Wuge Hatte: das Kind formal zu 
bilden und für die fpätern realiftifchen Fächer propädeutifch Grund 
zu legen. 

Es ift Har, daß im erften und zweiten Schuljahr Naturgefchichte, Natur: 
fehre, Aftronomie, Geographie, Technologie ald gefonderte Gegenftände 
nicht gelehrt werden können, wohl aber Naturgefhihtlihes, Phyfi- 
falifhes, Himmelskundliches, Technologiſches, ſelbſt Geogra: 
phiſches; aus allen dieſen Gebieten jedoch nur Gegenſtände und Er⸗ 
ſcheinungen, die das Kind in ſeiner Heimat ſchauen kann. Für dieſe 
mancherlei Stoffe, in denen die Anfänge künftiger geſonderter realiſtiſcher 
Lehrzweige keimen, bedürfen wir eines paſſenden kollektiviſchen Namen. 
Da ſcheint uns denn der Name „heimatlicher Unfhauungsunter: 
richt” nicht unpaffend.*) Denn die damit verbundenen Übungen be- 
zweden, dad Anſchauungs- und Spradvermögen der Kleinen an 
Segenftänden und Erfcheinungen der Heimat methodifch zu bilden. Die 
Bedeutung bes „heimatlihen Unfchauungsunterrichtes”, für den mir 
wöchentlich 3—4 halbe Stunden wünjden, dürfte daraus erhellen, baß 
fich — Leſen ausgenommen — das Anfchauungs: und Spracdhvermögen 
der Kleinen bei feiner andern Disciplin in gleihem Grade Shulmäßig 
üben und bilden läßt, als bei diefer. 

Sn dem ſächſiſchen Lehrplan für den Unterricht in einfachen Volks⸗ 
ſchulen finden fi) unter der Überfchrift „Sprehübungen“ folgende 
auf unfern Gegenftand bezügliche Beftimmungen. 

„Bei den Sprechübungen ift einesteild auf Reinheit und Deut: 
fihleit der Ausſprache, andernteild auf Richtigkeit, Sicherheit 
und Ordnung des mündlichen Ausdruds hinzuwirken. Diefelben 
knüpfen fi) zunächſt vorzüglich an die Gegenftände bes Anſchauungs- 
unterrichtes (fpäter namentlih an den Anhalt des Leſebuchs). Der 


*) Man wolle nicht verwechjeln: „Heimatliher Anihauungsunterricht‘ 
und „Heimatdlunde”. Leptere gehört als ijolierter Unterricht nicht in das 
erfte und zweite Schuljahr. 
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Anſchauungsunterricht Hat unter anderem den Zweck, die Schuflinder 
unter Anleitung zu aufmerlfamer Betrachtung und Beobachtung in 
Geiſt und Herz anregenden Beſprechungen mit Gegenftänden und Er: 
Iheinungen beſonders aus dem Kreiſe der nächſten Umgebung genauer 
befannt zu machen.” 


B) Lehrgang. 


8. 145. Welche Stoffe follen wir nun dem heimatliden An⸗ 
fhauungsunterricht der Elementarflafie zuweifen? Ein kindlicher Inſtinkt 
deutet auf ein Gebiet ded Naturlebens hin, aus weldhem wir vorzugs- 
weile zu wählen haben werden. Nichts zieht nämlich das Kind mehr 
an als das Tierleben. Es fpielt fo gern mit den Haustieren! Vögel, 
Schmetterlinge und Käfer find feine Freude; es denkt fich felbft tote 
Dinge als beliebte Der Knabe ſpricht mit feinem Stedenpferb, das 
Mädchen mit feiner Puppe. Diefer Bug der kindlichen Natur mahnt, 
wie gejagt, die Kinder zeitig in die Tierwelt einzuführen und Stoffen 
aus dieſem Gebiete einen Vorzug vor andern zu geben. Beachtenswert 
ift e8 doch gewiß, daß Gott der Herr ſelbſt die erfte Bildung ber erften 
Menihen damit begonnen, daß er ihnen die Tiere vorführte, damit er 
fähe, wie der Menſch fie nennete. — Aber auch die Pflanzenwelt mit 
ihrem reihen Farbenihmud übt großen Reiz auf die Kinder aus. Mit 
wonnigem Behagen lagern fie auf Wiefen und Rainen, Sträuße bindend, 
Kränze windend, fih mit Blumen ſchmückend und — dazu Lieder fingenb. 
Weniger intereffiert die Kleinen das Mineralreich; darum wird dies 
in der Efementarflaffe zurückſtehen. Viele Eriheinungen der Natur 
dagegen treten auch den Kindern der Unterftufe nabe. 

Es folgt nun ein Verzeichnis von Gegenjtänden, die fih zur Be: 
handlung im heimatlihen Anfchauungsunterriht eignen. Wir fchließen 
ung dabei in der Hauptjahe dem Naturjahre an, wobei felbft- 
verftändlih die fpeciellere Unordnung dem Lehrer überlaifen bleibt. 
Ebenſo wirb ber Lehrer dies Verzeichnis, wie die auf die einzelnen 
Materien zu verwendende Beit je nach den Umjtänden erweitern. 

1. Die Schule. 2. Der menſchliche Körper — auf diefer Stufe nur 
nach feinen wichtigften äußeren Teilen und Verrichtungen, erft fpäter eingehender. 
3. Kuh und Kalb. A. Die Kabe. 5. Das Pferd. 6. Der Hund. 7. Schaf 
und Lamm. 8. Der Maikäfer. 9. Hahn und Henne 10. Sperling und 
Schwalbe. 11. Regen und Gewitter. 12. Obftbäume — bejonderd Krrſch⸗ 
baum. 18. Die Biene 14. Der Sämetterling. 15. Der Garten mit 
feinen Gemüjen. 16. Kleefeld, Wieje und Wiefenblumen. 17. ®e: 
treidefeldb und Getreidearten. 18. Kornblume und Kornrade. 19. Die 
Ernte. 20. Kartoffel und Kartoffelernte. 21. Berg und Thal, Fluß 
und See. 22. Jahres: und Tagedzeiten. 23. Sonne (Nuf-, Niedergang), 
Mond und Sterne 24. Der Wohnort. 25. Der Jahrmarkt. 26. Der 
Bild. 27. Das Schwein. 28. Die Gans. 29. Hafe und Hafjenjagb. 
80. Fuchs und gel. 31. Der Bär. 32. Der Löwe. 83. Dad Kamel. 
31—38 fommen in ber biblifchen Beisiate vor und find dem Kinde auch im 

ilde intereflant.] 34. Der Rabe. 35. Eis — Schnee und Schneemann. 
36. Der Tannenbaum (Ehriftbaum). 37. Der Bäder. 88. Der Fleiſcher. 
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38. Der Tifchler. 40. Der Schuhmacher. 41. Der Böttcher. 42. Haus⸗ 
bau (wer daran bauet — womit man bauet. Hier auch von Stein, Lehm, 
Sand, Kalt, Waſſer, Eiſen zc.). 43. Noch einmal der Menſch — Teile 
feines Körpers, Lebensalter, Nahrung, Beichäftigungen, Lebensende. 44. Kirche 
und Kirchhof. 

Den fogenannten geometrifhen Anſchauungsunterricht haben wir in 
obigem Verzeichnis ausgelaffen, wir wünfchen ihn mit dem elementaren 
Rechnen verbunden. Bahl und Form gehören zufammen. Man mache 
alfo dort das Kind mit den einfachſten geometriichen Formen bekannt, 
wie fie am Haufe, an Haus: und Küchengeräten, wie an andern Gegen: 
ftänden in der Umgebung des Kindes vorlommen. Das LBählen ber 
Eden, Kanten, Winkel und Flächen giebt zugleich eine gute Übung im 
elementaren Rechnen. 


Das Kind zeigt fehr früh auch poetifhen Sinn. Dieſer äußert 
fih ſchon in feinen Spielen, wenn es dba mit toten Gegenftänden redet 
wie mit lebenden, wenn e8 Manieren und Beſchäftigungen älterer 
Berfonen, oder Stimmen und Manieren der Tiere nachahmt. Mit er- 
ſtaunlicher Leichtigkeit lernt es Reimverſe, Tleine Gedichte, kindliche 
Naturpoefien wie 3. B. die von Hey, Güll, Hoffmann v. Fallers: 
leben, Reinid, Dinter, Anſchütz u. a Wir befigen glücklicherweiſe 
ſehr viele PVoefien diejer Urt, nach Inhalt und Form mahrhaft Haffifch. 
Derartige Poefien find nit nur geiftwedend, fondern fördern auch, 
was bier beſonders hervorzuheben, die Sprahbildung in hohem Grabe. 
Die Heyſchen Tierfabeln haben in diefer Beziehung ſchon bei Kindern 
von 2—3 Jahren wahre Wunder gethan. — In Werfen über den An- 
fchauungsunterricht giebt man auch leichte Rätſel. Es dienen dieſe 
nicht bloß zur Ergöblichkeit der Kleinen, fie regen ebenfalls Phantafie 
und Denken in frudtbarer Weiſe an. 

Der Lehrer wird wohl thun, wenn er fi) aus guten Werken für 
feine Unterflaffe auch eine auserlefene Sammlung von kindlichen 
Gedichten anlegt, die im Laufe des Jahres mit eingeübt werden. 
Darunter mögen auch folche fein, die fi dramatiſch aufführen Laffen. 
(Siehe den nädjften 8.) Wenn man nun außerdem auch noch die Sing: 
ftunde in den Dienft bes heimatlichen Anſchauungsunterrichts ftellt, alſo 
3 B. bei ber Beiprechung der Jahreszeiten den Winter befingt mit dem 
Lied: U, a, a — der Winter, der ift da; oder beim Scheiden desſelben 
mit dem Lied: Winter, adel den Frühling mit dem Mailied: Alles neu 
macht der Mai; oder den Sommer mit bem Liebe: Tra ri ra — der 
Sommer, der ift da! fo kann man dem Finde die Stunden für bejagten 
Unterricht doppelt angenehm machen. 

Bei der Auswahl Heiner Gedichte zur Verwendung im heimatlichen 
Anihauungsunterriht muß der Elementarlehrer genau zu bemefjen ver- 
ftehen, was die Kleinen anfpridt und was innerhalb ihrer geiftigen 
Fafſungskraft Liegt. Neflerionsmäßige Poeften, gereimte Proſa und zu 
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lange Gedichte gehören nicht in die Elementarklaſſe. Dagegen find Ge- 
dichte folgender Urt ganz und gar geeignet für die Kleinen: Kuh, Die 
weiße Milch uns giebt. Kind und Kätzchen. Was ein Reiters: 
mann haben muß. Das Lamm — von Hey. Das Shäfhen — 
von 8. Hahn. Maitäferlein — von Güll u. ſ. f. In guten Lefe- 
büchern findet man ja eine reihe Auswahl, zumeilen fogar mit bildlichen 
Daritellungen. 


C) Lehrweife. 


8. 146. Der Anſchauungsunterricht Hat, wie aller Elementar- 
unterricht, feinen eigentümlihen Ton und feine eigenen Formen, bie, 
wenn fie überhaupt zu erlernen find, nur von einem guten Elementar- 
lehrer erlernt werden können. Außer einer gleihjam angebornen Gabe 
ift hier das Zuhören bei einem Mufterlehrer die Hauptjache. 

Was den Ton betrifft, jo jagen wir alles, wenn wir vom Elemen⸗ 
tarlehrer fordern, daß er mit den Kleinen umgehe und rede mit mütter: 
licher Liebe, Sreundlichleit und Geduld. 

Die Diktion anlangend, jo ſpricht man mit Kindern der Unter: 
ftufe in einfachen Sägen, leichten Satverbindungen und Sabgefügen. 
Lehrer und Schüler müfjen jedes Wort lautrein und richtig betont 
fpreden.*) Die Unterrichtsergebniſſe find ihrer ſprachlichen Form nad) 
in der Regel einfache oder zufammengezogene Säbe, doc laſſen fich, je: 
nad dem Stoff, neben einfachen bisweilen auch zufammengejegte Satz⸗ 
formen gebrauden. Wenn 3. B. das Find das eine Mal ſpricht: Der 
Tiſchler macht (verfertigt) Tiſche, ſo ein andermal: Der Tiſchler ift 
ein Mann, welcher Tiihe madt. —- Weil der Tifchler Tiſche macht, 
heißt er ein Tiſchler. — Die Tifche werden vom Zifchler verfertigt. U. ſ. mw. 

Aus dem Gefagten ergiebt ſich von felbft, Daß ſich der Elementar⸗ 
lehrer auf diefe Stunden fehr forgfältig vorzubereiten Hat. Einer jeden 
Unterredung muß eine einfade Disposition zu Grunde liegen. Dan 
fertige einen Kleinen Entwurf, bezeihne das Gedicht, das eingeübt, nad) 
Befinden auch das Liedchen, das gefungen werden fol. Die fpätern 
Nepetitionen Halten fih ftreng an diefe Entwürfe, von benen jeder ein 
in fi) abgeſchloſſenes Ganze bildet. Bei Wiederholung des ganzen 
Kurfus im nächſten Schuljahr wird der fleißige Elementarlehrer die 
Entwürfe des vorigen Jahres revibieren und verbeilern. Scheut ber 
Lehrer alle diefe Mühen nicht, fo werden ihm die heimatlichen An: 
ſchauungsſtunden viel Freude bereiten. 

Wir heben noch einmal hervor, daß in diefen Stunden für Un- 
fhauungsunterricht ganz befonders die Sprache gebildet werden möge, 


”) „Da, wo die Kinder den Dialelt mit in die Schule bringen, muß man 
vorfihtig den Ülbergang dur neuhochdeutſchen Form bahnen. Man darf nicht 
geig den Gebrauch der Mundart verbieten, weil man damit eben der jungen 

eele gleich den Mund verſchließen würde.“ (Grüllich, Entwürfe für den An⸗ 
ſchauungsunterricht S. 17.) 
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aber nicht etwa eine leere Geichwähigkeit, fondern ein Neben, das dem 
findlihen Denken und dem kindlichen Gemüte entipridt. Das findet 
. fi leiht, wenn man nur Gegenftände wählt, die das Kind zu Lieben, 
und woran es fi zu erfreuen fähig it. Wir können nicht unterlafien, 
aus der gelrönten Preisihrift von Hugo Weber: „Die Pflege 
nationaler Bildung durch den Unterriht in der Mutter: 
ſprache“ folgendes hier aufzunehmen. „Der naturgemäße Anſchauungs⸗ 
unterridt muß gemütvoll fein, finnig empfinden laſſen und nicht 
einfeitig eine dürre Verſtandeskultur bezweden, bie nach einem logiſch⸗ 
abſtrakten Schema angelegt if. Recht zungenlöfend wirkt er, wenn er 
dem Buge bes kindlichen Gemüts folgt ins elterlihe Haus, ind Familien: 
leben, in Garten, Wiefe, Wald und Feld, wo jede Wahrnehmung eine 
gemütliche Empfindung wedt, wenn er dem Kinde nachgeht zu den 
Haustieren und Spielſachen; wenn er die Dinge möglichft perfonifiziert, 
den Bach murmeln, den Wald raufchen, den Wind fchnaufen läßt, nicht 
nur die Kraft des Erkennen, fondern auch die Phantafie belebt, den 
Beobadhtungstrieb wedt, Herz und Sinn erfaßt und öffnet. Ein ſolcher 
Unterriht eröffnet zugleich den Mund der Kleinen.” — „Will man,” 
jagt Weber weiter, „einen recht natürlihen Spredton ausbilden, fo 
muß man oft Spradjtüde in Gefprähsform einüben und fie mit ver- 
teilten Rollen vortragen laffen. Hierzu eignen fich viele Hey-Spedteriche 
Fabeln. Unfere Erfahrung berechtigt ung, die Dramatifierung, nad 
welder 3. B. das eine Kind die zürmende Hausfrau, ein anderes das 
bittende Mäuschen, eins das fragende Kind, ein anderes die antwortende 
Lerhe darjtellt und die ganze Klaſſe es übernimmt, die leitenden Worte 
des Dichters zu fprechen, als ein außerordentlich günftig auf Sprade, 
Berftand und Gefinnung wirkendes Bildungsmittel zu empfehlen. Die 
Heinen Elementarfchüler haben ung oft von der Nichtigkeit des Satzes 
überzeugt, daß, wenn nur der Anhalt der Sprade klar und durchfichtig 
ift, die Aneignung der Formen und ihre Darftellung dur Deflamation 
auf feine unüberwindlichen Schwierigkeiten ſtößt.“ 

Wir deuten num noch an einem Beifpiel den Zon an, in welchem 
Unterredungen diefer Urt zu halten find. Vollſtändige Aus führungen 
zu geben, geitattet der Raum nicht. 


Die Anl. 


Lehrmittel: Eßlinger Vildertafel Teil L, Nr. 18. Oder: Die betreffende 
Tafel aus: Lehmann, 12 Tierbilber für den Anſchauungsunterricht. Noch befier: 
eine Ruh mit Kalb aus Papiermachs. Lebtere Lehrmittel find Hier angenommen. 

2. Seht euch doch einmal an, was hier auf dem Tiſche ſteht. Seht's euch 
ordentlich an! Was ift denn wohl das? Kine Kuh. 2. Sag: Das ift eine Kuh! 
— Sprecht alle: Das ift —! 8. — 2. Neben ber Kuh fteht noch ein Tier, aber 
ein Tleines; was ift wohl ba3? Das ift ein Kälbchen. 2%. Sa, das ift eim 
Kälbchen. Auf dem Tifche feht eine Kuh und ein Kälbchen. Spredt das 
allei — Sag du e8 auchl — L. Die Kuh ift ein großes Tier. Iſt das Kälbchen 
auh ein großes Tier? — 8. Spredt: Das Kälbchen ift ein kleines Tier. — 
An Abteilung I: Sprecht: Die Kuh ift ein großes Tier, das Kälbchen ift ein 
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kleines Tier! — 8. Sprecht einmal fo: Die Kuh ift ein großes, das Kälbchen 
ein Meines Tier. 

Der 2., vor Abteilung II Rehend, hält das Modell vor und fragt: Was Hat 
denn die Kuh hier vorn? 8. Einen Kopf. L. Die Kuh Hat einen Kopf! 
Sag du das noch einmall Du au! — Sprecht ed allel Beig mir den Kopf 
ber Kuh und ſprich dazu: Das ift der Boni ber Kuh! SJebt feht ihr die Kuh 
von vorn. Wie jeht ihr die Kuh jeyt? — 2. Nun will ich fie euch von der 
Seite zeigen. Seht Alk Wie jeht Ki die Kuh jetzt? — Gebt acht, wie ich euch 
die Kuh jeht zeige. Wie jeht ihr wohl bie Kuh jept? (An Abteilung I!) 8. Sept 
fehen wir die Kuh von hinten. 

V. ſtelle die Kuh wieder fo. Wie heißt dieſer Teil ber Kuh? — Wo 

t die Kuh ihren Kopf? — Du haft auch einen Kopf. — Beige mir ibn! — 
ein Kopf ıft oben. Wo ift dein Kopf? — Die Kuh hat den Kopf vorn, wir 
haben den Kopf oben! Wer kann mir dad no einmal fagen? — Der Kopf 
bet Wr heibt Knhkopf. Wie Heißt der —? — Wie heißt wohl ber Kopf bes 
enſchen? — 

2. Jetzt feht ihr die Kuh von der Seite. Was jeht ihr da vorn wieder? 
— Nun It ihr aber von ber Kuh noch mehr. Der Lehrer zeigt um den ganzen 
Leib der Kuh herum und Teagt: Ver weiß denn, was das if? Daß tft der 
Leib der Kuh. Sprecht e8 alle! — 2. Der Leib der Kuh heißt auch der Rumpf 
ber Ruh. L. Was ift aljo da hier? Das hr der Leib oder der Rumpf der Kuh. 

2. Aber jeht noch einmal ber! Bwildden dem Kopf und dem Rumpf if 
noch etwad. Was ift denn das, was ihr hier jeht? Das ift der Hals. L. Spredit: 
Das ift ber Hals der Kuh! — Sag du dad auch noch einmall — Spredit 
einmal 10: Zwiſchen dem Kopf und dem Rumpf der Kuh ift der Hals der 

. |. w 


Wir jchließen diefe Unterredung bier ab. Natürlih wird am Schluß ber 
Stunde, wie am Schluß der ganzen Veiprehung eine Wiederholung fattfinden. 
Die fähigeren Kinder geben eine kurze Veſchreibung in Heinen Sätzen. Der Lehrer 
wird dabei behilflich Fein möüffen. 


5. Litteratur und Lehrmittel für den Anfhauungsunterridt. 


8. 147. Wir unterjheiden Hier Lehrmittel, die der Lehrer zur 
Vorbereitung auf den Anſchauungsunterricht gebraucht (I), und folche, 
die er beim Unterricht felbft benutzt (IT). 

IL. A. Praktiſche Werte: 

i 1. ae Entwürfe für den Anſchauungsunterricht im 1. und 2. Schul: 
jahr. 2. Aufl. 

2. Förfter, Das erfte Schuljahr. 3. Aufl. 

8.9. Klaumell, Das erſte Schuljahr. altiihe Anleitung für ben - 
erften Unterricht im Anfchauen, Sprechen, Beichnen, Schreiben, Leſen, Memorieren, 
Singen und Rechnen. 

4. Seidel, Das erfte Schuljahr. Theoretiſch praltiihe Anweiſung nebft 
volftändig ausgeführten PBräparationen. 

5. G. Lutz, Der Anſchanungsunterricht fürdieuntern und mittlern 
Klaſſen der Volksſchule. 

6. Wiedemann, Der Lehrer der Kleinen. Ein praltiſcher Ratgeber für 
junge Elementarlehrer. 6. Aufl. 

7. Fuhr und DOrtmann, Der Anſchauungsunterricht für die Unter: und 
Mittelftufe der Volksſchule. 8 Zeile. 3. Aufl. 

8. Knauf, Das erfte Schuljahr ohne Leje- und Schreibunterridit. 

9 zider, Theoretiſch-praktiſches Handbuchfürden Anſchauungs— 
unterricht. 
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10. Dr. Jütting und H. Weber, Lehrbuch für Anichauungsunterricht und 
Heimatskunde. ine planmäßige Darftellung von Lebrftoffen in konzentriſchen 
Kreifen für das 1. bis a. Schuljahr. 

11. Dr. Sr. Bartels, Lehrplan für den Anfchauungsunterricht und Heimats⸗ 
kunde. (Bmeites Schuljahr.) 

13. Ludwig Schindler, Theoretifch- praftifches Handbuch für den erften 
Schulunterricht. Zweiter (praktiicher) Teil. 

B. Theoretiihe Werte: 

1. Karl Richter, Der Anihauungsunterriht in den Elementarklaſſen. 
Nach feiner Aufgabe, feiner Stellung und feinen Mitteln dargeftellt. (Gekrönte 
Breisichrift.) 8. auf 

i 2. Dr. Bödfe, Über Sinneswahrnefmung und deren Entwidlung zur Ins 
telligenz. 


3. W. Armſtroff, Der Anſchauungsunterricht. Seine Geſchichte, feine 
Stellung in den Elementarklaſſen und ſeine methodiſche Behanblung. 2. Aufl. 
n 1. ®o man bie Gegenftände der Beſprechung ın natura haben kann, Toll 
man fie in Wirklichkeit vorzeigen. Das ift in vielen Fällen möglid. Im Sommer 
find frifche Pflanzen in Menge zu haben; Käfer» und Schmetterlingdfammlungen 
lafien fich leicht anfegen, auch audgeftopfte Tiere find unter Umftänden zu beichaffen. 
(Als Bezugsquellen hierfür empfehlen wir die naturhiftorifchen Lehrmittelhandlungen 
von W. & hlüter, Halle und Linnea, Berlin.) 
2. Rach den Naturbildern find gute Modelle die getreueiten Darftellungen 
von Raturkörpern. Hier find gut gearbeitete Tiere, wie fie die Firma Theodor 
Eicher in Sonneberg und eine zweite dortige Firma aus Papiermachs Liefert, 
ſehr zu empfehlen. . 
3. Bon VBilderwerten nennen wir: 
a) Lehmann und Leutemann, Tierbilder für den Unfhaunngäunterziät 
in der Bolfäfchute. 18 Tafeln, jede Tafel 1,40 4, mit Leinwandrand und Dien 
1,60 M - 
b) Fröhlich, Bilder für den erften Anſchauungsunterricht. 16 Tafeln, 
Preis der Tafel 1,50 MA. 
ein holds Bilder für den Anſchauungsunterricht. 5 Lieferungen zu 
je 5 Dlatt. 

‚.d) Winkelmanns Bilder für den Anfchauungs: und Sprachunterricht. 8 
Bilder, jedes Bild 3 A 

e) Die Spedterihen Bilder zu den Heyſchen Fabeln, vergrößert, mit 
Kehricheın Texte. Gotha bei Perthes. 

5 9 Die Eßlinger „Bilder zum Anſchauungsunterricht für die Jugend“. 
eile. 

8) Zoologiſcher Atlas für den Schulgebrauch in 54 Wandtafeln — nad 
Aquorellen von Leutemann, herauögegeben von Lehmann. 9 Serien & 6 Blatt. 


Anbang. 
Eine andere Behandlungsweife des Anfhauungsunterridt3 
im zweiten Schuljahr. 


8. 148. A. Borbemerlungen. 1. In fünf: und mehrflafligen Schulen 
laßt ſich (unter angemeffener Beſchränkung der oben gegebenen Lehrftoffe) der 
Anfhauungsunterricht im zweiten Schuljahr auch fo betreiben, daß dadurch nicht 
Bloß der Vorſtellungskreis des Kindes ermeitert und die Sprechfertigleit desſelben 
gepflegt, fondern auch fein orthographiiches Wiflen geförbert und feine Einführung 
m die Grammatik in Form eines Vorkurſus ange apnt wird. 2. Der gramma= 
tühe Vorkurſus befehräntt fih auf eine elementare Behandlung des Dingmortes, 
des Eigenichaftd: und Thätigkeitswortes, der Entftehung des Satzes und einiger 
einfaher Formen desſelben (Das Nähere fiehe unter B.), während die ortho⸗ 
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grapbiichen Velehrungen ben Zweck verfolgen, dem Kind zu richtiger Erfaſſung 
von Wortbildern zu verhelfen, weshalb dieje Belehrungen die reibweife der 
in den Übungsfägen vorfommenden Wörter (Bergl. dazu den Sap unter 5.) mit 
bejonderer Berüdlichtigung des Dingwortes, Eigenichafts: und Thätigkeitswortes, 
jowie der Dehnungds und Schärfunggeichen zum @egenftand haben. 3. Die 
grammatifchen Stoffe werden nicht neben einander, jondern (an ſtets wechſelnden 
Unterricht3itoffen) nad) einander behandelt und zwar fo, daß man fi im erften 
Vierteljahr nur mit dem Dingwort beihäftigt, während im zweiten Vierteljahr 
das Eigenſchaftswort, im dritten das Thätigleitöwort, im vierten das ſyntaltiſche 
Material in den Vordergrund tritt. 4. Es ift alfo in jedem Vierteljahr ein 
rammatifcher Hauptftoff Denon m an den vom zweiten Bierteljahr ab das 
Früher Dageweſene ala Nebenitoff in ber Weiſe anzuichließen ift, daß man beide 
zu einander in angemeffene Beziehungen jegt. (Bergl. Hierzu den Entwurf.) 5. Mit 
der Behandlung der ſprachlichen Stoffe ſtehen fchriftliche Übungen in Verbindung, 
deren Gegenftand eine Anzahl der bei der ſachlichen Beſprechung feftgeftellten 
Ergebnisfäge bildet. (Siehe den Entwurf.) 6. Iſt ein naturgeichichtliches Objekt 
Gegenitand der Beiprechung, jo bietet ſich für den Unterrichtägang ungeſucht ein 
einfaches dispofitiongmäßiges Schema dar, dad augleid einen bequemen Anjchluß 
der ſprachlichen Stoffe (in der oben angegebenen Reihenfolge) ermöglicht. Bildet 
eine Jahreszeit den Stoff ber Lektion, jo behandelt die fachliche Beſprechung nad) 
einer kurzen eieitung die Erfcheinungen der Jahreszeit in der Weile, daß die 
im Bordergrund ftehende grammatiiche Materie zu angemeffener Geltung kommt. 

B. Undeutung des unterrihtlihen Verfahrens bei Verknüpfung 
des Sprach- und Sadhunterricht3. 

I. Einleitende Leltionen: Bom Schulhaus und feiner Umgebung. 
(Grammatiſche Einfügung: da8 Dingwort) Grammatiide Er: 
gebnisjä be 
1. Wed, was man fehen kann, nennt man Dinge. 

2. Jedes Ding hat einen Namen (Übungen a. Ich zeige auf Dinge in ber 
Schulſtube — im Garten zc., ihr neunt den Namen. b. Ich nenne euch den 
Namen von Dingen — ihr zeigt auf die Dinge u. |. w.). 

8. Ein Wort, das ein Ding benennt, heißt Dingmwort. 

4. Die Dingmwörter werden mit einem großen Anfangsbuchſtaben geichrieben. 

D. Hauptlurfu3. 

1. Betrachtung des Unterrichtögegenftandes mit Hervorhebung 
ber Hauptteile und der Teile der Hauptteile. Beifpiel: Das Pferd. 
(Srammatifhe Einfügung: das Dingwort.) 

a. Die Ergebnifie find der ſprachlichen Faſſung nach einfache Säbe. (Das 
Pferd Hat einen Kopf. Das Pferd hat einen Hal. Das Pferd Hat einen 
Rumpf. 2c. — Der Kopf hat Augen. Der Kopf hat Ohren. zc. Der Rumpf hat 
einen Rüden. Der Rumpf hat eine Bruft. zc.) 

b. Die einfadhen Säge aa. über die Hauptteile, bb. über die Teile der ein- 
zelnen Hauptteile werden als Abſchluß zur weiteren Pflege der Sprechfertigleit 
gruppentmeiß in einen zufammengezogenen Saß vereinigt. (Das Pferd hat einen 

opf, einen Hals, einen Rumpf, einen Schwanz und vier Beine zc.) 

c. Einige der bei Betradtung der Hauptteile, ſowie der Teile der Haupt: 
teile gewonnenen einfachen Süße werben bon ber Klafje nach vorausgegangener 
Bubereitung niedergeichrieben. Zur Zubereitung gehört aa. Die Wiederholung der 

rammatiſchen Ergebnisfäge: Alles, was man jehen kann ıc. und im Anſchluß daran 
b. das Wufjuchen der in den betreffenden Säten enthaltenen Dingwörter, cc. das 
Rautieren einzelner Wörter, dd. ortgograp ifhe Bemerkungen. — Die zur Nieder: 
jeritt gelangenden Säge find nur einfache, nicht zujammengezogene, weil von 
en Interpunktionszeichen auf diefer Stufe nur der Punkt (bez. das Fragezeichen) 


*, Die vier grammatiichen Ergebnisfäge laſſen fich auch bereit3 mit dem 
erften Schuljahr gegen Schluß des Unterrichtäjahres ohne Mühe entwideln. 


\ 
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ehbt werden fol, nicht aber dad Komma. Da man bie Sätze in berfelben Form 
(üreiben läßt, wie fie mündlich zuerft firiert worden find (Das Pferd got einen 

opf. Das Pferd Hat einen Hal. Das Pferd bat einen FH 2c.), jo kommt 
ein und bdasjelbe Dingwort wiederholt zum Schreiben. Diele feberholung 
bat ben Zweck dem Kind bezüglich des betreffenden Wortbildes eine Mare und Dauer: 
Bofte Vorſtellung zu vermitteln, außerdem fol dadurch das Schreiben in den 

ienft des Schönſchreibens geftellt werden. Das Schreiben überhaupt aber bat 
den häbagoglihen Bwed, dad Kind in der Selbftthätigkeit zu üben, wie ander: 
ſeits der Wechjel zwijchen Neceptivität und Spontaneität auf dasfelbe anregend 
und erfrifhend wirkt. So gern es erft längere Zeit dem Unterricht bed Lehrers 
zugehört, fo gern wendet es fih nunmehr dem Schreiben zu, um dann ebenio 
frendig wieder ben Stift wegzulegen und abermald dem Unterricht zuzuhören. 
Die nicht gefchriebenen Säge find ald Hausaufgaben zu vermenben. 

2. Betrachtung des Unterri tagegentandes mit Hervorhebung 
der Eigenjhaften der Teile, wie des Objektes überhaupt. Beifpiel: 
Die Sand. (Grammatiihe Einfügung: das Eigenidhaftswort.) 

a. Feſtſtellung ber Ergebnisjäpe: Der Hals ift lang. Der Ws ift beweg⸗ 
lich. Die Zunge ift breit. Die — iſt fleiſchig. Die Beine ſind kurz. Die 
Gans iſt furchtſam. Die Gans iſt nuͤtzlich. Die Gans iſt Dumm. 

b. Verwandlung der Sätze mit gemeinſamem Subjekt in einen zuſammen⸗ 
gezogenen Satz zur weiteren Pflege der Sprechfertigkeit. 

c. Entwickelung bed Begriffes Eigenſchaftswort — Schreibweiſe desſelben 
im Gegenſaßz zum Dingwort. 

d. Schriftliche Übungen mit vorausgehender Zubereitung (ſiehe oben c). 

o. Berwendung der nicht geichriebenen Ergebnisjäge ald Hausaufgaben. 

3. Betrachtung bes Unterrichtögegenftandes mit Hervorhebung 
der Thätigleiten. Beifpiel: Der Herbft in feinen Erjheinungen. 
(Grammatiſche Einfügung: das Thätigleitswort.) 

a. Feſtſtellung der Ergebnisfähe: Die Früchte reifen. Die Blumen verblühen. 

b. Verwandlung der Säße mit gemeinfamem Subjelt in einen zuſammen⸗ 
gezogenen Sag zur weiteren Pflege der Sprechfertigfeit. 

c. Entwidelung des Begriffes Thätigkeitswort — Schreibweiſe besfelben 
mit Beugnahme anf Dingmwort und Eigen\haftämort. 

d. Schriftliche Übungen mit vorausgehender Zubereitung als Schul: und 
Baudaufgnben. 

4. Betrachtung ded Unterridhtsgegenftandes mit wecdlelnder 
Hervorhebung des Stoffgebieted, an welches die ſyntaktiſchen 
Materien angefchhlojjen werden. 

8. Die Biege Hettert. — Ergebnis: Ein Satz entfteht, wenn man von einem 
Dinge ausfagt, was ed thut. Aufgabe: Sage noch mehr von der Biege aus, 
was fie thut. — Vereinigung der gefunbenen ähe zu einem zufammengezogenen 
Sat Pflege der Sprechfertigleit. — Schriftliche Übungen als Schul: und 

ausaufgaben. 

b. Der Schnee ift kalt. — Ergebnis: Ein Sag entfteht, wenn man von 
einem Dinge außjagt, wie es ift. — Das Weitere wie oben. 

c. Der Rabe ıft ein Vogel. — Ein Sap entjteht, wenn man von einem 
Dinge ausjagt, was e3 ift. — Das Weitere wie oben. 

d. Die Kirche hat einen Altar. — Ergebnis: Ein Sa entiteht, wenn man 
von einem Dinge ausſagt, was e8 hat. — Das Weitere wie oben. 

kant Bufammenfaflung. Ein Sag entiteht, wenn man von einem Dinge etwas 
usſagt. 
Mündliche Aufgaben zur Pflege der Sprechfertigkeit. 
g. Schriftliche Schul: und Hausaufgaben zur Eimübung der fprachlicden 
Ergebnifie. 

Zuſatz. Das vorftehend dargeſtellte Unterrichtöverfahren läßt fih aud in 

ber Elementarklafie vierklaffiger Schulen recht wohl verwenden. Man bat dann 
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nur die fchriftlihen Übungen, die der erſten Abteilung (zweited Schuljahr) zu: 
fallen, in der Weife zu behandeln, daß die Zubereitung, an welcher das erfte 
Schuljahr mit teilnimmt, in der Stunde felbft vorgenommen, dagegen das Rieder: 
fchreiben von Übungsfägen den Hausaufgaben zugewieien wird. In foldyen vier: 
Haffigen Schulen, welche das elementare Lefen nach der reinen Schreiblefemeihode 
betreiben, Tann fogar auch vom zweiten Halbjahr ab das Nieberfchreiben ber 
Sätze in bie Sehrfkunde verlegt werden. Dan beichäftigt dann das erfte Schul- 
jahr mit dem Niederjchreiben der in den Sätzen vorlommenden Dingmwörter. 


B. Leſen und Schreiben auf der Unterſtufe. 


Allgemeine?. 


8.149. 1. Unter Lefen verfteht man die Fertigkeit, die in Schrift 
niedergelegten Vorſtellungen und Gedanken finngemäß auszufprechen. 
Lejen (legere) wird diefe Fertigkeit genannt, weil in der That dabei 
ein Sammeln, nämlih ein Bufammenfaflen von einfadhen Sprad: 
lauten zu artitulierten Lauten ftattfindet.*) Nah Niemeyer ift 
„Leſen nichts anderes als die Verwandlung des Sichtbaren in das Hör: 
bare”. Beitimmter giebt dad Jacobi fo: „Lejen beißt die fihtbaren 
Schriftzeihen in hörbare Laute übertragen.” 

Zuſatz. Dan beadhte den Unterichieb von „Laut“ und „artiluliertem 
Laut”. Laut ift ein einfacher Grundbeftanbteil ber Rede (a-o-u-d-I); ein arti- 
fulierter oder gegliederter Laut ift eine Mehrheit von Lauten, die zufammen eine 
Lauteinheit bilden, es fei num eine Silbe oder ein einjilbiges Wort. 
„lich“ — „Haft” — „Berg“ — „Thal” find alfo artilulierte Yaute. 

2. Die große Bedeutung der Leſekunſt fürs Leben und für Die 
geiftige Bildung des Volkes ift unberechenbar. Für die Schule ift das 
Lefen ein Höcht wichtiges Bildungsmittel. Wenn nah Schleiermader 
das Lefen „ein Thermometer ift, die Bildung bes Volks zu meſſen“, jo 
ift e3 ebenfo ein Gradmeſſer des Bildungsftandes einer Schule. 

3. Wann der Lefeunterricht in der Volksſchule zu beginnen babe: 
darüber waren die Methodiler lange verfchiedener Meinung Nach 
Rouffeau fol „Emil“ im zwölften Jahre faum willen, was ein Bud; ift. 
Bor diefer Zeit fol er alfo auch noch nicht leſen, weil „Leſen die müh⸗ 
feligfte Beichäftigung der Kinder fei”. Uber auch nah Pohlmann (in 
feinem „Verſuch einer praftiihen Anmweifung für Scullehrer”), nad 
v. Türk, Grafer, Denzel, Graßmann u. a. ſoll der Lejeunterridht 
erjt mit dem achten Jahre des Kindes oder auch noch fpäter beginnen, 
nah Knauß, K. Richter in feinem Falle vor Ablauf des erften Schul: 
jahres. Genannte Methoditer huldigten, rejp. Huldigen dem Grundſatz: 
„Das Kind muß erjt reden lernen, ehe man es leſen lehrt." In der 
Negel beginnt aber das Leſen und das in der Elementarflaffe damit 
eng verbundene Schreiben bald nad) Eintritt der Kinder in die Schule. 
Die Erfahrung ſpricht dafür, daß, wenn diefer Unterriht nur methodiſch 





”), Denen wir uns dad Wort „Selb“, fo muß das Auge die vier Laut- 
zeichen zujammenfafien, der Mund die vier Laute als Ganzes ſprechen. 
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richtig betrieben wird, auch ſchon im erften Schuljahre gute Ziele ers 
reicht werben.*) 

4. Man unterfheidet: mechaniſches, logiſches, äſthetiſches 
Reifen. 

a) Das mehanijche Leſen beiteht in ber Fertigkeit, die in Schrift 
vorliegenden Silben, Wörter und Sätze lautrihtig und fließend aus: 
zufprehen. Das mechanische Lefen nennt man auch fertiges Leſen. 
Schon bie Lejefertigkeit hat ihre Stufen. 

b) Das logiſche Lejen befteht darin, daß jede Silbe im Wort, 
jedes Wort im Sab finngemäß betont wird. Da die Betonung 
vom Sinn abhängt, fo nennt man das logiſche Leſen mit gleihem 
Recht: tonrihtiges und finngemäßes. Unfänger leſen vorerft lange 
tonlog — monoton. Wie tonlojes Lejen den Sinn völlig verdunkelt, 
dafür ein Beiſpiel. Dean leſe ohne Betonung: „trink Waſſer“. Was 
ift gemeint? Soll der Ungeredete Wajfer trinken, oder meint der 
Spredende Trintwaffer? Die Betonung macht das fofort Tennilich. 
Ebenſo kann nur die Betonung ertennbar machen, ob „Lehrerzählung“ 
Lehr-Erzählung oder Lehrer-Zählung bedeuten fol. Weil nın Sinn und 
Betonung ſich gegenfeitig bedingen, jo muß dem Finde der Sinn feines 
Lefeftüdes Har fein, wenn es richtig betonen fol. Darum ift, wie 
fpäter gezeigt werben wird, die Erflärung der Lejeftüde zum Gut⸗ 
lefen unbedingt nötig. Denn nur wer verfteht, was er lieft, wird 
gut lejen. 

„Leſen, ohne zu verftehen, 
Iſt jo gut wie Müßiggehen.” 


Da beim Lefen deuticher Lefeftüde der Sinn dur die Betonung 
ausgedrüdt wird, jo muß der Lejelehrer mit den Betonungsregeln 
der beutichen Sprache völlig vertraut fein. Er muß fennen: die ety: 


mologiſchen, die ſyntaktiſchen und die rhetoriſchen Betonungs⸗ 
geſetze. 

a. Die etymologiſche Betonung unterſcheidet der Duantität nach: ſchwere 
und leichte Silben, in weiterer Gliederung (nach der Stärke des Tones): voll- 
tonige — halbtonige — tonloſe Silben. Alle Begriffswörter und Stämme 
ind volltonig (Mund — Band — Fleiß); gewiſſe Endungen und Formwörter 

d halbtonig Grei⸗heit, bank:bar, Jung⸗ling, kann fprechen); viele 
Endungen, beſonders die der Flexion bei Haupt:, Eigenfchaftd: und Heitwörtern 
find tonlos (Schäf:er, Häuf-er, mäht-ig, lobrete) Sn dem Worte: Lands 
Ihaften — kommen alle drei Grabe der Silbenbetonung vor. .. 

B. Bei der ſyntaktiſchen Betonung gilt als Hauptregel, daß in jedem 
Sapverhältnis ein Sabglied den Hauptton hat. In dem Sage: Die Welt ift 

roß — liegt ber Hauptton auf dem Prädikat. Die Regel lautet: Im prö- 
ifativen Sabverhältnis hat das Prädikat den Hauptton. In dem Satze: Der 


— — — — 


*) Es iſt bemerkenswert, wie ſich ber Leſetrieb in ber Form des Rad: 
ahmungstriebes im Kinde Ich früh regt. Wenn drei⸗, vierjährige Kinder Beröchen 
elernt haben, fo pflegen fie in naiver Weife ein Buch aufzufchlagen und ihre 
e aus dieſem zu recitieren, glei ala ftünde das alles jo im Bude, wa fie 
fügen. Selbft das Blattummenden laflen fie nicht fehlen. 
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Mund bes Gerechten bringt Weisheit — finden wir ein attributives und ein 
objektives Satzverhältnis. Im attributiven liegt der Ton auf dem Attri- 
but, aljo: der nd des Gerechten; im objeltiven auf dem Objekt, aljo: 
bringt Weisheit. — Durch die Betonung wird jedes Satzverhältnis als eine 
Einheit fühlbar. Aber ein aus mehreren Sabverhältnilien beftehender Sat 
ift ja wieder eine Einheit höherer Art. In ihm Hat unter hervor: 
gehobenen Wörtern wieder eins die ftärffte Dervorgebung, wodurch eben bie 
Einheit des größeren Ganzen Apr wird. In: der Mund des Serechten bringt 
Weisheit — hat das Wort „Weisheit” den Hauptton des ganzen Sates.”) 

Im allgemeinen gilt nun für die grammatiiche Betonung folgendes Geſetz. 
In jedem Sapverhältnis Hat das beftimmende Wort den Hauptton, dad 
beftimmte den untergeordneten. (Die Kuh brummt — der Fluß ift tief 
— dad Wort Gottes — Karl der Große — er fängt Fiſche — er geht nad) 
Paris.) Dasfelbe Geſetz gilt für abgeleitete und zujammengejegte 
Wörter. In abgeleiteten Börtern hat die Stammfilbe den Ton (Heit:er, 
Neinslichleit); in zufammengejegten das Beſtimmungswort (Haus vater — 
Mond finfternis). 

y. Der Rede: oder rhetorifhe Ton endlich ift die Fräftige Hervorhebung 
eines Wortes oder einer Silbe, die der Redner ablichtlih als gegenſätzliche 
bezeichnen will (Der Bater ift gelommen, nicht die Mutter. Er wird nicht 
erzogen, fondern verzogen. „Ihr feid es nicht, die da reden, jondern eures 
Baters Geift ift es, der durch euch redet.” 

Es ift nicht möglid, hier eine vollitändige Betonungstheorie zu geben. Aber 
der Lejelehrer muß fie kennen, wenn er in der Schule ein finngemäßes Leſen 
mit gutem Erfolg pflegen will. Nah Laukhardt (vergl. deſſen Iehrreichen 
Aufjag „Über die Betonung beim Lefen” im Praktiihen Schumann von Körner 
— 4. Jahrgang, ©. 801—808) lautet dad Grundgeſetz ber Betonung: „Die Be- 
flimmer, nidt das Beſtimmte Haben den Ton.” Aus diefem Brincip 
leitet derjelbe at Specialregeln ab, mit benen man für die Betonung in 
den meiften Faͤllen auskommen Tönne. 


c) Das äfthetifhe Leſen bezieht fi auf den Gefühlgausdrud 
ber Lejeitüde, der wiederum ſehr mannigfaltig ift, nad) Verſchiedenheit 
des Inhalts und des Stils, der höheren Proſa und Poefie. Hieraus 
ergeben fich verjchiedene Leſetöne, als: der erzählende, der belehrende, 
der andädtige, der bittende, der Ton des Mitleid und der 
Zröftung, der Freude und der Bewunderung, des Schmerzes und 
der Reue, des Mutes und des Trodes, der Furcht, der Angft, bes 
Bornes, der Verzweiflung. (Bergl. hierzu: Hergang, Pädagogiſche 
Real-Encyklopädie, 2. B. 210.) — Auch hier Hat die Volksſchule ein 
weites Feld höchſt bildender Übungen. Man denfe nur an die ver: 
ſchiedenartigen Muſterſtücke des Lejebuches, an die lyriſchen und didakti⸗ 
fhen Lieder des Geſangbuches, an die nad) Ausdrud fo mannigfaltigen 
Palmen u. f. w. 

Gutes Lejen in einer Klaſſe zu erzielen, ift alfo nicht leicht, aber 
von einer hohen pädagogifchen Bedeutung. Manche Lehrer haben freilich 





*) Die Betonungsverhältniffe der Rebe find ganz Ähnlich den rhythmiſchen 
Beionungsverhältnifien in der ft. Denken wir ung einen Xiervierteltaft: 


7 7 F. Durch den Ton fühlen wir Taktteil 1 und 2 und Taktteil 3 und 4 
ala kleinere Einheiten; aber auch Taltteil 1 bis 4 giebt eine Einheit, die zu⸗ 
fammengebalten wird dur das am ftärkiten betonte erfte Taftteil. 
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eine jehr geringe Meinung von bem bilbenden Wert des Leſens. „Einen 
Schall Hervorbringen — fagt Thilo — ift Sade ber Natur; aber 
emen bemeſſenen beftimmten Spradlaut im Dienſte richtiger 
Rebe in Deutlichkeit zu Gehör bringen — das ift die Sache ber 
Bildung, ber Zucht, der Pflege, der Schule.” 


Wie verteilen ſich nun die beiprochenen drei Lefeftufen auf die ein⸗ 
zelnen Schulflafien? Fällt da etwa ber Unterftufe das mechanifche, 
ber Mittelftufe das Logifche, der Oberftufe das äfthetifche (melopifche, 
deflamatorifche) Leſen zu? Im allgemeinen wohl; aber au fchon bie 
Unterklaſſe leitet zum logiſchen, ja auch zum äfthetifchen Lefen an; in der 
Mittelflafje tritt zwar das Logifche Lefen mehr in den Vordergrund, aber 
da3 mechanische ift da noch keineswegs abgethan u. ſ. w. Obige Scheidung 
it alfo mehr theoretifch; in der Praxis verſchmelzen biefe Stufen. 

Curtman unterjheidet: eine niedere, mittlere und höhere 
Leſeſtufe. Diefe Bezeichnungen find an fich unbeftimmter ober allgemeiner, 
aber nichtsdeſtoweniger jehr paſſend. Wir möchten fie der oberen Ein- 
teilung - faft vorziehen. 

Zuſatz. An diefer Stelle nehmen wir die Beſtimmungen auf, die der 
„Lehrplan für die einfachen Volksſchulen des Königreihs Sachſen“ 
©. 28 f. giebt. Es heißt daſelbſt: „Durch den Lefeunterricht ſollen die Schüler 
befähigt werben, ihrem Bildungsſtande angemeflene Leſeſtücke in deutſcher und 
lateiniſcher Schrift lautrichtig, Deutlich, Miebend, unter Beobachtung der 
Interpunktion, fowie mit finngemäßer Betonung zu lefen, diefelben auch 
dem wejentlihen Inhalte nad zu verftehen. Behufs der Einführung in 
dad Berftändni der Leſeſtücke find biefelben auf allen Unterridhtäftufen er läu⸗ 
ternd zu beiprehen. Bei diefen Beiprehungen mögen in den obern Schul: 
Hafen auch Mitteilungen über deutſche Dichter gegeben werden.‘ 


Aethedik Des elementaren Ceſeunterrichts in Verbindung mit Schreiben. 
Einleitung. 


8.150. 1. Begriff. Die Methodik des Leſens und Schreibens 
lehrt, wie Lefen und Schreiben auf naturgemäße und bildende Weife 
zu lehren find. In der Unterklaſſe ftehen die beiden Fertigkeiten — 
Leſen und Schreiben — noch in engfter Verbindung. Später trennt 
fh das Schreiben zum Teil ab und tritt als techniſcher Lehrgegen⸗ 
fand gefondert auf. 

2. Lejelehrarten im allgemeinen. Die Urt und Weiſe, das Leſen 
zu lehren, ift mannigfaltig; es giebt verfchiedene Lejelehrarten. Die 
biftorifch gegebenen Arten des Lejenlernend laſſen fi) aus ben Ele⸗ 
menten bes Lefens und Schreibens ableiten, wie folgt. 

Die Rede zerlegt fih: in Säge, Wörter, Silben und Laute. 
Die Laute find die Grundelemente der Sprache. Ye nachdem nun die 
Methodiker bei den Übungen bes elementaren Leſens mit den Lauten, 
oder mit Silben, ober gleih mit Wörtern und Sätzen begonnen 
willen wollten, unterſchied man: eine Lautiermethode, eine Syllabier⸗ 

Dr. Schäye, evangel. Schultunde. 7. Aufl. 25 
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methode, eine Wortlefemethode (Jacotot). Man unterfcheibet ferner 
Laut und Lautzeihen (Buchſtabe). Die Lautierer gingen vom Laute 
aus. Die alten Lefelehrer fingen mit ben Buchftaben an. Ihre Methode 
heißt die Buchftabiermethode. Wir unterfcheiden weiter noch: Laut 
und Lautnamen. Der Laut m Ülingt m; er heißt aber Brummlaut. 
Es giebt eine Methode, die principiell von der Bildung der Sprad: 
laute ausging, dabei die Lage der Sprahorgane genau beichreibend 
und den Laut feinem dharakteriftiichen Rlange nad benennend (Brumm⸗ 
laut — Schnurrlaut ⁊c.). Man nennt diefe Methode, weil Krug fie 
am vollendetften ausgebildet, die Krugſche. — Leſen ift ein Sprechen 
nah Schriftzeihen. Die Schrift ift aber entweder Drud- ober 
Schreibſchrift. Manche Methodiker beginnen grundſätzlich mit dem 
Schreiben und laſſen auf der Elementarſtufe immer nur leſen, was 
das Kind ſelbſt ſchreiben gelernt bat. Dieſe Methode heißt die Schreib: 
leſemethode. 

Bon den Leſelehrmethoden beſprechen wir eingehend: 1. Die Bud: 
ftabiermethode;, 2. die Lautiermethode; 3. die Schreibleſe— 
methode; 4. bie Jacototſche Leſelehrmethode; 5. die Normal: 
wörtermetbode;, 6. die Krugſche Leſelehrmethode. 


1. Die Buäfabiermethape. 


8.151. 1. Weſen. Die Buchftabiermethode geht von ben Laut: 
zeihen, alfo von den Buchſtaben aus. . Sie heißt auch Nominal: 
methode. 

2. Lehrverfahren. Man übte zuerft das Meine, dann das große 
Alphabet, und zwar in ber altherlömmlichen alphabetiſchen Reihenfolge 
ein. Die Kinder wurden einzeln vorgenommen; auf gleichzeitige Be: 
Ihäftigung einer ganzen Wbteilung kam man erft jpäter. Bei jedem 
einzelnen Rinde war nun das Lehrverfahren biejes: Der Lehrer hielt 
das Kind an, mit einem Griffel auf den erften Buchitaben zu zeigen 
und dieſen anzufehen; barauf ſprach er vor: a, das Kind ſprach es nad. 
Das Kind rüdte mit dem Griffel auf b; der Lehrer fpracdh: be; das 
Kind fprah be. So ging’ fort bis hinab zum z und tz, einen Tag 
und alle Tage. Welch ein entfehlich toter Mechanismus) — Aus dem 
Heinen „a“ ging’s fpäter ind große „A“, oder, wie man fagte, ind 
„große ABC“, wo das Lehr: und Lernverfahren ganz dasſelbe war. 

Hierauf fchritt man zum Syllabieren. Das ABC-Buch hatte 
dafür eine Seite Silben. 

ab eb ib ob ub 
ba be bi bo bu 
a ce ci co ca uf.mw. 

Das Kind zeigte Bier auf bie einzelnen Buchſtaben jeder Silbe 
und fprach deren Namen aus, worauf ber Lehrer den Klang der Silbe 
vorfagte und vom Finde nachſagen ließ. Bildlich dargeftellt machte ſich 
das Berfahren im Unterrit fo: 
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Fibel. Schuͤler. Lehrer. Schüler. 


ba bea ba ba 
ba be& ba ba 
bei be ei bei bei 


Auf das Syllabieren folgte das Wort: und Sablefen. Als Tert 
dafür enthielt dad ABC⸗-Buch Gebete, zuerft das Vaterunſer. Auch 
hier nannten die Kinder die Buchftaben, der Lehrer gab die Ausſprache 
der Silben und Wörter. 

Fibel. Schüler. Lehrer. Schüler. 


Va Vau a Va Ba 
ter teeerr ter ter 
un wen un 

jer efieerr 


jer fer 
Vaterunſer Vaterunſer. 

Mit der Zeit kamen Silben vor, die das Kind ſchon kannte. Dann 
trat die Hilfe des Lehrers zurück. 

3. Wert. Bei der Buchſtabier- oder Noninalmethode lernten 
die Kinder freilich auch Iefen, aber fehr fpät und ſehr mühſam. Die 
Methode war zu naturwidrig; „fie hatte — wie Harniſch treffend fagt 
— zu ihrer Beit nur die Gewohnheit für fich, fonft alles gegen fi”. 

Die alte Buchftabiermethode ging fynthetifd — vom Einfachen 
zum Bufammengefegten, freilih in ganz mehanifher Weiſe; es war 
au Feine natürlihe Syntheſe. Man ging zwar von Elementen aus, 
aber nicht von ben Elementen der Hörbaren Sprache (bev gefprochenen 
Rede), fondern von ben Elementen der Schriftipradhe, alfo von den 
Buchſtaben. Man könnte diefer Methode vielleicht nachſagen, daß fie 
das Abſtraktionsvermögen einigermaßen angeregt habe, fofern näm⸗ 
ih die Kinder doch endlich merken mußten, daß es in: Ka a em em 
nur auf die drei Laute: K⸗a⸗-min anfomme. Wollten wir ihr das zum 
Berdienft anrechnen, fo erwieſen wir ihr freilich unverdiente Ehre. Des 
Unnatürlichen ift bei ihr fo viel, daB man fie mit Fug und Recht eine 
Unmethode nermen kann. Die wichtigften Mängel find folgende: 

a) Sie ging vom Beiden aus, flatt von der Sadye. Genauer: jie giebt 
das Beihen (den Buchftaben), dann ben Namen für den Budhitaben, und übers 
läßt e8 nun bem Kinde, aus diefem Namen, ber mit der Sache gar nichts zu 
thun net, die Sade, d. i. ben Klang bed Spracdjlautes zu nr heren 

b) Indem fie die Buchſtaben-Namen voriprad, brachte fie große Ver⸗ 
wirrung in den @egenftand ſelbſt; denn fie verbunfelte dadurch ben eigentlichen 
Laut. Sie ließ buchſtabieren: Ejobaen — ließ alfo in dem Worte Sohn zwei⸗ 
mal e und einmal a hören, Laute, die beim Sprechen bed Wortes burchaus nicht 
zu hören find. Man f ehe nur einmal, wie raus ſich's ſchriftlich ausnimmt, 
ng‘ man budjftabierte: Vau⸗ a — Ba; teeert = ter = Bater; ober Ka⸗el⸗e⸗i⸗de 


Zuſatz. Die Tortur diefer Methode wurde von einzelnen dentenden Lehrern 
erlannt und gefühlt. 1735 erfchien ein Schriftchen unter dem angenommenen 
Nomen: „Nachſinners Leſekunſt, in weicher das hinderlid fallende 
und Born erwedende Buchſtabieren aus bem Wege geräumt und ein 
bequemerer Weg zum Lefen gezeigt wird.” Darin finbet fi ein Spott» 
gebdicht auf die Buchſtabiermethode, aus dem wir einige Strophen hier aufnehmen: 

25* 
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„Mein Leſer, dente doch, wie lehrt unb lernt man lejen! 
Wenn man „hoch“ lefen will, ſpricht man ba o ce ha. 
Dann kommt dad Wort hernach, wenn's erit konfus geweſen. 
Man tönet zweimal ba und ift Doch —* kein a. 

Barum nicht lieber ho anftatt ha o geſprochen, 

Und dann den ſchwachen Ton des Stummen beige t? 

So fordert's die Natur, fonft nagt man harte en 

Und madt, daß groß und Hein am Schulton Ekel Triegt.” 


c) Die Buchſtabiermethode gab einfahen Spracdlauten Namen, gleich als 
wären dieſe zwei- ober gar dreilautig, ch hieß ce-ha; sch: es-ce- 

d) Es fehlte der Methode in ihrer uriprünglichen Geftalt ganz an methodiſch 
geftufter Ordnung ihrer Leſeübungsſtoffe. Gleich das Alphabet, mit dem man 
begann, giebt die Sprachlaute in bunter Reihe, Vokale und Konfonanten durch 
einander. Ebenjo unmethodijch geordnet war ber übrige Stoff des jogenannten 
ABE- Buches, vom Inhalte gan abgeleben. Die frübeften Fibeln enthielten: 
Das Alphabet, dad Baterunfer, den Slauben und Gebete. Im Laufe ber Zeit 
eriienen neue UBE-Bücher, doch mit wenig Verbeflerungen. Schon im 16. Jahr: 
hundert erjchienen UBE-Bücher mit Bildern. Einzelne diejer Büchlein brachten 
auf dem Titelblatt das Bild des Hahnes, daher der Name „Hahnenfibel”. 
Sn diefer Fidel hatte auch jeder Buchttabe ein befondere 83 Bild. Zum Bud; 
ſtaben A gab fie das Bild vom Affen, zu D vom Dachs, zu W vom Wolf 
u. |. w. 8 der gewöhnlichen (nad) Fechner aber wohl unrichtigen) Annahme 
war es der Schulmeifter Bienrod in Wernigerode, der zu den Bildern Reim⸗ 
verje dichtete, zum Zeil freilich bis zum Grufeln ungeheuerlih. Übrigens war 
feine Poeſie drum volkstümlich; denn er wandte die feit dem neunten Jahrhundert 
beliebt geworbenen, daher in Sprichwörtern, Sinniprüdhen, Bauern: und Wetter: 
regeln häufig gebrauditen Reimverſe mit vier Hebungen in jevem Verſe an. 

Bum Bild vom Affen Tief man da: 

„Der Affe gar poſſierlich tft, 
Bumal wenn er vom Apfel frißt.“ 

Bum Bild vom Dachs: 

„Der Dachs im Loche beißt den Hund; 

Soldaten macht der Degen kund.“ 
Bum Bild vom Hafen: 

„Bebratne Hafen find nicht bös, 

Der Hammer giebt gar Harte Std.” 

Bum Bild vom Wolf: 

„Ein toller Wolf in Polen fraf 
Den Tiichler jaınt dem Winkelmaß.“ 
Hierbei war die bee, Wort und Bild zufammenzugeben, an ſich gut. In 


der Lautierperiode famen Bild und Neim aus ber Fibel hinaus; die nenern 
Methoden haben beide wieder aufgenommen, aber in verbeflerter Geftalt. 


4. Verbeſſerungsverſuche. Mit der Reformation trat die Lefe- 
kunſt fo vecht wieder in den Dienft der Neligion. Das proteftantifche 
Boll wurde ein lejendes und mußte es werben. Mertwürbig, baf 
ſchon ein Beitgenoffe Luthers eifrig darauf fann, wie das Erlernen des 
Leſens möchte erleichtert werden. Balentin Ickelſamer gab heraus: 
„Die rechte weis auffs fürgift lesen zu lehren.” (Erſchien 1527 
in erfter, 1534 in zweiter Wuflage) Er wollte die Buchſtabiermethode 
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nicht verbefiern, fondern bejeitigen, und war, indem er bie Sprad: 
laute zum Ausgangspunkte genommen willen wollte, der Vorläufer von 
Stephani. (Siehe $. 152.) Seine Stimme verhallte indes. Die her: 
kömmliche Buchftabiermethode behielt noch auf Jahrhunderte die Wllein- 
herrſchaft. Allerdings aber weilt die Gefchichte der Methodik die aller: 
verfchiebenften Berbefferungsverfuche auf, die erfennen laſſen, in wie 
vielen Kreiſen die Notwendigkeit einer Reform dieſes Schulgegen- 
ftandes empfunden worden. Einige diefer Verſuche mögen bier kürzlich 
bejchrieben werben. 


Jakob Grüßbentel ließ 1834 zu Augsburg ein Büchlein ericheinen, in 
wel er darthun wollte, wie das Kind ben Laut vom Buchftaben könne unters 
\epei en lernen. In genanntem Büchlein werden nämlich den Buchſtaben Ab⸗ 
bildungen von Berfonen und Tieren beigefügt, deren Stimme den 
betreffenden Laut Hören läßt Um das Kind an den Laut r zu erinnern, 
iſt ein Holzſchnitt beigefügt, der einen (knurrenden) Hund darftellt; an das o 
mahnt ein mann, der feine Pferde antreibt, an das fd eine bie Hühner 
Iheudiende Grau, an das m ein brummender Bär. Siehe die Figuren!?) auf 

. 890 


Übrigens Hat Grüßbeutel nur bildlich bargeftellt, was Ydelfamer in 
feiner „Teutſchen Grammatika“ von 1534 bereit3 in Worten gegeben. Es heißt 
da mwörtlih: „a wird allein mitt dem Athem durch den Rachen vnd mitt weht 
offenem Mund außgeiprochen. „ı laut ift im anfang des wort3 Art, ja e3 
ift auch der laut, den die Art im hawen (bauen) giebt, jonderlih im walbe, da 
e8 ain widerhall giebt.” — Ferner: „o mit dem athem eines runden geicheufelten 
(ſchaufelförmig geftalteten) mundes, und ift ber ftarf laut, der bie v erd ftille- 
ſtehen madt, man moecht in der Fürlewt buchftaben nennen.” — Enblid: 
„i würbdt außgeiprochen mitt engerer beichliefiung der zene, bie fich genamwer berueren, 
vnd ift vhaft der laut bes kirrens der Sew, wenn mand ftiht odder würg et.” 

Tilemann Dlearius edierte 1630: „Deutihe Sprachkunſt“. Olearius 
geb die herkömmliche alpbabetiihe Ordnung auf und wollte bafür folgende 

ebnung: Grundvokale — Umlaute — Diphthonge — man 
ten, und da zuerft: die Lippenlaute, in weiterer Folge: die Zahn⸗, 
Bungen-, Saumenlaute (eine Einteilung, bie fi in den deutfhen Gramma⸗ 
titen bier zum erften Dale findet). Die Volale ordnete Dlearius jo: ie a ou; 
denn — jo jagt er — „dieſe Ordnung weifet uns die Natur“. In finniger 
Weiſe bemüht ſich jener Autor, die Buchtlabenformen an Bildern von Begenftänden 
u veranfchaulichen, deren Yorm mit ber des betreffenden Buchftaben Ähnlichkeit 
Int. Die Dlflaihe hat die Form von 0; der Stöpfel vertritt den Punkt über o 
umb macht ed zum d. Der fi) winbende Wurm ftellt bildlich den Buchſtaben w 
vor. Über aud das Auffaſſen des reinen Lautes wollte Dlearius erleichtern. Im 
Worte DI Hört das Kind im Anfangäbudftaben den Laut ö, in Wurm ebenfo 
ben Laut w. Siehe hierzu die Vilder auf S. 391! 

Andere Methodiler juchten dem Kinde dad Auffaſſen der Buchftaben dadurch 
zu erleichtern, aa fie bie Formen der Buchftaben mit Gegenfländen verglichen, 
mit Denen fie Ahnlichleit haben, 3. B. das m mit dem Kamm, dad u mit einer 
Thür. Dan fragte: Wie Heißt der Buchſtabe, der ein Loch im Kopfe Hat? (e) 
Der einen fraufen Kopf bat? ($ Der ein Schurzfell vor Hat? (H) u. f. w. 

Baſedow wollte (wie vor ihm Wolke) die alte Buchſtabiermethode im 
eigentlihen Sinne des Wort „genießbar” machen, inden er ſämtliche Buch⸗ 
ftaben von einem Schulbäder baden und in jeber Stunde die, welche von ben 


*) Dieſe Figuren find entnommen aus ber Schrift von Fechner: „Der erfte 
ejeunterricht.‘ 
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Kindern gelernt worden, eflen ließ. Baſedow jagt barüber in einem Schri : 
‚Neues Werkzeug zum Leſenlernen“ (Zeipzig 1787): „Was wird denn diele B 
toften? Höchft wenig. Frühſtück müſſen die Kinder bocd haben. Man bädt 
aljo bie Buchftaben um einen geringen Grad wohlſchmeckender als das — 
Frühſtück, ob es gleich auch von gemeinem Semmelteig Vgehen n. Bir 
haben die Erfahrung. Mehr als vier Wochen bedarf fein Kind ded Buchſtaben⸗ 
Efiend. ft die Sache im Gange, jo foftet die Kormierung bed Teiges in Bud 

ben für jedes Kind täglich einen halben Pfennig. Dies macht in ber Woche 

ei Pfennige, und aljo in vier Wochen einen Brofchen ꝛc.“ Wan fieht, welche 





Diefe Figuren gehören zu Geite 889. 


Bedeutung Baſedow dieſer Spielerei beilegte, und wieviel er ſich von ihr ver: 
\prad. Die Philanthropen Haben fich gleichwohl große Berbienfte um Verbeſſerung 
der Lejemethode erworben; denn von ihnen gingen neue Lejefibeln aus, die in 
enetifher Weiſe mit den leichteften Buchftaben und Silben begannen und fo zu 
ToDierigeren Silben und Wörtern fortſchritten. 

Auch Beitalozzi gab eine „Anweifung zum Buchflabieren und Leſenlehren“ 
(1801) Heraus. Er lehrte bie Kinder (wie vor ihm ſchon die Philanthropen) aus: 
wendig budhftabieren, ehe fie dad ABC Iernten. Er entwarf Reiheorbnungen 
von Gilben ald Grundlage des Leſens und Schreibens, indem er das ganze 
Alphabet nad den fünf Vokalen fünffach zufammenfebte, 3. B 


ab⸗ba, ec:ce, id⸗di, fo:of, gu⸗ug. 
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Hierauf übte er bad Berlegen und Zuſammenſetzen, insbefondere das 
Iegtere, 3. B. Brot: ro, rot, Brot; ober: ot, rot, Brot. Menſch: Me, Men, 
enſch ıc. Peſtalozzi feibft jagt von diefen Übungen: „Man mwürbe es kaum 
vermuten, wie leicht und wie richtig die Kinder leſen lernen, wenn fie die Grund⸗ 
filben bes Lejens ihrem Gedächtnis allgemein eingeprägt haben und ihre Organe 
dur leichten Ausſprechung berjelben geübt find. Sie müflen dann auf bem Bapier 
ie Doppelten, dreifachen und vierfachen Buchftabenreihen, wie fie zufanmenfteben, 
nicht mehr buchſtabieren, fondern biejelben auf einmal ind Auge faflen und aus⸗ 
fprechen. Aber ich zeigte ihnen jebe Reihenfolge erfi dann auf dem Papier, 
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öfbull, der ftöpfel bedeut das düplein ö 


ſo g 


ſeil oder ſtrick gedärm 


wenn ſie dieſelben vollftändig buchftabieren Tonnten, und zwar zuerſt geſchrieben, 
hernach gebrudt, weil mit den Übungen des Schreibens eine Art Wiederholung 
des Buchftabierens verbunden werben kann, bie von boppeltem Ruten ift.‘ 

Beim Leſen bediente ſich Peſtalozzi großer, auf Papptäfelden gellebter 
Vuchſtaben, weil das Bewegliche die Kinder mehr anipreche als das Stehende. 
Die Buchftaben für die Vokale waren rot, um fie befonders —— — Auch 
unterſchied Peſtalozzi Name des Buchſtaben von dem Laut desſsſelben ſorg⸗ 
fältig. Und wenn Peſtalozzi, nachdem er die Vokale einzeln geübt, nicht wollte, 
daß man auch die Konfonanten einzeln einübe, ſondern fie je mit einem Vokal 
ansiprechen Tieß, weil 3. ©. h nur in Verbindung mit e nad feinem wahren 
Mange erlannt werde, jo war der große Mann auf gutem Wege zur Lautier- 
methode. 
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Peſtalozzi ſelbſt urteilt über feine „Unweifung”: „Die Erfahrung hat mir 
hierüber eine Gnuge geleiftet, und fie wird e8 einem jeben, der das Seinige auch 
dabei thut.” Hierzu bemerkt jedoch Fechner in der Schrift: „Der erfte Leie: 
unterricht”: „Es fcheint (bei Preiei dieſe gute Meinung nicht gar lange 
vorgehalten zu haben, wie aus einem Worte Türks (in deſſen 1806 en ienenen 
Briefen aus München: Bucher) über Peſtalozzi und feine Elementarbtldungs: 
methode hervorgeht, wo es Heißt: „Du fiehft, daß ich Teineswegs mit ber Art 
und Weile, wie man bier das Leſen lehrt, zufrieden bin, auch Peſtalozzi ifi’s 
nicht, und giebt zu, daß biefer Zweig ber Elementarbildung noch einer B 
bedarf, indeſſen bleibt e3 immer mertwürbig, daß ein Mann, ber bie neuern Er» 
findungen unferer Bädagogen nicht kannte, dennoch ihnen jo nahe kam.“ 

—** Verdienſte um eine verbeſſerte Buchſtabiermethode hat auch Pohl⸗ 
mann, Direltor der Birgerſchule in Erlangen. Er zeigte in einer beſondern 
Schrift von fieben Bänden (12°, THl.), wie das Buchflabieren vereinfacht und in 
Berbindung mit Denkübungen gebradt werden könnte. 

Doc genug dieſer gefhichtlihen Notizen. Alle diefe Verbeſſerungs⸗ 
verjuche führten zwar zu verbeflerten Behandlungsweifen der Buchftabier: 
methode, waren aber feine Radikalkur. Das Grundprincip diefer Methode 
war falſch; darum mußte fie endlich fallen. 


2. Die Lautiermeihsbe: 
A) Erjtes Stadium derjelben. 


8. 152. 1. Geſchichtliches. Keinem ber vielen, zum Teil recht 
fünftliden Berſuche, die Buchltabiermethode zu verbeflern, ift es ge⸗ 
Tungen, die wefentlihen Mängel derfelben zu bejeitigen. Der „Buch⸗ 
ftabe”, von dem man aud hier jagen kann, daß er „töte”, war und 
blieb in feiner Herrſchaft. Durch die Lautiermethode kam der „Laut“, 
das wahre Element ber Lautſprache, zur Herrichaft. 

Die neue Methode fchied vor allem Laut und Lautzeichen; erfteren 
madte fie zum Brincip der neuen Lehrweife. Wie ſchon Valentin 
Ickelſamer auf beitem Wege zur Lautiermethode gewefen, ift bereits 
bemerft worden. Raumer fagt von ihm in feiner Geſchichte ber 
Pädagogik: „Seine Methode war in der That eine Urt Lautier: 
methode. Er zerlegt die Worte in ihre Laute, ordnet und befchreibt 
die Laute im ganzen fein und lebendig, und kommt zu dem Ergebnis, 
daß man auch beim Unterricht den Namen der Buchſtaben von beren 
Laute wohl unterfheiden müfe.” 

Die praktiſche Bearbeitung einer vom Laut nusgehenden neuen 
Lefelehrmethode verdankt die Vollksſchule dem bayerifhen Regierungs- 
und Schulrat Dr. Heinrih Stephani (1781—1850). 

Stephani, ein Dann von pädagogiſchem Scharfblid und Takt, 
erfannte die Unnatur der Buchftabiermethode und den großen Schaden, 
ben diejelbe für die erfte Entwidelung des Kindes habe. Darum hielt 
er bier eine Änderung für dringend nötig; „benn — fprad er — es 
ift nicht eher an eine Verbefferung der Volksſchule zu denken, bis der 
Lefeunterricht, der die meifte Zeit in den Schulen verſchlingt, auf ein⸗ 
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fachere Principien zurüdgeführt worden ift". Das einfache PBrincip war 
ihm aber, wie bemerkt, der Laut. 

Stephani Hat die been feiner neuen Leſelehrart insbejondere in zwei 
Schriften niedergelegt, die wir gleich hier anmerten wollen. 1808 ſchrieb er: 
—— Unterricht in der gründlichſten und leichteſten Methode, Kindern das 

en zu lehren.“ 1814: „Ausfü Zugter eſchreibung meiner einfachen Lautier⸗ 
methode.“ Seine Fibel erſchien ſchon 1802 

2. Weſen und Stufen der neuen Methode. Stephani ließ 
alſo jeden Buchſtaben ſeinem Klange nach ſprechen, wie er ihn in der 
Rede wirklich hat. Was in Kamm am Ende gehört wird, iſt der 
Laut für m; was in Ball am Ende erklingt, iſt der wahre L-Laut. 

Wie die Buchftabierer das Herfagen der Buchſtaben buchftabieren 
nannten, fo nannten die Lantierer das Ausſprechen ber Laute der Buchs 
ftaben lantieren, die Methode felbft aber Zautiermethode. Der 
Name Lautmethode ift wenig gebräuchlich.“) 

Stephani unterfhied in feinem Lehrgang fieben Hauptftufen. 

I. Buerft mußten die Kinder alle Lautzeihen nad ihrem 
Laute rein ausſprechen lernen. 

Den Anfang machte Stephani mit den einfachen Grundlauten nad 
der Folge ihrer Entftehung, nämlich a e io u‘ dä. 

Aus diefen acht Grunblauten bildete Stephani eine Art Zonleiter, 
die er fo winte: u ao dA eh ii 

Darauf folgten bei Stephani Verbindungen zweier Örundlaute, 
die er Vokalſilben nannte, ald: ai au äu. 

Hierauf übte Stephani die ſechs Stimm-Mitlauter: jwmnlr. 

Der Lehrer follte den Kindern dieſe Laute fo vorſprechen, wie fie 
am Ende folgender Wörter lauten, nämlich: x wie in Herr, I wie in 
Ball, n wie in Mann, m wie in Kamm, mw wie in eiw:ig, j wie am 
Anfang von Jonas. Nun folgen die 13 übrigen Mitlauter, deren Laut 
wieder aus dem Schlußlante beftimmter Wörter entnommen werben follte: 
f aus tief, v aus brav, 8 aus Schoos, ſch aus friſch, g’ aus Weg, 
ch aus Bad, 5 aus Reh, b aus Grab, p aus Alp, d aus Bad, 
t aus Gott, g aus Tag, k aus Nod x. 

I. &3 folgte nun bie Übnng im felbftthätigen Lefen ein: 
facher Silben. 

Den Anfang mahten einfade, aus Mit: und Grundlauten zu⸗ 
fammengejeste Silben. Die Mitlauter wurden in der oben angegebenen 
Drbnung mit den Grundlauten verbunden, und zwar jeber erft als Vor⸗, 
dann al Nachlaut (ma — am). Nach Stephani follte der zweite Buch: 
ftabe jeder Silbe vom Lehrer zugehalten werben; ben erften jollte 
dann das Kind fo lange tönen lafien, bis der Lehrer die Hand vom 
zweiten abhob, worauf der erfte Laut mit dem zweiten zufammenfloß. 
Bei den tönenden ober jogenannten Dauerlauten (m n | f xc.) war 


* Stephani nannte feine Methode abwechſelnd: Lantmethobe, Lautier= 
metbhobe, Elementarmethode, Syllabiermethode. 
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das leicht. Bei den Stoßlauten b p d t g’ E lieh Stephani ben be: 
treffenden Stoßlaut jo lange wiederholen, bis er die Hand vom Selbft 
lauter abhob, alfo jo: 

5 6’6’6’6’b’0’’ a 

An bie zweilautigen Silben ſchloſſen fi) Wörter, aus zwei und brei 
Silben beftehend, in denen aber jede Silbe nur zwei Laute haben follte: 
Au⸗ge, eisne, Ei⸗che, Fi⸗ſche⸗rei u. ſ. w. 

IL Kept wurden die Rinder im jelbftthätigen Leſen ein: 
facher Wörter geübt. 

Hier kamen vor a) einfilbige Wörter mit einem Mitlaut vorm und 
binten; b) dergleichen zweifilbige und c) mebrfilbige. 

IV. Übung im Lefen der Wörter mit Dehnungs- und 
Schärfungszeiden. 

Die gedehnte und gefhärfte Ausfprache der Silben und Wörter 
wird entweder nicht, oder durch beſondere Buchftaben angedeutet: 
die Dehnung durch Berboppelung des a, e, o und durch e hinter dem 
i (ie), durch 5 Hinter den acht Grundlauten und duch h Hinter bem t 
(th — Rath), bie Saärfung dur) Berboppelung ber Mitlauter m, 
n, r, f, l, g,t, d, b, p, 1,8 (d), 3 (B). 

V. Leſen von Silben mit gehäuften Mitlautern. 

VI Die Kinder lernen die Wörter in Silben abteilen. 

VI. Übungen im elementarifch genauen Lefen ganzer Süße. 

3. Wert und Mängel. Wir haben ben Stephanifchen Lejelehr- 
gang mit Abfiht etwas ausführlich dargelegt, um feine Vorzüge, aber 
auch feine Mängel beffer kenntlich machen zu können. 

Es Hingt doch gar zu fchauerlih, wenn Heinide (der Grünber 
der erjten Zaubftummenanftalt in Berlin) die alte Buchſtabiermethode 
geradezu als eine verbrecheriſche verurteilt, wenn er behauptet: „Die 
Buchftabiermethode ift ein größeres Verbrechen als die Folter und alle 
Unmenfhlichleiten zufammengenommen. Denn fie verftößt gegen alle 
natürlichen und geoffenbarten Geſetze, fie erzeugt Stupidität, Lafter, 
Krankheit, ja fogar ben Zod. Sie ift Kindesqual und Kindermorbd, 
langjamer, aber fiherer Rindermord.” Sehen wir bier von ben durch 
päbagogifche Entrüſtung hervorgerufenen Übertreibungen ab, fo bleibt für 
bere&tigte Verurteilung jener alten Methode noch genug übrig. 
Wir verjtehen e8 aber nun aud, wie Stephani im Bewußtfein bes 
Wertes jeiner neuen Methode diefe mit Zug und Recht als ein 

National:VBerdienft” bezeichnen konnte Er war weiter der feiten 
Übergengung feine neue Methode laſſe „auch nicht den mindeiten Zweifel 
mehr übrig, daß fie wirklich bie ſchon längſt geſuchte vollkommenſte 
Methode ſei, und wir mithin endlich (wenigſtens) in einem Teile der 
Methodenlehre nichts mehr zu wünſchen übrig hätten“. Abſolut 
vollkommen iſt freilich nichts Menſchliches; bei allen Vorzügen der neuen 
Methode hat auch ſie ihre Mängel. 
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a) Vorzüge. a. Stephani ging von der Sache aus; denn bie 
Laute find ja die wahren Örundelemente ber Sprache, nicht die 
Buchſtaben. PB. Stephani übte die Sprachwerkzeuge in ganz elemen= 
tarifcher Weiſe und begründete fo eine vollkommen reine Ausiprade 
aller Spradlaute. 7. Diefe reine Ausſprache war wichtig für den 
gejamten nachfolgenden Sprachunterricht, insbeſondere für dag euphonifche 
Leſen der höhern Stufen. d. Indem Stephani Laute und Buchftaben 
ſcharf unterfcheiden Iehrte, ermöglichte er eine befiere Einficht in die Urt 
und Weiſe, wie Geſprochenes geihrieben wird, und förderte jo auch 
die Orthographie. Endlih e. wurde auch viel Beit erjpart; denn 
die Lautiermethode führte viel eher zum fertigen und guten Lejen. 

Stephanis Lefelehrgang ift in den SHauptübungen ſtreng 
fyntHetifch geordnet, ftetig vom Einfahen zum Bufammen- 
gejegten fortichreitend; auch weiß er die Selbftthätigkeit des Kindes 
angemefien anzuregen und zu fteigern (f. III); bei alledem Hatte feine 
Methode noch Mängel. 

b) Mängel. Scholz fagt: „Stephani will, daß fämtliche Sprach⸗ 
laute ohne Berüdfichtigung der alten Buchftabennamen den Kindern vor: 
gelautet und von diefen nachgelautet werben follen, und diefe Übung 
ſoll jo lange fortgefegt werden, bis fie jeden Buchftaben, den man ihnen 
zeigt, dem Laute nach angeben und ebenfo für einen angegebenen Laut 
den ihm entſprechenden Buchitaben finden können. Er madt ſich deshalb 
bad am Unfange zweier pädagogifhen Sünden, nämlidh einer 
Unterlaffungs: und einer Begehungsfünde fhuldig, indem er 
a. die einleitenden Spredübungen ganz unterläßt, und 6. den Kindern 
zumutet, daß fie eine ſolche Maſſe einzelner Buchſtaben des Heinen und 
großen Alphabet3 Hinter einander weg behalten follen, bevor fie Laut- 
berbindungen Tennen lernen.” 

Scholz giebt hier die wejentliden Mängel der Stephaniſchen 
Leſemethode treffend an: es fehlten bei Stephani die vorbereitenden 
Sprehübungen; fodann verfiel er fat wieder in jenen Schlendrian 
des Buchftabierend, indem er erit das ganze Alphabet durchlautieren 
hieß, ehe zur Verbindung von Lauten gefchritten wurde. Zudem ift aber 
bei Stephani von einer Verbindung des Schreibens mit dem 
Lefen noch nicht entfernt die Rede, obwohl beide Übungen in ber 
Elementarklaffe aufs engfte zufammengehören. . 


B) Die verbefjerte Lautiermethobe. 


g. 153. Die deutſche Schule begrüßte die Lautiermethode mit 
renden. Aber Stephani mußte fich’3 gefallen Iafien, daß die Praktiker 
feine Methode vielfach änderten. Diefe Verbeſſerungen gäben für ſich 
wieder eine Art Gefhichte der Lautiermethode, wenn wir barauf aus: 
führfich eingehen Lönnten. 

Noch bis in die neuefte Zeit herauf giebt es Schulmänner, Die 
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der verbeflerten Zautiermethode vor ben fpäter aufgelommenen den Bor: 
zug geben. Es wird darum feiner Rechtfertigung bebürfen, wenn wir 
den Lehrgang für Lejen und Schreiben in der Elementarflafie nach den 
Grundſätzen der Lautiermethobe hier in thunlichfter Kürze darlegen. 


Erſtes Schuljahr. 
J. Das Leſen im erſten Schuljahr. 


1. Vorübungen. Viele Kinder, namentlich auf dem Lande, 
kommen mit ſehr mangelhafter Ausſprache und dürftiger Spredfertigtei 
zur Schule. Für ö Sprechen fie e, für ü i; p und b, d und t werben 
nicht unterſchieden; in mehrlautigen Silben bleiben Laute ganz aus; von 
finngemäßer Betonung ift noch wenig zu fpüren. Daher wird das eigent- 
liche Leien erft duch befondere Sprehübungen vorbereitet nad) 
dem richtigen Grundſatz: „Das Kind muß erft reden lernen, ehe 
man e3 lefen lehrt.” 

Durch diefe Übungen, welche 4—6 Wochen dauern künnen, ſoll das 
Ohr der Kleinen gefchärft, der Mund gebildet werden, damit biejelben 
jeden Spradjlaut rein in fi aufnehmen, darauf ebenjo rein wieder: 
geben lernen. Man gebt bei diefen Sprehübungen von den einfachften 
Lauten aus und fchreitet ftufenmweis fort big zu ganzen Sätzen. 

2. Das Lautieren und Lefen. An die PVorübungen fchliekt 
fih zunähft das Lautieren an. Zweck: Auffaflen der Lautzeihen und 
ihres Klanges.*) Die Buchftaben werden beim Einüben bderjelben an 
ber Leſemaſchine nit nah der Sprecdjleichtigkeit geordnet, denn bie 
Schwierigkeit der reinen Ausſprache ift ſchon durch die Borübungen über: 
wunden, jondern nad) der Schreibleichtigkeit. Infolge davon ift es 
möglih, dem Lautieren und Schreiben ein und dieſelbe Folge der 
Sprachlaute zu Grunde zu legen und fo beiberlei Übungen aufs 
engfte zu verbinden. Die Selbitlaute machen beim Einüben den An: 
fang, dann kommen die Mitlaute, ebenfalls nad) der Schreibleichtigfeit 
geordnet. 

Jeder Mitlaut wird zunädft an fi) geübt, aber dann fofort in 
Verbindung mit Selbftlauten,**) fo daß vom erften Mitlaut ab 
Rautieren und Lefen ſtets Hand in Hand gehen. Über den Gang 
der Lejeübungen felbft vergleiche man eine gute, nad der verbeflerten 
Zaufiermethode bearbeitete Fibel 3. B. die von Scholz. 

Zuſatz. Schon ünpeitig dachten Anhänger ber verbeflerten Lautiermethode 
daran, dem Kind durch Bilden finnvoller Silben und Wörter, welche feine Ein- 


*) Gute Elementarlehrer halten fireng darauf, daß die Kinder bei jebem 
Buchſtaben ebenfowohl die Form wie den Klang genau auffaflen. Form bed 
Lautzeihens und Klang des Lautes müſſen ji in ber Seele bes Schülers 
o feit verbinden (aſſociieren), Daß diefer durch den Buchftaben fofort an ben 
aut, durch ben Laut fofort an den Buchftaben erinnert wird. 
**, Hierin befteht eine bedeutungsvolle Abweichung der verbeflerten Lautler⸗ 
methode von ber Methode Stephanis. 
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bildungsfraft anregten, den Unterricht intereflant zu machen. Ließ man 3. B. 
leſen: mu, fo wurde die Frage angefchlofjen: wer madt denn mu? Es bildete 
ih der Sat: Die Kuh macht mu, ober mu macht die Kuh. Ebenjo erinnerte 
man bei: bä an das Schaf, bei Hau an ben Hund, und ließ dabei immer gleich 
einen Sat bilden und fprechen. Bei Wörtern wie: Mans, Haus — Mund, 
Hund wurde wohl auch eine gans kurze Denk: und Sprechübung anugelnüp 
vielleicht im Anichluß an ein Bild, fo daß auch der Unihauungsunterridt 
hereingriff. — Die erften Lautier- und Lejeübungen ließ man in der Regel an 
der Lejemafchine beireiben. Die beweglichen Bucllaben geftatteten für jede Silbe 
und jebes Wort eine beliebige Berlegung und Bufammenjegung. Dan konnte 
fogar von den Kindern felbft Silben zufammenfegen lafien. Wenn nun das Kind 
an der Leſemaſchine zwei⸗, drei⸗, vierlautige Silben, zwei⸗ und dreifilbige Wörter fertig 
leſen gelernt, dann übte man es an fogenannten Zejetafeln, darauf endlich in 
der eingeführten Fibel. Im erften Jahre brachten es feißige und geſchickte 
Elementarle faft bei allen Kindern der unterften Abteilung dahin, daß dieſe 
kurze kindliche Erzählungen, leichte Reime und Verschen einfache Beichreibungen zc. 
lautrichtig, fertig und mit leidlichem Ausdruck zu leſen vermochten. 


II. Das Schreiben im erſten Schuljahr. 


Allgemeine orbemerfung. Das Leien ſetzt Schrift voraus, und bie 
it entweder Drud- oder Schreibſchrift. Faſt alle früheren Giementarichver 
übten das Lautieren zuerfi nur an Drudichrift. Da aber die Elementarllafie 
in der Regel Kinder von zwei Jahrgängen in zwei Abteilungen hat, jo war ed 
ſchon aus biefem runde nötig, für die andere Abteilung, die der Lehrer mit 
Leſen nicht beichäftigen Tonnte, eine paflende Übung zur Selbftbefhäftigun 
zu haben. Dazu eignete fi) dad Schreiben vorzüglih. Da bad Gefchriebene doc 
auch geieien werden mußte, fo ergaben fi nun zweierlei Leieäbungen — Leien 
nach Druck⸗ und nah Schreibichrift, die parallel betrieben wurden. Man 
fand dad im allgemeinen, unbedenklih; denn da viele gebrudte Buchſtaben mit 
den Kurrent⸗Buchſtaben Ähnlichkeit Haben, 3.8. i, n, i, — fo hielt man das 
Erfernen von zwei Alphabeten nicht für zu jchwer. Ja man fand es auch päda⸗ 
gogiih richtig; denn nur fo Tönne auch dem Elementarichüler zum Bewußtſein 
gebracht werben, daß die Buchftabenform an ſich zufällig fei. Spätere 
Methodiler dagegen hielten es methodiſch für richtiger, bie Kleinen vorerft nur 
in einer Schriftart zu üben und zwar in ber Schreibihrift. So entftanden 
Fibeln in Schreibihrift (Scholz). Auch wir teilen dieſe Anfiht. Da aber 
die gleichzeitige Einführung in die Schreib» und Drudichrift größere Schwierig: 
kiten bietet, jo wollen wir diejen fchwierigeren Weg wählen und zeigen, wie aud) 
in dem Fall den didaktiſchen Regein Rechnung zu tragen if. Übrigens fehen 
wir bier recht beutlich, wie in ber Praxis eine Idee fchrittweis ſich fortentwidelt: 
Erf nur Leſen nad Druckſchrift, ohne Schreiben; dann Leſen und Schreiben, 
aber fo, daß jedes feinen Bang für fi ging; dann Lefen und Schreiben 
in gleidem Schritt; dann Schreiben und Belen nad Drudichrift, mit Bor- 
tritt bed Schreibens; dann nur Leſen nad) Schreibſchrift. 


1. Vorübungen. Das Kind fol ald Vorbereitung auf das Buch: 
ſtabenſchreiben mit Stift und Schiefertafel umgehen und etliche Striche 
und Züge malen lernen. Die Unsführung der Vorübungen erfolgt in 
großen Formen im Takt nah Kommando des Lehrer. Ungabe der 
wichtigften Vorũbungen: | 

8) Beichnen von Striden, und zwar 


von fhrägen: / 7/7 


von horizontalen: — — — 
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b) Ein ſchwacher und ftarler Strich werben verbunden: 
11, ver: N 
c) Bogenbildungen: vn CI® 


2. Lehrgang fürs Buchftabenihreiben. Ordnung der Buch 
ftaben nad} der Schreibleichtigkeit. (Siehe den Lehrgang für Schreiben.) **) 

3. Lehrverfahren. Der vom Lehrer (in möglicfter Bolllommen- 
beit) angejchriebene Buchftabe wird vom Kind angefchaut, lautiert, vom 
Lehrer nach feinen Beftanbteilen beiprodhen, vom Kind (unter Taktieren 
von feiten bed Lehrers) in die Luft gefchrieben und barauf auf der (mit 
Hilfelinien verſehenen) Schiefertafel geübt. 

Das Benennen ber Hauptteile der Buchftaben ift eine alte aber überaus 
nügliche und empfehlenswerte Übung. Wenn der Lehrer i angefchrieben, mußten 
bie Rinder ſprechen: gesrkric, Grundſtrich, Haarftrid, Buntt, oder befier: 
Aufſtrich, Abſtrich, Auffirih, Punkt. Hierauf jchrieb die ganze Abteilung 
den Buchſtaben in der Luft und ſprach dazu: auf, ab, auf, Punkt. Wei t 
wurde geſprochen: hochauf, herab, Saleife; bei db: a Abſtrich, 
hochauf, Ringel; bei I: höchauf, Schleife, bei b: hochauf, Schleife, 
Aufſtrich, Ringel; bei h: Aufſtrich, Schleife, tiefab, Schleife. U. ſ. w. 
Ein denkender Elementarlehrer wird jeden Buchſtaben nach feinen Hauptbeſtand⸗ 
teilen knapp und merkhaft beſchreiben. Die Beſchreibungen müſſen aber, wie 
beim Taktſchreiben, ſtehen de Bezeichnungen haben; denn wechſelnde Benennungen 
würden die Rinder verwirren und verhindern, daß dieſe Beſchreibungen im Chor 
geiprochen werden könnten. 

Es kann nicht fehlen, daß im Anfange Mifgeftalten zum Vorſchein kommen. 
Nur fortgefegte Übung befiert das. Man jchreibe aber ben in Übung befindlichen 
Budflaben immer wieder an, lafle jeine Entftefung und richtige Form immer 
wieder anſchauen, feine Teile immer wieder beichreiben, biß endlich fich die richtige 
Form imprimiert hat und das Kind geichidt wird, die betreffende Form in rela= 
tiver Vollkommenheit barzuftellen. Es ſchadet nichts, wenn der Lehrer neben 
eine, bie korrekte Form eines Buchftabens hie und da auch einmal die fal ſche 
Kom des Kindes ftellt, damit dur den Kontraft bie richtige Form für alle 

inder der Abteilung defto jchärfer hervortrete. 


Auf dieſe Weife werben alle Buchſtaben des Alphabet behandelt. 
Wenn aber der erſte Mitlaut eingeübt ift, dann laſſe man jofort zweilautige 
Silben ſchreiben, mit der Beit auch drei: und vierlautige. Sind i und n 
einzeln gejchrieben, jo übt man: in ni, find o und m geübt, daun 
werben die Silben: im mi mo om — nim nom ıc. geichrieben. Man 
geht Hierbei ganz benfelben Weg, den gute Fibeln zeigen. Kürze halber 
verweilen wir auf die methodifch vortrefflich georbneten Stoffe in dem 
eriten „Lefebuh für Bürgerſchulen“ von Lüben und Nade. 

Mit dem Schreiben nach Vorſchrift verbindet man in angemeſſener 
Weile: Gehör: und Abjchreibübungen. Das Gehörſchreiben be- 


) Das Bilden von Yiguren aus Punkten und Stricden gehört, als hier noch 
zu Ihwer, nit unter die Borübungen. 
) Fruhere Unordnung: 
Kleins oder Mittelbudftaben inmüäuceeiurpwodaääu. 
een tttbb8. ‘ 
iefbuchſtaben igpazryY. 
Langbudftaben: IF TB H dh ſch. 
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fieht darin, daß man Laute oder Silben vorlautiert, nachlautieren Täßt 
und dann bie Aufgabe ftellt, den gehörten Laut oder die gehörte Silbe 
aufzuſchreiben. Das Rind fol, wenn ihm deutlich vorgefprochen wird: 
an, man, ober: all, Ball — augenblidlich die einzelnen Laute heraus⸗ 
hören: es ſoll ſich auch fofort erinnern, daß wegen ber Schärfung oder 
Kürze des Vokals in all und Ball ein Doppelt ftehen muß u. f. w. 
Bei dieſen Gehörfchreibübungen, welche eine Art Diktierübungen find, 
Iofie man vorerft längere Zeit nur ſolche Silben und Wörter fchreiben, 
deren Laute deutlich) herausgehört werden, 3. B. ein, Bein, mau, 
Maul; nit aber Thal, Stahl. Wörter der letzteren Art kann man 
nah dem Gehör erft dann fchreiben laſſen, wenn fich dieſelben durch 
häufiges Vorkommen im Leſebuch in ihren Beftandteilen dem Schüler 
feft eingeprägt haben. Das wird aber nad dem gewöhnlichen Gang erſt 
im zweiten Schuljahr der Fall fein. Das Bildende diefer Übungen Ieuchtet 
von felbft ein. Das Kind empfängt bier eine Aufgabe durch den Mund 
des Lehrers, bat fie mit dem Ohr fchnell aufzufaflen, ſodann nad: 
zujpreden und zu merken, fih auf die Buchſtabenformen zu be: 
finnen und das Ganze ohne Borfchrift aus dem Gedächtnis auf- 
zuſchreiben. Dieſes Gehörfchreiben iſt eine vortreffliche Probe, ob fich 
Laut und Lautzeichen in der Seele de3 Kindes feſt verbunden 
haben, und ob auch alle Buchſtabenbilder fo feit ftehen, daß fie 
augenblidlih geihhrieben werden können. Was man diltando 
ſchreiben IYäßt, wirb übrigens auch aus der Fibel genommen; denn der 
iprahlidde Stoff diefer muß durch Lejen und Schreiben ganz 
in succam et sanguinem der Kleinen übergehen. &3 wird fo 
dur die Fibel auch ein tüchtiger Unterbau für die Orthographie 
gewonnen. 

Bufag. Man überfhaue nun einmal die Mannigfaltigleit der Übungen des 
elementaren Leſens und Schreibens: Sprehübungen, Lautieren, Lefen und 
Shreiben zwei- und mehrlautiger Stiben, lautierendes Auflöſen 
mebrlautiger Silben und Wörter, Lejen nad Drud: und nah Schreib- 


ſchrift, Schreiben nah Vorſchrift an der Wandtafel, nah dem Gehör 
und nah Druckchrift. 9 ſchrif 9 9 


Bweites Schuljahr. 
I Das Lefen im zweiten Schuljahr. 


Was im zweiten Schuljahr gelefen werben joll, giebt ein gutes Elementar⸗ 
lefebuh, 3. B. Lebensbilder II von Berthelt, Jäkel, Betermann 
und Thomas, oder: Lejebuh für Bürgerfhulen II von Lüben 
und Nade u. a. m. 

Un diefen Stoffen wirb zunächft die Lejefertigfeit weiter aus: 
gebilbet, dabei aber auch das finngemäße und ausdrucksvolle Lefen, 
der Bildungsſtufe der Kleinen angemeflen, mit geübt. Der Lehrer hat 
jedes einzelne Lefeftüd nad feinem Sinn und Ausdrud wohl zu durch⸗ 
benfen, in ber Stunde basfelbe, nachdem es die Kinder mechaniſch 
fertig leſen gelernt, mufterhaft vorzulefen und Sah für Sa 
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laut- und tonridtig nadlefen zu Taffen, bis eine mufterhafte 
Leiftung erzielt if. Das bloße Vorthun macht's aber allein noch nidt. 
Bewußtes ſinngemäßes Leſen ſetzt Verſtändnis des Lefeftüdes 
voraus. Darum möge ber Elementarlehrer auch die Heinen Leſeſtücke 
der Fibel, jedoch in einfachfter Weife, beiprechen, damit den Seinen 
ber Sinn Har werde. Hat da3 Leſebuch Bilder, dann wirb daran 
eine Befprehung in Form des Anfhauung3unterridts gelnüpft. U .w. 

Ein wohleingeübtes Lefeftüd muß aber von Beit zu Zeit immer 
wieder gelefen werben, wobei auf immer reinere Ausſprache md 
immer volllommmern Ausdrud gehalten wird. Der Lefelehrer ver: 
fährt bier ähnlih wie ein gnter Klavierlehrer, der neben den mecha⸗ 
nifhen Singerübungen auch leihte wohlklingende Mufterftüde 
einübt, um das Gefühl für das muſikaliſch Schöne zu weden und 
zu veredeln, und der dann die guteingeübten Zonftüde immer wieder 
fpielen läßt, um dem Heinen Spieler auch muſikaliſchen Genuß zu 
bereiten. Es ift beffer, 10 muſtergültige Lefeftüde gut Iefen lehren, als 
30—40 flüchtig Iefen laſſen. Was aber dad Gut:Lejen betrifft: fo 
fordere man nicht Leiftungen, die über der Bildungsftufe der Unter: 
Hafientinder liegen. Das Kind denkt und fühlt kindlich; auch fein aus 
drucksvolles Leſen gehe nicht über das Kindliche hinaus. 

Jede gute Fibel enthält auch für dag Alter von fieben Jahren find: 
liche Boefien. Diefe Iaffe man nicht nah dem Reime, fonbern nad 
dem Sinne Iefen, eine Anzahl au auswendig lernen und dam 
gut vortragen. Aber auch Heine profaifche Lejeftüde, bejonders ge 
ſchichtliche, kann man, wenn fie öfter gelefen worben, vortragen laſſen. 
Man mache mit dergleihen Übungen bei Rindern der Unterftufe jeden: 
falls einen Anfang. 


I. Das Schreiben im zweiten Schuljahr. 


Um Ende des erften Schuljahres follen alfo die Kinder (bei nor: 
maler Befähigung) fo weit im Schreiben gefördert fein, daß fie die Wörter 
und einfachen Sätze ber erften Fibel korrekt abfhreiben und auf 
Vorſprechen auch korrekt nahfchreiben können. 

Im zweiten Schuljahr übt man num auf die Schiefertafel das Sup: 
[reiben bis zum Schreiben Heiner Befchreibungen und Erzäb: 
fungen, wie fie im Lejebuche enthalten find. Denn das Leſebuch ift 
auch bier für die Sprahbildung der Kinder das Hauptbuch 
Der Lehrer entnehme daher, was er fchreiben läßt, faft ohne Ausnahme 
aus dem Leſebuche — für gewöhnlich aus den Lefeftüden, die ſchon 
gelejfen worden. Wenn man ftreng darauf hält, daß die Kinder beim 
Lefen alle Wörter genau anfhauen, und daß fie fie auch beim 
Schreiben genau ind Auge faffen: dann prägen ſich die Wort: 
bilder mit der Zeit ganz feft ein, wodurch der Orthographie der wid: 
tigfte Dienft geleiftet wird. Zur Befeftigung in der Mechtfchreibung dient 
es ferner, wenn man bie zu fchreibenden Wörter aus dem Kopfe buch— 
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ftabieren läßt, eine Übung, die erſt im zweiten Schuljahr eintreten 
Darf, hier aber viel zu üben if. Im erften Schuljahr würde fie ver- 
wirren und fchaden; dort iſt nur das lautierende Bergliedern der 
Börter am Plage. Mit Betonung jagen wir noch einmal: Der Lehrer, 
welchem fichere Orundlegung für die Orthographie am Herzen 
Liegt, laſſe das zu Schreibende ja fleißig buchftabieren. Das 
Buchftabieren nötigt das Find, die in den Wörtern enthaltenen Schrift: 
zeichen einzeln genau anzufehen und fie dann der Reihe nach, wie es 
fie jchreiben fol, zu nennen, zu merken und zu fchreiben. Man lafie 
auch beim Lefen fchwierige Wörter des Lefeftüdes fofort nach dem Buche, 
dann aber aus dem Kopfe buchftabieren, bei den darauf folgenden 
Schreibübungen fofort auch fehreiben. 

Das Schreiben (auf der Schiefertafel) fegt fich für das zweite Schul- 
jahr aus folgenden Übungen zufammen: 

a) Abſchreiben von an die Wandtafel gefchriebenen Sätzen. 

b) Abfchreiben von Säben und Heinen Erzählungen zc. aus dem 
Leſebuche. 

c) Diktandoſchreiben, wozu der Lehrer bereits gelefene oder geübte 
Sätze und Heine Erzählungen ꝛc. des Leſebuches benukt. 

(Über das Schönfchreiben im zweiten Schuljahr fiehe den Schreiblehr- 
gang.) 


8. Die Shreiblefemethope. 


8. 154. 1. Geſchichtliches. Eine befondere Lefelehrmethode Hat 
der um die pädagogifhe Wiſſenſchaft im allgemeinen und um die fpecielle 
Methodik im befondern hoch verdiente bayerifhe Schulrat Dr. Johannes 
Baptift Srajer aufgeftellt. Die Buchitabiermethode war ihm ein 
Greuel; er nannte fie eine Tortur des Geiftes, weil Hier der Geift 
Zormen und Bezeihnungen unvermittelt aufnehmen müſſe. Uber 
auch der Lautiermethode war er fehr abhold; er nannte fie ein Gezifch 
und Geflitfch, die „erfte Kindesqual”, weil auch da die Buchitaben- 
formen autorität3mäßig eingeprägt würden. Nah Grafer wurden 
nämlich, wie wir weiter unten genauer fehen werben, die Buchftaben 
nicht als fertige, traditionelle Formen gegeben, fondern als Nad: 
bildungen der Mundftellungen behandelt, aljo eigentlich als Laut- 
bilder. 

Das Neue und Eharalteriftifche der von Graſer aufgejtellten Methode 
deutete er fchon im Namen an; er nannte fie nämlih „Schreiblefe: 
methode”, oder vollftändiger: „Die Methode des Schreibend-Lefens 
lehrens und ⸗Leſenlernens“. 

Es hatten zwar vor Graſer auch ſchon die Lautierer das Schreiben 
mit dem Leſen verbunden, wie oben dargethan worden; aber Graſer 
verband das Leſen mit dem Schreiben. Er ging von der hiſtoriſchen 
Thatſache aus, daß die erſte Schrift Schreibſchrift, das erſte Leſen 
ein Leſen nach Schreibſchrift geweſen ſei. Hieraus zog er die Folge⸗ 

Dr. Schutze, evangel. Schulkunde. 7. Aufl. 26 
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rung, daß, wenn man naturgemäß verfahren wolle, auch unfere Kinder 
erft fchreiben lernen müßten, bevor fie Läfen; fie follten bei jedem 
Fortſchritt im Schreiben fofort auch einen Schritt im Lejen vorwärts 
thun, fo daß Schreiben und Lefen immer Hand in Hand gingen. Man 
merkt bald, daß diefer Grundſatz einen ganz neuen Lehrgang bedingen 
und eine neue Lehrweiſe zur Folge haben mußte. 

Eine andere Eigentümlichleit haben wir ebenfalls bereit3 angedeutet, 
nämlid die, daß Graſer fi) bemühte, mit den Kindern die Buchſtaben—⸗ 
formen au3 den Muudftellungen und Mundbewegungen heraus 
gleihfam immer von neuem zu erfinden. Auch hierüber bald mehr. 

2. Lehrgang — meift mit Graſers eigenen Worten. „Es 
ift nicht weniger al3 gleihgültig, wie und auf welche Weiſe das 
Lefen in ber Schule gelehrt wird. Denn es ift die erfte Behandlung 
eines Schülerd, und es kommt ungemein viel barauf an, ob fie geift: 
anregend, geiftentwidelnd und bie Selbftthätigkeit befördernd 
ift oder nicht.*) Aller Lefeunterricht, der mit dem Lefen beginnt, ift 
ein naturwidriger Gang. Der nächfte Zweck des Unterrichts und bie 
Srundfäge des Menfchenunterrichts überhaupt fordern, daß ber Anfang 
mit dem Schreiben gemadjt wird; denn zuerst muß das Wort in 
Schrift dDargeftellt werden, ehe gelefen werden kann, und fol 
der Menich beim Erwerb diejer Kenntnis und Kunft nicht mafchinen: 
mäßig behandelt werben, fo muß er, ehe er leſen foll, exit die Einficht 
in den natürlichen Gang erhalten, wie es zuging, daß bier Zeichen 
erfchienen, welche für artitulierte Töne beitehen und den Anfchauenden 
zum Serborbringen derfelben auffordern follen.“ 

Graſer betonte, daß Leſen und Schreiben nicht als gefonderte 
Unterricätögegenftände gelten dürften, vielmehr mit dem Gefamtunter: 
richte innig verbunden werden müßten. „Er wies darauf hin, daß alles, 
was gelefen werben folle, zuvor fchreibend geübt fein müſſe. Sprecden, 
Schreiben, Lefen gehörten zufammen. Die Menfchen hätten zuerft 
gejproden, dann Beiden für die Worte erfunden und dieſe ge 
lefen. Demzufolge ließ Grafer zuerft Analyſierübungen bis zu ben 
Lauten hinab anftellen; die Buchftaben wurden geübt, in ihren Ber: 
bindungen geſchrieben und alfo fchreibend das Lefen geübt.“ Grafer 
veranlagt eine Unterredung, in der die Kinder ihre Wünfche, Wahr: 
nehmungen, Empfindungen und Gefühle ausdrüden, wobei er auf reine 
Ausſprache Hält. Hierauf bringt er das Kind zu der Erkenntnis, daB 
ed nicht bloß eine Sprade fürs Ohr, fondern auch eine Sprade für 
Geſicht gebe. Er macht aufmerkſam, wie man durch Winte und de: 
bärden zu andern fprechen könne, auch durch Zeichnungen von Gegen: 
ftänden. Er verabredet dann mit feinen Kindern eine Zeichenſprache. 
Er ſchlägt vor, ſolche Figuren mit den Fingern zu bilden, bie leid 
nachgezeichnet werben können und beren jede je ein Wort gelten foll 


*) Entiprechend den zwei Grunbpotenzen bes Geiſtes. 
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Ein gebogener Singer bedeutet: komm! Er wird abgebildet durch ein 
fateinifche3 C. Ein Kreis mit Daumen und Beigefinger gebildet, be- 
deutet: Heute. Er wird abgebildet durch ein lateinifches O. Ein Finger 
über das vorige Zeichen gelegt, bedeutet: nad. Er wird abgebildet 
durch ©. Ein Kreis mit Punkt in der Mitte bedeutet: Baireuth. 
Sonadh heißt: C O 8 ©: tomm heute nah Baireuth. Wie würde 
alſo zu Iefen fein: O C 8 ©? oder: 8 © 0 C? 

So gab Grafer aud noch für andere Wörter willtürliche Beichen. 
(Siehe deſſen „Wortzeihenfhrift mit den beiden Händen bar: 
geſtellt“) Er fette diefe Übungen fo lange fort, bis die Kinder felbft 
lebhaft fühlen gelernt, daß dieſe Art der Schriftipradhe Doch eine fehr 
ihwere ſei. Und nun nimmt er mitleidig den Stein weg bon den 
Herzen ber Kleinen, indem er fie eines fchönen Tages mit der Er: 
Härung überraſcht, daß er eine viel leihtere Schriftart kenne, 
welche äußerft leiht zu lernen und zu gebrauchen fei, zumal man 
dabei nicht über 20 Zeichen nötig habe, um alles zu fprechen, und die 
Schriftzüge dafür aus zwei Grundfiguren hergeleitet werden könnten. 
Freilich fonderbar genug, daß Grafer anfangs Zeichen gebraucht, welche 
die Sache gar nicht abbilden, ganz feinem Princip entgegen, daß die 
Buchſtaben urjprünglid Lautbilder geweſen feier. Wenn Schleier: 
mader fagt, „man ſolle nichts lehren, was naher im Leben 
feine Geltung verliere”: fo fehlte Grafer auch gegen diefen gewiß 
fehr richtigen didaktiſchen Grundſatz. 

Nun werben von Graſer von neuem Sprechübungen angeftellt, jeßt 
jeboh für ben YZwed, den Schüler zur Urtilulation der Wort: 
fprade und auf die dadurch entiteyenden Mundftellungen auf: 
merkſam zu machen. Grafer ſpricht den Satz vor: „Komm her!“ 
Er nimmt an, e8 fage jemand: „omm her!“ ein anderer: „ko her!“ Er 
läßt die Kinder bemerken, daß im erften Falle vorn, im zweiten Hinten 
ein Beftandteil weggelaffen worden fei. Lafje man beide Beftandteile 
weg, fo bleibe „o“ übrig, In „komm stellen fich alfo drei Laut: 
beitandteile bar. 

Srafer fährt fort: „Glaubſt bu, der Mund Habe fich bei dem Ausſprechen 
diefes Wortes nur einmal oder breimal geändert? Wir wollen auch dies 
beachten. Der Lehrer ſpreche zunädft: 0. Der Mund ift rund oder kreis⸗ 
förmig. Solange man bieje undftellung behält, bleibt 0. 2. Sprid bu aud 
0! Was bemerfft du an meinem und beinem Wunde für eine Munditellung? 
(Bir wollen fie mit einer Figur bezeichnen.) K. Eine kreisförmige. 2. So: 
lange du dieſe Stellung beibehältft und einen Laut von dir zu geben tracdhieft, 
welcher Laut wird immer hervorkommen? K. o. 2. Uber nun gieb genau Obacht, 
du ſollſt nun nicht mehr rein o fprechen, fondern das o foll fo hervorgeftoßen 
werden, daß ko hervorfommt; mad mußt du in deinem Munde vorher für eine 
Veränderung vornehmen? Bemerkſt du nicht, daß du beine Zunge und zwar 
— rüdwärts in eine Klemmung verjegen mußt, jo daß du ben Drud beim 

achlaſſen derjelben mit bem Daumen äußerlich fühlen fannit? Halte einmal 

deinen Daumen unten an beinen Schlund her und fange an komm zu ſprechen, 

aber fowie du anfängft, jo laß wieder nad, oder damit bu es befjer beobadıten 

tannft, fo fange an, ko zu fpredhen; aber fange nur an, ohne dasſelbe auszu⸗ 
26* 
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Mehr noch, als in den Borübungen, durch die Graſer Auge und 
Ohr des Schülers bilden wollte, lernen wir in den Elementarſchreib— 
und Lejeübungen” das Eigentümliche der Graſerſchen Lehrmethode 
fennen. Auch hierüber noch einiges. 

Graſer beginnt alfo mit dem Schreiben der Buchftaben. Wie 
Buchſtaben find ihm aber, wie gejagt, nicht willfürlidhe Zeichen, ſondern 
Bilder, Nachbildungen ber Mundftellungen, wobei er freilich 
eingeftehen muß, daß eine mathematiiche Genauigkeit bier nicht ftatt- 
finden könne. Tas urſprünglich phöniciſche Alphabet Habe aber gewiß 
die Mundftellungen nachgebildet. Spätere Alphabete hätten diefe Eigen: 
tümlichkeit verwifcht, am wenigften jedoch das Iateinifche, weshalb man 
auch die lateinische Schriftart dem Elementarunterriht zu Grunde legen 
müfle.. Das Iateinifhe Alphabet berubte nur auf zwei Buchſtaben, 
nämlih auf i und o, aus denen ſich alle übrigen entwidelten. Die 
Reihenfolge der Buchftaben fürs Schreiben ftellt Graſer fo auf: 

iounrı vw-— 
ky1ldtchabp Kg BL. 

Die unterrichtliche Behandlung Graſers ift bier wieder originell. 
Hören wir nod) einmal, wie er felbft feinen Gegenitand lehrend behandelt. 


2. „Ihr Habt nun mit mir alle Stellungen und Bewegungen des Mundes 
burchiwandert, welche er notwendig hat, um zu fprechen; allein wir haben vor, 





8. 149-158. Leſen und Schreiben auf der Unterflufe. 405 


fie au aufzuzeichnen oder abzubilden, um auch unfere Rede, wenn wir 
wollen, andern, die und nicht fprechen hören, fürd Geſicht barzufiellen, fowte 
wir bie Rede von andern, die wir nicht hören, auch fo dargeftellt jehen wollen, 
nm fie auch vernehmen zu Lönnen. Wir machen den Anfang mit einem recht 
Heinen Worte.” (Graſer wählt den Satz: Komm zu mir in ben Garten. 
Diefen Sat will er nah und nach zu Papier bringen laflen.) 

„Wenn wir biefe Rede aufs Papier bringen wollen, müflen wir vorerft bie 
orte abzählen und von jedem bie Stellungen bes Mundes abjehen, mit welchen 
e3 ausgeſprochen wird, um dieſe auch zu zeichnen.” (Graſer wählt nun das 
Wörtchen in, zergliedert es in feine Mundbewegungen, läßt das i allein ſprechen 
und erfindet nun mit ben Kindern das paflende Schriftzeichen für biefen Laut, 
und zwar in nachfolgender Weile.) 

- „Wie zeichnen wir wohl die Gtellung des Mundes ab, mit welder i 
eſprochen wird? Schaut, id; halte fie feſt. Graſer macht nun auf bie ganze 
Sonn des Geſichts aufmerkſam und fragı: ob es wohl ſchwer fei, die Form bes 
Geſichts abzuzeichnen? 8. Ya. Darauf bemerkt ihnen Srajer, daß das ganze 
Geſicht nicht abgebildet zu werben brauchte, jondern nur die Bunge, weil biee 
bei i die Hauptſache fei, und auch dieſe brauche man nur mit einem Strich zu 
bezeichnen. Diejen Strich giebt Graſer in der Form des i. Das Pünktchen über 
dem ı ſoll barftellen das Abprallen der Zunge von den Zähnen, wenn der i-Laut 
aufhört. (Siehe Graſers „Buhftabenihrift im rohen Elemente‘ im Uns 
Hange zur „Elementarjchule fürd Leben“.) — Doch nun genug über Wejen und 
Weiſe diefer Methode. 

3. Wert. a) Abfichtlich Haben wir hier Grafer meift jelbft reden 
laſſen, um von ihm zu lernen, wie er elementarifhe Dinge mit Elementar- 
ſchülern behandelt hat. Die beigebrachten Beifpiele, obgleih entmwidelnd 
geſchickt ausgeführt, zeigen und, wie gelehrte Methodiker felbft im 
Elementarunterridht die abftrafte Sprache und Höhere Deduktion 
ihwer Iaffen können. Graſers elementare Unterrichtäweife ift für 
jchsjährige Kinder entfchieden zu hoch gehalten. Denn ſelbſt bei ge: 
weten Schülern dieſes Alter wird es kaum zu erreichen fein, daß fie 
die Lage der Spradhorgane bei den Lauten der innern Mundhöhle genau 
erfennen und befchreiben lernen. 

b) Graſers dee, die Buchftabenformen aus den Mundftellungen 
abzuleiten, ift ſinnig; aber fie beruht auf einer bloßen Hypotheſe und er: 
iheint in der Ausführung fehr gefucht. Zum Beweis nur einige Beiſpiele. 

i, I und t follen Übbildungen der Zunge — bed Zungenftriches fein, i 
aber gum Unterjchied von den andern Bungenftrihen den Punkt Haben, wie t 
ben Strid. a Joll uriprünglich liegend geichrieben worden fein », jo daß 
der ſenkrechte Beiſtrich desjelben die horizontale Unterlippe und der ovale Haupt: 
wo den Bogen der Oberlippe habe darftellen follen. Bas Schönheitägefühl habe 
ie Bölfer vermocht, daB liegende » aufzurichten. Werner behauptet Grajer, der 
Eirich des b jei deshalb nach oben gezogen, weil die Luft, wenn man b lautiert, 
nah oben gehe, und der Strich des p beöhalb nach unten gerichtet, weil die Luft, 
wenn man p lautiert, nach unten gehe. Alles nur Hypothetifche Annahmen. 
Graſers Theorie der Buchltabenformen ift für das Lejenlernen jelbft ohne Bedeu⸗ 
tung; daher fie von den Methobifern feiner Schule bald aufgegeben murbde. 
(K. Wurſi, Ludwig und Heiniſch.) Ja Grafer gab fpäter felbft zu, daB das 
Bejihtsalphabet gar feine wefentlihe Bedingung beim Leje- und 
Shreibunterridht Sei 

‚ 6) Dagegen war die principielle Verbindung des Lejens 
mit dem Schreiben ein großer Fortfhritt. Die Naturgemäßheit 
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und der hohe Wert der Graſerſchen Methode wurde bald allgemein an: 
ertannt. Bon den Methobilern, die der neuen Lefelehrart entichieden 
beitraten, von denen viele für diefelbe auch ausgezeichnete Fibeln fchrieben, 
nennen wir ala bie hervorragendften nur folgende: Stern, DOffinger, 
Diefterweg, Burft, Ludwig, Scholz, Jakobi, Lüben, Nade, 
Böhme, Bod, Schindler, Häfters, WBangemann, Dietlein. 
Selbft die Lautierer konnten Graſer nicht ignorieren. Einige brachten 
da3 Schreiben in fo enge Berbindung mit dem Leſen, daß auch fie eine 
Art Schreiblefemethode Hatten, doch feine reine, jondern eine gemischte, 
indem fie Druck- und Schreibſchrift zugleich lehrten 

ag Zuſatz. U Böhme erkennt ber Schreibleſemethode folgende Bor: 

e zu: 

⸗ Das Schreibleſen iſt naturgemäß, weil beide Disciplinen, Schreiben 
nnd Leſen, es mit denſelben Elementen, mit Lauten und Buchſtaben, mit Auf⸗ 
Pa — Laute und Verbinden der Laute, mit demſelben Stufengange zc. zu 
thun en. 

2. Dad Shreiblejen konzentriert die Kraft des Kindes, inbem 
Säreiben und Leſen einander ergänzen. 

3. Daß Schreiblejen erregt und erhält das Interefie des Kindes 
in höherem Maße, als die Behandlung bes Leiend ohne gegenjeitige Be 
ziehung und Burddringung. 

4. Die Schreiblefemethode hemmt bie Lejefertigleit nicht, wie 
vielfach behauptet worben ilt; denn 

5. Die Schreibübungen fördern aud die Leſefertigkeit, wenn ber 
Lefeftoff den Übungaftoff für die ftillen Schreibeubungen bildet. 

6. Das Schreiblefen if in allen Schulen anwendbar; es madt 
fih in den meiften Schulen von felbft notwendig — bejonders in ein: 
Haffigen, wo ſtets mehrere Ubteilungen mit fiillen Übungen zu beihäftigen find. 

7. Die Schreibmethode fördert im beionderen Maße den ortho— 
graphifhen Unterricht, indem das Kind don vornherein augehalten wird, 
einerjeit3 beim Wufjchreiben eines Wortes dieſes in feine einzelnen Laute aufzu- 
Iöfen und jeden der Reihe nah in das entiprechende Beiden zu übertragen, 
anderfeitd aber ein befonderer Wert barauf gelegt wird, daß fi das Kind bie 
Bortbilber einprägt. 


4. Formen. Dan unterfcheidet zwei Hauptformen der Schreiblefe- 
methode: die reine und die gemiſchte. Nach der reinen lernt das 
Kind vorerft nur nah Schreibſchrift Iefen, während die gemifchte 
mit der Schreibjchrift die Drudichrift aufs engfte verbindet. Lüben 
giebt der reinen Schreiblefemethode entfchieden den Borzug Er Sagt: 
„Die reine Schreiblefemethode ift der vielfach in Anwendung kommenden 
gemifchten unbedingt vorzuziehen, da fie dem Anfänger nur die Er: 
lernung eines Alphabetes zumutet, während diefe Druck- und Schreib: 
ſchrift zugleich darbietet, ja neben der deutſchen zuweilen ſogar noch Die 
lateiniſche Schreibfchrift, alfo drei Alphabete zugleich anwendet. Das 
ift durchaus unnatürlich und für den Zweck des Lefens zugleich völlig 
überflüffig, indem ja das Rind bekanntlich an einem Alphabet das 
Lejen volllommen erlernen kann. Da man das Schreiben an fi im 
Elementarunterridht nicht, entbehren kann, fo ift es ganz natürlich, ja mit 
Rüdfiht auf den Bildungsftand des Kindes notwendig, für Lefen und 
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Schreiben zunädft nur die Schreibfchrift, und zwar die am meitejten 
verbreitete Kurrentichrift zu gebrauchen.” 

Sollte die gemifchte Schreiblefemethove wirklich in dem Grade un: 
natürlich fein, wie Lüben behauptet? In methodiichen Dingen ftehen 
fi$ auch namhafteſte Theoretifer nicht jelten jchnurftrads entgegen. So 
macht Waitz der reinen Schreiblefemethode den Vorwurf, daß fie mit 
bem Schwierigeren beginne und das Leihtere, das Leſen nah Drud: 
ſchrift, nachfolgen laſſe. 

Litteratur. A. Theoretiſche Werke. 


1. J. B. Graſer, Elementarſchule fürs Beben in ihrer Grundlage. Teil I. 
2. R. 3. Wurft, Ausführliche Anleitung zum Schreibleje-Unterricht. 3. Ch. ©. 
Scholz, Der Sprech-, Schreibs und Vejelehrer oder Unweifung zum Sprechen 
und Schreiben-Leienlernen. 4. 2. Wegener, Methodik für den Lejeunterricht 
auf der Unterftufe.. 5. ©. Hoffmann, Der vereinigte Anſchauungs⸗-, Spree, 
Schreib: und Lejeunterricht im erften Schuljahre. 6. C. Bedfiroem, Der ele- 
mentare Leſe⸗, Schreib: und Nechtichreibunterricht nach der Schreibleiemethode. 
7. 4. Lüben, Grundjäge und Lehrgänge für den Sprad: und Lejeunterridt. 
8. E. Bold, Anweiſung zum Schreib: und Lejeslinterridt. 9. R. Dietlein, 
Der vereinigte Anſchauungs⸗, Sprech-, Schreib:, Leje-Unterricht auf der Unterftufe. 
10. 8. Steinert, Lehrgang für den Unterricht im Schreiblejen, mit einer Ge⸗ 
{dichte der Methodik des Lejens. 


B. Sibeln. 


a) Nach der reinen Söreibielemetäobe. 

1. 4. Lüben und 8. Nade, velebud für VBürgerfchulen. I. Teil. 
2. W. Ludwig, Erftes Schulbuch für Kinder. Ausg. B. 8. O. Schulz, Hanbd- 
Fibel. Ausg. B, bearbeitet von 8. Bormann. 4 %. Warmholz und 
W. Kurths, Erftes Leſebuch. Ausg. A und B. 5. W. Fir, Schreibleiefibel. 
6. F. Dietrich, Hand: Fibel für ben erften Leſeunterricht nach der Schreibleje: 
methode. 7. 8. Helmrich, Hanbdfibel. Lejelernbuch für ben verbundenen Leſe⸗, 
Schreib⸗, Anſchauungs⸗ und Spracdhunterriht. 8. 2. Unglent und C. Pfeiffen- 
berger, Deu de Schreib neje-äibel, 9. J. Ambros, Schreib-Leje-Fibel. Ausg. B. 
10. E. Bod, Deutſche Fibel und Lejebuch für bie untere Stufe. 11. Gabriel 
und Supprian, Deutſche Schreib:Lefe-Fibel. 12. Bartels, Rathmann und 
Diner, Reue Schreiblejefibel. Nach praktiſchen Srundjägen in ftreng genetijcher 
Stufenfolge. 13. Deutſche Fibel (Ausgabe nach der reinen Schreiblejemethode). 
14. Garten, Fibel für daß erfte Schuljahr. 15. Wernede, Schreiblejefibel. 
16. Jutting, Yibel. 

b) Rad der gemiſchten Sheeibleiemethobe. 

1. Berthelt ꝛc., Die Mutteripradhe. I. Zeil. Ausg. Be Mit Bildern. 
2. U. Haͤſters, Deutſche Yibel. (Neubenrbeitung der „Fibel“ desſelben Ders 
faflers.) 3. J. Heinrich, Schreib:Kefe-Fibel. 4. 2. Solereder, Fibel für den 
Sprech⸗, Schreib-, Leſeunterricht. 6.8. Fig, Handfibel. 6. F. W. Hunger, Yibel 
für den erften Elementarunterriht. 7. Deutiche Fibel (Uusgabe nach der ge: 
miſchten Schreiblejemethode). 


4. Die Jacototſche Leſelehrmethode. 


8. 155. 1. Gejhichtlihes. Jacotot ift eine fo bedeutende Per⸗ 
ſönlichkeit auf pädagogiſchem Gebiete, daß eine Skizze feines Lebens jchon 
bier einen Pla finden möge. 

Joſeph Jacotot wurde 1770 zu Dijon in Frankreich geboren. 
Er beiuchte die polytechniſche Schule zu Baris, wurde nah Vollendung 
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feiner Studien Advokat, darauf Profeſſor der Humanitätswiflenichaften, 
dann Kapitän der Artillerie, darauf Sekretär im Kriegsminifterium und 
erhielt, nachdem er auch Subftitut des Direltord der polytechniſchen Schule 
und Profeſſor der Sprachen und der Mathematif geweien, 1818 einen 
Auf nah Löwen als Profeſſor der franzöfiichen Spracde und Litteratur. 
Nah der Zuli-Revolution (1830) Tehrte er nach Paris zurüd, wo er 
noch zehn Jahre lehrte. Er ftarb 1840 im 70. Lebensjahre. 

2. Jacotots Hauptfhrift. Das Hauptwerk Jacotots führt den 
Titel: Enseignement universel — oder: Univerfalunterrict. 
Überfegt ift dies Werk worden von Krieger unter dem Titel: „Der 
Univerjal-Unterriht, oder Lehren und Lernen nad) der Natur- 
methode von 3. Jacotot“; ferner von W. Braubad, von J. A. ©. 
Hoffmann u. a. 

Univerfalunterridt nannte Sacotot fein Wert, 

a) weil feine Unterrichtöweife eine allgemeine Menſchenbildung 
bezwede, eine Menfchenbildung, welcher alle Menſchen als ſolche bebürftig 
und fähig feien, und von welcher man wünſchen müfle, daß alle ihrer 
teilhaftig würden; 

b) weil feine Methode alle Kräfte und Anlagen des Menſchen aufs 
fräftigfte in Anſpruch nehme; 

c) weil alle Unterrichtögegenftände nad} ihr betrieben werden könnten; 

d) weil alle Menſchen mit fiherm Erfolg nad) ihr unterrichtet werben 
önnten. (Liegt d nicht ſchon in a?) 

3. Hauptgrundfähe. Jacotot jagt: „Meine Örundfäge find 
meine Methode” So kann freilid jeder Methodiler jagen; denn es 
giebt feine Methode ohne Grundſätze. Aber die didaktischen Grundſätze 
find verjchieden; daher giebt e8 auch verjchiedene Methoden. Jacotot 
hat für feine Lehrmethode hauptſächlich zwei Grundſätze aufgeftellt, die, 
vielleicht bejonders um ihrer paradoren Faflung willen, eine gewifje Be⸗ 
rühmtheit erlangt und viel Beiprechung veranlaßt haben. Der erſte Eat 
lautet: „Alle Menſchen haben gleiche Intelligenz”; der andere: 
„Alles in und an allem.” 

a) Der Eab: „Alle Menſchen haben gleihe Intelligenz” — if 
piyhologifh. Man muß ihn gelten lafien, wenn man ihn auf die formalen 
Seelenvermögen bezieht. Denn da hat jeder Menſch diefelben geiftigen Ver⸗ 
mögen: Borftellungsfraft, Gedächtnis, Erinnerungskraft, Berftand, 
Bernunft, Gefühl, Wille Bezieht man ihn aber auf die Kräftigleit 
Bnten jität) der jeeliihen Vermogen, bann trifft er nicht. Die Grade geiftiger 

efähigung find nad allgemeinfter Erfahrung jehr verichieden, und beruht bieje 
Berichiedenheit gewiß auf einer angebornen Berjhiedenheit geiftiger 
Ungelegtbheiten; denn ber Echöpfer teilt eben feine Gaben verfchieden zu. 
Auf der Mannigfaltigkeit geifiiger Begabungen beruht weſentlich das Beftehen 
der menschlichen Geſellſchaſt. Ruthardt jagt ganz richtig, daB eine unbedingte 
Anerlennung bed Jacototſchen Axioms alle bürgerliche und alle Staatsordnung 
aufheben mwürbe. 

Aber die praktiſche Folgerung, bie Zacotot aus jenem allgemeinen Sage 
iR ift, ungeadhtet man ben paradoren Cap jelbft nicht ohne weiteres gelten 
allen Tann, dennoch aller Beachtung wert. Wenn nämlid alle Menſchen ein 
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ganz gleides Maß von Intelligenz hätten, dann dürfte, wie Jacotot 
meinte, jedes Kind nur glauben, dad e8 dasſelbe leiften könne, was alle andern 
leiten, und es würde e3 leiften. Hiervon iſt nur joviel zuzugeben, daß beim 
Lernen der Wille allerdings ein wejentlider Faktor — eine Macht ift, und 
baß der Glaube: ih kann das, oder ih Tann dad nicht — das Gelingen 
reſp. mwejentli fördert oder hemmt. Das miflen verftändige Väter unb 
Mütter jehr gut; daher Hört man von biejen jo oft den Zuruf an ein wibers 
williges Kind: Tu mußt nur wollen, und ed wird ſchon gehen. Was heißt 
da3 ander? ald: „Blaube an deine Kraft — habe Vertrauen zu dir 
fetbft.*) Jacotot erklärte darum beftimmt: „Der Schüler fage nicht, bag er es 
nit könne; frei befenne er, daß er träge jei, und wir find einig.” Er kehrte 
den Sag: „Jebes Lafter entfteht aus der Dummheit” — in ben andern 
um: „Jede Dummheit entfieht aus dem Lafter — nämlid aus Ber: 
Hreuung, Unaufmertiamteit und dergleichen. 

b) Der zweite Sag: „Alles in und an allem” — ift didaktiſch; er 
enthält eine Unterrichtöregel, die von Jacotot ſelbſt auch jo gegeben wurde: 
„erne etwas und beziehe alles darauf.” Go verlange es die Natur, 
a fei ein diefer Hegel entiprechendes Lehrverfahren naturgemäß. Diefer 
Srundiag ſtützt fi auf bie pſychologiſche Thatiache, daB alle menſchliche Er⸗ 
kenntnis auf der Upperception beruht, d. 5. auf derjenigen Geiftesthätigkeit, 
durch welche wir dad NReumahrgenommene in Verbindung bringen mit bem 
früheren Beſitzſtande unferes Geifted. „Undere — fagt Jacotot weiter — ver: 
werfen den Gang der Natur, ich ahme ihm nad. Ich fange mit Thatjadhen, 
mit dem Ganzen an; denn die Ratur ſchafft ftetd Ganzes, und der Menſch nimmt 
mit feinen Einnen suertt das Sanze auf. Lehrt man die Kleinen erft bie 
Noten kennen, Dann die Töne und zuletzt die Lieder, oder umgetehrt? Zeigt 
man einem Kinde erft die Staubfäden und dann bie ganze Planze oder um: 
gelehrt? Gab Jeſus feinen Jüngern zuerft Definitionen und Regeln, oder gab 
er ihnen zuerft Thatjachen? Wenn ed aljo naturgemäß ift, von Thatſachen, 
vom Belannten, vom Ganzen audgugehen, warum geht ihr nicht auch in der 
Sprade von Thatfahen, vom Ganzen aus? arım von unbelannten 
Lauten, von toten Buchſtaben? Warum nicht von lebendigen Worten, von 
Sätzen? Das iß das den Kindern Bekannte, Konkrete; alles andere iſt 
Abſtraktion.“ Auf dieſen didaktiſchen Grundſätzen ruht nun auch Jacotots 
Leſelehrmethode. 


4. Das Leſen nach Jacotot. Alle auf Erweiterung des geſamten 
Unterrichtskreiſes abzielenden Übungen vereinigen ſich in näherer ober 
entfernterer Beziehung in dem Gebraude eines Unterrichtämittels, näm: 
ih in der Kunft zu leſen — fagte Sacotot. (Rouffeau war entgegen: 
gejegter Anſicht) Daher läßt Jacotot den Schüler den Gebrauch dieſes 
Mittels [ehr früh fi) aneignen. 

Wenn die Buchſtabierer vom Buchftaben, die Zautierer vom Laute 
ausgingen, jo wollte Sacotot durch Leſen zum Lefen führen. Daher 
nennt man feine Methode in einem befonderen Sinne Leſemethode“. — 
Auh Jacotot hat einen Vorläufer gehabt — Friedrich Gedike in 
Berlin (F 1803). Diejer legte den Kindern ſtufenweis geordnete Silben 
dor, ſprach fie ihnen vor und ließ fie von ihnen nachſprechen. Jacotot 





*, ‚Immer bleibt e8 eine große Wahrheit, daß ein rechter Unterricht fich 
zunaäͤchſt nicht an bie Intelligenz, fondern an ben Willen des Kinded zu wenden 
habe, und daß dies Jacotot erfannt hat, zeigt, daß er, troß aller Mißgriffe, bie 
er begangen haben mag, zum Lehrer berufen war.” Ruthardt. 
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feiner Studien Advokat, darauf Profeflor der Humanitätswiſſenſchaften, 
dann Kapitän der Wrtillerie, darauf Sekretär im Kriegäminifterium und 
erhielt, nachdem er auch Subftitut des Direltors der polytechniſchen Schule 
und Brofeflor der Sprachen und der Mathematik geweſen, 1818 einen 
Ruf nah Löwen als Profeſſor der franzöfiichen Sprade und Litteratur. 
Nah der Zuli-Revolution (1830) kehrte er nach Paris zurüd, wo er 
noch zehn Jahre lehrte. Er ftarb 1840 im 70. Lebensjahre. 

2. Jacotots Hauptſchrift. Das Hauptwerk Sacotots führt den 
Titel: Enseignement universel — oder: Univerfalunterridt. 
Überfegt ift dies Werk worden von Krieger unter dem Titel: „Der 
Univerfal-Unterriht, oder Lehren und Lernen nach der Natur- 
methode von $. Sacotot”; ferner von W. Braubad, von J. A. ©. 
Hoffmann u. a. 

Univerfalunterridt nannte Sacotot fein Wert, 

a) weil feine Unterrichtöweife eine allgemeine Menſchenbildung 
bezwede, eine Menſchenbildung, welcher alle Menſchen als folche bebürftig 
und fähig feien, und von welder man wünſchen müffe, daß alle ihrer 
teilhaftig würden; 

b) weil feine Methode alle Kräfte und Unlagen des Menjchen aufs 
fräftigfte in Unfpruch nehme; 

c) weil alle Unterricätsgegenftände nad ihr betrieben werden könnten; 

d) weil alle Menichen mit fiherm Erfolg nach ihr unterrichtet werben 
fönnten. (Liegt d nicht ſchon in a?) 

3. Hauptgrundfäbe. Jacotot jagt: „Meine Grundſätze find 
meine Methode” So kann freilich jeder Methodiker jagen; denn es 
giebt feine Methode ohne Grundſätze. Aber die didaktiihen Grundſätze 
find verſchieden; daher giebt es auch verjchiedene Methoden. Jacotot 
bat für feine Lehrmethode hauptſächlich zwei Grundſätze aufgeftellt, die, 
vielleicht befonders um ihrer paradoren Faſſung willen, eine gewiſſe Be- 
rühmtheit erlangt und viel Befprechung veranlagt haben. Der erſte Cat 
lautet: „Alle Menfhen haben gleiche Intelligenz”; der andere: 
„Alles in und an allem.” 

a) Der Satz: „Alle Menihen haben gleihe Intelligenz” — if 
pſychologiſch. Dan muß ihn gelten lafien, wenn man ihn auf die formalen 
Seelenvermdgen bezieht. Denn da hat jeder Menich diefelben geiftigen Ber: 
mögen: Borftellungstraft, Gedächtnis, Erinnerungstraft, Berftand, 
Bernunft, Gefühl, Wille Bezieht man ihn aber auf die Kräftigleit 
Dnten jttät) der ſeeliſchen Vermögen, dann trifft er nicht. Die Grabe geiftiger 

efähigung find nach allgemeinfter Erfahrung ſehr verihieben, und beruht biefe 
Berichiedenheit gewiß auf einer angebornen Verſchiedenheit geiftiger 
Angelegtheiten; denn ber <aöpler teilt eben feine Gaben verſchieden zu. 
Auf der Mannigfaltigkeit geifiiger Begabungen beruht weientlih das Beflehen 
der menichlichen Geſellſchaft. Ruthardt jagt ganz richtig, daß eine unbedingte 
Unerlennung des Zacototihen Axioms alle bürgerlihe und alle Etaatdorbnung 
aufheben wuͤrde. 

ber die praktiſche Folgerung, die Jacotot aus jenem allgemeinen Satze 
MR ift, ungeachtet man ben parabogen Ca ſerbſt nicht ohne weitered geiten 
allen kann, dennoch aller Beachtung wert. Wenn nämlich alle Menſchen ein 
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ganz gleides Maß von Intelligenz Hätten, bann dürfte, wie Jacotot 
meinte, jeded Kind nur glauben, bad ed dasſelbe leiften könne, was alle andern 
feiften, und es würde es leiften. Hiervon iſt nur ſoviel zuzugeben, daß beim 
Lernen der Wille allerdings ein wejentlicher Faktor — eine Macht ift, und 
Daß der Glaube: ih Tann dad, ober ich kann das nicht — das Gelingen 
reip. mweientlih fördert oder hemmt. Das willen verftändige Väter und 
Mütter jehr gut; daher hört man von dieſen jo oft den Zuruf an ein wibers 
williges Kind: Du mußt nur wollen, und ed wird |hon gehen. Was heißt 
das ander? ald: „Blaube an deine Kraft — babe Vertrauen zu dir 
jetbf.*, Sacotot erflärte darum beftimmt: „Der Schüler ſage nicht, daß er es 
nicht könne; frei befenne ex, daß er träge jei, und wir find einig.“ Er kehrte 
den Sah: „Jedes Lafter entfteht aus der Dummheit’ — in ben andern 
um: „Jede Dummheit entfteht aus dem Lafter — nämlid aus Ber: 
ftreuung, Unaufmerkſamkeit und dergleichen. 

b) Der zweite Sab: „Alles in und an allem” — ift didaktiſch; ex 
enthält eine Üinterrichtsregel, die von Jacotot felbft auch fo gegeben mwurbe: 
„Lerne etwas und beziehe alles daranf.” So verlange ed die Natur, 
— ſei ein dieſer Regel entſprechendes Lehrverfahren naturgemäß. Dieſer 
Grundſatz ſtützt ſich auf die pſychologiſche Thatſache, daß alle menſchliche Er⸗ 
kenntnis auf der Apperception beruht, d. h. auf derjenigen Geiſtesthätigkeit, 
durch welche wir das Neuwahrgenommene in Verbindung bringen mit dem 
früheren Beſitzſtande unſeres Geiſtes. „Andere — ſagt Jacotot weiter — ver⸗ 
werfen den Gang der Natur, ich ahme ihm nach. Ich fange mit Thatſachen, 
mit dem Ganzen an; denn die Natur ſchafft ſtets Ganzes, und der Menſch nimmt 
mit ſeinen Sinnen suertt das Ganze auf. Lehrt man die Kleinen erft die 
Roten tennen, dann die Töne und zuleht die Lieber, oder umgelehrt? Zeigt 
man einem Rinde erit die Staubfäden und dann die ganze Pflanze, oder um- 
gelehrt? Gab Jeſus feinen Jüngern zuerft Definitionen und Regeln, oder gab 
er ihnen zuerft Thatjahen? Wenn ed alſo naturgemäß ift, von Thatſachen, 
vom Belannten, vom Ganzen außzugehen, warum geh ihr nicht auch in der 
Sprade von Thatjaden, vom Ganzen aus? zum von unbefannten 
Lauten, von toten Buchftaben? Warım nicht von lebendigen Worten, von 
Sätzen? Das it bad den Kindern Belannte, Konkrete; alled andere ift 
Abftraltion.” Auf dieſen didaktiſchen Grundfägen ruht nun auch Jacotots 
Lejelehrmethode. 


4. Das Lefen nah Jacotot. Alle auf Erweiterung des gefamten 
Unterrichtötreifes abzielenden Übungen vereinigen fi in näherer ober 
entfernterer Beziehung in dem Gebraude eines Unterrichtmittels, näm⸗ 
Lich in der Runft zu lefen — fagte Jacotot. (Rouffeau war entgegen- 
geſetzter Anſicht) Daher läßt Jacotot den Schüler den Gebrauch dieſes 
Mittels ſehr früh ſich aneignen. 

Wenn die Buchftabierer vom Buchftaben, die Lautierer vom Laute 
ausgingen, fo wollte Zacotot dur Lefen zum Leſen führen. Daher 
nennt man feine Methode in einem befonderen Sinne „Leſemethode“. — 
Auch Jacotot hat einen Vorläufer gehabt — Friedrich Gedike in 
Berlin (T 1803). Diefer legte den Kindern ftufenmweis geordnete Silben 
vor, ſprach fie ihnen vor und ließ fie von ihnen nachſprechen. Jacotot 


*) ‚Immer bleibt e8 eine große Wahrheit, daß ein rechter Unterricht fich 
zunächſt nicht an die Intelligenz, fondern an ben Willen des Kindes zu wenden 
habe, und daß dies Jacotot erfannt Hat, zeigt, daß er, troß aller Mißgriffe, die 
er begangen haben mag, zum Lehrer berufen war.” Ruthardt. 


410 Teil II. Unterteil II. Specielle Methobif. 


dagegen gab ein Buch, fing bein erſten Satze an und ließ diefen au⸗ 
Schauen, auf Vorſprechen nachſprechen; dann zerglieberte er den Satz bis 
zum Laut binab ꝛc. 

Bei Jacotot hatte die Methode noch viel Unebnes und Hartes. Deutfche 
Methodiker, zuerft vornehmlich Seltzſam und Scholz in Breslau, haben 
fie geebnet, indem fie fie, nur am Weſentlichen feithaltend, verſchiedent⸗ 
fi modifizierten. Thomas*) beichreibt das Lehrverfahren nach Jacotot 
in folgenden 9 Punkten: 

I. Das Kind Hat ſchon längere Zeit ältere und jüngere Mitſchüler, ſowie 
auch den Lehrer jelbft zuſammenhängend jprechen hören; ja e8 hat beibe Teile 
vorlefen hören, und der Wunſch, die auch zu können, ift in ihm erwadt. So 
ift e3 aber beim Anfangspuntte des Unerign angelangt. Der Lehrer lief nun 
von der Wanbdtafel eine bem Kindertreije entnommene, nach Auddrud und 
Sapbau dem Kinde angemefiene Erzählung im kindlich erzählenden Tone vor. 
Thomas (vor ihm ſchon Seltjam) wählt dazu das Beifpiel aus dem erfien Lefe- 
buche von Harniſch (S 34): „Srang! Franz! o komm doch bald zu mir. 
So rief einft Karl dem Franz zu. Sieh nur, fieh! Hier ik ein Dann von 
Blei; fein Mod i blau und rot, und hier und da ſieht es aus, als wenn Gold 
dran wäre; das Pferd, auf dem er figt, ift braun und fcheint recht ftolz zu fein; 
e8 ftredt den Hals aus und hebt den Kopf Hoch in bie Höhe. U. |. w. 

IL Die Kinder erzählen die Geichichte, fo gut fie ed vermögen, wieder. Der 
Lehrer drüdt ihnen feine Zufriedenheit aus, bemerkt aber zugleich, daß fie es fo 
genau, als bier ftände, nicht zu erzählen vermödten; mollten fie die num, fo 
müßten fie lejen lernen. (Punkt I und II fol alfo im Kinde nur dad Ber: 
langen nad der Leiekunft rege und den Ruten diejer Kunft fühlbar machen.) 

III. Hierauf beginnt num der eigentliche Lefeunterricht, indem ber Lehrer den 
eriten Sag von der Wandtafel weg recht langſam und ausdrudspoll vor⸗ 
lieft, wobei er mit dem Beigeftod zugleich auf die fichtbare Geſtalt jedes 
Wortes zeigt. Er thut dies fo lange, bis die Kinder jedes Wort einzeln 
fi gemerkt haben. Hier würde es der Sag fein: „Sranz! Franz! o komm 
doch bald zu mir.“ Man bemerke, wie durch dieje Übung Ohr und Auge 
der Kinder in Unfpruch genommen werben: das Ohr foll genau auf ben Klang 
jedes Wortes hören, dad Auge ſcharf auf die Seftalt (Bhyfiognomie) 
jedes Wortes ſchauen, bamit ſich dad Wortbild feft einpräge. 

IV. Indem der Lehrer auf dad Wort „Franz“ zeigt, jagen es bie Kinder 
genau nad; dann folgt das zweite Wort „Franz“, mas ebenfalld wiederholt 
wird. Dann läßt man lefen: ran, öranp, o — und fo immer wieder von 
vorne mit einem Worte mehr nad Hinten bis zu Ende des Saped. Das Find 
lernt auf diefe Weije den Sab auswendig. 

Nun könnte man freilich meinen, das Kind leſe doch eigentlich nicht, 
fondern e8 ſpreche bloß Uuswendiggelerntes. "Uber gerade bier hat 
Kacotot eine Entdedung gemacht, die feinen pſychologiſchen Scharfblid 
verriet und bie eigentlih der Lebensnerv feiner Methode wurde. Die 
Wörter des erſten Sabes konnte er nämlich zeigen, wie er nur wollte: 
die Kinder Sprachen jedes Wort richtig. Alſo 3. B. obigen Sap fo: 
Hranz, zu mir fomm beutel Heute fomm, Franz, zu mir! 
D komm doch! Komm dodh zu mir! Heute fomm! Daraus folgte, 
daß die Kinder in fi die Wortbilder aufgefaßt und fo genau auf: 


— — — — 


3 Siehe deſſen: „Der Elementarunterricht im Leſen und Schreiben nach den 
Grundſaätzen Jacotots“ zc. 
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gefaßt hatten, daß fie jedes auf den erften Blid wiedererfannten. 
&3 hatte ſich mithin im Geifte des Kindes wirklich ein wichtiger At geiftiger 
Selbftthätigfeit vollzogen. Dieſer innere Vorgang entſprach aber ganz 
dem, wie er fich beim Zuftandefommen jeder andern finnlichen Vorftellung 
vollzieht: vom Allgemeinen zum Befondern, vom Zotaleindrud 
zu den fpeciellen Mertmalen. Iene Entdedung führte den Jacotot 
auf den Weg der Analpyfe. 


V. VI. Es folgt darum nun folgerichtig bie uufiölung des Satzes in 
Wörter, der mehrſilbigen Wörter in Silben; der einzelnen Wörter und Silben 
in Laut- und Buchſtabengruppen, jene hörbar, dieſe ſichtbar. (Das Wort 
Franz enthält die Lautgruppen: an, anz, ra, ran, ranz, Fra, Fran; das 
Wort komm: om, ko.) 

VIL Nun werden die Wörter und Silben auch in Buchſtaben aufgelöſt. 
Der Lehrer entwirft ja einen Plan, nach welchem er die Buchftaben nad) der 
Schwierigkeit ihrer Auffafjung und Schreibweile orbnet, bringt fie in kleine 
Lektionen und beginnt mit jenem Worte, das den von ihm gewählten Anfangs» 
buchftaben enthält. Der Lehrer zeigt z. ®. auf dad Wort mir und fragt die 
Schüler, wie es Heißt. Sch. „mir“. 8. Was mußt du vor „ir feben, wenn es 
„mir heißen fol? Sc. „m. 2. Sag den Schluß von „mir allein. Sch. „ir“. 
2. Sag den Anfang von „ir” allein. Sch. „i“. U.f. w. 

vM. Das Kind geht nun zum Schreiben über, nahdem es fid) zuvor 
einige Stunden in Stridhen geübt Hat. Soräbungen.) Das Wort „mir madıt 
den Anfang. Der Lehrer fchreibt dad Wort an die Tafel, zerlegt es in feine 
Laute, zeigt Diefe gefondert von einander und beginnt mit der Beichreibung bed m, 
bad nun nachgeſchrieben wird. Auf Schönheit kommt ed im Anfang nidt an. 
Iſt die Form zu erfennen, fo folgt i, dann r. Das erfte Wort macht die meifte 
Schwierigkeit; ift dieje überwunden, jo Hat der Lehrer gewonnen. 

IX. Auf den erften Sab folgt der zweite. Er wird in gleicher Weife bes 
Handelt. ne ihm wählt dad Material zu Bergleihungen mit Zeilen bes erften 

atzes. U. f. m. 


Aus vorftehenden 9 Punkten ergeben fich folgende Operationen der 


Jacototſchen Methode ala wejentliche. 

Erfte Operation. Wortlefen und Wortanalyſe. erfahren von jeiten 
des Lehrers: Vorſprechen des ganzen Sahes, der einzelnen Wörter, erft in der 
Reihe, dann außer der Reihe; von jeiten des Schülerd: Anſehen der Wörter, 
Nachſprechen derfelben, Auffaſſen der Wortbilder. 

Zweite Operation. Wortanalyfe in folgender Ordnung: a) Der Lehrer 
ſpricht den Saz filbenweife, zeigt auf jede Stibe; die Kinder ſehen nad), hören 
zu und faflen die Silbenbilder auf. b) Der Lehrer zeigt die Silben, die 
Kinder jehen die Silben an und ſprechen nad. c) Der Lehrer jpricht bie 
Silben, die Kinder zeigen fie. 

Dritte Operation. Silbenanalyjfe. Das Verfahren Tann verichieden 
fein, 3. ®. a) bloß münbliches Verfahren, Ablöfen ber Spracdhlaute von vorn 
und Hinten, b) ijolierted Ausſprechen der abgelöften Spradlaute, aber mit Auf: 
fafjen der Zeichen und Buchſtaben. 

Nach diefen Operationen mit dem erften Sabe folgen ähnliche mit 
dem zweiten. U. ſ. f. 

Der Jacototſche LZejelehrgang geht: vom Sahe zum Worte, vom 
Worte zur Silbe, von der Silbe zum Laute, aljo von dem Ganzen 
zu den Teilen und den Teilen der Teile, kurz analhtiſch. Um dieſer 
Weiſe willen heißt die Lejelehrmethode des Jacotot die analytifche, 
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und * fie gleich mit Wort leſen beginnt, auch die Wort: oder Verbal⸗ 
methode. 

Der Gang im Schreiben dagegen geht von einzelnen Laut— 
zeihen zur Silbe, von der Eilbe zum Worte, vom Worte zum 
Sage, alfo von den Teilen zum Ganzen, kurz iyuthetiie. 

Sa auch bei den Leſeübungen gehen Analyſis und Syntheſis 
immer Hand in Hand. Daher nennen manche Methodiker die Jacototſche 
Leſelehrmethode auch die „aualytiſch⸗ſynihetiſche“. 


5. Die Rormalwörtermethode. 

8. 156. Eine befondere Form der analytifch-fynthetiichen Leje- 
Iehrart ift die fogenannte „Normalwörtermethode". J. Sacotot 
begann den Lejeunterriht mit einem ganzen Bude; beutiche Jacoto⸗ 
tianer, 3.8. 8. Seltzſam, mit einer fleinen Erzählung, U. Graf: 
funder mit einem Satze. Auf diefer analgtifhen Bahn gelangte man 
endlih zum Wort. Der Gedanke, den erften Leſe-, Schreib: und 
Anihauungsunterridht an eine Reihe von Subftantiven zu knüpfen, 
gehört (nah Fechner — zweifellos) dem Leipziger Bürgerfchullehrer 
Mar Krämer. Dr. Vogel (Direktor der Leipziger Bürgerjchule) be- 
freundete ſich mit diefer Idee und bearbeitete „Des Kindes erites Schul- 
buch”. Nach ihm wurde die in Rede ftehende Methode die Vogelſche“, 
bon andern, wohl richtiger, die „Xeipziger Normalmwörtermethode” ge⸗ 
nannt. Die Fibeln nach diefer Methode jtellten neben dad Wort ein Bild, 
das die Sache darftellte. Mit der Beiprehung des Bildes murde begonnen. 

Vogels „Erftes Schulbuch“, an fi jo einfach, war gleichwohl 
eine höchſt wichtige methodiſche Leiftung, befonders wenn man die unter: 
richtliche Behandlung, wie Vogel fie wollte und übte, mit ins Auge faßt. 
Hören wir hierüber den Autor felbft. 

„Dieſes Büchlein ift erft auf dem Grunde mehrjähriger Erfahrung 
tüchtiger Elementarlehrer erwachſen. Der nächte Zweck ift: die Ber: 
bindung der erften Schreibübungen mit den erften Anſchau— 
ungen; der entferntere: der jihere Unterbau für die Recht— 
fhreibung dur frühe Gewöhnung, das Wort ftet3 als ein Ganzes 
aufzufafien. Bugleich foll es die freundliche, an die Unterhaltungen der 
Kinderftube erinnernde erfte Babe fein, welche dem eintretenden Finde 
gereicht wird. Der Lehrer, der Bilder zu zeigen, zu erklären und von 
ihnen etwas zu erzählen verjteht, der bat gar bald die Herzen feiner 
Kinder gewonnen, fo daß fie an feinen Lippen hängen. Der Lehrer 
zeichnet den im Buche befindliden Gegenftand in möglichft einfachen 
Umriffen groß an die ſchwarze Wandtafel und zwar vor den Augen ber 
Kinder, denn das Kind wird zu allen Fertigkeiten zunächft durch den 
Nahahmungstrieb veranlaßt und will vorgemadt ſehen, was es nad: 
machen fol.” Nun folgte eine Beiprechung des gezeichneten Gegenftandes 
mit einer paflenden Erzählung, darauf Leſeübungen mit dem erften Wort. 
Wie das erfte, jo wurde jedes Wort in Laute und Silben zergliedert. 
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So ergaben fi) aus dem Worte ſelbſt verfchiedene Lejeübungen. Manche 
Methodifer vermehrten diefe durch Hinzufügung von Wörtern, welche 
aus den bis dahin vom Schüler gelernten Lauten beitanden. Hießen 
die eriten Wörter beiſpielsweis Haus, Buch, fo konnte bei dem zweiten 
Worte: au, Bauch, Hauch, Buch gelefen werden. In diefer Gruppe 
bildete nun das Wort Bud dad Grundwort oder Normalwort. 
Die fo modifizierte Jacototſche Methode befam eben von daher ben 
Namen „Rormalmwdrtermethode”. Die nah diefer Methode be: 
arbeiteten Zibeln unterſcheiden fih von einander durch die Zahl der 
Normalwörter (zwifchen 16 und 100) und deren Auswahl. Die leptere 
ift aber immer fo getroffen, daß darin alle Spradjlaute und alle elemen- 
taren LZautverbindungen vorkommen. Ba jedes Normalmwort fein Bild 
Bat, fo wird die Fibel wieder zum Bilderbude. Indem man an bieje 
Bilder auch die elementaren Anihauungs:, Denkt: und Spred: 
übungen anſchloß, machte man die Fibel zum Mittelpunkte faft allen 
Unterrihts der Elementarflafje, wie fpäter weiter nad) oben das 
Leſebuch für den geſamten Sprachunterricht centrale Bedeutung erhielt. 
So erft glaubte man dem Sabe Sacototd: „Ulles in und an allem” 
— ganz gerecht zu werden. Diefer Sab wurde Brincip der Konzen— 
trationsmethode der fpätern Schule. Da der Volksfchule über der 
Vielheit von Gegenftänden die Einheit entgangen zu fein fchien, fo erblidte 
man in der Jacototſchen Konzentration den Ariadne-Faden, der aus jenem 
Labyrinth herausführte. Das Lefebuch jollte mo möglich das einzige Buch fein, 
an das — nur etwa Religion und Nechnen ausgenommen — fich alles 
anſchließen, aus dem fich alles Lehren und Iernen laſſen follte. Es entitanden 
Fibeln, welche die Konzentration gleich auf dem Titelblatt ankündigten, 
3 B.: „Bilder-Fibel für den vereinigten Spred:, Zeichen-, 
Schreib: und Lefeunterriht”, oder: „Fibel für den vereinigten 
Anſchauungs-, Dent:, Spred:, Leſe-, Schreib: und Beiden: 
unterricht”. 

In neuefter Beit ift man von der bee, allen Unterricht der Ele: 
mentarklaſſe an die Fibel anzufchließen, wieder in etwas abgelommen; 
man bat eingejehen, daß auch ſchon die Elementarklaffe verſchiedene 
Lehrzweige haben müfje, und daß dieje am beiten getrennt zu behandeln 
jeien, da man ja doch unmöglich in ein und derfelben Stunde Lefen, 
Schreiben, Beihnen, Anſchauungs-, Denk-, Spred: und Me: 
morierübungen 2c. vornehmen könne. Cine gute Lehrordnung er: 
fordere, auf dem Lektionsplane glei von Anfang jedem Gegenſtande 
feine beftimmte Zeit zuzuteilen. Dann wiſſe jedes Kind, was an jedem 
Tage und in jeder Stunde getrieben werde, und die Inſpektion wiſſe es auch). 

Wie beim Lefen, geht die Normalmörtermethode auch beim Schreiben 
vom Worte aug.*) Klaumell unterfcheidet für den Schreibunterricht des 

*, Nenerdings vollzieht fich jedoch hier ein Umſchwung, fofern einzelne Ver: 
treter der Normalwörtermethode den Buchſtaben zum Ausgangspunkt für das 
Schreiben wählen. 
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erfien Schuljahres zwei Schreibfinfen. Über die Aufgabe der erften fpricht 
derfelbe fi) fo aus: „Man ſchreibe vor ben Augen der Finder neben das 
Bild an der Wanbtafel den Namen besfelben und zwar jo, dab man 
bei jedem Zeichen etwas innehält und bie Kinder angeben läßt, für 
welchen Laut der Buchſtabe gefchrieben wird. Hierauf jchreibt man das 
ort noch einmal, aber ohne abzuiegen, wie es die Kinder auch ſchreiben 
follen. Nachdem fodann das Wort vielfach angeſchaut, beichrieben und 
auch gelefen worben ift, fucht man die Art und Weije, wie dasjelbe zu 
ſchreiben ift, noch dadurch Har zu machen, daß man mit einem langen, 
ſpitzen Stabe die Schriftzüge überfährt und basjelbe auch von einzelnen 
Schülern thun läßt. Oder man fieht die Kinder an und fchreibt mit 
der Tinten Hand das Wort langſam und groß in bie Luft, (für den 
Lehrer verkehrt, wie im Spiegel geliehen, für die Kinder aber ridtig) 
und läßt diefe Bewegungen von den Kindern mit der rechten Hand nach⸗ 
ahmen. Natürlich werden alle biefe Manipulationen vielfady wiederholt.“ 
— „Nachdem der Lehrer durch die in den Beifpielen genau ausgeführte 
Vorbereitung dafür geforgt hat, daß die Schüler fi) da3 Bild des ge 
fchriebenen Wortes eingeprägt, ſich au ein Verſtaͤndnis von der rechten 
Haltung des Körpers, des Stifte und der Lage ber Schiefertafel zu 
eigen gemacht haben, beginnt das Schreiben bed Wortes feiten der 
Schüler.” Hieran fchließen fi fleißig betriebene Diktierübungen an, 
deren Stoffe „außer den Normalwörtern nur ſolche Wörter fein dürfen, 
deren Rechtſchreibung fih genau nah der Ausipradhe richtet“. „Am 
Schluß der erften Stufe müffen alle Schüler imflande fein, ſämtliche 
Normalwörter aus dem Kopf nieberzufchreiben‘ „Da auf. der erften 
Stufe immer gelefen wird, was geſchrieben und immer gejchrieben wird, 
was gelefen worden ift, alſo Schreiben und Lefen ftets in engfter Wedhiel: 
wirkung zu einander ftehen, fo iſt es natürlich, daß mit der Stufe des Satz⸗ 
leſens aud) die des Satzſchreibens erftiegen wird. Das Verhältnis ändert 
fih auf der zweiten Stufe, alfo etwa nach ſechs Monaten, infofern etivas, 
als wohl noch alles Gefchriebene gelefen, aber nicht alles Geleſene auch ge: 
&hrieben wird.” Man läßt bier nur bisweilen aus dem Lefebuch abjchreiben 
und fchließt die übrigen Schreibübungen an den Anfhauungsunterriht an. 

‚ Bufag. Es war eine glüdliche Idee Vogels, mit den erften Leſeübungen 
Heine Malereien zu verbinden. Wie jegt der Beichenunterricht in den Seminaren 
gepfiegt wird, ift es unjern Lehrern ein Leichtes, die in den Fibeln nad) ber 

ormalwörtermethode befindlichen Bilder an der ſchwarzen Wandtafel in beliebiger 
Größe darzuftelen. Das Kind fieht jo das betreffende Bild entftehen; fein 
Nachahmungstrieb rgt ſich unwillkürlich zum Nachmalen. Auch ſchon die Heinften 
Kinder lernen einen Stuhl, einen —9 eine Bank, eine Leiter, einen Rechen, 
einen Hut u. dergl. mit wenig Strichen kenntlich machen. 


HANTTHSsZz—n 


Bergleiche hierzu Anhang zu Fix, Handfibel. 
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Ritteratur: 

a. Fibeln anfang nur mit Schreibſchrift. 1. 9. gehner, Fibel 
nach der analytiſch⸗ſynthetiſchen Lehrmethode. (80 Normalwörter.) 2. W. Ludwig, 
Erſtes Schulbuch. 3. A. Böhme, Leſe-Fibel für den vereinigten Sprach⸗, Beichen:, 
Schreib: und Lejeunterriht. (16 Rormalwörter.) Dazu Böhmes vortreffliche 
„Anleitung zum Gebraud der Lejefibel”. 

b. FibelnmitSchreibs und Drudihriftneben einander. 1.Dr. Vogel, 
Des Kindes erſtes Schulbuch. 8. U. Klaumell, Das erfte Schulbuch. (48 Normal: 
wörter.) 3. Förfter, Erftes Schulbuch. 4. Berthelt u. Gen., Lebensbilder 1. 
(Fiſchbuch.) 5. Berthelt, Betermann, Thomas — Baron, Junghanns, 
Schindler, Die Mutterjprache. I. Zeil. Ausgabe AundB. 6. Runkwitz, Kinder: 
ſchatz J. 7. 8. Helmrid. 


Zuſatz. Auf Grund der Megel: Alles fol in einander greifen 2c., hat man 
auf dem Gebiet des Elementarunterrichtd der Idee der Konzentration vielfach 
mehr gehuldigt, als fih mit dem Charakter des erften Echulunterrichtd verträgt. 
Wiedemann ſpricht fich Hierüber aljo aus. 

„gen Unterricht Tongentrieren heißt, die verfchiebenen Zweige desjelben 
jo behandeln, daß fie fih um einen beffimmten Mittelpunkt bewegen. Die 
neue Schule rühmt fi, diefe Konzentration für die Elementarklaffe ind Wert 
gejeßt zu Haben. Ihr Centrum find bie fogenannten Normalwörter, deren 
Bahl aber in den verichiedenen von ihr geichaffenen Lejefibeln nicht gleich geblieben 
iſt. An biefen NRormalwörtern follen nun die Kleinen die ganze Schulmweisheit 
bes erften Schuljahres, nämlich den ken, ſprechen, ſchreiben, lefen, zeichnen, 
wo möglich auch fingen und reinen lernen. Daß Konzentration des Unterrichts 
— wenn man vom Unterricht im allgemeinen redet — notwendig ift, dafür ſpricht 
bie Thatjache, daß fich die Unterrichtsfächer im Laufe ber Testen Jahrzehnte ganz bea 
deutend gehäuft haben und fomit Die Gefahr nahe Liegt, Die Schüler damit zu über⸗ 
füllen und zu erdrüden. Jene Konzentration ſoll im allgemeinen eine Vereinfachung des 
Unterricht erzielen, die von der Pädagogik nur mit Freuden begrüßt werden kann. 
Gedenke ich nun aber Der Konzentration, wie fie Die neue Schule für bie Elementarklaſſe 
aufftellt und berjelben anpreift, jo drängen ſich mir Hauptfächlich zwei Fragen auf." 

a) „Bleibt die neue Schule ihrer Firma wirklich treu?” 

„Iſt ihre Unterricht wirklich ein konzentrierter zu nennen? Würden all die 
Übungen, welche an einem Normworte vorgenommen werden follen und müſſen, 
in einer Stunde, oder auch in zwei Stunden, beendigt, würde fomit gewiſſer⸗ 
maßen die ganze Unterrichtsiphäre, die jedes jener Worte umlagert, erichöpft fein, 
jo hätten jene recht, wenn fie ihre Unterrichtäweife eine ſtreng fonzentrierte nennen. 
Doch geben fie jelbft zu, daß es weniger darauf ankomme, daß alle dahin ge= 
hörenden Übungen in einer Stunde daran kämen, als vielmehr darauf, daß die 
verichiebenen zur Übung kommenden Xhätigkeiten bed Kindes zu einander in 
Wechſelwirküng gebradht würden. Pie mannigfaltigen Übungen, weldje an 
einem ſolchen Normmworte vorgenommen werben follen, beanſpruchen in einer vollen 
Kaffe wohl 4 bis 6 Stunden, fpäter, wenn ſich bie Lautverbindungen mehren, 
noch längere Zeit. Alle auf einmal können fie, wie gelaat, nicht vorgenommen 
werden. Wie aber werden fie denn gehandhabt? Eine gewifje Zeit wird über 
dad Normwort geſprochen, dann wird es fo und jo lange geihrieben, dann 
wird vielleicht eine Biertelftunde daran gelefen u. ſ. w. ithin teilt fich die 
Behandlung ber verſchiedenen Unterrichtözweige, von denen es in der neuen Schule 

eißt, daß für diefelben feine beftimmten Stunden auf dem Leltionspları angejept 
eien, noch werben dürften, doch ganz natürlicher Weife und ganz von 
elbft in beftimmte Beitabjchnitte. Die Vertreter ber alten Schule, ſofern 
fe verſtändige und rechte Arbeiter find, beichäftigen aber ihre Kleinen mit 
einem Gegenſtande auch keineswegs volle Stunden.“ 

b) „If jene fogenannte Konzentration für die Elementarklaſſe 
eriprießlich?” 


4 


Ich meine : wein! Die nene Schale betouit ie Ab⸗ 
wehslung, bie ihre Rethode dem Kiude biete. Benni and felbR ich 
dafür bim, ba im der Elementartlafie berami geichen werben muß, ba Ira 
Unterrit im irgenb welchen Fache zu lang t werben bari, ſonden 
a en a a nei 

, Tu v ; 
ein „Gemiſch“, ein „Jmeinandermengen“ werben. f aber muß and 
Kamm der Einmentarichrer heiten, bei feine Sieinen im gewilten Stane ihre 
„Etandbpuuft” Teumen, baf fie wiflen, we fie jimd. Dies zum erfireben, ii 


. 
Gm 
nm 
[2 | 
E° 
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für bie alte Säyule gar leine große Suuf, indem dad Sind jeden Tag 
wie ed anf jeder Unterrihtsfinfe ein Stückchen vorwärts ſchreitet Tie 
Kleinen wiflen ba ſehr balb ſelbſt, was fommen, was nun folgen muß.“ 


6 Tie Keragſche Leſelehrnethede. 

8.157. Borbemertung. Wir haben geiehen, wiesiel Stephani von 
feiner neuen Leſele hode gehalten. Es fei „nicht der mindefte Zweilel 
mehr übrig, daß dieſe Methode die ſchon längſt geſuchte volliom: 
meufte ſei, und daß die Methodiker endlich in einem Teile ber Re: 
tHodil nichts mehr zu wänſchen übrig hätten“. Die Naturgemäßpeit 
ber Lautiermethode wurde ja allerbings von je faſt allgemein anerlaunt. Di 
fie aber in ihrer Art bie abfolut volllommene it? Die Antwort giebt bie 
fpätere Geſchichte der Lefelehrarten. Wir haben zwei iennen gelernt, deren Ur⸗ 

eber fi über Stephani ftellten. Bei aller Eigenartigleit der Graſerſchen und 
Jacototſchen Lejelehrart üben jeboch auch diefe das Lautieren. Das wirklich 
Raturgemäße der Siephaniſchen Methode erweiſt ſich als unvergänglich, umd macht 
ſich dies in neuen Methoden immer wieder geltend. Man kann in gemiflen 
Sinne wohl jagen, daß die Schreiblefe: und die Rormalwörtermethode 1: 
widiungen ber Lantiermethode find. Sind auf diefem Gebiete der Schulpraxis 
weitere Fortſchritte zu erwarten? Methodiſche Entwidiungen haben emblid ihre 
Grenzen; werben diefe durch Künfteleien überfchritten, dann verfällt man fo leicht 
auf Unnatürliches. Als eine überfünftliche Leielehrart müflen wir die Krugſche 
bezeichnen. Wir könnten dieſe bier füglich übergehen. Für Lehrjünger ik es 
aber immerhin lehrreich, wenn man fie Blicke in methodiſche Weiſen thun läßt, 
die jenfeits des Natürlichen liegen. Lernt ber Schüler dabei auch nur negativ, 
jo ſchärft ſich doch fein Urteil, indem er wahrhaft ſchulmäßige is don zu 
fünftlicher unterfcheiden lernt. Run zu Krug. 

1. Geſchichtliches. Joh. Friedr. Adolf Krug (geb. 1771, 
geit. 1843) wirkte von 1804—1808 an der Leipziger höheren Bürger: 
ſchule, ſpäter als Direktor der Bürgerſchule in Bittau ꝛc. Seine Tele 
lehrmethobe Hat, obwohl ganz auf der Lautiermethode fußend, doch 
ſo viel Eigentümliches, daß fie als eine beſondere gelten kann. Er hat 
fie dargelegt in der Schrift: „Ausführliche Anweiſung, die hoch— 
deutſche Sprache recht auszuſprechen, Iefen und ſchreiben zu 
lehren, nebſt dazu gehörenden Büchern für Kinder.“ 

2. Die Methode. Die Krugſche Leſelehrweiſe wollte, wie ſchon 
angebeutet, eine vervollfommnete Lautiermethode fein, inſofern 
hätten wir fie bei Stephani mit beſprechen können. Wir behandeln 
fie aber an letzter Stelle, weil fie für die Gegenwart faft bedeutungslos 
geworden, da man fie kaum noch angewendet findet.*) 





”) Nah den „Mitteilungen zur achten Hauptverfammlung bes Allgemeinen 
Saͤchſiſchen —E — 8— I ben Chemnißer — der Anfang? 
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a) Auch Krug betrieb zuerft allerlei Übungen ala VBorübungen. 
Er ließ da3 Kind anfangs verjchiedene Bewegungen mit der Hand aus: 
führen — auf Befehlsworte oder auf eigenes Vorzeigen, 3. B. Rechte 
Hand in die Höh'! Rechte Hand herab! U. f. w. Die Finder follten 
fich gewöhnen a) zu bedenfen und zu wiſſen, was fie thun, und 
PB) im abgemesjenen Takte zu ſprechen. Auf vollfommenes Sprechen 
wurde dabei mit höchſter Sorgfalt gehalten — alles rein, nicht zu 
Tchnell, nit zu langfam, taftmäßig. Krug ließ weiter mit bem 
Zeigefinger die einzelnen Gefichtöteile berühren, jeden benennen, von 
jedem etwas ausfagen. Bulebt kam er bei diefen Spredübungen auf 
den Mund, die Spradorgane und auf die verfchiedenen Mund: 
ftellungen beim Sprechen ꝛc. 

b) Stephani und die gewöhnlichen LZautierer lauteten die Sprad: 
laute vor, die Kinder nahmen diefe Laute durchs Ohr auf und erzeugten 
fie nun durch ihre Spradorgane fait unwillkürlich. Das war Rrug 
nicht genug. Das Kind müſſe alles, was es thue, mit Bewußtſein 
thun. Darum fordere ein bildender Unterricht, daß die Kinder jeden 
Sprahblaut mit Harem Bemwußtjein von der Lage der Sprad: 
organe bildeten und daß fie jeden mit Namen benennen Ternten, 
welche teils die bei der Bildung bejonders beteiligten Sprachorgane, 
teil3 den eigentümlichen Klang, oder aber beides bezeichneten. 

Krug begann mit den vier Grundlauten ae ou. Er fommandierte: 
Mund weit! die Kinder fpradhen: a. Auf das Kommando: Mund 
breit! fpraden die Rinder: e; auf: Mund rund! 0; auf: Mund 
fpib! u. Un die vier Grundlaute ſchloſſen fich die vier Umlaute: ä, 
ö, ü, i. Kommandiert wurde: 

2. Mund weit, Zunge hoch! K. ä. 

2. Mund rund, Zunge hoch! K. ö. 

2. Mund ſpitz, Zunge hoch! K. ü. 

L. Mund breit, Zunge hoch! K. i. 

Dieſe acht Laute wurden lang und kurz geſprochen — alles auf 
Befehl. 8. B. Mund weit! K. a. L. Lang! K. ä L. Kurz! K. ä. 
2. Zunge hoch! K. ä. 2. Ton lang! K. ä. L. Kurz! K. ä. 

Eigentümlich bei Krug iſt das ſogenannte Tonſuchen. Sprach er: 
pä, fo antworteten die Kinder ä; ſprach er: pä, ſo ſagten fie: ä. 

Bei den Doppellauten unterfchied Krug Durchgangslaute; au ließ 

— .——, — — 
er au a=o:u, aü aus a-o-ü, eu aus A=ö-ü, ei aus a⸗e⸗i entitehen. 
Die Mitlaute teilte Krug ein in Berichlüffe, reine Laute, 


Tonlaute und Hauche. Den einzelnen Lauten gab er folgende charak⸗ 
teriftiihe Namen. 


unterricht im Lejen nach der jogenannten „Reug-Bomf elſchen Elementarleſe⸗ 
methode” erteilt. Es iſt dies die „Krugſche Elementarmethode des Leſe— 
unterrichts“ „mit zweckentſprechender (von dem früheren Chemnitzer Schuldirektor 
Pomſel herrührender) Einſchränkung und Abänderung“. 

Dr. Schũtze, evangel. Schulkunde. 7. Aufl. 27 


415 Let _ Iamrı _ Eszufe ee 


Serie 
1 Bes 2:55e2’ 6.54: 3» Ber ⏑ > u 
ı 2er wre Suurmnttıe: 3, BE 
2. Yes Zs$zi6:55. a Ber re Sieniiu: 2 4. zz, ie 
: Ze wre Zemrdiıh: 3. m 
2. Les Osımız S:ı$: 3 Ze arr Semmediei: 1. c, E 
;$ Le wu Gemmekbirh: 5, 
Z Xsz!szte 
1. Relenton!szte: a Zer : WB, BB 
u Te Jehmisrı Zchuicmumier : u, um 
e Te Gezmzicz: mg, 
Werum Krüsk: zt 


2. Rinbungsisniente: 


"» 


A 


Heine Laute. 
Der icherie Bisielent: T, #. 
Der iaurıe Biciclent: f, », p6 
Ser ſcharie Eäwiellaut: 8, 8, ſi, R, ſp 
, Der faufte Eäxiellaut: |. 
Der ſcharie :vole Zildhlamt: ſch. 
) Der ſaufte Ziſchlaut: Ich. 
IV. Haug — Hauchlaute. 
1. Ter Zungenhend: a; Der ſcharfe Zungenhand Kehlhauch): dh. 
er fenfte Sangenhunch Rchlhend): 6 
23. Ter Gaumenhauch: a, Der ſcharfe Gaumenhauch: di. 
b, Ser ſanfte Gaumenhaud: g. 


1. Ver Blaſelaut: 
2. Der Eänfellant: 


3. Ter Ziſchlant: 


Us V» 


es 


f 
l 


8. Der Tonhendlaut: j. 


4. Der Kehl ; D : h. 
Re 33 — unhörber. 


Als eine Probe unterrichtlicher Behanblung giebt Fechner Beifpiele, aus 
denen wir nur einige Säbe bier aufne . 

„Man fage den Kindern: Wenn ihr die Lippen götießt und nachher Luft 
bervorftoßt, fo Heißt das: Lippenfhluß. — Diefe Benennung fprechen dann 
Die Rinder taltmäßig mit, bis fie ihnen befannt ifl. Haben die Kinder nun dieſe, 
wie künftig jede andere neue Beſtimmung mehrmals mit Geläufigkeit richtig de 
bildet, Dann vergefie ber Lehrer niemals, folgende zwei ragen zu thun: 1. Wie 
madt ihr e87 2. Wie Klingt es? — Hier alfo: 

1. Wie macht ihr den Lippenſchluß? — Die Kinder wiederholen wört⸗ 
li fbogelurzten Befehl: Unterlippe an die Oberlippel Luft gedrückt! Luft 
geftoßen 
2, Wie klingt der Lippenſchluß? — Die Kinder bilden ihn auf gegebenen 
Wink ohne allen Ton. 

Erft, wenn die Schüler ſämtliche Laute tabellos hervorzubringen und fi 
über die Art ihrer Hervorbringung auszuſprechen vermögen, beginnt 
bei Krug ber Lefeunterrict. 
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8. Urteile von Bädagogen. T. C. Beller jagt: „So zwedmäßig es 
iR, wenn der Lehrer eine deutliche Kenntnis von der Entſtehungsweiſe fämt- 
liher Elementarlaute Hat, um dem Finde, welchem etwa die Ausſprache eines 
Lautes fchwer fällt, deſto fidherer nachhelfen & fönnen, jo zwecklos ift für ben 
angehenden Lehrſchüler ein folder Hay von Gelehrſamkeit.“ 

Dtto Schulz fagt: „Überall, wo Wertigkeit erzielt werben foll, ift 
Reflexion an unredter Stelle; Beifpiel und Übung müffen bei jeglicher 
Sertigleit das VBefte thun. Eine richtige Ausiprade der Laute fanıı nicht leichter 
und nicht ficherer bewirkt werden, als durch ein gutes Beiſpiel de Lehrers und 
durch ſtete Aufmerkfamleit auf fehlerhafte Angewöhnungen der Schüler. Weg 
alſo mit ben unverftändlichen Belchrungen Über Lunge und Stimmrige, Adams: 
apfel, Saumfegel und Bunge, und weg mit den abenteuerlichen und geſchmackloſen 
Benennungen ber Laute, mit been man HE ihre Natur und Entftebung hat bes 
geicnen wollen. enennungen wie: Sumſer und Brummer, Knalllaut und 

iefelaut, oder gar: Baderer, Bungengaumzifcher find doch gar zu komiſch 
und machen die Sache nur lächerlich.“*) 


Rückblick und Abſchluß. 


8.158. Was können und ſollen nun die Kleinen unſerer Elementar⸗ 
klaſſe am Schluß ihres zweiten Schuljahres in ſprachlicher Hinſicht ges 
lernt haben? 

a) Im Anfhauungsunterricht follen fie von den wichtigften Gegen: 
ftänden ihrer heimatlihen Umgebung Kenntnis erlangt haben und be⸗ 
fähigt worden fein, ihre kindlichen Unfhauungen und Gedanken in 
einfahen Sägen ſprachrichtig auszubrüden. 

b) Im Leſen follen die Kinder die kleinen Lefeftüde ihres erften Leſe⸗ 
buches fertig und mit Ausbrud leſen können. Da aber das ausdruds- 
volle Leſen Verſtändnis vorausfegt, jo wird es der Elementarlehrer an 
den nötigen Erläuterungen nicht fehlen laſſen dürfen, aber in betreff bes 
finngemäßen und ausbrudsvollen Leſens thut in der Elementarklaffe das 
Meifte und Befte dad Vorthun des Lehrers. Der Lehrer fage: Lies 
e3 jol und das Kind lieſt es fo nad) und lernt fühlen, was dag Ge⸗ 
fühl des Lehrers in die Worte gelegt Hat. Ausdrucksvolles Vor: 
lefen bildet ausdrucksvolles Nachleſen. 

c) Man verfäume in der Elementarflaffe nicht, eine Anzahl ein: 
faher Gedichte, die das Kind gut leſen gelernt, aud) auswendig lernen 
und vortragen zu laſſen — im erften Schuljahre etwa 8S—10, im zweiten 
12—15. In der Schrift Lübens: „Grundſätze und Lehrgänge für den 
Sprech⸗ und Lejeunterricht" (S. 12—14) findet man ein Verzeichnis 
von Kindergedichten, die fi zum Auswendiglernen in der Elementar: 
Hafle eignen. 

d) Sm Schreiben müflen die Kinder am Schluß des zweiten 
Schuljahres auf der Schiefertafel leichte Stüde aus dem Leſebuche kor⸗ 
rekt abſchreiben, vorgefprochene einfache Säge korrekt aufſchreiben 


*) Wir empfehlen hier noch die Schrift: F. Schäfer, Über die wichtigſten 
der heute herrichenden Befetchnnetboben Welhe verdient den Borzug? Ge⸗ 
hönte Breisfchrift. 

27° 
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können. Dabei halte man frühzeitig ſtreng darauf, daß bie Finder 
Wörter, Sätze und Heine Leieftüde, die fie einmal gefchrieben, von Beit 
zu Zeit immer wieder ſchreiben, bis ſich ihnen bie richtige Schreib: 
weife durch Ohr und Auge fe eingeprägt hat. Auch werben die 
Kinder Ion in ber Unterflafie lernen, daß Bezeichnungen von Dingen 
Dingwörter heißen und daß man Dingwörter mit einem großen Un: 
fangsbuchſtaben fchreibt,*) dab Wörter, wie Bater, Sohn, Mau — 
in der Mehrzahl den Umlaut haben u. |. w. 


IL Ber fpradlide Unterricgt auf Der Mittellufe. (3. u. 4. Schulj.) 
Einleitung. 


8. 159. Arm an orten und Rebeformen trat das ſechsjährige Kind 
in die Unterflafle der Bollsichule ein, bereichert an beiden verließ e3 mit 
dem achten Jahre dieſelbe. Es Hat in der Elementarklaffe feine Mutter: 
fprahe um vieles befier verftehen, richtiger ſprechen und inner: 
halb des Fibel-Deutſch auch richtig ſchreiben gelernt. 

Die Mittelklaſſe hat ihre Kinder nach den bezeichneten drei Richtungen 
weiter zu führen. Es geſchieht durch methodiſche Pflege des Leſens, 
durch planmäßige ſtiliſtiſche Ubungen, durch grammatiſche und 
orthographiſche Belehrungen. 

Alle dieſe Übungen und Belehrungen ſchließen fich hauptſächlich an 
das Mittelklaſſenleſebuch an, woraus folgt, daß die rechte Beſchaffen⸗ 
heit dieſes zur Erreichung genannter Zwecke von hoher Bedeutung iſt 

Die Zeit anlangend, jo gewähre man dem ſprachlichen Unterrichte 
der Mittelklaſſe, wenn irgend thunlich, wenigſtens 6 Stunden, wovon 
3 auf Leſen, 2 auf ftiliftifche Übungen fommen, 1 auf grammatifche 
und orthographiſche Belehrungen mit Übungen. 


A. Das Leſebuch in ber Rittelklaſſe. 


8. 160. Das Lefebucd der Mittelflaffe unterfcheidet ſich von ber 
Fibel der Unterftufe nach Anhalt und Zweck Seine Lefeftüde follen in 
ihrer Art klaſſiſch, alfo nah Inhalt und Form für die Bildungs: 
ftufe der Mittelflaffe muftergültig fein. 

Was zunächſt den Inhalt betrifft, fo umfaflen die Lefeitüde: Er: 
zähblungen aus dem Familien- und Volksleben, in kindlichem Zone 
gehalten, naturgefchichtliche und Heimatliche Lebensbilder, Scil: 
derungen der Sahreszeiten und phufilalifcher Naturerfcheinungen, Heitere 
Kinder: und Baterlandslieder, Sagen, Märchen, leichtverftänd: 
Iihe PBarabeln, NRätfel u. dergl. Auch dürfen Lefeftüde religiöfen 
Inhalts felbjtverftändlich nicht fehlen. 


— — — 





*) Vergl. 8. 148. 
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Die Form der Lejeftüde anlangend, fo Haben Brofa und Poeſie 
abzuwechſeln; die poetiichen Stüde find reichlich zu geben. „Bei allen 
Völkern, die eine normale geiftige Entwidlung gehabt, ift die Poefie 
früher als die Profa ausgebildet worden.” Merkwürdig: auch bei Kindern 
erwacht der Sinn für Poeſie ſehr früh; fie haben an poetifchen Stüden 
in der Regel größeres Wohlgefallen als an proſaiſchen. Diefer Bug ver- 
dient Beachtung, auch um der pädagogifchen Bedeutung willen, die die 
Voefie im Sugendunterrichte Hat. Die Dichtung redet eine anziehende 
Bilderfprade in gefälligen rhythmiſchen Formen; fie malt Scenen aus 
dem Menfchen: und Tierleben in anjchaulicher Weije, leitet an der Hand 
des Sinnlihen zum Überfinnlichen und führt fo die kindliche Phantaſie 
gleihfam fpielend hinüber und hinein in eine ideale Welt. Und wenn 
zu folh einem Leſeſtücke auch noch ein Bild mit charakteriftiichem Aus: 
brud gegeben ift, dann ift die Wirkung eine noch höhere. 

Auh die Länge der Lefeftüde ift beim Mittelklaffenlefebuche von 
Bedeutung. Die meiften Lefeftüde werben /, bis */, Seite füllen; zwei 
Seiten lange dürften nur ausnahmsweiſe zur Aufnahme fi eignen — 
nur dann, wenn fie Kinder diefer Altersftufe auf längere Beit zu feſſeln 
vermögen. 

Bon den Schriftftellern, die Muftergültiges zur Aufnahme in Mittel: 
Hafienlefebücher geliefert, merfen wir: Anſchütz, Curtman, Dinter, 
Dieffenbach, Güll, Häfters, Hebel, Hey, Hoffmann von Fallers— 
leben, Kriginger, Lieth, Löwenftein, Lüben, Ehriftoph von 
Schmid, ferner Reinid, Krummacher, Pfeffel, Rüdert, Caspari, 
Müllenhoff, R. Stöber. 

Leſebücher für die Mittelllajje find: 1. Jütting und Weber, 
Lehre und Leſebuch zur Pflege nationaler Bildung. Ausg. A. Für achtklaſſige 
Schulen: Wohnort 11. (3. Schuliahr.) 16. Aufl., Heimat. (4. Schuljahr.) 24. Aufl. 
Ausg. B. a) Für vierflaffige Schulen: Wohnort und Heimat 16. Aufl., b) für 
fünf⸗ 6i8 ſiebenklaffige Schulen: Wohnort. 16. Aufl., Heimat. 24. Aufl. Ausg. C. 
Für zwei⸗ bis vierflaffige Schulen: Wohnort und Heimat. 22. Aufl. 2. Berthelt, 
Betermann, Thomas und Baron, Junghanns, Schindler, Die Mutter: 
ſprache. Lefebuch in 8, 5 und 3 Teilen. Ausgabe in 8 Teilen: II. T., 7. Aufl. 
IV. T. 6. Aufl. Uusgabe in 5 Teilen: IIL. T., 7. Aufl. Ausgabe in 3 Teilen: 
L £. 10. Aufl. 3. Berthett, Jäkel, Betermann und Thomas, Lebens: 
bilder IL. Leſebuch für Miitelklaſſen deuticher Volksſchulen. 66. Aufl. 4.8. F. 
Th. Schneider, Deutſcher Kınderfreund. 12. Aufl. 5. H. Ked, Deutiches 
Leſebuch für die gehobene evangeliiche Volksſchule. T. I, 3. Aufl, T. II, 2. u 
6. U. Lüben und 8. Nade, Leſebuch für Bürgerſchulen. T. II, 38. Aufl. 
T IV, 38. Aufl. 7. 8. Baldamus, Deutſches Leſebuch. X. II, 9. Aufl. 
2. IV, 9. Aufl. 8. 9. Häſters und ©. Richter, Deutiches Lefebuch für die 
Rittelffaflen der Volksſchule. 5. Aufl. 9. W. Fig, Lejebuch für mittlere Klaſſen 
preußiicher Vollsſchulen. 26. Aufl. 10. F. W. Hunger, Lejebudh für deutiche 
Bürgers und Volksſchulen. T. I, 5. Aufl. 11. ©. Gude und 3. Haubold, 
Raterländiiches Leſebuch. Mittlere Stufe. 34. Aufl. 12. R. und ®. Dietlein, 
Deutiches Leſebuch für mehrttafjige Bürgers und Volksſchulen. T. II, 16. Aufl. 
13. 9. Gabriel und KR. Supprian, Deutiches Leſebuch mit Bildern. Ausg. B. 
%. 1, 36. Aufl. 14. W. Engelien und H. Fechner, Dentiches Lefebud. 
— A. %. OD, 18. Aufl T. III, 18. Aufl. Ausg. B. T. I, 57. Aufl. T. LU, 
86. Aufl. Ausg. C. T. I, 10. Aufl. 15. 9. Büttner, Deutiches Lejebud. 
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Ausg. A. Unter Bepel herausgegeben. T. I, 22. U 
16. 2. ——— — D eh nur Evcahinh für Solls- und ei 
3 T. I 1 hr — Baterländiiches Lejebuch für Mittel: 


B. Prattifge Verwertung des Nitteltlaſſenleſebuchs. 


1. Leſen. — Erklären der Lejeftüde, Wiedererzählen und 
Bortrag. 


$. 161. a) Lefefertigleit Das mehaniihe Leſen ift mit ber 
Unterflafie teineswegs abgethan. Die Lefeftüde der Mittelllaſſe ftehen 
nah Inhalt und Form bedeutend über denen der Fibel Sadlich be: 
wegen fie fi meift auf ganz neuen Gebieten; ſprachlich kommen bier 
viel neue Wörter, nene Wortformen und ausgebilbetere Säbe vor. Auch 
der Umftand, daß die Lefeftüde von verſchiedenen Berfaflern find, die in 
ihrer Schreibweife von einander abweichen, erſchwert das fertige Leſen. 
Man Halte in der Mittelllaſſe noch mehr als in der Unterklaſſe auf 
lautes Lefen. Auch dies erfordert jeine methobifche Pflege. Das 
Iaute Lefen nennt Philipp Wadernagel eine Übung des Mutes. 
Das ift es; denn da muß das Kind aus fich herausgehen, al3 hätte es 
der ganzen Klafie eiwa3 zu fagen. Selbft die Körperhaltung ift Hier 
von Bedeutung. Bas Kind muß dabei gerade ftehen, die Bruft heraus. 
Das Tante Lejen nötigt zugleich zu lautreinem Leſen. Wenigſtens 
laſſen fih da Fehler der Ausſprache Teichter heraushören. Wenn mattes, 
träges, Tchläfriges Leſen durchaus nicht zu dulden ift, jo darf ander: 
feitö das laute Leſen nicht in ein ſchreiendes ausarten; der Leſeton 
muß natürlih, wohlflingend bleiben. Wir erinnern hier noch ein⸗ 
mal an das Wort Thilos: „Einen Schall hervorbringen ift Sache 
ber Natur; aber einen bemefjenen beftimmten Spradlaut im 
Dienfte rihtiger Rede in Deutlihhleit zu Gehör bringen — 
das ift Sache der Bildung, der Zucht, der Pflege, der Schule” 
Man halte alfo auf lautreines, fließendes und lautes Leſen. 

b) Sinngemäßes Lefen. Auf das verftändige oder finn- 
gemäße Leſen wird die Mittelflaffe viel mehr Sorgfalt zu verwenden 
haben, al3 auf der Unterftufe möglih war. Sinngemäß kann das Kind 
erft Iefen, wenn es den Sinn feines Lefeftüdes erfaßt hat. In den 
Leſeſtücken der Mittelftufe kommen viele neue Wörter vor, deren Bebentung 
ihm noch ganz oder zum Teil fremd ift, viele Gedanken, die ed noch nie oder 
doch nicht fo gedacht hat. „Wad man nicht verfteht, befibt man nicht.“ 
(Goethe.) Soll daher da3 Kind möglichft in den vollen geiftigen Befig 
feiner Lejeitüde fommen, jo muß man e3 ind rechte Berftändnis berjelben 
einführen. Leſen und Erflären müffen hier ftetig Hand in Hand gehen. 

a) Der Lehrer beeile fi aber nicht mit feinem Erflären, vielmehr 
gebe er dem Kinde Zeit und Anregung, vorerft jelbit über den Sinn 
feines Lejeftüdes nachzudenken. Er laſſe zu dieſem Behuf das neue Leſe⸗ 
ſtück erſt ſtill durchleſen, wozu er je nach der Länge desſelben 5 bis 
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8 Minuten Beit gewährt, frage darauf nah dem Inhalte des ftill Ge⸗ 
Iefenen und laſſe dann das Iaute Lefen von feiten des Schülers folgen, 
wobei am Schluß jedes Abſchnittes einige Fragen nach dem speciellen 
Inhalt desjelben geftellt werben. Auf diefe Weile wird dag Kind zum 
aufmerffamen Lejen genötigt und das eigne Nachdenken über den Sinn 
bes Geleſenen angeregt. 

Daß fi das Kind ſchon während bes Leſens ſelbſt manches erklären wird, 
fann angenommen werben. Das Denken ift ja num einmal eine natürliche Ver⸗ 
richtung des menjchlichen Geiftes, und das auch ſchon bei Kindern. Zejeftüde 
ftellen Sceuen aus dem Leben der Menſchen, der Tiere, oder Ereignifle aus ber 
Natur dar, die das Kind mehr oder weniger aus uni&auungen fennt. Hier 
fommt aljo Neues au Altem, Unbelanntes zu Belanntem. „Auch der Heinite 
Schüler — jagt Hildebrand*) — bringt ſchon eine Heine Weltanfhauung mit 
in die Schule, wenn darin auch von Principien und Organismus noch nicht bie 
Rede ift, wie bei den Großen; aber es find fittliche und praktiſche Grundgedanken 
in ber Heinen Weltanſchauung ſchon vorhanden in Form von Ahnungen, die aus 
eigenen kleinen Erfahrungen in ihn kamen, oder als Spridwörter, die er zu 
Haufe oder unter feinen Spielgenofjen gehört und ahnend ihren Kern erfaßt det. 
Und mie liegt da3 den Rindern bereit zur Hand nah Anhalt und Form! Wie 
lebhaft reden fie in den Bwildenitunden oder auf dem Spielplage von einem 
beftimmten Vorfall unter ihnen, wie ftreiten fie da, wer recht oder unrecht hat, 
mit beredten Worten, wie fließt dba die deutſche Rede, und bie in der Stunde 
die ftummften, find da gern die beredteften, und es fehlt ihnen fein Wort unb 
feine Wendung, und auch Syntar und Satbau find ſchon da.” Der Lehrer muß 
in ber Seele des Kindes erihauen lernen, was da von ſprachlicher Bildung 
gleichſam latent liegt. Es regt fich dies aber, wenn dad Leſebuch Scenen aus 
dem Leben wirflih anfchaulid und Tebendig darſtellt. Das Kind verjegt fi 
dann finnend in das finnvolle Gedicht, in die Iebendige Erzählung, und jo leb⸗ 
Haft, daß e8 darüber die Schulbank vergikt. Solches Sinnen und Denken rege 
man an und ftöre ed nicht durch vorzeitiges Erklären. 


B) Das Erklären des Lehrers beichränte fich in diejer Klaſſe auf 
Hauptjählidhes und gefchehe einfach, kurz und bündig. Oft genügt 
e3, ein dunkles Wort mit einem dem Rinde befannteren zu vertaufchen, 
ein Tompliziertes Satzganzes in einfahe Säte zu zerlegen. Auch beim 
Erklären von feiten des Lehrers fei Regel: was das Kind durd einiges 
Nachdenken felbft finden kann, laſſe man es finden. 

Über den hohen Wert, den die Einführung in das Verſtändnis der 
Lefeftüde für die formale Spradbildung bat, Sprit fih Fr. Otto 
alfo aus: „Dadurch wird der Schüler geiftig wie ſprachlich gefördert. 
Jede geiftige Entwidlung ift ſtets mit einer ſprachlichen Ermwerbung 
verbunden; jede Vorftellung, welche zur Klarheit kommt, jeder ins Be⸗ 
mußtfein erhobene Gedanke baut fih ind Wort. Indem aber ein 
Schüler das von einem höheren und gereifteren Geijte Erzeugte 
lebendig nadhbildet und nachlonftruiert und dadurd feine 
Geiſtesſchranken erweitert, freier, beweglicher, fräftiger wird, 
lernt er zugleich ſich ſelber verftehen; denn ob es auch mancherlei 
Gaben giebt, fo giebt es doch nur einen Geiſt.“ Das Mittelklafjenkind 


2) S. Werner, Pädagogiſche Vorträge und Abhandlungen. 1. Bd. ©. 69 ff. 
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fteht eben noch auf einer Bildungsftufe, wo es weniger probuftiv beutt, 
als vielmehr Gedachtes fich anzueignen hat. Geiſtes- und Sprat: 
bildung gehen immer Hand in Hand. Der Spradjlehrer follte daher 
dad Wort des Wilhelm von Humboldt nie aus dem Sinn kommen 
laſſen: „Man kann fih Geiſt und Sprade nicht identiſch 
genug denken.” 

c) Die Mitteltlafje pflege ferner auch) dad ausdrudsnolle (äfthe: 
tifche) Lejen. Die Sprache erfaßt, wie ſchon früher bemerkt worden, den 
ganzen Menſchen, alfo nicht bloß fein Denten, aud fein Fühlen und 
Wollen, alle Seiten feines Gemütslebend Diefe Wirkung übt fie 
auh ſchon auf Kinder. Sinnige Lebens: und Naturfhilderungen, wie 
wir fie 3.8. bei Ar. Güll finden, bei dem „Tiere, Bäume und Blumen 
ſprechen und fpielen, wie Kinder mit Kindern” — erfaflen Kinder mit 
der ganzen Innigkeit ihres weichen und zarten Gemüts. Der Lehrer 
kann diefe Sinnigfeit jehr beleben und heben, wenn er felbjt Sinn für 
Sinniges und Gemütvolles Hat. Wir gehen noch einen Schritt weiter: 
auch ſchon die Mittelflaffe Hat es als Aufgabe anzufehen, daß fie durd 
« ihren deutfchen Unterricht ihre „beutfche Kinderwelt deutſche Geſinnung, 
deutſche Empfindung und deutſches Leben lehre”. (Kellner.) 

d) Endlih Hat die Mittelklaſſe auh das Spradgefühl weiter 
zu entwideln. 

Kinder gebildeter Eltern Iernen auch ohne Regeln Tautrein, korrelt 
und ausdrudsvolt jprechen, Lediglich dadurch, daß fie täglich gut 
fpreden hören und zu richtigem Spredhen täglih angehalten 
werden. So wirkſam 'ermeift fich hier das ſprachliche Vorbild der Um: 
gebung. Es bildet fich bei diefen Kindern fogar ein Gefühl für das 
Richtige in der Sprache aus, fo daß fie das Faliche in der Rede anderer 
fofort erkennen, auch ohne fich der Gründe der entvedten Sehler bewußt 
zu fein. Sie fühlen, was richtig und was nicht richtig ift, was fchön 
und unfchön gerebet if. (Sprachgefühl.) Was das Gewiſſen für jitt: 
liche Handlungen, das ift das Sprachgefühl für das richtige 
Spreden, ein zwar unbewußtes, aber nichtödeftoweniger richtig 
leitendes Geſetz. „Für alle Verrichtungen des Sprechens — jagt 
Götzinger — hat fih durch die beftändige Übung ein Gefühl de 
Richtigen gebildet, welches man das Spracdhgefühl nennt. Die 
Spradjlehre hat dies fehr zu beachten, und es ift ihre eigentliche Auf: 
gabe, dies oft dunfle Gefühl zum Haren Bewußtſein zu bringen. Da? 
Sprachgefühl ift nicht ſowohl der Geſetzgeber der Sprache, der und den 
rihtigen Weg vorfchreibt, fondern vielmehr das Gewiſſen derſelben, 
und fängt gewöhnlich erft dann an zu fprechen, wenn gegen das Geſetz 
gejündigt wird." 

Alſo: Das Sprachgefühl der Kinder zu bilden — aud dad 
it Aufgabe der Schule. Die Beachtung diefer Aufgabe ift aber da 
doppelt Pflicht, wo die ſprachliche Bildung im Elternhaufe eine mangel: 
bafte ift. Wie kann nun die Schule nad) der bezeichneten Seite hin 
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ihrer Schuldigkeit nachkommen? Schon dadurch, dab der Lehrer in 
allen Unterridtsftunden ftreng auf lautreines, korrektes und 
ausdrudsvolles Spreden hält. Geſchähe nur dies — in 3, 4, 
5 Schulftunden täglih und Jahre hindurch — fo würden fi die Kinder 
don dadurch ſehr viel richtige Formen und Weiſen deutſcher Rede 
aneignen. 

Zur Bildung des Sprachgefühls jollen aber ganz beſonders die 
Zejeftunden benugt werden. Beim Leſen werde zunädit jeder Fehler 
fofort beridtigt. Man laſſe gute Lefeftüde oft und fo lange Iefen, bis 
dag Kind fie wirklich mufterhaft Iefen gelernt. Eine Anzahl proſaiſcher 
Lejeftüde muß es, nachdem fie ihm erklärt worden, in möglichftem An⸗ 
ſchluß an das Driginal auch frei vortragen, eine Anzahl poetiicher 
ausdrudsvoll recitieren lernen. Wenn das alles mit höchſter Sorg- 
falt ausgeführt wird, fo eignen ſich die Kinder dadurch viele Formen 
und Weiſen deuticher Rede ficher an. _ 

e) Bortrag und Dellamation. Lejeitüde, die das Kind nad 
Sinn und Geift in fi aufgenommen, foll es fich, wie bereit3 bemerkt, 
auh den Worten nah zu eigen machen, daher profaiide möglidhft 
wörtlich einprägen und dann in freier Rede finngemäß und 
ausdrudsvoll vortragen, letztere jedodh in kindlicher Weife, ohne 
Pathos und theatralifhe Zuthat. Memoriert werde aber nur, was 
wert ift, fürs Leben gemerkt zu werden. — Um aud die Beherztheit 
im Reden zu fördern, laſſe man diefe Vortragsübungen öfter im Angeficht 
der ganzen Klaſſe ausführen. 

en den „Srunbjägen und Lehrgängen für den Sprech⸗ und Lefeunterricht” 
bon Lüben findet man von ©. 165—19 viele Gedichte verzeichnet, bie in ber 


Mittelllafſe —5 werden können. Im Seminarunterricht mache man die Schüler 
mit dieſen Gedichten bekannt.) 

Eine Zehrprobt als Zugabe. Wir zeiger noch an einem Beiſpiel, auf 
welche Weiſe die Mittelklaſſe ein Leſeſtück zu behandeln habe, um Sprachver⸗ 
ſtãndnis & fördern, Sprachfertigkeit zu üben. Wir wählen dazu aus einem be⸗ 
kannten Gedicht folgenden Vers: 

Zwei Augen hab' ich, klar und hell, 

Die drehn ſich nach allen Seiten ſchnell, 

Die ſehn alle Blümchen, Baum und Strauch 
Und den hohen blauen Himmel auch. 

Die fette der liebe Gott mir ein, 

Und was ih kann fehen, ift alles fein. U. f. w. 


I Leſen bes Gedichts, damit das Kind mit dem Inhalt vorerft im all: 
gemeinen befannt werde. 

U. Beiprehung zur Einführung in das Berftändnis. 

2. Was wir jegt gelefen, ift ein Gedicht. Lies, was über diefem Gedicht 
Id — 8. Diefe Worte nennt man die Überfchrift. Wie lautet aljo bie Über: 
Hrift dieſes Gedichtes? — 

‚I. „Was ih Habe” — ba ift mein — nenne ih mein Eigentum. 
Gieb mir Dinge an, die bu täglich mit zur Schule bringft! — 2. Schiefertafel, 
das Leſebuch find dein; wie kannſt du dafür anders fagen? — 

2. Die Schiefertafel — das Lejebud dh du nicht immer bei bir. In 
unjerm Gedicht find Dinge genannt, die bein find und die du überall bei bir 





424 Zeil IH. Unterteil II. Specielle Metbobil. 


fteht eben noch auf einer Bildungsſtufe, wo es weniger probuftiv deunkt, 
als vielmehr Gedachtes ſich anzueignen hat. Geiftes: und Sprad: 
bildung gehen immer Hand in Hand. Der Spradlehrer follte daher 
das Wort des Wilhelm von Humboldt nie aus dem Sinn kommen 
lafien: „Man kann fih Geift und Sprade nicht identiid 
genug denken.“ 

c) Die Mittelklaffe pflege ferner au das ausdrucksvolle (äfthe- 
tifche) Leſen. Die Sprade erfaßt, wie ſchon früher bemerkt worden, den 
ganzen Menſchen, alfo nicht bloß fein Denken, auch fein Fühlen und 
Wollen, alle Seiten feines Gemütslebens. Diefe Wirkung übt fie 
auh ſchon auf Kinder. Sinnige Lebens: und Naturfchilderungen, wie 
wir fie 3.8. bei Fr. Güll finden, bei dem „Ziere, Bäume und Blumen 
ſprechen und fpielen, wie Kinder mit Rindern” — erfaflen Kinder mit 
der ganzen Innigkeit ihres weichen und zarten Gemüts. Der Lehrer 
kann dieſe Sinnigfeit fehr beleben und heben, wenn er ſelbſt Sinn für 
Sinniges und Gemütvolle8 bat. Wir gehen noch einen Schritt weiter: 
auch Thon die Mittelflafie hat es als Aufgabe anzufehen, daß fie durch 
« ihren deutſchen Unterricht ihre „beutfche Kinderwelt deutſche Gefinnung, 
beutihe Empfindung und deutſches Leben Lehre”. (Kellner.) 

d) Endlih Hat die Mittelklaſſe auh das Sprachgefühl weiter 
zu entwideln. 

Kinder gebildeter Eltern lernen auch ohne Regeln lautrein, korrekt 
und ausdrucksvoll fprechen, lediglich dadurch, daß fie täglich gut 
fpreden hören und zu rihtigem Spreden täglih angehalten 
werden. So wirkſam erweiſt fich bier das ſprachliche Vorbild der Um: 
gebung. Es bildet fich bei diefen Kindern fogar ein Gefühl für das 
Richtige in der Sprache aus, fo daß fie das Falſche in der Rede anderer 
jofort erfennen, auch ohne fi der Gründe der entbedten Fehler bewußt 
zu fein. Sie fühlen, was richtig und was nicht richtig ift, was fchön 
und unſchön geredet if. (Sprachgefühl.) Was das Gewiffen für fitt: 
liche Handlungen, das ift das Spracdgefühl für das richtige 
Spreden, ein zwar unbewußtes, aber nichtöbeftoweniger richtig 
leitendes Geſetz. „Für alle Verrichtungen des Sprechens — fagt 
Gößinger — Hat fi durch die beftändige Übung ein Gefühl bes 
Richtigen gebildet, welches man das Spradgefühl nennt. Die 
Spradlehre hat dies fehr zu beachten, und es ift ihre eigentliche Auf: 
gabe, dies oft dunkle Gefühl zum klaren Bewußtſein zu bringen. Das 
Sprachgefühl ift nicht ſowohl der Gefehgeber der Sprache, der uns den 
richtigen Weg vorfchreibt, jondern vielmehr das Gewiſſen derſelben, 
und fängt gewöhnlich erit dann an zu ſprechen, wenn gegen das Geſetz 
gefündigt wird.” 

Alſo: Das Sprahgefühl der Kinder zu bilden — aud das 
ift Yufgabe der Schule. Die Beachtung diefer Aufgabe ift aber da 
doppelt Pflicht, mo die ſprachliche Bildung im Elternhaufe eine mangel: 
bafte iſt. Wie kann nun die Schule nach der bezeichneten Seite Bin 
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ihrer Schuldigkeit nahlommen? Schon dadurch, daß der Lehrer in 
allen Unterrihtsftunden ftreng auf lautreines, korrektes und 
ausdprudsvolles Spreden hält. Geihähe nur dies — in 3, 4, 
5 Schulftunden täglih und Sahre hindurch — fo würden ſich die Kinder 
ſchon dadurch ſehr viel richtige Formen und Weifen deutſcher Rede 
aneignen. 

Bur Bildung bes Spracgefühls follen aber ganz befonbers die 
Lejeftunden benutzt werden. Beim Leſen werde zunächſt jeder Fehler 
fofort beridtigt. Man laſſe gute Lefeftüde oft und jo lange Iefen, bis 
das Kind fie wirklich mufterhaft lefen gelernt. Eine Anzahl profaifcher 
Refeftüde muß ed, nachdem fie ihm erklärt worden, in möglichftem An⸗ 
ſchluß an das Driginal auch frei vortragen, eine Anzahl poetifcher 
ausdrudsvoll recitieren lernen. Wenn das alles mit höchſter Sorg: 
falt ausgeführt wird, fo eignen ſich die Kinder dadurch viele Formen 
und Weiſen beutfcher Rede fidher an. j 

e) Bortrag und Dekllamation. Lefeftüde, die das Kind nad 
Sinn umd Geift in fih aufgenommen, foll es fich, wie bereit3 bemerft, 
auh den Worten nah zu eigen machen, daher profaifhe möglichft 
wörtlich einprägen und dann in freier Rede finngemäß und 
ausdrudsvoll vortragen, Iebtere jedoch in kindlicher Weife, ohne 
Pathos und theatralifhe Zuthat. Memoriert werde aber nur, was 
wert ift, fürs Leben gemerkt zu werden. — Um auch die Beherztheit 
im Reden zu fördern, laſſe man dieſe Bortragsübungen öfter im Ungeficht 
der ganzen Klaſſe ausführen. 

(Zn den „Grundſätzen und Lehrgängen für ben Sprech- und Lejeunterricht” 
bon Lüben findet man von S. 16—19 viele Gedichte verzeichnet, bie in ber 


Rittelflafie gie werben fönnen. Im Seminarunterricht made man bie Schüler 
mit diefen Gedichten befannt.) 


Eine zehrprobe als Zugabe. Wir zeigen noch an einem Beiſpiel, auf 
welche Weile Die Mittelklaſſe ein Leſeſtück zu behandeln habe, um Spradiver: 
ſtaͤndnis & fördern, Sprachfertigkeit zu üben. Wir wählen dazu aus einem be⸗ 
tannten Gedicht folgenden Vers: 

Zwei Uugen hab’ ih, Har und Hell, 

Die drehn ſich nach allen Seiten fchnell, 

Die jehn alle Blümchen, Baum und Strauch 

Und den hoben blauen Himmel aud). 

Die fegte ber liebe Gott mir ein, 

Und was ih kann fehen, ift alles fein. U. f. w. 


I. Lefen des Gedichts, damit das Kind mit dem Inhalt vorerft im all: 
gemeinen befannt werbe. 

U. Beiprehung zur Einführung in das Verſtändnis. 

L. Was wir jeßt gelejen, ift ein Gedicht. Lies, was über dieſem Gebicht 
It — L. Diefe Worte nennt man bie Überfchrift. Wie lautet aljo die Über: 
chrift dieſes Gedichtes? — 

„Was ih habe“ — das iſt mein — nenne ih mein Eigentum. 
Gieb mir Dinge an, bie bu täglich mit zur Schule bringft! — 2. Schiefertafel, 
das Leſebuch nd dein; wie kannſt du dafür anders fagen? — 

L Die Schiefertafel — das Leſebuch Fk du nicht immer bei bir. In 
unſerm Gedicht find Dinge genannt, die bein find und bie du überall bei dir 
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haft. Bad Haft bu denn nad bem 1. Berje? — Was nad dem 2. Bere? — 
a8 nad dem 8. VBerfe? — Was nad) dem 4. Verſe? — Sieh — beine zwei 
Augen, beine zwei Pe a deinen Mund, dein Herz haft bu ftetö bei bir. 

L. Was ah du aljo nach unferm Gedicht zuerfi? — 2. Ein Uuge ift auf 
der rehten Seite — das ift bein rechtes Auge. Auf welder Seite if dein 
anderes Auge? — Wie nennft bu dieſes Auge, weil ed auf der linken Seite 
it? — Nun ſag mir noch einmal, wieviel Augen du haft, und unterfcheide fie, 
wie wir’ eben gethan. K. Zwei Augen hab’ ich, ein rechtes und ein linles — 
oder: eins auf der rechten Seite, eind x. — 

2. Ein Soldat hatte das Unglüd, bag ihm im Ariege ein Auge ausgeftochen 
wurde; ber war nun einäugig; warum denn? — Wen nennt man aljo ein= 
äugig? — Wie können wir den nennen, der zwei Augen hat? — 

L. Sag die erfte Beile unferes Gedicht noch einmal! — Hier ftehen zwei 
Worte, die fagen, wie beine Augen beichaffen find; wie heißen dieje zwei 
Worte? — Alſo deine Augen find Far. Was ift wohl dad Gegenteil von Mar? 
Trübe. (Klares — trübes Wafler.) Was für Nugen giebt es biernah? — 
Welche Augen find befier: Elare ober trübe? — Warum find trübe Augen nicht 

ut? — Deine Augen find Hell. Wie Heißt der Gegenſatz von Hell? — Bon 
Seat beißt e8: feine Augen waren bunlel worden; was iſt bamit gemeint? — 

it trüben Yugen kann man boch noch jehen: ift das mit dunklen Augen aud 
der Fall? — Wie nennt man die unglüdlihen Menichen, deren Augen ganz 
dunkel find? 

L. Deine Uugen find rund wie eine Kugel. Eine Kugel kann man Drehen 
Gieb andere Dinge an, die fih drehen! — Tie Uugen dreben fi aud. Wendet 
eure Augen einmal, wie ich’3 euch fage. Alſo aufgepaßt: Augen rechts! — 
Augen links! — Augen nad oben! — Augen nad unten! — Jebt feht raſch 
Hinter einander nach rechts, nach oben, nad) links, nach unten, dann geradeaus! 
— Geht, ihr lönnt eure Augen drehen — nad) allen Seiten drehen. Und 
das könnt ihr Schnell thun. So ſteht's auch im Gedicht. Wie heißen da bie 
eriten zwei Zeilen? K. Zwei Augen hab’ ich, Mar und heil, die drehn ſich nad 
allen Seiten ſchnell. U. ſ. w. — Hiermit haben wir nur den Ton anzeigen wollen, 
in welchem eine derartige Beſprechung zu halten ift. 

IH. Lefeportrag des Schülers. 

IV. Memorieren unb freier Bortrag. 


2. Schreiben mit orthographifchen Übungen. 


8.162. Unter Schreiben verftehen wir hier die korrekte ſchrift— 
liche Daritellung fremder und eigener Gedanken. Das Kind 
bildet feine mündliche Rede an den Neben Gebildeter. So bildet es 
auch feinen Stil an muftergültigen Stiljtüden feines Leſebuchs. Diefe 
Stilübungen beginnen in der einfachſten Form ſchon in der Unterflafle. 
In der Mittelllafje werden fie fortgefegt. Die wichtigſten fchriftlichen 

bungen find bier folgende. 

a) Befprodhene und vorgetragene Lefeftüde werden aus 
dem Lejebuche wörtlich abgefchrieben. Die Erfahrung lehrt, daß 
die Kinder nicht fehlerfrei abfchreiben; daher muB Korrektur eintreten. 
Man lafje jedes Kind nad) dem Buche fich ſelbſt Eorrigieren, oder lafle 
die Kinder fi) gegenfeitig Torrigieren. 

Bufag. Über die Bedeutung verftändigen Lejens und der Bortragsübungen 
für Bildung der Schreibart jagt Herder: „Das laute Leſen, auswendige Bor: 
tragen bildet auch die Schreibart, prägt Formen der Gedanken ein und 
wedt eigene Gedanken.“ 
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b) Der Lehrer diktiert das beſprochene und von den 
Kindern ſchon einmal abgefhriebene Lefeftüd. Selbſtkorrektur. 

e) Das Kind fhreibt das Leſeſtück aus dem Gedächtnis 
auf. Wieder Selbftlorreftur nach dem Lefebuche. 

Diefe drei Übungen find die wichtigſten. Man wähle für viefe 
ftitiftifchen Übungen 12—16 Lefeftüde aus, die die Finder auch nad 
Drthographie und Interpunktion am Schluß des Jahres aus 
dem Gedächtniſſe völlig Forreft müffen aufſchreiben können. 
Um ortbhographifhe Korrektheit zu erzielen, werben in jedem 
Leſeſtücke jchwere Wörter fleißig buchitabiert, nicht bloß beim Leſen, 
fondern auch wiederholt vor dem Wufjchreiben des betreffenden Stüdes. 
So prägen fi die Wortbilder feft ein. Um die Kinder in ber Inter: 
punktion zu befeftigen, muß man darauf halten, daß fie beim Lejen, 
jowie bei Bortragsübungen die Interpunktionszeichen aufs genaueite be: 
achten. Sie müſſen nad jedem Komma und Punkte genau paufieren, 
bei Fragen, Ausrufen, Befehlen den Frag⸗, Ausruf- und Befehlston 
genau ausdrüden. (Siehe $. 165. 4 al) 

d) Wenn die Übungen a bis c weientlih nur auf Reproduktion 
hinauslaufen, fo möge die Mittelflaffe auch den Anfang machen mit 
feinen fchriftliden Produktionen. Die Vorftufe zu diefen Übungen 
bildet das Niederfchreiben einzelner, durch Beiprechung feitgeitellter, in 
orthographifcher Beziehung forgfältig zubereiteter Säge. (Beifpiel: „Was 
die Tiere find. Der Hund ift ein Wächter. Die Rabe ift ein Jäger. 
Der Fuchs tft ein Dieb. Der Maulwurf ift ein Bergmann. Die Spinne 
ift ein Weber. Die Schwalbe ift ein Maurer. Der Spedt ift ein 
Bimmermann. Die Biene ist ein Soldat. Der Krebs iſt ein Schneider. 
Der Löwe ift ein König. Der Wolf ift ein Räuber.)*) Dieje Sätze, 
welche in der Regel Stoffen des Lefebuches zu entnehmen find, werden 
bon Lehrer und Kindern gemeinschaftlich gearbeitet und Torreft auf die 
Bandtafel gebradt. Die Kinder leſen dann die fo entitandene Urbeit, 
prägen fi) den Wortlaut unter nebenhergehendem Buchſtabieren jeltener 
Wörter ein, um dann das Ganze, nachdem es zuvor von der Tafel 
wieder entfernt worden ift, aus der Erinnerung auf ihre Schiefertafeln 
zu reproduzieren, bez. in das Wufjagheft einzutragen. Der Lehrer ver: 
ſäume aber nicht, folche Arbeiten wiederholt und zwar ftet3 mit nach⸗ 
folgender Korrektur aus dem Gedächtnis niederfchreiben zu laffen, da 
diefe Wiederholung von größter Bedeutung namentlih für die Ortho⸗ 
graphie if. Auf die Vorübungen folgen Heine Beſchreibungen, zu 
welchen die heimatkundlichen Lektionen das erforderliche Material Liefern. 
Man lege bei der Beſprechung diefer Arbeiten eine einfache Dispofition 
zu Grunde (Beispiel: Der Sperling: a. Größe und Farbe, b. wo er 
feine Heimat hat, c. wovon er ſich nährt, d. was er nützt und ſchadet.), 





2) Entnommen aus dem für die Mittelftufe fehr empfehlensmerten Buch von 
Kahnmeyer und Schulze, Stoffe für den deutſchen Aufjap. 





die Fiſchleia meine eriien Epiellameraben. Un einem warmen 
ih geboren. Mit Zauienten meiner Brüber Irod id; Damals aus dem Zroſch 
di eine ganz andere Geſtolt als jest. 


VWochen. Tann belam ich Borberbeine 
founte ih Hüpfen. Das war eine Luft. Eines Tages berftete mir Haut 
auf dem Ropfe, uud ein nener Kopf wurde ſichtbar. Bald darauf ſchrumpfte ber 
Schwanz zujammen, und fo erhielt ich meine jegige Gehalt“? 

Litteratur für bie Anfiagäbungen der Biütteltufe. 1. 9. Beber, Lehr: 
und Übungsbuch der dentichen Sprache. 2. Heft, 3. Schuljahr. 3. Heft, 4. Schul: 
jahr. (Auſchluß an Lehr: und Leieftofl.) 2. Betermanns Anfigabenbud für 
den ſchriftlichen Gedaukenausdruck Reubearbeitet von D. Thieme. 1. Het. 
3. Herberger und Döring, 240 Hanutanigaben. 


Als dritten Zwed bes beutfchen Unterricht3 bezeichnet E. Beder: 
Das Kind foll feine Mutterſprache auch richtig Schreiben lernen. 

Die Rechtſchreibung (Orthographie) Hat, da die Laute der Laut: 
fprade und die Zeichen der Schriftipradde fih nicht durchaus decken, 
ihre befonderen Schwierigleiten, daher fie eine befoudere forgfältige 
Pflege erfordert, und zwar von unten auf. Innerhalb des Sprad- 
gebietes, in welchem ſich Kinder einer Vollsſchule bewegen, jollen fie die 
wejentlichiten Schwierigkeiten der Orthographie bis zu ihrem 12. Lebens: 
jahre fiberwunden haben. 

Die Lehrbliher**) geben für die NRechtichreibung im allgemeinen 
Drei Regeln: 

1. Schreibe, wie du fprichft! dazu: Schreibe, was du Hörft! 

2. Richte dich nad der Abftammung des Wortes! 

3. Richte dich nah dem Schriftgebrauh und präge dir 
deshalb denjelben durch das Ange, durch Icharfes Anſchauen 
bes Wortbildes feſt ein! 

Megel 1 nennt man das phonetifhe Princip der Orthographie, 
Megel 2 das Hiftorifche oder etymologiiche, Regel 3 das Fon: 
ventionelle. 

Die aufgeführten 3 Regeln laſſen ſich aufs fürzefte jo ausbrüden: 


*, Entnommen aus Kahnmeyer und Schulze, Inwiefern bedarf der 
— in Volls- und Bürgerſchulen einer Sichtung und teilweiſen Um: 
geftaltun 
.r) Siehe Ed. und Fr. Wetzel, Die deutfhe Sprache. Teil I. Anhang. 
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beachte, wenn du richtig fchreiben willft: die Ausſprache — die Ab— 
ftammung — den Schriftgebraud! 

Zu diefen Regeln einige Beifpiele zur Erläuterung. 

Zu 1. Schreibe, wie man ſpricht! Dieſe Regel ſetzt Tautrichtiges 
Cprehen voraus. Bei vielen Wörtern macht fi das leicht; ei — aus — 
Raus — rein — nein — fein u. f. w. Anders iſt es jchon bei den Wörtern: 
le:ben und le=fen, mo e wie & Flingt, Aug’ und auf, wo g und ch, fein und 
Kaiſer, wo ei und ai klanglich gleich find. U. f. w. 

Die andere Form der erften Regel: Schreibe, wie du Hörft! feht außer 
reiner Ausſprache des Sprechenden auch geichärftes Ohr des Schreibenden voraus. 
Schwer ift es, durchs Hören b und p in: Kalb und Alp, d und t in Bund und 
bunt, g und ch in Zeig und Teich zu unterfcheiden. In Wörtern wie bedeutend fte 
und zuſehen ds Hört * das „d’, in Gans und kann's die Verdoppelung des 
„a im legten Wort ſchwer heraus. 

Zu 2. Die Abftammung ift in unzähligen Fällen für die Rechtſchreibung 
enticheidend: Hierzu nur einige Beiſpiele. 

In Wörtern wie Hand, Bank, Haut, Sohn, Hut wandelt ſich in ber Mehr: 
zahl der Grundlaut in den Umlaut, daher ift zu Ichreiben: Hände, Bänke, Häute, 
Söhne, Hüte. — Fälle von Fall, Felle von Fell; fänte von finfen, jente 
von jenfen; Halt von Halten, Hallt von Hallen; klingt von klingen, klinkt 
von klinken. 

Zu 3. Sonſt ſchrieb man: Getraibe, Walzen, Gränze, Weltern, 
Brodt, todt, Schwerdt, jebt: Getreide, Weizen, Grenze, Eltern, Brot, 
tot, Schwert; fjonft fhrieb man roth, Thier, jegt rot, Tier. U. ſ. w. 

Bemerlung. Belanntlih ift die Orthographie neuerdings ein beſonderes 
Stutium geworden, die eine zahlreiche Litteratur veranlaßt hat. Wir führen 
bier nur an: Dr. 8. Duden, Bollftändiges orthographiiches Wörterbuch der 
deutichen Sprache nad) den neuen preußifchen und — bayeriichen Regeln. Außer⸗ 
dem: Regeln und Wörterverzeichnid für die deutſche Nechtfchreibung zum Gebraud) 
in den ſächſiſchen Schulen. 

Über den Lehrgang hier nur einiges. Zur Erlernung der Recht⸗ 
ſchreibung ift e8 von hoher Wichtigkeit, daß der Lehrer von unten auf 
gefliffentlich für Einprägung rihtiger Wortbilder in Schriftfprade 
Sorge trägt. Gerade dieſen Punkt fcheint auch der ſächſiſche „Lehrplan“ 
für die einfache Volksſchule, aus dem wir folgende Säbe hier aufnehmen, 
zu betonen. „Die Übungen im Rechtſchreiben — heißt e8 dafelbft — find 
im Anſchluß an das Leſen und beziehentlih die deutihe Spracdlehre 
auf fämtlichen Unterrichtöftufen vorzunehmen. Diefelben umfaſſen das 
Abſchreiben, das Auffhreiben, ſowohl nah dem Gedächtnis als 
auch nach Maßgabe beftimmter orthographifcher Regeln, und das Nach⸗ 
ſchreiben von Diktaten.“ 

Zuſatz. In telpern Lehrbüchern, zum Teil auch noch in neuern, finden 
ſich orthographiſche Übungen, die entjchieden nicht zu billigen find. 

1. Berbejferung abſichtlich falſch gefhriebener Wörter. 

Rochow war betannttich der erfte, ber bie Kinder in ber Rechtſchreibung 
dadurch feft machen wollte, daß er Wörter und Säge fehlerhaft an die Wand» 
tafel jchrieb, worauf die Kinder das Fehlerhafte auffuchen und verbefiern follten. 
Fuͤr die Kinder, die ſolche Aufgaben löſen konnten, waren fie überflüffig; bei 
denen, die fie nicht löſen konnten, wirkten fie nechteilig; denn dieſe prägten fi 

p 


nebenher falſche Wortbilder mit ein, wodurd bad Sprachgefühl unjicher 
gemacht wurde. 
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2. Ubihreibenisiien ganzer Reifen von Wörtern, die einamder 

in De einem Bnulte ähnlich find. 
bu, lahm, Zahl, Mahl — Schaf, Edhwen — geb, am un { m 

8. Hufjhreiben enthegrephiid ähnlicher Wörter aus dem 6e- 
dächtnais. Suche je 20 Wörter, in denen mm, um, ff. IL, vrtum =. | =. 

Bittereimt. —— einbräd, Sinweiimuen aut hie wifiehes sh 
100 au ste Anfga ne um 
grapbichen Regeln. —— — —— Arme u — 
eines naturgemähen Unterrichts in unferer MRutteripr 
——— -N. 3. — Steiner, —— arter ie Eprũche «al 

ungöftoff ir ben Unterricht in der dentſchen Redhticgreibung. 


C. Grammastijges in der NRitielllaſſe. 


8. 163. Das Mittelklaſſenkind verfteht bald, was ein Ding: oder 
Hauptwort ift — es unterfcheidet Leicht Namen für Perjonen, Tiere und 
Saden, ferner das Sprachgefchlecht, Einzahl und Mehrzahl, und bie 
wichtigften Formen ber Mehrzahlsbildungen, an Beiſpielen läßt fi and 
die Beugung bes Dingwortes zeigen. Aber ein genaned Verzeichni⸗ 
aller Arten der Hauptioörter, die Geſchlechtsregeln mit ihren Aus: 
nahmen, alle Formen der Deflination und dergleichen zu geben, wäre in 
der Mittelliafie ungehörig. Man kann weiter Belehrungen geben über 
—— Thaͤtigkeits⸗ Für⸗, Zahlwörter, aber überall nur Leicht⸗ 
aßliches 

Auch in der Wortbildelehre iſt vieles für die Mittelllaſſenkinder, 
die ſich mit Ubungen aus dieſem Teile der Grammatik ſogar ſehr gern 
beichäftigen. Daß der, welcher Tifche macht, ein Tiſchler heißt; daß die 
Silbe „in“ weibliche Namen bildet; daß ein Acker, ber Früchte trägt, 
fruchti ar, eine Ware, bie viel koſtet, koſtbar iſt, daß mit Hilfe der Silben 
„chen“ und „ein“ Verkleinerungeworter gebildet werben, das alles iſt 
diefem Alter Teicht begreiflih. Ebenſoleicht begreifen biefe Kinder das 
Geſetz der Bufammenfegungen, den Unterfchied von Ziegeldach und 
Dachziegel, von Schiefertafel und Tafelſchiefer ıc. 

Was die Sablehre betrifft, jo kann. man dem Kinde durch Ber: 
gliederungsfragen alle Beftandteile eines Sabes zum Bewußt: 
fein bringen, auch ohne ihm die wiffenfchaftlichen Benennungen ber 
Grammatik zu geben. Geſetzt, wir hätten den Sat: Unreifes Obſt ift 
Kindern und Erwachſenen ſchädlich — fo frage man: Bon welchem Gegen: 
ftande wird in diefem Sage etwas ausgefagt? — Im Herbft wird da3 
Obſt reif; zu welcher Jahreszeit ift es noch nicht reif? — Welche Arten 
von Obſt unterſcheidet man hiernah? — Die Wörter „reif" und „un: 
reif” geben Beihaffenheiten oder Eigenihaften des Obſtes an; 
wie können wir fie deshalb nennen? — Welches Eigenſchaftswort ſteht 
alſo bei dem Worte „Obft" — bei dem „Satzgegenſtande“ in unſerm 
Satze? — Wem ift aber nah unferm Sape unreifes Obſt ſchädlich? — 
Wem noh? — U. ſ. w. Durch diefe Bergliederungsfragen kommen alle 
Teile dieſes Sabes dem Kinde zum Bewußtſein. Bon Subjett, Attribut, 
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Perſonalobjekt, von verbundenen Sahteilen zc. erfährt e3 da frei: 
lich nod nichts; aber was ſchadet das? Wenn das Kind verfteht, daß 
in dem Sabe: Ich glaube, daß ein Gott ift — der zweite Sab angiebt, 
was id glaube — alſo den Gegenstand des Glaubens, fo weiß es 
vorerft genug. Daß diefer Satz ein gegenftändlicher (ein Objektiv⸗) 
Nebenſatz genannt wird, möge fpäterem Unterricht vorbehalten bleiben. 

Hauptſache ift und bleibt, daB der Mittelflaffenlehrer über Stoff 
und Form diefed Unterrichts völlig Kar fei. Wir empfehlen folgende 
Leitfäden. 

1. Baron, JZunghanns und Schindler, Deutfche Sprachſchule in Übungs: 
beifpiefen. Orth ae Grammatik und Stil in — en Kreiſen. 

2. Köhnte, Deutſche Sprache. Bearbeitet für die Hand einer ſiebenklaſſigen 
Bolksſchule. Klaſſe IV und V würben nach dem Dreiklaſſenſyſtem hierher gehören. 

3. Hierauf nennen wir daß muftergüftige „Leſebuch für bie zweite Stufe 
der Primarſchulen des Kantons Bern”, das in einem Anhange ben 
„grammatiſchen Unterricht der zweiten Sauikufe, — alfo der Mittel: 
tlafje behandelt. In jehr praftiicher Weile wird bier das für eine Mittelklaſſe 
Gehörige au Beilpielen nah analytifcher Lehrweiſe gelehrt, auf 23 Seiten 
ein guter Grund Hr den höheren Kurſus der Oberllafje gelegt. 

4. U. Engelien, Leitfaden für den deutihen Sprachunterricht. I. Kurſus. 

5. Ludwig Rudolph, Praktiſche Anleitung zur eilung eine natur: 

emäßen Unterrichts in unjerer Mutterfpradhe. Erfter Teil, 4. und 5. Abichnitt: 
ort= und Gaglehre. 

6. 2. Bangemann, Der elementariiche Sprachunterricht in den Unter: und 
Mittelllafien der Bürger: und Volksſchulen. 

In Mittelllafien mittlerer, beziehentlich höherer Bürgerjchulen Täßt fich aller- 
bingd weitergehen. Was da im 8., 4. und 5. Schuljahre (mit Kindern von 8—11 
Jahren) aus der Grammatik zu lehren, bat Lüben in feinen „Grundſätzen und 
Lehrgängen für den Sprach und Lefeunterricht” zufammengeftellt.e Ebenfo Dr. 
Banig in feinem Leitfaden für den Unterricht in ber Grammatik der deutjchen 
Sprade — im 1. und 2. Kreis für das 3. und 4. Schuljahr. 


II. Ber ſprachliche Unterricht anf Der Oberſtufe. (5.—8. Schulj.) 
Einleitung. 


6. 164. Der ſprachliche Unterricht der Oberklaſſe Hat zunächſt 
und im allgemeinen biefelben Bwede zu verfolgen, die Beder für die 
Sprachbildung als bie drei wichtigften bezeichnet: Das Kind der Ober: 
klaſſe jol feine Mutterfprache gründlicher verftehen, richtiger ſprechen 
und ſchreiben lernen. 

Die Biveige des ſprachlichen Oberflaffenunterrichts find: Lefen — 
Beiprehung ſprachlicher Mufterftüde mit Vortragsübungen — 
elementare Grammatik — Aufſatz — orthographiſche Regeln 
und Übungen, letztere jedoch zumeift im Anſchluß an Grammatik und 
Aufſatz. Die erftgenannten vier Zweige jind von den Methodilern bald 
ifoliert, bald konzentrifh, mit mehr oder weniger Anſchluß ans 
Leſebuch behandelt worden. , 


8 


Tel ii Uremeil I Eperielle Aethodil 
A. Tas Beiebu der Oberklaſſe. 


Such wicht bloß der Leietertizkeit: es bildet vielmehr das Fundament 
und ben Mittelruntt für alle Zweige des iprachlichen Unterrichts, wie 
in der Mittel-, fo in der Cberflafie. Daher it die rechte Beichaffenkeit 
au des Eberfiafienleiebucdhs von emimenter Bedeutung. 

2. Das in & 160 über Inhalt amd Zorm ber in ein gutes Mittel: 
Hafieniejedud aufzunehmenden Leieitüde Geiagte gilt im allgemeinen auf 


nach Inhalt uud Form höhere Sprahmutter find. 

3. In der Oberklaſſe it das Leſebuch — wie es fon im Ramen 
fiegt — an erfter Stelle Lejebud. Die alte Schule betrieb aber das 
Leſen als Zwed; fie fah in der erlangten Lefefertigkeit die Aufgabe der 
Zeieftunden als vollftändig gelöſt an Der neuen Schule ift das Leien 
Mittel; erft in dem erlangten Verſtändnis des Gelefenen, in dem er: 
wedten Triebe und vermittelten Geihid zum „eignen Leſen, um Bildung 
und Sprache zu erwerben”, fieht ein methodiſch gut gebildeter Lefelehrer 
die Aufgabe feiner Lefeftunden als gelöft an. 

4. Um bloße Lejefertigkeit kann ſich's darum in ber Oberklaſſe 
einer guten Schule kaum mehr handeln; dagegen ift das finngemäße und 
ausdrudsvolle Leſen an den tiefer gebacdhten und tiefer empfundenen 
Lefeftiden forgfältigft zu pflegen. | 

Was das logiſche und äfthetifche Leſen betrifft, jo gelten hierfür 
im wefentlicden die Regeln, die ſchon 8. 149 entwidelt wurden. 

Man bat gemeint, das äfthetifche Lefen gehöre eigentlich nur der 
höheren Leſekunſt an; doch hat es auch feine elementaren Formen, die 
in guten Oberflaflen, zumal der mittlern und höhern Volksſchule, geübt 
werden fönnen und follen.*) Die von guten Autoren in ihre Sprad- 
ftüde gelegten Empfindungen, Gefühle, Affekte ꝛc. ſoll der Leſeſchüler 
nachfühlen und Lefend zum Ausdruck bringen. Bu dem, was hierüber 
bereit3 8. 149c und 161c gejagt worden, fügen wir bier noch folgende2. 

Auch das äſthetiſche Lefen hat feine Regeln. Dan unterjceidet 
rhythmiſche, melodifche, Dynamische. 

a) Zur Rhythmik des Lefens gehört (nah Stodmayer**) zu 
nähft das richtige Paufieren, wie es von der Interpunktion vor: 
geichrieben ift. Die Dauer der Pauſe ift aber bei jedem Interpunktions⸗ 
zeihen verſchieden. „Das Komma gebietet eine längere Pauſe, wenn es 
Säße von einander fcheidet, als wenn es zwiſchen beigeordneten Sa 


) Das gr. Wort alobnoie bebeutet Empfindung, Gefühl; folglich ik 
äſthetiſches Leſen empfindungs=, gefühlvolles Leſen. Dieſes fol auf allen 
Stufen ber Volksſchule gepflegt werben. 

*) Siehe Shmids Enchkl. des Erz. und Unterr. Bd. V. ©. 398. Dad 
oben unter a, b, c Gefagte ſchließt fich zum Teil wörtlich an Stodmayer an. 
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gliedern ſteht. Das Kolon zeigt eine andere Pauſe an, wenn es in der 
Beriode zwiſchen den Vorderſätzen und Nachſätzen fteht, al3 wenn die 
wörtlide Rebe eines andern barauf folgt. Bei dem Fragzeichen, wenn 
e3 innerhalb des Satzganzen fteht und die Stelle des Komma als Pauſe⸗ 
zeichen vertritt, ift fürzer zu paufieren, als wenn e8 am Schluffe bes 
Sabganzen die Bedeutung des Punktes in fich ſchließt.“ Dasfelbe gilt 
vom Ausrufzeichen. 

Zum Rhythmus des Leſens gehört ferner das Tempo. „Das 
ſchnellere und langjamere Leſen tritt fchon auf bei dem Unterfchieb 
zwiſchen tonlofen und betonten Silben, bei der Schärfung und Dehnung, 
beim Grund: und Beitimmungswort. Im Sabe haben Haupt: und unter: 
geordnete Begriffe, im Sabgefüge Haupt: und Nebenſätze verfchiedenes 
Tempo. (Man fehe noch 8.149. 4b; von dem bort Gefagten gehört 
vieles auch hierher.) 

b) Die Melodik des Lefens hat es mit der Modulation ber 
Stimme, dem Steigen und Fallen des Zones zu tun. „Dan unter: 
fcheidet hauptſächlich drei Töne: den Unterton, den Mittelton, den 
Dberton. Am Unterton jchließt der Sab, wo ein Punkt fteht. Mit 
dem Mittelton wird gewöhnli der Sab begonnen und er bleibt durch 
den ganzen Satz der vorherrigende Ton. Der Oberton aber kommt 
auf den Hauptbegriff des Sabes, höher im Hauptſatze, etwas tiefer im 
Nebenfate. Bei ihm bildet häufig der Gegenfab eine wichtige Rolle.” 
(Siehe 8. 149b gegen Ende Beifpiele für rhetorifche Betonung!) Wo 
man diefe Betonungsgrade gar nicht beachtet, entfteht das höchſt wider: 
liche eintönige (monotone) Lejen.*) 

Bemerlung Ton und Laut find verfchieden. Die Rede läßt fich nicht 
in Tönen darftellen; wo man jo lieft, daß ein beftimmter Ton durchklingt, da 
findet fingende3 Befen flatt. 

„Zur Melodik gehört au noch die Kunft, den rechten Grundton 
für jedes Lefeftüd zu finden.” Das Lied: „Nun danket alle Gott“ Hat 
einen andern Grundton als etwa: „O Haupt voll Blut und Wunden”; 
der 96. Palm einen andern ala Pſalm 130 oder 51. 

c) „Bei der Dynamik des Leſens handelt es fih um die Stärke 
und Shwäde, um Anſchwellen und Abnehmen des Tones; fie ift 
für ein gutes Lefen ebenfo wichtig, als in der Muſik die Beachtung des 
forte und piano, des crescendo und des decrescendo. Bein Lejen von 
Gedichten mit verfchiedenem Ausdruck, bei Unführungen direkter Rede, 
bei Dialogen ꝛc. tritt das Dynamische befonders ſtark hervor. Es gehört 
ein feingebildeter Geihmad dazu, Hier immer und fiberall das Richtige 
zu treffen. Bei Kindern kann dieſes meift nur duch Vorthun fühlbar 
gemacht werden. Eben deshalb ift es nötig, daß ein Lehrer, der in 
einer Oberklaſſe Lefeunterricht giebt, wie die Negeln des logiſchen, fo 


*, Ebenjo widerli, wie das monotone Leſen, ift das Leſen mit dialektiſcher 
Beimifchung. 


Dr. Shüge, evangel. Schulkunde. 7. Aufl. 28 





find. 

werben die formalen Unterrichtäzwede voranfichen. Das Leſebuch der 
Oberklaſſe foll fördern: intellektuelle, ſprachliche, äſthetiſche, 
nationale, fittlidh=religiöfe und realiſtiſche Bildung. 

a) Intelleltuelle Bildung. Wenn das Oberflafienfind bie eine 
höhere Sprache redenden Lefeftüde feines Lefebuches richtig verftehen, 
wenn es den Inhalt derfelben in der Hauptipradde jo deuten lernt, wie 
die im Lefebuch vertretenen Denker und Dichter fie gedacht haben: jo 
muß ja die Lefeftunde feine intellettuelle Bildung wejentlich heben. 
Sprachbildung ift immer ſchon an fi) Geiftesbildung, fo gewiß ald 
das Spreden nur ein lautes Denten if. (Siehe S. 161b.f am 
Schluß das Wort Humbolbdts!) 

b) Spradlide Bildung. Stüde zum Schönlefen, zum belle 
matoriihen Vortrage, Stilmufter, praktiſche und poetiſche Stüde aus 
der deutfchen Litteratur. 

e) Afthetifche Bildung. Zur Pflege biefer dienen: poetifche Stüde, 
Schilderungen von Gegenftänden der Natur und Kunft. (Bauwerke) 

d) Nationale Bildung. Das deutjche Kind foll in feiner deutſchen 
Schule auch deutfhe Art und Sitte fennen und lieben lernen. In den 
im Lefebuch vertretenen Litteratur-Erzeugniflen tritt vor ben deutſchen 
Schüler der deutfche Geiſt jelber Hin, nicht bloß in einer Gattung der 
Spracherſcheinungen, fonbern in allen Richtungen den Menfchen fafjend 
— „bier ernft, dort fpielend, trauernd ober jauchzend, bichtend und 
fingend, ober auf den Flügeln der Andacht fih zum Ewigen erhebend”. 
Nah Hugo Weber fol darım das Leſebuch fein „ein Rundgemälde 
deutfchen Lebens für das geiftige Auge, ein Bilderfaal für Verſtand und 
Gemüt der beutfhen Jugend, eine weltlie, eine nationale Bibel, die 
jeden Deutfchen auf feinem Lebensgange begleite, ein Buch, das, wie 
Bibel und Geſangbuch, jedes Haus befibe und aus dem ein jeber feine 
Spradhe der Yorm nad) bilde und vereble, Herz und Gemüt- erwärme 
und erfrifche, ein Buch, in welchem das Kind, aber auch noch der Mann 
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Hoffifhe, nah Borm und Inhalt Schön abgerundete Schilderungen und 
Chorakterbilder aus dem vergangenen und gegenwärtigen SKulturleben 
feines Volkes und dus der Natur feine Landes zur Belebung feiner 
nationalen Geſinnung reichlich vorfinde“. 

e) Sittlih:religiöfe Bildung. Vom 16. bis weit herauf ins 
18. Jahrhundert ftand die Lefeftunde ganz im Dienfte der Religion. 
Nah der Fibel war die Bibel das einzige Leſebuch. Selbft die 
Fibel Hatte religidfen Inhalt. Und als fpäter Hiftorien= und Evan: 
gelienbüder aufkamen, fo enthielten diefe der Natur der Sache nad) 
auch nur biblifhe Stoffe. 

In neuerer Zeit haben fi wieder Stimmen vernehmen laſſen, die 
die Bibel als einziges Schullefebuch empfehlen, und das nicht bloß, 
weil fie die fittlichreligiöfe Bildung fördere, jondern weil fie auch in 
vorzüglihem Grade geeignet fei, eine volkstümliche Sprads 
bildung zu vermitteln, da auch der geringfte Menjch in der Schrift: 
ſprache fein Kirchenlied finge, predigen höre und feine Gebete Iefe. Der 
hochachtbare und einfichtige Pädagog, weil. Oberjehulrat Dr. Roth in 
Stuttgart, erklärt unter Bezugnahme auf Stimmen der angeführten Art: 
„sh meinte, und aufrichtig geftanden, ich meine heute noch, gerade vom 
Geſichtspunkte der Spradbildung aus gebe e3 kein Buch von 
fo entfhiedener und überwiegender Braudbarleit, wie die 
Lutherſche Bibelüberfegung; und ich meine es nicht nur, fondern 
ih weiß es, daß Bauern und Bäuerinnen, welche fein anderes Leſe⸗ 
buh in der Schule hatten, ihren innern Sinn fo fiber und Kar an 
der Bibel gebildet Haben, daß fie, was man heute noch bei alten 
Leuten finden kann, nit nur Har und treffend, fondern auch ſchön in 
ihrer Art fchreiben, daß fie Stil lernten. Und da glaube ich denn, 
daß die Bibel nicht bloß ihrem Inhalte, fondern auch ihrer Sprade 
nah ohne Widerrede verdiene, das einzige Leſebuch in der Volks— 
ſchule zu fein. 

Die Bibel wird aber doch eigentlih nur zur Förderung reli- 
gidöfer Erkenntnis und zur Erbauung gelejen, und thun wir dag 
in befondern Bibellefeftunden. Behufs rein ſprachlicher und natio- 
naler Bildung bedürfen wir durchaus eines Litteraturlefebudes, 
da3 an muftergültigen Lefeftüden im beittichen Kinde deutfche Art des 
Denkens, Fühlens und Strebens zum Bewußtſein bringt und nährt. 
Ein ſolches Litteraturlefebuh wird und foll der fittlichereligidfen 
Bildung auch dienen. Der Inhalt bringt das von ſelbſt mit ſich; denn es 
werden fi ja darin aud finden: Kirchengeſchichtliche Lebensbilder, 
etlihe Kirhhenlieder mit Lebensbildern ihrer Dichter, Lebens: 
bilder edler Fürften und patriotifher Bürger, Yabeln und 
Parabeln, die ebenfalls ihre Moral haben, Sittengemälde, deutfche 
Sprichwörter. 

f) Realiſtiſche Bildung. Vom 16. bis weit herauf ins 18. Jahr: 
Bundert wurde in den evangelifchen Volksſchulen von den Realien wenig 
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auch die Regeln des äſthetiſchen Leſens genau kenne, bamit er klaſſiſche 
Leſeſtücke wahrhaft muſtergültig vorzuleſen imſtande ſei.“ 

Bemerkung. Im Seminarunterricht erläutere man das unter =, b, c Ge⸗ 
fagte an Beilpielen, damit den Schülern je mehr und mehr ein Licht Darüber 
— 98 — daß Schoͤnleſen wirkllich eine Hohe Kunft fei, und daß ein gewiſſenhafter 
Lehrer auf eine folde Stunde ſich gut vorbereiten müfle In der „Praltiſchen 
Anleitung zur Erteilung eines naturgemäßen Unterrichtö in unferer Mutteriprache” 
von L. Audolp findet man T. I, ©. 11 ff. über das melodiſche, rhythmiſche 
und dynamif oment im Leſen eingehendere VBelehrungen, mit vielen gut 
gewäßlten eifpielen. Übrigens leiftet in ber Elementarfchule auch das aus: 
drucksvolle Hecitieren ber Bibelfpräce, Kirchenlieder ıc. dem Schönlefen wichtige 
Dienfte. Dan denfe nur an Sprüde, wie: „Wenn du fromm bift, jo bift du an: 
genehm; bift du aber nicht fromm, jo 2c.”; oder an: „Dein Leben lang habe Gott 
dor Augen und im Herzen 2c.“ 

5. Das Leſebuch der Oberklaſſe hat wichtigen, fpeciell päbagogifchen 
Sintereffen zu bienen, die teil formaler, teild materialer Natur 
find. Der Sprachunterricht ift an fih ein formaler Gegenftand, darum 
werben bie formalen Unterrichtözwede voranftehen. Das Leſebuch der 
Oberklaſſe ſoll fördern: intelleltuelle, ſprachliche, äfthetifche, 
nationale, ſittlich-religiöſe umd realiftifche Bildung. 

a) Intelleltuelle Bildung. Wenn das Oberklaſſenkind die eine 
höhere Sprache redenden Lefeitüde feines Lefebuches richtig verſtehen, 
wenn e3 den Inhalt derfelben in der Hauptſprache fo deuten lernt, wie 
die im Leſebuch vertretenen Denler und Dichter fie gedacht haben: fo 
muß ja die Lefeftunde feine intelleftuelle Bildung wejentlich heben. 
Spradbildung ift immer ſchon an ſich Geiftesbildung, fo gewiß ala 
das Spreden nur ein lautes Denten if. (Siehe $. 161b.ß am 
Schluß das Wort Humbolbt3!) 

b) Spradlide Bildung. Stüde zum Schönlefen, zum dekla⸗ 
matoriſchen Vortrage, Stilmufter, praktiſche und poetiſche Stüde aus 
der beutfchen Litteratur. 

oc) Afthetifche Bildung. Zur Pflege diefer dienen: poetifche Stüde, 
Schilderungen von Gegenftänden der Natur und Kunft. (Bautverfe.) 

d) Nationale Bildung. Das deutſche Kind ſoll in feiner deutſchen 
Schule auch deutfhe Art und Sitte kennen und lieben lernen. In den 
im Lefebuch vertretenen Litteratur:Erzeugniflen tritt vor den beutfchen 
Schiller der deutſche Geiſt jelber Hin, nicht bloß in einer Gattung der 
Spraderfcheinungen, fondern in allen Richtungen den Menfchen faflend 
— „hier ernft, dort fpielend, trauernd oder jaucdhzend, dichtend und 
fingend, ober auf den Flügeln der Andacht fi zum Ewigen erhebend“. 
Nah Hugo Weber foll darum das Leſebuch fein „ein Rundgemälde 
deutichen Lebens für das geiftige Auge, ein Bilderfaal für Berftand und 
Gemüt der beutichen Jugend, eine weltliche, eine nationale Bibel, die 
jeden Deutſchen auf feinem Lebensgange begleite, ein Buch, das, wie 
Bibel und Geſangbuch, jedes Haus befibe und aus dem ein jeber feine 
Spradhe der Form nad bilde und veredle, Herz und Gemüt- ermärme 
und erfrifche, ein Buch, in welchem das Kind, aber auch noch ber Mann 
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klaſſiſche, nach Form und Inhalt ſchön abgerundete Schilderungen und 
Charakterbilder aus dem vergangenen umd gegenwärtigen Kulturleben 
feines Volkes und dus der Natur feines Landes zur Belebung feiner 
nationalen Gefinnung reichlich vorfinde”. 

e) Sittlih-religidfe Bildung. Vom 16. bis weit herauf ins 
18. Jahrhundert ftand die Lefeitunde ganz im Dienfte der Religion. 
Nah der Fibel war die Bibel das einzige Lejebudh. Selbſt die 
Fibel hatte religiöfen Inhalt. Und als jpäter Hiftorien- und Evan: 
gelienbüder auflamen, fo enthielten diejfe der Natur der Sahe nad 
auch nur biblifche Stoffe. 

An neuerer Zeit haben ſich wieder Stimmen vernehmen laffen, die 
die Bibel als einziges Schullefebuh empfehlen, und das nidht bloß, 
weil fie die fittlichereligiöfe Bildung fördere, fondern weil fie au in 
vorzüglidem Grade geeignet fei, eine volkstümliche Sprad: 
bildung zu vermitteln, da aud der geringfte Menſch in der Schrift- 
ſprache fein Kirchenlied finge, predigen höre und feine Gebete lefe. Der 
hochachtbare und einfichtige Pädagog, weil. Oberſchulrat Dr. Roth in 
Stuttgart, erflärt unter Bezugnahme auf Stimmen der angeführten Art: 
„Ich meinte, und aufrichtig gejtanden, ich meine heute noch, gerade vom 
Geſichtspunkte der Sprahbildung aus gebe e3 fein Buch von 
jo entfhiedener und überwiegender Braudbarleit, wie die 
Lutherſche Bibelüberſetzung; und ich meine es nicht nur, fondern 
id weiß es, daß Bauern und Bäuerinnen, welche kein anderes Leſe⸗ 
buh in der Schule Hatten, ihren innern Sinn fo fiher und Har an 
der Bibel gebildet Haben, dab fie, was man Heute noch bei alten 
Leuten finden kann, nit nur Har und treffend, fondern auch ſchön in 
ihrer Art fchreiben, daß fie Stil lernten. Und da glaube ich denn, 
daß die Bibel nicht bloß ihrem Inhalte, fondern auch ihrer Sprade 
nad ohne Widerrede verdiene, das einzige Lejebucd in der Volks— 
ſchule zu fein.“ 

Die Bibel wird aber doch eigentlich nur zur Förderung reli- 
giöfer Erfenntnis und zur Erbauung gelefen, und thun wir das 
in befondern Bibellejeftunden. Behufs rein fprachlicher und natio- 
naler Bildung bedürfen wir durchaus eines Litteraturlefebuches, 
das an muftergültigen Lefeftüden im beiftfchen Kinde deutſche Art des 
Denkens, Fühlens und Strebens zum Bemwußtjein bringt und nährt. 
Ein folches Litteraturlefebuh wird und foll der fittlich-religiöfen 
Bildung auch dienen. Der Inhalt bringt das von felbft mit fi; denn es 
werden fich ja darin aud finden: Kirhengefchichtliche Lebensbilder, 
etlihe Kirhenlieder mit Lebensbildern ihrer Dichter, Lebens— 
bilder edler Fürſten und patriotifher Bürger, Fabeln und 
Parabeln, die ebenfalls ihre Moral haben, Sittengemälde, deutſche 
Sprichwörter. 

f) Realiſtiſche Bildung. Vom 16. bis weit herauf ing 18. Jahr⸗ 
Hundert wurde in den evangelifchen Volksſchulen von den Realien wenig 
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ober nichts gelehrt Room war ber sche, ber mit feinem Kinder⸗ 
freunde” ein Schuliefebuch fchuf, den Kindern auch fogenannie 
„gemeinnügige Kenutniife” Dr Splittegarb, Wilberg, 
Thieme, Loßins umdb andere fdhrieben ähnliche Leiebüdher. Da bie 


Debentung unb ber Mert veafiftiiher Senntnifie je länger je mehr ex- 
Iannt und gewürbigt wurbe, fo erweiterte man in ben Leſebüchern die 


realiſtiſchen Stoffe en dab darüber bie Fitteraturgeichichtlichen 
Stoffe zurüdtraten. en fagt im Berwort zu feinem Kinder: 


frennd: „Für —X heist nur dasjenige — zwedmãßig 
zu fein, welches eine Enuchklopädie der gemeinnützigſten Kennt— 
niſſe enthält und mit der erforderlichen Reichhaltigkeit auch die mög- 
lichſfte Faßlichkeit verbindet.” Im weitern Verlauf verfiel man Aber 
die fogenannte Leitfadenform, db. ı man gab im 

des Leiebuches nur Namen, Bahlen, Aderfißten, —— 
und überließ die Ausführung — bie Befleiſchung des Gerippes — dem 
Lehrer. So gehaltene Bartien gewährten ber Leſeſtunde freilich feine 
ſprachlichen Mufterftüde mehr. Derartige Lejebücher jchrieben: Ludwig, 
Seiler, Zunte, Bilmfen, Schlez, Hempel, Zerrenner, Löhr, 
Dtto, Kirch, Stern n. a. Nachdem bie neuefte deutiche Schulgeſetz⸗ 
gebung die Nenlien zu obligatoriihen Gegenftänden erhoben bat, und 
Methobiter für dieſe Lehrfaͤcher treffliche Leitfãden geſchrieben haben, 
werden in den Leſebüchern realiſtiſche Leſeſtũcke nur noch inſoweit auf: 
zunehmen fein, als auch aus den Gebieten der Natur und Gefchichte 
„friſche, lebensvolle, anfprechende, in ſich abgerundete, bedeutfame Bilder‘ 
zu geben find. 

Lefebuglitteratur: 1. Zütting und Weber, Ausgabe für 8 Ha 
Schulen: Baterland I 7. Aufl. Vaterland II. 3. Aufl. Weite Welt. 8. Aut 
Die Welt im Spiegel der Rationalfitteratur. 4. Aufl. Ausgabe für 4—6 Haffige 

Schulen: Vaterland, Weite Welt oder Die Welt im piegel der NRationaflitteratur. 
(Wie oben.) Ausgabe für 2—4llaffige Schulen: Baterlandb und Weite Welt. 13. Aufl. 
2. Berthelt, Betermann, Thomas und Baron, Jung gu —— 
Di Mutterſprache. Au abe in 8 Zeilen: V. Teil, 6. 6. Aufl. 

VD. Zeil, 5. Aufl, VII. Zeil, 4. Aufl. Ausgabe in 5 Teilen: IV. Ti. 9. Aufl. 
V. Teil, 7. Aufl. Uusgabe in 8 Zeilen: Teil in 2 Abt.: 1. Abt., 8. Aufl. 
2. Abt. 7. Aufl. 3. BertHelt, Zätel, Betermann und Thomas, Lebens: 
bilder DIL. Leſebuch für Oberflafien beuticher Bollsfchulen. 40. Aufl. 4. R. Unde 
und %. Haubold, Baterländiiches Lefebuch in Bildern und Rufterfäcen. Obere 
Stufe. 80. Aufl. 5. A. Richter, Deutiches Lefebuh für die Oberklaſſen in 
Bürger: und Landichulen. 3. Aufl. 6. R. und W. Dietlein, Deutſches Leſe⸗ 
huch für mehrklaſſige Sürger- und Volksſchulen. Xeil II, Oberftufe. 12. Aufl. 

Heinemann, Deutjches Leſebuch für Boltzichnien. Teil I, 5. Aufl. 

8. U. Häfters, Deutiches Leſebuch für die ee der Volksſchule. Unter Mit: 
wirtung von ©. Richter herausgegeben. 3. 9. 2. Bauer und G. NR. 
Marl [Sell Deutiches Leſebuch Pr bie Obertlafen ber Volksſchule. 1. Hälfte, 
Hälfte, 1. Aufl. 10. 9. Gabriel und R. Supprian, Deutiäes 

Sieb mit Gern für die Volksſchule. Ausgabe B. Teil II, 26. Aufl. 
11.8. Büttner, Deutfches Leſebuch. Ausgabe A. Unter Mitwirkung von F. Wepel 
geraußgegeben. Zeit IL, 18. Aufl. 12.5.8. dungen, Leſebuch Ay deutiche 
ürger: und Volksfchulen. Teil II, 4A. Aufl. 8. F. Th. Schneider, 
Germania. Lefebuh für bie oberen” Klafien evangefifcher Schulen. 2. Aufl. 
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14. 9. Red, Dentiches Leiebuch für die gehobene evangelifihe Volksſchule. Teil II, 
2. Aufl. 15. 8. Runkwitz, Kinderfhag. Zeil IT, 10. Aufl. 16. ®. Fir, 
Bejebuc für die Oberftufe evangeliicher zolsiäulen: 23. Aufl. 17. Lüben und 
K. Nacke, Leiebuh für Bürgerihulen. Teil V, 27. Aufl. Teil VL 22. Aufl. 
18. 3. Paldamusd, Deutfches Leſebuch. Teil V, 6. Aufl. Teil VI, 4. Aufl. 
19. A. Engelien und 9. Jechner, Deutſches Leſebuch. Ausgabe A. Teil IV, 
10. Aufl. Ausgabe B. Teil 26. Aufl. Ausgabe C. Teil DU, 5. Aufl. 
20.2. Wangemann, Deutiches Leje- und Sprahbud. Teil IH und V, 12. Aufl. 
Teil IV, 7. Aufl. 


B. Praktiſche Verwendung bes Oberklaſſenleſebuches. 


1. Rurjorifches Lefen mit den nötigften Erklärungen. 


8.166. Wir unterfcheiden kurſoriſches und ftatarifhes Lefen. 
Das kurſoriſche Leſen Hat den Zweck, daß viel gelefen werde, um das 
Kind im rafchen Finden des rechten Ausdrucks zu üben und es mit einer 
möglichft großen Anzahl von Litteraturmuftern bekannt zu machen. Daher 
bat man bier nur das zu erflären, was zum allgemeinen Berftänbnis 
unbedingt nötig ift. 

Die Stunden für furforifches Lefen haben folgende Übungen. 

L Stilles Durchleſen von feiten des Schülers — mit nad): 
folgenden ragen nah dem weſentlichen Inhalte des Gelefenen von 
feiten bes Lehrers. 

IL Lautes Borlefen von feiten des Schülers. 

IL Die nötigften Erklärungen zum beſſern VBerftändnis 
des Leſeſtücks. 

IV. Vorleſen von ſeiten des Lehrers und nochmaliges 
Lefen von feiten des Schülers. 

V. Freie Wiedergabe des Geleſenen von feiten der Kinder. 

Die zweite Form des Leſens ift das ftatarifche Lefen. In jeder 
Leieftunde wird ein Heinerer Abſchnitt eines Lefeftüdes bis zum mufter- 
gültigen Leſevortrag eingeübt, wobei Ehorlefen und Einzellefen zwed- 
mäßig abzuwechſeln Haben. 


2. Eingehende Auslegung ausgewählter Mufterftüde 
mit Vortragsübungen. 


8. 167. Dan wähle 12—20 profaifche und poetifche Mufter aus, 
die zum vollen Verftändnis ber Kinder zu bringen find und die biefe 
volllommen finngemäß und ausbrudsvoll Iefen und vortragen lernen 
mäflen. Das Lehrverfahren ift folgendes. 

I. Borlejen des Lefeftüds von feiten des Lehrers, auf: 
merffames Nachleſen von feiten der Kinder. Warum ift bier 
niht mit Stilllefen und Vorlefen der Kinder zu beginnen? Weil 
bier nicht das Lefen, fondern die Einführung Hauptzwed iſt. Wie 
Klavierlehrer durch Vorſpielen eines zum Einüben ausgewählten Hang: 
vollen Tonſtückes bei ihren Schülern zuerft das Verlangen wecken, es 
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auch fo fpielen zu können, und fo Eifer zum eifrigen Üben rege madhen: 
fo wendet fi) hier ber Lefelehrer vorerft an das Spradhgefühl Der 
Kinder, daß deren Herz und Gemüt von der maleriihen und ergreifenden 
Scene eined Wufterftüdes ſchon vor der Betrachtung hingenommen 
werde. Manche Methodiler (Otto u. a.) halten zur Erreihung dieſes 
Zweckes no eine vorbereitende Einführung für nötig, beftehend 
in kurzer Zeichnung der Situation des Gedichtes. Bei der Einkehr von 
Ubland etwa fo: 

L. 8. Denft euch einmal einen Wandersmann. Derjelbe fand Hart au bem 
Wege, den er zu wandern hatte, einen Baum mit wunberlieblichen Früchten. Es 
war um die Mittagszeit. Der Wanderer war müde und legte fi) unter bem 
Baum. Hier wurde ihm nun — denkt nur! — ein herrliche Mittagsmahl zu 
teil, und ganz umfonft. Was für Speife war's beun? Woher kam fie? Run 
das erzählt und ein lieber deutſcher Dichter — heißt Uhland — in einem gar 
ſchönen Gedicht. Ich will euch dieſes herrliche Gedicht vorlefen. 

II. Eingehende logiſche, ſprachliche und ſachliche Erflä- 
‚rungen, mit denjenigen etymologifhen, ſyntaktiſchen und ortbo-= 
graphifhen Erläuterungen, die zum Berftändnis, reijp. zur 
torreften fchriftlihden Reprodultion des betreffendeu Leſe— 
ftüdes unbedingt nötig find; ferner Belehrungen über die Art 
der Lefeftüde, bei Gedichten über die poetifhe Form und über 
den Berfaffer. 

Man lege diefen Beſprechungen eine Dispofition zu Grunde. Schema: 1. Er: 
fäuterungen — wie bereits bemerkt. 2. Einteilung — Zerlegung in Abſchnitte. 
8. Hauptgebanten, bei Gedichten. 4. Litteraturkundliches, und zwar eventuell 
a) über bie Art des Stüdes, b) über die metriiche Form, c) Biographiſches Aber 
den Rerfafler. 

IL Nun erit Lejevortrag von feiten des Schülers. Aber 
wohlgemerkt: Leſevortrag. Der Schüler muß durch die vorangegangene 
Behandlung das Lefeftüd jo weit inne haben und beherrfchen, daß es 
nur flüchtiger Blide auf das Lefeftüd bedarf, um dieſes wirklich Iefend 
bortragen zu lönnen. 

IV. Freie Wiedergabe des behandelten Stüdes in for: 
rektem Deutſch. 

V. Wörtliches Memorieren. 

VI. Deklamatoriſches Recitieren. 

Der Raum geſtattet nicht, ausgeführte Beiſpiele zu geben. Man 
zeige aber im Seminarunterricht an je einem Beiſpiel, wie eine Er: 
zählung, eine Fabel, eine Parabel und Allegorie, ein Volkslied, eine 
Ballade, eine Idylle, eine Beichreibung und Abhandlung nad obigen 
Geſichtspunkten unterrichtlih zu behandeln und laſſe von Schülern in 
Lehrübungsſtunden Beiipiele praftiih ausführen. Der Lehrer gewähre 
den Schülern zur Vorbereitung auf gedachte praftiihe Ausführungen in 
der Übungsfchule folgende Schriften: 

dr. Otto, Tas Leſebuch als Grundlage und Mittelpuntt eines bildenden 


Unterrichts in der WMutteriprache. 
H. Morf, Der Sprachunterricht in der Volksfchule. 
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2.Kehr, Theoretiichpraftifche Anweiſung zur Behandlung deuticher Lefeftüde. 
Dr. Eifenlohr, Die Behandlung des —* — 8 auf ber Mittelſtufe, nach⸗ 
gewielen an 100 Beifpielen. (Auch für die Oberklaſſe vieles recht brauchbar.) 
€. Richter, Anleitung zum Gebraud des Leſebuchs in der Volksſchule. 
Abt. I. Theoretiſche Ausführungen; Abt. II. Praktiſche Ausführungen. 
Dietlein, Die Poeſie in der Volksſchule. 
2üben und Nacke, Einführung in die deutiche Litteratur. (Mehr für höhere 


Schulen.) 
Kriebitzſch, —* Leſebuch. Poetiſche und proſaiſche Leſeſtücke mit Aus⸗ 
lezungen für den Schulgebrauch. 
üttner, Der Sprachunterricht in der Oberklaſſe der Vollsſchule. Die Be⸗ 
barblung bed Leſebuchs, nachgewieſen an 80 Lefeftüden. 
Brümmer, Der poetiihe Lefeftoff, feine Behandlung u. |. w. in ber Volls⸗ 


ſchule. 

Leimbach, Ausgewählte deutſche Dichtungen, für Lehrer und Freunde der 
Litteratur erläutert. (Vorzüglich, aber mehr für höhere Schulen geeignet.) 

Bufag. Wir empfehlen unfern Leſern noch den jehr lehrreichen Auffah über: 
„Das Spradftüd und deſſen Behandlung” — von Rriebikf in ber 
Kenrigen „Geſchichte der Methodik“ Bd. DI, ©. 1-50. Der Verfaſſer be- 
ginnt mit dem Wort Goethes: „Alles Gute ift [don einmal gejagt 
worden, es kommt nur darauf an, ed noch einmal zu denen.” Dies 
Wort laſſe ne auch auf den deutjchen Unterricht der deutſchen Volksſchule und 
die Gefchichte feiner Methode anwenden, und beſonders auf den Zweig desfelben, 
den die Überfchrift andeute. Nun folgt der gefchichtliche Beweis. Schon die 
Griechen und Hömer haben die Bedeutung der Leltüre Tpradhlicher Mufterftüde 
für die Bildung der Jugend in ihrer Mutterſprache erkannt, auch richtige metho⸗ 
biihe Winke zu deren praltifcher Werwertung gegeben. Wir entnehmen für hier 
nur den Anfang jener reichen Ausführungen. 

Platon jagt im „Protagoras“: „Wenn die Kinder leſen gelernt haben 
und auch das Geichriebene ſchon verftehen, wie vorher dad Geſprochene, fo geben 
die Lehrer innen auf den Bänken die Gedichte der trefflichften Dichter zu leſen 
und halten fie an, fie auswendig zu lernen.‘ Ariftoteles rät, ben grammatiiien 
Unterricht befonderd durch Leltüre zu üben und zu fügen. In Quintilians 
„Inst. orat.“ (I, 4) heißt e8: „Die ganze yufgabe ber Grammatiker zerfällt in 
zwei Stüde: Die Kunft gut zu reden und bie ärung ber Dichter. Es ftedt 
aber Hinter dieſer Aufgabe doch mehr, als fie auf ben erften Blick verfpricht. 
Denn zum Neben gehört auch die Unweifung zum Schreiben, und ber Erklärung 
ber Dichter geht das gute Lefen berjelben voran, und mit allen dieſen Stüden 
it die Beurteilung des Gelefenen verbunden.” U. ſ. w. 


C. Elementare Sprachlehre in der Oberllafle. (Grammatik mit 
theoretifcher Orthograppie.) 


8. 168. Die Methodik des deutichen Unterrichts hat fich in der 
deutfchen Volksſchule viel fpäter ausgebildet, ala die der andern Schul: 
fäger. Bur Beit zerfällt fie in der Oberklaſſe hauptfählic in folgende 
Zweige: Lefen, und zwar Lurforifches, wegen bes logiſchen Leſens 
sugleih von den nötigften ſachlichen Erklärungen begleitet; ftata- 
tiihes mit eingehenden Erklärungen behufs relativ volllommnen 
Verftändniffes und zur Ermöglihung guten Vortrags und guter 
Vellamation; litteraturgefhichtlihe Belehrungen nah Anlaß 
des Litteraturleſebuches; elementare Sprachlehre mit Orthographie, 
ſtiliſtiſche Arbeiten. 


Luthers, Bolbedizzs wm) Fi:iipp Baderzagelä. 
2er etwa barzı Uut:h ueömen weit, dab wir ums für :me 


gewifichen Begeln haben, als die lateimiiche unb griediiche, vielmehr 
buch Übung unb Gewohnheit, denn durch Regeln gelemt werben ?“ 
Denn er weiter bemerkt, dab er mehr Ebrüifch gelernt habe, wenn er 


durch tägliche Übung iu beutjcher Rebe unter Leitung folder, die bie 
deutiche Sprache verfichen unb gut ſprechen 

Bon Luther weg machen wir einen großen Sprung bi3 berauf 
auf ben Methodiler Bollbeding. 

M. J. E. Vollbediug fhhrieb 1798 emen Katechismus der 
deuntſchen Sprade zum Gebraude in Schulen“. Nah ber Bor- 
rede war jedoch diefe Sprachlehre, ungeachtet fie „Katehismus” Hieß, 
nit für gewöhnliche Volksſchulen beftimmt; denn es heißt da aus: 
drücklich: „Der Schüler darf kein Kind, fondern muß fchon ein unter: 
riäteter Menſch fein, der, welches wohl zu wünfchen wäre, befonbers 
die Anfangsgründe der lateiniſchen Sprache ſchon gelernt hätte, 
woraus fih jo mandes würde erflären können.“ Darauf folgen bie 
wichtigen Worte: „Überhaupt ſcheint mir in dem Unterricht der deutſchen 
Sprache diejes der befte Gang zu fein: man fprede mit dem Rinde 
fleißig und lafie darin alle Spradfehler vermeiden. Daun 
laſſe man e3 die beiten Schriftfteller (Wieland, Campe u. a.) fleißig 
leſen. Ganz zulegt, wenn es der junge Menſch jo weit gebradht hat, 
daß er richtig ſprechen und fchreiben Tann, lehre man ihn bie 
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Regeln der deutſchen Sprade ſelbſt. Die beutihe Sprache kunſt⸗ 
gemäß nah Regeln zu lernen, ift eigentlich nur für den Erwach⸗ 
jenen, für den Ausländer, der Deutſch lernt. Für unfere deutſchen 
Kinder würde es eine überflüfjige Folter fein” Vollbeding 
meinte aljo, daß das deutiche Kind feine Mutterſprache auch ohne Gram— 
matik durch wohl geleitete Sprech- und Sprachübungen richtig 
ſprechen und ſchreiben lernen könne und werde. 

Philipp Wadernagel war, wenn auch nicht unbedingt gegen 
grammatifche Belehrungen, jo doch entichieden gegen die fyftematifche 
Grammatik der Beder-Wurftichen Schule, insbefondere auch gegen 
Berfrühung der Srammatil. In der Schrift: „Der Unterricht in 
der Mutterſprache“ — die 1842 zum erften Male erichien, fagt er: 
„Ein gründliches grammatifches Studium der Mutterfprache kann un: 
möglich vor dem 14., 15. Jahre beginnen; eine logiſch zergliebernbe 
Grammatik nad Beder aber ift für das Knabenalter ganz unge: 
eignet.” Es Leuchtet ein, daß Philipp Wadernagel dem gramma- 
tiſchen Deutih in der Volksſchule nicht gerade beſonders hold geweſen. 


Die meiften Methodiler find aber doch darin einig, daß die Volks⸗ 
ſchule neben Lefen und Aufſatz auch deutiche Sprachlehre zu treiben habe. 
In Bezug auf das Was und Wie gingen und gehen freilich die An⸗ 
fihten zum Zeil weit aus einander. Es laſſen fich, wie ſchon bemerkt, 
im allgemeinen fünf Hauptentwidlungsphafen unterfcheiden, die 
nah Eigentümlichkeit der Lehrgänge und Lehrweiſen etwa in nachitehender 
Weiſe charakterifiert werden können. 

L Die deutfhe Spradlehre beftand nur aus grammatifchen 
Aphorismen, die gedähtnismäßig gelernt wurden. Nepräfentanten: 
Sdelfamer, Felbiger, Fiedler. 

OD. Die Spradlehre gab die Regeln der deutichen Grammatik 
ſyſtematiſch geordnet und in relativer Vollftändigkeit, mit viel 
Aufgaben zur fchriftlihen Löſung behufs fefter Einprägung und fichrer 
Anpendung der Regeln. Repräſentanten: Heinſius, Dieſterweg, 

Holz. 

Il. Der grammatifche Unterricht der Volksſchule geftaltete fich zur 
rationalen Spradlehre — zur Sprachdenklehre; die Behandlung 
wor analytiſch-ſynthetiſch, mit viel Aufgaben zu fchriftlichen Löſungen. 
Repräfentanten: Beder, Wurft, Honfamp. 

IV. Der grammatifche Unterricht verlor feine felbftändige Stellung, 
wurde in die Lefeftunde verlegt und and Lefebuch angefchlofien. 
Diefe neue Weife der Behandlung nannte man: die anlehnende oder 
angelehnte, auch die fonzentrierende oder centralifierende Sprach⸗ 
meihode. Repräfentanten: Dtto, Kellner, Morf, Kehr. 

V. Die Mängel der angelehnten oder centralifierenden Methode 
führte neuerdings wieder zur Decentralifation, alfo zur Loslöſung 
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oder Jiolierang ber Irammatil vom Lelen und vom Leiebucdhe, und 
fo lehrte man zum „ilolierten grammeatiihen Unterricht“ zurüd. 
Zu dieſen fünf Fhaien der Spradimeihobit nun die nötigen Aus: 


Sul. Mertwärbig, daß ſchon zu Luthers Zeiten bie erfte elementare 
erichien, die freilich für die Schulpragi3 wenig Bedeutung 
gehabt hat. Um 1522 gab Balentin Jdeliamer eine ſolche unter dem 
Titel herans: Teutſche Grammatica, Daraus ainer von jm ſelbs 
mag leſen lernen, mit allem dem, fo sum Teütichen leſen vnd befielben 
Erthographian mangel vnd überiluß, auch anderm vil mehr zuo 
wiften gehört. Auch etwa3 von der rechten art und Etymologia ber 
teütfchen ſprach und wörter, vnd wie man die Teätfchen wörter in 
jre filben taylen und zuſamen Budhftaben foll” — Das Büd- 
fein hat den beidheidenen Umfang von 40 Blättern in Duodez. Daß 
es eine eigentliche Grammatik war, befagt ſchon der Titel Es waren 
Broden (Aphorismen) ans der deutien Grammatil. Die Belehrungen 
über die Redeteile find kaum nennenswert; fie find um ber Orthographie 
willen gegeben. Die Anweifung zum Lefen füllt den größten Teil des 
Büchleins. Diefer Teil follte denjenigen Erwachſenen gute Dienſte 
leiften, die in ihrer Jugend nicht leſen gelernt (derer waren aber Damals 
viele) und die nun infolge der Kirchenreformation leſen können mußten. 
So ift denn die Ickelſamerſche Grammatik eine Borläuferin worden der: 
jenigen Schul-Sprachlehren, die den deutfhen Unterricht weſentlich 
in eine Summe orthographiſcher Regeln fehten, mit etwas Wort⸗, 
Wortbiege- nnd Wortbildelehre, Iettere jedoch auch nur wegen der 
Deipegraphie. 
ber zwei Jahrhunderte gefhah für methodiſchen Unterricht im 
Deutſchen faft foviel wie nichts. Erſt gegen Ende des 18. Jahrhunderts 
treten Schulmänner auf, die das Deutfche methobifch zu lehren verſuchten. 
Wir nennen hier: 

Johann Ignaz von Felbiger. Er war Abt zu Sagan. Dieſer 
um das Schulweſen Schlefiens und Oſterreichs, fowie auch des übrigen 
Deutichlands fehr verdiente Mann gab 1779 heraus: „Eigenichaften, 
Bilfenfhaften und Beziehungen rehtfhaffener Schulleute”, 
eine Art Schultunde, in der er auch den deutfchen Unterricht be- 
handelt. Diefes Buch war in Deutfchland etliche Decennien hindurch 
ein vielgebrauchtes. Felbiger beichränft den grammatifchen Unterricht 
Hauptfählih auf die Kenntnis der Redeteile, foweit fie ihm für die 
Nehtihreibung nötig fchien, „damit das Kind wiſſe, welde Wörter 
groß und welche Hein zu fchreiben”. Er giebt aber zur Unterfcheibung 
der Wortarten ſehr äußerlihe und unbeftimmte Merkmale ganz nad 
der alten Methode „mechaniſchen Wortlernens”. Hierzu einige 

eiſpiele. „Jenes ift ein Hauptwort, dem man nur eins bon den 
eſchlechtswörtern beifegen kann, als: das Buch. (Demnach wäre „Stift“ 
fein Hauptwort, weil man jagen kann: der und das Stift.) Dagegen 
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ift jenes ein Beiwort, dazu man alle drei Geſchlechter fegen kann, als: 
der große, die große, das große, ein großer, eine große, ein großes. 
Das wäre ein Beitwort, bei weldem die Fürmwörter gebraucht werden, 
als: ich lerne, du lernſt, er lernt, wir lernen. ꝛc. Verfährt der Schul: 
meifter nad) diejer Art, jo wird er ohne Mühe feinen Schülern 
die verfhiedenen Gattungen der Wörter begreiflich maden.“ 
3. Biedler ſchrieb: „Deutfher Spradhmeifter für Schule 
und Hand.” Das Büchlein führt außerdem den Specialtitel: „Faßlicher 
Unterriht, jedes deutiche Wort recht fchreiben zu lernen, nebft den 
fiherften Regeln, die Wörter: mir und mid, Ihnen und Sie, ihm, . 
ihr und ihn, dem und den ꝛc. jederzeit richtig zu gebrauchen. Der 
Zitel preift das Büchlein überdies noch an als: „Das befte Lehrbuch 
für diejenigen, welche die in unferer Sprache häufig vorkommenden finn- 
entitellenden Fehler gründlich kennen und ficher vermeiden lernen wollen.” 
Nah dem Titel ftellt auch Fiedler die Spracdlehre Iediglih in den 
Dienft der Nechtichreibung; Hauptzweck der Schrift ift, den dritten 
und vierten Kaſus richtig zu unterjcheiden. Die Belehrungen über die 
zehn Wortarten find höchſt dürftig, die Verſe, in welche er die gegebene 
Lehre faßt, überaus profaiih. Laſſen wir hier zwei folgen. 

Dasſelbe Hauptwort ftet? zu hören, 

Dad will mir gar nicht in den Sinn; 

Man kann's jedoch jehr oft entbehren, 

Stellt man dafür ein Fürwort hin. 


Bujammenfügt ein Bindewort 
Den or mit Satz, dad Wort mit Wort, 
Und ift ſolch' Wörtchen gleich jehr Klein, 
Soll dies doch ſtets mein Merkmal fein. 


Daß eine folche dürftige Sprachlehre noch in den dreißiger Jahren 
es auf zwanzig Auflagen bringen konnte, beweift wohl zur Genüge, 
wie wenig bei einem großen Teile der deutfchen Lehrer damald noch 
die Grundfäße eines bildenden deutfchen Unterricht3 Eingang gefunden. 

Zu II. Engelien charakterifiert die epochemachenden Sprachlehren 
von: (Heinfiug) Diefterweg: Scholz, von (Beder) Wurft:Hon: 
famp und von Otto-Kellner finnig fo: die erften betonen zu fehr die 
Einübung, die andern zu jehr die Erkenntnis, die dritten zu fehr 
die Anſchauung. Merken wir uns dies vorläufig. Nun zu den Sprad: 
lehren der zweiten Gruppe. 

Theodor Heinfius (geb. 1770, geft. 1849; als deutſcher Sprach⸗ 
forſcher wie ala theoretifcher und praktifcher Pädagog rühmlichit bekannt) 
gab 1804 heraus: Kleine theoretifch:praftifche deutſche Sprach— 
lehre für Schulen und — Gymnaſien. Ein Auszug aus defien größeren 
Sprahwerken. Das Büchlein giebt, was es giebt, in ſyſtematiſcher 
Ordnung: Silben-, Wort:, Wortbiege: und Satzlehre. Die 
Methode ift mehanifch, ähnlich der alten Hübnerfchen. Erft die 
Lehre, in Sätzen gegeben; darauf Fragen zur Wiederholung des Gefagten. 
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An den Antworten hatte ber Schüler Sat für Sat das wiederzugeben, 
was im Paragraph akroamatiſch gelehrt worden. 

Derjelbe Heinſius gab ſpeciell für Bolksichulen heraus einen 
„Sprach-Katechismus“. Die Sprachregeln find da meift in Reim: 
verſe gefaßt, ähnlich den Fiedlerſchen. Es mögen bier zwei folgen; 
der erfte fol Iehren „mir” und „mich“ unterfcheiden, der andere fol 
das Bindewort verherrlichen. 


Beim thaͤt'gen Zeitwort ſage mich, 
Beginnt das leidende mit ich; 
—8 fagft du immer richtig Bir, 
Beginnt dad leidende mit mir. 


Die Säte ſtattlich zu verbinden, 
Das ift des Bindewortes Pflicht. 
Wie müßten wir und drehn und winben, 
Gab' es ein wenn und aber nicht. 


Auch bei Heinfius follten die Megeln und Belehrungen des „Sprach⸗ 
Katechismus" vornehmlich der Rechtſchreibung dienen, aber auch dem 
Richtigſprechen. 

Die Sprachlehren von Dieſterweg und Scholz ſind weit mehr 
nach den Grundſätzen bildenden Unterrichts bearbeitet. Sie geben die 
Lehren und Regeln der Sprache in methodiſch-ſyſtematiſchen Lehrgängen 
mit zahlreichen Yufgaben zur Einprägung und Befeitigung. Viele 
biefer Aufgaben leifteten freilich einer mehr mechaniſchen Löfung Bor- 
ſchub und waren darum im Grunde nit in dem Grade ſprachbildend, 
als ihre Verfafier es gewollt. Wir meinen Aufgaben folgender Urt, wie 
fie fih bei Scholz, Wagner, Fleiſcher u. a. in Menge finden. 


Erftes Beiipiel. Aus dem „Deutihen Sprachſchüler“ von Scholz. 

Die Fürwörter. 

Schreibe folgende Wörter, die man eigenihaftlie Fürwörter nennt, 
ab, behalte fie im Gedächtnis, fee zu jedem ein paſſendes Dingmwort oder 
bilde über jedes einen Fleinen Satz. 

2) Diefer, diefe, diejes, biefem, dieſen; b) jener, jene, jenes, jenem, jenen; 
c) weldder, welche, welches, welchem, welchen; d) berjelbe 2c.; e) derjenige 2c.; 
f) mein ꝛc.; g) dein ıc.; h) fein 2c.; i) ihr 2c.; k) unfer ac.; 1) euer zc. 

Beiipiel. Diejes Buch, jener Baum, meine Hand, unfere Eltern ꝛc. Dieſes 
Buch hat mir mein Vater gegeben. U. |. w. 

Zweites Beifpiel. Ergänze in folgenden Sägen das Fehlende! 

Anſtatt (—) brennt man in mandhen Gegenden Steinloblen. Viele Gebäude 
werden noch mit Schindeln oder Stroh anftatt (—) gebedt. (—) halber verriet 
Judas feinen Herrn und Meifter. U. f. w. 

Hieraus folgt: Wird die Beziehung eined Gegenftanbes oder Dinges, einer 
Sache oder Perjon zu einem oder einer andern buch die Verhaältniswörter: 
anftatt, halber, außerhalb, innerhalb u. f. w. vermittelt, fo jet man das 
beim Berhältniswort ftehende Hauptwort in ben Wesfall oder Genitiv. 

Diefe Form Ichriftlicher Aufgaben war eine Beit lang jehr beliebt. Man 
findet fie auch in dem „Übungsbud) für den deutſchen Unterricht in Schulen‘ vom 
weil. Inſpektor M. Wagner (Brüdi); ferner. in dem „Deutſchen Sprad: 
ſchüler“ von Bleiiger. 

Fleiſcher Tiebt Aufgaben dieſer Ar:: 
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Berbefiert folgende Säbe: Er umftürzte den Tiſch. Der Vater beilegte feinem 
Sohne nit. Er wandelte den Garten durch. U 


.ſ. w. 
Stellt folgende Sätze in die richtige Wortfolge: Die Roſe verblüht if. Mein 
Bater aufs Feld geht. U. |. w. 


Zu III ir fommen nım zur Beder-Wurftihen Schule. 

8. 5. Beder (geb. 1775, geft. 1849) Hat große Verbienfte um 
die wiſſenſchaftliche Grammatik der deutfchen Sprache. Er bildete ein 
san, neues Syſtem aus, an defien Spitze der Oberſatz fteht: „Der 
Menſch ift nur Menfh durh die Sprade” Er wies ed nad), 
daß die Sprade eine natürliche Verrichtung des Menſchen ei, „daß fie 
aus dem organischen, geiftigen Weſen des Menſchen bervorgehe; daß 
Denken und Spreden innerlih eins und Dasfelbe feien; daß bei dem 
einzelnen Menſchen wie bei ganzen Völkern Intelligenz und Sprade ſich 
gegenfeitig bedingen, und daß der Menſch nur fpreche, weil er denke”. 
Rurz, auch bei Beder galt der Ausiprud Wilhelm von Humboldts 
als PBrincip: „Man kann fih Geiſt und Sprade nit identiſch 
genug denken." 

Durh Beder erfuhr nun auch die Methode des Spracdhunterrichts 
in der Volksſchule eine völlige Neugeftaltung. Seine methodiſchen Grund: 
füge legte er in dem Heinen, aber an praktiſchen Gedanken reihen Schrift: 
hen nieder: „Über die Methode des Unterrichts in der dentſchen 
Sprade” Nah den methodiſchen Grundſätzen dieſes Büchleins fchrieb 
Beder jelbft (1838) einen „Leitfaden für den erften Unterridt 
in der deutihen Spradlehre”; bald darauf (1836) Wurft feine 
berüßmte „Sprachdenklehre“. 

In der Heinen Methodik des deutihen Unterrichts bezeichnet Beder 
ald Aufgabe jeder elementaren Spradhlehre: das Kind zum Berftehen 
und zum Richtigſprechen feiner Mutterſprache zu führen. Aber er 
macht das rechte Verftehen und Sprechen ganz von der Grammatik ab⸗ 
Bängig; fie allein ift ihm der Schlüffel zum völligen Sprachverſtändnis. 
Er jagt: „Es weiſet alles darauf Hin, daß die nächſte und wichtigfte 
Aufgabe bet dem Unterricht in der Mutterfpradhe ift, den Schüler die 
Sprade vollkommen verftehen zu lehren. Man verfteht aber bie 
Sprade volltommen, wenn man nicht nur die Bedeutung der Wörter 
und der befonderen Wortformen, fondern auch die Bedeutung ber 
unterfdiedenen Redeformen Har und beftimmt erkennt” „Man 
verfteht die Wortformen, wenn man bie durch Ableitung bezeichneten 
Unterfcheidungen der Begriffe in Begriffe einer Thätigleit und eines 
Dinges, einer unbezüglidhen, bezüglichen und Hinbezüglichen Thätigkeit, 
und in Begriffe von Perfonen und Sachen im allgemeinen und be: 
jondern Mar und beftimmt auffaßt. Bu dem Berftänbnig der Wörter 
und der Wortformen führt Die Lehre von der Wortbildung. Wichtiger 
ald das Verftändnis der Wörter ift das Verſtändnis der Nedeformen, 
5 B. der Sallformen, der Ausfogeweifen, der Richtungswörter, 
duch welche die Beziehungen ber Begriffe in der Rede auöge: 


zu serie 4 Wir — ver — Te Erceche velllommen 
serteiez ;2 ierz. ı 23 & sun wär mai; m Beichung 
au we Exın:2.2ı5 des Zertsermigens Ter ganze Vorgang 
ie:ıze5 eigexexr Tex?tens 223 Urieiens ud x bie Gelege dieies 
Borgazzes weuz er Ye Ber dem Edsilr, indem er feine 
Bierurisuuge ::2!semen wertcher !aıı. gewresermeiren vor Angen 
gun — surk'.2r:3 „ek. zur ter erg Eyredunterridt wird 
für :5m erze fsrzzeiegse Üszzz :2 der Unfiindung und Be- 
trasınng ber Bersiiız:iie, ncH welden der Geil die Be: 
griite nmterite:ser, ux> Der Geiege, nah welden er jie im 
Tenten und Urte:len mit einzuder verbindet” 

Rad ben hier anisheäten merS:>:i3en Orunbiägen bildete fi) der 
Eprachierri?⸗t der Teitsihzle 37 einer vcü:zem Tenllcehre and — 
die Grammatil wurde sur Logik. Der materiale Zwei des Sprad- 
unterrichtö trat hierbei cñenbar zurad. Dagegen wurde die formale 
Seue bis zur äußeriten Hebe geiteigert Durch die neune Methode ſollte 
„Das Teufen in und mittelit der Sprache, hernach das Denken 
über die Eprade, mund endblih das Tenfen über das Denten in 
der Sprache ausgebildet werden Und io ichroft die Höhe war, wuf 
welche die Sache getrieben werben follte: im Vertrauen auf das All⸗ 
vermögen des Unterrichts und der Methode ſchloß man fi au Beder 
mit Vegeifterung an, und um nad) feiner Verheißung durch jolchen 
Eprachunterricht das Bolt auf eine höhere Stufe geiftiger Bildung zu 
heben, ging man mutig daran, den Schüler zu dem zu machen, was bie 
wenigften Menſchen, aud die wenigften Lehrer erreicht hatten, zum 
Epradlogiter, Sprachphiloſophen“ (Stodmayer.) „Wie Pelta: 
lozzi dem Kinde feinen eigenen Leib, fo analyfiert Beder bem 
Rinde den Leib feiner Borftellungen, die eigene Sprade, bis 
Mn 6 Detail, dem jede, aud die größte kindliche Kraft erliegen muß.” 

ot.) 

Der Beckerſche „Leitfaden für den Unterricht in der deutſchen 
Spradlehre war methodiſch noch lange nicht fo mundrecht gearbeitet, 
daß er zum allgemeinen Lehrbuch für Vollsſchulen hätte werden können. 
JR. Wurft unternahm es, die wiflenfchaftlidhe Schulgrammatik Beders 
für die Volksſchule zu bearbeiten. Er that dies in der befannten 
„Sprachdenklehre“. Durch dies Büchlein wurde Beders Schul: 
grammatif Eigentum der Volksſchullehrer. Wurft gab zu feiner „Sprach: 
denklehre“ noch eine Anleitung heraus unter bem Titel: „Iheoretifch- 
praltifche Anleitung zum Gebraud ber Sprachdenklehre.“ Dieſe 
Anleitung iſt in ihrer Art ein Meiſterwerk; ſie lehrt, wie ſelbſt ſehr 
abſtralte Sprachlehren formell einer ganz elementaren Behandlung fähig 
find. Nur lief dabei die Täuſchung unter, als wären die geſchickt ent: 
lodten abſtrakten Regeln und Lehren von eines fo abftraften Denkens 
noch nicht fähigen Kindern wirklich verftanden worden. 
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Bu ber fchnellen und weiten Verbreitung der Wurftihen Sprach⸗ 
denklehre — keine Sprachlehre für die Volksſchule bat je eine fo all: 
gemeine Verbreitung (in nahezu hundert Auflagen) erlebt — trug ohne 
Zweifel Bederd überaus günftige® und empfehlendes Urteil fehr viel 
bei Beckers Urteil lautet: „Es haben fchon viele verfucht, meine 
Grammatit für Schulen zu bearbeiten, aber die meiften haben teils 
durch vermeintliche Verbeſſerungen die ganze Anficht entftellt und bie 
Einheit derfelben zerftört, teild durch Methodenkram alles verfladht. Um 
defto mehr freut es mich, einmal ein Werk vor mir zu fehen, das in 
jo hohem Grade gelungen ift, Die ganze Idee meiner Grammatik ift 
hier auf eine geiftuolle und lebendige Weife aufgefaßt und nicht minder 
Mar und Iebendig dargeftellt.” 

Bei den Volksſchullehrern war aber das Urteil des Wltmeifters 
Diefterweg eine noch gewidtvollere Empfehlung. Dieſterweg fagt 
von Wurfts Sprachdenklehre: „Sie geht von der unmittelbaren An⸗ 
ſchauung aus, ftellt Beifpiele, in welchen die zu findende allgemeine 
Lehre enthalten ift, zufammen, läßt Ddiejelben von den Schülern be- 
traten, Teitet zur felbftthätigen Auffindung und ſprachlichen Darftellung 
der Regel an, ftellt diefe daran feit, lehrt fie anwenden und fügt (für 
den Zweck der Befeftigung) paflenden Stoff zu ausgedehnten Übungen 
bei. Summa: fie befolgt die natur- und ſachgemäße Methode.” 
Was kann zum Lobe eines Schulbuches Größeres gefagt werden! Wie 
reimt fich's aber mit diefem Lobe, wenn Diefterweg über die Sprad: 
denklehre weiter fagt: „Für Elementarfchulen giebt die Sprachdenklehre 
zu viel; fie legt ein Fundament, auf dem in diefen Schulen nicht 
weiter gebauet wird; fie lehrt zu ſyſtematiſch und verlangt zu 
viel Abſtraktion.“ Klingt das nit wie Sah und Gegenſatz, wie 
Sprud und Widerfprud? 

Bing die Beder-Wurftihe Sprachmethode in ihren Abſtraktionen 
weit über das kindliche Dentvermögen hinaus, fo konnte fie ſich auf die 
Dauer nicht halten. Durch überfpannte Anftrengungen des Abſtraktions⸗ 
vermögens hatte fie Erfchlaffung und Apathie gegen den Gegenftand zur 
Folge. Selbft die Refultate der theoretiſchen Sprachtenntnis bes 
friedigten wenig. Am bitterften war aber die Täufchung in Bezug auf 
die Stilbildung, der die Taufende von Sätzen, die die Rinder hatten 
Ihreiben müfjen, kaum Nennenswertes genübt hatten. Bei diefem Stand 
der Sache mußte es zu einer Reaktion kommen. Wir begegnen aud 
auf dem Gebiete des Unterricht? der merkwürdigen Erſcheinung, daß 
neben einer Einfeitigfeit und Verirrung oft zugleich eine andere Richtung 
fh als Korrektiv oder Heilmittel hervordrängt und ſich Geltung ver- 
haft. So gefchah es diesmal auch auf dem Gebiete des deutichen 
Sprachunterrichts, wie nun zu zeigen ift. 

Zu IV. Neben Becker-Wurſt bildete fi auf dem Gebiete des 
deutihen Unterrichts eine neue Methode aus, die ſich je länger je mehr 
Freunde erwarb. Die neue Methode machte das Leſebuch zur Grundlage 
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drüdt werben.” „Wenn der Unterricht in der Mutterfpradhe zunächſt 
und vorzüglich darauf ausgeht, den Schüler die Spradhe volltommen 
verftehen zu lehren, fo wird er zugleich höchſt wichtig in Beziehung 
auf die Entwidlung des Dentvermögend. Der ganze Borgang 
feines eigenen Denkens und Urteilen und die Geſetze diejes 
Borganges werden auf diefe Weile dem Schüler, indem er feine 
Mutterſprache volllommen verftehen lernt, gewiflermaßen vor Augen 
gelegt — durchſichtig gemacht; und der ganze Sprachunterricht wird 
für ihn eine fortgefegte Übung in der Uuffindung und Be: 
tradhtung der Verhältniffe, nah welchen der Geift bie Be: 
griffe unterfcheidet, und der Geſetze, nad) welden er fie im 
Denten und Urteilen mit einander verbindet.” 

Nach den hier aufgeftellten methodifchen Grundſätzen bildete fich der 
Sprahunterriht der Voltsfchule zu einer völligen Dentlehre and — 
die Orammatil wurde zur Logik. Der materiale Zwed des Sprad;: 
unterricht3 trat hierbei offenbar zurüd; dagegen wurde die formale 
Seite bis zur äußerften Höhe gefteigert. Durch die neue Methode follte 
„das Denten in und mittelft der Sprade, hernad das Denken 
über die Sprade, und enblih das Denten über das Denken in 
der Sprache auögebildet werden. Und fo fchroff die Höhe war, auf 
welche bie Sache getrieben werben follte: im Vertrauen auf das Al: 
vermögen de3 Unterrichts und der Methode ſchloß man ſich an Beder 
mit VBegeifterung an, und um nach feiner Berheißung durch folden 
Spradunterriht das Bolt auf eine höhere Stufe geiftiger Bildung zu 
heben, ging man mutig daran, ben Schüler zu dem zu machen, was bie 
wenigften Menſchen, auch die wenigften Lehrer erreicht Hatten, zum 
Spradlogiter, Sprachphiloſophen.“ (Stodmayer.) „Wie Beita: 
lozzi dem Rinde feinen eigenen Leib, fo analyfiert Beder bem 
Kinde den Leib feiner Vorftellungen, die eigene Sprade, bi 
R ein Detail, dem jede, auch die größte kindliche Kraft erfiegen muß.” 
Roth.) 
Der Bederfche „Leitfaden für den Unterricht in ber deutſchen 
Spradlehre” war methodifh noch Lange nidht fo mundrecht gearbeitet, 
daB er zum allgemeinen Lehrbuch für Volksſchulen hätte werden können. 
J. R. Wurft unternahm e3, die wiflenfchaftlihe Schulgrammatit Bedere 
für die Volksſchule zu bearbeiten. Er that dies in der befannten 
„Sprachdenklehre“. Durch dies Büchlein wurde Beckers Schul- 
grammatif Eigentum der Vollsſchullehrer. Wurft gab zu feiner „Sprach⸗ 
denklehre“ noch eine Anleitung heraus unter dem Titel: „Theoretiid: 
praltifche Unleitung zum Gebrauch der Sprachdenklehre.“ Diele 
Anleitung ift in ihrer Urt ein Meifterwerk; fie Iehrt, wie ſelbſt ſehr 
abſtrakte Sprachlehren formell einer ganz elementaren Behandlung fähig 
find. Nur Tief dabei die Täufchung unter, ald wären die gejchiet ent- 
Iodten abftraften Regeln und Lehren von eines fo abftraften Denkens 
noch nit fähigen Kindern twirffich verftanden worden. 
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Zu der fchnellen und weiten Verbreitung der Wurſtſchen Sprad)- 
denklehre — keine Spracdlehre für die Volksſchule Hat je eine fo all: 
gemeine Verbreitung (in nahezu hindert Auflagen) erlebt — trug ohne 
Zweifel Beders überaus günftige® und empfehlendes Urteil ſehr viel 
bei Beckers Urteil lautet: „Es Haben fchon viele verjucht, meine 
Grammatik für Schulen zu bearbeiten, aber die meiften Haben teils 
durch vermeintliche Verbeſſerungen die ganze Anſicht entitellt und bie 
Einheit derjelben zerftört, teild durch Methodenkram alles verfladht. Um 
defto mehr freut es mich, einmal ein Werk vor mir zu fehen, das in 
jo hohem Grade gelungen ift. Die ganze Idee meiner Grammatik ift 
bier auf eine geiftvolle und lebendige Weife aufgefaßt und nicht minder 
Har und lebendig dargeftellt.‘ 

Bei ben Volksſchullehrern war aber das Urteil des Altmeifters 
Diefterweg eine noch gewichtvollere Empfehlung. Diefterweg fagt 
von Wurfts Sprachdenklehre: „Sie gebt von der unmittelbaren Uns 
ſchauung aus, ftellt Beifpiele, in welchen die zu findende allgemeine 
Lehre enthalten ift, zufammen, läßt diefelben von den Schülern be- 
trachten, Teitet zur felbftthätigen Auffindung und ſprachlichen Darftellung 
der Negel an, ftellt diefe daran feit, lehrt fie anwenden und fügt (für 
den Zweck der Befeftigung) pafienden Stoff zu ausgedehnten Übungen 
bei. Summa: fie befolgt die natur: und ſachgemäße Methode.” 
Was kann zum Lobe eines Schulbuches Größeres gefagt werden! Wie 
reimt ſich's aber mit diefem Lobe, wenn Diefterweg über die Sprad)- 
denklehre weiter jagt: „Für Elementarichulen giebt die Sprachdenklehre 
zu viel; fie legt ein Fundament, auf dem in diefen Schulen nicht 
weiter gebauet wird; fie lehrt zu ſyſtematiſch und verlangt zu 
viel Abſtraktion.“ Klingt das nicht wie Sat und Gegenſatz, wie 
Spruch und Widerfprud? 

Sing die Beder-Wurftihe Sprachmethode in ihren Abſtraktionen 
weit über das kindliche Denkvermögen hinaus, fo konnte fie ſich auf die 
Dauer nicht Halten. Durch überfpannte Anftrengungen des Abſtraktions⸗ 
vermögens hatte fie Erfchlaffung und Apathie gegen den Gegenftand zur 
Folge. Selbft die Nefultate der theoretifchen Sprachkenntnis be⸗ 
friedigten wenig. Am bitterften war aber die Täufchung in Bezug auf 
die Stilbildung, der die Taufende von Sägen, die die Kinder hatten 
Ihreiben müffen, kaum Nennengwertes genübt hatten. Bei diefem Stand 
der Sache mußte es zu einer Reaktion kommen. Wir begegnen aud 
auf dem Gebiete des Unterrichts der merkwürdigen Erfcheinung, daß 
neben einer Einfeitigfeit und Verirrung oft zugleich eine andere Richtung 

ſich als Korreftiv oder Heilmittel hervordraͤngt und fi Geltung ver- 
ſchafft. So geſchah es Diesmal auch auf dem Gebiete de deutfchen 
Sprachunterrichts, wie num zu zeigen ift. 

Zu IV. Neben Becker-Wurſt bildete fi) auf dem Gebiete des 
deutfhen Unterrichts eine neue Methode aus, die fich je länger je mehr 
Freunde erwarb. Die neue Methode machte das Leſebuch zur Grundlage 
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und zum Mittelpunkte aller ſprachlichen Übungen und Belehrungen; daher 
nannte fie fi die fonzentrierende ober centralifierende, and) die 
anlehnende oder angelehnte. Begründer der neuen Lehrart waren 
Dtto und Kellner. 

dr. Otto führte die neue Lehrweife aus in der Schrift: „Das 
Leſe-Buch als Grundlage und Mittelpunkt eines bildenden 
Unterrichts in der Mutterfpracde.” Hier zeigte er, wie bie Sprach⸗ 
lehre an Mufter des Lefebuches anzuschließen fei. Er verwarf nidht Den 
grammatifchen Unterricht als ſolchen, fondern lediglich jene „grammati- 
fierende Lehrart, die in allen Sprachſtunden die Kinder nur mit ab- 
ftraftem Formel: und Regelwerk plagt, nach grammatifhen Subtili- 
täten haſcht, eine nutzloſe Kunſtſprache einübt, eine Handvoll beſonders 
zugeichnittener Sätze mit fadem Inhalte Hin und her wirft und ſchließ⸗ 
lich doc faum über den einfachen Sat hinauskommt“. Das erfte Stück 
das Fr. Otto in feiner Anweiſung behandelt, ift die Fabel: „Der 
kluge Star.” Un diefe jchließt fih die Lehre vom Hauptwort an. 
Die Fabel zählt aber unter ihren 114 Wörtern nur 14 Gauptwörter. 
Das weit übergiegende Nebenfähliche verbunfelt in dieſem Falle 
das Hauptjfählihe. Dazu kommt noch, daß die 14 Hauptwörter 
nit einmal alle Arten vertreten. Bur Bervollftändigung der Arten 
mußte aljo doch der Lehrer noch andere Beiſpiele beranziehen. So ließ 
ſchon das erfte Beifpiel erkennen, daß auch die angelehnte Methode ihre 
Schattenfeiten habe. 

Neben Otto Hat fih 2. Kellner um den Ausbau der konzentrieren- 
den Sprachmethobe Hoch verdient gemacht. Kellner erfannte mit Becker 
als Hauptzmed des elementaren Sprachunterriht3 Sprachverſtändnis 
und Spradfertigleit mit Bildung des Sprachgefühls. Das Mittel 
zur Erreichung diefes Zweckes könne aber nur die Sprade ſelbſt fein, 
nicht die Grammatik; denn diefe mit ihrem Syſtem fei nicht die Sprache 
jelbft, jondern eine „Abftraftion aus der Sprade”. Kellner berief 
fi) auf die allgemeine Erfahrung, daß man zur Spracdjfertigleit und zum 
Sprachverſtändnis, ja zur tunftgemäßigen Beherrſchung der Sprade wohl 
ohne die Grammatik, nie aber ohne Lebendigen Verkehr mit 
der Sprade felbft gelangen könne. Daher führte er dem Finde Die 
Sprade vor, nicht in abgerifjenen, der Abftraftion zuliebe ge— 
bildeten Bructeilen (Säten), fondern in zufammenhängenden 
Ganzen, welde nah Yorm und Inhalt als Mufter daſtehen 
follten. Denn nicht bloß die Form, auch der Inhalt fei dabei Augen⸗ 
merk und Bildungsmoment, und beide müßten in ihrer Wechſelwirkung 
aufgefaßt werden. 

Dieje Grundſätze ſprach Kellner Thon 1835 in päbagogifchen Beit- 
f&riften aus, alfo noch vor dem Erſcheinen der Wurſtſchen Sprachdenk⸗ 
lehre. Später führte er fie in feinem „Praktiſchen Lehrgang für den 
deutfchen Unterricht” auch praltiih aus. In ber Ausführung weicht 
er von Otto ab. Er fand es nämlich jchwer, ja oft unmöglich, für 
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beſtimmte grammatiſche Lehren und Regeln Haffiihe Mufter zu finden, 
die alle erforderliden Beifpiele enthielten. . Darum verfaßte Kellner 
felbft Erzählungen, die er unter Hinzunahme klaſſiſcher Lefeftüde unter 
dem Titel: „Ausgewählte Mufterftüäde, Sätze, Sprichwörter, 
Rätſel und Gedichte für Volksſchulen“ herausgab. (1. Aufl. 1841.) 
An die Erzählung: „Der Heine Hirt” jchließt er die Lehre vom 
nadten einfahen Satze an mit den vielerlei Ausſagen: was ber 
Segenftand (Subjekt) thut ober nicht thut; was mit ihm geſchieht 
oder nicht geſchieht; wie er ift oder nicht iſt; was er ift ober nicht 
iſt. Werner belehrt er bie Kinder an derſelben Erzählung über die 
Kopula, über Flexion im allgemeinen, über das Geſchlechtswort, 
über die Schreibung der Biegungsendungen et und t ꝛc.; zuletzt 
ftellt er die in der Erzählung eingelegte Wortfamilie des Beitworts 
„treiben” zufammen und unterjcheidet dabei etymologiihe Bufammen: 
fegungen und Ableitungen. Yür alle diefe fprachlichen Belehrungen 
ift Die angezeigte Erzählung befonders eingerihtet. Es konnte kaum 
anders fein, al3 daß num diefe für fo vielerlei fpracdjliche Belehrungen 
beſonders zubereitete Erzählung kein Haffiiche®e Gewand mehr haben 
tonnte; fie hatte etwas Gemachtes und darum Steife®. Sie war be- 
quem für grammatifche VBelehrungen, diente aber dafür weniger jenen 
höheren logiſchen und äfthetifhen Bweden, für die nur wirklich 
Haffiihe Lejeftüde geeignet find.*) Alſo aud bei der Kellnerfchen 
Behandlungsweife des angelehnten grammatifchen Unterrichts ſtellten 
id Mängel und Unebenheiten heraus. Otto gab, wie wir gefjehen, 
wirkliche Mufterftüde, aber fie boten meift jeher ungenügend die 
Stoffe für grammatifche Belehrungen. Bei Kellner Leſeſtücken 
ift zwar diefer Mangel befeitigt; aber dafür find fie — wenigſtens 
gilt das von vielen — nit mehr wirkliche Sprachmuſter, und 
wegen dieſes Mangels fchädigten fie die Sprachbildung nad anderer 
Seite hin. Beiden Übelftänden war aus dem Wege zu gehen. Wie 
das möglich, hat der praktiſche Kehr in. feiner „Anmweifung zur Behand: 
lung deuticher Leſeſtücke“ gezeigt. 

Nachdem das Lejeftüd: „Die Sonne und der Wind" (Nr. 1 
ber früheren Auflagen) behandelt worben ift, folgt der Unterricht übers 
Hauptwort, aber an freigewählten und für den Gang diefer Unter: 


*) Für Lehrer, benen die angezeigte Schrift nicht zur Hand ift, geben wir 
den Anfang der oben erwähnten Erzählung: „Doris trieb oft des Vaters Kühe 
und Schafe hinaus auf die blumigen Zriften. Bejonderd gern betrieb er dies 
Geſchäft im Srühlinge, wo alle Bäume und Sträucher Luft friſches Grün trieben. 
Dann lagerte fih Mori an einen fonnigen Hügel un Ngaute umber. Er be: 
wunderte den Kunfltrieb ber Vögel, mit dem fie Strobhälmden und Flocken 
Volle zum Ban der Nefter anftrieben, und vertrieb ſich die Zeit mit Beobach⸗ 
tung jeiner Herde. — Da kam Friedrich, ein Schullamerad, herbei und fagte: 
„Komm, Morig, wir wollen uns ein Stündchen im nahen Walde umhertreiben; 
beine Herde bedarf Feines fo aufmerkſamen Treiber.” Morizt aber zeigte mit 
triftigen Gründen, daB er ꝛc.“ 

Dr. Schübe, evangel. Schulkunde. 7. Aufl. 29 
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rebung eigens geordneten Beispielen. Erfi am Schlufle werden 
Die in jener Fabel vorlommenden Hanptwörter aufgefudt. Hier Liefert 
alfo jenes Leietüfl für den grammatiſchen Unterridt nur den 
münbliden und fchriftlichen Übungsitoff. 

Schon in dem Borwort, dad Kehr zu Dietleind Sprachſchüler 
geichrieben, noch eingehender aber in der neueften Auflage jeiner „An: 
weifung”, begründet er fein von Dtto und Kelluer abweichendes Ber: 
fahren, indem er die Notwendigkeit nachweiſt, bei Eutwidlung 
der Sprachgeſetze nicht, „von dem in deu Lejeftüden enthaltenen Sprad; 
ftoffe, fondern von allein ftehenben Formen-ſchönen, inhaltsreicdhden Muſter⸗ 
beifpielen” auszugeben. In genauntem Borworte jagt er: „Die in neuerer 
Zeit auftauchende Abneigung gegen das Berfahren, welches das Lejeftüd 
auch ald Ausgangspunkt des grammatiichen Unterricht? benübt, hat ganz 
entſchieden ihre Berechtigung. Zunächft um deswillen, weil Das Leſe⸗ 
ftüd diejenigen Spracherſcheinungen, welde dem Rinde zum Bewußtjein 
gebracht werden follen, nicht in der erforderlichen Anzahl gleichartiger 
Formen darbietet, fo daß durd das bunte Gemiſch von pafienden und 
unpafienden Beifpielen feine Mare Anfchauung der Spradjlehre ermög- 
licht wird; ſodann auch deshalb, weil die im Lejeftüd zur Verwendung 
fommenden Spradhformen räumlich oft fo weit auseinanderliegen, daß es 
nicht geringer Mühe bedarf, das BZufammengehörige aufzuſuchen und 
überfichtlih zu gruppieren. Es ift darum in der Ordnung, daß man 
in neuerer Beit den früheren Weg verlafien bat und jebt den gramma- 
tifhen Unterriht nit mehr an Lejeftüde, fondern an Mufjter: 
ftüde anzuſchließen verfucht, welche ſowohl durch den Reichtum ihres 
Gedankeninhalts als dur die Korrektheit ihrer Form "den Schülern 
Beranlafjung werden können, mit erhöhtem Intereſſe immer tiefer im 
das Weſen der Spradigefege einzubringen.” Abnlih Karl Richter 
in feiner „Anleitung zum Gebrauch des Lejebuchs”, wo e3 Heißt: „Eine 
folde Sammlung von Beilpielen gewährt den Borteil, daß fie die in 
Betracht zu nehmenden Formen in abgefchlofienen Ganzen darbietet, 
duch deren Unordnung ed leicht möglich ift, dem Unterricht ficheren 
Gang zu verleihen. Eine ſolche Sammlung von Beifpielen kann jehr 
wohl Glied des Lefebuches fein, ohne defien Weſen zu verzerren. (Siebe 
den erften Anhang zum Berner „Leſebuch für die dritte Stufe ber 
Primarfchule”.) Sie erlangt das Recht dazu, wenn fie die zur Er- 
fenntnis zu bringenden grammatifchen Formen an Beilpielen barftellt, 
welche au um ihres Inhaltes willen wertvoll und für die Jugend: 
bildung beachtenswert find.“ 

brigend war die dee, dem grammatiſchen Unterriht Mufter: 
fäge zu Grunde zu legen, keineswegs neu; fie Hatte bereits in den 
fünfziger Jahren ihre Freunde. Schon 1850 gab der Badenſche Ober: 
ſchulrat J. ©. 3. Pflüger Heraus: „Geordnete Sammlung von 
Mufterfägen für den Unterriht in der deutſchen Sprade.” 
(3. Aufl. 1868) 1869 erfhien: Fr. Brümmer: „Beifpielgrammatif. 
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Geordnete Sammlung von Mufterbeifpielen zum Unterriht in der 
beutfhen Satzlehre.“ 2. Aufl. 1876. 

Zu V. Der centralifierenden Methode gegenüber nennen wir nun 
den vom Lejebuh als Ausgangspunkt, weiter aber auch von der 
hemmenden fteten Verbindung mit andern Sprachfächern wieder los— 
gelöften grammatifchen Unterricht den decentralifierten ober ifo: 
lierten. Dieſer lehrt die elementare Grammatik wieder ala felb: 
ftändigen Gegenjtand, und zwar in einer befondern Stunde 
wöchentlich; jchließt ihn — nicht an inhaltleere, ad hoc fabrizierte, 
jondern an wirkliche Mufterfäge an, die er ſich methodifch orbnet; 
er benutzt das Lefebuh nur noch zu mündlihen und fchriftlichen Bei: 
übungen, zur Befeftigung eines theoretifh abjolvierten Penſums der 
Grammatik. (Hier können alfo Aufgaben vorlommen wie: Sude in 
der Fabel „Die Sonne und der Wind” — alle Hauptwörter auf und 
orbne fie nach ihren Arten) Wie unterjcheidet fi nun der jebige 
grammatifche Unterricht in feiner Fortentwidelung von dem bei IL 
und IIL? — 

Für ifolierten grammatiſchen Sprachunterricht traten ein: U. Lüben, 
Brümmer, Pflüger, Badhaus, Dr. Banit u. a. Lebterer fagt im 
Vorwort zu feinem „Leitfaden für den Unterricht in der Sram: 
matik der deutſchen Sprache“: „Die Sprachbetrachtung ift eine jehr 
vielfeitige, und die grammatifche zwar nur eine der vielen Seiten, aber 
fie ift eine unerläßlihe und muß wie jede andere, auch wenn fie ans 
Leſebuch angeſchloſſen wird, in einer geordneten Folge fortichreiten. 
Die Duantität des Stoffes ift fo bemeſſen, daß ein Kreis in einem 
Sabre durchgearbeitet werden kann, wenn im ganzen eine Stunde der 
wöchentlichen (deutfhen) Stunden (A—6) darauf verwendet wird.” 


— — 





Ziehen wir nunmehr aus allem die Summa, um unſeren Stand⸗ 
punkt zur Methode des elementaren grammatiſchen Unterrichts 
Har darzulegen. 

a) E3 kann Sprade auh ohne Grammatik gelehrt und gelernt 
werden. Gelernt wird Deutſch in jeder Stunde, in welder for- 
rekt geſprochen wird. Auf diefe praftiichen Übungen im Deutſchen 
bat man großen Wert zu legen. Albert Richter fagt in feinem Schrift: 
hen „Biel, Umfang und Form des Unterrichts in der beutichen Gram⸗ 
matif für die Volksſchule“: „Der Elementarlehrer, der fih mit feinen 
ABE:-Schüten am eriten Tage ihres Schulbefuches unterhält und ihnen 
Heine Sätzchen entlodt, treibt deutfhe Grammatil. Der Lehrer, der fich 
von feinen Schülern eine biblifche Geſchichte wiedererzählen Täßt, der in 
der Geſchichts- oder Geographieftunde feine Frage einmal fo ftellt, daß 
der Schüler einen zufjammengezogenen Sag antworten muß, der Lehrer, 
der bei Gelegenheit der Heimatskunde in der Unterflaffe eine Frage ftellt, 
auf welche die Untwort lautet: „Der Kies wird auf die Straße ge- 

29* 
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ſchüttet“, und eine andere, auf welde die Antwort lautet: „Das Haus 
fteht an der Straße”, der Lehrer, der in der Rechenſtunde den Aus: 
drud: „Der dritte Teil von einem Thaler” verändern läßt in „der dritte 
Teil eined Thalers“: alle biefe Lehrer haben deutſche Grammatik ge: 
trieben. &3 ijt aber dazu durchaus nicht nötig, daß die Schüler davon 
etwas wiflen, es ift nicht nötig, daß der Lehrer dabei von einfachen 
und zujammengezogenen Sägen, von Berhältniswörtern, die den dritten 
oder vierten all regieren, von dem Genitiv u. f. w. geiprochen babe“ 

b) Grammatit Halten wir aber gleihwohl für nötig und nützlich; 
e3 Tann der Schulunterricht ihrer nicht entbehren. Das Kind der Mittel: 
befonders aber der Oberflafle muß die Wortarten unterfcheiden können; 
e3 muß willen, was Ein: und Mehrzahl ift, und wie die Mehrzahl ge: 
bildet wird; muß wiflen, daß in Ziegeldach — das zweite Wort 
Srund:, das erſte Beftimmungsmwort; daß das Wort warm in: 
warmes Brot ift ungefund — eine Beifügung ift ꝛc. Auch das Wich— 
tigfte aus der Wortbilde: und Saplehre darf ihm nicht unbefannt bleiben. 
Durch die grammatifchen Lehren fol es befähigt werben, innerhalb 
feines Spradgebiet3 fih der Richtigkeit feiner Sprechweiſe auf 
theoretifh bewußt zu werben. 

c) ®ir halten aber feft, daß aller grammatifche Unterricht der 
Volksſchule nicht ald Selbftzwed, fondern nur al3 Mittel zur praf: 
tifhen Erlernung der Sprade anzufehen und zu behandeln ift. 
Wir Stimmen hierin ganz mit Kellner, Kehr und Rudolph. Kellner 
fagt: „Wenn die Grammatik auch nit ganz aus unfern Volksſchulen 
verwiejen werden Tann, fo wird fie doch keineswegs darin eine Haupt: 
rolle jpielen oder ausſchließlich dem Sprachunterricht Geftalt und In: 
halt geben, fondern fie wird vielmehr nur ald Mittel zur Teichtern 
Berftändigung und Auskunft dienen und demnach das wenige ein: 
fache Material an Regeln und Anfchauungen bieten, das ala Grundlage 
der praftiihen Fertigkeiten, nämlich des Schreibens und Leſens dient“ 
Kehr fagt: „Der grammatifche Unterriht der Volksſchule ift auf keiner 
ihrer Unterrichtsſtufen Zweck, fondern überall nur Mittel zum richtigen 
VBerftändnis und zur würdigen Handhabung der hochdeutſchen 
Bücherſprache, insbefondere der [hriftlihen Darftellung.” Rudolph 
jagt: „Den Schülern die grammatifchen Geſetze fir und fertig zu Liefern, 
oder diejelben gar mit Hinterher hinkenden Beifpielen auswendig lernen 
zu lafien, das ift ein Unfug, der bei dem Unterricht in der Mutter: 
ſprache eigentlih gar nicht mehr vorkommen ſollte. Lege man lieber 
dad Hauptgewicht auf das Analyfieren von Sätzen; es ift dies eine 
Übung, dur welde fi die Selbftthätigkeit der Schüler in er: 
folgreichfter Weife fördern läßt. Ob die Schüler am Schluß eine? 
Semefter3 alle entwidelten Regeln im Kopf haben, daran ift wenig ge: 
legen; aber daß fie fih in dem umfangreihen Gebäude ihrer 
Mutterfprade zurecht zu finden wiffen und über die Schäße, 
welche fie in fi birgt, mit einer gewiffen Freiheit verfügen 
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fönnen, das ift eine Forderung, die wir dem Unterridt in 
derfelben nit erlaffen können.“ 

d) Wir fordern für den grammatifchen Unterricht eine befondere 
Wochenſtunde; für jede Lektion aber dag Dreifahe: Anfhauung 
(Beifpiele), Erkenntnis (grammatiſche Lehrfäge), Übung (mündliche 
und fehriftliche). 

e) Die Enttwidlungsbeifpiele zu den grammatifchhen Belehrungen 
find nit aus dem Lefebuche zu entnehmen. Man wähle dazu vielmehr 
mufterhafte Beifpiele, die das enthalten, was fpracdjlehrlih erläutert 
werden jol. Es eignen ſich dazu Sprichwörter, Sinnſprüche, Liedſtrophen 
u. dergl. Die bereits oben genannten „Beiſpielgrammatiken“ von Pflüger 
und Brümmer, wie dag „Deutfhe Sprachbuch“ von Hüttmann geben 
verwendbare Mufterjäge in reicher Fülle. 

f) Man verbinde logifhe und grammatifche Bergliederung 
der Säbe in angemefjener Weiſe. Man bediene fi, was die grammae- 
tiſchen Bezeichnungen betrifft, thunlichſt deutſcher Namen, zumal in der 
gewöhnlichen Volksſchule, alfo nit: Singular, Plural, fondern Ein: 
zabl, Mehrzahl. 

g) Wo man das, was in der Stunde für Grammatik behandelt 
worden ift, bei der Betrachtung von Lefeftüden, bei der Korrektur von 
hriftlihen Arbeiten u. ſ. w. gelegentlid) anwenden kann, möge man's 
thun; auf dieſe Weiſe kommt die Grammatik mit den Lefeftüden und 
mit den Schriftlihden Arbeiten in natürliche Verbindung. 

h) Auch die Stoffe der elementaren Sprachlehre orbne man in 
Sahresfurfe, und zwar fo, daß jeder Kurfus in feiner Wort: und 
Englehre ein in fich abgefhlofjenes Ganze bildet. So haben es 
Panitz, Köhnke u. a. praktifch ausgeführt. (Siehe Litteratur.) 

Kahnmeyer und Schulze erflären fih in ihrem Schrifthen „Zur Um: 
geftaltung des Unterricht? in der deutfchen Sprachlehre“ mit aller Entichtedenheit 
gegen die ſyſtematiſche ‚Behandlung der Grammatif, indem fie eine plan- 
mäßige Übung des wirklich Notwendigen und demgemäß eine Beſeitigung alles 
Beimerfes fordern. Zu biefem Beiwerk rechnen fie einerjeit3 alle bie Übungen, 
welche für die fprachliche Ausbildung des Schülers ohne praktiſchen Wert find, *) 


anderjett3 die „grammatifchen Lehren‘, welche den „richtigen Gebrauch der 
Mutterſprache im mündlichen und fchriftlichen Verkehr” nicht fürdern.*) Die 


2) 8. 8. das Konjugieren („weil das Kind hier durchaus nicht gegen die 
Sprachgeſetze jündigt‘) mit begleitenden Aufgaben, wie „Nenne bie britte Perſon 
der erften Vergangenheit in der Einzahl ıc. ıc. 

”), ‚Die Einteilung der Hauptwörter, die Unterfcheidung von reinen ein- 
fachen und erweiterten einfachen Sägen, die verjchiedenen Arten der Umftänbe, 
die Unterfcheidung von Sapverbindung und Sabgefüge (Haupt: und Nebenfap), 
die Lehre von der ſchwachen und ftarlen Deklination und Konjugation, vom Gab: 
banbe, von den Gilfgeitmörtern, vom zujammengezogenen Sape, die Einteilung 
der Bindewörter, die Unterfcheidung, ob ein Hauptwort mit Verhältniswort Um: 

andöbeftimmung ober Objekt ift, vor allem aber die genauere Behandlung der 
verichiebenen Arten der Nebenfähe ꝛc.“ (Einiges Hiervon, wie Haupt: und Nebenjag 
und die Arten der Nebenſätze, die ftarke und ſchwache Deklination und Konjugation 
ſoll jedoch für die oberfte Stufe der ſiebenklaſſigen Schule nachgelaffen fein.) 
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Edmwur.:te:rı Bas ter re Eeyichre betr”, is haben wir gegen bie ge 
malen kcstzzorit 23e ’2.2e22ed zz bemertra 1. 53 eriheint uns bedenllid, 
Die jeuzerige bBegritıım ZS:ymige rec IE jegen, 
Das Aus ::ewer mir mmer mu ber Sapamiiage So if in dem 
E. 12 auzrisrıen sg: „Er mir ee sııy Sohe brant, „war“ Ausjagemort, 
„war ttagz?: Scymiizze Rear bemert: nehmez wir aud baran Auftok, 
Bab die Rcpyula uch dem Rorzınz Keras zu cımem i ben 
wird. 2. Rah den Borit!izen der Werianer ioien cle Eapglieder auier dem 
Capygegemritaund wıb dem Aus agevort dem gemermjamen Namen „Rähere Be: 
Kim rungen‘ erhalten. EB würde a!'o in dem Zug ‚Er war eine g Bode 
rauf’ Iranf als eine nösere Berımmang zum Ausjigewort anfzujafjen fein. 
Nach dem ausgeiährten Beripiel S. 12 gehören aber die näheren Beitimmungen 
entweder zum Ausiagewort, oder zu einem SHanptwort. Micht auch zu einem 
Eigenihaftöwort:. Tem gegenüber möochten wir doch Tragen, zu welchem s 
gr die Berfafter in bem „Er war eine ganze Woche krank“ die nähere 
eſtimmung „eine ganze Woche” reinen. Rad nnierer Meinung gehört fie 
weder zu dem Eigenihaftäwort krank, noch zu dem Ansſagewort war, jondern 
a beiden, denn nicht dad Sein überhaupt, ſondern das Kranfiein fand bei ber 
effenden Berion eine ganze Woche itaıt. 3. Wenn die Berfafler die grammatifchen 
termıni: Beifügung und Ergänzung mit der Wotivierung beanitanden, „DaB fie 
Die Sache zu unbeftimmt bezeichneten, und daß ebenjo die Beifügung eine Er» 
änzung, wie die Ergänzung eine Beifügung genannt werden könnte” (S. 12), 
o vermögen wir dem ebenjall3 nicht beizuftimmen, denn die Ergänzung ift das 
Sapglied, welches den Abſchluß des Saß-Gedankens, alfo defien lögiſche Bol: 
ndigleit herbeiführt. Vie Sache dedt ſich aljo durchaus mit der grammatijchen 
enennung, was bei dem dafür eingeießten Wusbrud „Beifügung” nicht ber Fall 
fein würde. 4. Die von den Verſaſſern (nad) dem Vorgange Kerus)**) vor- 
geläjlagene Vereinfachung der fyntaktiichen Terminologie dürfte fi) übrigens in 
er Praxis weniger einfach ausnehmen, als in der Theorie. Will man eine Ber: 
einfachung in ber Benennung der Satzglieder vornehmen, fo durfte es ſich unferes 
Erachtens eher empfehlen, das —8 — Objekt (weil notwendige Ergänzung des 
Verbbegriffes) als mit zur Satzausſage gehörig aufgnfaffen und dann alle übrigen 
Baynebenglicber mit dem Kolleftionamen „nähere Beftimmungen‘ zu bezeichnen. 
— übrigen ſtimmen wir den Verfaſſern ganz bei, wenn fie (©. 23) die Ber: 


9 
& 


*) „Beifpiel: Der Fiiher fand am folgenden Tage den Ring im 
Magen des Fiſches. Ausjagemwort: fand. Sapgegenftand: der Fiicher. 
Nähere ehimmungen zum Ausſagewort: den Ring — am folgenden 
—5* imMagen ähere Beſtimmung zum Hauptwort Magen: des 

es.“ ‚12, 

3 sieh, „Die deutfche Saplehre.” „Bur Reform bes Unterricht3 in ber deutſchen 
atzlehre.“ 
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mutung ausſprechen, daß ihr „Verſuch, neue Wege im Sprachunterricht zu be: 
treten, bier und da auf Schwierigkeiten ftoßen wird”. Bugleich bezweifeln wir, 
ob es ihnen durch Beleitigung der Beifügungen, Bindewörter, Nebenfähe zc. ıc. 
gelingen werde, gewiſſe Fehler, 3. B. die Verwechslung des 3. und. 4. alles 
„mit Stumpf und Stiel auszurotten‘. 

Litteratur. Wir haben bereit3 eine Anzahl Unweilungen und Lehrbücher 
für taten Spradunterricht namhaft gemadt. Wir gen hier nur noch 
einige hinzu. 

1. R. J. Wurft3 kleine praftifche ee Für Volksſchulen nach 
dem gegenwärtigen Standpunkte der Sprachwiſſenſchaft und ber Umterrichtälchre 
neu bearbeitet von Dr. Guſtav Fröhlich. — 2. U. Berthelt, Praktiſche An 
weilung zum deutſchen Sprachunterrichte in den unteren Klaſſen der Volksſchulen. 
— 3.4. Engelien, Leitfaden für den deutichen Sprachunterricht. II. Teil. Der 
Berfafler wollte der Anſchauung, ber Erfenntnis und der Einübung gleich» 
mäßig gerecht werden und jo die Fehler ber Dieſterweg⸗Scholzſchen, der 
Beder-Wurftihen und, der Kellner⸗Ottoſchen Lehrgänge vermeiden. — 
4. Dr. ®. U. Yütting, Übungsbuch für den Unterricht in der deutichen Sprache. 
—5.%€R. Backhaus, Leitfaden der Sprachlehre für Mittelfhulen und die 
Dberftufe der Boltsichulen. — 6. Harro Köhnke, Deutiche Sprache. Bearbeitet 
für die Hand der Schüler einer fiebenflaffigen Vollsſchule. — 7. M. Baron, 
Th. Zunghanns und H. Schindler, Deutihe Sprachſchule in Übungabeiipielen. 
Orthographie, Grammatik und Stil in konzentriſchen Kreiſen. Für die Volks⸗ 
ſchule bearbeitet. Yünftes Heftchen. — 8. U. Häfters, Die Sprachübungen in 
den Oberklaſſen der Vollsſchule — 9. Lüben und Dr. Panitz Haben unſern 
Gegenftand für Bürgerſchulen bearbeitet, und zwar in konzentriſchen 
Kreifen. Beide Werke find aber auch in gewöhnlichen Vollsſchnulen brauchbar, 
wenn der Lehrer zujammenzuziehen verfteht. — 10. Albert Richter, Ziel, 
Umfang und Form des Unterrichts in der deutichen Grammatik für die Volksſchule. 
— 11. Stang Brämmer, Leitfaden für den deutihen Spradunterridt in 
mebrflaffigen Schulen. In drei fich ergänzenden Kurjen. — 12. Derjelbe, 
—— Geordnete Sammlung von Muſterbeiſpielen zum Unterricht 
in der deutſchen Satzlehre. — 13. L. Rudolph, Praktiſche Anleitung zur Er⸗ 
teilung eines naturgemäßen Unterrichts in unſerer Mutterſprache. Zweiter Zeil. 
Für Kinder vom 10.—14. Jahr berechnet. — 14.2. Bangemann, Der elemen- 
ER Spradhunterriht in den Unter: und Mittelllajien der Bürger: und 

ollaichulen. 

Sufap: Nächſt den katechetiſchen Übungen dürften die Lehrübungen 
im Deutihden — indbejondere über grammatiſche Gegenflände — die 
ihwerften, dafür aber auh für Bildung des Lehrgeſchicks beſonders 
lohnend fein, weshalb fie mit großem Heiß zu pflegen Ad, Jede Leltion er: 
fordert ihre befondere Anlage, die Ausführung ihren eigentümlidhen Gang. A 
Unnen praktiſche Seminarlehrer für die Bildung der Lehrgeihidiichkeit ihrer 
Schüler Großes wirken. Das Wie an einer Reihe von Beilpielen weiter aus: 
zuführen, geftattet der Raum nicht. Es mögen nur zivei Aufgaben aus der Wort: 
lehre in flizzierten Entwürfen mit etlichen eingewehten praktiſchen Winken folgen, 
die in etwas erkennen laſſen werben, wie wir's meinen. 


Erfies Beifpiel, 
Aufgabe: Das Dingwort: Begriff und Arten. 


J. Entwidlung des Begriffes und der Arten aus Beiipielen. 
1. Begriff. Dingmwörter find Wörter, womit wir Gegenftände benennen; kürzer: 
Namen für Dinge. Diefer Begriff ift iehr einfach: er liegt im Namen felbft. 
Dennod will er entwidelt fein und fo, daß das Kind feine Aufmerkſamkeit auf 
das Logiſche richtet, wa3 dabei in Betracht kommt. Etwa fol Der Lehrer zeige 
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auf Din gt der Umgebung und laſſe fie nennen. Er nenne Dinge und lafle 
auf die Dinge mit dem Finger zeigen. Dabei fol das Kind denkend and: 
einanberhalten: Ding (Sade) und Namen. Damit die Kinder diefen Unter⸗ 
ſchied jcharf denken, fordere man weiter, daß fich jedeß irgend ein Ding bente, 
ohne es zu nennen. 2. Ich will 'mal fehen, ob ich finde, wad du — was bu 
dir in deiner Seele jet vorſtellſt. Ir⸗ von Hola? — Kann es gehen? — Ich 
errate es aljo nit. Aber du weipt, welches Ding bu bir benfit. Wenn dad 
Ding in der Stube ift, könnteſt du mir’ auch zeigeni Nun nenne mir den 
Namen! — L. Zeht denke ich mir dasfelbe Ding, aud ihr alle ftellt es euch 
vor. Nicht wahr? — Merlt ihr jebt, was ein Name thun kann: im Augen: 
blid in 60 Seelen ein Bild von einem Dinge malen — fogar von einem 
abwejenden! So fchnell malt kein Maler. Wie wollt ihr aber das Bild 
nennen, das ihr in der Seele habt, wenn ihr euch ein Ding vorftellt? — Und 
weil es eine Borftellung von einem Dinge ift — wie deshalb? Eine Ding: 
uns L. So unterſcheidet nun dies Dreifache wohl: Ding — Ding: 
vorftellung — Dingnamen oder Dingwort (Nenniwort). 

2. Arten. Für die Vollsſchule genügt eine einfache Einteilung, etwa 
folgende: a) Perſonen-, Tier:, Sahnamen. b) Eigennamen. c) Gattungs⸗ 
namen. d) Sammelnamen. e) Stoffnamen. Diefen lontreten Arten fügen 
wir noch bei: f) Gedankennamen (abstracta). 

a) An der Spradlehre befaßt man zumeilen Berfonen- und Xiernamen 
unter bie gemeinihhaftlide Benennung: Berjonennamen. Das ift nicht zu 
billigen. Der Menſch ift ein Bernunftweien. Nur vernünftige ober geiftige 
Weſen beißen perjönlihe. Wir unterjcheiden daher Berjonennamen ald 
Kamen für eifige Weſen, und Tiernamen ald Benennungen für Tiere. 
Die Namen für lebloje Gegenftände nennen wir Sahnamen. Das alles läßt 
ſich unterrihtlich Leicht behandeln. 2. Gieb doch den wichtigſten Unterſchied 
an, der zwiſchen Menſch und Tier beiteht! K. Der Menſch Hat Vernunft — 
it vernünftig; das Tier —? 2. Merlet: weil der Menſch ein vernünftiges 
ober geiftiges Wefen ift, jo beißt er auch ein perfönlides Weſen — eine 
Perſon. Wiederhole, was wir eben 2c.! Wie werden wir nın Namen für 
Menſchen nennen, weil Menihen perfönlide Weſen find? — 

Man kann nun noch Berfonennamen angeben lafien. Dabei hüte man ſich 
vor zu unbeftimmten Forderungen, bei denen das kindliche Denken vag umher: 
ſchweiſt; der Lehrer gebe ihm vielmehr immer eine beftimmte Rihtung Hier 
etwa jo: Nun nennt Perſonennamen für bibliſche Perſonen und zwar von Königen 
Ber — bon Frauen; geihichtliche Namen, und zwar aus der Heformationd: 
gel ichte u. f. w. Nennt nun Sachnamen, und zwar Dinge, bie der Tiſchler 
raudt und die er macht; die der Gärtner braucht und pflegt zc. 

b) Eigennamen — find Namen, die einem befonderen einzelnen Gegen⸗ 
ftande eigen find. L. Wie heißt die Stadt, in welder wir —28 — Giebt & 
in unjerm Baterlande no eine Stadt, die Waldenburg beißt? — Alfo if 
diefer Name nur unferer Stadt eigen. Wie heißt die Stadt, in welcher unſer 
König wohnt? — Giebt es in unferm Baterlande noch eine Stadt, die Dresden 

eißt? — Was für ein Rame ift alfo au Dresden, da nur eine Stadt jo 
eipt? — Wie Hi die Stadt, in welcher unfer Kaifer wohnt? — Giebt es ın 
eutihland noh —? Was für ein Name ift aljo auch der Name Berlin? — 
Alle Stäbtenamen find Eigennamen. Nennt mir noch etlihe Stäbtenamen; du 
wei, die mit dem Buchſtaben A anfangen! Du zwei, die mit dem Buchſtaben 

anfangen! — U. |. w. 

c) Sattungsnamen. Namen für Dinge, von denen man Urten an: 
geben kann, heißen Sattungsnamen; die Namen für die Arten felbft aber 

rtnamen. Entwidiung etwa fo: 2. Ich zeige euch hier meine Uhr. Die 
nennft du diefe Uhr, weil ich fie in ber Taſche trage? — Kennt ihr noch andere 
Arten von Uhren? — Hier jeht diefen Tifh. Wie wollt ihr ihn nennen, weil 
ih daran Iehre? — Kennt ihr noch andere Arten von Tiſchen? — Merle nun: 
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menn man von einem Dinge Arten angeben ann, fo nennt man's eine Gattung, 
ein Gattungsding; der Name für dasfelbe heißt Gattungsname; die Namen 
für bie Arten aber Artnamen. Iſt wohl Buch ein Battungdnamer — 
Beweiſe es! — Iſt Haus ein Gattungsname? — Beweiſe es! U. J f. 

d) und e) Sammel: und Stoffnamen. Behandlung ähnlich wie bei c. 
Hier nur noch einige Fingerzeige für die Behandlung der Gebankennamen. 

f) Gedanlennamen (abstracte). 2. Gieb einen Gegenftand an, den du 
jeden kannſt! (Uhr) 2. Den du Hören kannſt! — Den buriehen — ſchmecken 
— fühlen kannſt! 2. Dinge, die man mit den Sinnen wahrnehmen Tann, 
heißen Sinnendinge. Giebt ed auch Dinge, die nicht finnlih wahrnehmbar 
ind? Nun gebt Achtung! 

2. Dente dir 'mal irgend ein Ding! — 2. Kann ih fehen, was bu dir 
vorſtellſt? — Doch ift die BVorftellung etwas in beiner Seele. Merle: Bor: 
ſtellungen von Dingen find Gedantendinge. (So werben: Höhe, Tiefe, Treue 
u. ſ. w. nur dinglih gedadt.) — Kamen für Borjtellungen, für bloß gedachte 
Dinge heißen Gedantennamen. U. ſ. w. 

U. Grammatiſche Ergebnifje. (Wir unterlafien es, diefe auß obigen 
Ausführungen auszuziehen.) 


weites Beifpiel,. 


Aufgabe: Die Beugung des Dingwortes. 


Die Beugung des Dingwortes Tann nur an Sägen — alfo auf analy: 
tifhe Weife gelehrt werben. Wir beiprechen erft die Yallbiegung an fich, 
jodann die Arten berjelben: die ftarte, bie ſchwache u. ſ. w. Sollten wir 
nicht lieber mit der ſchwachen beginnen? Rein! Die ftarke Biegungsform Hat 
die auffallendften Beränderungen, fie ftellt das Wefen der Biegungslormen am 
anfhaulichften dar! Dazu ift fie auch Hiftorifch die ältere. Es liegt hier 
ein ähnlicher Fall vor, wie bei der Bildung der Mehrzahl. Manche Methopiter 
beginnen hier mit Wörtern, die fih in der Mehrzahl gar nicht verändern, dann 
Iafien fie erft Wörter folgen, die im Plural umlauten ze. Das Umgefehrte ift 
das Richtige: We Beifpiele mit Umlautungen: Bater, Väter 2c.; dann Beifpiele, 
wo die Mehrzahl durch Endjilben: n, en, e, er gebildet wird: der Sachſe, bie 
Sachſen 2c.; darauf Beilpiele, welche Die Mehrzahl mit Umlautungund Endung 
bilden: das Dad, die Dächer 2c.; nun erſt Wörter, welche fich in ber Mehrzahl 
gar nicht ändern: der Engel, die Engel. 

Die Sätze, an benen der Lehrer die Fall- und Biegungsformen er- 
fäutern will, müſſen an bie Wandtafel gejchrieben werden. 

Ausführung. 1. Die Lehre von der Bildung der Mehrzahl wird voraus- 
gelebt. Nach Wiederholung derjelben läßt man die zur Erläuterung der Fall: 
biegung angeichriebenen Sätze lejen. Es ergiebt ſich Hieraus, dak dad Hauptort, 
beziehentlich der zu bemjelben gehörige Artikel in zujammenhängender Rede ver: 
Ihiedene Veränderungen erleidet. Hierzu wird dann noch bemerkt: a) Man nennt 
die verichiebenen Formen, in welden das Hauptwort mit feinem Artikel in zu: 
jammenhängender Rebe auftritt, Fälle. b) Es giebt vier Fälle (der Einzahl und 
—e ec) Man ſtellt nach oe vier Fällen Fragen, eingeleitet durch Wer? 
Befien? Wem? Wen? Darnach heißt der erfte Fall Berta der zweite Weſſenfall ıc. 

2. Jetzt lenke man die Aufmerkſamkeit der Kinder auf die Endungen, die am 
Subftantiv in den einzelnen Fällen hervortreten. Zu diefem Zweck werben in den 

u jeder Biegungeform an die Wandtafel gefchriebenen Sägen die dharatteriftiichen 
ndungen am betreffenden Paradigma unterftrichen. (Starke: Diener — Knecht; 
ſchwache: Sklave — Menſch; gemifchte: Auge; Biegungeform weiblicher Haupt: 
wörter: Kraft — Laft.) Aus der vergleichenden Betrachtung folgt: Es giebt: 
a) Subftantiva, welde im zweiten Fall der Einzahl 3 odes es, im britten 

Ü der Mehrzahl n oder en ala rung haben: ſtarke Biegungsform; 
b) Subftantiva, welche im zweiten Fall der Einzahl ald Endung n oder en haben 
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und diefe Endung durch alle Fälle der Ein: und Mehrzahl behalten: ſchwache 
Biegungsdform; c) Subflantiva, welche in ber Einzahl ftark, in der Mehrzahl 
ſchwach gebeugt werden: gemifhte Biegungsform; d) Subftantiva, melde 
in ber inzabl gar keine Endungen und in der Mehrzahl die der ſtarken over 
ſchwachen Biegungsform haben. Diefelben find ſämtlich weiblichen Geſchlechts, 
weshalb auch diefe Biegungsform die Biegungaform weiblicher Hanpt: 
wörter genannt wird. 

An böheren Anftalten hat man tiefer in die Kaſuslehre einzugehen und da 
. 8. zu unterjcheiden: den poſſeſſiven Genitiv als Beſitzſall: das Schloß des 
—* den partitiven oder Teilungs-Genitiv: das Schloß der Thüt; 
den Genitiv des Stoffes: ein Ring des feinſten Goldes; einen Genitiv der 
Eigenſchaft oder Qualität: ein Wann der Wiſſenſchaft. Für die Volksſchule 
gehören dergleichen grammatifche Subtilitäten nicht. 


D. Die friftligen Auflage der Oberklaſſe. 


8. 169. 1. Bedeutung und Biel. Der Auffah ift gewiflermaßen 
die Spibe der gefamten ſprachlichen Bildung. Alle andern ſprachlichen 
Übungen dienen ihm, wie auch er felbft allen dient. So meint es auf 
Herder nad dem ſchon früher einmal angeführten Worte: „Man muß 
ih im Schreiben üben, wenn man rihtig ſprechen, genau leſen 
und hören will; der Griffel fhärft den Verftand, er berichtigt 
die Sprache, er entwidelt Ideen, er macht die Seele anf eine 
wunderbare Weiſe thätig” „Ein Blatt fchreiben regt den Bil: 
dbungstrieb lebendiger an, als ein Buch leſen.“ (Sean Paul.) 

Kein Gegenftand läßt den Bildungsftand einer Schule fo Leicht und 
fiher ertennen, als der Aufſatz. „Die Auffagbücher find das Gefidt 
der Schule. (Eifenlodr.) Die „Monatlihen Mitteilungen an bie 
Mitglieder des deutſchen evangeliihen Schulvereins“ fagen (9. Jahrg. 
1876 ©. 160): „Die Krone der fchriftlichen Übungen bildet der deutſche 
Aufſatz, welcher den einzig richtigen Standpunkt abgiebt für die Bil: 
dungshöhe des Lehrer? und der Schüler. Je ſchlechter der Aufſatz in 
der Schule ausfällt, deito ungenügender ijt der Gejamtunterricht ge: 
wefen. Man darf bier jedoch nicht überjpannte Forderungen ftellen, 
da, beſonders bei der gewöhnlichen Volksſchule, auch den Verhältniſſen 
Rechnung zu tragen if. Die gewöhnliche Volksſchule leiftet das Mög: 
lie, wenn ihre Kinder eigene und frembe Gedanken (letztere, fofern fie 
im Bereih ihrer Bildung liegen) finnrihtig und korrekt barftellen 
lernen. Mit diefen Stilübungen fallen die praktiſch-orthographiſchen 

bungen zufammen, jo daß dafür eine befondere Stunde nit an- 
zujeben ift. 

2. Grundfäge. Bekanntlich werden die Auffagübungen nebft den 
orthographifehen da und dort immer noch als ein drückendes Schul: 
freuz angejehen. Sie find es, „Solange man die Sache aus Unwiſſen⸗ 
heit beim verkehrten Ende anfaßt“ (Sütting), ober aus Trägheit zu 
flau betreibt. Man merke und befolge folgende Regeln und die ge 
wünjchten Erfolge werden nicht ausbleiben. 
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a) Dan lafle jeden Tag etwas Schriftliches fertigen und wären 
es auch nur wenige Beilen. In vielen Schulen wird viel zu wenig ge: 
ſchrieben. Hier gilt aber: Littera scripta manet. 

b) Man vermeide unpaffende und unnatürlide Aufgaben, 
die dem Rinde die Luft an Auffähen benehmen müſſen. Hierher gehören: 
Darftelung einer Erzählung in lauter einfahen Säben, oder gar in 
umgefebrter Ordnung; Verwandlung der direkten Rede in indirekte; Ver: 
ſetzung des Hiftorifhen Imperfekts ind Futurum; Nachbildungen von 
Fabeln u. dergl. Bei Behandlung des Uhlandſchen Gedichts „Die 
Nahe” — wird in einem Sprahbuche zu weiterer Übung und Nad: 
ahmung als Auffahthema bezeichnet: „Bericht eines Schultheißen an 
da3 Oberamt, dab draußen im Walde ein toter Handwerksburſche ge: 
funden worden fei.” 

ce) Man unterlaffe ja nicht, auf der Oberftufe gewiſſe leichtere 
Übungen der vorangegangenen Stufen fleißig fortzuführen, 
als: Auffchreiben memorierter Stüde, Reproduktion vorgelefener Stüde, 
Diktierübungen. Bu letztern Übungen findet man auserlefene Stoffe reich: 
ih in der: „Sammlung von Diltier- und Spradjftoffen für die 
Mittel- und Oberflaffen der Volksſchulen“ von E. Eichler und Herm. 
Richter. (Chemnig bei Brunner.) 

3. Stufen der ſchriftlichen Arbeiten im allgemeinen. 

Die Aufjayftunden gehören in methodifher Beziehung zu den 
ſchwierigſten; fie erfordern fehr planmäßig geftufte Übungen. Che: 
dem war das Lehrverfahren der Stilitunden oft unglaublich mechaniſch. 
Man gab Vorlagen, in denen etwa nur fehlende Wörter oder Buchſtaben 
zu ergänzen, ober eine Anzahl Wörter aus einem falfchen Kaſus in den 
richtigen zu erheben, oder abfichtlich fehlerhaft gefchriebene Wörter zu 
verbeffern mwaren.*) Manche Lehrer gaben auch, ohne alle vorbereitende 
Übungen, fofort thematifche Aufgaben zu Abhandlungen; denn fie meinten, 
das eben fei der eigentliche Zweck der fchriftlichen Ausarbeitungen, bie 
Kinder im Erzeugen eigener Gedanken, alfo im probuftiven 
Denten zu üben. Gegen diefe irrige Meinung fchreibt Götzinger: 
„Ich bin der Anficht vieler gewiſſenhafter Lehrer, welche behaupten, daß 


*, Dieſe geiftlofe Methode ift auch heute noch nicht ausgeftorben. In dem 
„Lehrbuch der dentichen Sprade” von Dr. H. Th. Traut lautet Übungsauf: 
gabe 112: Verwandle die geiperrt gedrudten Nominative in Genitive: Kaum 
toım ih mich die Luft erwehren, Euch die Härte im Urteil zu bejchuldigen. 
Ich will mid meine diesmalige Genauigkeit nicht überheben. Diesmal 
hätte ih mich die Laft des Brieffchreibend gern überhoben. Ich genieße fort- 
während eine gute Geſundheit. Befleißige dich doch Die Kürze, lieber Bruder. 
Ui. w Das Bud iſt für ee Schulen, insbejondere Fortbildungs— 
anftalten gefchrieben. Der Berjafler hat vielleicht gemeint, daß biefe ber bil- 
denden Methoden nicht bedürfen. — In Dr. ®. Wilmanns (Brofefior) „Deutiche 
Grammatit für die Unter: und Mitteltlaflen höherer Lehranftalten” kommen 
immer noch Aufgaben bdiefer Art vor, 3. B.: Ergänze in folgenden Gäßen bie 
öjettioflegion! Nur wahrhaft groß — Männer bewahrt dad Volk in treu —, 
liebevoll — Andenten. 
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mit ſolchen jelbftändigen Auffägen außerordentlih viel Unfug ge 
trieben wird"; und Schubert: „Man ſchraubt die jüngeren Schüler 
hinauf, einen Gedankeninhalt zu bilden zu einer Beit, wo fie denjelben 
noch nicht in fich ſelbſt finden können; man ſetzt in dem Geiſte ber: 
felben eine ZThätigfeit voraus, die gar nicht ftattfindet und zwingt fie, 
um die Leerheit ihres Geiſtes zu bemänteln, Zuflucht zu ſchön klingenden 
Nedensarten zu nehmen, wobei fie weder etwas Klares denten, nod) 
wirtlih etwas fühlen.‘ 

Die Erzeugung eines freien Aufſatzes feht einen hohen Grad von 
geiftiger Bildung voraus. Roſenkranz beridtet von Hegel, „baß der: 
jelbe nicht gewollt habe, daß man von der Jugend eines Gymnaſiums 
ſchon Selbfterbachtes fordere, vielmehr folle man auf eine klare, ge: 
ihmadvolle Reproduktion deſſen fehen, was im Kreiſe bes Gym: 
nafialunterricht3 vorfomme”. Hierzu bemerkt Fr. Otto: „Wenn aber 
der Gymnaſialunterricht felbft in feinem Abſchluß fih fo befchräntt, 
was bat dann umfomehr die Volksſchule zu thun?“ Wir antworten: 
Dieje hat vor allem und hauptſächlich die Reproduktion metho: 
diſch zu üben und zu pflegen. 

Es müflen aljo die jchriftlichen Arbeiten der Volksſchule vorberr: 
ſchend reproduftiver Art fein. Als ſolche find fie aber brum fehr 
mannigfaltig und bei rechter Betreibung auch bildend. 

Das Kind Tann aber nichts reproduzieren, was ed nicht zuvor 
in fih aufgenommen — geiftig recipiert hat. Die fchriftliche Re: 
produktion jegt eine vorangegangene geiftige Reception voraus. 
Roth (in feinen „Kleinen Schriften pädagogifchen Inhalts") unterfcheibet 
ein bloß gedähtnismäßiges Aufnehmen fremder Gedanken, das er 
Eonception nennt, und ein Aufnehmen mit dem Berftande, das er 
PBerception nennt. Eonception und Berception geben zufammen jene 
geiftige Reception, ohne welche dem Kinde eine Reproduktion nidt 
möglich if. Das Lefebuch bietet nun die Haffifhen Mufter, die das Kind 
nach Inhalt und Form fih aneignen, an denen e8 Stil lernen ımd 
feinen Stil bilden fol. Welche Übungen anzuftellen find, damit das Find 
ein muftergültiges Lefeftüd ganz in fi aufnehme, haben wir bereit? 
dargelegt. Durch Leſen, Betrachten, Memorieren und Bortragen eines 
Lefeftüdes ſoll ih das Rind fo in dad Mufterftüd eindenken und ein: 
leben, daß fi ihm ale Wort: und Satzbilder nebft ihrer Schreibung 
und Interpunftion für eine korrekte Reproduktion ganz feit und ſicher 
einprägen. 

- Eine Art der Produktion, d. i. der Übung in freien fchriftlicgen 
Arbeiten muß aber auch in der Volksſchule, zumal in der höheren, Ziel 
der Auffagitunde fein, nämlich in folchen freien Aufſätzen, die Kinder mit 
ihrem kindlichen Schaffungsvermögen unter angemeſſener Hilfe de 
Lehrer? zu fertigen imftande find. Die drei Wörter: Reception, 
Reproduktion, Produktion bezeichnen alfo, wenn auch nur im all: 
gemeinen, den methodifhen Gang der Unterweifungen und Übungen 
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der Stilftunden. Die Elementarmethode läßt aber Reprobuftion und 
Produktion Hand in Hand gehen und zwar bergeftalt, daß die Übungen 
der Reproduktion je mehr und mehr zur Produktion führen. 
Hierbei hat die Methode zu erwägen, welche Hilfen fie dem Schüler 
bei den Schriftlichen Arbeiten in Bezug auf Stoff und Form zu leiſten habe, 
um ihn nad und nach zur freien Beherrichung feiner Gedanken zu führen. 

Sn jedem Aufſatz unterfcheiden wir Stoff und Form. Beide find 
ehr mannigfaltig. Wer einen Aufſatz fchreiben will, muß vor allem 
Stoff Haben und dieſen mit Klarheit denken. Aber er muß aud 
imftande fein, die Gedanken finnrihtig, korrekt und in guter Stil: 
form darzuftellen. Für die Methode der fchriftlihen Arbeiten ergeben 
fih num hier drei verjchiedene Fälle: der Lehrer giebt dem Kinde Stoff 
und Form, oder nur den. Stoff, oder endlih nur einen Haupt- 
gedanken (Thema), alſo einen Gegenstand, mit der Forderung an 
das Rind, Stoff und Form ſelbſt zu ſuchen. Kellner nennt diefe drei 
Arten ftiliftifher Aufgaben und Übungen: Die Schule der Nach— 
ahmung im Stoff und in der Form — die Schule der Nad: 
ahmung im Stoff — die Schule ftrenger Selbftthätigfeit oder 
Erfindung. Auf der erfter Stufe werden Mufterftüde faft auswendig 
gelernt und dann nah Stoff und Form fajt wörtlich wiedergegeben. 
Auf der zweiten Stufe wird der Stoff entwidelt, die Schüler haben ihn 
ſtiliſtiſch zu formen. Wuf der dritten Stufe wird der Lehrer zwar auch 
die Themen genügend beiprechen, aber die Kinder haben aus der Be⸗ 
ſprechung den geeigneten Stoff für ihre Ausarbeitung auszumählen, den 
durh die Unterredung des Lehrers bloß angeregten Gedanken weiter 
nadzugehen, um neue zu gewinnen, fodann das gejamte Material zu 
fihten, zu ordnen und in gutem Deutſch ſchriftlich darzuftellen. 

4. Das methodifhe Verfahren. Im allgemeinen empfehlen 
wir dem Lehrer die Beachtung folgender Regeln. a) Gieb die Arbeiten 
mit angemeflener Zubereitung und nicht zu lang. b) Wähle einen für 
da3 Kind intereffanten Stoff. c) Made an fi trodene Stoffe durch 
die Form, in welche du fie einfleiden Läfjeft, für den Schüler interefjant.*) 

Was das ‚methodifche Verfahren im bejonderen betrifft, jo bat hier 
zuerſt Jacotot einen neuen Weg gezeigt. Derſelbe Iehnte den Sprad): 
unterridt an das Auswendiglernen einer Anzahl Kapitel des Télsmaque 
an. Nah Einprägung der eriten Kapitel begann die ftiliftifche Betrach⸗ 
tung, indem er die Schüler auf Befragen Rechenichaft vom Inhalte geben 
und denjelben mit andern Worten und in anderer Wortfolge nieder: 
Ihreiben ließ. Hatte der Schüler einen binlänglichen Vorrat von Wörtern 
und Begriffen im Gedächtnis, jo wurde er Tatechetiich zur Erkenntnis 
der Homonymen und Synonymen bingeleitet und angehalten, aus dem 
Auswendiggelernten Beifpiele zu geben und Erklärungen darüber abzu= 


) Bergl. hierzu Kahnmeyer und Schulze, Inwiefern bedarf der Auf: 
jabftoff ꝛtc. 
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mit folden felbftändigen Auffäpen außerordentlich viel Unfug ge 
trieben wird”; und Schubert: „Man fchraubt die jüngeren Schüler 
hinauf, einen Gedankeninhalt zu bilden zu einer Beit, wo fie Denfelben 
noch nicht in fi ſelbſt finden können; man feßt in dem @eifte der⸗ 
felben eine Thätigleit voraus, die gar nicht ftattfindet und zwingt fie, 
um die Leerheit ihres Geistes zu bemänteln, Buflucht zu ſchön klingenden 
Nedensarten zu nehmen, wobei fie weder etwas Klares denen, nod) 
wirklich etwas fühlen.‘ 

Die Erzeugung eines freien Aufſatzes fegt einen hohen Grad von 
geiftiger Bildung voraus. Roſenkranz berichtet von Hegel, „Daß der: 
felbe nicht gewollt babe, daß man von der Jugend eined Öymnafiuns 
ſchon Selbſterdachtes fordere, vielmehr folle man auf eine Klare, ge: 
ſchmackvolle Reproduktion befien fehen, was im Kreiſe des Gym⸗ 
nafialunterricht8 vorkomme”. Hierzu bemerft Ir. Otto: „Wenn aber 
der Gymnaſialunterricht ſelbſt in feinem Abſchluß fih fo befchräntft, 
was bat dann umfomehr die Volksſchule zu thun?“ Wir antworten: 
Diefe hat vor allem und hauptſächlich die Reproduktion metho: 
diſch zu Üben und zu pflegen. 

Es müflen aljo die fchriftlichen Arbeiten der Volksſchule vorherr⸗ 
ſchend reprobuftiver Art fein. Als folche find fie aber drum fehr 
mannigfaltig und bei rechter Betreibung auch bildend. 

Das Kind Tann aber nicht? reproduzieren, was ed nicht zuvor 
in fih aufgenommen — geiftig recipiert bat. Die fchriftliche Ne: 
produftion feßt eine vorangegangene geiftige Neception voraus. 
Roth (in feinen „Kleinen Schriften pädagogischen Inhalts") unterfcheidet 
ein bloß gedähtnismäßiges Aufnehmen fremder Gedanken, dad er 
Eonception nennt, und ein Aufnehmen mit dem Berftande, das er 
PBerception nennt. Eonception und Berception geben zufammen jene 
geiftige Reception, ohne welche dem Finde eine Reproduktion nidt 
möglich iſt. Das Lefebuch bietet nun die Haffifchen Mufter, die das Kind 
nach Inhalt und Form fih aneignen, an denen ed Stil lernen und 
feinen Stil bilden fol. Welche Übungen anzuftellen find, damit bag Kind 
ein muftergültiges Lejeftüd ganz in fi aufnehme, haben wir bereits 
dargelegt. Durch Lefen, Betrachten, Memorieren und VBortragen eines 
Leſeſtückes foll fih das Kind jo in das Mufterftül eindenten und ein- 
leben, daß fih ihm alle Wort: und Satzbilder nebft ihrer Schreibung 
und Interpunktion für eine korrekte Reproduktion ganz feft und ficher 
einprägen. 

- Eine Art der Produftion, d. i. der Übung in freien fchriftlicen 
Arbeiten muß aber auch in der Volksſchule, zumal in der höheren, Biel 
ber Aufſatzſtunde fein, nämlich in folchen freien Aufſätzen, die Kinder mit 
ihrem kindlichen Schaffungsvermögen unter angemefjener Hilfe des 
Lehrers zu fertigen imftande find. Die drei Wörter: Reception, 
Reproduktion, Produktion bezeichnen alfo, wenn auch nur im all 
gemeinen, den methodischen Gang der Unterweifungen und Übungen 
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der Stilftunden. Die Elementarmethode läßt aber Reproduktion und 
Produktion Hand in Hand gehen und zwar dergeftalt, daß die Übungen 
der Reproduktion je mehr und mehr zur Produftion führen. 
Hierbei hat die Methode zu erwägen, welde Hilfen fie dem Schüler 
bei den fchriftlicden Arbeiten in Bezug auf Stoff und Form zu leiften habe, 
um ihn nad und nach zur freien Beherrſchung feiner Gedanken zu führen. 

In jedem Aufſatz unterfheiden wir Stoff und Form. Beide find 
fehr mannigfaltig. Wer einen Aufſatz jchreiben will, muß vor allem 
Stoff Haben und biefen mit Klarheit denken. Uber er muß aud 
imstande fein, die Gedanken finnrichtig, korrekt und in guter Stil: 
form darzuftellen. Für die Methode der fchriftlichen Arbeiten ergeben 
fih nun hier drei verfchiedene Fälle: der Lehrer giebt dem Kinde Stoff 
und Form, oder nur den Stoff, oder endlih nur einen Haupt- 
gedanken (Thema), aljo einen Gegenstand, mit der Forderung an 
das Kind, Stoff und Form felbit zu ſuchen. Kellner nennt diefe drei 
Arten ftiliftifcher Aufgaben und Übungen: Die Schule der Nad- 
ahbmung im Stoff und in der Form — die Schule der Nach— 
abmung im Stoff — die Schule ftrenger Selbſtthätigkeit oder 
Erfindung. Auf der erften Stufe werden Mufterftüde faſt auswendig 
gelernt und dann nah Stoff und Form faft wörtlich wiedergegeben. 
Auf der zweiten Stufe wird der Stoff entwidelt, die Schüler haben ihn 
ftiliftifch zu formen. Auf der dritten Stufe wird der Lehrer zwar aud) 
die Themen genügend beiprechen; aber die Kinder haben aus der Be: 
fpredung den geeigneten Stoff für ihre Ausarbeitung auszumählen, den 
dur) die Unterredung des Lehrers bloß angeregten Gedanken weiter 
nachzugehen, um neue zu gewinnen, ſodann das geſamte Material zu 
fihten, zu ordnen und in gutem Deutſch ſchriftlich darzuftellen. 

4. Das methodifhe Verfahren. Im allgemeinen empfehlen 
wir dem Lehrer die Beachtung folgender Regeln. a) Gieb die Arbeiten 
mit angemeflener Bubereitung und nicht zu lang. b) Wähle einen für 
das Rind intereflanten Stoff. c) Made an fih trodene Stoffe durd) 
die Form, in welche du fie einfleiden läſſeſt, für den Schüler interefjant.*) 

Was das methodiſche Verfahren im bejonderen betrifft, jo bat hier 
zuerft Sacotot einen neuen Weg gezeigt. Derfelbe lehnte den Sprad: 
unterricht an das Auswendiglernen einer Unzahl Kapitel des Telömaque 
an. Nah Einprägung der eriten Kapitel begann die ftiliftifche Betrach⸗ 
tung, indem er die Schüler auf Befragen Rechenſchaft vom Inhalte geben 
und denfelben mit andern Worten und in anderer Wortfolge nieder: 
fchreiben ließ. Hatte der Schüler einen hinlänglichen Vorrat von Wörtern 
und Begriffen im Gedächtnis, fo mwurbe er Tatechetifch zur Erkenntnis 
der Homonygmen und Synonymen Hingeleitet und angehalten, aus dem 
Auswendiggelernten Beijpiele zu geben und Erklärungen darüber abzu⸗ 


®) Bergl. Hierzu Kahnmeyer und Schulze, Inwiefern bedarf der Auf: 
ſatzſtoff zc. 
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faffen. Bei der Korrektur zeigte Jacotot nur das Falſche, Tieß aber die 
Berihtigung den Schüler ſelbſt finden. Nun folgten Nachahmungen 
Heiner Erzählungen und Aufſätze, welche einen Grundgedanken, eine 
Wahrheit enthielten; fie wurden auch variiert. Alles gefchah teils mündlich, 
teils fchriftlih. Hierauf wurde zu fynonymen Redensarten, Bildern, 
Gedanken übergegangen; fie wurden auf ähnliche Weife zu einem pral- 
tifchen Kurſus der Rhetorik verarbeitet. U. f. mw. 

Für die Naturgemäßheit des Jacototſchen Lehrverfahrens fprachen 
die glänzenden Erfolge, die er in feinen Inſtituten erzielte. Darüber 
ward in der „Geſellſchaft der Methoden” zu Paris vom Lehrer 
Brouffard ein fehr günftiger Bericht abgeftattet. Von Jacotot au: 
gefordert, gab Zrouffard folgende Themata zu franzöfiihen Aufſätzen: 
das Schlachtfeld; die Rückkehr aus der Verbannung; der letzte Menſch 
am Ende der Welt; der Tod des Gottesleugners; eine Müde, die fliegt. 
Nachdem diefe Aufgaben unter die Schülerinnen verteilt waren, wurde 
ihnen eine Biertelftunde zur Bearbeitung gelaſſen. Mit Ablauf ber: 
jelben wurden die Arbeiten vorgelefen. Unter den 10—12 Mädchen, 
welde die erfte Klaffe bildeten und 10—18 Monate unterrichtet waren, 
hatten mehrere Urbeiten geliefert, welche, wie der Berichterftatter ſagt, 
die ſchönſten Stellen der beiten Schriftfteller nicht verunftalten würden. 
Ebenſo fertig und gewandt zeigten fih die Schülerinnen im Smpro- 
vifieren 2c.*) Mag auch biefer Bericht etwas an Überjchwenglichkeit 
leiden, N jteht doch feit, daB Jacotot durch feine Methode Großes er: 
zielte, ** 

Kellner Hat das PVerdienft, die Jacototſche Methode bes theore: 
tiihen und ftiliftifchen Sprachunterrichts zuerft für die deutſche Volks— 
ſchule bearbeitet zn Haben. Daß er feine besfallfigen methodiichen 
Grundfäge von Jacotot angenommen, befennt er im pädagogiſchen 
Jahresbericht von 1846 ſelbſt. Da fchreibt er: „Es war in ben erften 
Jahren des vorigen (dritten) Decenniums, als Jacotots eigentümliches 
Unterridtöverfahren die Aufmerkſamkeit des pädagogifchen Deutſchlands 
mit Recht auf ſich zog. Denn wenn auch einige Marktichreierei wohl 
mit unterlaufen mochte, jo ift doch viel Gefundes und Belehrendes nicht 


*, ©. Geſchichte der Pädagogik von 8. Schmidt, B. IV, ©. 599 f. 

**) Nach derjelben Methode bildete auch der große Benjamin Franklin 
in autodidaltiiher Weiſe feinen Stil. Er berichtet davon in feiner Seibftbio- 
graphie folgendes. ‚Um Diele Zeit — im 15. Jahre meined Lebens — geriet 
ih an einen einzelnen Band des „Zuſcha uers“. Ic fand die Schreibart des 
begierig gelejenen Werkes vortrefflih und mwünfchte fie möglichft treu auf: 
zunehmen. In diefer Abficht nahm ich einige Auffäße vor, deutete mir bie 
Gedanken jeder Periode kurz an, Iegte fie einige Tage beifeite und verjudte 
dann, ohne in das Buch zu Iten, die Aufſätze wiederherzuftellen und jeden 
angedeuteten Gedanken 5 ang und vollitändig tiederzugeben, wie er ur: 
Iprünglih war. Dann verglich ih meinen „Zuſchauer“ mit ber Urfchrift, ent- 
bedte meine Fehler und berichtigte fie.” Alſo: Franklin las Mufter — er las 
fie wiederholt — er deutete fie fih — er memorierte fie — er repro> 
duzierte fie — er übte Selbſtkorrektur. 
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zu verfennen. Mich interfffierte es befonders, daß er an ein beftimmtes 
Bud, als an einen Mittelpunkt, den ganzen Unterricht anfnüpfte und 
dabei den Grundſatz feititellte, daß der Schüler eins wahrhaft erfallen, 
darauf aber alles übrige beziehen müſſe. Ingleichen intereffierte mich 
der Umftand, daß Jacotot feinen Leſe- und Auffagunterricht, ſowie 
die Redeübungen ganz auf das Leſebuch, nämlich den Telemad) bafierte. 
Da ih damals den Sprachunterricht in der Oberflaffe einer Volksſchule 
zu erteilen hatte, jo lag es nahe, daß ich auf den Gedanken fam, den 
Spradunterridt, wenn nicht in gleicher, doch in ähnlicher Weile auf 
eine Reihe ausgewählter Lefeftüde zu ſtützen“ — Wie Kellner, 
fo Haben au Otto, Morf, Eifenlohr und Fehr die Aufjahlehre 
nah Jacototſchen Grundfähen bearbeitet. 


Die Haffiihen Stüde eines nach pädagogiſchen Grundſätzen abge: 
faßten Lejebuches, an denen die Oberklaſſenkinder deutſchen Stil lernen 
follen, find nah Inhalt und Form fehr verfchieden. Yür die Stilftunden 
der Oberftufe fommen insbefondere in Betradt: Erzählungen, Be: 
Ihreibungen, naturgeſchichtliche, geographiſche, geſchichtliche 
Aufſätze, kleine Abhandlungen, und als eine Nebenform: der Brief. 
Was dagegen die ſogenannten Geſchäftsaufſätze betrifft, als: Verzeich— 
niſſe, Rechnungen, Lieferſcheine, Bürgſchaftsſcheine, Ab— 
tretungs- und Schenkungsſcheine, Anweiſungen, Vollmachten, 
Reverſe u. ſ. w., ſo überlaſſe man dieſelben da, wo eine Fortbildungs⸗ 
ſchule vorhanden iſt, dieſer, andernfalls benutze man gegen Schluß des 
Schuljahres einige Stunden dazu, derartige Formulare nach voraus⸗ 
gegangenem Diktat mit den Kindern zu beſprechen. 


a) Unter Abhandlung verſteht man eine zuſammenhängende, nach den 
Geſetzen des Denkens geordnete Rede über irgend einen — Es wird 
darin der Gegenſtand erklärend beſprochen, ſeine Wahrheit begründet, Einwen⸗ 
dungen und Irrtümer werden widerlegt, die Mittel, in den Beſitz desſelben zu 
kommen, angezeigt u. ſ. w. Es geht ſchon hieraus hervor, daß die eigentliche 
Abhandlung für Schulkinder zu ſchwer iſt. Aber es giebt ſchlichte Formen der⸗ 
jelben, an denen ſich auch ein gereiftes Schulkind unter Unleitung des Lehrers 
verfuchen kann und darf. Hierher gehören Aufgaben wie: Über bie Fol en ber 
Saulheit. Über den Nuten der Eifenbahnen. Welchen Nutzen Hat das Meilen? 
Warum ift ed Pflicht der Jugend, das Alter zu ehren? — In der Regel wirb 
fi) aber doc) der Auffat auf die Formen der Erzählung und Bejchreibung 
zu beichränten haben. 

b) Erzählungen — Beiſpiele. Kehr behandelt die Zabel „Die Sonne 
und ber Wind“ zu Unffagzmweden in folgender Weile. 1. Stilles Durchleſen 
der Fabel von den Schülern. 2. Borlejen oder Borerzählen Durd den 
Lehrer. 3. Genaues, zergliederndesd Abfragen des Lejeftüdes (ohne 
weitere Erörterung). 4. Vermittlung des Bertändniffes. 5. Xejevor- 
trag. 6. Genau wörtlihes Einprägen und Vortragen (Memorieren 
und Recitieren). Durch die Übungen 1—6 wird bie Erzählung nah Inhalt 
und Form vom Finde geiftig erfaßt — recipiert. Je gründlicher dieſe 
Aneignung erfolgte, defto beſſer wird die darauf folgende ſchriftliche Jiepro- 
duktion gelingen. Damit aber bie fchriftliche Reproduktion korrekt geichehen 
könne, ftelt Kehr 7. erſt noch orthographifche Übungen an. Die Kinder 
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lernen Hier insSbeſondere auf die richtige Schreibing der Wörter mit gebe nten 
und geſchäriten Silben achten. Nun folgt 8. Riederihreibung bes 
Leſeſtückes aus dem Gedächtnis. 
Für die Übertragung einer poetiichen Erzählung in Proſa geben wir (nad 
Nitfert) folgendes Beilpiel. 
1. Gedicht. Ein Bienchen fiel in einen Bad. 
Dies ſah voll Mitleid eine Taube 
Und warf ein Blätthen von ber Laube 
Dem Bienchen zu; ed ſchwamm danach 
Und Half ih glüdlih aus dem Bad. U. f. w. 


2. Übertragung. Eine Biene flog im hellen Sonnenichein von Blume 
zu Blume. Als fie aber zu einem Bade kam, war fie unvorfichtig und fiel Himein. 
Das Wafler trieb fie an einem Baume vorüber, auf weldhem eine Taube ſaß 
Dieje erblidte das Bienchen, und als fie jah, wie e8 vergeblich arbeitete, um das 
Ufer zu erreichen, brach fie ein Blatt von dem Zweige und warf es in den Bad. 
Schnell ſchwamm die Biene danach, kroch Hinauf, trodnete ihre Flügel unb flog 
dann fröhlich davon. U. | mw. 

Hierzu fügen wir jedoch die Bemerkung, dab derartige Aufgaben fi) zur 
für kurze, in ber Sprade einfad gehaltene poetiihe Erzählungen eignen, 
weshalb dem wehren eine vorfichtige Auswahl anzuraten if. Wir teilen ganz 
die Anfiht von Kahnmeyer und Schulze, bie ich über dieſen Gegenſtand in 
folgender Weiſe ausſprechen: „Der Dichter hat dem Stoffe bereits ein fo ſchönes 
Gewand gegeben, dah der Schüler bei der Verwandlung bed Gedichts in Brofa, 
wobei er doch die Sprache des Dichter umgehen fol, gewiflermaßen gezwungen 
ift, den Inhalt feines ſchönen Gewandes zu entlleiden, und das ift ſchon an und 
für fi Teine angenehme Aufgabe. Die Sprache bed Dichter, die ji mit dem 
zu behandelnden Stoffe aufs innigfte vermählt hat, tritt fortwährend ſtörend vor 
den Geift bes Kindes. Der Schüler befommt unwillkürlich das Gefühl, dab feine 
Darftellungsweife hinter der idealen Sprache des Dichters erheblich zurädtritt — 
und das lähmt feine Freudigkeit. Daher enibehren dieſe Arbeiten meift des 
wünjchenswerten Intereſſes, das doch allein nur dem Geiſte der Kinder die nötige 
Flugkraft verleiht.‘ 

c) Bejhreibungen. Die Eraählung giebt Thatſachen und Ereignifle, Die 
ih in der Beit zugetragen; die Beichreibung Hat ed mit Gegenftänden bes 
Raumes zu thun. Es find dieſe fehr verihieden; denn fie können fein: Gegen: 
ftände der ondiwerte, der menſchlichen Künfte; oder Raturlörper: Tiere, Pflanzen, 
Mineralien; auch Naturerfcheinungen u. f. w. 

Der ſchriftlichen Bearbeitung wird immer eine Dispofition zu Grunde Tiegen 
müflen, die natürlich verfchieden fein fan. Im allgemeinen werden bier folgende 
Buntte in Betracht fommen: 1. Zu welder Urt, Sattung, Samilie gehört 
der zu beichreibende Gegenftand? 2. Was für Teile, Eigenihaften, Wert: 
male inden ia an demtelben? 8. Wie ift er entftanden, wo ift feine Heimat? 
4. Welchen Veränderungen ift er unterworfen? 5. Was nüßt oder ſchadet 
im? 6. Welchen Nuten oder Schaden bringt er? (Ausgefuͤhrte Beiſpiele ſiehe 
bei Kellner, Dtto, Kehr und Kahnmeyer und Schulze Im lekteren 
Bude finden fi aud zahlreiche Beilpiele für die Erzählung und Beſchreibung 
in Briefform.) - 

5. Korrektur. Ein wichtiger Gegenftand find die Korrekturen 
der von den Kindern gefertigten Aufſätze. Sie beziehen fich teils auf 
Drthographie und Interpunktion, teild auf Inhalt und Form 
des Dargeitellten. Der Lehrer muß es fih zur feſten Regel machen, 
alle Urbeiten feiner Schüler genau durchzuſehen, alle Fehler zu ver: 
beſſern oder zur Verbeſſerung anzuftreihen. Der Lehrer Tann viele 
Fehler dadurch verhüten, daB er die zu fertigende Wrbeit mit den 
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Kindern zuvor genau befpricht, ungewöhnliche Wörter anfchreibt und ihre 
Schreibung merken läßt. Fehler der Unachtfamkeit werden nur ange: 
jtriden und dann von den Rindern felbjt verbeflert. Fehler, deren Ber: 
meidung weniger leicht, beipriht man mit der Klaſſe und prägt dann 
die betreffende orthographifche Regel von neuem ein. ft eine Arbeit 
im Arbeitsbuche korrekt bergeftellt, fo gelangt fie ev. in ein beſonderes 
Buch zu fauberem Eintrag. 

6. Litteratur. Die wichtigiten Werke für unfern Gegenftand find bereits 
genannt worden. Wir fügen noch Hinzu: 1. Betermann, Aufgabenbuch für 
den TE Gedanlenausbrud der Kinder deutfcher Volksſchulen. 2. W. Häfters 
und J. Hufſchmidt, Die Stilübungen in der Vollsſchule. 3. Uler. Jung: 
hänel und J. ©. Scherz, Sammlung audgeführter Stilarbeiten für Mittel- 
Hoffen. Ein Hilfsbuch für Lehrer bei Erteilung bes ftiliftifchen Unterrichts. 
4 M. Schlimpert, nalen Aufgabenbüchlein zu deutſchen Stilübungen. 
5. Züben, Grundfäge und Lehrgänge für den Sprad- und Lejeunterricht. (Darin 
auch ein Lehrgang für die Stilübungen.) 6. E 2. Nitjert, Die Lehre vom 
deutfhen Stile oder praftiihe Anleitung zum richtigen deutichen Gedanken⸗ 
ausdrud. 7. Laukhard, Anleitung zum Unterricht im deutichen Stil. 8. Lud⸗ 
wig Rudolph, Praktiſches Handbuch für den Unterricht in beutfchen Gtil- 
übungen. 6. Aufl. 9. U. Engelten, Sammlung von Mufterauflägen. 10. Seidel, 
Behandlung poetiſcher Sprachftüde zu itififihen Zwecken. 11. Ferdinand 
Arieger, Der Auffatunterridt. Eine Sammlung von Mufteraufiäten für bie 
nt aſſen ber Volksſchulen, jowie auch für Präparanden- und Fortbildungs⸗ 

uien 


Drittes Kapitel. 
Methobil der mathematiſchen Gegenſtände. 


Allgemeine Einleitung. 


8. 170. Wir kommen in unferer fpeciellen Methodik nun zu den 
mathematischen Lehrfädhern, alfo zum Rechnen und zur Raum: 
lehre. Das Rechnen bat e3 mit Zahlen, die Raumlehre mit Raum: 
verhältniffen zu thun. Die Bahlenlehre als Wiſſenſchaft heißt 
Arithmetit, als Fertigkeit und Kunft aber Rechnen; die Raum: 
lehre Heißt Geometrie. Writhmetif und Geometrie bilden die beiben 
Hauptziweige der Mathematif. Die Volksſchule ehrt von beiden Gegen- 
ftänden nur das Elementare: elementare Nehnen und elemen- 
tare (praltiihe) Raumlehre. Das Höhere Rechnen und die Höhere 
Geometrie gehören in höhere Bildungsanftalten, wo fie nach wiſſen— 
\haftliher Methode gelehrt werben. 


I. Methodik des Redjenunterridts., 
Einleitung. 


8. 171. Für die Volksſchule ift das Rechnen von ganz befonderer 
Wichtigkeit, daher es die neuere Volksſchule längſt ald obligatoriſchen 
Gegenſtand behandelt. 

Dr. Schütze, evangel. Schulkunde. 7. Auf. 30 
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Unfer Auffay wird den NRechenunterricht vorerft im allgemeinen 
befpredden unb zwar: 
nad feiner pädagogifhen Bedeutung, 
nad feinen Bielen, 
nah ben mwidtigften methodiſchen Grundſätzen und 
Negeln, die bei dieſem Gegenftande vorzugsweiſe leitend 
fein müflen. 

Darauf laſſen wir im befonderen folgen: ſtizzierte Lehrgänge 
für die einzelnen Klaffen einer breillafligen Schule, mit ein- 
gelegten tbeoretiihen Erläuterungen und praltifchen Winken, bez. unter: 
richtlihen Ausführungen; zulet ein Verzeichnis von guten Lehr— 
und Übungsbüdern für diefen Gegenftand. 


A. Allgemeines. 


8.172. 1. Bädagogifche Bedeutung bes Nehnens. Praktiiche 
Pädagogen pflegen bei jebem Gegenftand vor allem zu fragen, welchen 
formalen und materialen Gewinn er bringe oder zu bringen fähig 
ſei. Sind nun aud, wie bereit3 wiederholt bemerkt, diefe beiden Zwecke 
in praxi untrennbar verbunden, fo laſſen fie fich doch theoretifch recht 
gut gefondert betrachten. 

a) Formale Bildung. 8 leuchtet ein, daß das Rechnen, ba 
ed, äbnlih der Logik, an fih ein rein formaler Gegenſtand ift, 
auch in befonderem Grabe formal bilden muß. Das Rechnen ala 
ſolches bat es nicht mit realen Stoffen zu thun, wie etwa Geographie 
und Geſchichte; fein Material find die Zahlen, alfo abftrafte Bor: 
ftellungen. So find auch die Regeln abſtrakt, nach denen bie Opera: 
tionen des Rechnens ausgeführt werden; beögleichen die fi) ergebenven 
Reſultate. Kurz, das Rechnen als Geiftesthätigkeit ift durch und durch 
abftrattes Denken. 

Bir unterjheiden im Erkenntnisvermögen: KBorftellungsver: 
mögen, Gedächtnis, Verftand. Das Rechnen bildet insbeſondere 
diefe drei intelleftuellen Kräfte. 

«) Die Forderung an das Rind: „denke dir eine Bahl”, ift gleich: 
bedeutend mit der: „stelle dir irgend eine Bahl vor”. Soviel Zahlen 
eine Aufgabe hat, foviel Bahlvorftellungen weckt fie in der Seele bes 
Kindes; je komplizierter eine Rechenaufgabe, in defto höherem Grade 
nimmt fie das Vorftellungsvermögen in Anfprud. Won ber Bor: 
ftellung der Grundzahlen bis hinauf zu den Vorftellungen von Million 
und Billion ift ein weiter Weg. 

6) Das Rechnen bildet das Gedächtnis. (HBahlengebädhtnis.) Das 
Nechnen mit Biffern (Tafelrechnen) ift unbeſchränkt; das ohne Biffern 
ift von ber Stärke und Treue des Gedächtniſſes abhängig. Se 
weniger das Gedächtnis im Bahlenmerten geübt ift, deſto fehlechter geht 
dag Kopfrechnen. Darum muß ber Nechenlehrer gleich von der Unter: 
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itufe an gefliffentlich daS Bahlengedächtnis üben, damit diefes nach und 
nach bis dahin erſtarke, daß es auch zufammengejegte Aufgaben fofort 
merfe. Man gemwöhne die Kinder früh daran, jede Aufgabe gleich aufs 
erfte Anfagen zu merfen. Nur in jeltenen Fällen verftehe man fich zu 
einer Wiederholung derjelben. 

y) Wir Haben in der Piychologie unterfchieben: Verftand im engern 
Sinne (begrifffihes Denken), Urteils: und Schlußvermögen. Alle drei 
pigchiichen Kräfte übt und bildet das Rechnen. 

a) Das Rechnen bildet das begrifflisge Denten; denn arith- 
metifche Definitionen und Regeln wollen begriffen — verftanden fein. 

db) Das Rechnen bildet das Urteil, denn es nötigt den Schüler, 
bei jeder Aufgabe zu überlegen, zu welcher Art von Exempeln fie gehöre, 
was für Verhältnifie in ihr gegeben find (Heguladetri: Aufgaben) u. ſ. w. 

c) Das Rechnen bildet das Schlußvermögen. Auch die Heinften 
Löfungen haben ihre Schlußfolgen, zuſammengeſetzte Erempel oft ganze 
Reihen von Folgejähen. 

uſatz. Rnilling „Bur Reform des Rechenunterrichts“ fpricht 
dem Bat alle formalbilbende Kraft ab.) Nach feiner Karla iſt a 
Rechnen im letzten Grunde Lippenwert, Gedächtniskrame*) und Mechanismus’. 
Daher beftreitet Knilling auch, daß die Bahlenbegriffe Borftellungen und als 
ſolche das Ergebnis eines Denkprozeſſes find, vielmehr fieht er in ben Zahlen 
nur Namen.***) Dem gegenüber halten wir (mit Kirchmann) daran feft: „Die 
Namen können bei Bahlen nicht mehr bewirken, als bei jeder anderen Borftellung. 
Die Borftelungen jelbft können fie auf feinen Fall erſetzen; diefe müſſen jchon 
vollſtändig und Har in ber Seele beitehen; der Name kann nur zu ihrer Be⸗ 
zeihnung im Denken und bei Mitteilung an andere benugt werben. Deshalb 
fann man die Vorftellungen 1—9 und weiter haben, auch wenn man noch fein 
Wort oder Beiden dafür hat, und ba3 Bählen ift von diefen Worten und Beichen 
nicht abhängig.” Im übrigen vermweijen wir unjere Lejer, welche fi für 
Knillings —— —— een: auf den Iuffeg von L. Mittenzwey 
in Ar. 7 und 8 der Allgemeinen deutſchen Lehrerzeitung. Jahrgang 1888. 


b) Materiale Bildung. Das Rechnen ift zwar an erfter Stelle 
ein Können — eine Fertigkeit; es bat aber auch feine Wiffens- 
ſtoffe. Nach beiden Seiten Hin bildet e8 material. 

ae) Ungeachtet das Rechnen an erfter Stelle ein Können ift, fo 
bietet es gleichwohl eine ziemliche Summe arithmetifher Kenntniſſe. 
Dahin gehören: Kenntnis der Bahlen und Biffern nach ihrem Wert an 
fh und im dekadiſchen Syitem; die Namen der vier Grundrechnungsarten 
und deren Beitandteile (Summanden oder Poften, Summe, Minuend, 


*) ‚Meine Arbeit wirb den Wahn von ber formbildenden Kraft bes 
Rechnens bis auf den lebten Neft vernichten und damit zugleich mit dem ganzen 
Ballaft Fünftlicher Nechenoperationen, wie Bahlenzerlegen, Bahlenvergleihen und 

ahlenergänzen, ſowie mit dem wertlofen, unpraftiichen Trödeltram der algebrai= 
hen und anderer komplizierten Erempel gründlich aufräumen.” (!) 

**) „Gebt mir einen Halbblödfinnigen, der nur ein Gran Gedächtnis befikt, 
und ich werde mit der Beit einen fertigen Rechner aus ihm machen.“ 

n **) Daher ſieht er im Rechnen nur ein mechaniſches Arbeiten mit Zahlen⸗ 
amen. 


80* 
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Subtrahend, Differenz; Multipliland u. |. w.); die Namen für Münzen, 
Maße und Gewichte. U. f. mw. u. f. w. 

8) Un zweiter Stelle gehört zur materialen Bildung des Rechnens 
eine gewifje Rehenfertigfeit, nämlich Sicherheit in den Operationen, 
die nur durch Übung erlangt wird. Hierüber jagt Kellner: „Der Rechen: | 
unterricht hat diejenige Fertigkeit im Verkehr mit der Zahl zu erftreben, 
welche im allgemeinen von jedem verlangt werden muß, der in ber | 
bürgerlichen Geſellſchaft Lebt.” 

Zuſatz. Bei ben riechen wurde bie Arithmetika für jede Höhere Willen: 
Ichaft für ganz unentbehrlich gehalten. Blato nannte fie bie Thür, durch welche 
man zu allen Künften eingebe. Über feinem Hörfaale ftand die Infchrift: „Kein 
der Geometrie Unktundiger trete herein!” St. Auguftin meinte fogar, „daß fih 
niemand weder zu göttlihen noch weltlicden Sachen begeben folle, er lerne deu 
zuvor bie Kunſt des Rechnen”. | 

ce) Sittlide Bildung. „Niemand wird verfennen,” jagt A. Böhme 
in feiner „Anleitung zum Unterricht im Rechnen” — „daß Die Bildung 
bes Semüts weniger am Nechenmaterial erzielt wird, al3 an anderem; 
der NRechenunterricht wendet fich vorzugsweife an den Berftand.” Das 
Rechnen ift an fi fo wenig gemütlih, daß ihm vielmehr eine ge: 
wiſſe Kälte beimohnt. Dennoch hat es fittliche Bedeutung. Zwar giebt 
es nicht pofitiv fittliche Grundfähe, aber es wirft mittelbar auf 
die Sittlichkeit, indem es keine Berftreuung dulbet, fondern eine ſehr 
intenjive Aufmerkſamkeit für die ganze Dauer einer Löſung 
forbert.*) So fräftigt es aber den Willen, benn es mötigt bei 
einigermaßen fchwierigen Aufgaben, die Löfung mit andauernder An: 
ftrengung zu ſuchen. Endlich bildet es an feinem Teile auch den Wahr: 
heitsfinn, indem ber Rechner immer richtige Refultate fucht und nicht 
eber ruhen Tann, bis er die richtige Löfung gefunden. 

Zufaß. Die päbagogiiche Bebeutung eined guten Rechenunterrichts fit die 
intellettuelle und ſittliche Bildung bejchreibt Prof. Stern in ber Borredt 
zu feinem „Lehrgange des Bechenunterrichts‘ treffend mit folgenden Worten: 
„Es ift ſchon unzähligemal gejagt worden, daß das Rechnen nicht bloß für die 
Bedürfniſſe bes gemeinen Lebens gelehrt und geübt werde, ſondern daß es auch 
ein ganz vorzügliches Bildungsmittel der Denkkraft bes Menicen ſei. 
Der Rechenunterricht wirkt geiftige Entfeffelung von ftumpf hinbrütenber Ge 
bantenlojigteit, indem ber Menich gezwungen wird, ſich auß ber Berftreutheit 

u ſammeln und fi mit den inhaltloſen Bahlen, die nur Borftellungen feiner 
inneren Verftanbesthätigleit find, zu beichäftigen. Es bildet auch den Wahr: 
heitsſinn. Diefes Gefühl des Wahrheitsfinnes und Schlußvermögens ver 
mag auch mädtigen Einfluß auf die fittliche Haltung des Menichen auszuüben; 
denn indem ein mutiged Selbfvertrauen in ihm erwacht, wirkt dasſelbe 
auch auf bie Gewinnung einer fittlihen Geſinnung mwohlthätig zurüd, macht 


*, Grube fagt in feinem „Leitfaden für das Rechnen in der Elementar- 
ſchule“: „Man Tann e3 in jeder Rechenſtunde beobachten, falls fie jonft gut er 
teilt wird, wie in leinem andern Gegenftanbe die Aufmertjamteit und Dad 
Abftrahieren von dem Außern fo herbortritt, wie hier, namentlich im Kopf: 
rechnen. Es ift, als arbeitete der ganze Körper mit. Der lebhafte Schüler wehrt 
mit Händen und Füßen jeden ftörenden Eindrud von fi) ab, und fein ganze? 
Weſen ift in Unruhe, jobald die Kette feiner Thätigkeit unterbrochen iſt.“ 
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ihn umfidtig und befonnen tn feinen Entihliegungen und ausdauernd 
und treu im Handeln.” 

2. Biele des Rechenunterrichts. Sol ein Lehrgang für einen 
Lehrgegenftand feftgeftellt werden, fo muß man vor allem darüber Far 
fein, welche Stoffe und Übungen im allgemeinen zu behandeln find. 
Da fih der Umfang der Stoffe mit nach den Arten der Schulen richtet, To 
unterfcheiden wir bier einfache, mittlere und höhere Volksſchulen. 

a) In der einfachen Volksſchule find zu behandeln: 

I. Die vier Species in ganzen Zahlen, einjortig benannt und 
unbenannt, mit Einfhluß des Reſolvierens und Reducieren?. 
1. Die vier Species mit mehrfjortigen Zahlen nebft Durch— 
ſchnitt- und Zeitrehnung (in den einfachſten Fällen). 
IH. Die abwärts gehenden Ordnungen bes becimalen Bahlenfyftems: 
die fogenannten Decimalbrüde. 
IV. Die gemeine Bruchrechnung in den Elementen (mit Einſchluß 
von Reſolvieren und Reducieren). 
V. Regeldetri — einfadhe, mit graben und umgelehrten Verhält⸗ 
nifien, ohne und mit Brüchen, leichte Yälle aus der zuſammen⸗ 
ejegten Regeldetri. 
VI. Die bürgerliden Rechnungsarten (Bind:, Prozent:, Gejell: 
ſchaftsrechnung in Yen einfachen Fällen). 

VO. Raumrehnung. (Wo, wie in Preußen und Sachen, Raumlehre 
era egenftand ift, werden Raumberechnungen dort aus: 
gerührt.) 

b) In der mittlern, bez. höhern Volksſchule find noch zu 

behandeln: 

VII. Bufammengefette Regeldbetri — Erweiterung von V. 

IX. Bins-, Brozent:, Gejellihaftsrehnung (Rabattrehnung) 

eiterung von VI. 
X. ——— 

Außerdem (nach dem Rechnen mit meßrjortigen Zahlen — fiehe oben 2a II —) 
die gemeine Bruchrechnung erweitert und im Anſchluß daran die voll: 
Rändige Decimalbrugreänung. 

Zufag. Übrigens find auf allen Stufen au algebraifche Aufgaben für 
elementare Löfung einzulegen, die zufammen wieder einen geordneten Kurſus 
diefer Rechnungsweije bilden können, wie E. Hentſchel in ar „Lehrbuch des 
Rechenunterrichts in Volksſchulen“ fo meifterlich ausgeführt Hat. Auch 2. Sobo⸗ 
lewati redet diefer Art Aufgaben in feinen „Reche nſtudien“ jehr dad Wort. 
Er jagt daſelbſt: „Einige der leichtern Gattungen können auch in ber Vollsſchule 
beigebracht werben. an ftreue bergleichen mitunter ein, von leichteren zu 
ſchwereren Arten fortichreitend. Die Kinder haben im allgemeinen Sinn unb 
Intereſſe für dergleichen Aufgaben und es gilt gewöhnlich ala ein Feſt, wenn 
man ſolche Denktrechen-Aufgaben, namentlich von anſprechender Einfleidung bringt. 
Die Aufgabe liegt wie ein Nätfel da; die Begierbe, es zu löſen, fpornt das Nach⸗ 
denken gewaltig an und bie Freude, e3 gelöit zu haben, ift feine geringe.“ 


3. Die Orundfähe und Örundregeln, die beim elementaren 
Rehenunterridt, leitend fein müffen. Wir bezeichnen als foldje: 
I. Auch für das Rechnen ift die Anſchauung das abjo: 

[ute Fundament aller Erkenntnis. 
I. Man gehe im Rechenunterricht ftetig vom Einfadhen 
zum Zuſammengeſetzten, vom Leiten zum Schweren, 

vom Belannten zum Unbelannten. 
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IIL Man verweile bei den Elementen. 

IV. Ulles Bofitive des Rechnens werde dem Gedächtnis 
feft und ſicher eingeprägt. 

V. Das Rechnen fei auf allen Stufen Dentrehnen, 
nirgends unbewußtes (mehanifches) Regelrehnen 

VI Jede Regel werde aus Beispielen entwidelt. 

VII Man laffe der unterrihtliden Behandlung eine: 
Nehenvorganges da, wo die Sache es erforbert, 
eine „Borbereitung” vorausgeben. 

VID. Dan gehe bei Erflärungen und Löfungen nie weiter 
auf die Elemente zurüd als nötig. 

IX. Man verbinde reines und angewanbtes, Kopf: un 
Tafelrechnen. 

X. Man gebe überall zuerſt ein Normalverfahren und 
lehre erſt, nachdem dies durch Übung feſt geworden. 
Vorteile und Abkürzungen. 

XI. Man ſtelle auf allen Stufen zweckentſprechende 
Aufgaben. 

Geben wir nun zu ben vorftehenden Grundſätzen und Grundregeln 
die nötigen Erläuterungen. 


I. Auch für das Rechnen ift die Anſchauung das abfolute 
Fundament aller Erkenntnis. . 

a) a) Die Zahl ift an ſich abftrakt, das Rechnen als Operation 
mit Sahlvorftellungen auch abſtrakt. Soll das Kind rechnen Lernen, Io 
muß man ihm vor allem zu Bahlvorftellungen verhelfen. Abſtrakte 
Borftellungen entftehen in ber Seele des Kindes nicht unmittelbar, 
fondern nur an tonfreten Dingen und aus konkreten Vorftellungen. 
Bom Konkreten zum Abftraften — das ift auch Hier der Weg der 
Natur. Eben darum ift aber auch für das Nechnen die Anſchauung 
das abfolute Fundament aller Erlenntnis. „Es vermag der 
Rechenunterricht nicht anderd zu gedeihen — jagt Hentſchel — al 
wenn er in feinem rechten Grund und Boden, d. i. in der Anjchauung 
fefte Wurzel fchlägt.” 

B) In jedem Gegenftande beginnt der Elementarunterrit mit 
konkreten Vorftellungen, die allmählich in abftrafte übergehen; aber 
in feinem gewinnt das Rind leichter und früher abftrafte Vorftellungen, 
al3 im Rechnen. Diefe Thatſache ift von Bedeutung. Sie erklärt fid 
pſichologiſch daraus, daß die Zahlvorftellungen im Werhältnis zu ben 
abftrakten Borftellungen von konkreten Dingen fehr einfacher Art find. 
Jede andere Borftellung — 3. B. die eines Baumes, eines Vogels — 
hat in fich eine Mannigfaltigfeit von Merkmalen, die Bahlvorftellung 
Acht oder Zehn ſetzt nur das Dafein eines Dinges fo ober ſoviel⸗ 
mal. Bei: drei Äpfel, drei Striche, drei Häuſer — frage ich nicht 
nach den Merkmalen ber Gegenftände, fondern nur nad bem Wieviel: 
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mal jedes Gegenftandes. Das Zahlwort giebt bloß an, wie oft. ein 
Gegenftand da ift oder wievielmal ich ihn denken fol. Weil nun die 
Bahlvorftellungen unter allen abftraften Borftellungen die (relativ) ein= 
fachſten find, die fi dazu in der Seele des Kindes ſehr früh und 
am leichteften bilden: eben darum ift das elementare Rechnen für die 
elementare formale Geiſtesbildung von jo hoher Bebentung. 

Bufap. Aus dem Geſagten geht hervor, daß bad Rechnen für die formale 
geifige Bildung nicht nur an fich wichtig, fondern daß es für diefe von grund 
egender Bedeutung ift. Bur ätigung dieſer überaus wichtigen piychologifch- 
methodiſchen Thatſache führen wir nod ein Wort Eurtmans an. „Die Not- 
wendigkeit, alles ald Einheit oder Bielheit aufzufaflen, dringt die Beihäftigung 
mit Zahlen auf, und zwar ſchon auf den erften Entwidlungsftufen bes 
Kindes. Es liegt aber zug! ch eine höchſt bildende Kraft in der eihäftign 
mit Vorftellungen, weldhe, obgleih an der Wirklichkeit entwidelt, doch ſofo ih 
son derielben ablöfen, unb als die erfien und leichteſten Abſtraktionen in dem 
Geiſte entſtehen. Dieſe Leichtigkeit gründet fih darauf, daß die Zahl, von der 
Dunalität der Unfhauungen abjehend, nur ein einziges gemeinschaft: 
lihe3 Mertmal ſucht, um fie als gleichartig zu behandeln und bie Vielheit 
aus der Einheit zu beitimmen. Sa zulegt wird die Sleichartigleit über: 

aupt ala Mertmal gejeht und die reine Zahl gebildet, welche jebes andere 

erkmal unbeftimmt (ah. Der Geil Hat es aljo mit Begriffen von ber 
einfachſten Beſchaffenheit zu thun, melde den weitern Borteil haben, daß 
man fie jeden Augenblid an wirkliche Anſchauungen anlehnen kann, und für 
welde es noch einfanere Beihen als Wörter giebt.*) Dazu kommt, daß 
das Bedurfnis des wirklichen Lebens jeden Augenblid auf Zahlen Hinweift, dab 
aljo niemand ohne eine gewifle Kenntnis derjelben die Lebensverhältniſſe zu be- 
urteilen vermag, daß er aber auch an einer richtigen Beichäftigung mit Zahlen 
die Lebensverhaͤltniſſe beurteilen lernt.“ 

b) Das Prineip der Anfhauung macht ich im elementaren Rechen: 
unterricht ganz von unten an bis weit hinauf geltend, bis dahin, wo 
es dem reinen Denkrechnen mit feinen Folgerungen und Schlußreihen 
weit. In der Elementarklafle ift dad Rechnen ganz Anſchauungs- 
unterricht; auf den höheren Stufen erfordert es wenigitens Veran⸗ 
ſchaulichung. Der Bruch, feine Teile und Arten, laſſen fih an Linien 
verfinnlihen. Daß Y, mal, = 4, ilt, fieht das Kind erft ein, wenn 
man ihm an einer Linie zeigt, daB ber britte Teil von dem vierten 
Zeile eines Ganzen von biefem Ganzen der zwölfte Teil fein muß. 

e) Die anſchauliche Nechenmethode bedarf verfchiebener Veran: 
ſchaulichungsmittel. Man unterfheidet: natürliche und Fünftliche. 
Ratürliche find die Finger. (Wieviel wird im Leben an Fingern 
gezählt und abgezählt) Bu den künſtlichen könnte man ſchon die 
Punkte, Stride, Kreuze, Sternchen, Nullen rechnen, durch die 
man Zahlen an der Wandtafel veranſchaulicht. Gewöhnlich rechnet man 
dazu nur befondere Apparate und Maſchinen, als: die Peſta— 
lozziſche Einheitstabelle, die ruſſiſche Kugelmaſchine, bie 
Berliner Knopfmafhine, die Bornfhe Punktmaſchine, den 
Tillichſchen Rechenkaſten, das pythagoreifhe Einmaleins u. a. 


— — 





*) 1884 in Worten: ein Tauſend acht Hundert vier und achtzig. 
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1. Die ie — Hehe ı beſteht ans einer Xafel, 
welde in den je sehn leide it. In jebem Nedhted 
der Ren Reihe befindet ſich ee Hi in jeem Rechte der jweiten Reihe 
befinden ſich zwei Striche; in "ehem ber dritten —2X cha den * 


drei Stride u at bis zur gehnien" Reihe, in 

Stride fe Bableu werden bier aljo in ihren Einbetten hargce ei 
nicht mit ‚Aiiem: Daher auch der Name: Einheitsiabelle. D 

in ihren erften Reihen jo ans: 


— NENNE 





ELITBATLTEREITERTITE In nn nt! mim 


2. Die ruſſiſche Kugelmajhine beſteht aus einem quabratjöruigen 
Holzrahmen, ber in einem Su Bgeftell befeftigt if. In dem Holzrahmen find 
10 wagerechte, an beiden Enden ne ehigte Drahtftäbe. Un jebem dieſer Draht: 
Räbe fteden 10 bewegliche Holzhigeln. Die Drahtftäbe find fo lang, daB bie 
10 Kugeln nicht ganz bie Hälfte ihrer Länge einnehmen, jo daß man fie alſo be: 
quem von der einen Seite zur andern jdieben Sehr zweimäßig ik es, 
wenn die eine Hälfte der Maſchine noch eine Rädwand von Holz oder 
hat. Es treten bann die Kugeln, die nicht in Übung genommen find, —5* 
in Schatten, die aber, die man zur Übung vorfchiebt, ins Licht. ES wird auf 
dieſe Weiſe die Anſchanlichten für die Kinder erhoͤht. 

Fur bie Hand ber Fleinen Rechner liefert ber Bürgerſchullehrer Mauers: 
berger in Glauchau eine der ruffifchen nadhgebildete Heine Rechenmaſchine 

3. Die Berliner Knopfmaſchine verdankt ihre Entſtehung, foviel dem 
Verfaffer belannt, dem Berliner —5 ſchen Vereine. Sie befteht aus einer 
circa '/, m fangen und breiten dolgtafe in welcher 100 Löcher in 10 Reihen 
mit je 10 Löchern eingebobrt find. Das Bild it folgendes: 





le: Mafchine gehören 100 Anöpfe von weißem Holz. IR dad Brett 
ſelbſt mei, o müffen die Knöpfe ſchwarz jein; was wir vorziehen. 

Die Born ſche Funttmafdi ne if in zwei Größen vorhanden: für 
zwei gent und für zehn Zehner ir geben bier nur eine kurze Beſchreibung 
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des Tleinen Apparat3, und zwar mit Worten Borns. Das Bild des Leinen 
Apparates ift diefes: 





‚ „Diele Borrihtung zeigt nach Entfernung eines rechtwinfelig ausgeichnittenen 
Schieber (a) eine weiß ladierte Blechplatte mit 10 freisförmigen Offnungen 
Ye im Durchmeſſer), welche zu zweien neben einander gereiht ſind und durch 
einfache Verſchiebung zweier zur Seite bed Apparates hervortretender Griffe ver- 
Ihiedene Färbung annehmen. Man kann nämlich dieſe Kreife (Punkte) leicht 
und ſchnell jämtlich bald als ſchwarze, bald als rote Punkte daritellen oder — 
und dies ift für den Zweck bes Upparates beſonders wichtig — nach Belieben in 
Gruppen von ſchwarzen und roten Punkten gliedern, und rote Punkte ſowohl 
ala ſchwarze, indem fie die weiße Färbung der Blechplatte annehmen, plößlich 
verihwinden laſſen.“ 

„Aus den zehn voten und jchwarzen Punkten werben duch allmähliches 
Burüdziehen bes Schiebers die Bahlenbilber für die Zahlen von 1—10 nad) 
einander Dargeftellt u. ſ. w.“ Die unterichiedene Farbe der Punkte nötigt überdies 
noch gu einer befonderen Abftraltion; denn 8 rote Punkte und 2 ſchwarze Puntte 
find 5 Punkte (Gattung), wie 8 rote, und 2 ſchwarze Kühe 5 Kühe find. 

5. Der Tillichſche Rechenkaſten. 


Big. e. 


—_ - re — — 


Tillich ſelbſt beſchreibt dieſen alſo: „Meine einfache Rechenmaſchine beſteht 
dem Weſentlichen nach aus hundert verſchiedenen Stäben für alle einfachen 
Zahlen von eins bis zehn. (Siehe Sigur b, feine Seitenanficht darftellend.) 
Jeder einfachen Zahl gehören zehn Stäbe. Die Einer, von denen des Öfteren 
Gebrauchs wegen gewöhnlich 20 vorhanden find, find Würfel von der Größe eines 

olles. Alle übrigen Zahlen find, ei dem Verhältnis der Mehrheit, länger. 
wei hat aljo bie Länge von zwei Hol, die Drei die Länge von drei Bol zc. 

Alle diefe Stäbe (eigentlich Säulen) befinden fi in einem für fie eingerichteten 
Kaften (a), der in zehn Fächer eingeteilt ift, wovon ein jedes die zehn Stäbe 
enthält. Diefer Ratten ift mit einem Dedel verjehen, ber hinwiederum jo ein 
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ieh it, dab darauf die Zollftäbe anfgeftellt werden können (b), bamit fie auf 
verichiebene Weile zufanimengejegt und getrennt werben können.” ®) 


Big. b. 





Andere Rechenapparate, die der Verfaſſer jedoch nur aus Anzeigen und 
Mobilbungen tennt, find erfunden von Barth und Nöfener. 
6 6. Die Rechenmaſchine von Barth. Zur Einführung in die Brud: 
rehnung 


Das Geſtell trägt zehn wageredhte bewegliche Stäbe, bie in angemeflener 
Entfernung unter einander liegen. Dieſelben find in zwei, drei, vier, fünf, ıc. 
Teile geteilt und veranichaulichen jo alle Brüche mit dieſen Nennern. be 
weglicher, fjenfrecht herabgehender Echieber verdeutlicht das Gleichnamigmachen 
und zeigt 3. ©. fofort, * Yet, de Hair Vis %- 

7. Die Rechenmaſchine von Höfener. 

Der Apparat ähnelt der ruffiichen Kugelmajchine und läßt ſich zunächſt —* 
wie dieſe verwenden. Durch Umſtellung der Maſchine, fo daß die Drähte ſenlk⸗ 
recht zu ſtehen kommen, eignet ſich dieſelbe in vorzüglicher Weiſe zur Einführung 
in das dekadiſche Zahlenſyſtem zur Berdeutlichung bei Übungen im Bahlen- 
fhreiben, jowie zur Veranſchaulichung ber Decimalbrüche. 

8. Bu den neueften Rechenapparaten gehört Drtlepps PBatentierte 
Rechenmaſchine. Der Vatentin haber (Max Roßbach in Erfurt) ſpricht ſich 
über dieſelbe in einem in feinem Selbſtverlag erſchienenen Schriftchen in folgen: 
der Weile aud: „Die Ortleppſche Rechenmaſchine befteht aus einem feitfiehenden, 
dauerhaften Holzrahmen (circa 75 >< 78 cm), in weldem zehn Horizontale, vier: 
fantige Stäbe fi auf und nieder bewegen lafien. Auf jedem Stab find zehn 
leicht verjchiebbare Würfel von 3 cm Kantenlänge gereiht. Mitteld einer Zug⸗ 
vorrihtung koͤnnen die Stäbe F oben beliebig weit aus einander gezogen 
werden. Hierdurch wird es möglich, dieſe Rechenmaſchine ganz ebenſo wie die 
ruſſiſche zu verwenden. — Löſt man die Zu borrichtung auß, jo fallen die Stäbe 
vermöge ihrer Schwere auf einander; die Würfel bil ſenkrechte Säulen, 
welche wieder 8 einer beliebigen Fläche ſich zuſammenſchieben laſſen.“ Nach 
einer weiteren Mitteilung des Verlegers hat die Maſchine in neueſter Zeit noch 
folgende Verbeſſerungen erhalten. 1. „Die Würfel find jetzt unten offen, fie 
reiten aljo gewiflermaßen auf den Stäben und können baher nach Belieben ab- 
genommen und aufgereiht werden. 2. Sämtliche Würfel find einfeitig ſchwarz 
gefärbt und außerdem 3. auf ber farblofen Seite mit einem Knöpfchen verjehen, 
um nn Tarcben berfelben mittelft Stab, Lineal ober Hand möglicdhft bequem 
zu machen.‘ 


*) Siehe das intereflante Schriftchen von E. Göpfert: Der Rechenunterricht 
in den drei erften Schuljahren. Mit Vorwort von Stoy. 
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9 Eine praltiihe, vom Königlich Sächſiſchen Unterrichtöminifterium 
empfohlene (Leſe⸗ und) Rechenmaſchine liefert auch Tiſchlermeiſter Biefold in 
Berggießhübel (Sachen). „Die Rechenmaſchine beiteht aus zehn horizontal an: 
gebrachten Eifenftäben mit je zehn Kugeln, und ift die Jegen welche die nicht zur 

erwendung kommenden Kugeln verdeckt, mit durch rote Linien gebildeten Qua⸗ 
draten verſehen, worauf ein bequemes Rechnen mit Kreideziffern möglich iſt.“ 

10. Recht brauchbar iſt auch (und ſehr preiswert zugleich) der ebenfalls 
vom Friguig Sächſiſchen Unterrichtsminiſterium empfohlene, auf Srunbinge des 
Brofefior Tillihichen Rechenkaſtens Lonftruierte Würfel-Rechenapparat von Albert 
Kohlſchmidt, Sehne in Schwarzenberg in Sadjien. 

11. Eine tabellarifhe Veranſchaulichung des Einmaleind giebt finnig das 
„pythagoreiſche Einmaleind” Es Hat folgende Geſtalt: 





Diefes pythagoreiſche Täfelhen ift eine finnreiche Darftellung bes Heinen 
Einmaleins in Form einer quadratijch geteilten Quadrattafel. Faßt man bieje 
Dundrattafel fcharf ind Wuge, jo ergiebt fich uns: „Die Produkte zweier Bahlen 
find nit bloß auf eine kompendiöſe Art tabellariich zufammengeitellt, fondern 
wirflih realiter in den DQuadraten als überfchauliche Reihen von 
geometrifch vereinigten Quadraten.“ 

Praktiſche Verwertung der verfhiedenen Apparate. Die 
Peſtalozziſche Einheitötafel veranichaulicht, aus wieviel Einheiten jede 
Zahl beiteht. Wenn die Tabelle groß genug bergeftellt ift, fo laſſen 
fih in der Kaffe an ihr Übungen im Bählen, im Bufammenzählen und 
Abziehen, auch im Multiplizieren anftellen. Die Bahlenbilder find aber 
unbeweglich, und das ift ein Mangel. 

An der ruſſiſchen Rechenmaſchine kann der Lehrer die Bahlen, das 
Bu: und Abzählen, das Berlegen der Bahlen u. |. w. viel anjchaulicher 
darftellen.. Das Kind fieht hier alles entitehen. Dazu ift auch diejer 
Apparat fehr handlich. 

Die Berliner Knopf: und die Bornſche Punktmaſchine find in 
ihrer Art finnige und vortreffliche Veranfchaufichungsmittel; aber weit 
fie fünftlicher, fo find fie nicht jo handlich, wie die vorgenannte Maſchine. 
Sonſt läßt fh an ihnen einzelnes fogar anfchaulicher darftellen, z. B. 
die Bahlenbilder. 
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Über den praftiihen Wert bes Tillihfhen Rechenkaſtens be 
lehrt Göpfert in bem oben angeführten Schriftchen. 

Bon der Ortleppſchen Rechenmaſchine jagt der Verleger, geftügt 
auf verfchiedene fachmänniſche Sutachten, dab fie es im Gegenfa zur 
ruſſiſchen Rechenmaſchine ermögliche, jede Zahl von 1—100 als ein 
wirkliches Ganzes ericheinen zu Laffen;*) anderfeit3 Habe fie vor dem 
Tillichſchen Rechenkaſten das voraus, „daß ihre Säulen leichter beweg⸗ 
lich find und feit und ficher ftehen, woburd die Handhabung der Maſchine 
eine weit bequemere wird“. 

Das pythagoreiſche Täfelhen ftellt nur das Einmaleins und das 
Einsineind dar und dient darum eigentlih nur ber Multiplikation und 
der Divifion. 

I. Man gebe im Rechenunterricht ftetig vom Einfachen 
zum Bufammengefegten, vom Leihten zum Schweren, vom 
Belannten zum Unbelannten. 

Diefe drei Regeln haben gerade für das elementare Rechnen ihre 
ganz befondere Bedeutung und Wichtigkeit. Sie hängen fo eng zus 
jammen, daß fie gewiflermaßen eine Hauptregel ausmahen Wir 
würden fie in die eine Regel faflen: unterrihte elementarifch! 
wenn dieſe Regel nicht noch andere verwandte in fich fchlöffe (Siebe 
8. 113, 31 
a) N Alle pofitiven Zahlen Haben bie Eins zur Baſis und zum 
Maß; denn alle, die auf die Eins folgen, find das Mehrfache der Eins. 
Einheit und Mehrheit find darum wechſelbezügliche oder forrelate 
Borftellungen; denn die Einheit ift nur Einheit in ihrer Beziehung 
zur Mehrheit, wie umgelehrt die Mehrheit nur das Vielfache ber 
Einheit if. Da nun in ber natürlichen Bahlenreihe jede nächſte Zahl 
um eine Einheit zunimmt, fo ftellt Die natürliche Zahlenreihe ein durd- 
aus ftetiges Fortihreiten vom Einfahen zum BZufammen- 
geſetzten dar. 

6) Im dekadiſchen Syftem bildet die Zahl Behn ein kollektivi⸗ 
ſches Ganze — einen Zehner ober eine Dekade (von dexds = ein 
Behend). Die Dekade bildet das Grundmaß für alle Decimalzahlen; 
denn 10 >< 10 ift bie nächſte dekadiſche Stelle, 10 >< 10 >< 10 mieber 
die nächſte u. ſ. f. Auch im befadiichen Syſtem findet nicht bloß von 
Stelle zu Stelle, fondern auch von Dekade zu Delade ein gleihmäßiges 
ftetiges Fortfchreiten vom relativ Einfahen zum Zuſammen— 
gejesten in ftreng mathematiſcher Folge ftatt. 

*), „Soll die Fünf aus anderen Elementen ald aus Einfen gebildet werben, 
fo kommt man 'bei der ruffiihen (Kugel:) Rechenmaſchine in Berlegenpeit; 
denn wenn man bort 5 au 4 + 1 oder 8 + 2 zufammenfeben will und es 
wirklich glaubt thun zu können, jo ift dies doch eine Täufchung, da die vier ober 
drei oder zwei Kugeln nie und nimmer eine ganze Bier oder ganze Drei oder 
bite Zwei bilden; es bleiben vielmehr in der Anfchauung des Kindes immer 


en, auch wenn fie einmal näher, einmal weiter von einander entfernt ftehen.” 
(Dr. R. Linde, Rechenbuch für Volksſchulen.) 
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y. Wir unterſcheiden zählen und rechnen. Beim Zählen unter- 
fheiden wir: zählen in concreto (an wirklichen Gegenftänden) und zählen 
in abstracto (in reinen Bahlvorftellungen). Bählen in concreto heißt: 
von gleichartigen Dingen die Menge (dad Wieviel) angeben; zählen 
in abstracto heißt: die Zahlen in ihrer natürlichen Folge jagen. Es 
jet da3 fichere Zählen das Mare BVerftändnis der Zahlen nach ihrem 
Bert und ihrer Stellung in der Bahlenreihe voraus. 

Rechnen heißt: aus gegebenen Bahlen nad beitimmten Regeln 
unbefannte ſuchen. Wie das Zählen, fo haben auch die Übungen bes 
Rechnens ihre Stufen, die einen ftetigen Fortſchritt vom Ein: 
fahen zum Zuſammengeſetzten vorftellen. Die erften Anfänge des 
Rechnens find: das Zu: und das Ubzählen. Aus beiden gehen zwei 
Örundrechnungsarten hervor: das Addieren und dad Subtrahieren. 
Wenn man nun zu jeder Grundzahl erft immer je nur 1, dann ebenfo 
je nur 2, dann 3 zuzählen, oder von jeder erjt immer nur 1, dann 
ebenfo je nur 2, oder 3 abzählen Yäßt u. ſ. w.: fo giebt das immer 
wieder einen Gang vom Einfahen zum Zuſammengeſetzten. 

Zu den Grundresänungsarten gehören weiter: das Multiplizieren 
und das Dividieren. Das Multiplizieren ift aber nur ein ver: 
fürztes Addieren (eine Wbdition gleicher Summanden),*) mie das 
Dividieren ein verfürztes Subtrahieren (eine Subtraftion gleicher 
Subtrahenden).**) Eben weil nun beide Species ein verfürztes Der: 
fahren barjtellen, find fie relativ ſchwieriger, als bie ihnen zu Grunde 
liegenden. Es leuchtet ein, daB auch in der gewöhnlichen Aufeinander- 
folge der vier Species ein Fortihritt vom Einfahen zum Zufammen- 
gefegten vorliegt. 

Diefe wenigen Beifpiele laſſen zur Genüge erkennen, wie es in ber 
Natur des Zahlenſyſtems begründet ift, daß Hier das Geſetz „vom Ein- 
faden zum Bufammengefehten” mit mathematifcher Stetigfeit aus⸗ 
und durchgeführt werden kann, wie e8 — die Geometrie ausgenommen 
— in feinem andern Gegenftande mit gleicher Stetigfeit und Lüden- 
Iofigkeit möglich ift. 

b) Die Regel „vom Einfahen zum Bufammengefehten” ift 
Ihon im Stoffe des Nechnens begründet, mithin objektiv. Die 
folgende Regel „vom Leiten zum Schweren” ift bebingt von ber 
Faſſungskraft des Kindes, ift pſychologiſch, mithin ſubjektiv. Für die 
borige Regel ift fie ein notwendiges Korrektiv, wie wir gleich jehen werden. 

Wenn der Schüler der Elementarklaffe von 1—10 zählen gelernt 
dat, fo wäre es ja ein nahe liegender Fortfchritt, wenn man zur 10 
noch 1, zur 11 wieder 1 nähme, und fo die Bahlenreihe big 20, von 
da bis 30 u. f. w. fortführte; es ſcheint das dem Gefeh ftetigen Fort: 
ſchreitens vom Einfachen zum Bufammengejeten ganz zu entfprechen. 


Y4<8=8+8 8-48. 
”) 8 in 3 — 32 —8 —-—8 — 8 — 8, 
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Über es ift viel naturgemäßer, auf das Zählen in ben Grund⸗ 
zablen nun auch das Rechnen mit den Grundzahlen folgen zu laſſen. 
Man müßte ja das Rechnen doch mit dem Heinen Zahlenraume von 1— 10 
beginnen; wozu ba erft noch die größeren Bablen bis 20, 30 u. |. w. 
vorführen, deren Borftellungen ber angehende Rechenſchüler ſchon am fich 
noch nicht faffen, vechnend lange nodh nit verwenden fann. 
Aber ed kommen auch felbft innerhalb diefes Heinften Bahlenraumes die 
Bahlvorftellungen der Grundzahlen erft durch bie Nechenübungen zur 
völligen Klarheit. Die Anlage bed elementaren NRechenganges im 
tonzentrifhen Kreifen von 1—10, von 1—20, von 1—100 ift zwar 
zunächſt auch ein Yortichritt vom Einfahen zum Zufammengejegten; 
aber wie ſchnell im Unterricht von einem Bahlenkeife zum andern 
fortgefchritten wird, das hängt lebiglid ab von der wachſenden 
Saffungstraft und Leiftungsfähigleit der Elementarſchüler, 
ift alfo eine Folge vom relativ Leihten zum relativ Shweren 
Da auch ſchon bei Kindern der Unterftufe die Faſſungskraft verfchieben 
ift, fo kommt es vor, daß bei dem einen Zwifchen: und Rebenftufen 
nötig find, die bei begabteren überfprungen werben können. Es entfteht 
dann ein Lehrgang, der objektiv lüdenhaft ericheint, während er 
ſubjektiv gleihwohl ftetig if. So leuchtet ein, wie die Regel „vom 
Leiten zum Schweren“ wirklih ein notwendiges Korrektiv ift für 
die „vom Einfahen zum Zufammengefehten”. 

c) Eben weil ein mwohlangelegter Rechengang ftetig vom Einfachen 
zum Bufammengefegten, vom Leichten zum Schwereren fortichreitet: fo 
ift für jedes Neue das Vorhergegangene die notwendige Voraus- 
fegung; mithin fchließt fi hier ebenfo ftetig das Unbelannte an 
bas Bekannte an und muß fi aus biefem ergeben. Das ift ſchon 
beim bloßen Numerieren der Ball. Denn jede neue Srundzahl jet 
ihre vorangegangenen, jeder neue Zehner einen ihm unmittelbar voraus⸗ 
gegangenen niederen voraus. (Sagt das Kind „vierzehn“, fo denkt es 
fih in diefem einen Ausdruck die zwei Borftellungen: zehn — vier; 
die Bahlvorftellung zehn ging aber im Unterricht der Vorftellung 
vierzehn voraus.) Aber noch mehr kommt im Rechnen felbft Die 
Regel „vom Belannten zum Unbelannten” — zur Geltung, da es ja 
im Wefen des Rechnens Tiegt, aus befannten Zahlen unbelannte zu 
fuhen. In umgelehrter Faſſung würde diefelbe Regel Iauten: 
Jede fpätere Übung muß auf den vorhergehenden Stufen 
methodiſch vorbereitet werden. So fordert e3 das Geſetz gene⸗ 
tifher Entwidlung. 

Zur Illuſtration dieſer eigen Regel nur noch einige Beiſpiele. Das 
Rechnen mit leichten Fällen mehrjortiger Bahlen wird im Kopfe bereitö bei den 
vier Specied in einfortigen Bahlen geübt; das Rechnen mit gemeinen Brüchen 
beginnt in den leichteften Fällen bereit3 auf der Unterftufe (bei Grube ſchon in 
dem Bahlenraum von 1—10). Auch die Einführung in dad Münz:, Maß und 
Gewichtsſyſtem ſoll nicht erft beim Nefolvieren und Reducieren gefchehen, ſondern 
bereit früher vorbereitet werden. U. ſ. f. 
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IH. Verweile bei den Elementen. 

In einem Gegenftande, der fich fo ftreng ftufenmäßig entwidelt, wie 
dad beim Rechnen der Fall ift, find die ficheren Erfolge des Unterrichts 
von einer fiheren und feften Örundlegung ganz weſentlich bedingt. 
In dem Heinen Bahlenraume von 1—10 werden die Elementarichüler, 
jelbft wenn fie eine Klaffe für fich bilden und die Klaſſe nur mäßig 
ftark ift, in einem halben Jahre noch nicht völlig feſt. Es wäre daher 
jehr thöricht, ſchon nach diefer Zeit zu einem größeren Bahlenraume 
überzugehen. Übereilen rächt ſich kaum anderswo fo empfindlich, als 
gerade im Rechnen. (Im bibliichen Geſchichtsunterricht, in Weltgefchichte 
und Geographie kann ein aus fremder Schule eintretendes Kind eher 
den vorangegangenen Unterricht miſſen; im Rechnen muß man die Stufe 
juhen, auf der das Rind in anderweitem Unterrichte ftehen geblieben.) 
. Berner giebt e für jede der vier Örundrechnungsarten elementare 
Übungen, die für alle Stufen der betreffenden Species grundlegend find, 
und deren Refultate eben darum dem Gedächtniſſe unverlierbar ein: 
geprägt werden müſſen, wenn das jpätere Rechnen gebeihlichen Fortgang 
baden fol. Dahin gehören für die Addition: das Einsundeins, dag 
zugleich für die - Subtraltion das Einsvoneins ift; für die Multipfi- 
kation: das Einmaleins, das zugleih für die Divifion das Eins⸗ 
durcheins ober Einsineins ift. 

Das Einsundeins giebt die Summen aller Grundzahlen mit 
jeder Grundzahl. Da die höchſten Summanden bier 10 — 10 find, fo 
it 20 die natürliche Grenze des Einsundeind. Das Einsvoneins 
giebt die Differenzen ober Reſte, die fi) durch Subtraktion jeder Grund⸗ 
zahl von Minuenden innerhalb des Zahlraumes von 1—20 ergeben. 
Das Einmaleind enthält die Probufte jeder Grundzahl mit jeder 
Orundzahl. Die höchſte Grundzahl ift 10; 10x10 = 100. Alſo 
it 100 die natürliche Grenze des Einmaleind. Frage ich, wievielmal 
8 in 64 enthalten ift, fo will ich den zweiten Faktor willen, der mit 
dem erften 64 giebt. Die Faktoren einer Multiplilation können daher 
zugleich Beſtandteile einer Divifion fein; aber fie führen dann andere 
Namen.*) 

Alle Operationen mit größeren Bahlen beruhen auf den elementaren 
Operationen mit den Grundzahlen — auf den eben befprochenen vier 
„Einen“. Uber auch jede andere Rechnungsart hat ihre Elemente und 
Elementarübungen, die erft zum vollen Verſtändnis und zur völligen 
dertigleit gebracht werden müffen, wenn ihre nachfolgenden Stufen eine 
fefte und fichere Baſis haben follen. 

Die in Rebe ftehende Regel ift jedoch nicht fo zu nehmen, als 
bürfe man beifpielsweife bei dem Bahlenraume von 1—1000 nicht auf 

ungen bes vorangegangenen Bahlenraumes zurüdgreifen. Im Gegen: 


— — 





*) Die Faktoren heißen dann Diviſor und Quotient, während das Produkt 
zum Dividenden wird. 
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teil ift zur Erzielung abfoluter Sicherheit in den grundlegenden Bahlen: 
räumen eine planmäßige Wiederholung unbedingt erforderlich. (Weiteres 
hierüber fiehe ben nachfolgenden Lehrplan.) 

IV. Alles Bofitive des Rechnens werde dem Gedächtniſſe 
feft eingeprägt. 

Bu dem Bofitiven im Nechnen rechnet Sobolewski in feinen 
„Rechenſtudien“ alles, was fi) der Rechenſchüler auf jeder beſonderen 
Nechenftufe feit und ficher eingeprägt haben muß, um auf der betreffenden 
und den nachfolgenden Stufen jchnell und ficher rechnen zu können. 
Hierher gehören die ſchon bei der vorigen Regel beiprochenen: Eins: 
undeins, Einsvoneind, Einmaleins, für höhere Stufen auch das 
große Einmaleins, wenigftend in den wichtigften Bahlen (11, 12, 15, 
16, 20, 24, 25, 30). Ebenfo notwendig ift das Einprägen ber Wüb; 
rungszahblen, ohne deren Kenntnis keine Refolutionen oder Reduktionen 
ausgeführt werben künnen. Die fihere Löfung von Negeldetri:Aufgaben 
ſetzt Renntnis ber Löfungsformeln voraus. Wenn man fo alles zu: 
fammenftellt, was auch das Rechnen an pofitivdem Wiffen forbert, 
fo ift die Summa davon nicht eben gering. 

Wenn es in anderen Gegenftänden vorlommt und vorlommen kann, 
daß die Erklärung dem gedächtnismäßigen Einprägen nadjfolgt, fo if 
dad im Nechenunterricht ſchlechterdings unſtatthaft. Das Einprägen des 
Pofitiven Hat bier immer erft nad vorausgegangener Erklärung zu ge 
ſchehen. Das bloß mehanifhe Lernen und Anwenden von Regeln ber 
alten Schule ift und fei verbannt für alle Zeiten; doch nicht das mecha⸗ 
niſche Rechnen, das, an rechter Stelle geübt, feinen Wert behält. 
(Siehe die folgende Regel!) 

Zuſatz. Schon hier machen wir auf eine pſychologiſche Merkwürdigleit 
aufmerlfam. Es muß dad Eindunbeins, das Einsponeins und dad Ein: 
maleins angehenden Rechnern auf dem Wege ber Anſchauung unb Er: 
Härung zum Maren VBewußtfein und zur feften Aneignung gebracht werden — 
jo verlangt es ein bildender Unterricht. Die Befeftigung geſchieht burch wohl: 
geftufte Übung, bie jo lange zu betreiben ift, bis die Nejultate diefer „Einſe“ 
endli gemerkt find, und gar fo ſicher, daß es zulept Feines Beſinnens 
mehr bedarf, wenn 3. B. gefragt ift, wieviel 8 +4 8, oder 8 >< 8 beträgt. 
Geübte Rechner jagen uns aber die PBrodulte von 9 >< 9, 11 >< 12, 12x12 
aus bem Gedächtnis rein mechaniſch. Der Verſtand bat dabei zule tzt nichts 
mehr zu thun. Wie geht das zu, da fie’ doch verfiandesmäßig gelernt 
haben? Scheint es ba nicht, ald wäre das verftandesmähige Erlernen de 
Einmaleinsd etwas durchaus Überflüffiges, da wir es zuletzt gerade ebenjo 
mechaniſch wifien, wie die, die es gleich urjprünglich mechanijch erlernten? Dad 
| heint nur jo. Abgeſehen davon, daß burch bie verfiandesmäßige Behandlung 
chon das mechaniſche Lernen mwejentlich erleichtert wird, jo willen aud bie, die 
dad Einmaleins bloß mechaniſch gelernt haben, g# nicht anders = beifen, wenn 
ihnen beifpielaweife 8 >< 9 entgangen, ald daß fie das ganze Einmaleins ber 

eun durchſprechen; während die, weiche e8 verftanbesmäßig erlernt, viele Wege 
paben, e3 verftandesmäßig wiederzufinden. Wir kommen auf diefen Gegenſtand 
ei der folgenden Regel noch einmal zu ſprechen. 

V. Das Rechnen fei auf allen Stufen Dentrehnen, nirgends 
unbemwußtes (mechaniſches) Regelrehnen. 
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Jedes Exempel ift eine Uufgabe, die ihre Löfung fordert. Die 
Löfung aber kann nur durch Überlegung des zu Thuenben, durch richtige 
Folgerungen, bei größeren Aufgaben dur planmäßiges Berlegen und 
daraus fich ergebende Reihen von Heineren Löjungen gefunden werben. 
Wenn fih der Rechner von feinem Thun Rechenfhaft geben Tann, dann 
ift jein Rechnen Denkrechnen. 

Dem Denkrechnen ift entgegengejebt das alte tote Regelrechnen, 
jener Mechanismus, ber zwar nach einer empfangenen Regel verfährt 
(alfo 3. 8. beim Malnehmen mit einem mehrftelligen Multiplifator von 
ber zweiten Stelle ab einrüdt), aber ohne Verſtändnis der Regel, 
mithin ohne fi der Gründe eines beitimmten Thuns bewußt zu fein. 


Bufag. Je jchwieriger bie Rechnungsart an fich, deſto gerittötender it das 
bloß mechaniiche Verfahren. Die alte Schule war in diefem Mechanismus ftarf. 
Die Multiplikation mit Brüchen behandelt M. Ehr. Peſcheck in folgender Weife. 


Egempel: %, >< %/,; was kommt zum Produkt? Untwort Y,. 
Ausrehnung. 


. — 
2 mal „., Bit 61 
8 mal 4 iſt 12 | 2 


„Erklärung a) Man multipliziere beide Bühler 2 und 8 mit einander, 
jo kommt 6; b) man multipligiere auch die Nenner 8 und 4 mit einanber, fo 
kommt 12, und aljo befommt man den Bruch, nämlih %,; diefen Bruch durch 
6 aufgehoben, giebt Y,.” 

„Sder wenn man wirttid prattiig verfahren will — fährt Peſcheck 
fort — fo hebe man vor dem Wultiplizieren die Bähler und Nenner übers 
Kreuz gegen einander auf, auf folgende Art: 


8.1 3 1 
3 1,45 


Erflärung. Hier ift erftend von dem erften Bruche der Nenner 3 gegen 
den Bühler 3 des andern Bruches ganz mweggeftrichen; zweitens ift der Bähler 2 
gegen ben Nenner 4 mit 2 bividiert; dadurch wird aus der 2 eine 1, und ans 
der 4 qIne 2. Da nun oben bloß noch eime 1 und unten eine 2 fteht, fo 

ommt ’/,.” 

Das ift doc ber purſte Mehanigmus. Warum das alles fo geichehen 
taun, jagt Beiced feinen Schülern nicht. 

Ubrigens müheten fich die alten Nechenmeifter gleichwohl ab, ihr mechaniiches 
Berfahren in etwas einjihtig zu machen. Man griff zu dieſem Behuf gern 
u angewandten Beilpielen aus der Negeldetri. Obige Bruchmultiplifation ver⸗ 
—* eſcheck in nachſtehender Weiſe zu veranſchaulichen. 

„Will man dieſe Multiplikationsaufgabe deutlicher verſtehen, ſo mache 
man ein Regeldetri:Erempel daraus und fage: Wenn ein Pfund ſollte be⸗ 
zahlt werden mit */, ZThlr. oder 16 g&r., wie teuer kämen °/, Pfund ober 
24 2ot? fo kömmt heraus, daß die °, Pfund oder 24 Lot '/, Thlr. oder 12 gGr. 
zu ftehen kömmt.“ 

Hierbei fand eine merkwürdige ftatt. Der Weg bei Bejhed ift 
ber: 32 Lot = 16 g@r.; 1 Lot = 6 Pf. oder '/, g®r.; 24 Lot — *, gÖr. 
12 g&r.— Y, Thle. Wo bleibt aber da bie Multiplifation eines Vruches 
mit einem Bruche? Das richtige Refultat ergiebt fi zwar, aber bie Operation, 
auf die es bier ankam, ift nicht erklärt, fondern umgangen. Für Aufgaben wie: 
%,><%,, oder Y,>< %, würbe ſich ſchwerlich ein ähnlicher Weg finden laſſen. 

Dr. Schuͤtze, edvangel. Schulkunde. 7. Aufl. 81 


Teil. 
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Dentrehnen und nnbewußtes Regelrechnen find alfo weit ver: 
ſchieden. Das erflere kennt die Gründe bed Verfahrens und ber 
Schüler ift fih dabei feines Thuns bewußt; das andere bat feine 
Gründe, fondern verfährt unbewußt nach nicht verftandenen Kegeln. 
Das mechanische Verfahren kann nur durch fehr viel Übung zu einer 
mechanischen Fertigkeit führen. Während die bildende Methode alle 
früheren Übungen immer wieder in Übung nimmt und befeftigt, wurden 
bei der mechaniihen Methode die früheren Regeln immer wieder ver: 
geilen. Denn nichts merkt ſich ſchwerer — als Nihtverftandenes.*) 

Das Denkrechnen fchließt aber das mechanifche Rechnen keineswegs 
ganz aus. Beim Schnellvehnen — und das ift auch eine notwendige 
und bildende Übung — ift es nicht zu entbehren. So rechnet man bie 
Multiplilotionsaufgabe 3485 >< 234 wohl anfänglich fo, daß man jagt 
und fagen läßt: 4 mal 5 Einer find 20 Einer oder 2 Zehner, O Einer; 
4 mal 8 Behner find 32 Zehner u. f. w.; ober bei ber zweiten Stelle 
des Multiplitatord: 30 mal 5 Einer find 150 Einer oder 1 Hunderter, 
5 Bebner u. |. w., aber nachdem ber Schüler bas Berfahren eingefehen, 
läßt man flottweg rechnen, als beftände. die ganze Aufgabe nur aus 
Grundzahlen. 

Die bildende Methode verfährt alſo in der Weiſe, daß erſt das 
Verfahren (die Regel) an einfachen Exempeln klar entwickelt und nach 
erfolgtem Verſtändnis an immer ſchwierigeren Aufgaben weiter geübt 
wird. Erſt wenn ſich's darum handelt, neue Aufgaben derſelben Art 
ſchnell auszurechnen, verfährt der Schüler einfach nach der Regel, ohne 
fich dabei noch den Grund bes Verfahrens zu vergegenwärtigen. Aber 
das iſt dann nicht der alte Mechanismus. Denn der Denkrechner 
kann fein mehanifhes Verfahren jederzeit erflären und be 
gründen, was ein Peſcheckianer nicht Tonnte.**) 








* Jeremias SottHelf erzählt in feinen „Leiden und Freuden eine? 
Schulmeifter3” folgenden charakteriftiihen Fall. Ein Schulinfpektor gab bei 
einem Schulegamen eine Abbition auf. Ver Lehrer fagte ihm: „Verzeiht, ſolches 
gaben wir lange nicht gerechnet, fie lönnen es kaum mehr, wir find jetzt beim 

ividieren.“ Darüber verwundert fidh jebod ber Schulinſpeltor nicht, ſondern 
findet es ganz natürlich, hinzufügend: „Gerade fo ging's auch mir, und wenn es 
mir lange nicht zu Handen kommt, vergeſſe ich es noch jekt.“ 
“, Tür das Multiplizieren und Dividieren gemeiner Brüche werben gewöhnlich 
bie Regeln gegeben: „Wan multipliziert Brüche, indem man Bähler mit Bäpler 
und Nenner mit Nenner multipliziert.” „Man bividiert Brüche, indem man den 
Diviſor umdreht und dann verfährt, wie bei der Multiplikation.” Wir find ber 
Meinung, dab man mechanifche Regeln diefer Art thunlichit vermeiben und fie 
ducch ſoiche erjegen folle, in welchen das Dentrechenverfahren foviel wie möglih 
um Ausdrud kommt. Der Vorgang bei Löjung der Muitiplikations- md 
iviſionsaufgabe %/, >< Y; . * laͤßt ſich im Anjchluß an die zweite Er: 
Härung des Bruches, wonach °/, der 6. Zeil von 5 (Ganzen) ift, in ber gorm 
gut Darftellung bringen: (%, > 5): 6; (%, :65)>< 6. Hierauß ergeben fih Die 
eiden Regeln: „Bruch wird mit Bruch multipliziert, indem man den Multipliland 
mit dem ——* bes Multiplikators multipliziert und das erhaltene Produkt mil 
dem Renner des Multiplilators bivibiert.” Bruch wird durch Bruch dividiert, 
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VI Die Regel werde ftet3 an Beispielen entwidelt. 

Bei der Regel unter V. haben wir ein zweifaches Regelrechnen 
unterf[hieden: unbewußtes und bewußtes. Das unbewußte Regel: 
rechnen ift das der alten Schule, das bemwußte das der neuen 
Schule Die alte Methode gab die Wegel, ließ fie merken und 
mechaniſch anwenden; die neue Schule läßt die Regel finden, merken 
und anwenden. 


Beifpiel. Entwidelung der Regel für das Erweitern der Brüche in unterricht: 
⸗ —— 
licher Ausführung. L. Welchen Bruch ſtellt der Teil der Zeichnung Vu 


dar, über welchen fi) der Bogen befindet? — 2. Wir wollen jest eine gleich- 
roße Tinte ziehen und zwar unter die erfte, du V. magft dies thun! — 2. Zeile 
ieſe Linie ebenfalld in’ zwei Teile! — 2. Jeden diejer Teile teile wiederum! 
— 2. Bieviel Teile Haben wir jo im ganzen erhalten? — 2. Biehe über einen 
diefer Teile einen Bogen und ſage, welchen Bruch berjelbe darfiellt! — 2. Wie 
ihr jeht, iſt ’/, zweimal jo Hein, als '/,, wieviel Viertel gehen eben deshalb auf 
ein Halb? — X. Welcher Biertel-Brud ift alio dem Bruch '/, an Wert gleich? 
— 8. Yußerlich find freilich beide Brüche verjchieden; aus was für Bahlen be= 
Reht der Bruch °/,, vergliden mit ben beiden Bahlen bes VBruches '/,? Aus 
größeren Zahlen. ®. Wievielmal jo groß ift beim Bruch *%, Zähler und Nenner 
old beim Brud .7 — 2. Mit welcher Zahl muß man demnach Bähler und Nenner 
von ’/;, multiplizieren, um den Bruch ?/, zu erhalten? — 2. Nun ziehe unter 
die beiden vorigen noch eine dritte Linie und teile fie zunächft ebenfalls in zwei 
Teile! — 2. Jeden Teil teile wieder in drei Teile: wieviel Teile kommen fomit 
im gangen heraus? — 2. Welchen Bruch bildet einer von dieſen jechs Teilen? 
— ieviel Sechſtel gehen auf ,? — L. Welcher Sechftel:Bruch iſt alſo dem 
Vrnch Y an Wert gleich? — 2. Mit welcher Bahl muß man Bäpler und Nenner 
von ’/, multiplizieren, um den Bruch °/, zu erhalten? — L. , ift ja immer 
die Hälfte des Ganzen Iſt daher das Ganze in acht Teile geteilt, wieviel Achtel 
müflen dann die Wite des Ganzen ober ’/, bilden? — X. Mit welcher Zahl 
muß man Bähler und Renner von , multiplizieren, um den Bruch *, zu er- 
alten? — (Weitere derartige Übungen mit Y, und %,, und %,, ?/, und %,, 
/, und %.) 8%. Die äußere Geftalt eines Bruches läßt ſich alſo auf die mannig⸗ 
fachſte Weiſe verändern, ohne daß doch fein Wert ſich verändert. Mit was für 
einer Zahl m dann Zähler und Renner des Bruches multipligiert werden? 
Mit derfelben Zahl. L. Welche Veränderung neht infolge diefer Multiplikation 
Önßerlih mit dem Bruche vor? — 2. Einen Bruh ohne Wertveränderung in 
größeren Bahlen barftellen, heißt ihn erweitern. Wie verfährt man beim Er- 
weitern? — 

Merte1.: Einen Bruch erweitern, heißt ihn ohne Wertveränderung in größeren 
Bohlen darftellen. 

Merte 2.: Man erweitert einen Bruch, indem man jeinen Zähler und 
Renner mit derjelben Zahl multipliziert. ”) Übungsaufgaben.) 








indem man den Divibend durch den Zähler bes Diviſors dividiert und ben er: 

Baltenen Quotienten mit dem Nenner bed Diviford multipliziert.” (Die Schüler 

wifien, wie hierbei vorausgeſetzt wird, aus dem früheren linterriht, daß man 

einen Bruch mit einer ganzen Zahl a) multipliziert, wenn man deſſen Zähler 

mit der betreffenden Zahl multipliziert und den Nenner beibehält, b) dDividiert, 

nenn man defien Bähler beibehält und den Nenner mit der ganzen Bahl 
tipfiziert.) 

”) Entnommen aus Schütze „Praktiihe Anweifung zur Behandlung ber 
Bruchrechnung“, wofelbft in $. 5 nod) ein abgelürztes Verfahren zur Behandlung 
der Erweiterung ber Brüche angegeben ift. 

81* 
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VIL Ran laſſe der unterrihtligen Behandlung eines 
Nehenvorganges da, wo bie Sache es erfordert, eine „Bor: 
bereitung“ vorausgehen. 

Bei der Wultiplilation mit Brüchen fommt u. a. die Regel zur 
Anwendung: Je Heiner bei gleihem Multiplikand der Multiplikator if, 
defto Heiner wird das Produkt Diefe Regel iR vor Eintritt in die 
Behandlung des betreffenden Rechenfalls an Beiipielen zu entwideln,*) da- 
mit der Lehrer bei der Behandlung felbft in der Lage fei, fi auf diejelbe 
beziehen zu loͤnnen. Ebenſo iſt bei ſchwierigeren aben 
eine vorausgehende Beſprechung als Vorbereitung unbedingt no 
da dem Schüler der Inhalt der Aufgabe erſt ganz und voll erſchloſſen 
werben muß, ehe die Ausrechnung felbft beginnen kanıı.**) 

VOL Mau gehe bei Löfungen und Erllärungen nie weiter 
auf die Elemente zurüd, als nad der betreffenden Redenftufe 
nötig und ftatthaft iſt. 

a) Im Bahlenraum von 1—100 iſt im Addieren und Subtrahieren 
beim Überjpringen des Zehners ſtets bis zum vollen Zehner Hinanf: 
ober berabzugehen. Alfo 37 + 8 == 37 +3 + 5; 37 — 8 = 37 — 7 —1. 
Dagegen werden im nächſten Bahlenraume bei den Aufgaben 427 + 19; 
427 — 19 die Einer nicht mehr geteilt addiert oder fubtrahiert, denn 
das Boll:, bez. Leermachen bes Zehners gehört auf dieſer Stufe zu den 
Elementen, auf welche man ohne befondere Beranlafiung ***) nicht mehr 
zurüdgreift. 

b) Die beiden Doppelregeln für die Wertveränderung eines Bruce: 
lauten: Ze größer bei gleichem Nenner ber Zähler, deſto größer iſt der 
Wert des Brudes und umgekehrt. — Se größer bei gleichem Zähler 
der Nenner, defto Heiner ift der Wert des Bruches und umgelehrt. 
Bo nun, wie bei dem Erweitern unb Kürzen, beim Wultiplizieren und 
Dividieren mit Brüchen diefe Regeln zur Anwendung kommen, wird man fie 
einfach anführen, ohne auf den Beweis für ihre Richtigkeit zurückzukommen. 

IX. Dan verbinde in angemeffener Weife Rechnen mit 
benannten und unbenannten Zahlen, reine und angemwandie 
Aufgaben, Kopf: und Tafelrechnen. 

Man unterfcheidet benannte und unbenannte Bahlen, Rechnen mit 
benannten und mit unbenannten Zahlen (7 + 13 =? 7 Wal 
+ 13 Mark find?) In der Elementarflafle beginnen die Rechenübungen mit 
benannten Bahlen (4 Stride und 2 Stride find —). Erft wenn das 
udn Bahlvorftellungen gewonnen, läßt man auch mit unbenannten Zahlen 

en. 

Man unterfcheidet weiter: reine (in benannten unb unbenannten 








eG *) Be Ne 99 ae „Peattüiche Anweiſung zur Behandlung der Brut: 
reihnung” 

**) Beifpiele fiehe Shüte A ehenheſte. Heft I. 8. 62. 

*) Siehe oben den Schluß von IIL 
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Bahlen) und angewandte Aufgaben. Angewandte Aufgaben find 
foldde, in denen das Rechnen zu ben im Leben vorlommenden und da 
nötig werdenden Berechnungen angewendet wird. 

(Jemand ſoll für 1 Pfund Kaffee 1 Mark 15 Pf. zahlen; er will aber 
5'/, Pfund Taufen und nun willen, wieviel er für dieje zu zahlen bat. Oder: 
5 rbeiter erflären eine Wrbeit in 6 Tagen vollenden zu können; ber Bau: 
herr will fie aber in 4 Zagen vollendet Haben; wieviel Arbeiter muß er dann 
anftellen ?) 

Angewandte (oder eingefleidete) Aufgaben werden bereit? auf den 
unterften Stufen — ſchon im Bahlraume von 1—10 gegeben. (Die 
Mutter verteilte 6 Üpfel an ihre Kinder, jedes befam 2 Apfel; tvie- 
viel Kinder waren es7) Die angewandten Aufgaben der Unterftufe müſſen 
fih auf Fälle beziehen, die ſechs- und fiebenjährigen Kindern im Leben 
vorfommen. Se mehr die Kinder mit dem Leben befannt werben, vefto 
mannigfaltiger geftalten fich die angewandten Yufgaben. 

Läßt man bloß mit Zahlen rechnen, ohne den Gebrauch ber Ziffern, 
fo heißt das Kopfrechnen. Das Rechnen mit Biffern heißt Ziffer: 
oder Tafelrehnen. Beides: Kopf: und Zafelrehnen fol bewußtes 
Dentrehnen fein; beibes Tann freilid auch mechaniſch als Regel: 
rehnen ausgeführt werden. Daher ftellt Hentjchel das Schema auf: 





Nechnen. 
Denkrechnen. Regelrechnen. 
—rlr —— r ——— —— — — — — — 
Kopfrechnen. Zifferrechnen. Kopfrechnen. Zifferrechnen. 


Man verwechſele alſo nicht: Kopfrechnen mit Denkrechnen, 
und: Zifferrechnen mit Regelrechnen. 

Die Verbindung des mündlichen und ſchriftlichen Rechnens findet 
in den Zahlenräumen 1—20, 1—100 in der Weiſe ftatt, daß das 
Tafelrehenverfahren eine genaue Nahbildung der Löjungsweije für 
Kopfrechnen if. Beifpiel: 








Mündlid. Schriftlich. 

16 und 9. 16 +9. 

16 „ 4 iſt 20 16 t4=%0 

0, 5,% 20 4 5 = 25 
(Alfo:) 16 „ 9 „ 25. 1 +9—- 2%. 


Auf diefe Weife reproduziert das Kind beim fchriftlihen Rechnen 
den Kopfrechenweg, wodurch eine erhöhte Sicherheit im Wiffen und 
Können herbeigeführt wird. 

Auf den fpäteren Rechenſtufen weicht zwar das Verfahren für Kopf: 
rechnen nicht felten von dem des Tafelrechnens- wefentlich ab, doch bildet 
ed anderfeit8 aud in vielen Fällen bie Vorbereitung für dad Tafel: 
rechnen (Negelbetri). 
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X. Man gebe überall zuerfi ein NRormalverfahren und 
lehre erſt, nachdem bies durch Übung fe geworben, Vorteile 
und Ablürzgungen. 

Normalverfahren nennt man ein gewifies allgemeine Berfahren, 
das fi bei allen Aufgaben ein und derjelben Urt von Erempeln gleid 
gut anwenden läßt; es ift gleihfam eine Srundlöfungsformel Dem 
NRormalverfahren zur Seite ftehen verkürzte Löfungsformelu, wie fie 
durch befondere Beihhaffenbeiten der in der Aufgabe enthaltenen Zahlen 
bedingt find. 

In den Bahlenräumen bis 100 (in welden das mündliche unb 
ſchriftliche Rechenverfahren noch vereinigt ift) gebe man ausſchließlich 
NRormallöfungsweilen und geftatte feinerlei Abweichung von benfelben, 
da nur auf biefe Weiſe eine allgemeine Sicherheit in der Anwendung 
der einzelnen Mechenfälle zu erzielen ift. (Über die Rormallöfungsweijen 
fiehe $. 174 B.) 

Erft auf höheren Rechenftufen tritt bezüglich bes Kopfrechnens bie 
Negel in allen Fällen znrüd, wo es fich darum handelt, den Schüler 
dur Hinweis auf gewifle Borteile bei der Berechnung zum fchnelleren 
Löfen einer Aufgabe zu befähigen und ihn ebenfowohl an den Gebraud), 
wie an das Aufſuchen jener Vorteile zu gewöhnen. Man läßt daher 
beifpielaweife 468 + 397 dann fo rechnen: 468 + 400 == 868 — 3 == 865. 

Ebenſo werden auf der Unterftufe ber Regeldetri Aufgaben, wie die 
folgende: 6 m koften 9 A, ? often 18 m — ſtets mit Schluß auf 
die abfolute Einheit gelöft, während die Oberftufe in gleichem Zalle 
au die relative Einheit verwendet. (Gm==9 A, 18 m3XxI5 
viel = 27 M) 

XL Man ftelle aufallen Stufen zweckentſprechende Anfgaben. 

Das Stellen guter und zwedmäßiger Aufgaben ift keineswegs leicht, 
ed erfordert erfahrene und verftändige Methodiler, die ihre Wufgaben 
der Leiftungsfähigfeit ihrer Schüler und den praltifchen Zwecken ihres 
Gegenftandes anzupafien verfiehen. Für Kopfrechnen vermeide man zu 
fomplizierte Erempel. Enthält eine Aufgabe 3, 4 Unteraufgaben, deren 
Nefultate einzeln gemerkt werden müflen, um daraus das Endreſultat 
zu gewinnen: fo ift das nicht zu billigen. Befler, viele leichtere Anf: 
gaben ſchnell und fiher rechnen laſſen, als das Kind martern 
mit Uufgaben, auf deren Löfung ber Lehrer lange warten muß. 

Fürs Zafelvechnen belieben manche Nechenlehrer, namentlich beim 
Multiplizieren und Dividieren, jehr große Zahlen zu geben. Das läßt 
fi) durchaus nicht billigen. Denn abgefehen davon, ba derartige Aus: 
rechnungen das Kind ermüben, ift bei einer einzigen falichen Baht oft 
die Rechenarbeit einer ganzen Stunde verloren. 


Abſchluß. Es Hätten fich noch andere allgemeine Grundſätze und Regeln 
aufftelen laſſen; obige elf dürften die widtigften fein. Einige andere werben 
bei den einzelnen Gefrgängen noch zur Sprache kommen. 
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Su einer Beit, wo man's auf dem Gebiete des Unterrichts vielfach wieder 
mehr in maſſenhaftem Wiſſen, als in intenfiver Kraftbildung und in 
praltifher Tuchtigung ſucht, täut ed not, zum Maßhalten zu mahnen. 
Es geſchehe mit Worten eines Pädagogen, der dem Fortſchritt allezeit dad Wort 
geredet hat, ohne aber dem Übermaß zu huldigen. Diefterweg jagt im „Weg: 
weifer zur Bildung für deutſche Lehrer: „Auf eine ungeheure Aus 
Dehnung des erlannten @ebietes legen wir feinen Wert; ebenjowenig auf den 
Gewinn einer ungeheuren Fertigkeit. Das Willen fol mit dem Können Hand in 
Hand geben; aber zu einer enormen Gewanbtheit, wie fie zum Zeil in ben 
—— — —— (nicht Peſtal ozz iſchen — denn —— verwirft ſie auch) 
Schulen ergielt wurde, ftreben wir nicht Hin. Die Geiftesbildung verlangt fie 
nicht; Das Leben auch nicht, und fie kann nur auf Unkoften anderer Seiten ber 
Bildung oder nur durch einen, wenn auch verftedten Mechanismus hervorgebracht 
werden. Die deutlihe Einſicht ift überall die Hauptjadhe; damit ver- 
bunden eine entjprehende Yertigleit in mäßiger Ausdehnung Das 
Leben bringt dem, der ihrer bedarf, die pöhere Gewanbdtheit; bie nicht erzielte 
Einficht Liefert e8 aber felten. Wo viel Übung tft, da findet jidh die Ge— 
ſchwindigkeit von ſelbſt. Wo nicht viel Übung tft, fehlt diefe. - Aber was 
ift Daran gelegen, wenn der, ber felten zu rechnen bat, langjam rechnet? Wenn 
er nur verftändig reine. Darum — alles mit Rab und obne Über: 
treibung! Bei older Beſchränkung auf das Wejentlihe kann man aber 
auch unerläßliche Forderungen ftellen. Ein Minimum muß überall und 
überall in der rehten Weiſe geleiftet werden.” 


B. Beſonderes. 
Skissterte Kehrgänge für eine dreiklaffige Schule. 
I. Borbemertungen. 


8. 173. 1. Jede Klaſſe befteht aus zwei Nechenabteilungen. Jede 
Abteilung umfaßt auf Unter: und Mittelftufe ein Schuljahr, auf der 
Dberftufe zwei Schuljahre. 

2. Der gejamte Rechenſtoff wird in ſechs Abſchnitten behandelt. 
(Siehe $. 174 A.) Der jedem Abfchnitt zugewiefene Stoff ift fo be- 
mefjen, daß der Lehrer das betreffende Biel felbft in ſtarken Klaſſen ohne 
Schwierigkeit erreichen Tann. 

3. Verteilung der ſechs Abſchnitte auf Unter:, Mittel- und Oberftufe: 

a. Unterjtufe: erjtes Schuljahr: Abfchnitt 1; zweites Schuljahr: 
Abſchnitt 2. 

b. Mittelftufe: drittes Schuljahr: Abſchnitt 3; viertes Schuljahr: 
Abſchnitt Aa. 

c. Oberftufe: fünftes und fechftes Schuljahr: Abſchnitt 4b. und 5; 
fiebentes und achtes Schuljahr: Abſchnitt 6. 

4. In den Zahlenräumen 1—20 und 1—100 kommt für münd⸗ 
liches und fchriftliches Rechnen bei jedem Nechenfall innerhalb der 
vier Specied nur eine Löfungsmweife, die fogenannte Normallöfungsweife 
zur Verwendung. (Siehe $. 174 B.) 

5. Der Zweck der Normallöfungsweifen ift, dem Schüler zu Haren 
und dauerhaften Vorftellungen über bie elementaren Rechenoperationen 
zu verhelfen und ihn zu ficherer und gewandter Anwendung berfelben zu 
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befähigen. Auch fol er durch die am Schluß der Berechnung ftatt- 
findende Rekapitulation im Merten ber Aufgabe planmäßig geübt 
werden, wie denn überhaupt vom Lehrer darauf zu halten ift, daß auf 
allen Rechenſtufen beim Vorrechnen eine ſchließliche JZuſammen-— 
faſſung durch Wiederholung der Aufgabe und — erfolgt 

6. Die Form der Normallöfungsweifen iſt auch bei kombinierten 
Aufgaben aus dem Zahlenraum von 1—10 anwendbar. (Siehe Nr. 14.) 

7. Im Bahlenraum von 1—1000 ſcheiden fih Kopf: und eigent: 
lie Tafelrehenlöfungsweijen, doch werden bie letzteren erft dann 
eingeführt, nachdem der Bahlenraum unter Bugrundelegung der für münd⸗ 
liches und fchriftliches Rechnen beftimmten Normallöjungsweifen voll 
fändig durchgenommen worden ift. 

8. Im unbegrenzten Bahlenraum ift nicht über bie erften Stellen 
der Millionen binauszugehen, wie auch Aufgaben mit großen Bahlen 
und folde, deren Schlußrefultat acht: und mehrftellige Zahlen ergiebt, 
zu vermeiden 

9. Die Behandlung der Decimalbrüde erfolgt im Anſchluß an ben 
unbegrenzten Bahlenraum in der Weife, daß biefelben als die abwärts: 
gehenden Ordnungen des becimalen Bahleniyjtems aufgefaßt werben. 
(Siehe $. 174 C.) 

10. Mit dem Schluß auf und über die Einheit wird der Schüler 
vom dritten Schuljahr ab befannt gemadt.*) (Siehe 8. 174 D.) 

11. Doh ift die Einheit, auf bez. über welche zu fchließen ift, 
bier nur bie wirkliche (abjolute, nicht relative), da es im Intereſſe 
bes Unterrichtderfolges liegt, den Schüler vor allem mit einer Univerfal- 
löfungsweife zu verjehen und in deren Gebrauch von unten auf thun- 
lichſt zu üben. 

12. Die Münz:, Maß: und Gewichtsbezeichnungen werben in ben 
drei erften Abjchnitten nad und nad eingeführt, jo daß für denjenigen 
Abfchnitt, welchem die zufammenhängende Betrachtung des Munz⸗, Maf- 
und Gewichtsſyſtems zugewielen ift, der Hauptfache nad nur die Ein- 
prägung der Währungszahlen übrig bleibt. 

13. Zur Sicherftellung des Gelernten ift auf allen Rechenftufen eine 
planmäßige Wiederholung einzurichten. 

14. Im Bahlenraum 1—10 findet diefe Wiederholung in Form 
fombinierter Aufgaben ftatt. (Siehe 8. 174 E IV 1.) 

15. Der Lahlenraum 1—20 wird abſchnittweis bei Behandlung 
des Bahlenraums 1—100 wiederholt. (Siehe $. 174 E IV 2.) 

16. Die Stoffe ber höheren Zahlenräume, fowie alle übrigen Reden: 
abſchnitte gelangen in einem felbftändigen Repetitionskurſus zur Wieder: 
holung. (Siehe 8. 174 E V.) 

17. Der Zweck diefes Repetitionskurſus ift ein materialer und 
ein formaler. Daher kommen neben Aufgaben mit unbenannten und 





*) Vorübung: Schluß von ber Einheit. 
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benannten Zahlen in einfacher und kombinierter Form auch fogenannte 
Denktrechnungsaufgaben (fiehe 8. 174 E V 2) zur Verwendung. Auch 
ift der Schüler hier mit Rechenvorteilen befannt zu machen.*) 


II. Erläuterungen und Ergänzungen zu den 
„Vorbemerkungen“. 


8. 174. A. Der Lehrftoffplan.**) 

1. Abſchnitt. Erſtes Schuljahr. Bahlenraum 1—10. 

2. Abſchnitt. BZweites Schuljahr. Bahlenraum 1—20. (Elemen- 
tare, im nächften Abſchnitt fortzufegende Einführung des Bruchs.) 

3. Abichnitt. Drittes Schuljahr. BZahlenraum 1—100. Kombinierte 
und angewandte YWufgaben. Elementare Einführung der NRegelbetri. 
Repetitionshurjus. 

4. Abſchnitt. (Exfter Zeil.) Viertes Schuljahr. Behandlung des 
Bablenraumes 1—1000 mit unbenannten (gleihbenannten) Bahlen (unter 
Beſchränkung auf die Hauptfälle). Negelbetri. 

4. Abſchnitt. (Zweiter Teil.) Fünftes und fechftes Schuljahr. 
(Sommerhalbjaht, eventuell bis November.) Wiederholung bed Zahlen⸗ 
raume3 1—1000 mit gleichzeitiger Einführung der eigentlihen Zafel- 
rechenlöfungsweifen. Das Münz⸗, Maß und Gewichtsfgften.. Refolvieren. 
Reducieren. Die vier Species mit mehrfortigen Zahlen. Durchichnitts- 
und Beitrechnung (in den einfachften Fällen***). Die Elemente ber ge- 
meinen Bruchrehnung. [Entftehung, Wejen und Beftandteile des Bruchs. 
Die gemifhte Zahl (Einrihten — Ertrabieren der Ganzen aus un 
echten Brüchen zc.). Addieren und Subtrahieren gleichnamiger Brüche. 
Wertveränderung bed Bruchs durch Vergrößerung des BZählers: Multi⸗ 
plifation eines Bruches mit einer ganzen Zahl. Divifion einer Fleineren 
ganzen Bahl duch eine größere (1:5, 2:5 =, u ſ. w.) 
Wertveränderung eines Bruches durch Vergrößerung des Nenners: Divi- 
fion eines Bruches durch eine ganze Zahl.) 

5. Abſchnitt. Fünftes und fechftes Schuljahr. (Winterhalbjahr.) Un- 
begrenzter Bahlenraum mit unbenannten und benannten Bahlen. Regeldetri. 
Repetitionshurfus (mit dem fiebenten und achten Schuljahr kombiniert). 

6. Abſchnitt. Siebentes und achtes Schuljahr. (Sommerbalbjahr.) 
Die Decimalbruhrehnung (Winterhalbjahr.) Die gemeine Bruchrech⸗ 








e) Beifpiele. Additions- und Subtraftiond- Aufgaben: a) 197 + 98; 
Rechenweg: 197 + 100 — 2. b) 327 + 286; Nechenweg: 827 + 800 — 14. 
c) 428 — 289. Rechenweg: 428 — 300 +11. In den Regeldetri:Aufgaben bietet 
ber Schluß auf die relative Einheit (ber bejonders in ber Zinsrechnung als Kopf: 
rechenweg zur Verwendung kommt) häufig einen beachtenswerten Rechenvorteil. 
(Siehe 8. 176 E V 8.) 

*6) Für die Stoffansimahl ift der Grundfaß maßgebend geweſen: Exit das 
Notwendige, dann das Entbehrlihe. Das letztere ift zu fakultativer Be- 
nugung gehe . 

*) Aus ber Beitrechnung: die Zeitdauer. 
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nung. [Erweiterung des früheren Kurſus: Weſen des Bruches (zweite Er: 
Härung, wornach °/, der 8. Teil von 5 Ganzen ift), BVervollftänbigung, be: 
ziehentlih Wiederholung der Regeln über die Wertveränderung te 
Bruches durch Vergrößerung und Verkleinerung bes Zählers, beziehentlid 
Nenner. Erweitern und Kürzen. Das Gleichnamigmachen unter Be: 
ſchränkung auf je zwei Brüche mit Heinen, im Verkehr gebräuchlicen 
Nennern. Modieren und Subtrahieren zweier ungleichnamiger Brück, 
Multiplilation und Divifion zweier Brühe. Reſolvieren. Reducieren] 
Die einfache Regeldetri und deren Anwendung auf Binde und Prozent: 
fowie die einfachften Fälle der Geſellſchaftsrechnung. Bufanımengefehte 
Binsrehhnung *) (unter Beichräntung auf die Berechnung der Binien). 
Repetitionskurſus (mit dem fünften und fechften Schuljahr kombiniert). 
Bufag. U Böhme weift den beiden erften Schuljahren folgende Stofie 

a: „i. Schuljahr. a) 1. Halbjahr: Der Kreis von 1—10. Anbahnung bei 
eife8 von 1—20. b) 2. Halbjahr: Grundliches Werarbeiten des Zahlenkreiſes 
von 1—20, Erweiterung der Bahlenvorftellungen bis 100. Übungen im Zu⸗ und 
Abzählen, namentlich der Grundzahlen. Das 2. Schuljahr führt im 1. Halbjahr 
in dad Einmaleins ein und nimmt in dem Xervielfachen Übungen vor, während 
Das 2. Halbjahr das Teilen übt und beſonders wichtige Zahlen (wie bie Zahl 
dreißig) eingehend behandelt.” Berthelt und Betermaun haben für bie erften 
Schuljahre gleiche Zahlengebiete. Kehr fett für das erfte Halbjahr Fein Rechnen 
an; doch führt er dem Kinde im Anichauungsunterricht bie erften Zahlvorftellungen 
und ihre Bahlwörter vor und übt fie im Zählen. Das eigentliche Rechnen beginnt 
er erft mit dem 2. Halbjahre, und da mit drei Stunden mwöchentlih. Ziel für 
erſte Schuljahr: Zählen und Rechnen nach ben vier Species im Bahlenraum von 
1—10, bödftens bis 15. Im zweiten Schuljahr werben, wie bei Böhme, bie 
vier Specied im Hahlenraum von 1—100 gelehrt und geübt. Grube beftimmt 
die Jahresziele fo: „Erftes Jahr: der Bahlenraum von 1—10. Zweites Jahr: 
der Bahlenraum von 1—100. Grube behandelt jede einzelne Zahl nad) allen 
Seiten hin, alfo jede nad) ben vier Species — benannt, unbenaunt, angewandt. 
Es hat darım jein Lehrgang für den Zahlenraum bis 100 au Hundert Stufen. 


B. Beifpiele zu den Normallöſungsweiſen. 
L Bahlenraum 1—20. 








1. Addition. 
Mündlid. 9 und 4. Säriftiid. 9 +4. 
Löſung. 9 und 1 ift 10 Löfung 9 + 1=10 
10 „ 8 „13 10-4 8 2 13 
(Alſo:) 9% „ 4, 18. JT7T— 13. 
2. Subtraktion. 
Muündlich. 16 weniger 7. Shriftlid. 16 — 7. 
Löſung. 16 weniger 6 ift 10 Löjfung 16 — 6 10 
10 ‚ „ 9 10 — 1a 9 
Mo) 16 „ 7.9 16-7 9) 


) Falultativ: Einfache Aufgaben aus der zufammengejegten Regeldetri. 

““, Auf richtiges Unterfegen (Einer unter Einer, Zehner unter Behner) if 
(ald Vorbereitung auf das eigentliche Tafelrechnen) hier und bei den höheren 
Bablenräumen ſtreng zu halten. 
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I. Bablenraum 1—100. * 














1) 47 +19. 2) 47 — 19.*) 
47 + 10 = 57 47 — 10 = 87 
57 + 3 — 60 87 — 7 = 80 
“+ 666 830 — 22 28 
47 £ 19 = 66. 47T — 19 = 28. 
3) 165. 4) 64 : A. 
10x65 — 50 0:4=10 
6>x<5 == 30 Mu: 4- 6 
50 + 30 == 80 10 +6 = 16 
16>x<5 = 80. 64 : A = 16, 
II. Zablenraum 1—1000. 
1) 847 + 96. 2) 347 — 9. 
347 + 90 = 437 847 — 90 == 257 
437 + 6 m 448 267 — 9 m 248 
847 + 96 = 443. 847 — 99 = 248. 
236 -+ 296. 847 — 299. 
286 + 200 —= 486 847 — 200 == 147 
436 + 90 = 526 147 — 90 857 
56 + 5 = 581 7 — 9 4 
236 + 295 — 531. Ä 847 — 299 = 48. 
8) 165 5. 4) 256 : 4. 
10x56 = 500 240: 4 60 
60 >x<5 == 300 16 : 4m 4 
500 + 800 == 800 60 +4 = 64 
bb — 2 256 : 4 == 64. 


800 + 25 — 825 
165x565 = 826. 
C. Die Behandlung der Decimalbrühe als abwärtsgehende 
Drbnungen des dbecimalen Bahlenfyftems. (Siehe $. 182 A.) 
D. Die Regeldetri auf Unter:, Mittel: und Oberftufe. 
L Unterridtögang. 
1. Unterftufe (drittes und viertes Schuljahr). 

a. Vorkurſus. Die Einheit ift gegeben, das Bielfache berfelben 
wird gejuht. (Schluß von der Einheit.) 

b. Schluß auf die Einheit. Alle Glieder find ganze Bahlen, das 
Ergebnis iſt eine ganze Zahl. Der Schluß auf die Ein- 
heit erfolgt durch Divifion. 

ce. Schluß über die Einheit. (Im übrigen wie unter b.) 


*) Die Rormallöfungsweijen für Addieren und Subtrahieren mit Überfchreiten 
des Behners (47 +9; 47 — 9) find fo gewählt, daß der Lehrer beim Subtrahieren 
an das Addition: Verfahren anknüpfen kann: dort Hinaufgehen bis zum vollen 
Behner und Dinzugählen ber Neftzahl; hier Hinabgeben bis zu dem vollen Behner 
und Wegnehmen ber Reftzahl. Wollte man für den echenfall: 47 + 9 die Normal: 
Iöfungamwelfe fo geben: 7 -+ 9 == 16, 40 + 16 == 56, maß ja an fich zuläffig wäre, fo 
würde bie entiprechende Normallöfungsweife für Subtrahieren weſentlich von der für 
Addieren abweichen und einen unterrichtlichen Anfchluß an diefe nicht mehr geftatten. 
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2. Mittelftufe (fünftes und fechftes Schuljahr). 
a. Schluß über eine Einheit. (Der Schluß auf bie Einheit er⸗ 
folgt durch Divifion oder Multiplikation.) 
b. Schluß über mehrere Einheiten. 
aa. Das Hinterglied ift ein Bruch. 
bb. Das Vorderglied ift ein Bruch. 
3. DOberftufe (fiebentes und aäen Schuljahr). 
Wiederholung, bez. mäßige Erweiterung. 
DO. Die Löfung der Regeldetriaufgaben erfolgt 
1. auf der Unterftufe nur mündlich; 
2. auf der Mittelftufe mündlich und fchriftlich, aber fo, dab bie 
ſchriftliche Loſungsweiſe den Kopfrechenweg reprobuziert; 
3. auf der Oberſtufe mündli und ſchriftlich, aber mit ſelb⸗ 
ftändiger Löfungsweife für das Tafelrechnen (Bruchfa)*). 
III. Beifpiele. 
1. Mittelftufe. 
Aufgabe 1 (Schluß auf die Einheit durch Divifton): 4m Zeug 
toften 20 AH, wie teuer find 7 m besfelben Stoffes? 


Mundlich. 
4 m Beug !. 20 4, 
im „tt den 4. Teil von 20 . oder 5 M, 
7m „ 8T> foviel ober 85 A 
Schriftlich. 
aa) Anordnung der Glieder. 
«m 20 M 


7m IM 
bb) Löfung. 

«m 20 

im 20 MM: 4 6 M 

m 6X7T 3860 


Aufgabe 2 (Schluß auf die Einheit durch Multiplikation): 3 
Arbeiter vollenden eine Arbeit in 5 Tagen. Wann werden 
5 gleichtüchtige Arbeiter mit berfelben Arbeit fertig?**) 
PRündlic. 
8 Wrbeiter br. 5 Tage, 


1 „br. 8 >< jolange oder 15 Tage, 
5 ,„ br. den 5. Zeil von 15 Tagen ober 3 Tage. 





Schriftlich. 
aa) Anordnung der Glieder. 
3 Arbtr. 5 Tg. 
„ ? Tg. 


bb) "ofung. 

8 Arbtr. 5 Tg. 
1 „ 5 Tg. * 8 == 15 Tg. 
5 „ 15 %. : 5m 8 Tg. 


Bur Entwidiung des „Bruchſatzes“ fehe man Schübe, Praktiſche Ar 
weifung 8. 41 nad). 
) Boransfehung: Gleiche tägliche Arbeitäzeit. 
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Aufgabe 3 (Schluß auf mehrere Einheiten): In 6 Monaten 
wird ein Eifenbahndamm von 90 m Länge aufgeführt. Wieviel 
Meter find durchſchnittlich in %, Monat fertig geworben? . 


Mündlid. 
6 Won. g. 90 m, 
1 ,„  g. den 6. Teil von 90 m oder 15 m, 
ng. den 3. Zeil von 15 m oder 5m, 
9 „ 8. 2 ſoviel ober 10 m. 


Säriftlid. 
a2) Unordnung der Glieder. 
6 Mon. 90 m, 
m ?m. 
bb) Löſung. (Siehe oben.) 
2. Oberftufe. 
Aufgabe: (Siehe das Vorige). 
Löfung für Tafelrecinen: 
5 





15 
9m 2 — 10 m. 
8 3 


E. Die Wiederholung. Biejelbe erfolgt 


I. auf Unter: und Mittelftufe in Form eines angelehnten Re— 


petitionsturſus; 


IL auf der Oberſtufe in Form eines ſelbſtändigen Repetitions⸗ 


furju3; 


Il. außerdem vom zweiten Schuljahr ab in beſonderen Repetitions⸗ 


wochen.*) 


IV. 1. Der angelehnte Repetitionskurſus beſteht in der Einfügung 
von Wiederholungsſtoff in die Übungsaufgaben des laufenden 


Unterrichts. 

Beifpiele für den Bahlenraum von 1—10. 
3x3 —8 +6. 8:2 +5 —4A. 
3x<x3=)J 8: 2 4 
98-1 465-9 
3x3 —-8 +6 = 17. 8:2 5 —imb. 


2. Die in Verbindung mit der Behandlung des Bahlenraumes 
1— 100 vorzunehmende Wiederholung des Zahlenraumes 1— 20 
erfolgt ebenfalls durch kombinierte Aufgaben. Diefelben haben 
in ihrer Geſamtheit einen alle Hauptrechenfälle des fraglichen 
Bahlenraums umfaſſenden Unterrichtögang darzuftellen. (Die 
nachſtehenden Beifpiele deuten einen folchen Unterrihtsgang an.) 





*) Bergl. hierzu Zuſatz 1. zu 8. 114. 2. 
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Beifpiele. 

1) a) 18 : 2 +89. Form der mündlichen Aufgabe: 30 
b) 6x3 + 47. zur Hälfte ——— Zahle 

2) 4) 41 — 18: 8. (Form ber mundlichen Aufgabe: Ziehe 
b) 46 -- 326. von 41 den 3. Teil von 18 ab.) 

8) 83a 4A x<17 —9 +86, (Form ber mündlichen Aufgabe: Rimz 
b)8x16 +17 — 9. vom 4 fadhen von 17 die Summe von 

9 + 6 weg.) 

4) 8) 4:4 +16 — 8. (Form der mündlichen Aufgabe: Sud 

b)86:4—-7 #9. v von 64, zähle zum Ergebniß 16 und 


ziehe von dem, was herauskomurt, 8 ab.) 


V. Dem felbftändigen Repetitiondkurfus, an welchem bas fünfte bis 
achte Schuljahr in der Weile teilnimmt, daß dem fünften ımd 
ſechſten Schuljahr Leichtere, dem fiebenten und achten fchwierigere 
Aufgaben zufallen, wird eine halbe Stunde jeber lebten Wochen⸗ 
rechenftunbe zugewieſen. Die Repetition erftredt ſich über ben 
Bablenraum 1—100 und 1—1000 und zwar fo, daß ber erftere 
Bahlenraum in angewandten Yufgaben verſchiedener Urt, der letztere 
in Aufgaben mit unbenannten Zahlen zur Behandlung kommt. 

Beifpiele für bie Wiederholung bes Bahlenraumes 1—100. 
1) Die fombinierte Aufgabe. 
a) Mündlihes Rechnen. 
aa) Bähle zum 9. Teil von 72 bie Hälfte von 54 und nimm von bem, 
was herausfommt, das Bfacdhe von 9 weg. Was bleibt? 
bb) HZähle das 8 fadhe, b fache und 4 fache von 7 zufammen unb gieb 
an, a) welche Zahlen in der Summe ohne Reſt aufgehen, b) wieviel 
in jeden Yall der Quotient beträgt! 
cc) Bermindere ’/, von 96 um ben 3. Teil von 69 und zähle zu dem, 
—* bleibt, das Vierfache der Hälfte von 16 hinzu. Was komm 
erau 
b) Schriftliches Rechnen (unter Borausihidung einer elementaren 
Belehrung über den Gebrauch der Klammer.). 
aa) (72 : He) 
bb) (86 — 8) — (64:4) + (4 >< 8). 
3) Die Dentrehnungdaufgabe. 
2) Hddikian: Ze von einer gedachten Zahl 28 abzieht, bleibt 
ition: Wenn man von einer gedachten abzieht, blei 
2) 24 übrig. Wie heißt bie gebadhte Bahl? 
bb) Subtraltion: Addiert man zu einer gebachten Zahl 28, fo kommt 
52 heraus. Wie heißt die gedachte Basti 
cc) Multiplikation: Das Viertel einer gedachten Zahl Heißt 16. Wie 
heiht die gedachte Zahl felber? 
dd) Diviſion: Nimmt man eine gebadhte Zahl 8 mal, fo kommt 96 
heraus. Wie beißt die gedachte Bahl? 
b) Zufammengejegtere Form (zu falultativer WBenubung). 
as) Wenn id bon einer gedachten Zahl das Biertel von 96 abziehe, 
bleibt 2 mehr, als das 4 fache von 7 beträgt. Wie heißt die ge- 
dachte Zahl? 
bb) Zählt man zu einer gedachten Zahl das Afache der Hälfte von 
16 und nimmt von der Summe ein Drittel von 24 weg, fo bleibt 
4 weniger übrig, als dad 4 fache von 17 beträgt. Wie heißt bie 
gedachte Zahl. 
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3) Die Regelbetriaufgabe. (Schluß auf bie relative Einheit.) 
a) Die Einheit ift gegeben. 
3 Nies Papier wiegen 42 @, was wiegen 9 Ried berfelben Sorte? 
8 Nies 42 @, 9 Nies 3 >< ſoviel = 126 ©. 
b) Die Einheit bildet den größten gemeinihaftliden Faktor 
des Vorder: und Hintergliedes. 
Bu 8 Dupend wollenen Tüchern werden 4 kg Garn verarbeitet, wieviel 
zu 12 Dutzend dergl.? 
Bu 8 Dubend 4 kg, zu.4 Dubend 2 kg, zu 3 >< 4 Dupend 8 
foviel oder 6 kg. ! 


IH. Methodiſche Ausführungen und Winke zu einzelnen 
Abſchnitten. 


1. Die Unterſtufe. 


8. 175. Borbemertung. Dr. Diefterweg jagt: „Durd elementas 
riſches Rechnen lernt man elementarifh unterrichten.““) In diefem 
Sape liegt zweierlei: zum erften, daß das Rechnen feiner Natur nach ein Gegen⸗ 
fand if, der ſchon an ſich mehr ald andere Gegenftände dad Weien der 
Elementarmethode darftellt; zum andern, daß diefer Gegenftanb eben des⸗ 
halb vorzüglich geeignet ift, die Jünger des Lehramtes in bie Weije eles 
mentarijhen Lehrens überhaupt einzuführen. Gerade die wichtigften 
Grundregeln der Elementarmethode müfjen im Rechenunterrichte ſo genau und 
fireng befolgt werben, wie fonft — ®eometrie audgenommen — in feinem an 
dern Gegenftanbe, und das nicht etwa bloß in der Elementarklaffe, fondern in 
der Elementarfhule überhaupt. Die Regel: vom Einfaden zum Zufammen- 
gel egten — giebt bie Natur ſchon im dekadiſchen Bahlenfuftem; die Regel: vom 

eihten zum Schweren — leidet in ber Rechenpraxis feine Sprünge, feine 
übereilung; denn wo man immer der für den Gegenftand vorhandenen Kraft 
des Kindes nicht genügend Rechnung trüge, fofort würde fi das durch Miß- 
erfolge rächen; die Regel: vom Belannten gum Unbelannten — nötigt, 
überall die Elemente tüchtig zu treiben, auf jeder neuen Stufe den Schüler fo 
ſicher und feft zu machen, daß diefe wieder Fundament für Nachfolgendes werde. 
u. f. f. Niemand wird das Diefierwegide Wort dahin deuten wollen, daß eine 
naturgemäße elementare Behandlung des Rechnens ohne weitered auch zur Er⸗ 
teilung guten Unterrihts in biblifcher Gefchichte, oder gar auch im Singen be- 
fähige;, aber bie formalen Geſetze des elementaren Rechnens ſind auch für die 
realen und technifchen Gegenftände diefelben. Wenn daher ein Vollsſchullehrer 
bad Wefen und den praktiſchen Wert eines fireng georbneten methodifchen 
Ganges im Rechnen erkannt hat, jo wirb er — natürlich mutatis mutandis — 
auch die Singübungen nad dem Geſetz entmwidelnder Methode in gleich firenger 
Stufenfolge zu ordnen fich gedrungen fühlen. — Da das Diefterwegiche Wort 
von beionderer Bedeutung und Bichtigfeit für die Elementarklaſſe tft, fo if 
von und das in dieſer Klaffe zu betreibende Rechnen abſichtlich ziemlich ausführ- 
lid behandelt worden. 


Erfter Abſchnitt. 
(Bablenraum 1—10.) 


8. 176. 1. Zählen. Ausgang und Grundlage alles Rechnens ift 
da3 Zählen. Man unterfcheidet mehanijches und bewußtes Zählen. 


i *) Ariftoteles nennt die Mathematik die lehr⸗ und Iernbarfte aller Willen 
aften. 





496 Zeil II. Unterteil IL Specielle Methodik. 


Das Kind Iernt ſchon vor feiner Schulzeit Bahlennamen, wohl auf 
bie Aufeinanderfolge ber Zahlen bis 10 oder weiter, aber mei 
durch bloßes Vorfagen und Nachſprechen, auf ähnliche Weife, wie che 
dem ABE-Schüler die Buchftaben des Alphabet3 Iernten. 

Beim bewußten Bählen kennt das Kind den Wert jeder Ball 
wie die Stellung einer jeden in ber natürliden Bahlenfolge. E: 
weiß alſo, daß ſechs aus ſechs Einheiten befteht; daß dieſe Zahl zwiſchen 
den Zahlen fünf und fieben ſteht; daß fie um ein größer ift al 
fünf, um zwei größer als vier u. f. w. 

Die Zahl an fh ift eine abſtrakte Borftellung. Abſtrakte 
Borftellungen entftehen aber, wie bereit? bemerkt, in der Seele des 
Kindes nit unmittelbar, fondern mittelbar, an fontreten Gegen: 
Händen. Eben darum muß ber erfte Rechenunterriht Anſchauungs⸗ 
unterricht fein. 

Man nehme nun Stäbchen (Würfel, Kugeln :c.) zur Hanb, beginne 
mit einem Gegenftande und laſſe deutlih und mit fcharfem Accem 
Iprechen: das ift ein Stäbchen, das ift au ein Stäbchen. Bas it 
ein Bud; das ift auch ein Buch u. ſ. w. Dann: ein Stäbchen und 
nod ein Stäbchen find zwei Stäbden. Ein Buch und ⁊c. Werner: 
Zwei Stäbchen und noch ein Stäbchen find drei Stäbchen. Die Zahlen 
eins, zwei, drei möüflen an verfchiedenen Gegenfländen, auch an 
Punkten, Kreuzen, Nullen x. längere Beit geübt werben. „Bis 
drei zählen können” — bezeichnet ja auch ber Vollsmund ala erſte 
Stufe des Zählens. Wer nicht „bis drei” zählen kann, gilt als noch 
dumm. Darum fei bier bei drei die erfte Halteitelle. 

Wie kann man nun erfahren, ob die Bahlvorftellungen eins, zei, 
drei im Geifte des Kindes feitftehen? Man lege vor das Kind eine ver: 
ſchiedene Anzahl von Stäbchen Hin. Giebt dasfelbe auf jede Frage da? 
Wieviel richtig an, dann hat es die Zahlvorftellungen gefaßt. Davon 
überzeugt auch folgende Übung. L. Nimm von bdiefen Stäben weg: 
einen — drei — zwei — wieber zweil 2. Rechte Hand ver! 
Zeigt alle: einen Finger! drei Finger! zwei Finger.*) U. f. w. 

Wenn man etliche Stunden bie Übungen mit den Bahlen ein, zwei, 








*), Wir warnen bierbei, bie Finger ald ausſchließliches Veranſchau⸗ 
lichungs⸗ und Operationdmittel zu verwenden, ba man fonft jpäter die Erfahrung 


machen würbe: „Die ich rief, die Geiſter, 
Werd’ ih nun nicht 108.” 


Net gute Dienfte können übrigens als Anſchauungsmittel ng} die Buchftaben 
ber Leſemaſchine leiften. Dabei bietet fich dem Lehrer (worauf jchon 8. 114 an: 
deutungsweis hingewieſen worden ift) Gelegenheit, bie Rechenftunde in den Dienft 
des elementaren Leſens zu fiellen. Denn für den Unterrichtserfolg im Rechnen 
ift es gleich, ob man fagt: 1 Kugel und 1 Kugel find 2 Kugeln, oder: 1a und 
1a find 2 a; aber nicht leichgültig ift es für den Unterrichtderfolg im Leſen, 
wenn mit pille dieſer edenübun en die Sicherheit im Wiflen befeftigt und bie 
bet ſchwachen Schülern noch vorhandenen Unklarheiten und Lüden befeitigt werden. 
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drei an verjhhiedenen Gegenftänden geübt Hat, jo daß die Kinder immer 
die konkreten Gegenftände mit genannt Haben, fo laffe man dann auf 
Tragen, wie: Wieviel Finger — Stäbchen find da8? — das? — nur 
da3 Bahlwort fagen: einer, zwei, drei. So wird die fonfrete 
Zah! nad) und nad) zur abftratten Bahlvorftellung. 

In ähnlicher Weile gehe man nun von 1—4, bon 1—5 und jo 
fort bi3 10. 

Vier Strihe kann jedes Kind bequem mit einem Blicke überjehen. 
Man verfuhe aber einmal, die Bahl folgender Stride oder Punkte 


fofort anzugeben: 
IIIIIIIIT >>> .. 


Wir müfjen bier der Reihe nach zählen, um die Gejamtzahl zu 
finden. Das Kind überblickt noch viel weniger eine Unzahl von mehr als 
vier Striden auf einmal. Über auch wir Erwachſenen können uns in 
unferer Borftellung nit at, oder elf Striche oder Punkte Mar 
neben einanber denfen. 

Die Methodik hat nun auf Mittel gejonnen, 4, 5 und mehr Punkte 
fo darzuitellen, daß fie vom Auge bes Kindes mit einem Blid — 
gleichſam im Nu überfhaut und gezählt, in der Vorſtellung ebenfo 
leicht und Mar gedacht werden können. Dies Mittel find die jogenannten 
Bahlenbilder. Sie entitehen, wenn man die Punkte, die eine Babl 
barftellen follen, nicht neben einander fchreibt, fondern in einer Figur 
daritelt. Drei Punkte laſſen ih in Form eines Dreieds baritellen, 
vier Punkte in Form eined Vierecks, fünf Punkte in Form eines 
Hausgiebels, oder eines befiegelten Briefcouvert3. 


Gewöhnlich beginnt man erft mit der Vier. A. Böhme läßt jede 
Figur mit Linien einrahmen, wodurd die Bufammengehörigfeit der 
Punkte einer Zahl noch anfhaulicher wird, wie denn fich jo die Zahlen: 
bilder auch gegen einander befjer fondern. Er hat für die Zahlen 1—10 


folgende Bahlenbitder: 


Dr. Shüßge, evangel. Schullunde 7. Aufl. 


a0 
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8. Sobolewski giebt die Bahlenbilder ohne Einrahmung und zum 
Teil anders geformt, nämlich fo: 


Hentſchel ftellt die Zahlenbilder wie Böhme dar, aber in Nullen. 
O 


00 OÖ 


0 
0 00 009 00 o ou.ſ. m. 


Sowie das Bählen über 3 hinausgeht, benühe man fleißig eine 
gute Rechenmaſchine, an der fi) dad Bu: und Abzählen bequem und 
anſchaulich üben läßt. Es wirb bei dem Zählen mit Grundzahlen immer 
nur eins zu: und abgezählt, weil beim Bählenlernen mit Grundzahlen 
alles darauf ankommt, daß fi dem Bewußtſein mit dem Wert jeder 
Zahl zugleih auch die Stellung jeder Grundzahl in der natür: 
Lihen Reihenfolge feft einpräge. 

2. Rechnen. Das Operieren mit ben Bahlen von 1—10 beginnt 
in der einfachften Weife mit Zu: und Abzählen — an irgend einem 
Rechenapparate. Das Zuzählen ift ſchon ein Addieren; denn man 
unterjheidet dabei 2 Summanden und die Summa (3-14). Das 
Abzählen ift fhon Subtraktion; denn die eine Zahl ift Minuend, 
die andere Subtrahend, dad Bleibende der Reſt (3 — 12). So find 
die beiden unterften und erften Grundrechnungsarten feimartig ſchon 
im Buzählen und Abzählen gegeben. 

3. Was nun den Unterrichtsgang felbft betrifft, jo kann Der Zahlen: 
raum 1—10 in folgenden (Unter-)Abfchnitten behandelt werben. 1) a. W: 
dieren und Subtrahieren im Bahlenraum von 1—6. db. Kombinierte 
Aufgaben innerhalb diefes Bahlenraumes. 2) a. Addieren und Sub— 
trahieren im Bahlenraum 1—10. db. Kombinierte Aufgaben innerhalb 
diefes Zahlenraumes. 3) a. Multiplizieren im Bahlenraum von 1-10. 
b. Kombinierte Aufgaben. 4) a. Dividieren im Bahlenraum von 1—10. 
b. Kombinierte Yufgaben.*) 


*, Böhme, Grube u. a. behandeln in ben Bahlenräumen 1-10 und 
1—20 alle vier Species neben einander, während Hentfchel in beiden Fallen 
erſt nur Addieren und Subtrahieren zuſammen vornimmt und dann Multiplizieren 
zuſammen mit Dividieren folgen läßt. 
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4. Mündliche und fohriftlihe Übungen. Die mündlichen 
Rehenübungen machen in ber Unterflafje die Hauptfadhe aus. Die 
eriten fchriftlichen Übungen haben nur die Aufgabe, den Kindern ange: 
meffene ſtille Selbftbefhäftigung zu verfchaffen und das mündlich Be: 
handelte zu befeftigen. Man geht auch bei diefen Übungen in metho- 
diſcher Stufenfolge, indem man erft die Bahlen von 1—3, dann von 
1—4, von 1—5 x. mit verjchiedenen Zeichen darjtellen Täßt. 


. | — 0 + * U 
.. A — 00 ++r ++ DO 
... ]|IIlo--- ooo +++ *+** DDD 


5. Zahl und Ziffer. Zahlen find Zahlvorftelungen; Zahlwörter 
Namen für Zahlvorftellungen. Ziffern find Beiden für Bahlen. Zahl 
und Ziffer verhalten fih wie Laut und Bucdftabe In der Unter: 
Hafie werden die Grundzahlen längere Zeit nur in Punkten, Strichen, 
Kreuzen 2c. dargeftelt. Dieſe Art der Darjtellung veranfchaulit die 
Bahl nach ihrem Wert durch Einheitszeichen, muß aber bald auf: 
gegeben werden. Schon im Bahlenraume von 1—20 ift bie Ziffer 
unentbehrlich; daher fie am beiten jchon im eriten Bahlenraume ein: 
geführt wird. 

Dem Kinde fällt das Auffofien der Formen und der Bedeutungen 
der Ziffern ſchwer; denn bie Biffer ift — fo fcheint e8 — ein will: 
kürliches Beichen.*) 

Wie macht nun bie neuere Methodit mit den Biffern befannt? 
Es könnte das einfach fo gefchehen, daß man neben die in Strichen 
dargefiellten Bahlen ihre Ziffern fchreibt, 3. 8. 


11 112 III 3. 11114 


A. Böhme führt es mit Benutzung der Bahlenbilder in nad 
itehender Weife aus: 


Jedes Viereck wird bier durch eine ſchwache Linie in zwei Felder 
geteilt. Links wird die Zahl in Punkten, rechts mit ihrer Biffer 





*) Manche Bölfer wählten zu Bahlzeihen die Buchflaben ihres Wlphabets, 
wie die Hebräer, die Griechen. Da unſere Bahlzeihen ebenſo willkürliche 
Zeichen find, wie es die Buchftaben fein würden: fo läßt fih an Erempeln mit 
Buchſtaben ermefien, wie jchwer den Kindern das Auffaflen unferer Biffern hen 
muß. Die Römer ließen fich bei Feftftelung ihrer Zifferſchrift von demſelben 
Beitreben leiten, dem die Bahlenbilder ihre Entftehung verdanken, auch verfuhren 
fie dabei nach demjelben Geſetz. Eins bezeichneten fie mit |, zwei mit ||, drei 
mit ||, vier mit Jjjl. Werl aber fünf Striche ſchon nit mehr jo gut mit 
einem Blick überfchaut werben, jo wählten fie für die Fünf das Beiden V; für 
gi jegten fie anfänglich J, woraus gemonen; für XXXXX wählten fie den 

uchſtaben L, für Hundert: C, für CCCCC: D, für Taufend M. 
82* 
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Dargeftellt. Bei jeder Ziffer unterjcheiden wir: Form und Geltung 
ober Wert. Beides muß durch Übung eingeprägt werben, zu erſt durch 
fleißiges Wiederholen an den LZahlenbilbern, und zwar lange in der 
notürlihen Reihenfolge, fpäter ohne Zahlenbilder — in und außer ba 
Reihe. WI fi) der Lehrer überzeugen, ob bie Bedeutung jeder Ziffer 
feft fie, fo Laffe er neben die Ziffern: 2, 4, 3, 5, 7, 6, 9 die Zahlen: 
bilder zeichnen. Oder er ftelle Übungen an wie dieſe: Beige mir ſoviel 
Finger, als bier Punkte ftehen (... .. ....). Zeige foviel Yinger, 
als diefe Ziffer anzeigt (2, 3, 1, 4). 

Sobald die Ziffern nah Form*) und Geltung feftftehen, laſſen fid 
verfchiedene fchriftliche Übungen anftellen. Auch Hier gehe man vom 
Einfahen zum Zufammengefegten. 

I+l-=2 i+i-?2 ?—- 1-1 3-1 el 
2 +1=8 142-3 3-12 3—- 2-1 
31-4 2 +24 1-1=-3 4—-3=-lufm 


An das Addieren und Subtrahieren fließt fih in anſchaulicher 
Behandlung (Benugung der Rechenmaſchine) das Wultiplizieren und 
Dividieren (letzteres zunächſt als Teilen) mit entfprechenden mündlichen 
und fpäter auch fchriftlihen Übungen. Außerdem werden bei jeder 
Species Aufgaben mit Einkleidung (angewandte Aufgaben) gegeben. 

Je weiter alſo der Jahreskurſus vorjchreitet, deito reichhaltiger 
und umfaflender geftalten fi) namentlih durch das Hinzutreten ber 
tombinierten Aufgaben (fiehe den Lehrplan) die für Kopf: und Tafel: 
rechnen verfügbaren Übungen. 

Buf F 1. Die Übungen in dem Heinen Zahlenraum von 1—10 ſollen ein 

Jahr in Anſpruch nehmen. Da liegt bie u ermüdender Einerleiheit 
nahe. Gute Elementarlehrer werden darum auf Mannigfaltigkfeit der Be: 

rd: bedacht jein mäflen, um das Einfache intereffant und bildend zu be: 
andeln, fo daß das Heine Rechengebiet von den Heinen Rechenſchülern am Ende 

bed Kurjud voliftändig beherridht wird. Dafür Hier nur einige methobifche An- 
eutungen. 

— 2 — es wären die Zahlen von 1—6 oder 1—8 an Stäbchen, Kugeln ꝛtc 

eübt worden. Da ließen E mit Hilfe der ruffiihen Rechenmaſchine Übungen 
Bi ender Urt anftellen. Der Lehrer jchiebt an der Rechenmaſchine 5 Kugeln vor; 
er läßt fie zählen — von einzelnen, von allen. 2. Wugen zu! (Der Lehrer ſchiebt 
2 Kugeln weg!) Wieviel Kugeln feht ihr jetzt? — Wieviel habe ich weg: 
geihoben? — 2. Alfo: 2 von 5 weg, bleiben —? Augen zu! (Der Lehrer ſchiebt 





3 Kugeln Ri Bieviel Kugeln jeht ihr jegt? — Wieviel waren erft da? — 
Wieviel habe ich zugeihoben? 8 Kugeln und 8 find 6 Kugeln. Augen zu! Wieviel 
Kugeln jeht ihr jetzt? — Es follen 5 werben; ſchiebe du ſoviel vor, da 5 werben. 


l 
2. Hört, wievielmal ich jetzt mit biefem Stäbchen auf ben Tiſch pode: 
Wievielmal war’3? — Wievielmal jegt? — Achtung! Jeßt poche ich ſchnell, 


*) Die Kinder müflen die Biffern nicht bloß Tennen, ſondern aud ſchön 
Iöhreiben lernen. Hentſchel ordnet fie nach ber Schreibleichtigkeit in folgende 
ruppen: 147 069 235 810. 


„In der Form der Biffern vermeide man alle Zuthat der Phantafie; die ein: 
fahften Formen find die beften.“ 3 hantafie; 
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zahlt alfo munter! Wievielmal gepocht? Jedes von euch foll foviel Finger 
in die Höhe halten, fovielmal ich pochen werde. Alſo en — — — — 


L. Tafeln vor! Ihr ſollt jedesmal ſoviel Punkte auf eure Tafel ſchreiben, ſovielmal 
ih pochen mwerdel — 


Achtung! Auf der erflen Tafel follen A Kinder aufftehen, auf der zweiten 3, 
auf der dritten 2, auf der vierten 1. Seht euch einmal das Zahlenbild. an, das 
diefe Kinder darftellen. Ich will es zeichnen; es fieht jo aus: 


Sept euch! Der Lehrer läßt 5 Kinder aufftehen, die in ihrer Stellung zu 
einander das Bahlenbild der 4, ber 6, der 9 darftellen; die übrigen Kinder zeichnen 
dad Bahlenbild auf ihre Tafel. 


. Run will ih Punkte in die Luft fchreiben, ihr follt fie auf eure Tafel 
ichreiben. Alle jehen ſcharf auf meine Hand! Der Lehrer zeichnet in die Luft: 


oder ° * , oder 


Selbſt Aufgaben in algebraifcher Form find bem Bahlenraum von 1—10 
mögiih. L. Nun Kinder, jet etwas recht Schweres! Hier jeht ihr 4 Kugeln; 
ich denke mir eine Zahl; wenn dieje zu 4 fommt, dann wird es 6; welche Zahl 
it dad wohl? — Ich will einmal die Ba, die ih mir bloß dente, x nennen. 
Wenn ih num fragte: 4 4 x giebt 7; welche Zahl Habe ich mir da zu 4 gedacht? 
54x 8; melde Bahl dachte ich mir bei x? — In diejer einfachiten Form 
wendet der Lehrer Mißelwitz das x-Beichen ſchon im erften Bahlenraume an.*) 


weiter Abſchnitt. 
(Bablenraum 1— 20.) 


8.177. 1. Im Bahlenraume von 1—10 war die Eins das 
Grund: und Normalmaß, jede andere Grundzahl ein Mehrfaches der 
Eins. Am dekadiſchen Syftem gilt nun die Zehn als das eigentliche 
Normalmaß, von dem auch das ganze Syſtem den Namen bat. 

Das Kind muß nun vom „Zehner” Begriff und Wort fennen 
lernen. Intereſſant ift es, wie U. Böhme, Hentſchel u. a. diefen 
Begriff entwideln. Sie gehen von befannten Geldftüden aus. Auch 
ſchon Elementarflafienihüler willen, daß ein Zweier foviel als zwei 
Pfennige, ein Fünfer foviel als fünf Pfennige gilt. Etliche Zahlwörter 
auf die Silbe „er“ Tennen fie alfo ſchon. Jetzt müſſen wir nun aud 
das Zahlwort „Einer” einführen Ein Behner Hat zehn Einer; 
zehn Einer machen einen Hehner. 

2. Run fol das Kind von 10—20 zählen lernen. Dabei verjährt 
mon fo: 10 Einer und 1 Einer find elf Einer; 10 Einer und 2 Einer 
find zwölf Einer; 10 Einer und 3 Einer find dreizehn Einer. 
Reiter gehe man vorerft nicht, jondern übe diefe Bahlen feft ein. Sodann 
gehe man von 10—14, von 10—15, und fo immer um eins weiter 


— — 





. HEN Mißelwitz, Grundlegender Rechenunterricht in Haus und Schule 
im Bahlenraum von 1—12. 
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bis zur 20. Das Buzählen geihieht ſynthetiſch. Wan veranitalte 
aber auch analytifche Übungen, 5. B. 11 — 1 Behner und 1 Einer; 
12 — 1 Behner und 2 Einer u. ſ. f. 

3. Eine neue wichtige Übung ift bier das Schreiben ber neuen 
Bohlen. Wie zehn gefchrieben wird, wiſſen unfere Kinder bereits. Dan 
fage ihnen nun: 10 + 1 wird gefchrieben 11; geſprochen: elf. Elf 
befteht aus 1 Zehner und 1 Einer. Man bemerke, daß die Eins inf: 
zehn, die Eins rechts eins bedeute. 10 + 2 wird gefchrieben 12; 
gefprochen: zwölf u. f. w. 

Bulayg. Das Kind gewöhnt fi bald, bie 1 an zweiter Stelle der dela⸗ 
diſchen Orbnung als Behner zu leſen. Manche Methobiler bedienen ſich hier zur 
Veranſchaulichung der römiiden X. Sie fchreiben elf: XI, zwölf: XIL Wem 
man indes bie Zahlen bis 19 durch X und neun Einheitsſtriche darftellen wollte, 
\o mürbe die Überfichtlichleit fehr erjchwert. Die bequemere Schreibweije wäre 

oder XIX; aber dieſe wird man doch Unterflafientinder nicht lehren 
wollen. Wozu aber da eine fremdartige Bifferjchrift herbeiziehen, die im Fort 
gang des Rechenunterrichts der Unterllafle nicht weiter benupt wird? ‚Wan jol 
nichts lehren, was nachher im Leben feine Geltung verliert.‘ 

4. Das Rechnen in dem Bahlenraume von 1—20. Wan übe 
zuerft das Zerlegen der neuen Zahlen von 11—20, und zwar in je 
zwei Bahlen. Es geichehe auf anfchauliche Weife in Bahlenbildern 
So ftellen folgende Bilder das LBerlegen ber Elf dar in: 10 +1: 
1+10; in 9 +2 und 24+9;,iın8 +3 und 3-+8 u |. mw. 


— ——— —— —- — — — — 








El — 


Übrigens ſtellen ſchon die in $. 176 beſprochenene Zahlenbilder Zer⸗ 
legungen dar, das Bild für die 4: 2 >< 2; das Bild für die 6: 2x3 
und 3 >< 2; bad Bild für die 5: 2 +2 +1. Es fann hier auf jene 
Bablenbilder zurüdgewiejen werben. 

An den Zahlenbilbern wird nun zunächft dag Addieren und da3 
Subtrahieren im neuen Bahlenraume geübt, fpäter das Multi: 
plizieren und Dividieren. Nah U. Böhme ergeben fi bei der 
Baht elf folgende Exempel: 

a) I+1=11 10 — 11 1M-1-10 1—- 0-1 
bb 6+5=ell 5 +6=-ll U—-6 1—- 6-5 
e) 9+2=11 2+9=-1ll 12-9 1— 9-2 
dd 843 — 11 3+8=ll 13-8 18-3 
e) 7 +4=1 4+ 7211 1-4-7 1- 7-4 

5. Schriftlihe Übungen. Stoff zu fchriftlichen Übungen ergiedt 
fi nach dem unter 4 Gefagten fchon recht reihlih. Man kann aud 
Neihen des Bu: und Abzählens bilden Iafien, 3. B. 

0+2=12 2 +2 — 14 14+32 16 ꝛc. 
20 2= BB B— 2-1 1 —2=-14ı. 





8. 175—177. Der Rechenunterricht auf ber Unterftufe. 503 

6. Das Einsundeind und das Einsvoneind. In allen 
Erempeln im Bahlenraume von 1—20 werden nur Grundzahlen zu=- 
und abgezählt. Eben deswegen nennt man biefe Wufgaben Grund: 
aufgaben. Sie heißen auch fo, weil fie mit ihren Refultaten für alle 
Additionen und Subtraftionen in größeren Bahlen die Grundlage bilden. 
Ein Zeil diefer Grundaufgaben hält ſich innerhalb des Zahlenkreiſes 
von 1—10; ein Teil geht über 10 hinaus, doch nicht über 20. Sobo- 
lewski Stellt diefe Grundaufgaben in folgender Weife und mit Scheibung 
der Bahlenräume 1—10 und 11—20O alfo dar: 


A. Die Örundaufgaben des Zuſammenzählens: 








1+1 
2 +1 2 +2 
s+1 3+2 3+3 
+1 4+232 4 +3 4 +4 
61542543 5+45 +45 
6+16+2 643 6+4l6 +5 6 +6 
7+1 7+2 7+3|7 +4 745 7+6 7+7 
es +1 8s+2|8s F5 8 +4 8 +5 8 +6 8 +7 8 +3 
+1 [le F2 9 +3 9 +4 9+5 9+6 9+79+89+49 
221 B. Die Grundaufgaben des Abziehens: 
321 8—2 
a—1 4—2 4—3 
b-1 56-2 5-5 5—4 
6-1 6-2 6-3 6—4 6-5 
7-1 7-2 7-83 1-4 1-5 7—6 
8-1 8-2 8-3 8-4 8-5 8-6 8—7 
9-1 9-2 9-3 9-4 9-5 9-6 9-7 9—8 
10 — 1 10—2 10-3 10—4 10—5 10-6 10—7 10—8 10-9 
1-2 1-3 1-4 1-5 1-6 1-7 1-8 1-9 
12 —3 12 —4 12-5 12-6 12 —7 12-8 12 —9 
13 —4 13 —5 13 —6 183 —7 13 —8 13 —9 
14—5 14—6 141-7 14—8 14—9 
15—6 15—7 15—8 15—9 
16—7 16—8 16—9 
17 —8 17—9 
18 — 9 


In Tabelle A beitehen die Aufgaben im BZufammenzählen je einer 
Grundzahl mit einer Grundzahl. Die höchften Summanden find 10 + 10; 


daher die Zahl 20 die natürliche Grenze dieſes Aufgabenkreijes. 


Wie 


diefe Srundaufgaben die Bafis bilden für alle Additionsaufgaben in 


größeren Bahlen, 


ift leicht erfenntlih. Denn weiß das Kind, wieviel 


7+4 ift, fo findet es fehr leicht, wieviel: 17 +4; 2744; 37 +4; 
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47 +4u fm. iſt. Ähnlich if’s mit den Grumbaufgaben der Sub- 
trattion. 

E83 müffen nun diefe Irundaufgaben des Einsundeinz 
für die Addition, des Einsvoneins für die Snbtraftion durd 
methodifche Übungen ebenfo fiher dem Gedächtniſſe einge: 
prägt werben, wie fpäter das Einmaleins für die Multipli— 
tation. Babei find für Kopf: und Tafelrehnen befonders die 
Übungen fleißig zu behandeln, welde das Überfdreiten des 
Behners behandeln. (Siehe die Normallöfungsweifen.) Beim 
AUddieren fordere man in diefem Falle auch beim Vorrechnen 
einer Aufgabe ftet3 das Hinaufgehen bis zum Behner (mit dem 
ftändigen Ausdrud: „Mache den Zehner voll"), ebenjo laffe man bei 
den entjpredenden Subtraftionsaufgaben zunächſt bis zum 
Behner herabgehen (Ausdruck: „Mache den Behner Leer”). 

AZufag. Die Bedeutung bes Einsundeind und des Eindvoneins für 
bie Rechenfertigleit in den Brundrechnungsarten bes Addierens und Subtrabierens 
gaben nicht erft die neueren Methodiker erkannt und a De Geltung ge 
racht; wir finden fie ſchon bei dem alten Rechenmeifter 3. 5. Heyna a 
feinem Rechenbuche (von 1776) ſtellt diejer beide „ Einfe‘ in Tabellen auf, fordert, 
cab diefe Tabellen durdy Übung dem Gedächtnis feft eingeprägt werden, und ſpricht 
fi über deren Nugen für Aufgaben in größeren gehen ſehr richtig dahin aus: 
„Wenn ich weiß, daß 8-+9 — 17 ift, fo folgt, daß 18 +49 — 27, 28 +9 = 37, 
88 + 9 = 47 fein müfle. 6 + 7 == 13; folglich 46 + 7 = 53, 56 + 7 = 63, 
66 +7 78.” U. |. m. 


7. Das Multiplizieren und Dividieren ift, wie im Zahlenraum 
von 1—10, in anſchaulicher Weile zu behandeln. (Näheres hierüber 
fehe man beim Bahlenraum von 1—100 unter C und D nad.) In 
Berbindung mit der Divifion erfolge auch die elementare Einführung de3 
Bruches, jedoch ohne daß ber Bruch jelbft als folder nach feinen Be 
ftandteilen befprochen und geichrieben würbe.*) Das Kind erfährt hier 
nur nach erläuterndben Vorbemerkungen, daß ein Halb die Hälfte einer 
Bahl, ein Drittel der dritte Teil einer Zahl u. |. w. iſt. Hieran reihen 
fih Aufgaben, wie die folgenden: Wie heißt ein Halb von 10? — Ein 
Drittel von 15? u. ſ. w. 

8. In dem Bahlenraume von 1—20 fett fi natürlich auch das 
angewandte Rechnen fort. Außerdem werben (mie im voraus⸗ 
gegangenen Bahlenraum) am Schluß jedes Abſchnittes zum Zweck zu: 
fammenfaffender Wiederholung kombinierte Aufgaben zu münblicher und 
fhriftlicher Löfung gegeben. (8. B. nah Abſchluß ber Addition und 
Subtraftiin: 9+2 — 5; 16 — 7 +4 u. ſ. w.) 


‚.*) Schon das jechsjährige Kind hat von einem halben Apfel gehört; «ed 
weiß recht gut, daß ein halbe'3 Ei weniger if ala ein ganzes, und daß zwei 
Halbe ein Ganzes ausmachen. Es hat mit Augen gejehen, wie die Mutter 
einen Apfel in vier Teile teilte, und gehört, wie fie jeden Teil barreicht mit 
ben Worten: das ift bein Viertel. 
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2. Die Rittelſtufe. 


Dritter Abſchnitt. 
(Bahlenraum von 1—100.) 


8.178. 1. Der kollektiviſche Begriff des Zehners fteht beim 
Rinde jebt feit. Es kennt auch ſchon zwei Behner. So ift denn der 
Weg gebahnt, um nun den dritten, dann den vierten Behner zuzu⸗ 
fügen, und fo fort bis zum zehnten. 

Einige Methodifer wollen, daß man bier fofort alle Behner bis 
100 einübe. Erſt wenn die Zehner feitjtünden, jolle man die Grund: 
zahlen von einem Behner zum andern in Übung nehmen. Andere wollen, 
daß man jeden neuen Lehner durch ftufenweifes Buzählen der Grund: 
zahlen gerade ebenſo entftehen laſſe, wie’3 beim zweiten Behner geichehen, 
alfo: 20 + 1=?; 20 +2 =?; 20 +3 (4, 5,6) =? ıc. Iſt ber 
neue Behner voll (20 + 10 = 30), dann joll man das neue Bahlen> 
feld fo Lange üben, bis völlige Sicherheit gewonnen ift. Das Kind ſoll 
allo von 20 bis 30 vor: und rüdmwärts zählen und fofort jagen können, 
welche Zahl nad 21, nad 23, nad 27 folgt, welche vor 24, vor 26, 
vor 27 fteht; zwiſchen welchen Zahlen 22, 25, 27, 29 ſich befindet u. ſ. w. 
Hierauf fol der Bahlenfreis von 30 bis 40 ganz in derfelben Weife 
behandelt werden. Nun fo fort bis 100. Der Iegtere Weg ift ſyn⸗ 
thetifch, der vorher angezeigte ſynthetiſch-analytiſch. 

Das Zählen ift tüchtig zu üben. Man laſſe viel vor: und rüd- 
wärts zählen, aber nicht in zu langen ermüdenden Reihen, jondern immer 
innerhalb Heinerer Zahlengebiete. (Zählt aufwärt® von 21 bis 31l 
Von 26 bis 461 Rückwärts von 30 bis 181 Won 48 bi 281) 

Eine vortrefflihe Abung ift das Überjpringen von einer oder von 
zwei Bahlen. Diefe Übung läßt fi fogar rhythmiſch ausführen, 
wodurch fie eigentümlich belebt wird. Die Kinder ſprechen eins ftart, 
zwei ſchwach, drei wieder ftark u. ſ. f. Es entiteht fo eine Art rhyth- 
mifher Bewegung, ähnlich wie im zweiteiligen Takte. 

12|3«|5 U 910 
e 4 * 0 


—77777 76 776776 77677 


Run laſſe man zwei Zahlen überſpringen, die überſprungenen aber 

ganz leiſe ſprechen, was eine dreiteilige rhythmiſche Bewegung giebt; jo: 

ıi28|45 6 

ar 77 

—1471464* 

Man lege indes auf dieſe Nebenübung keinen zu großen Wert. 

Der Rhythmus zieht den Geiſt der Kinder leicht von den Bahlenvor- 

fellungen ab. Darum laſſe man die zu überfpringenden Bahlen nur 

kurze Zeit Ieife jagen; bald müſſen die Kinder fie fi bloß denken und 
dann die unterbrocdhene Reihe ebenfo raſch jagen, wie die natürliche. 


6 8 11 12) ſo His 30 
2 e 
| | 
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A. Buzählen — Addieren. 

1. a) Man laſſe zu einer zweiftelligen Zahl eine Grundzahl zu: 
zählen, vorerft fo, daß bie Eumme ber Einer nicht über den Zehner 
Hinausgeht: 22 + 4 u. ſ. w. 

b) Dan lafie Aufgaben folgen, in denen bie Einer der zweiftelligen 
Zahl mit der zuguzählenden Grundzahl aa. den nächſten Behner erfüllen, 
bb. überfchreiten: 24 + 6; 24 + 9. Das Verfahren ift im Ießteren 
Fall dasjelbe, wie im Bahlenraum von 1—20. (BZunähft Vollmochen 
bes Zehners. — Siehe die Normallöfungsweifen.) 

c) Den Abſchluß bilden Aufgaben, in welchen bie zuzuzählende Zahl 
zweiftellig ift. Hierbei gilt als Regel: Zähle erft den größeren Beftandteil, 
alfo die Behner hinzu, dann bie Einer. (Siehe die Normallöfungsweiien.) 
Findet dabei ein Überfchreiten des Zehners Statt, fo iſt das Verfahren wie oben. 

2. Mit der Erweiterung de3 Bahlenraumes fteigt auch die Mannig: 
faltigkeit ber [hriftlichen Aufgaben. Hier mögen auch Reihen aufgegeben 


werben. 1472 8 0+7T = 7 
8-7 15 TH Tem 14 
15 + 7 m 22 ıc. 141 + 7 = 21 ıc. 


Um auf diefer Stufe Leicht eine Menge Aufgaben zur Selbit: 
beihäftigung ftellen zu können, bedient man ſich einer befondern Zahlen: 
tafel (vergl. auch Stubba, Anweiſung für den Rechenunterricht, des⸗ 
gleichen Böhme, Anleitung zum Unterricht im Rechnen Seite 37). Sie 
kann natürlich verſchieden gebildet werden. Die folgende beſteht zunächſt 
aus 100 Fächern, in denen jede Zahl von 1—100 einmal vorkommt, 
aber jehr gemifht. In der Säule unter a Stehen nur Grundzahfen, in 
der unter b nur Bahlen von 11—20, in beiden Kolonnen in gemiſchter 
Folge. Von c—k kommen die übrigen gahlen von 21—-100 vor, aber in 
der einzelnen Säule nicht mehr bloß innerhalb eines beftinnmten ‚Behners, 
Sondern innerhalb des bezeichneten Zahlenraumes 21—100 gemifdt. 


— — — 
15,54 | 24 | 80 | 66 : 46 91 | 78 


— — — — — — 


13189 42 | 95:38 ' 60 m. 


SEI als Ab 76 ı 86 33 , 66 


64 23 70.149 | 59 | 


' rn z244 68 6328 
— —37 — — — — —— 


99 —— 92 


40129 |79 26 61 90! 39 | B. 
Lac 43 win 36 J— 
9 81 | os | 


73 67 | 31 
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Die Tabelle ift in großem Maßftabe anzufertigen, auf Leinwand 
aufzuziehen und für den jedesmaligen Stundengebraud) aufzuhängen. Mit 
Hilfe derfelben laffen fih unzählige Aufgaben ftellen. 

Wir deuten den Gebraud für Additions-Aufgaben an ein paar 
Beifpielen an. 

2. Ihr follt zu den Bahlen unter a (c, b zc.) die Bahl 6 (8, 7, 9) zählen 
und, was herauskommt, aufjchreiben. Die Kinder fchreiben nun 6 auf ihre Tafel, 
maden darunter einen Strich, fegen links unter den Strich 8, addieren 3 + 6 


im Kopfe und jchreiben nur die Summe auf. Auf der Tafel fieht die Aus: 
führung jo aus: 


6 (a) 6 (c) 
3— 9 54 = 60 
Te 13 89 — 96 
io 7 21 = 27 
9 1b 93 == 99 ꝛc. 
SG 11x. 


Eine zwedmäßige Benubung obiger Tabelle*) macht für das Rechnen 
mit unbenannten Zahlen in den Bahlenkreifen: 1—10, 1—20, 1—100 
befondere Rechenhefte faſt überflüſſig. 


B. Abzählen — Subtrahieren. 


1. a) Man laſſe von einer zweiſtelligen Zahl eine Grundzahl ab⸗ 
ziehen, welche kleiner iſt, als die Einer der zweiſtelligen Zahl: 26 — 4. 

b) Man laſſe Aufgaben folgen, in welchen die Einer des zwei⸗ 
ftelligen Minuenden aa. ebenjoviel, bb. weniger betragen als die abzu⸗ 
ziehende Grundzahl: 36 — 6, 36 — 9. Das Berfahren ift in letzterem 
Tall dasjelbe, wie im Bahlenraum von 1—20. (Bunächft Leermachen 
bes Zehners. — Siehe die Normallöfungsweifen.) 

c) Den Abſchluß bilden Aufgaben, in welchen die abzuziehende Zahl 
zweiftellig if. Hierbei gilt wiederum (vergl. die Addition) als Regel: 
Biehe erſt den größeren Beitandteil, aljo die Zehner ab, dann die Einer. 
Findet dabei ein Hinabgehen unter den Zehner ftatt, jo ift das Ber: 
fahren wie oben. 

2. Auch empfehlen fich hier Reihenbildungen. Man Taffe eine der 
Örundzahlen (2, 3 ꝛc. bis 9) von 100 oder 99 weg durch alle Behner 
Bindurch abziehen, 3. B. 100 — 6 = 94; 9 —6—=88 u.f.f. Oder 
man wähle 2 Bahlen und laſſe fie abwechjelnd abziehen: 100 — 7 = 93; 
93 — 632 88; 88 — 7— 81; bereut. f. 

3. Bezüglich ſonſtiger Aufgaben gilt das beim Zahlenraum von 
1—20 unter 8 Bemerkte. 


C. Das Vervielfachen — Multiplizieren. 


1. Hauptaufgabe ift Hier die Entwidlung des Einmalein?. 
Es zerlegt ſich nach der Anzahl der Grundzahlen in das Einmaleins 
der Eins, der Zwei u. f. f. 


*, Entworfen vom Seminarbireltor Mertig in Waldenburg. 
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Das Einmaleind der Eins bedarf Feines Einübens; denn daß 
1mal 1 — 1,2 mal 1— 2, 3 mal 1— 3 u. ſ. f., iſt dem Rinde 
ohne weiteres klar. 

Das Einmaleins ber Zwei iſt im Zahlenraume von 1 bis 20 ſchon 
dageweſen. Hier madıt es in der Entwidlung des Einmaleins den Anfang. 
. An diefer Figur Haben die Kinder vor Augen, daß 2 mal 
. 2 glid 4. 3ml2—=6. 4 ml 28. 5 mal2 — 10 
. iſt u. ſ. f. Die Kinder müflen bier zulegt auf jede Frage ans 
. dem Einmaleind der Zwei fofort Antwort geben können. 
. 4mal 2 —7; 3 mal 2 —=?; 6 mal 2 =; 8 mal 2 =? x. 
« Man fege nun neben diefe Punkte eine dritte Behnerreihe 
. und entwidle an diefer ebenfo das Einmaleins der Drei. 
.- uff 


Die „Pythagoreiſche Tafel” Haben wir ©. 475 bereits gegeben 
und bemerkt, daß fie mit ihren Quadraten das Einmaleins trefflich ver: 
anſchauliche. Man laſſe nun bier diefe Tafel ſtückweis entftehen, erſt 
das Stüd, das das Einmaleins der Zwei, dann das, welches auch da3 
Einmaleins der Drei mit darftellt u. ſ. f. 





. . n. |. w. 

2. Zt der Multiplifand 11 oder eine Höhere, aus Zehnern und 
Einern beſtehende zweiltellige Zahl, jo tritt bei der Ausrechnung für 
mündliches und fchriftliche8 Rechnen eine Berlegung in der Weiſe ein, 
daß das Malnehmen zunächſt mit den in Einer veriwandelten Behnern, 
dann mit den Einern erfolgt: 25x33 =}, 20x35 5><3. Im 
übrigen vergleiche die betreffende Normallöfungsweife. 

3. Über die Verwendung des Einmaleins zu praftifchen Aufgaben 
ehe man gute Aufgabenhefte nad). 

4. Um Schluß der Behandlung der Multiplilation wird in Form 
von fombinierten Aufgaben das Malnehmen in Berbindung mit den 
vorausgegangenen Species gebradht: 17 <A + 13; 13 x<5 —7 
+ 17 u. |. w. 

D. Das Teilen — Dipibdieren. 

1. Das Einmaleins ift für die Divifion gerade ebenfo bedeutungs: 
voll, wie für die Multiplifation. Wir machen noch einmal auf die Ber: 
wanbtfchaft diefer Species aufmerkſam. Nach dem Bahlenbilde: 
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4 zweimal enthalten, oder wie 2 die Hälfte 
von 4 ift. — Nah dem Zahlenbilde: 
rt a3 mal 2 = 6. Uber diefelbe Figur ftellt auch dar, wie 2 
in 6 dreimal, 3 in 6 zweimal enthalten ift. 
U. ſ. w. 

2. Mit Rückſicht auf die Verwandtſchaft der Diviſion mit der Mul⸗ 
tiplifation werben anfänglid nur folche Aufgaben gelöft, deren Refultate 
ih aus dem Einmaleind ergeben: 18:3 = 6. Hierbei gewöhne man 
zugleich den Schüler daran, die Richtigkeit feiner Berechnung zu beweiſen: 
18:3 == 6, denn 3x6 = 18. 

3. Bildet der Dividend mehr ald das Zehnfache des Divifors, fo 
tritt eine Zerlegung des Dividenden in der Weife ein, daß man erft die 
Zahl teilt, welche das Zehnfache, bez. Zwanzigfache u. ſ. w. bildet, dann 
den Reſt: 48: 3 —?; 30:35 18:3; 75:3 15 60:35;,15:3. (Im 
übrigen fiehe die Normallöfungsweifen.) Hierbei bemerken wir zugleich, 
daß auf dieſer Stufe das Dividieren ſowohl ala Zeilen, wie als Ent: 
haltenfein zu behandeln ift. 

4. In Bezug auf fonftige Aufgaben vergleiche das beim Multipfi: 
zieren unter 3 und 4 Bemerfte. 


E. Die elementare Einführung der Regelbdetri. 


Im Anſchluß an das Multiplizieren und Dividieren erfolgt (in der 
Form von angewandten Aufgaben) die elementare Einführung der Regel⸗ 
detri (mit nur mündlider Löfung der Aufgaben. Siehe 8. 174 DIL) 


Beifpiele: a) Ein Brötchen koftet 8 Pfg., was koften drei folder Brötchen? 
(Schluß von der Einheit) b) Eine Mutter verteilt 6 Nüffe unter 3 Kinder, 
wientel Nüffe kommen auf jedes? (Schluß auf die Einheit.) c) 7 m Beug koſten 
14 A, was koſten 8 m? (Schluß über die Einheit.) 


Vierter Abſchnitt (1. Teil). 
(Siehe Lehrftoffplan ) 


8. 179. 1. Im Anſchluß an die kollektiviſche Bahlvorftellung vom 
Hundert laſſen fih dem Kimd die neuen Bahlenvorftellungen von 200 bis 
1000 leicht vermitteln. &3 wäre bier ſogar nod) Veranſchaulichung 
möglid — dur tabellarifhe Darftellung eines Tauſender. Die 
Zaufendtabelle Hat 10 Duerfelder, jedes in 10 Rechtede geteilt und 
mit je 10 Striden ausgefüllt. An diefer Zabelle haben die Finder 
erit die reinen Hunderter, fodann Hunderter mit Behnern aufzufaffen. 
Auch Iernen fie an derfelben, daß 1 Hunberter und 1 Behner = 110; 
1 Hunderter und 2 Behner = 120; 1 Hunderter und 3 Behner = 130 
iſt (u. ſ. f. bis 1 Hunderter und 10 Zehner = 2 Hunderter). Nach 
dieſen Vorübungen kann man von 100 bis 120 auf und abwärts 
zählen laſſen; von 120 bis 140 mit Überfpringen einer Zahl u. f. w. 


it 2 mal 2 = 4. Über diefe Figur zeigt auch, wie 2 in der 
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Auch Fragen diefer Art find nüglih: Welche Bahlen Tiegen zwiſchen 
153 und 159? Wieviel Zahlen zwilhen 177 und 181? Welche Zahl 
fteht vor 185? Welde nad) 185? — Diefe Forderungen find an fidh 
leicht; aber auch fchon das Ausſprechen größerer Bahlennamen ift 
eine gute Übung. 

Mit den fynthetifchen Übungen verbinde man analytifche. 
Man laſſe auflöfen: 120 — 1 Hunderter und 2 Behner. 130 — 1 Hun⸗ 
berter und 3 Behner. Später: 118 — 1 Qunderter, 1 Behner und 
8 Einer ıc. 

2. Shriftlihe Übungen im Zahlenfchreiben und Bahlen: 
lefen. Der Lehrer jchreibt an die Tafel: 300 4 1, und bemerft: 
wird fo gefhrieben: 301; geiproden: Dreibundert und eins. 
300 + 2; wird geidrieben: 302; gejproden: Dreihundert und 
zwei. U f. w. Wie ſchreibt man: 300 + 9? 400 + 10 + 9? 
500 + 30 + 8? 

3. Die vier Specied im Zahlenraum von 1—1000. Die 
Löſungsweiſe ift auf biefer Stufe (fiehe den Lehrftoffplan) für münbd- 
liches yo ſchriftliches Rechnen noch diefelbe. (Vergl. die Normallöfungs: 
weijen. 

An Bezug auf die methodifche Aufeinanderfolge der Aufgaben ver: 
weifen wir auf gute Nechenbefte. 

4. Regelbetri. (Siehe $. 174 DI und IL) 


8. Die Oberfufe. 


Vierter Abſchnitt (2. Teil). 
(Siehe Lehrfoffplan.) 


8. 180. Unter ftufenweifer Wiederholung der Hauptrechenfälle im 
Bahlenraum von 1—1000 erfolgt nun für jede Species die Einführung 
ber eigentlichen XTafelrehenlöfungsweifen. Der unterridtlide Gang ift 
alfo der: erſt Wiederholung bes KRopfrechenwegs zum Zweck ber Ber: 
gleihung, dann Übergang zum Zafelrechenverfahren. Dasſelbe ift jedoch 
bei feiner Species ausfchließlih zu üben, vielmehr fol zwiſchen Kopf: 
rechnen und Zafelrechnen ein angemeflener Wechſel eintreten und zwar 
fo, daß Kopfrechnen beginnt, das Tafelrechnen fi anſchließt. 

Was nun die Löfungsweilen für Tafelrechnen jelbft betrifft, jo ver- 
weifen wir Hinfichtlih derjelben auf Nechenwerfe, bez. die im nad: 
ftehenden gegebenen Andeutungen. 

A. 1. Uddieren. Beim Schreiben der Aufgaben ift das richtige 
Unterfegen der Ziffern fleißig zu üben und in angemefiener Weile zu 
fontrollieren. Für das Verfahren beim Addieren felbft ergiebt ſich ohne 
Schwierigkeit die Regel: Addiere, bei den Einern anfangend, die Ein: 
heiten jeder Bahlenordnung, ziehe aus der Summe bie Einheiten der 
nächſt höheren Bahlenordnung heraus, fchreibe die verbleibenden Ein⸗ 
heiten der niederen Bahlenordnung in die betreffende Stelle des Ergeb: 
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niſſes, während du die herausgezogenen Einheiten der nächſt höheren 
Ordnung zurechneſt, und fahre in dieſer Weiſe bis zur Addition der 
Einheiten der in der Aufgabe vorhandenen höchſten Zahlenordnung fort, 
bei welcher dann das volle Ergebnis hingeſchrieben wird. 

2. Subtrahieren. Den Anfang machen Aufgaben, in welchen 
nicht zu borgen iſt. Hierauf folgen ſolche, in denen der Minuend a) in 
einer, b) in mehreren Stellen weniger Einheiten enthält, als der Sub⸗ 
trahend. c) Den Schluß bilden Aufgaben, in welchen eine oder mehrere 
Stellen des Minuenden durch Nullen ausgefüllt find. Im Iebteren Fall 
it der Schüler anfänglich dazu anzuhalten, daß er die geborgte und in 
(10) Einheiten der nächſt niederen Ordnung verwandelte höhere Einheit 
über die betreffende Ziffer des Minuenden fchreibe, und falls wieder hier 
zu borgen ift, neben der Zehn das Borge:Beichen anbringe. 

3. Multiplizieren. a) Der Multiplifand ift dreiftellig, der 
Multiplilator einftellig, da3 Produkt überfchreitet jedoch nicht die Zahl 
1000. b) Der Multiplitand ift zweiftellig, ber Multiplikator desgleichen, 
bad Teilprodult der 2. Reihe ift eine Stelle eingerüdt. Angabe des 
rundes: Wenn man mit Behnern multipliziert, müffen Behner heraus: 
fommen, dieſe ftehen aber in der 2. Stelle. 

4. Nefolvieren. Un die Multiplilation fchließt fi das Re— 
jolvieren an; denn die Verwandlungen höherer Sorten (Münzen, 
Maße, Gewichte) in niedere gefchehen eben durch Multiplifation mit 
den betreffenden Währungs: und Nefolutionszahlen. Übrigens ift die 
Refolution durch die Preisaufgaben von der unterjten Stufe an bereits 
vorbereitet worden. Die neuen Währungs: oder Refolutionzzahlen find 
bei jeder Uufgabenart dem Gedächtnis einzuprägen, die ungemöhnlicheren 
fleißig zu wiederholen. 

Die Rejolutionsaufgabe: 13 Shod 2 Mandel 4 Stück läßt fi in verſchie⸗ 
dener Weiſe rechnen. Wan kann entweder die Schod zunächſt in Mandel ver« 
wandeln und die erhaltene Mandel-Zahl nad Hinzurechnen der in der Aufgabe 
gegebenen Mandel in Stüd; oder aber: Man verwandelt die Schod fofort in 

tüd, hierauf die Mandel, zählt zu den beiden Ergebniffen die in ber Aufgabe 
altene Stüd-Bahl und giebt der Summe die Benennung Stüd. Der Lehrer 


ent 
—2 für ein beſtimmtes Verfahren und halte an demſelben, als dem 
Rormalverfahren feſt. 


5. Dividieren. Der Dividend iſt dreiſtellig, der Diviſor ein⸗ 
ſtellig. a) Jede Stelle des Dividenden läßt ſich durch den Diviſor ohne 
Reſt teilen (426: 2). b) Es verbleibt bei der 1. bez. 2. Stelle bes 
Dividenden ein Reſt. (Regel: Man verwandelt den Reſt in Einheiten 
der nächft niederen Zahlenordnung, zählt die in der Wufgabe vor: 
dandenen Einheiten der betreffenden Ordnung Hinzu und dividiert dann 
weiter.) c) Die erfte Stelle des Dividenden ift der Biffer nach Heiner 
als die des Divifors, weshalb man die Einheiten derfelben vor Beginn der 
Divifion in Einheiten ber nächft niederen Bahlenordnung zu verwandeln hat. 
Beiſpiel: 924 :6; 9 Hunderter: 6= 1 Hunberter. (Die Hunderter fiehen 
in der 3. Stelle, mithin bat der Quotient hier 8 Stellen, was durch 2 redht3 
neben die 1 geftellte Punkte angedeutet wird: 1. .). 1 Hunderter >< 6 = 600. 
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Net 8 Hunberter — 30 Behner + 2 Behner — 32 Behner: 6 = 5 Behmer (die 
5 lommt geh den Behnerpuntt des Quotienten zu ftehen). 5 Behner >< 6 = 30 
ebner. Reſt 2 Behner — 20 Einer + 4 Einer — 24 Einer: 6 — 4 Einer. 
robe: Die Multiplikation des QDuotienten mit dem WMultiplilator muß den 
Dividenden ergeben. 

6. Neducieren. Eine benannte Zahl niederer Benennung in 
eine benannte höherer Benennung verwandeln, heißt reducieren. Die 
Reduktion, welche durch frühere eine Preis: und Wertaufgaben bereit? 
vorbereitet ift, geichieht duch Divifion mittelft ber betreffenden Wäh: 
rungszahl, die bier Reduktionszahl Heißt. 

Um 967 Städ in Mandel und Schod zu verwandeln, zieht man aus biejer 
Zahl dur Diviſion mit 15 zunächſt die Wandel heraus und divibiert die er: 
haltene Mandelzahl durch 4. Der jedesmalige Reft ift im Facit mit aufzuführen 
und zu dieſem Behuf mit ber entjprehenben Benennung zu verjehen. (957 Etüd 
— 15 Schod 3 Mandel 12 Stüd.) 

Schließlich bemerken wir hier noch, daß der Schüler beim Bor: 
rehnen der Aufgaben aus ben vier Species jede Biffer ihrem Wert 
nad) benennen möge (aljo Hunderter als Hunderter, Behner als Zehner, 
Einer ald Einer). Das eigentlihe Schnellrechnen, wo man bie Einheiten 
aller Bahlenordnungen als Grundzahlen behandelt, beginnt erft im un: 
endliheu Bahlenraum. 

B. Die vier Species mit mehrfortigen Zahlen. Man vermeide 
große Aufgaben (3. B. Jahre, Monate, Tage, Stunden, Minuten, Se: 
tunden) und halte fi namentlih an die benannten Zahlen, welche im 
praltifchen Leben häufig vorkommen. Den Schluß der Behandlung bilden 
fombinierte Aufgaben in eingefleideter Form. . 

Beifpiele. a) A kauft von dem XTuchhändler B 4m Beug, dad m zu 
5 A 60 Pig. Bei der Bezahlung bringt B ein Guthaben des A von 6 A 70 Pig. 
in Anrehnung. Wieviel erhielt A auf ein Bwanzigmarffiüd zurüd? — b) Ein 
Holzhändler verkauft 3 Klaftern Holz, die Klafter zu 13 4 75 a8 Der Käufer 
legt einen Fünfzigmarkſchein Hin und erhält barauf 8 A 40 Big. zuräd. Der 
Verkäufer bemerkt aber fofort, daB er zu wenig wiedergegeben umb legt den 
Fehlbetrag noch Hinzu. Wieviel betrug daß, um was er fd geirzt? 

C. Die Durchſchnitts- und Beitrehnung in den einfachſten 
Fällen. Bei der Zeitrechnung find Aufgaben (mit mehrfach benannten 
Bahlen) zu vermeiden, in weldhen Anfang und Ende gejucht wird. 

D. Die Elemente der gemeinen Bruhrehnung. Wir ver: 
weifen Hierbei auf Schübe, Praktiſche Anweifung zur Behandlung der 
Bruchrechnung in konzentriſchen Kreifen. 


Fünfter Abſchnitt. 
(Siehe Lehrſtoffplan.) 

8. 181. A. Unbegrenzter Zahlenraum (mit allmählicher Er⸗ 
weiterung). Bezüglich der methodiſchen Aufeinanderfolge der Übungen 
fehe man Specialwerke nad. 

B. Regeldetri. (Siehe 8.174 D I und IL) 

C. Repetitionsfurjus. (Siehe $. 174E.) 
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Sechſter Abſchnitt. 
(Siehe Lehrſtoffplan.) 


8. 182. A. Das Rechnen mit Decimalen (Decimalbruch⸗ 
rechnung). Wir geben für die Stellen der Zehntel und Hundertel im 
Anſchluß an unfer Rechenwerk: Schübe, Bruchrechnung, die nachfolgenden 
Andeutungen zugleich mit dem Bemerfen, daß man (in einfahen Schuls 
verhältniffen) nicht über die Zehntauſendel hinausgehen möge. 

1. Die Zehntel. 

a) Die Zahl 1111 befteht auß 1 Einer, 1 Behner, 1 Hunderter, 1 Taufender; 
10 Einer bilden 1 Zehner, 10 Behner 1 Hunderter, 10 Hunberter 1 Zaufender. 
Umgekehrt läßt fi 1 Zaufender in 10 Hunderter zerlegen, 1 Hunderter in 10 

ehner, 1 Behner in 10 Einer. Einer, Behner, Hunderter, Taufender nennt man 
ahlenordnnungen. 

Bon den vier jet genannten Bahlenorbnungen bilden die Einer die niedrigfte, 
aber auch die Einer taffen fih noch zerlegen, nämlich int Zehntel. Wie 1 Zehner 
aus 10 Einern, jo beiteht 1 Einer aus 10 Behnteln. Sonach ift 1 Behntel der 
10. Zeil von 1 Einer, dagegen 1 Behner 10 >< joviel ald 1 Einer. Alle Zahlen- 
ordnungen, bei welchen eine Einheit gerade jo groß oder größer ift als 1, (Einer, 
Behner, Hunberter u. ſ. w.) nennt man aufwärtägehende Alle Bahlen- 
orbnungen, bet welchen eine Einheit Heiner ift al 1, nennt man abwärts: 
gehende. Die abmwärtögehenden Bahlenorbnungen beißen auch Decimalen. 
Mit Rüdfiht auf dieſen Namen werden die Stellen, in melden Decimalen fi 
befinden, Decimalftellen genannt. Die Stelle ver Zehntel ift ſonach bie erite 
Decimalftelle. 

Die Deeimalen befinden fich ftet3 rechts von ben Einern. Nun körmte man 
aber beim Schreiben einer Zahl, in der ſich Einheiten beider Zahlenordnungen 
vorfinden, nicht unterjcheiden, wo Die eine Klaſſe aufhört und die andere anfängt, 
wenn es nicht ein beitimmtes außeres Mertmal dafür gäbe. Diejed Merkmal 
ift ein Komma, das rechts von den Einern jetnen Platz hat. Da es dort fteht, 
wo die Decimalen beginnen, nennt man ed Decimalfomma. Alles, was links 
von dem Decimallomma fteht, aljo Die Einer, Zehner, Hunderter u. |. w, nennt man 
auch kurzweg Ganze.*) Fehlen bet einer Zahl die Ganzen, jo wird dies durch 
eine Null angedeutet. 0,4 ift zu lefen O Ganze, 4 Zehntel, oder kürzer 4 Behntel. 
(Beim Diktieren pflegt man fi folgender Form zu bedienen: 0 Komma 4.) 

(Übungsaufgaben zur Einprägung und Anwendung bed Behandelten auf 
Leien, Schreiben unb die vier Species.) 

b) Wie 1 Einer, fo läßt ſich auch) 1 cm in 10 kleinere Teile zerlegen, ſolch' 
ein Heiner Teil heißt 1 mm; 1 mm ift alfo der 10. Teil eine® cm oder 1 Behnter, cm. 

1cm bat 10 mm, folglich fteden in 19 Behntel-cm 1 cm 9 mm; 19 Zehntel-cm 
geichrieben 1,9 cm. (Übungsaufgaben.) 

2. Die Hundertel. 

a) Links von den Einern ſtehen bie Zehner, rechts von den Einern die 
Behntel. Links von den Behnern ftehen die Hunderter, recht? von den Behnteln 
fehen die Hundertel. Die Hunbertel find fomit diejenige abwärtögehende Zahlen: 


‚ *) Wenn ber Behrer es für wünfchenswert erachtet, feine Schüler wenigſtens 
mit dem Namen Decimalbruch befannt zu machen, jo bietet fich ihm Hierzu Ge: 
legenheit. Bu dem eben Behandelten kann er abſchlußweiſe bemerken: Im Gegen⸗ 
ſaß zu den Ganzen hat man eine Decimale, aber auch mehrere zufammen einen 
Decimalbruch genannt. 

”) Sic bier und im folgenden, wo auf Übungsaufgaben verwieſen wird, 
Schütze, Prakliſche Anmweifung, $. 40. 
Dr. SGhüse, evangel. Schullunde. 7. Aufl 833 
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in die Etelle der Huudertel ruden Wären dagegen nur 7 Hunteriel zu 
[Greiben, fo wärbe —* ihon Träßer bemertt. in die Stelle ber Debatıt 

gi ot fi f Regel für das Schreiben: Bilder bie Anzahl 

ieraus ergiebt olgende iben: 

der Hundertel eine — fo ſteht im der Stelle der Zehntel eine Rall 
bildet Die Anzahl ber Sumbdertel eine zweiſtelige Zahl, jo nimmt biefelbe bie 
Etellen ber Zehntel und Hundertel ein. 

(Übungsaufgaben zur Einprägung und Unwenbung des Behanbelten auf 
Leſen, Schreiben und die vier Species.) 

b) 1 cm läßt fi in 10 mm zerlegen, 1 cm wieberum if der 100. Teil 
eines m, denn 1 m beſteht aus 100 cm. 
, Um 8 Sunbertel:m (8 cm) zu fdjreiben, fegt man in die Stelle ber Zehntel 
eine Null, in die Stelle der Hunbertel 8. (Wieviel Zehntel: und Humbertel:m 
De 17 Qundertel-m? — Wenn 17 cm als Hunderiel⸗ m geicjrieben werben 
ollen — in melde Stelle ift dann 7 zu ſezen? — In welhe 17 —) 

Hieraus folgt ala Regel für das Schreiben: Bilden bie cm eine einftellige 
Dh jo nimmt diefelbe in einer Zahl mit der Benennung m nur die Stelle ver 

undertel ein, während in der Etelle der Zehntel eine Null geht. Wilden da: 

gegen die cm eine zweiftellige Bahl, fo nimmt diefelbe die Stelle der Zehntel 
nnd Hundertel ein. 


ie 1 m in 100 cm, fo wird 14 in 100 & geteilt, 1 3 iR der hundertſte 
Teil von 1 .M ober 1 Hundertel: 4 Wieviel Hundertel:.4 find 3 a7? — 847 
— 1137 — u. ſ. w. Bieviel A fteden in 7 Hundertel: 4? — 16 Humbertel- A? 
— nf. w. Wieviel Zehntel: und Hundertel-4 find in 37 Hundertel:.4 ent: 
halten? — u. |. w. Fr folgt: Ju einer Zahl mit der Benennung A be: 
zeichnen Zehntel und Hunbertel die Sorte Bfennige. 





W Anders ausgebrüdt: Sollen nur fo viel Hundertel geichrieben werden, daß 
biefelben eine einftellige Zahl bilden, 3. B. 4 Hundertel, 7 Hunbertel u. ſ. w. 
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In welhe Derimalftelle kommt, wenn 9 3 als Hunbertel: A geichrieben 
werben follen, die 9 zu ftehen? — Wieviel Hunbertel=-K find 1737 — Wieviel 
Zehntel: und Hunbertel:.A fteden in 17 Hundertel-.4? — Wenn bie Bahl 
N re geichrieben werden joll — in welche Stelle kommt dann 77 -- 

n welde 1 

Hierand folgt ald Regel für dad Schreiben: Bilden die Pfennige eine ein⸗ 
Rellige Zahl, jo nimmt diejelbe in einer Zahl mit der Benennung AM. nur bie 
Stelle der Hunbertel ein. Bilden die Pfennige eine zweiftellige Zahl, jo nimmt 
diefelbe die Stelle der Zehntel und Hunbertel ein. (Übungsaufgaben.) 

B. Die gemeine Bruchrechnung (Ermeiterung). Siehe Schütze, 
Praktiſche Anweifung zur Behandlung der Bruchrechnung in konzentrifchen 
Kreiſen. 

C. Die einfache Regeldetri und deren Anwendung auf Bins-, 
Prozent: und Gefellfchaftsrehnung. Siehe $. 174 D I und II, bez. 
Schüte, Praktiſche Anweiſung zur Behandlung der Bruchrechnung und 
der bürgerlichen Rechnungsarten. (8. 42. — 8. 45. 8. 47. 8. 50.) 

D. Repetitionsturfus. (Siehe $. 174E.) 


Die Raumrehnung ift auf die beiden letzten Schuljahre zu be⸗ 
ſchränken und da, wo nicht eine befondere Lektion zur Verfügung fteht, 
dem Nechenlehrgang der Oberſtufe in angemeflener Weife einzuordnen. 
In Bezug anf den Umfang, in welchem man unter ſolchen Berhältnifien 
den Gegenftand zu behandeln hat, verweilen wir auf Happich, Kopf: 
rechenſchule, ©. 334—356, bez. auf Hentſchel, Lehrbuch für den Rechen⸗ 
unterriht in Volksſchulen, Stufe 12. 


Ritteratur. 


8.188. I. Methodiſche Werte. Diefterweg, Methodifches Handbuch 
für den Gejamtunterricht im Rechnen, neu bearbeitet’ von „angenberg. 

Hentſchel, Lehrbuch des Rehenunterrichtd in Volksſchulen. ach dem 
ode des Verfaſſers bearbeitet von U. Költzſch. 

Stubba, Anweiſung für den Rechenunterricht. Zwei Teile. 

U Böhme, Anleitung zum Unterricht im Rechnen. Hierzu von demſelben: 


Bandrecientafeln, 
Sobolewsti, Nechenftudien oder allgemeine methodifhe Belehrungen, 
&rundjäge und Regeln aus bem Gebiete be elementarifchen Rechnen? namentlich 
in der Volksſchule. 
Büttner, Anleitung zum Nechenunterricht in der Bolksfchule. 
€. 3. WienHold, Lehrbuch der elementaren Mathematik für Seminariften 
und Lehrer. I. Teil. Arithmetik. 
6 Menzel, Lehrgang für den Elementarunterricht im Rechnen, bearbeitet von 
einert. 
Kaſelitz, Wegweiſer [ir den Nechenunterricht in deutichen Schulen. 
Th. Schüge, Praftiiche Anweifung zur Behandlung ber BÖruchrechnung 
und der bürgerlichen Rechnungsarten. 
Kallius, Das Münz⸗, Maß: und Gewichtsiyftem im Rechenunterricht für 
alle Rechenlehrer. barge ellt. 
Steuer, Methodik bes Rechenunterrichts. 
Dittmers, Anleitung zum Unterrichte im Rechnen. 
Adam, Der Rechenlehrer. 
Behl, Methodik des Rechenunterrichts. 


33* 
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IL RNedenbüder. a) Ropfrechenbüder: Berthelt. Happich. Henticel 
Behner Menzel. Böhme Rod. Gteuer. Bähringer. Bixter Die 

iften von Hentidhel, Böhme, Steuer m. a. enthalten zugleich einfade 
algebraifche Aufgaben mit elementarer g. 

b; Tafelrechenbũcher: Berthelt. ( abe zu 4 und jr 6 ) Böhme. 
(Uusgabe zu 5 und zu 8 Heften) Rod. Breunart und Kaſeliz Menzel 
Stener. (Ausgabe zu 5 und zu 7 Heften.) Lorey nnd Dorſchel. Reeb. 
Harms und Kalliud. Bütiner. Kober. Gaſſer. Hentihel. Hoffmanı 
und Klein. Kühn und Ruznil Mosſer. Schübe Adam. abe zu 
3 und zu 8 Heften) Dittmers. (4 Hefe) Thieme uud Schiofjer, Rechen: 
übungen in 5 Heften. 


I. MÆethedik Der elementaren Raumlehre. (Sormeniehre.) 


$. 184. Einleitung. Bon Beftalozzi und einigen feiner Schüler 
(Joſeph Schmid — Ramfauer) wurde auch bie geometriihe Formen⸗ 
lehre in den Bereich des Bollsichulunterrihts gezogen. Sie ift in der 
That ein nahe liegender Gegenftand; deun überall treten uns in den 
Gebilden der Natur und Kunft Formen und Geftalten in reicher Mannig: 
faltigfeit entgegen. 

Bar num auch bis daher auf den Plänen der Vollsſchule die Raum: 
lehre noch nicht al3 obligatorifcher Gegenftanb verzeichnet, fo wurbe in 
guten Vollsſchulen gleichwohl das Nötigfte aus der geometriichen Formen: 
lehre behandelt. Man betrachtete im Auſchauungsunterricht der Unter⸗ und 
Mittelftufe bie wichtigften geometriichen Körper; man belehrte die Kinder 
bei der Betrachtung von Gebäuden, Haudgeräten, bei Beichreibungen 
von Pflanzen und Tieren über regelmäßige und unregelmäßige Formen 
und Geftalten, beim SBeichenunterriht mußte notwendig Geometriſches 
berührt werben; hauptſächlich verwebte man mit dem Rechnen der Ober: 
ſtufe Raumberechnungen, wobei wiederum NRaumgeftalten vorgeführt und 
als ſolche beſprochen wurden. Alles, was gute Volksſchulen feither fchon 
aus der elementaren Raumlehre zerftrent behandelt haben, das wird man 
nunmehr, nachdem Formenlehre obligatorifcher &egenftand geworben, 
zufanmenftellen, gehörig erweitern und zu einem in fich gejchloflenen 
elementaren Kurſus geftalten. . 

‚ Bufag. Die preußiihen „Allgemeinen Befimmungen“ von 1872 
ſchließen ſich beat der Raumlehre zunächft ganz an das aus biefem Gegen: 

nde in guten Volksſchulen auch feither ſchon Gelehrte an, erweitern es aber, 
en Bedürfnifien der Beit entiprehend, alfo: „Dad Penſum der Raumlehre bilden: 
bie Linie (gerade, gleiche, ungleiche, gleichlaufende), der Winkel und deffen Arten, 
Dreiede, Vierede, regelmäßige Figuren, der Kreis und deſſen Hilfälinien, bie 
regelmäßigen Körper. — In der mehrklaffigen Schule kommt die Lehre von ben 
Linien und Winteln und von der Gleichheit und Kongruenz der Figuren in 
elementarer Darftellung hinzu. — Der Unterricht in der Raumle ie fowohl 
mit demjenigen im Rechnen, wie mit dem Beichenunterrichte in Verbindung zu 
jegen. Während die Schüler in dem letztern die Formen der Linien, Fläden 
und Körper richtig anzuſchauen und darzuftellen geübt werden, lernen fie im 
eriteren mit deren Maßzahlen ficher und verftändig operieren, die Längen ber 
Linien, die Wusdehnung ber Flächen und ben Anhalt der Körper bererhuen.“ 
In Sachſen wurbe der Gegenſtand obligatorisch) durch das Schulgefeh von 1873. 
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L Berzeihnis der in der Oberflaffe der Volfsfhule aus 
der elementaren Raumlehre zu behandelnden Stoffe. 

DO. Lehrftoff. a) Allgemeine Grundſätze für die Stoffwahl. 
Gerade bei der geometrifchen Formenlehre dürfte die Warnung am Platze 
fein: ne quid nimis! Man beichränte fich auf die wirklichen Bedürfnifie 
der Volksſchule und der allgemeinen Volksbildung. Diefe Bebürfnifie 
werden in induftriellen Bezirken andere fein, als in Iandwirtfchaftlichen ; 
dort vornehmlihd Konftruftionen, bier Berechnungen. Was Berufs 
ſchulen zugehörig, das halte man von der Volksſchule fern. 

b) Specielles Verzeihnis der Stoffe, welche die elemen: 
tare Raumlehre zu behandeln hat. 

Erſter Abſchnitt. Hier gilt es, wie bereits bemerkt, die räum⸗ 
lichen Grundvorftellungen anfhaulih zu entwideln (Körper — 
Zlähen — Linien). Der Unterricht in der Raumlehre hat daher mit 
einer Sormenlehre zu beginnen, welche von der Betrachtung geometrifcher 
Körper ausgeht. Über die Bahl geometrifcher Körper, welche in dieſem 
geometriſchen Anſchauungskurſus zu betrachten, gehen die Methodiker aus 
einander. Piel begnügt fih mit dem Würfel; nad Rafelig find zu 
betrachten: Würfel, Vierflach, Achtflach, vierfeitige Pyramide, 
ge gerade jehsedige Säule, der gerade Eylinder, Kegel und 

ugel. 

Bweiter Abſchnitt. Die Lehre von den Linien. Begriff und 
Einteilung. Vorkommen. Darftellung. Einführung in die Längenmeffung. 
Grundform der Längenmaße ift die Gerade, Grundmaß das Meter. 
Einteilung der Längenmaße. Übungen im Refolvieren und Reducieren. 
Reſolutionszahl 10. (1 Meter 10 Decimeter.) Längenmeljungen. 

Dritter Abſchnitt. Lehre von den Winkeln Entitehung. 
Ürten Maß der Winkel. Vorkommen. (Transporteur) Meflen — 
Abtragen. Neben, Scheitel, Gegen-, Wechſelwinkel. 

Bierter Abſchnitt. Lehre von den Flächen. Begriff, Urten 
der Flähen — Figuren, Begriff und Urten im allgemeinen. Dreiede — 
Arten und Bildung. PVierede. Urten und Darftellung. Einführung in 
die Flächenmeſſung, Grundform der Flächenmaße ift dag Quadrat — 
Örundmaß dad Quadratmeter. Hierher gehörige Übungen im Refolvieren 
und Reducieren. Nefolutionszahl 100. (1 qm — 100 q:Decimeter.) 
Flächenberechnungen: Quadrat (in gehobenen Klaſſen auch Ausziehen 
der Duabratiwurzel), Nechted, Rhombe, Rhomboid, Dreieck, Trapez, 
Zrapezoid. Arten, Bildung und Berechnung ber Bielede. Der Kreis: 
Betrachtungsſtücke, Darftelung. Umfang und Inhalt desfelden. Das 
Wichtigſte über Gleichheit, Aynlichkeit und Kongruenz der Figuren. (Der 
pythagoreiſche Lehrſatz. Der verjüngte Maßſtab.) 

Fünfter Abſchnitt. Die Lehre von den geometriſchen 
Körpern und deren Berechnung. Zur Vervollſtändigung des An⸗ 
ſchauungskurſus (Abſchnitt 1) hier nun eingehender über: Begriff und 
Arten — Klaſſifizierung. Körpermeſſungen. Grundform der Körper⸗ 
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maße ift ber Würfel (Kubus) — Grundmaß das Kubikmeter (Raum: 
meter). Einteilung der Körpermaße. Hierher gehörige Übungen im Re 
folvieren und Rebucieren. Reſolutionszahl 1000. (1 cbm == 1000 Knbik⸗ 
Derimeter.) Weitere Körperbefchreibungen unb Berechnungen der ver: 
fhiedenen Prismen, Pyramiden, Flache, wie ber Walze, bes Kegel und 
der Kugel. (u ſehr gehobenen Oberklaflen: Ausziehen ber Kubil: 
—8 Anfertigung der wichtigſten Körper aus Pappe nach Körper: 
neben. 

II. Unterrichtliche Behaudlung. Geometriſche Formenlehre 
würden Mathematiker vom Fach leicht zu abſtralt behandeln. Da ber 
Gegenftand an fi abftrakt ift, fo muß man um fo forgfältiger darauf 
bedacht fein, Hier die Grundſätze der Elementarmetbhode in An: 
wendung zu bringen. Bor allem ift bier dem Princip der Anſchauung 
volle Rechnung zu tragen, bdergeftalt, daß felbft mathematiſche Lehrfäge 
anf dem Wege der Anſchauung zur Erkenntnis des Clementarichülers 
zu bringen find. Bidel ſpricht fi darüber im Vorwort zu feiner 
„SBeometrie in der Volksſchule“ treffend alfo aus: „In der Theorie 
fteht Tängft feft, daß die Volksſchule nur eine anfhaulidhe Behandlung 
der Raumobjelte unter Mitheranziehung ber allereinfachften Schlüffe zu⸗ 
läßt, und daß fie daher auf alle wiflenfchaftlihe Syſtematik, wie auf 
jede ftreng mathematifche Entwidlung und Beweisführung verzichten muß. 
Die anſchauliche Darlegung ift dem Kinde verftändlih und befißt für 
Dasfelbe eben deswegen eine weit überzeugendere Kraft, als die 
mathematifche Schlußreihe, für welche die geiftige Reife bei dem Bolks- 
fchüler nicht vorhanden fein kann.” Wie Pickel das anfchauliche Ber- 
fahren meint, möge ein Beifpiel zeigen. Den Sab: „Eine Diagonale 
im Barallelogramm teilt diefes in zwei fongruente Dreiede" — 
behandelt er anfchaulidh fo: Ihr feht bier ein Viereck aus Papier; es 
ift ein Parallelogramm. Diefe Linie hier (AC) ift eine Diagonale. 
Ich Schneide in der Richtung derſelben das Barallelogramm mit einer 
Schere aus einander und erhalte zwei Dreiede. Diefelben bringe ich über 
einander. Der Augenfchein lehrt: fie deden fi, find fongruent. 
Wir verſuchen basjelbe mit andern Parallelogranımen: immer das 
gleihe NRefultat. Spredt aus, was wir gefunden!” U. f. w. Iſt 
das aber nit das urfprünglidhe, das rein empirifche Verfahren, 
dur das felbft die größten Geometer viele ihrer Lehrſätze gefunden 
haben mögen? Karl von Raumer fagt: „Hätte doch der große 
Euflides felbft gewiß das Wort „decken“ nicht gebraucht, wofern er 
nicht au wirtlich eine Figur mit der andern gebedi hätte.“ 

Zuſatz. Kehr im Vorwort zu feiner Praktiichen Geometrie für Bolts- 
und TFortbildungsichulen jagt — im Anihluß an ein Wort Crügers: „Die 
Geſchichte einer Wiffenihaft iR auch ihre Methode” — bezüglidh der 
Geometrie: Art wir auf die Entwicklungsgeſchichte der WMenfchheit, jo finden 
wir dieſe Wahrheit auch in der Entwidlung der geometrifchen Methode be- 
ftätigt. Wie nämlih in allen Wiffenichaften, jo if auch in ber Geometrie die 
Menichgeit von der Anfhauung audgegangen und erſt jpäter zum Begriff 





8. 184. Raumlehre. 619 


emporgeftiegen. Die eriten Menſchen und Wöller, welche überhaupt Geometrie 
betrieben haben (Agypter), haben ganz ficher nicht mit Lehrſätzen angefangen und 
haben ſich fiher nicht mit Aufſuchung mathematijcher Beweiſe beichäftigt, jondern 
fie haben mit Anſchauungen begonnen, haben Erfahrungen gejammelt und 
find erft Durch die gefammelten Anjchauungen und Erfahrungen zur Wufftellung 
beftimmter Lehrſätze und dann zum Beweiſen derielben gelommen. Erft dem 
freien Geifte der Griechen wurde die Aufgabe zu teil, an die Stelle bes an- 
Ihaulihen Erkennens den logiſchen Beweis zu ſetzen und auf bem Wege ftreng 
mathematifcher Entwidelungen neue Wahrheiten zu ſuchen.“ 

Das Princip der Anſchauung fordert nun, daß man, um dem. 
Schüler vorerft die wichtigften Ranmvorftellungen von Körper, Fläche, 
Linie und Punkt anzueignen, von ber Betrachtung geometrifcher Körper 
ausgehe. Iſt diefer Zweck erreicht, dann gebt der Lehrgang ſynthetiſch 
nach den Grundſätzen: vom Einfachen zum Bufammengefegten, vom Leichten 
zum Schweren. 

Was die unterrichtlihe Behandlung ſelbſt betrifft, jo bat Diele 
ftreng entwidelnd zu verfahren, alſo Betradtung, Darftellung 
und Berehnung in angemefjener Weile zu verbinden. Die Betrach⸗ 
tung bat (nad Kaſelitz) ihr Augenmerk insbefondere auf Erkenntnis 
der den Raumgrößen innewohnenden Geſetzmäßigkeit zu richten; die Dar- 
ftellung auf Bildung beftimmter Raumgrößen, nad vorausgegebenen 
Beftimmungen. Der Schwerpunkt des Unterrichts in der Raumlehre 
ift (nah Kaſelitz) auf die Übung im Löfen (Berechnen) geometrifcher 
Aufgaben zu legen. In der praftiihen Ausführung find Betrachtung, 
Darſtellung und Berehnung ftetig mit einander zu verbinden. Die 
beiden erften Momente haben Berwandtihaft mit dem Leichnen, das 
dritte mit dem Rechnen. Hierher gehört auch die Anfertigung der wich: 
tigften Körper aus Pappe nad Körperneben. Die Schüler mögen ſich 
auch ein Mufterheft halten, in welches die grundlegenden Konstruktionen 
und Berechnungen fauber und korrekt eingetragen werden. 

Wir Haben bier die wichtigsten methobifchen Grundſätze voraus 
geihidt, weil diefe gerade bei der elementaren Raumlehre für Wahl 
und Unordnung der Stoffe von Tonjtitutiver Bedeutung find. 

IV. Lehrmittel. Nötig find: die verfchiedenen geometrifchen Körper 
— aus Holz oder Pappe, ein Maßſtab — ein oder zwei Meter lang, 
in Decrimeter und Sentimeter eingeteilt; ein bölzerner Birfel, ein Winkel⸗ 
daten, Reißfchiene, ein großer Transporteur; in der Hand der Schüler 
beſonders: ein Lineal mit metrifcher Einteilung, ein Heines rechtmwinteliges 
Dreied, ein Transporteur, ein Birkel. 

V. Litteratur. 1. H. Lettau, Die Raumtlehre verbunden mit Zeichnen 
und Rechnen, bearbeitet für ein⸗ und mehrllaffige Elementarſchulen in Stabt und 
Lund. 2. Derfelbe, Frage- und Aufgabenheft zur Raumlehre verbunden mit 
geidnen und Rechnen. Ausgabe A für ein- und ameitlaffige Schulen. 20 Pfg., 

für mehrklaſſige Schulen. 20 Pfg. Diefe jehr empfehlenswerten Lehrbüchlein 
atipreihen ganz den betreffenden preußifchen allgemeinen Beſtimmungen. Ebenio: 
3. ‚Raifer, Seitfaden ber Raum: und Formenlehre für Volksſchulen. 4. Bidel, 
ie Geometrie der Bollsfchule. Ausgabe I: Für Lehrer und Seminariften. Aus» 
gabe II: Ein Merk: und Wiederholungsbuch für die Hand der Schüler. 5. Kehr, 
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Brattiice Geometrie für Volks und Ichulen. 6. Frit Rejelip, 
e Sormiehte in der Boltsiue — ig zwei tel und 
Methode der Raumlehre in der Bolld- und Mittelichuie. Son a elden 
ferner: Die Geometrie in ber Bürgerichule. Drei Ahnliche praftifche 
Werlkchen noch von: Dehmte, Batty, Oblert, Böhm (die zeichnende Geometrie 
— mit fehr faubern Figuren auf qhwarzem Grunde). 7. E F. Bienhold, 
Die Geometrie der wollelhule mit Sommentar. Derfelbe, Lehrbuch ber elemen- 
taren Mathematik für Seminariften und Lehrer. 2. Teil: Geometrie. 8. “ehr 
Geometriſche Rechenaufgaben für die Oberttofie der Bolls: und Värg 
(Neu bearbeitet von Burbach) 9. E On Wienhold, Aufgaben aus der 
» elementaren Geometrie für Eenkarifien und Lehrer. 10. A. Stubba, Lehrbuch 
der Geometrie für Stadtichulen und Geminare. 


Viertes Kapitel. 
Methedik bes Geſchichtsunterrichtes. 


Einleitung. 


8. 185. Dr. Luther urteilt über die Bedeutung ber Geſchichte 
alfo: „Was die Philofophie und die ganze Vernunft lehren oder erdenken 
fann, da8 zum ehrlichen Leben nüglih ift, das giebt die Hiftorie 
mit Erempeln und Gefhihten gewaltiglid, und ftellet es 
gleihjam wor die Augen, als wäre man babei und fähe e3 
gefhehen. Wenn man’3 gründlich befinnet, fo find aus den Hiftorien 
und Geſchichten faft alle Rechte, Künfte, guter Rat, Unterricht, Wei: 
beit famt allen Tugenden als aus einem lebendigen Brunnen gequollen; 
das macht, die Hiftorien find nichts anderes, denn Anzeigung 
und Merkmal göttliher Werke und Urteile, wie er die Welt, 
ſonderlich die Menſchen erhält, regiert, ſiraft und ehrt, nach— 
dem ein jeglicher verdient Böfes oder Gutes.“ 

So Hoch der deutſche Reformator nad diefem und ähnlichen Aus— 
fprüden von der Geſchichte gehalten, jo hat bie deutiche Volksſchule 
dieſem Gegenftande gleichtvohl noch lange bie beredtigte Aufnahme ver: 
fagt; bat fie doch jelbft die ihr jo nahe liegende biblische Gefchichte erft 
fpät als Gegenftand aufgenommen und nah Gebühr gewürdigt. * 
bis über die Mitte unſeres pädagogiſchen Sebrhunderta wurde die Ge 
ſchichte Färglich abgefunden. In Sachſen 3. B. trat fie erft in der Ober: 
Haffe ein, wo fie fi} unter ben fogenannten „gemeinnüßigen Lennt: 
niſſen“ befand. In einer einzigen Wochenftunde follten da in einem 
Beitraum von zwei Jahren alternierend behandelt werden: Beographie 
mit Vaterlandskunde, Weltgefhichte mit Vaterlandsgeſchichte, 
Naturgeſchichte, Raturlehre. Hieraus ergiebt fi, wie wenig Zeit 
da auf Geſchichte verwendet wurde. Hier find und Nachbarvöller mit 
befjerer Würdigung diefes Gegenftandes vorangegangen. Sn Frankreich, 
England und der Schweiz wird ſchon längſt die Jugend ſorgfältig in 
die Landesgeſchichte eingeführt. In Rußland werden epochemachende 
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Creigniffe jährlih als nationale Feſte fogar Firchlich gefeiert. (In 
Deutfehland Hat man zu ähnlicher Feier mit dem Geburtstage des 
Landesfürften, des Kaiſers, dem Sedantage einen guten Anfang 
gemadtt.) Bei dem Wolle Israel Hatte der Herr felbit geordnet, daß 
feine nationalen Erlebniffe und Großthaten aufgefhrieben würden 
zu bleibendem Gedächtnis, und daß die Hausväter fie ihren Kindern und 
Hausgenofjen erzählen follten. Das jüdiſche Ofter:, Pfingft: und Laub- 
hüttenfeft waren nicht allein religiöfe, fondern auch bürgerlich-natio⸗ 
nale Zeite. 

„zer Menſch hängt durch die mannigfaltigften Fäden mit der 
Vergangenheit zufammen; feine äußern Lebensverhältniffe, Die geiftige 
Atmosphäre, die er atmet, die Summe der Anschauungen, bie er ein- 
gefogen bat, find nichts als lieder einer großen Kette, die von 
der Bergangenheit durch die Gegenwart zur Zukunft reiht 
und an die er unauflöslih gebunden iſt.“ Wenn ein Bolt feine 
Geſchichte im Gedächtnis Iebendig bewahrt und fo im Bufammenhange 
feiner nationalen Vergangenheit bleibt: dann kann und wird fich ber 
nationale Geiſt bei ihm friſch erhalten und fortentwideln. Un feiner 
Geſchichte wird es fih feiner Hiftorifhen Miffion bemußt, durch 
fie in feiner Entwidiung vor Abwegen geivarnt, in der rechten Bahn 
erhalten, eventuell zurüdgelentt. Wenn dagegen ein Volt aufhört, ſich für 
feine Hiftorifde Vergangenheit zu intereffieren, dann gebt e3 mit jeinem 
nationalen Zeben ficher rüdwärts. Darum muß die Hriftlidhe Kugend 
mit der Geſchichte der chriſtlichen Kirche, die evangeliſche mit 
der Geſchichte der evangelifhen Kirche, die deutſche Jugend 
mit der Geſchichte des deutſchen Volkes befannt gemacht werben. 
Geſchieht das nicht, dann kommt e3 wohl dahin, daß — wie v. Wetter: 
top fagt — die Jugend auf den Wahn kommt, „bie Geſchichte fange 
erft mit dieſem Geſchlechte an und fie könne von ihm wenigſtens bei- 
nahe bis ans Ende gebracht werden”. Daher fagen wir weiter mit 
demfelben Wetterlop: „Die Erziehung Hat unter ihren Auf— 
gaben die eine mit -an bie Spike zu ftellen, daß der Jugend 
wieder zum Reſpekt vor der Geſchichte verholfen werde.” 

Wir disponieren die in biefem Kapitel zu behandelnden Stoffe wie 
folgt: 1. Begriff und Einteilung der Geſchichte. 2. Pädagogiſche 
Dedentung der Geſchichte. 3. Die wichtigiten Methoden des Ge⸗ 
ihihtsunterrihtes im allgemeinen und im befonbern A. Die 
Geſchichte in der Volksſchule — dazu fkizzierte Entwürfe zu ge 
ſchichtlichen Lehrvorträgen mit praftifchen Bemerkungen. 5. Lehrmittel 
für den Geſchichtsunterricht. 


1. Begriff und Einteilung der Geſtchichte. 


8. 186. Geſchichte (von geſchehen) ift im allgemeinen Erzählung 
bon Thatſachen und Ereigniffen. Aber nicht jebe Thatſache, nicht 
jedes Ereignis ift weltgefchichtlich, jondern nur ſolche, die für ein 
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Bolt oder für die Menfchheit von befonderer Bedeutung geweien, reip. 
noch find. Denmach ift Geſchichte: Erzählung von Thaten und Ereig: 
niffen, die für die Gefchide eines oder mehrerer Völker, oder and für 
die ganze Menichheit von beſonderer Bedeutung geweſen 

Da ein Boll erfi weltgeſchichtliche Bedentung gewinnt, wenn es 
ein geordnete Staatsleben anftrebt und verwirklicht, jo erflärt 
man Geſchichte im allgemeinen auch ald die Hiftorifhe Darftellung von 
ber Entftehung, dem Wachstum und (eventuell) dem allmählichen Unter: 
gange der Staaten und Böller, oder als die Erzählung von dem Ur: 
fprunge, der Eutwidlung und (refp.) dem endlichen Verfall der Staaten 
und Nationen. 

Je höher bie geiftige Kultur eines Volles, defto mannigfaltiger ift 
fein nationales Leben, politifch, wie in Wiſſenſchaft und Kunſt, deſto be- 
deutungsvoller ift auch fein politifcher und kulturgefchichtliher Einfluß auf 
andere Böller. Die Böller, die in ihrer Kultur am höchſten fanden 
ober ftehen, find darum auch geſchichtlich die bedeutfamften. (Griechen- 
land, Rom — Deutichland, Frankreich, England.) 

Geſchichte ift eine Wiſſenſchaft von unermeßlichdem Umfang. Im 
weiteften Sinne des Wortes begreift fie alles in fih, was von An- 
fang bis auf die Gegenwart bei den uns belannten Völkern hiſtoriſch 
Dentwürdiges gefhehen. In dieſem Umfange heißt fie Univerlal 
geihichte, au allgemeine Weltgeſchichte, oder — weil der 
Belt an fi ſchon allumfaflend ift — kurzweg Weltgeſchichte. Diefe 
verzweigt ih in Specialgeſchichten verfhiedenfter Art; denn jebes 
Bolt, jede Wiflenfchaft, jede Kunft, jeder Zweig ber Induſtrie zc. bat 
feine eigne Entwidlungsgeichichte. 


3. Padagegiſche Bedeutung des Geſchichtsunterrichtes. 

$. 187. Außer Religion und Sprade wirkt fein Gegenftand in 
gleichem Grade allfeitig bil dend als Geſchichte. Bon ihr jagt Cicero: 
„Die Geſchichte erleudhtet den Berftand, veredelt das Herz, 
fpornt den Willen und lenkt denjelben auf ſchöne Ziele” Wie 
hiernach die Geſchichte intellektuelle, fittlihe, Willens: und 
Charakterbildung giebt, jo übt fie ebenfo in befonderer WVeife ihren 
bildenden Einfluß auf Gedächtnis, Bhantafie und Vernunft. 

Diefe pſychologiſchen Kategorien anders ordnend, befprechen wir 
nad) einander ben Einfluß, den bie Geichichte auf Gedächtnis, Phan: 
tafie, Berftand, Bernunft, Sittlichleit und NReligiofität, auf 
Willen und Charakter ausübt. 

L a) Gedächtnisbildung. Geichichte ift ein realer Gegenftand 
und bat als folcher viele Merkftoffe (Namen, Bahlen, Thatſachen x). 
Nah Schleiermader ift aber Geichichte ala ſolche in befonderer 
Weiſe gedächtnisbildend. Er fagt darüber: „Für das Gebiet der Vollks⸗ 
fhule ift, was Gedächtnisbildung anlangt, fein Stoff widtiger, 
ald der fih unmittelbar an das Leben anfhließende — als 
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Geſchichte.“ Woher das? In der Gefchichte Schauen wir dad Leben 
und Thun der Menſchen. Für Erzählungen wichtiger menfchlicher Thaten 
und merkwürdiger Lebensichidiale Haben jung und alt allezeit ein williges 
Ohr. Gute Geſchichtserzählung feflelt die Geifter. In dem Grabe aber 
Lehrftoffe in fich ſelbſt die Fähigkeit haben, Iebhaftes Antereffe für 
fich zu erweden, in dem Grade werden fie vom Gedächtnis auch Leicht 
aufgefaßt und behalten. | 

b) Bildung der Jmagination oder Einbildungsfraft. Wenn 
Geihichte anfhaulich erzählt wird, fo regt fie die kindliche Ein- 
bildungskraft energifh an. Erzählt man die Berftörung Karthagos 
oder Jeruſalems, den Kampf der Horatier und Kuriatier, den Feldzug 
des Eyrus gegen die Mafjageten, den Kampf bei Thermopylä, oder 
was fonft: überall malt fich bei lebendiger Erzählung und anfchaulicher 
Schilderung das Kind die betreffende Scene aus. Die Geſchichts⸗ 
erzählung ift ja überhaupt erft dann eine gute, wenn fie bewirkt, daß 
die Hiftorifche Begebenheit im Geifte des Kindes mit Lebens: 
friide reflektiert. Die eben bemerkte innere Hiftorienmalerei ge: 
ftaltet fi in größerer oder geringerer Klarheit, je lebhafter die Find: 
fihe Einbildungstraft an fich ift, je mehr fie durch Übung entwidelt 
worden. Bilderwerke, die biftorifhe Scenen treu barftellen, kommen 
diefer inneren Malerei zu Hilfe, Hären und berichtigen fie. 

c) Berjtandesbildung. Verſtand ift das Vermögen begrifflidhen 
Denkens, Urteilens und Schließend. Thaten biftorifcher Perſonen find 
berwirflichte Gedanten, die man verftehen muß, um fie zu be- 
greifen. Fragen der Art: mas wollte man? warum that man das? 
mit welchen Mitteln, in welcher Weife führte man es aus? mit welchen 
Erfolgen? drängen fi der denkenden Geſchichtsbetrachtung allenthalben 
auf. Eben darım ift der Gefchichtsunterricht eine vortrefflihe Übung 
im Denken, Urteilen und Schließen. 

d) Bernunftbildung. Vernunft ift dag Vermögen der Ideen. 
Hiſtoriſchen Thatfachen liegen hiſtoriſche Ideen zu Grunde; denn biefe 
find die verborgenen Anläffe zu denſelben. Mit dem Auffinden und 
Erwägen der den Thatfahen zu Grunde liegenden Ideen hat es die 
pragmatifhe Geſchichtsbetrachtung zu thun. (Won biefer fpäter.) 
Soll nit auch das Kind innerhalb des Geſchichtskreiſes, in den es Die 
Boltsfchule einzuführen hat, jene Ideen erfennen oder wenigftens ahnen 
Iernen? Gerade diefe Ideen find es, die den Geift befruchten und ihn 
in feiner intelleftuellen Bildung zum Reich des Idealen erheben. Viele 
hiſtoriſche Specialitäten mögen vergefien werben: die Ideen find un- 
verlierbar. „Je mehr es dem Geſchichtsunterricht gelungen ift, überall 
den ibeellen Kern, an welchen Thatfachen fih wie Kryſtalle anjegen, 
ertennen zu laſſen, defto weniger wird die Beit dem Schüler von feinem 
geiftigen Befitztum rauben; je mehr dagegen der Geſchichtsunterricht ſich 
an unbedeutenden Einzelheiten der territorialen Chronik zerfplittert oder 
auf dürre Überfichten ſich befchränkt, deſto ficherer wird das Gelernte, 
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troß rk Wiederholungen, verloren gehen.” (U. Betich, im Päd. Jahresb. 
v. 1865. 

IL a) Ethiſche und nationale Bildung. „Der geichichtliche 
Unterricht verhilft durch Belehrung über Motive und Folgen ebler und 
unedler Thaten zugleih zu fittlihen Urteilen über Recht und 
Unrecht, Wahrheit und Trug, Weſen und Schein” (Prange) 
„Eine Macht ſittlicher Einwirkung liegt in dieſem Gegenſtande, wie, 
Religion ausgenommen, in feinem andern. Gleich auf der erſten Stufe 
des Geſchichtsunterrichts treten jene Perjönlichkeiten alle auf, die ein jo 
lebendiges Jutereſſe für fich erweden, da3 junge Gemüt in fo bobem 
Grade an fich zu fetten willen. Es ift eine Art Freundſchaft, welde 
der Knabe mit jenen Helden ber Vorzeit fchließt. Denn weniger bie 
geiftige Größe feflelt ihn als die fittlihe. Was das Gemüt anfpridt, 
was die Phantafie erfreut, was das Gefühl erregt: nicht die Gedanken, 
die Menſchen find es, welche der Knabe lebendig ergreift: ein Leonidas, 
ein Epaminondas, ein Wlerander, ein Camillus und fo viele andere. 
Ber könnte es leugnen, daß etwas Sittlihes in diefem perfönlichen 
Hingezogenwerden Liegt? Es Hat etwas Erhbebendes, Spornenbes, 
Läuterndes. So liebenswürdig dieſe Freundſchaft für die fittlichen 
Größen des Altertums, fo gejegnet ift fie au, ein Keim edler Ge— 
danken und Entjhließungen, ein Anftoß zu fittlihem Auf: 
fhwung, ein Damm gegen Gemeinbeit.*) Im Lichte der Sitt- 
Iichleit erfcheint ung bie Geſchichte als eine fittliche Weltorbnung, 
in welcher uns die vergeltende Gerechtigkeit Gottes oft jo greij- 
bar entgegentritt. In diefem Sinne ift allerdings „Weltgeſchichte 
Weltgerichte“. Das Kind hat aber, wie bereitö bemerkt, gerade für 
das Sittlihe der hiſtoriſchen Perfonen und Völler viel Sinn. Sein 
fittlide8 Urteil bildet fich jehr früh. Bwar ift es oft ſchwer, oft un- 
möglid, den wahren fittlichen Wert menfchlider Handlungen richtig zu 
würdigen. Wenn aber das Kind eine objektiv edle That als eine ſittlich 
gute anfieht, jo flöre man es ohne triftige Gründe nicht in folch guter 
Meinung. Die moraliihe Behandlung der Weltgeihichte möge nicht 
ausarten in jentimentale und ſeichte Nupanwendungen. „Wir 
können es nicht gut heißen — ſagt Palmer in ſeiner Pädagogik — 
wenn die Geſchichte nach der Manier jener kleinlichen Nutzanwendungen 
gelehrt wird, da in jeder hiſtoriſchen Geſtalt der Ruten der Tugend, 
bie fchlimmen Folgen des Lafter3 nachgewieſen werden follen, fo da 
bie Geſchichte nur ein großes Buch voll Beifpiele des Guten und Böfen 
iſt.“ Dan verlegte auch nicht das hiſtoriſche Wahrbeitsgefühl dadurch, 
daß man aus Menſchengefälligkeit verwerflihe Thaten billigt, ober gar 
belobt, geringfügige ald große darftellt. — Erzählungen patriotifcher 
Thaten aus der Geſchichte des eignen Volkes weden patriotifche Gefühle 
und Begeifterung. Es giebt ber Beifpiele bei allen Kulturvölkern viele, 


*, Harleß, Beitihrift für Proteſtantismus und Kirche. 
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die beweifen, daß ein mit patriotiſchem Geiſte erteilter Geſchichtsunter⸗ 
richt die Wirkung haben kann, daß Bürger Gut und Blut dem Vater: 
lande zum Opfer bringen. Wie darum Geſchichte im allgemeinen 
den Geift des Kindes fittlich bildet, jo wedt vaterländiſche Ge— 
ſchichte infonderheit nationale Gefinnung. 

b) Religidfe Bildung. Gott ift nicht bloß Schöpfer und Er: 
halter, er ift au Regent der Welt. Denn „der gemacht hat, da 
von einem Blute aller Menjchen Gefchlechter auf dem ganzen Erbboben 
wohnen, der hat auch Ziel geſetzt und zuvor verfehen, wie lange 
und weit fie wohnen follen” Gewiß waltet Gott in ber Welt: 
geihichte, darum Hat diefe auch ihre religiöfe Seite. Diejes Walten 
tritt dem Finde nirgends fo greifbar entgegen als in der biblischen 
Geſchichte. Aber auch in der Weltgefchichte ift es erkennbar genug. 
Eme Gefchichtsbehandlung, die Gott außer acht läßt, kann über vieles 
niht ander als fataliftifh urteilen. Wer erhält die zahlfofen 
Veltenlörper und führet fie im unermeßliden Raume fo ficher ihre 
Bahnen, daß es in ihren Ordnungen auch nicht an einer Sekunde fehlet? 
Das ift die allmächtige Hand des großen Gottes, der alle Dinge trägt 
mit feinem Träftigen Wort. Aber nicht weniger groß unb wunderbar 
ift des allweifen Gottes Walten im Reiche freier Wefen, ja 
bier ift e8 noch viel wunderbarer. Dem hier verbindet ſich das 
göttlihe Wollen mit der menſchlichen Freiheit, und zwar fo, daß, 
ungeachtet der göttlichen Leitung, des Menſchen Thun dennoch fein 
eigenes bleibt, fo daß er darob nah dem Geſetz der göttlidhen 
Gerechtigkeit gerichtet werden kann. Hier muß man erjt recht 
ausrufen: „Unfer Gott ift groß und von großer Kraft und ift 
unbegreiflih, wie er regieret.“ Wie tief die göttlihe Providenz 
in den Gang der Weltgefhichte eingreift, Iehren unter anderem bie 
meifianifhen Weisfagungen, die Weisfagungen von ben vier 
Beltmonardhien im Daniel, ſowie andere auf die Schidfale der vor: 
chriſtlichen Voͤlker fich beziehende prophetiiche Worherverfündigungen. 
Alle diefe Vaticinien haben fih wunderbar erfüllt. Bei Erwägung der 
Wunder der göttlichen Weltregierung muß man mit dem Apoftel anbetend 
audrufen: „O welch eine Tiefe des Reichtums, beides der Weisheit und 
Erkenntnis Gottes! Wie gar unbegreiflich find feine Gerichte und uner: 
forfähfich feine Wege! Denn wer hat des Herrn Sinn erfannt? Oder 
wer ift jein Ratgeber geivefen? Oder wer hat ihm etwas zuvor gegeben, 
das ihm werde wieder vergolten? Denn von ihm und durch ihn und 
zu ihm find alle Dinge. Ihm fei Ehre in Ewigteit.*) 

II. Willens- und Charakterbildung. Große Thaten wirken 
auf das Thatleben der Seele unmittelbar. „Mut maht Mut” — 
jagt Plato. Die im Homer erzählten Heldenthaten trieben den jugend: 
lichen Alegander mächtig zu Heldenthaten, Alexander Heldenthaten 





*) Newton erwies die göttliche Borfehung aus den Weisfagungen. 
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trotz 9— Wiederholungen, verloren gehen.“ (U. Petſch, im Päd. Jahresb. 
v. 1865. 

I a) Ethiſche und nationale Bildung. „Der geſchichtliche 
Unterrit verhilft durch Belehrung über Motive und Folgen ebler und 
unedler Thaten zugleih zu fittlihen Urteilen über Recht nnd 
Unredt, Wahrheit und Trug, Welen und Schein” (Prange) 
„Eine Madıt fittlicher Einwirkung Tiegt in biefem Gegenſtande, wie, 
Religion ausgenommen, in feinem andern. Gleich auf der erſten Stufe 
des Geſchichtsunterrichts treten jene Berjönlichleiten alle auf, die ein fo 
lebendiges Juterefie für fich erwecken, das junge Gemüt in jo hohem 
Grade an fi zu fetten willen. Es ift eine Art Freundſchaft, welche 
der Knabe mit jenen Helden der Vorzeit fchließt. Denn weniger die 
geiftige Größe feſſelt ihn als die fittlihe. Was das Gemüt anfpricht, 
was die Phantafie erfreut, was das Gefühl erregt: nicht die Gedanken, 
bie Menſchen find es, welche der Knabe lebendig ergreift: ein Leonidas, 
ein Epaminondas, ein Wlerander, ein Samillus und fo viele andere. 
Wer könnte es leugnen, dab etwas Sittlihes in dieſem perſönlichen 
Hingezogenwerben liegt? Es hat etwas Erhebendes, Spornendes, 
Läuterndes. So Liebenswürdig dieje Freundſchaft für die fittlichen 
Größen des Altertums, fo gejegnet ift fie au, ein Keim edler Ge⸗ 
danken und Entihließungen, ein Anſtoß zu fittlidem Auf— 
Ihwung, ein Damm gegen Semeinheit.*) Im Lichte der Sitt- 
lichkeit erjcheint ung die Gefchichte als eine fittlide Weltorbunung, 
in welcher uns die vergeltende Gerechtigkeit Gottes oft jo greif- 
bar entgegentritt. In diefem Sinne ift allerdings „Weltgeſchichte 
Weltgerichte“. Das Kind hat aber, wie bereit3 bemerft, gerade für 
das Sittlihe der hiſtoriſchen Perfonen und Völler viel Sinn Sein 
fittliches Urteil bildet fich jehr früh. Zwar ift es oft ſchwer, oft un- 
möglich, den wahren fittlihen Wert menjchliher Handlungen richtig zu 
würdigen. Wenn aber das Kind eine objektiv edle That als eine ſittlich 
gute aufieht, jo ftöre man es ohne triftige Gründe nicht in fol guter 
Meinung. Die moraliſche Behandlung der Weltgeſchichte möge nicht 
ausarten in fentimentale und feichte Nutzanwendungen. „Wir 
können es nicht gut heißen — ſagt Palmer in feiner Pädagogik — 
wenn die Geſchichte nach der Manier jener kleinlichen Nuyanwendungen 
gelehrt wird, da in jeder Hiftoriichen Geftalt der Ruben der Tugend, 
die ſchlimmen Folgen des Laſters nachgewieſen werben follen, fo daß 
die Geſchichte nur ein großes Buch voll Beifpiele des Guten und Böfen 
iſt.“ Man verlege auch nicht das biftoriihe Wahrheitsgefühl dadurch, 
daß man aus Menichengefälligleit verwerflihe Thaten billigt, oder gar 
belobt, geringfügige als große bdarftelt. — Erzählungen patriotifcher 
Thaten aus ber Geſchichte des eignen Volles weden patriotiiche Gefühle 
und Begeifterung. Es giebt der Beifpiele bei allen Kulturvölkern viele, 


*) Harleß, Beitichrift für Proteftantismus und Kirche. 
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Die beweifen, daß ein mit patriotifhem Geiſte erteilter Gefchichtäunter: 
richt die Wirkung haben Tann, daß Bürger Gut und Blut dem Water: 
Iande zum Dpfer bringen. Wie darum Geſchichte im allgemeinen 
den Geift des Kindes fittlich bildet, jo wedt vaterländiſche Ge: 
ſchichte infonderheit nationale Gefinnung. 

b) Religiöfe Bildung. Gott ift nit bloß Schöpfer und Er- 
Halter, er ift aud) Regent der Welt. Denn „der gemacht bat, daß 
von einem Blute aller Menſchen Geichlechter auf dem ganzen Erbboden 
wohnen, der hat auch Biel gefeht und zuvor verjehen, wie lange 
und weit fie wohnen follen”. Gewiß waltet Gott in der Welt- 
geſchichte, darum Hat diefe auch ihre religiöfe Seite. Dieſes Walten 
tritt dem Rinde nirgends fo greifbar entgegen al3 in der biblischen 
Geſchichte. Uber auch in der Weltgefchichte ift es erkennbar genug. 
Eine Gefhichtsbehandlung, die Bott außer acht läßt, kann über vieles 
nicht anders als fataliftifh urteilen. Wer erhält die zahllofen 
Weltenkörper und führet fie im unermeßlichen Raume fo ficher ihre 
Bahnen, daß es in ihren Ordnungen auch nicht an einer Sekunde fehlet? 
Das ift die allmächtige Hand des großen Gottes, der alle Dinge trägt 
mit feinem Träftigen Wort. Uber nicht weniger groß und wunderbar 
it des allweifen Gottes Walten im Reihe freier Wefen, ja 
bier ift e8 noch viel wunderbarer. Dem hier verbindet fich das 
göttlihe Wollen mit der menſchlichen Freiheit, und zwar jo, daß, 
ungeachtet der göttlichen Leitung, des Menſchen Thun dennoch fein 
eigenes bleibt, fo daß er darob nad dem Geſetz der göttlichen 
Gerechtigkeit gerihtet werden Tann. Hier muß man erit recht 
ausrufen: „Unjer Gott ift groß und von großer Kraft und ift 
unbegreiflid, wie er regieret.” Wie tief die göttlihe Providenz 
in den Gang der Weltgeichichte eingreift, lehren unter anderem Die 
mejfianifhen Weisfagungen, die Weisfagungen von ben vier 
Weltmonardien im Daniel, fowie andere auf die Schidfale der vor: 
chriſtlichen Völker ſich beziehende prophetiihe Worherverfündigungen. 
Alle diefe Baticinien haben fih wunderbar erfüllt. Bei Erwägung der 
Wunder der göttlichen Weltregierung muß man mit dem Apoftel anbetend 
auörufen: „O weld eine Tiefe des Neichtums, beides der Weisheit und 
Erkenntnis Gottes! Wie gar unbegreiflich find feine Gerichte und uner- 
forfchlich feine Wege! Denn wer hat des Herrn Sinn erfanni? Oder 
wer ift fein Ratgeber geweſen? Oder wer bat ihm etwas zuvor gegeben, 
das ihm werde wieder vergolten? Denn von ihm und durch ihn und 
zu ihm find alle Dinge. Ihm fei Ehre in Emigfeit.”*) 

II. Willens: und Eharakterbildung. Große Thaten wirken 
auf das Thatleben der Seele unmittelbar. „Mut maht Mut” — 
jagt Plato. Die im Homer erzählten Helbenthaten trieben den jugend- 
Iihen Alegander mächtig. zu Heldenthaten, Alexanders SHeldenthaten 








*, Newton erwies die göttliche Vorſehung aus den Weisjagungen. 
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wieder den Julius Eäfar zu patriotiihen Großthaten. Mutvolle Thaten 
reizen zur Nachahmung, defpotifher Übermut erregt Unwillen, wedt 
bie Widerſtandskraft. Wenn man doch bei lebendiger Schilberung er: 
greifender Scenen im innern Seelenleben bes Kindes fchauen könnte, wie 
es jede Heldenthat im Geifte mit durchkämpft (Leonidas bei Thermopplä 
— die Schweizer bei Morgarten), wie es fih entſchieden auf die Seite 
derer ftellt, die eine gerechte Sade führen, mit Entrüftung Handlungen 
des Verrat und der Untreue verurteilt. (Freiheitskriege 1813 — 15. 
Deutich-franzöfiiher Krieg — Ephialtes — Konradin und Karl vou 
Anjou.) Gewiß, die Weltgeſchichte ift für Willens- und Charakterbildung 
ein vorzüglicher Stoff. 

Sofern Geihichte dem Willensleben bes Kindes je länger je mehr 
eine Richtung auf das Gute und Edle giebt, nährt und bildet fie zu: 
gleih feinen Charakter. Nur wolle man nicht vergefien, Daß bei 
Kindern von ausgeprägtem Charakter noch nicht die Rebe fein Zaun. 


3. Methoden der Geſchichgtsbehandlung im allgemeinen. 

8.188. „Die Geſchichte ift eine Lehrmeifterin ver Menſch— 
heit, und wenn fie ed nicht wird, fo tragen die Jugendlebrer 
ber Geſchichte die Schuld daran.” (Herbart.) Died Wort weift 
ebenfo auf die Hohe Bedeutung ber Geichichte, wie auf die Rot: 
ea Hin, die Jugend darin in bildender Weife zu unter: 
richten. 

Bei der Methode jedes Gegenftandes unterjcheiden wir zunähft und 
Hauptfählid das Was und das Wie, aljo: den Lehrgang und bie 
Lehrweiſe; beim Lehrgang: die Auswahl und die Anordnung ber 
zu behandelnden Stoffe. Die Verſchiedenheit der Geſchichtsmethoden 
beruht mithin weſentlich auf der Verſchiedenheit der Auswahl unb 
Unordnung der Hiftorifchen Stoffe, fowie der Formen lehrender 
Behandlung. 

I. Formen biftorifher Lehrgänge nah Verſchiedenheit 
des Umfanges der ausgewählten Stoffe. Hiernach unterſcheidet 
man: biographiſch-monographiſche, ethnographiſche, ſynchro— 
niſtiſche Lehrgänge (Lehrmethoden). 

1. Die biographiſch-monographiſche Geſchichtsmethode 

Die biographiſche Geſchichtsmethode hebt aus dem großen Gebiete 
der Weltgeſchichte nur die wichtigſten Perſonen heraus und erzählt deren 
Thaten; ſie giebt hiſtoriſche Lebensbilder. (Biographien von Cyrus 
— von Alexander — von Karl dem Großen — von Friedrich dem 
Großen.) Die Erzählung von hiſtoriſchen Begebenheiten und Ereignifſen 
(Hermannsſchlacht — der fiebenjährige Krieg von Archenholz — Untergang 
der fpanischen Armada — Erdbeben von Liffabon), von wichtigen Er: 
findungen (Schießpulver, Buchdruckerkunſt), von Entdedungen (Seeweg 
nad Oftindien — von Amerika), von charakteriftiichen Beit: und Kultur⸗ 
bildern (Entwillung des Bürgerftandes, wichtiger Gewerbe, des Ritter: 
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und Lehnsweſens, Hausftandsverhältniffe im Mittelalter 2c.) nennt man 
Einzelbefhreibung oder Monographie. Beide Formen kommen 
im Gefchichtsunterricht vereint vor, daher man von einer biographiſch⸗ 
monographiſchen Geſchichtsmethode redet. Sie giebt Geſchichten aus 
der Geſchichte, alfo Feine zuſammenhängende Geſchichte. 

Es ift ein Unterſchied zwiichen einer Hiltorifchen Biographie und 
Monographie für die Elementarjchule und einer wiflenfchaftlichen Be⸗ 
arbeitung beider Formen für höhere Lehranftalten. Die elementare Bio- 
graphie giebt aus dem Leben hiſtoriſch denkwürdiger Perjonen nur das, 
was Elementarjhülern verftändlih fein kann. Kinder intereffieren ſich 
für naive Erzählungen aus der Jugend eined Cyrus und Wlerander, 
für Huge, mutige und edelmütige Handlungen, kurz gefagt: für lebens⸗ 
friſche, charakteriſtiſche Einzelheiten biftorifher BPerfonen. Die 
wifienfchaftlihe Biographie ftellt die betreffende hiſtoriſche Perſon dar 
als Träger einer Hiftorifden Idee, deren Thaten als epodes 
machend für die Geſchichte ihres Volkes oder auch der Menſchheit. So 
hatte Alexander die Aufgabe, die durch die Perferfriege angebahnte Ver: 
bindung ziwifchen Orient und Dccident weiter zu förbern, insbejondere 
aber den Drient zu bellenifieren, was für das fpätere Ehriftentum in⸗ 
jofern von höchfter Bedeutung wurde, als die hriftlichen Ideen gerabe 
in der griechifhen Sprache zu ihrem vollen Ausdrud kommen konnten. 
— Karl der Große hatte die Hiftorifche Miffion, alle germanifchen Völker 
unter feinem Scepter zu vereinigen, da fie nah dem Hate der Vor: 
ſehung zu einem SHauptträger des Chriftentums, für Jahrhunderte auch 
zur Beſchirmung der hriftlichen Kirche berufen waren. (Sn elementarer 
Form giebt Hiftorifche Biographien und Monographien Welter, Aut: 
hardt [fehr gut], in wiffenihaftlidder Form Gieſebrecht. Unüber⸗ 
trefflich in ihrer Art find: „Bilder aus der deutſchen Vergangen= 
heit" von Guſtav Freitag.) 

2. Die etbnographiihe*, Geſchichtsbehandlung. 

Hier wird die Geſchichte eines einzelnen Volkes behandelt, und 
zwar nad) feinen Anfängen, nach feiner gejchichtlichen Kortentwidlung bis 
herauf auf feine Gegenwart, refp. bis zu feinem Untergange. Sollte 
der weltgefchichtliche Unterricht ala ſolcher ethnographiſch erteilt werben, 
jo müßte man die verſchiedenen Rulturvölter einzeln nad einander 
beiprechen. Reine Ethnographie ift indes nicht möglich, da das geſchicht⸗ 
ide Leben jedes Kulturvolles in mannigfaltigen politiihen, kultur⸗ 
Hiftorifchen und kommerziellen Beziehungen zu feinen Nachbarvöltern fteht. 
Was die Gefchichte des engern Vaterlandes, refp. einer größern Provinz 
betrifft, fo wird dieſe partienweis am zwedmäßigften an der Gtelle 
eingegliedert, wo durch den vorhergegangenen Unterriht in der deutfchen 
Geſchichte ein richtiges Verſtändnis der betreffenden Partie der vater⸗ 
ländiihen Geſchichte möglich ift. 





*) Ethnos = Boll; Ethnographia — Bolfs- oder Bölferbefchreibung. 
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3. Die inndronikiide Setsiätsbebenbtung 

Biber due ethnographiſche Leheweiſe die Weltgeidhichte in QZängen: 
duarchſchnitten behandelt, macht Die iguchremiiiche periodische Diner: 
—— | Dacanf dertet ſchon der Rame.*) In der alten Ge: 
icheate ürllt Diele Merhode im jeder Periode dad Boll, das thatſächlid 
—— der Ereigriße ſteht, auch in den Vordergrund de 
GryNung gie St aber je am gerigmeier Stelle auch von ben gleichzeitiger 
Kärtchen Rilke nitigen Bericht. (Beilptele.) In ber neuern Ge— 
ſchichee verführt fie eben — macht da jedes Rulturvolf feine Geſchicht 
am Mittelvuntte. Es keachtet ein, * der methodiſche Synchronis— 
mas bikoriider Uxiverialiämns if 

Lehrziuze. die ihre Sof nach ben oben befchriebenen metho⸗ 
biidhen Lchrweiien amägemählt uud geszbuet haben, verhalten fich ter: 


we: Keriog — Bell — Menihpeit. 


Dech iſt zu bemerken. dat biete Kreiſe auch in einander greifen, da man 
die Geikitte eines einzelnen Volles der Hauptſache nad auch in Bic: 
grarbien, die cüsemeime Gerichte and ethnographiſch ehren Tann. 
Emdronitiih arzelegre Geichichtswerle: Schloſſer — Dietzſch — 
BWBerrice.) 

D. Formen diſtoriſcher Lehrgänge nah Verſchiedenheit 
ber Unordbuung ber ausgewählten Stoffe Man unterſcheidet hier 
drei Formen: die chronologiſch progreſſive, die hronologiid | 
regrefjive und die fonzentriihe Geſchichtsmethode. Ä 

1. Der chronologiſch progreffive Lehrgang erſcheint ala der 
einfachfte und natürlichite.e Hier werden die Thatjachen erzählt, wie fie 
fich nad) und nad in ber Zeit zugetragen haben. In der zeitliden 
Aufeinanderfoige macht fih zugleich das Geſetz ſtufenweiſer Ent: 
widlung geltend. Die Anfänge der Geichichte aller Völker find fehr 
patriarchaliſcher Natur — meift Samiliengefhichten. Diefe fin 
aber dem Kinde viel verftändlicdher, als bie fomplizierten Berhältnifie 
eines andgebildeten Staatsweſens, für defien politiihe Interefien Kinder 
faum ein Berfländnis haben können. Es ergiebt fi auf diefem Wege 
auch für den Geſchichtsunterricht der Elementarfchule ein immer Marere 
Bild vom fortſchreitenden Kulturleben ber Menſchheit und bamit 
zugleich auch ein befferes Verſtändnis für relativ ‚tompfliziertere 
Berhältniffe im Staatsleben. Es leuchtet num ein, daB, wenn in 
gehobenen Boltsichulen ein einigermaßen vollftändiger Kurſus der Ge⸗ 
Ihichte gelehrt wird, dies in chronologiſch progreffiner Folge zu 
gefchehen habe. 

2. Der chronologiſch regreffive Lehrgang begimt mit ber 
Gegenwart und führt von da rüdwärts bis zu den Anfängen aller 
Geſchichte. Das Zurückgehen vollzieht ſich aber von Periode zu Periode, 


*) Synchronismus — Gleichzeitigkeit; ſynchroniſtiſch = gleichzeitig. 
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alfo fprungweife; in den einzelnen Perioden wirb auch bei der re: 
greffiven Methode die Behandlung progreffiv. So würde man vom 
laufenden Jahre aus bei ber neueften Geichichte etwa bei 1870 be: 
ginnen, von da herauf bis zur Gegenwart gehen; darauf etwa bei 
1830 einfegen, um von da die Geſchichte bis zum Jahre 1870 vorzu: 
führen. U. f. w. 

Die regreffive Methode hat bedeutende Autoritäten für ſich Niebuhr 
tritt für fie ein mit folgenden Worten: „Niemand kann das Leben der 
vergangenen Zeiten anſchauen, der nicht eine Kenntnis des gegen= 
wärtigen befigt und dasſelbe beherricht. Der namhafte Methodiler 
(mweil.) Seminarinfpeltor Jakobi erflärte die progreſſive Geſchichts⸗ 
behandlung geradezu als naturmwidrig, denn „fie führe Die Jugend 
in ihr ganz fremde Lebensverhältniffe ein, von denen fie eine um fo 
unvollkommnere Vorftellung erhalten müfle, weil fie von den gegen: 
wärtigen gänzlich abweichen, zu deren Berftänbnis ihr die Mittel fehlten. 
Eben darum fei der regreffive Weg viel natürlicher. Das Leben, wie 
es iſt und vorliegt, verdiene die erfte Aufmerkſamkeit des Schülers; 
e3 verlange die gefunde Methodik vom Nahen zum Entfernten 
zu ſchreiten.“ 

Hier haben wir wieder einmal ein Beifpiel dafür, wie man in der 
Praxis mit ein. und bderfelben methodiichen Negel auf ganz entgegen: 
gejebte Wege kommen kann, wie alfo die richtige Theorie an ſich nicht 
vor praktischen Abwegen bewahrt. Iſt denn das zeitlich Nahe ala folches 
auh immer das Elementare — das für Eindliches Verftändnis Leich— 
tefte und Faßbarſte? Beneke fagt ganz richtig: „Das der Beit 
nah Nächfte ift keineswegs auch das dem kindlichen Berftande: 
Zunächſtliegende.“ Er findet e3 ganz verkehrt, mit der Geſchichte der 
Gegenwart, der von taufendfadhen Intereffen bewegten und wegen ihrer 
univerfellen Beziehungen -und Verwicklungen nur dem Hinlänglich vor- 
gebildeten Sinne Erfaßbaren beginnen zu wollen. Bei der Unmendung 
von didaktiſchen Grundſätzen kommt jedoch auch die Natur des be: 
treffenden Lehrftoffes in Betracht. Wenn in der Geographie ber 
Grundfa vom Nahen zum Fernen feine volle Berechtigung hat, weil 
da das Nahe dad unmittelbar Gefhaute und das relativ Ein: 
fachſte ift, fo find Dagegen gerade die der Beit nad) fo fern Tiegenden 
Erzählungen aus der Geſchichte Israels, der Verfer, Griechen u. f. w., 
weil meift Familien: und Stammesgefchichten, für das Kind weit an- 
ſchaulicher und darum verftändlicher, als Geſchichten der neueften Zeit. 
Wir treten daher der Benekeſchen Anſicht bei, obwohl auch dieſe nicht 
unbedingte Geltung beanfprucdhen kann. Denn es kommt hierbei wieder 
viel darauf an, was für Stoffe man aus der Gegenwart zum Ausgangs: 
punkte wählt, und wie man diefe elementarifch verarbeitet. Kaiſer Wil- 
helms Geſchichte, in der Weife antiter Biographien behandelt, wäre 
ficher ebenfo verftänblich al3 die Alexanders des Großen. Doch dürfte 

es nicht immer leicht fein, aus den komplizierten Verhältnifien der Gegen: 
Dr. Schüße, evangel. Schuffunde. 7. Aufl. 34 


530 Teil III. Unterteil U. Specielle Methobif. 


wart foldhe elementare Biographien zu fchaffen. In ben Anfängen ber 
Geſchichte macht fih das ungleich leichter. 

3. Die konzentriihde Methode. Schon ber Name befagt, daß 
diefe Methode die gefchichtlihen Stoffe in fi erweiternden Karſen 
behandelt. Dabei läßt fie fi) leiten von ben bibaltifhen Grunbfägen: 
vom Einfahen zum BZujammengefehten — vom Leichten zum Schweren, 
und — indem fie bei jedem nachfolgenden Kurfus das vorher Gelehrte 
vorausfegt — vom Belannten zum Unbelannten. 

Man untericheibet zwei Formen der konyentrierenden Methode: bie 
eine orbnet bie Stoffe jeded Kurſus chronologiſch progreſſiv, die 
andere Iebiglih nah ſachlichen Geſichtspunkten, ohne fi an bie 
Zeitfolge zu binden. 

a) Die konzentriſche Geſchichtsmethode in progreffiver 
Beitfolge. Nach diefer Methode ift 3. B. bearbeitet: „Weltgefchichte in 
Biographien. In drei konzentriſch fich erweiternden Surfen — von 
Dr. M. Spieß und B. Berlet. 

Beifpiel. Im erſten Kurjus behandelt dies Lehrbuch aus ber römilchen 
Geſchichte Geſchichtsbilder (Romulus, Tarquinius Superbus, Pyrrhus umd 
Fabricius, der erſte puniſche Krieg [Duilius und Regulus], der zweite puniſche 
Krieg [Hannibal], der dritte puniſche Krieg [Scipio Africanus der Jüngere), 
Julius Caſar, Octavianıs Auguſtus, Konftantın). 

Im zweiten Kurſus bat ber Unterricht das im erfien Kurſus 
zu wieberholen, wird aber gleichzeitig durch folgende neue Geſchichtsbiſder er: 
weitert: Ruma Bompilius, Tullus Hoftilius, Servius Tullius, bie Bollstribumen, 
Marcius Eoriolanus; Appins Claudius, bad Oberhaupt ber Decempirn; Camillus, 
bie beiden Srachen, Marius und Sulla, ber erite Bürgerkrieg; Pompejus der 
Große; dad Chriſtentum; Nero, Beipaflan, Titus. 

Hierher gehört weiter: „Leitfaden zur allgemeinen Gefchichte für 
höhere Vildungsanftalten von Dr. Lange. (Berlin, Rudolf Gärtner.) 
Auch bier drei Unterrictsftufen: 

Erfte Unterrichtsſtufe; Der biographiſche Unterricht. 
PIE: bau Unterrichtäftufe: Griechiſche, roͤmiſche, deutiche, brandenburgifche 

Dritte Unterrichtäftufe: Der allgemeine Geſchichtsunterricht. 

In gewiſſem Sinne gehören hierher auch folgende Werke von 
Dr. Heinr. Dittmar: Leitfaden — Umriß — Geichichte der Welt vor 
und nad Ehriftus. 

b) Die fonzentrierende Methode nach ſachlichen Geſichtspunkten, 
auch die gruppierende Methode genannt, bat ihren Zertreter in Dr. Fr. 
Haupt. Derſelbe bat fie ausgeführt in der Schrift: Weltgeſchichte 
nah Peſtalozzis Elementargrundfägen und von chriſtlicher 
Lebensanihauung” Gruppen find 3. B. Häusliche Einrichtungen 
und Sitten — widtige Erfindungen — Kriegshelden aus verfchiedenen 
Beiten — berühmte Gefeßgeber u. f. w. Dr. Fr. Haupt fpridt fid 
darüber im Vorwort zu feiner Weltgefchichte in folgender Weife aus: 

„Das Elementarijche bed Geſchichtsunterrichts liegt nicht, wie viele 
Bon, in Biographien, obichon fie einfacher, verjtändliher und anfprechenber 

nd, als Staatöverhältniffe Mit bloßen Biographien geht ber größte Teil bes 


8. 185—190. Der Geſchichtsunterricht. 531 


Nutzens vom Geſchichtsunterricht, der nur aus Verfolgung der Völker— 
geſchichte und des Staatslebens gewonnen wird, verloren; es ſei denn, 
daß die biographiſchen Darſtellungen vom höheren Standpunkte aus unter⸗ 
nommen und nur ſolche Perſonen geſchildert werden, welche Träger einer 
hiſtoriſchen Idee geweſen find. Auch das chronologiſche Princip kann nicht 
das elementariſche fein. Wird man ſich darüber klar, a) welches die Elemente 
alles Geſchichtzunterrichts find, und b), in welche dem jugendlichen 
Salfungsvermögen entiprehende Reihenfolge fie zu ordnen find, 
jo fommt man der elementaren Geſchichtsmethode näher. In der Natur ber 
zweiten von dieſen beiden Aufgaben liegt bie Unmöglichteit ber Feſthaltung Des 
hronologifchen Ganges, wenn nicht die ärgiten Sprünge gemadjt werden follen. 
Dem Kinde liegt eine andere Art von Sortichreitung näher. Um nächften liegt 
ihm der Häusliche Kreis. Geſchichtsdarſtellungen, welche dieſem Kreiſe, dem 
Samilienleben angehören, bilden daher die erfte Stufe. Es gehören hierher Fleine, 
lebendige Samiliengeichichten aus dem Leben des Romulus, Cyrus, Alexander, 
Cato, Karl XII.; Kleobis' und Bitons, Krdjus’, BPiammenits, Ottos und Adelheidens, 
Rudolfs von Habsburg, Heinrichs 1V., Tarquinius' und Friedrichs IL — Als 
zweite Stufe reihet ſich von ſelbſt eine Darſtellung des gejelligen Lebens 
an. Hierher gehören Geſchichtserzählungen, welche den Blick aus dem engen 
Familientreiſe in das Leben mit anderen Menſchen hinüberleiten und die Begriffe 
Freundſchaft, Verſöhnlichkeit, Frömmigkeit, Weisheit u. ſ. w. ur lebendige 
Beilpiele erläutern. (Soton und Kröfus; Leopold, von Oſterreich; Ludwig von 
Bayern und Friedrich von Ofterreich; Albrecht von Ofterreich; Lykurg; Fabricius; 
Franklin, Lavater; Sokrates ꝛc.) Auf der dritten Stufe tritt der Schüler in 
die Anloenung des größeren Geſamtlebens, bed Staatslebens, ein, er 
lernt Baterland und Baterlandsliebe würdigen (Spartaner), Staats: 
einrichtungen verftehen (Dejoces), den Gegenſatz von Megierenden und Regierten 
begreifen (Zitus, Karl der Große, Alfred der Große, Rudolf von Habsburg, 
Beter der Große; Friedrich ber Große; Kambyfes, Nero, Philipp V.; Semiramis, 
ElifabetH, Maria Stuart, Maria Therefia. — Alexander der Große, Napoleon, 
Guſtav Adolf); feinen Bliden Öffnet fih de Bürgertums Herrlichkeit 
(Leonidas, Winkelried, Hofer, Brutus, Johanna d’Urc) u. |. m. — Nun wird 
der biographiſche Standpunkt verlafien und das Staats- und Volksleben 
jelbft geſchildert (Weſen, Beftandteile, organijche Geſetze, Bedingungen bes Ent: 
Rehens und Beſtehens, Gefahren, Feinde, Gebrechen, Aufldfung, Untergang — 
Völkerwanderung, griehiiche, engliiche Berfafiung; Rom und Karthago; Armin; 
Waſhington; Kosciusko; Julius Cäſar; franzöfiihe Nevolution 1789, 1830 2c.). 
— Die vierte Stufe führt ind religiöfe Leben der Völker, die fünfte in 
Kunf und Wiſſenſchaften, Eriinbung und Entdedung. — Dad Ganze 
wird zuleßt durch eine hronologiiche Überfjicht der Geſchichte der Menichheit 
zujammengefaßt, wobei hiſtoriſche Ideen den Einteilungsgrund abgeben. Da 
die Hauptrichtung der Neuzeit in dem immer lebendiger und tiefer werdenden 
Gemeingefühl ber Völker fih ausſpricht, daß im Ehriftentume bie einzig mög⸗ 
lihe Grundlage für alle Lebensverhältniſſe liege, daB auch für Kunft und Wiflen- 
Ihaft daraus Luft und Sonne ftröme, fo if dieſe Lebensanſchauung aud) in den 
Schulen heimifcher zu machen, und das Leben ber Menſchheit unter das Licht 
des Evangeliums zu rüden.“ 


Ohne Zweifel nehmen die hier ausgeſprochenen methobifchen Grund: 
ſätze ſehr für fih ein Dazu nennen fie ſich ja auch ausbrüdlich 
Peſtalozziſch. Gleichwohl ftößt die praftifhe Durchführung auf bes 
jondere Schwierigkeiten, die den Wert diefer Methode fehr herabiegen. 
Bo Liegen aber da die Fehler? Gelegt, man wählte für die Pflanzen: 
tunde 20 Nepräfentanten aus. Wird man die wohl fo durchgehen, daß 
man exit von allen die Wurzeln, dann ebenfo von allen je einzeln 
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den Stamm, bie Afte, die Blätter, bie Blüten, die Früchte be 
tradhten, darauf die Arten der Wurzeln, der Stämme, der Afte, der 
Blätter ıc. ſyſtematiſch zufammenftellen läßt? Das ift aber ohngefähr 
die zerpflüdende Geſchichtsmethode Haupts; fie übt ſtückliches Lernen, 
bei dem fich der Schüler chronologiſch kaum orientieren fan. Es hat 
diefe Methode anf dem Gebiete der Praris nirgendd Boden gewinnen 
fönnen und darf jegt al3 antiquiert betrachtet werden. 

IL Formen des Geſchichtsunterrichtes in Bezug auf die 
Art und Weiſe der lehrenden (didaktiſchen) Behandlung. 

Dan unterſcheidet hier zwei Formen: die elementare und die 
wifienfhaftlide oder pragmatifche. 

1. Die Elementarmetbode bat ala ſolche beim Geſchichtsunter⸗ 
richte die pädagogifchen Zwede, die Durch dieſen Unterricht bei der Jugend 
erreicht werben follen, ins Auge zu faflen. Sie befchräntt fi) im Stuff 
auf das biefem Zwecke Dienende und behandelt diejen in jchulmäßiger 
Form. Wir haben hierfür auf dem Boden der heiligen Geſchichte un: 
übertrefflihe Muſter hoher Einfalt an den bibliſchen Erzählungen, auf 
dem Gebiete der Profangeſchichte vorzügliche Mufter naiver Geſchichts⸗ 
erzählung bei Herodot und Livius. (Im übrigen fiehe 8. 189!) 

2. Die wiffenfhaftlihe Methode, fie lehre nun biographiſch 
oder ethnographiſch oder ſynchroniſtiſch, Hält überall auf möglichtte Boll: 
Rändigfeit und Gründlichkeit. Sie fucht allenthalben die oft fehr ver: 
borgen liegenden Beranlafiungen auf, indem fie nachzuweiſen ſich beftrebt, 
wie aus den Zuftänden und Umftänden der Beit gewiſſe politiiche Be- 
wegungen und hiſtoriſche Entwidiungen mit Notwendigfeit gerade fo 
fommen mußten, wie fie gelommen. Dan nennt das die pragmatijde 
Geſchichtsbehandlung. Die wiſſenſchaftliche Geſchichtsbehandlung ftrebt 
ſogar noch höher; ſie ſucht das Ganze der Weltgeſchichte vom religiöſen 
Standpunkte in feiner ſyſtematiſchen Einheit zu begreifen und be- 
greiflih zu machen. 

Zuſatz. Zur weiteren Erläuterung über das Weſen ber pragmatifchen Ge⸗ 
jchichtsmethode noch folgendes. 

Das Wort „pragmatifch‘” und „Bragmatismus‘ wird in verfchiedenem 
Sinne genommen. Wenn Grube jchreibt: „Man merkt es unjern beiten Schul: 
büchern an, daß fie fih von dem Gedanken, der Jugend eine zufammen: 
Bauen de Weltgeſchichte zu liefern, u haben ganz befreien tönnen. Weil 
ie nun einen Bragmatismus, eine äußere Bollftändigleit und Ganz: 
heit anftreben, geben fie auf der einen Seite zu viel, nämlich zu viel Stoff⸗ 
iches von Notizen, Namen und Jahreszahlen, dad der Anfänger als rohen 
Ballaft aufnehmen muß und nidyt in Fleiſch und Blut verwandeln kann, auf 
andern Seite geben fie zu wenig, nämlich zu wenig in fid) vollendete Einzel: 
bilder, zu wenig individuelle charakteriftiide Züge, welche das geichichtliche Ob⸗ 
Ic Dot nie innere Anſchauung des Schülers bringen unb in jeine Empfindung 

„PBragmatismus” if aber etwas ganz anderes, als bloße „äußere 
Vollſtändigkeit“. Pragma bedeutet That, Ereignis. Eine hiſtoriſche 
That ift flets bie Berwirllihung einer biftorifhen Idee. Die prag: 
matiſche Geſchichtsſchreibung erforfcht alfo die den hiſtoriſchen Handlungen 
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zu Grunde liegenden Beweggründe, oder — wenn dad Ereignis ein 
nationales ift, bie in den fittlihen und focialen Buftänden liegenden tieferen 
Urſachen, die eine wichtige nationale — eine Weltbegebenheit verurfacht haben, 
mit einer gewiflen Naturnotwendigfeit herbeiführen mußten. Bei der prag⸗ 
matiihen Geſchichtsbetrachtung fetten fich bie Hiltoriihen Thatſachen und Ereig- 
niffe organifch an einander. Diejer Organidmus, der die Hiftoriichen Ericheinungen 
nah ihrer SKaufalität, d. i. in ihrem innern, durch die näheren oder ent⸗ 
fernteren Urfachen, fowie durch die mittelbaren oder unmittelbaren Yolgen be- 
a Fuſammenhange aufzuftellen bemüht ift — heißt Bragmatismus der 
e te. 

Über wie verfchlungen ift oft die Kette Hiftorifcher Urſachen! Wie viele 
Urſachen berbergen id da aud dem fcharffinnigften Forſcher! Dazu vertritt 
jeder Pragmatiter feinen Standpunft, feine Ant hauungen. Daher haftet der 
pragmatiichen Geſchichtsſchreibung immer etwa von dem jubjeltiven Standpunkt 
des Geichichtsfchreiberd an. Man vergleiche Luthers Leben von Meurer oder 
Ranke mit Abſchnitt Über die Reformation in ber von dem Katholiken 
Welter verfaßten Weltgeſchichte. So vorfihtig Welter ald deutfcher Katholik 
den Luther und fein Wert beurteilt, fo erfcheint Die Reformation ihm doch zulegt 
nur als eine bellagenswerte firhlihe Revolution. Die Kreuzzüge wird 
man vom religidjen Standpunkte aus ander beurteilen, als vom kulturhiſtoriſchen; 
dad Verhalten des Kurfürften Morig, oder die franzöfiiche Revolution vom fitt- 
lichen Standpunft aus anders, ald vom politiihen. Es giebt aber auch einen 
goheren PBragmatismus, ber eine höhere Leitung ber menſchlichen 

inge auffudt und findet. 

Das Walten der göttlichen Dorlegung tritt jo ganz greifbar hervor bei 
großen Epochen der Welt: und Kirchengeſchichte. Die deutiche Mefor- 
mation war für beide Gebiete der Geſchichte von größter Wichtigkeit. Bu ihrer 
Berwirflihung mußten daher Taujende von Faktoren mitwirken. J. 9. Kur 
ihildert das in feinem Abriß ber Kirchengeichichte vortrefflih alſo: „Hier trat 
alles, Ort und Beit, Berfonen, Zuftände und Berhältniffe, religiöje und politische 
Beziehungen, jo wunderbar zujammen, griff fo lebendig zu gegenfeitiger Hebung 
und Förderung in einander, wie es nötig war, um dem großen Werke feften 
Boden, fihere Haltung, gejunde Richtung, ftrenge Läuterung, kräftigen Schuß, 
allgemeinere Anerkennung, freudiges Gedeihen und bleibenden Erfolg zu ver: 
ee: ein lebendiges Bewußtſein der Zeit von ben Gebrechen ber Kirche; eine 
tiefe und allgemeine Sehnfuht nad einer Ha alle Mittel der Wiffen- 
ihaft zu ihrer Ausrichtung; ein Papft, jo ſorglos und indolent wie Leo X.; 
ein Ablaßkrämer, jo dummdreiſt und unverfchämt wie Tegel; ein Beſchützer ber 
jungen Saat, jo fromm, treu und geriffenhaft, jo angejehen und geachtet wie 
Briedrih der Weiſe; ein Kaijer, wie Karl V., mächtig und feindjelig genug, 
um da8 Länterungsfeuer ber Trübjal anzuzünden, aber doch auch in politischen 
Bebrängniffen zu jehr befangen, als daß eine rüdfichtölofe und gewaliſame Unter: 
drückung bes mächtigen Strebens ihm ratfam oder möglich gewejen wäre; taujend 
andere Berjonen, Berhältnifie, Be; nen und Berwidlungen, alle wie darauf 
berechnet, das Werk zu heben, zu Träftigen, zu fördern; — und nun zur rechten 
Zeit und Stunde, an den paflendften Ort und in die geeignetite Umgebung als 
Reformator Hingeftellt ein religiöjer Genius wie Luther, der burch den feltenften 
Verein aller dazu nötigen Anlagen und Gaben des Geiftes, des Gemütes, bes 
Charakters, ded Willens zu dem großen Werke berufen, durch provibentielle 
Lebenzführungen dazu. gebildet und erzogen war, der den ganzen mwejentlichen 
Serlauf der Reformation in fi ſelbſt durchgemacht, an ſich jelbft ihre Gotteskraft 
erprobt Hatte und nun nit umhin konnte, feines eignen Lebens heiligfte und 
tenerfte Erfahrung aller Welt dienfibar zu machen!” Noch einmal: wie in der 
Ausführung der Kinder Israel aus Ägypten; wie in ber Pflanzungsgeichichte 
der chriſtlichen Kirche, fo tft auch in der Geichichte der Reformation das wunder: 
bare Walten überall greifbar. 
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Sei ‚bi It die 
sttlichen — —— pragmariiäe Gefihtäpmutt. 
—* ihn kommt ikeer volle n Einheit, zu innerem 


Baiemnendane — ar wird *⁊᷑ le —— — Wie aber das Die 
ch anderen O jchließt 


barungen in ji 
und zu ihrer —* — iſt nun auch das des chriſt liche Princip der beite 
—— durch das vielverſchlungene und rätſelvolle Gewirr der Menſch 
Laſfen wir über dieſen höchtten und wichtigfien Sefichtöpunft ber Ge⸗ 
—— — noch ein Wort von H. Tittmar folgen. 

„Ber Einheitögrund, von weldem bie ganze Seihihtäbarfeung fo 
etragen werben ſoll, daß alle gehgigh lichen Erfheinungen in in nähere oder ent- 
erutere Beziehung 8 i als dem leitenden Princip gejegt wer iR entweder 
der politiſche, ugäweije ie Entwidlung der Raatliden umb 
en Berba taiffe vor Augen hat, oder ber ethiſche, ber bie 
hiſtoriſchen Eriheinungen unter deu GeſichtsSpuntt der Sittlichleit fteikt, 
oder ber geligiöfe, der alles auf das allgemeine Verhältnis der nenid: 
heit zu Gott bezieht und das unabläfjige Schuen und Suden ber 
feele nach Bereinigung mit ihrem Schöpfer aud in den allerveridi hicbenertigken 
Religiondiormen herauszufinden beftrebt ift, oder endlich ber hriftlidhe, der 
weil bie Sälte u östliden und Menſchlichen umfaſſeud, ala bie 


uuiverjellfte, alle jene anderen Principe ‘das politifche am nationale. das 
unb religiöfe, in R 4 jälich, und Etaat und ürgertum und Volks: 
tum, Wiſſenſchaft Kunft, Handel und Gewerbe omit na Deheutlazen lebens: 


regungen in den Kreis feines ubtieins aufwinemt, fie einigend und verllärend 
durchdringt, und geläutert anf jenen gemeinjamen Lebensmittelpunkt zucädführt, 
in welchem die durch die Urjünde (die Selbſtſucht) verberbte und bon ne ab 
efallene Menjchheit ihre Berföhnung uud Wiedervereinigung wit G 
a nun dad chriſtliche Brincip nicht einfeitig, ſondern eben das wahrheit alt all: 
feitige unb univerſelle if, fo it es a "für bie Univerfalgeihichte das 
vorzugsweiſe geeignete” 

IV. Anhang. Nah dem didaktiſchen Grundſatz: „Alles ſoll in 
einander greifen, eins durchs andere gedeihn und reifen“ 
bat man die Weltgeſchichte, ald eine aſſociierende Disciplin mit ver: 
wandten Gegenftänden zu verbinden gefudt. So geichahe es jedoch nur 
auf dem Gebiete des Elementarunterrichts, wo diefe Methode den Ramen 
„angelehnte” erhielt. Es bildeten fi bier zunächht zwei Formen aus: 
die eine lehrte Weltgeſchichte im Anihluß an die Geſchichte des 
Reiches Gottes, die andere im Anfchlu an die Geographie. Nach 
einer dritten Form ſchloß man, was für die Vollksſchule für nötig er- 
achtet wurde, an ein realiftifches Leſebuch an und verlegte fo diejen 
Gegenftand in die Lejeftunde. 

1. Unlehnung der Weltgeſchichte an die Geſchichte des 
Reiches Gottes. 

Die Idee, den elementaren Geſchichtsunterricht der Volksſchule an 
die bibliſche und an bie Geſchichte der chriſtlichen Kirde anzu: 
fchließen, liegt fehr nahe. Es fteht ja die Gefchichte Israels in engfter 
Beziehung zu allen vordriftlihen Kulturvölkern — den Ügyptern, Affy: 
rern, Babyloniern, Medern, Berjern, Macedoniern, Griechen, Römern; 
fo tritt auch die Religion des Neuen Bundes gleih von Anfang an mit 
ben Weltreichen in fo enge und mannigfache Beziehungen, daß man un: 
möglih Kirchengefchichte vortragen kann, ohne ftetig auf Weltgeſchicht⸗ 
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Tihes Bezug zu nehmen, und umgekehrt. (Chlodwig, Karl der Große, 
Papſt Gregor VII.) 

Den Anfang des elementaren Gejchichtsunterrichtes macht in jedem 
Falle die bibliſche Geſchichte. Karl Ritter nennt fie die Vorhalle 
der Geſchichte, durch die auch der Einzelne hindurchgehen müſſe, ehe 
er zur Geichichte ſelbſt gelange. Ebenſo urteilt Dr. Peter in feiner 
Schrift: Der Geihichtäunterriht auf Gymnafien, wo er jagt: „Es ift 
unſeres Bedünkens von größter Wichtigkeit für unjere gefamte 
nationale Bildung, daß die biblifhe Geſchichte wieder in ihr 
Recht eingefet werde. Eben dadurch wird zugleih dem Geſchichts⸗ 
unterrichte für diejenige Jugend, die wir im Auge haben — Sertaner 
und QDuintaner des Gymnaſiums der größte Vorſchub geleiftet. Es ift 
ſchon der Stoff berjelben von der Urt, daß man niht Teicht einen 
paflenderen für den eriten Gefchichtsunterricht finden wird. Im Ulten 
Teftamente jehen wir aus dem Yamilienleben den Staat hervor: 
wahfen und die verjhiedenften Stufen der Entwidlung durch— 
laufen. Bwar find die Elemente der Entwidlung von beichräntter 
Art, indem fie ſich Iediglih um das Verhältnis zu dem in vergleich: 
weife großer Reinheit erkannten höchften Weſen herumgruppieren; gerade 
diefe Beſchränktheit aber ift ein Vorzug für die Kinderwelt, weil ber 
Horizont ebenderjelbe ift, wie der der Kinderwelt felbft, und daher 
dem Rinde nie etwas zugemutet wird, was für feine Faſſungskraft zu 
fern läge. Diefer Entwillungsgang wird fodann im Neuen Teftamente 
abgefchloffen, indem das Judentum untergeht, aber nur, um in einer 
reinern, höhern Geftalt wieder aufzutreten. Aus feinem Boden ent: 
fprießt das Chriftentum, welches fortan den Inhalt und den Biel: 
punkt der weitern weltgeſchichtlichen Entwidlung bilden fol. So ift 
die biblifche Geihichte ein Ganzes für fi, weldes aber doch wieder 
durch jeinen Ausgang mit der übrigen Gejchichte in der engſten Be: 
ziehung fteht, und zu dieſer gewifiermaßen den Schlüffel bietet. Ferner 
it diefe Geſchichte auch für die Jugend vorzugsweiſe geeignet, einmal, 
weil ihre Darftellung in der Lutherichen Überfegung ebenjo von dem 
poetiihen Geiſte des Orients als von dem wahrhaft deutſchen Weſen 
des Überſetzers durchdrungen iſt, und ſodann, weil fie in kleinere Stücke 
zerlegt werden kann, die, obwohl unter ſich zuſammenhängend, dennoch 
ein jedes für ſich von den Schülern geleſen und angeeignet werden können, 
was natürlich der Jugend eine große Erleichterung gewährt.“ 

Wenn Dr. Peter (neuerdings ebenſo Provinzialſchulrat Dr. Schrader 
in ſeiner vortrefflichen Erziehungs- und Unterrichtslehre) die bibliſche 
Geſchichte als die beſte und naturgemäßeſte Baſis für den Geſchichts⸗ 
unterricht der unteren Gymnaſialklaſſen — alſo für Knaben im 
Alter von 11— 13 Jahren bezeichnet; fo iſt fie dies gewiß in nicht 
minderm Grabe für den geichichtlichen Unterricht in der Volksſchule. 

Ein Vertreter der dee, den elementaren Geſchichtsunterricht ganz 
an den der Geſchichte des Reiches Gottes anzufchließen, ift Karl 








— — —— — — —— 
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v. Raumer Tie Gefchichte des Volles Israel fei eine in fich abge 
ſchloſſene und werde bo von der Geſchichte aller Völler berührt; fie 
trage die lebendige Energie in fi), mit der Erſcheinung Ehrifti ſich zur 
Weltgeſchichte zu erweitern. Won da ab würde alddann die letztere fi 
an die Kirhengeihichte anſchließen. Gleicher Anſicht find Baur uud 
Kellner. 

2. Anlehnung ber Weltgeſchichte an bie Geographie. 

Land und Meer find der Schauplah ber Geſchichte; daher ift die 
Geographie eine notwendige Hilfswiſſenſchaft derſelben. „Alle Geſchichte 
wird der Ingend in bie Luft gefchrieben, wenn bie Geographie nicht die 
Bafıs if. So bietet ſich die Verknüpfung der Geographie mit der Ge: 
Ihichte als notwendig dar.” (Schleiermader.) 

Eben weil die Geographie die Bafis der Geſchichte ift, Hat man 
gemeint, es müſſe ſich diefer Unterricht ganz an die Geographie an: 
fließen laſſen. Dan babe darum nur diefe Baſis methodiſch wohl 
zu ordnen — d. i. einen zivedentiprechenden Lehrgang für die Geo: 
graphie feftzuftellen; der Bang der Geſchichte müfle fih dann dem der 
Geographie anbequemen. Fange man in der Geographie mit dem 
Baterlande an, jo babe man daran vaterländifhe Geſchichte anzu: 
ſchließen u. 1. f. 

Es ift nicht in Abrede zu ftellen, daß der geographiſche Unterricht 
durch Geſchichtliches belebt und intereffant gemacht werben Tann. 
Bei der Geographie von Leipzig wird man nicht verfehlen, twichtiger 
Schlachten zu gedenken, die dort geichlagen worden. Sollte man aber 
alle Schlachten, die dort zu verfchiedenen Zeiten ftattgehabt, ausführlich 
erzählen, fo würden die Geſchichtsſtoffe die geographiihen erbrüden und 
benadteiligen. Auch die Naturgefchichte fteht mit der Geographie in 
Verbindung. (Naturgefhichtlihe Zonengemälde.) Es ift aber noch nie: 
mandem beigelommen, einen geordneten Kurfus in diefem Gegenftande 
an die Geographie anzufchließen. Man ſcheide ebenfo Geographie und 
Geſchichte, da aud die Geographie ihr eignes Gebiet Hat. Das fchliekt 
nicht aus, daß man bei der Geographie Geſchichtliches, bei der Geſchichte 
Geographifches heranziehe; aber nie darf die Seographieftunde zur Ge 
ſchichtsſtunde, oder die Geſchichtsſtunde zur Geographieitundbe werden. 
Es gilt auch in Bezug auf die einzelnen Lehrfäher als Geſetzt suum 
cuique. 

ufag. Die praktiſche Unausführbarfeit, die Geichidhte an bie Geographie 
anzufetichen, —— — a aus ber * ur —A— 
Natur beider Gegenſtände. Er ſagt: „Werben beide Gebiete zu einem Lehr: 
gange verarbeitet, fo wird entweder bie Geographie ber Geſchichte ſich fügen 
und anichließen müflen, oder umgelehrt dieſe jener. Die Geſchichte geht von 
Darftellung einzelner hervorleuchtender Berjonen aus, bie räumlich und zeit: 
fih dem Kinde fern fiehen; die Geographie dagegen knüpft zuerft und 
am beften an die räumlich nädhfte Raturumgebung besfelben au. Hieraus 
ia Berwebung beider zeigt fich ſchon in ihren Anfängen als un: 
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3. Anlehnung der Weltgeſchichte an das Lefebud. 

In Lefebüchern, die grundſätzlich auch dem Sachunterrichte dienen 
wollen, findet man oft eine gute Auswahl von Geſchichten aus der Ge- 
ſchichte, und zwar aus der Flirchen:, Welt: und Vaterlandsgeſchichte. So 
gute Dienjte auch Lejebücher diefer Art dem Geſchichtsunterrichte Leiften 
fönnen und wirklich leiften, fo ift es boch verfehlt, einen fo wichtigen 
Gegenftand mit einem andern zu verfchmelzen, der im Grunde doch ganz 
anderen Lehrzweden bien. Wir fordern für die Oberklaſſe auch gewöhn: 
licher Volksſchulen ftehend wenigſtens eine befondere Geſchichtsſtunde 
wöchentlich. Nimmt man dazu, daß auch bibliſche Geſchichte und das 
Leſebuch mit für Geſchichte wirken, ſo geſchieht dann für dieſen Gegen⸗ 
ſtand in der einfachen Volksſchule das Mögliche. 


Zuſatz. Fr. Stiehl Hat vorgeſchlagen, den Unterricht der Geſchichte 
an Kalendertage anzuſchließen. Ausgeführt iſt dieſe Idee in deſſen Schrift: 
„Der vaterländiſche Geſchichtsunterricht in unſern Elementar— 
ſchulen.“ Die Kirche hat ihr Kirchenjahr mit kirchlichen Feſten, von denen 
jedes ſeine Feſtgeſchichten hat. In ähnlicher Weiſe könnte die Schule in ihrem 
Schuljahre nationale Feſttage feiern, an denen ſie wichtige nationale Thaten 
und Ereigniſſe behandelt, die in ihrer Geſamtheit gleichſam ein „nationales 
Evangelium“ bilden. Stiehl ſelbſt ſagt: „Wir müſſen einen großen 
Teil des vaterländiſchen Geſchichtsſtoffes nach einem nationalen 
Kalender gruppieren. Der ift freilich noch nichts im Bewußtſein des Volkes 
Borhandenes, aber wir haben ja daß künftige Boll vor und. Thatfachen, deren 
Beit und Tag als epochemadend, als eingreifend in unfere Baterlandägeichichte 
dafteht, müfjen auch eben an biefem Tage, in diejer Zeit. dem Bewußſtſein der 
‚ Kinder vorgeführt werben. Dadurch wird dieſem Unterrichte eine Stelle im 

Leben der Kinder angewieſen, und er wird wirklich elementarifch, d. h. er 
müpft ſich an eine gelegentliche, wirklidh vorhandene Anjchauung (?) an. 
Damit kann nun nicht gefordert fein, daß für jeden Tag oder jede Woche im 
Jahr eine Gefchichte, und für jede Geſchichte ein beftimmter Tag feftgejeht ſei, 
aber um nur bei jchon Belanntem und Gewohntem ftehen zu bleiben: find nicht 
der 18. Januar, der 31. März, der 31. Mai, der 7., der 18. Juni, ber 15., der 
18. Oftober Zage, um die und deren Umgebung aus ber vaterländiichen Geichichte 
ih große epochemachende Maflen gruppieren? Und wie manche folder Tage und 
Beiten aus Deutichlands Geichichte find wert, im Andenken des Volles als Dent: 
feine audgezeichnet zu werden! Wodurch könnte das yeiftiger, edler und nach⸗ 
haltiger geſchehen, als daß man fich an den mwieberlehrenden Tagen hineinverfegt 
in die ganze Bergangenheit.” 

Die Idee Stiehls verdient Beachtung, wenn auch nur beichräntte. Sind 
doch der 81. Oktober und ber. 25. Juni nicht bloß für die evangelifche Kirche, 
jondern auch für die deutſche Schule ſchon immer wichtige Gedenktage geweſen. 
Ebenfo find Säfularjahre von Luther, Melandhthon, Schiller, Humboldt 
vational gefeiert worden. Die Wahl der Stoffe müßte freilich fo getroffen werben, 
daß fie einen geordneten Jahreskurſus bildeten, ähnlich mie die Lebens⸗ 
gelichte EHriftt in den Sonn: und Feſttagsevangelien des Kirchenjahred auch ein 

anzes bildet. Das ift in gleicher Weiſe bei der Weltgefchichte a! nicht aus⸗ 
zuführen. Tab die Stiehliche Idee noch andere Bedenken gegen fich Hat, ift 
nicht in Abrede zu ſtellen. Namentlich ift nicht einzufehen, wie gewifle Hiftoriiche 
Thatjachen gerade baburch, daß fie am Tage ihres Gef ehen? erzählt werden, 
fürs Kind an Anfhaulichkeit gewinnen könnten. Nicht die Tage als folche, 
nit einmal die Perfonen find im Gejchichtsunterrichte das Anichauliche, ſondern 
bie Thatſachen, die Ereignifje; werben biefe fürs Kind anſchaulich erzählt, 
jo ift der Unterricht anfchaulid. Sodann dürfte diefe Kalenderordnung bie Ge⸗ 
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chichte zerrei Seit der Nede ſtehende Gegenſtand durch 
geworben. Rab Dir Berner Der angelchetn 
Methode von felbft Hinfällig geworden. 


4. Echrgang uud Lchrweife der Seſchihte in Der Volksſchule. 

8. 189. L Lehrgang. Wir Haben nun zunähft näher zu be- 
zeichnen, welche Geſchichtsſtoffe der Boltsfchule ald ein Minimum 
zuzuteilen und wie diefe anzuordnen find. 

1. Allgemeine Grundfäge für angemeſſene Stoffwahl. 

Diefe mahen fi notwendig teild wegen der unermeßlicdhen 
Fülle der Stoffe, die Beſchränkung fordert, teild wegen der Ber: 
jchiedenheit der den Hiftoriihen Stoffen innewohnenden bildenden 
Kraft, die eine Answahl nah pädagogiſchen Geſichtspunkten 
bedingt. Hier gelten vorzugsweiſe zwei Grundſähe: a) Wähle das Ge 
meinfaßlichfte und Bildendfte, b) das fürs Leben Nützlichſte umd 
Rotwendigifte. 

a) Der Srundjag: wähle das Gemeinfaßlichſte und Bildenpdite 
— if formal; er beitimmt, daß man bei der Auswahl auf die Bil: 
Dungsftufe, auf den Grad des kindlichen Faſſungsvermögens Nüdficht zu 
nehmen babe, das natürlich in verjchiedenen Schulen verſchieden jein 
wird. Das Faßliche wird das Kind auch interejfieren; denn Einficht 
gebiert ja Intereſſe. Darüber, was das Kindesalter aus der Geſchichte 
intereifiert, fann mır die Beobachtung erfahrner Lehrer entſcheiden. Im 
allgemeinen gilt: Kinder intereffieren fich nicht für einen Unterricht, Der 
ihnen bioß Namen und Zahlen giebt; nicht für verwidelte Länder: 
teilungen und den Wechſel der Grenzen; nicht für jede Entwidlung der 
Geſetzgebung und Staatsverfafjung; viele kulturgeſchichtliche Partien 
gehen noch über ihren Horizont; dagegen haben fie Sinn für perſönliche 
Tugenden und Heldenthaten, für ungewöhnliche Ereigniffe, wichtige Er: 
findungen, Entdedungen u. dergl. Sie lieben friſche Lebensbilder von 
Berfonen, die in der Geſchichte als Helden bajtehen, die mit Klugheit 
und Mut Großes geleiftet, die ald Zugendmujter glänzen u. ſ. w. Rad 
diefen und ähnlichen Gefichtspuntten find die Stoffe zu wählen. Sier- 
mit ift and die Frage entſchieden, ob die Volksſchule alte, mittlere, 
neue, ob fie Fürſten-, Volks-, Kriegs, Kirchen-, Kultur⸗, Litteratur-, 
Kunftgeihichte lehren fol: jie hat aus allen diefen Gebieten da3 Ge: 
meinfaßlichfte zu geben. 

b) Der andere Grundſatz: wähle das Gemeinnüplidfte und 
darum das Notwendige — hat materiale Bedeutung; er nötigt, 
die Bildungs: und Lebensbedürfnifie der Schüler ind Auge zu faſſen 
und bdiefen entiprechend auszuwählen. Ein Hauptzwed des elementaren 
Geſchichtsunterrichtes ift aber: das Kind foll aus der Menſchheitsgeſchichte 
den Menſchen nach feinen edlen und unedlen Beſtrebungen kennen lernen — 
aus der Bergangenheit ein Berftändnis für die Gegenwart gewinnen, ſoll 
lernen, wie da3 im engern und weitern Baterlande Gewordene geworden. 
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Das Faßlichſte und Notwendigfte foll genommen werden aus ber 
Welt: und aus der vaterländifhen Geſchichte; denn das Rind ift 
beides: Welt: und (zukünftiger) Staatsbürger. Hier ift aber Welt: 
geſchichte mit Bedacht vorangeftellt.. Denn Kinder find, wenn bei ihnen 
der Sinn für Geſchichte erwacht, noch mehr kosmopolitiſch als bewußt 
national. Sie legen vorerjt noch feinen Wert darauf, ob eine fie an= 
ziehende Erzählung in Ägypten, Perfien, oder aber im Waterlande fidh 
zugetragen. Patriotismus ift ein Gefühl, das fi nicht verfrühen läßt; 
er ift ein ideales Gefühl, das zwar im kindlichen Gemüt keimen, aber 
zum bewußten und fi bethätigenden doc erſt im Jünglingsalter 
fih entfalten kann. 

Hierzu fügen wir noch folgende Wahlgrundfähe: 

c) Aus der alten Welt und der Geſchichte des Wuslandes ziehe 
hauptſächlich ſolche Stoffe in den Kreis des Unterricht herein, die 
einerfeit3 für das Berftändnis der biblijchen, der Kirchenge— 
ſchichte und der wichtigeren Kulturerfcheinungen, anderfeit3 
für das Verftändnis der deutſchen Geſchichte von mejentlicher Be: 
deutung find. 

d) Wähle im höheren Kurfus die Stoffe mit Bevorzugung charak⸗ 
teriftifcher, einen edlen Patriotismus wedender Zeit: und Lebensbilder 
aus der deutſchen Geſchichte. 

e) Reihe an geeigneter Stelle der deutfchen Geſchichte die Haupt⸗ 
partien Der vaterländifchen, refp. der Brovinzialgefhichte ein. 

2. Der Lehrgang felbft. 

Wir unterfcheiden hier einen Vorkurſus und den eigentlihen Ge: 
ſchichtskurſus. 

a) Vorkurſus für die Mittelſtufe. Der geſchichtliche Unter⸗ 
richt beginnt in der Volksſchule mit bibliſcher Geſchichte — ſie bildet 
die Bafis alles geſchichtlichen Unterrichts in der Volksſchule. In ber 
Mittelllaffe führt die biblische Gefchichte wiederholt auf Hiftorifche Völker 
des Altertums. Das mag den Lehrer veranlafien, bei der Geſchichte 
von Moſes einiges aus ber Geſchichte und ben ftaatlichen Einrichtungen 
der Ägypter zu erzählen. So möge bei Salomo einige von ben 
VBhöniciern, bei der aflyrifchen Gefangenſchaft einiges über das afiyrifche 
Reich, fo fpäter ebenjo über das babylonifche, perfiiche, macedonifche 
und römifche Reich eingelegt werden. Dean kann zu diejen weltgeſchicht⸗ 
lien Einlagen je eine biblifhe Geſchichtsſtunde, ober aber aud eine 
Lejeftunde wählen (letzteres beſonders dann, wenn das Leſebuch pafjende 
Erzählungen aus der alten Geſchichte enthält), oder aber man giebt das 
Weltgeſchichtliche in einer hierfür beſonders angefegten Lehrftunde. 

b) Hauptkurfus. 1. Im allgemeinen werben in der Volks⸗ 
ſchule als Minimum folgende Stoffe zu behandeln und auf die Jahres⸗ 
furfe angemeflen zu verteilen fein. 

‚4 Singelbitber aus der Geſchichte der Ägypter. Aſſyrer, Babylonier, Phö⸗ 
nicier. 2. Cyrus. 83. Bilder aus ber Geſchichte der Griechen: Lykurg und Solon; 
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dliltinbes, Leonidas, Themiftofles, Alcibiades, Sokrates. 4. en ber 
Große. 5 Gründung Roms und einiges aus der Sagenzeit. riein 
Begulus (Dan (Hannibal), Julius Ser, € Rus und Tiberiuß, “. Die Eimbern 

Hermann — Germannsjäiat 8. KRouftantin der Große. 
9. Böllerwanbern Reiche. 


Untergang deßs weltrömi 10. Muhamed 
11. Die Franken — probe, Bart Martell unb Karl ber Große. 12. Heinrid J. 
Die L Hunnen. 13. Heinrich IV. und Gregor VII 14. Die üge. 
drich L Barbaro a. 16. Rudolf L von Haböburg. 17. Beilbelm Ze 
— einng der Schweiz. 18. Kaiſer Sigismund — Hub unb Huffiten 
(19. Jungfrau von Orieans) 20. Die Buchdruderkunft. ndung bes Schieß⸗ 
pulvers. 21. Die Türken in Konfantinopel. 22. Entdedung Amerikas. Kolumbus. 
23. Luther. — Die Reformation. 24. Kori V. Reichſtage zu Worms und Angi- 
burg. 25. Morig von Sachſen. 26. Ber jchmallaldifche und * are Krieg. 
Guftav Abel. 37. Bug der Reformation bu Europa. Barifer Binthodhzeit 
28. Karl (uordiſcher Krieg). 29. Beter der Große. 30. (Bon Bier eb Ri 
die Geſchichte Preußens wegen. deflen großer — für 
in den Vordergrund zu fl Der große Kurfürf Arab Friedrich der 87 
31. Die nordamerikaniſchen Freiſtaaten. — *x* 32. Die franzöfifche Revo: 
Pe — 43 33. Napoleon 1. 34. Befreiungskriege. 35. Der jchledwig: 
Age‘ 86. Der preußi ih-öRerreichiiche Krieg (1866). 37. Ter 
nude Krieg von 1870 und 1871. 38. Wiederaufrichtung Des beutichen 


2. 75 beſondern geben wir für eine vierklaſſige einfache 
(ſächſiſche) Volksſchule folgenden detaillierten Lehrgang. Hierbei be: 
merten wir zugleid: Zür die Disciplinen, welde durd alle 
Schuljahre hindurch betrieben werben, wie Religion, Rechnen, 
Deutſch, betrachten wir dad Dreiklaſſen⸗Syſtem als dad nerma: 
tise. Für die Disciplinen dagegen, welde erſt im 5. Schul: 
jahr einfegen, wie die Realien, (wobei außer at bleibt, daß 
bier ein bis zum erften Schuljahr zurüdreihender Vorkurſus 
befteht) nehmen wir das Bierllefien-Syftem als nermatin an.*) 

Der 1879 von der oberften ſächfiſchen Unterrichtsbehörde veröffent 
lichte Lehrplan für die einfache Vollsſchule beftimmt, daß der Geſchichts⸗ 
unterricht mit dem fünften Schuljahre zu beginnen habe und jet für den: 
felben wöchentlich eine Stunbe feft. Der Stoff iſt in zwei Kurfe zu verteilen. 

Denken wir uns zumädft eine zweitlaffige Volksſchule. Der 
eigentliche Geihichtsunterriht wird bier nur in der Oberklaſſe erteilt. 
Die für die Repetition notwendige Zeit abgerechnet, fommen auf den 
fortlaufenden Geſchichtsunterricht jährlih 36 Stunden; giebt für den 
einzelnen Schüler während der beiden Kurle 72 Stunden. Seber 
Schüler der Oberklaſſe nimmt zweimal an der Behandlung derſelben 
Geſchichtslektionen Anteil. Der erfte Kurſus geht bis zum Schluß de 
Mittelalters; der zweite fängt mit bem Neformationszeitalter an. 

Für eine in vier Klaffen gegliederte einfache Vollsſchule fällt 
ber eigentliche Gefchichtsunterricht der erften Mittel: und der Ober: 
Hafje zu. In jeder der beiden Klafien find die Geſchichtskurſe zwei: 
jährig, fo daß im ganzen 144 Stunden für ben fortlaufenden Ge⸗ 


2) Über den Grund fiche 8 193 Abf. 3. 





8. 185—190. Der Geihichtäunterricht. 541 


ſchichtsunterricht, die nötigen Repetitionsftunden abgerechnet, gewonnen 
werden. Trotz diejer anjcheinend großen Stundenzahl kann ſich bei der 
Reihhaltigkeit des Gefchichtsftoffes die Auswahl nur auf das Unent-: 
behrlichfte eritreden.. Manche Partien, die in der zweiten Klaffe be: 
handelt worden find, erfahren in der Oberklaſſe eine nochmalige, aber 
nun eine mehr einführende Behandlung. Nealiftiiche Leſebücher können 
diefen Geſchichtsunterricht unterftügen. (Siehe oben angelehnte Methode.) 
Es bedarf kaum der Bemerkung, daß bei Behandlung der einzelnen 
Lektionen erforderlichenfalld die Karte zur Hand fein muß; auch ift für den 
Schüler ein Merkbüchlein nötig, das die unentbehrlichen Memorierftoffe ge: 
drudt oder ſchriftlich zu enthalten hat. — Für Schulen außerhalb des 
Königsreichs Sachſen laſſe man in nachſtehendem Lehrgang die Partien 
aus der fpeciell ſächſiſchen Vaterlandsgeſchichte weg und füge dafür die 
entipredenden Partien der Landesgeichichte ein. Für das Königreich 
Preußen Ieiftet für diefe methodifche Arbeit der „Leitfaden der vater: 
ländiſchen Gefhichte” für Schule und Haus — von Dr. Ludwig 
Hahn die trefflichften Dienfte. Für Schulen, denen. mehr Beit zur Ber: 
fügung fteht, verweilen wir auf Dr. Shumanns „Einrichtungs» und 
Lehrplan der vierffaffigen und einflaffigen Seminarfchule zu Alfeld”. 
Laſſen wir nun einen nach obigen Grundfägen entworfenen Lehrgang 
Tolgen. 
II. Klaſſe. (Erſte Mittelklafle.) 

Borbemertung. Am Vorkurſus ift der Hauptkurſus vorbereitet; es ift aljo 
aud) methodiſch gerechtfertigt, wenn bier gleich vefp. mit der Gejchichte der Deutfchen 
oder — wie es je eine Abteilung der Klaſſe treffen wird — mit ber der Refor: 
mation begonnen wird. 

Erfte3 Jahr. 

Se, 7 Die alten Deutſchen: Land, Leute, Hermann und die Hermanns⸗ 

acht. 

St. 5. 6: Einiges aus ber deutſchen Sagenzeit. 

St. 7. 8: Die Franken — Chlodwig. 

St. 9. 10: Karl der Große. 

St. 11. 12: Heinrich I und Otto I. 

St. 13: Gründung der Mark Meißen und deren ältefte Gefchichte. 

St. 14. 15: Konrad ber Große — Otto ber Reiche. 

Et. 16. 17: Die Kreuzzüge. (1. Kreuzzug ausführlich.) 

St. 18: Friedrich Barbaroffa. 
St. 19: Rudolf von Habsburg. 
St. 20: Befreiung der Schweiz, Wilhelm Tell. 
Et. 21-28: Kaiſer Sigiamund — Huß und die Huffitenlriege. 
Et. 24: Friedrich der Streitbare. 
Gt. 25. 26: Friedrich der Sanftmütige, Prinzenraub, Ernft und Albert. 
St. 27—81: Bauern, Bürger:, Ritterftand, deutſche Städte im Mittelalter. 
St. 32. 33: Entdedungen (ausführlich: Entdedung Amerikas). 
St. Para Erfindungen, — insbeſondere Guttenberg unb die Buchdrucker⸗ 
net. 
Bweites Jahr. 
St. 1-10: Dr. Martin Luther und bie Reformation. (Lutherd Leben bid 
1517; Tebel und ber 31. Oftober 1517; Wormd und die Wartburg; 
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Luthers und Familienleben; Bauernfrieg; Fortgang der 
Reformation; Sur ob.) 
t. 11: Friedri ber Weile und Johann der 


& 12— 15: Johann Friedrich der Großmätige; Morig und der fuanflalbiiche 


St. 


. 86. 86: 


16-30: Der 30 jä (@ Wolf — deburg, Züden, 
weſtfaͤliſcher an —* lee = nn — ar Kriege). 
. 21: Die Türfen vor Bien — Prinz 


. 32: Auguſt der Starte. 


2- Ss Briebric UI. und der Tjährige in (Sellert.) 
. o 
. 28— 80: ER oleon. (Jugend; außerlig und Jena. Andreas Hofer.) 


81: Friedri a uft der Gere 


. 3%. 38: Bu Nußland; hlachten bei Leipzig; Wiener Berträge. 


34: König : obans. 
ifer Wilhelm und König Albert. 


IL Alaſſe. (Oberflafle.) 
Erfted Jahr. 


. 1-5: Einzelbilder aus der älteften Geſchichte. (Ägypter, Afiyrer, Baby: 


Ionier, ®hönfcier, Berfer.) 
6—-10: Griehen. (Land; etwas aus der Sagengeſchichte; Lykurg und 
Eolon; Berferkriege; Alerander der &roße.) 


‚1-18: Gründung Roms; etmaß aus der romiſchen Sagenzeit; Rom 


wird ein Weltreich — Hanniba 
16: Auguſtus und Auftreten bs Chriſtentums. 
17— 20: Chriſtenverfolgungen; Konſtantin der Große. 


21. 22: Die Germanenmwelt und bie Böllerwanberung. 
. 233. 24: Muhamed und Muhamedanismus. 

. 25: Bonifacius. 

. 26. 27: Karl der Große und die Starolinger. 


28. 29: Die ſächſiſchen Sailer. 


. 80. 81: einrih IV. und Gregor VII. 

. 32. 8 ie Kreuzzüge. 

. 84: Suboif don — Albrecht von Oſterreich und die Schweizer. 
. 35: Huſſitenkriege. 

. 36: Entdedungen und Erfindungen. 


Zweites Jahr. 
1—3: Berfall der Kirhe im Mittelalter, Vorläufer der Reformation. 


. 4—7: Luther und jein Verl. Melanchthon. 

. 8: Schweizer Reformation. 

. 9: Der ſchmalkaldiſche Krieg. 

. 10: Bater Auguft und Mutter Anna. . 

. 11. 12: Bug der Reformation dur Europa. (Barifer Bluthochzeit — 


Guſtav Waſa.) 


. 13. 14: Der 30 jährige Krieg. obann @eorg 1.) 
. 15. 16: Beter der Große; Karl XII. und der ßNiſche Krieg 


Polar Allmähliche Entividiung Brandenburg - Preußens. Der große 
u 


. 20. 21: Friedrich der Große. (Friedrich Auguſt I.) 
. 22. 23: Entftehung der norbameritanifchen Freiſtaaten. Waſhington — 


Franklin. 


. 24-27: Die franzöfiihe Revolution. Napoleon 


28—81: Die Befreiungskriege. Bibelgefellicaften, Miſſions⸗, Guſtav⸗ 
Adolfsvereine. 
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St. 32—35: Deutfch-franzöfiiher Krieg. Wieberaufrichtung des beutfchen 
Kaijerreiched. (Kaifer Wilhelm — König Wlbert.) 

St. 36: Erfindungen der neneften Zeit, insbejondere Eifenbahnen, Dampf- 

ſchiffe, Telegrapbie. 

Bemerkung. Selbftverftändlich bleibt e8 dem Lehrer überlafien, aus obigen 
Stundenpenfen in dem einen Kurſus diefe, im andern andere Partien einmal 
ausführlicher, das andre Mal kürzer zu behandeln. 

D. Die unterriätlide Behandlung — mit Entwürfen und 
Winken zur Ausführung Hiftorifcher Lektionen. 

a) Vorbereitung von feiten des Lehrers. Jedes Geſchichtͤppenſum 
bat der Lehrer für feine Schule beſonders zuzubereiten. Dazu leiften 
gute populäre Geſchichtsbücher (für vaterländifhe Geſchichte: Hahn 
[für Breußen] — Mohr: Flathe [für Sachſen], für Weltgefhichte: 
Dittmar, Ruthardt, Spieß und Berlet) trefflihe Hilfen. Wber der Lehrer 
muß auch größere Geſchichtswerke ftubieren, teild um fi ganz in die 
Zeit hinein zu verfegen, aus der das zu gebende Geſchichtsbild ge- 
nommen, teild um gewifle fpecielle, charakteriftiihe Büge zu fammeln, 
die man in kleineren Schriften nicht immer findet, und die den Kindern 
oft gerade recht intereffant find. Ebenſo benutze er gute Geſchichts⸗ 
bilder (Bülau:-Brandes-Flathe). Auch möge er pafjende patriotifche Lieder 
in feine Vorträge einweben. 

b) Aus dem reichen Stoffe ftelle er fich bie weſentlichen Züge zu 
einem einbeitlihen Ganzen nach einer einfahen Dispofition zufammen. 
Gefihtspuntte für die Biographie eines Regenten find etmwa: 
Sugendgefchichte, Regierung, und zwar: Kriegsthaten, Werke des 
Friedens (Hebung des materiellen Volkswohles, der Volksbildung); 
Lebensende und Bedeutung für die Gefhichte überhaupt; für eine 
Monographie: Urfahe oder Veranlaffung; Verlauf oder Aus: 
führung; Folgen u. f. w. 

ec) Man erzähle frei und fließend, anfhaulich und fpannend, 
anregend und ausdrudsvoll, kurz fo, wie jemand erzählt, der ein 
wichtige Ereignis erlebt hat und der, davon lebendig ergriffen, durch 
feine Erzählung einen gleichen Eindrud auf feine Zuhörer machen will, 
wie er ihn felbit gehabt. Welter, Th. Kriebitzſch, Dr. Ludwig Hahn 
find hier Mufter. (Siehe Litteratur.) j 

d) Man erzähle abſchnittweis, Stelle am Schluffe jedes Abfchnittes 
die Merkftoffe in kurzen Sätzen zufammen. 

e) Darauf erfolge das Abfragen, das aber nicht ein bloß wört⸗ 
fies fein darf, fondern zugleich ein in das Verftändnis weiter ein- 
führendes und zu Urteilen anregendes. 

f) Wichtige Namen und Zahreszahlen find fofort einzuprägen, 
Ipäter fleißig zu wiederholen. Durch merkhafte Zahlen fomme man dem 
Gedähtnifie zu Hilfe: 888. 555. 333. 1500 vor Chriftus Mofes, 
1500 nad Chriſtus Luther. Friedrich III. von Ufterreich regierte von 
1439— 1493. Man made aufmerffam, daß 39 umgejtellt das Todes⸗ 
jahr giebt. In der beutfchen Geſchichte: 833. 933; in der preußifchen 
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1640. 1740. 1840. U. f. w. Bei einer Anzahl von Beispielen bürften 
auch einfache mnemotechniſche Hilfen ftatthaft fein. Jüngere Lehrer ver: 
fallen leiht in den Fehler, möglichſt viel hiſtoriſche Namen und Zahlen 
merten zu laſſen, gleich als beftehe darin das Wefentliche bes Geſchichts 
unterrichtB. 

g) Man halte auf gutes Wiedererzählen. 


Zugabe. Wir laffen nun einen Ihulmäßig gearbeiteten ECutwurf mit teil: 
weijer Ausführung, darauf noch etliche Winle zu andern Entwürfen folgen. Ri: 
wählen Konrad von Wettin, den Stammvater der ſächſiſchen Fürſtenhänſer. 


Konrad non Wettin. 


2. 8. Als Gott der 85 fein Bolt Israel aus Ägypten errettet hatte, da 
führte er's zuerft in die Wüſte Sinai. Hier wurde es plöglih von Feinden 
überfallen, nämlidy von den kriegeriihen Amalelitern. Den Ki Israel 
war ſehr bange; denn fie dachten, fie würden unterliegen. Aber Joſug ver: 
fammelte ſchnell alle reitbaren Männer aus Ißrael und zog mit biefen ans zum 
Streit wider Amalek. Moſes aber war auf einem Berge unb betete zu Gott 
um Sieg über bie Feinde. Und fiehe: Israel fiegte Ka Da befahl Gott 
dem Moſes: Schreibe dad zum Gedächtnis ın ein Bud! Moſes that ei. 
Ein ſolch Bud nennt man ein Geihihtsbud. Yür Israel find die lichen 
Geſchichten und Thaten der Väter dieſes Volles aufgezeichnet in den Geſchichtt 
büchern des Alten Teftaments. Bei diefem Volle war es nun Sitte, daß bie 
Väter ihren Kindern erzählten, was in den vorigen Zeiten geſchehen; benn «3 
galt für eine Schande, von den Thaten der Väter nichts zu wiflen. 

‘hr, meine Kinder, jeid Sachſen. Denn unfer Boll Heißt das Sadjen: 
volt, unfer Land das Sachſenland. Das Sadjenvolt if ein altes Bolf; e 
bat audy eine herrliche Geſchichte. Da wäre es nun für fächfiihe Landeskinder 
ebenfalls eine Schande, wenn fie von ber Geſchichte ihres Volles und Lande 
nichts wüßten. Das foll von euch nicht gefagt werden. Darum, meine lieben 
Kinder, will ih euch aus ber Geſchichte unſeres Tächliichen Volles nun vieles er: 
zählen. Wir machen heute bamit den Anfang. ir beginnen da wit einem 
eblen Yürften, der der Stammvater unferes Königshaufes " Er heißt Konrad 
von Wettin. Ulfo von . 

Konrad von Wettin 
will ih euch Heute erzählen.”) 

I. a) Bortrag. Wir fhreiben jetzt daß Jahr 1890 nah Chriſti Geburt. 
Nun denkt euch einmal 800 Jahre zurück, da lebte diefer Konrad. Er if ber 
Stammvater ber jächliichen Fürftenhäufer, alfo auch der Ahnherr unſeres ge 
Jiebten Königshaufes. Schon aus diefem runde muß uns diefer Konrad merl: 





*) Wir unterfheiben in der Ausführung: Bortrag — Bufammen: 
fafiung — Abfragen. Jedes Hat jeine Weile und feinen Lehrton. Der Ton 
des Vortrags ift Fräftig und ausdrudsvoll; die Zufammenfafiungen haben 
kurze Form und ruhigeren Ton; bei dem Wbfragen wendet man fich freundlich 
an die Kinder, das Auge ſchauet babei da: und dorthin, geidh al3 ſuche es nach 
den Kindern, welche Antwort geben können. — Gute Xehrer find auch ſchon 
während des Vortrags darauf bedacht, Namen, Zahlen, Ortichaften einzuprägen; 
daher fie diefelben wohl gleich auf ber Stelle noch einmal fagen laſſen. Hierbei 
tritt aber ber Vortragsſton zurüd und ber helehrende oder einübende ein Was 
in unſerm Beifpiel in den Äbſchnitten I», Ib, IC, u. f. w. in Einfchluß geftelt if, 
wird in biefem Tone gelprocen: Seminariften mögen verjuchen, das gegebene 
Beijpiel in der befchriebenen Weiſe Iehrend auszuführen. 
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würbig fein. Cr bat aber auch ald Chriſt und Fürſt großen Ruhm; in den 

Seihichtsbüchern wird von ihm gerühmt, daß er ein frommer, ein gerechter, 

ein ftreitbarer Herr gemwejen ſei. Und weil er zu feinen Zeiten Großes für 

bas 2 ſeines Landes und Volkes gethan, jo heißt er auch Konrad ber 
roße. 

Dieſer Konrad wurde geboren auf dem Schloſſe Wettin. Diejed Schloß lag 
nahe bei der Stadt Wettin. (Seht hier diefen Fluß — es iſt bie Saale. Hier 
an der Saale liegt die Stadt Halle. Wir gehen ein kleines Stüd nordwärts, 
da liegt die Stadt Wettin. Wettin Tiegt aljo bei Halle) Die Eltern Konrads 
waren Thimo und Ida. (Merkt diefe Namen. Wie Hieß der Bater Konrads? 
— Wie die Mutter? —) Thimo beſaß bie Grafſchaft Wettin; daher nannte man 
ihn Graf von Wettin. Graf Thimo war ein edler und ein fehr tapferer Herr. 
Begen feiner groben Kapjerteit im Kriege ſtand er auch bei dem deutichen Kaiſer, 
ja im ganzen deutihen Heiche in hohem Unjehen. Damals war in Deutichland 
Ktaifer: Heinrich IV. So oft Kaifer Heinrich einen Krieg zu führen Hatte, zog 
Graf Thimo mit ihm und kämpfte für ihn. Für jo treue Dienfte wollte der 
ſtaiſer dem Grafen Thimo eine bejondere Gunft erweiſen. Darım lieh er ihn 
eined Tages zu fich kommen und ſprach zu ihm alfo: „Lieber Graf Thimo! Ahr 
habt mir als ein edler Ritter und tapferer Kriegsmann allezeit treu gedient. 
Ich will Euch dafür belohnen. Ich fchente Euch die Markgraffhaft Meißen. Ihr 
jeid von Heute an Markgraf von Weißen. Auch fol von Euren Nachkommen 
immer ber ältefte Sohn Markgraf von Meißen fein.” Diefe Markgrafſchaft 
Meißen ift aber das Stammland unjeres jegigen Sachjenlandeß. Thimo dankte 
dem Kaiſer für dieſe jobs Huld; aber er wollte nicht bloß in Worten, ſondern 
auch mit der That Danlen. Dazu fand fi ſchon tags darauf Gelegenheit. 
Kaiſer Heinrich befand fi nämlich damals im Kriege mit feinen Feinden. Das 
feindliche Heer machte einen Angriff auf jein Heer. Da drang denn Baer mit 
feinen Wannen mutig vor. Zwar warf er die Feinde zurück; doch traf ihn ein 
feindlih Geſchoß, daß er tot zu Boden fiel. Er ift aljo nur einen Tag Marl: 
graf von Meißen gemwejen; das Meißner Bolt Hat feinen neuen Martgraf gar 
nicht zu ſehen bekommen. Der Kaiſer und dad ganze kaijerliche Heer beflagten 
den Tod biefes Helden tief.” Der Kaijer lieb fein Bildnis in Stein ausbauen 
und im Dome zu Naumburg aufftellen. (Wenn jemand von euch einmal nad 
Naumburg tommen follte — ſeht, hier liegt es! — der kann jenes Stanbbild 
dort ſich zeigen lafien.) a 

b) Zuſammenfaſſung. Konrad von Wettin; lebte vor 800 Jahren; ift 
Stammpater und Ahnherr bes ſächſiſchen Negentenhaujes; hat vier Beinamen: der 
Fromme, ber Geredte, ber Streitbare, der Große. Geburtsort: Schloß 
Wettin. Eltern: Thimo — Ida. Thimo, ein ritterlider Graf — wirb von 
Raifer Heinrih IV. hoch geehrt, mit der Mark Meißen beſchenkt. Meiken 
Stammland Sachſens. Thimo fällt in einer Schlacht. Sein Standbild im Dom 
zu Raumbnrg. 

c) Abfragen. Wie heißt ber Stammmpvater unjered jahren Königs- 
auſes? — or wieviel Jahrhunderten Iebte diejer Konrad? — Das ächfifche 

rſtenhaus hat aljo bereit? über acht Jahrhunderte beftanden. Daß unjer 

onrad ein hochachtbarer Herr geweien, das befunden ſchon die Beinamen, die 
man ihm gegeben; mit welchen Beinamen benennt man ihn? — Run zu jeiner 
Geſchichte. Wir beginnen mit feiner Geburt. Wo wurde er geboren? — Wo 
liegt da3 Schloß Wettin? — Wer waren die Eltern Konrads? — Was habe ich 
euch von der Tapferkeit de3 Grafen Thimo erzadn — Wie hat Kaiſer Heinrich IV. 
die Verdienſte bes tapfern Grafen Thimo elohnt? — Wie fam ed, daß a 
Thimo die Herrihaft über die Marl Meißen nicht angetreten dat? — Wodur 
bat der Kaifer den Thimo noch im Tode geehret? 

I. a) Bortrag Was der Bater nur dem Namen nach geweien, das 
wurde ber Sohn wirflich, aber erft zehn Jahre jpäter. Als Thimo flarb, war 
fein äftefter Sohn Konrad noch zu jung, um die Regierung über dad Meißner: 

Dr. Säüge, evangel. Schultunde. 7. Aufl. 85 
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fand antreten zu Tönnen. Nun te er einen böfen Better — beu Grafen 
Heinrich von (Ellen burg — ber riß die Mark Meißen an ih. Ws Konrad 
groß geworben, wollte er fidh fein rechtmäßiges Erbe wiedererobern; er jammelte 
ein Heer und zog gegen ben Grafen ie von Eilenburg. Aber er focht un- 
lũctlich, geriet in Gefangenſchaft und wurde von Heinrich Fehr hart gehalten — 
Fogar n Eifen geichmiedet, ald wäre er ein gemeiner Verbrecher. Bm läd 
rt Konrad farb Heinrih bald. Jetzt nahm fich der nene Kaiſer (Heinrich V.) 
Konzed an und Abergab ihm feierlich die Marl Meiben, und zwar and 
erblich, alfo fo, daß fie Kind nnd Kindes Kind bleiben follte für und für. 
er der ttene Sohn ſollte als Markgraf das Land regieren. Das geſchah 
im Sabre 1128. 
onrad war ſchon jeßt ein reicher Herr; denn er beſaß die Grafſchaft 
Wettin und bie fhöne Markgrafſchaft Meißen. Später erbte er andy bie 
Grafſchaft Eilenburg; ferner erhielt er auch die Grafſchaft Rieberlaujig 
(Alles auf der Karte zu zeigen.) 

Unfer Konrad war, wie ehedem fein Vater Thimo, ein recht ſtreitbarer 
Mann, ein großer Helb im Kriege. Als der deutſche Kaijer Lothar 1137 
nad) Italien zog, wo er Feinde zu belämpfen hatte — die bentichen Kaiſer 
waren nämlid damals auch Herren über einen großen Zeil von Stalien — ba 
fammelte Konrab alle jeine Kriegäleute und zog mit ihm. Bei Belagerung ber 
Stadt Ankona diente er dem Kaifer mit gutem Rat, aber auch mit tapferer 
That; denn er war faft ber erfie, der in die wiberipenflige Stadt eindrang. 
Kaiſer Lothar ftarb noch in demſelben Jahre (1137); ed folgte ein neuer Kaijer, 
ber hieß auch Konrad; er war dieſes Ramend ber Dritte, daher heißt er aud 
Konrad der Dritte. Wie unier Konrad dem Kaiſer Lothar im Kriege bei: 

eftanden, fo Hand er jeht dem Kaifer Konrad bei. Für diefe tremen Dienufte 

hentte ihn Kaifer Konrad mit der fchönen Grafſchaft Rochlitg. Seht wollen 
wir einmal auf diefer Karte anfehen, wie groß dad Reich Konrads geweien. 
Geht, es reiht von ber Reihe und dem Erzgebirge bis an ben Harz und 
bis an die Saale. Sein Reih war nun faR noch einmal fo groß, wie umfer 
jehiges Königreich Sachſen. Werl unter unferm Konrad die Heine Markgrafſchaft 

eihen fi) zu einem jo großen Weiche erweitert hatte, jo nannte man ihn 
Konrad ben Großen. 

b) Bufammenfaffung. c) Abfragen. 

. II. a) ®ortrag. Run will ich euch noch anderes Mertwärdige von unferm 
Konrad erzählen. Seht aber erft Hierher an die Landkarte. Hier liegt das 
heilige Land; wie nennt man's gewöhnlih? — Bon bieiem Lande hatte ba: 
mals ein wildes Volk viele Teile inne; dies Voll waren die Sarazenen. Biele 
fromme Ehriften des Abendlandes — aus Italien, Deutichland, Frankreich u. |. w. 
wallfahrteten damals gern nach dem heiligen Lanbe, um bort an den heiligen 
Stätten ihre Andacht zu verrichten. Dad wollten aber bie Sarazenen nicht leiden; 
denn bie waren ihrem Glauben nah Muhamedaner und haßten die Chrifen. 
Deswegen hatten die abenbländiichen Ehriften einen großen Kriegszug gegen bie 
Sarazenen unternommen und Serujalem und das ganze Beilige Xand erobert. 
Die Sarazenen wollten aber den Ehriften bie heiligen Stätten wieber entreißen. 
Da beſchloß Kaifer Konrad II. mit einem großen Heer nach dem heiligen Lande 
i ziehen, um Sanaan von den Feinden der Chriſtenheit zu eien. Unfer 

artgraf Konrad wollte nicht zurüdbleiben; er jammelte ein Heer und zog mit 
dem Kaijer. (1145.) Er freuete ſich fehr, das heilige Land zu ſehen, um an 
den Stätten andächtig zu beten, wo ber Heiland der Welt geboren, geftorben 
und anferftanden war; denn unfer Konrad war ein frommer Für. der Be 
vom Meißnerlande nad) dem Heiligen Lande war aber fehr weit. Ihr könnt 
da8 an der Karte jehen. Ich will euch zeigen, wie das Kriegsheer bed Kaiſers 
und bes Markgrafen gezogen. (GGeſchieht.) — Der Weg war auch fehr be: 
ſchwerlich, und kamen viele nutertoege um. Endlich kamen A bierber nad) 
Syrien. Da lag Damaskus, die Stadt, in beren Nähe dem lus ber Her 
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erfhienen, und wo biejer Sauluß ſich zu Chriſto belehrt. Ihr Tennt ja diefe 
Geſchichte. Diefe Stadt Hatten die Sarazenen inne. Die kaiſerlichen Soldaten 
wollten fte erobern; fie belagerten fie lange und kämpften tapfer, aber die Stadt 
war zu feit und bie Sarazenen verteidigten fie fehr tapfer. Endlich mußten ber 
Kaiſer und unfer Markgraf abziehen. Sie zogen hierauf nad Jeruſalem. Unfer 
Konrad bejuchte Hier alle heiligen Orte: Berhlehem — Gethſemane — Golgatha 
— das Heilige Grab — den Oiberg, von wo ber Herr gen Himmel gefabten; 
an allen biefen Orten verrichtete er eine Andadt. Auch beichentie er bie dortigen 
Klöfter und arme Pilger reichlih. Im Jahre 1146 Tehrte unfer Markgraf aus 
Kanaan wieder zurüd in jein Land. 

b) Zufammenfaffung. c) Abfragen. 

IV. a) Vortrag. Ach erzähle euch weiter. Unfer Markgraf Konrad hatte 
eine fromme Gemahlin, fie hieß Luitgard; fie war die Todter eines Grafen 
Albert in Schwaben. Während ihr Gemahl im Heiligen Lande abweſend war, 
war fie auf Beſuch bei ihrem Bater in Gerbſtädt. N eht, bier lag dieſer Ort.) 
Aber hier ftarb fie, und jo geſchah es denn, daß, während ihr Gemahl im irbi- 
(hen Kanaan weilte, fie Hinzog nad dem he Kanaan, in Das heilige 
Land ewiger —8 Der Vater Albert ließ die geliebte Tochter in Gerbſtädt 
beifegen; aber unſer Konrad wollte die Gebeine der teuren Gemahlin im eignen 
Lande Haben; darum holte er nad feiner Rückkehr die Leiche von dort ab und 
beftattete fie feierlich im Klofter auf dem Peteräberge. 

Seit unſerm Konrad die teure Gemahlin geitorben, lebte er ganz feinem 
Bolle. Er 309 Heiige Aderbauer aus den Niederlanden (mo liegen bie?) in 
jein Land; denn die Gegend um Wurzen war damald noch Wüfte, jumpfig und 
wenig bewohnt; dieje Gegend jollten die Nieberländer anbauen und bewohnen. 
— 1155 hielt er einen Landtag in Leipzig, auf dem er mit den Ständen bes 
Landes das Beſte des Landes beriet. — Uber unjer Konrad forgte auch für 
dad geiftige Wohl feines Volles. Er gründete neue Klöſter, beichentte alte, ftellte 
fromme und gelehrte Lehrer an den Klöftern an, ftiftete bei den Klöſtern Schulen. 
Man nannte fie Klofterfhulen. 

b) Bujammenfajjung. c) Abfragen. 

V. 8) Bortrag. Unfer Konrad war aud ein gerehter Mann, ber alle 
Ungerechtigkeit Hafiete. Höret davon ein merkwürdiges Beifpiel. 

Er hatte eine Tochter, mit Namen Adele, die war vermählt mit dem Stönige 
Sweno von Dänemart. Nun war ein Prinz am bänifchen Hofe — er hieß 
Kanut — der wollte gern König werben, und gedachte den Sweno vom Throne 
zu ftoßen, wie einft Abſalom mit feinem Water gethan. Als König Sweno das 
merkte, fo beredete er den Prinz Kanut, er möchte doch nad dem ſchönen 
Deutihland und nach dem Meifnerlande eine Reife mahen. Kanut wollte das 

wm. Smweno fchrieb nun an feinen Schwiegervater Konrad, er folle den 

inz Kanut von Kriegsleuten überfallen und töten laflen; denn nur jo würbe 
er König bleiben können. Er dachte, Konrad würde bad gewiß thun, da er 
wünfchen werbe, daß jeine Tochter Königin bliebe. Uber Konrad war über ſolch 
böfes Unfinnen entrüftet und gab ben Gefandten Swenos diefen Beſcheid: „Hür 
mid alten Mann will ſich's nicht ziemen, daß ih Hand lege an ſolch 
unreblihe Streiche, die ich in meiner Jugend thun mid geihämt. 
hätte. Ja ich wollte lieber meinen Schwiegerjohn — den Sweno — 
sufomt meiner Tochter und Enkel am hellen lichten Galgen jehen, 
als daß ich in meinen alten Tagen fol einen Schandfleden auf 
meinen ehrwürdigen Namen fegen wollte. Will aber Sweno feinen 
Feind ohne ter hinterliftige und betrügliche Streidhe öffent= 
li überziehen, fo joll ihm meine Hilfe nicht verfagt fein.” Dieſe 
Antwort wurde im Meißnerlande, ja in gay Deutfhland befannt, und alle, die 
es hörten, Sprachen: „Markgraf Ronrad 1ft ein gerehter Mann.” 
er Prinz Kanut erfuhr e3, welch boſen Anichlag König Sweno gegen 
ihn gehabt; darüber entrüftet, jammelte er feine Freunde, zog wider Sweno in 
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den Krieg, befiegte ihn und trieb ihn aus bem Lande. Ihr merkt ſchon, wohin 
diefer unglüdlide König mit feiner Gemahlin uud feinen Rindern geflohen jein 
wird. Wohin wohl? — Konrad nahm ihn freundlich an feinem Hofe auf. 

b) Zuſammenfaſſung. e) Abfragen. 

VL a) ®Bortrag. lnfer Konrad war, wie wir geſehen, ein mäcdtiger, 
reicher und angejehener, aud ein geredhter Herr — hochgeachtet vom Kaiſer 
und bei allen deutſchen Fürften. ber fein Herz bing nicht an Ehre, Gelb und 
Gut; denn er war von Herzen fromm. Das bezengen aud bie legten Tage ſeines 
Lebend. Höret nun von feinen legten Lebenstagen! 

Im Herbft des Jahres 1166 fjandte Konrad Voten aus an bie Großen 
feines Reiches, wie aud an die Bifchöfe. Er Iud alle ein anf ben 30. Rovember 
besfelben Jahres nad dem Peter&berge zu lommen. Die Seladenen glaubten erft, 
ed gelte einen großen Rriegbäug, an dem die Großen bes Reichs Anteil nehmen 
folten. Uber fiebe, da ärt Markgraf Konrad vor allen feierlich, er wolle 
feine Herrſchaft niederlegen, wolle von nun an nur noch für feine Seele forgen 
und darum ins Klofter geben. Seine Länder babe er unter jeine fünf Söhne 

eteilt; der ältefte, Otto, folle die Marl Meißen haben unb werde der neue 
Beach fein. Als Konrad foldhes geiprocyen, trat an ihn heran der ehrwürdige 
Erzbiihof Widmann von Magdeburg, zog ihm das fürftlihe Gewand aus und 
das Möndyegewand an. Wille, die das fahen, wurden tief gerührt; viele weinten 
laut. Denkt eu: ein fo bedeutender Fürft nun ein Mönch! Wis dahin wohnte 
er in gräätigen Schlöſſern, num in einer Mönchſszelle! Welch' ein Gegen: 
fag! Doch war unjer Konrad nicht lange im Mönchsſtande; beun er Rarb ſchon 
ben 5. Februar 1157. Er wurde begraben im Klofter St. Peter und rubet da 
an der Seite feiner geliebten Gemahlin Luitgard. 

Das ift alfo das Lebensbilb von bem Stammpater unjered geliebten Königs⸗ 
baufes. Dieſer Ahnherr war — jo hat’ und feine Geſchichte gelehrt — ein 
frommer, ein geredter, ein tapferer Fürſt; fein Andenken ift in Segen 
geblieben und wird es bleiben. Run zeige ich euch noch fein Bildnis. (Tablean 

er ſaͤchſiſchen Fürften.) 

b) Bufammenfaffung. c) Abfragen. 

Bemerkung Es ift befannt, baß die neuefte Geſchichtsforſchung mande 
Sagenhafte und Unfihere aus dem leben Konrads des Großen Niger geheilt hat. 
(Bergleihe Poſſe, Die Markgrafen von Meißen und das Haus ) SInde 
dürfte obige Darftellung im allgemeinen der hiftoriichen Wahrheit nahe kommen; daher 
bier vorerft auf Refultate der neueften Forſchung nicht Rüdficht genommen worden if. 

Jedes biftorifche Lebensbild Hat feine eigentümlichen Hiftorifchen Füge, 
darunter immer etliche, die man bei Rindern befonders orzubeben hat. Bafür 
nod ein paar praltifhe Winle im Anſchluß an die Geſchichte von Otto dem 
Reigen und Albrecht dem Entarteten. 

uf Konrad I. von Wettin folgte aljo Dtto, genannt ber Reiche, von 
1156—1190. Das erfie betrübende Ereignis war der Tod feines geliebten Waters 
— den 5. Februar 1157. Die erſte Feind Haft, erfuhr er von dem mächtigen 
Herzog Wladiſslav II. von Böhmen. Diefer Wladislav war ein habgieriger 
Radıbar; er fiel mit einem Heer herein in die Meikner Lande und wollte ein 
Stück der Niederlaufig an fi bringen. Sirach fagt: „Ein treuer Freund if 
ein ſtarker Schuß; wer den Hat, ber hat einen großen Schag.” Gold, guten 
Hreund fand unjer Ötto an Raifer Friedrich I. (von 1152— 1190). Kaifer Friedrid 
fandte Boten an Herzog Wladislav und ließ ihm lagen, er möchte nur abflehen 
bon einem Krieg gegen jeinen Freund Dito von Weißen; follte er aber mut: 
willig Krieg beginnen, fo würde er dem Markgrafen Otto beiftehen. Dieſe kailer: 
lihe Drohung erichredte den Wladislav fo, daß er von feinem böfen Vorhaben 
abftand. Unjer Otto blieb aber dem Kaijer für ſolche Gunſt und Schuß zeit: 
Vebend, en on & dawmal — 

m deutſchen Reich war damals ein mächtiger Fürſt: einrid, 
der wegen jeiner großen Tapferkeit Heinrich ber Tawe Ah ai Gr Auch 
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dem hatte Kaijer Yriedrich viel Gunſt erwiejen, wofür ihm aber Heinrich der 
Löwe wenig dankbar war. Friedrich mußte mit feinem Heere nad) Stalien ziehen, 
weil fi da etliche Städte wider ihn empört hatten. Er belagerte die Stadt 
Aejfandria; aber vergeblid. Dazu rafften böfe Krankheiten viele aus feinem 
Heere weg: Der hochſtrebende Heinrich jah bed Kaiſers Unglüd mit Wohl- 
gefallen, denn er dachte wohl ſelbſt Kailer zu werden. Eines Tages verließ er 
mit feinem ganzen Heere treulos ben Saifer. Der Kaiſer Friedrich eilte ihm 
nad und Holte ihn ein am Comerſee. [Da fällt nun eine Scene vor, die, wenn 
Ir —88 tiſiert gegeben wird, auf Kinder einen tiefen Eindruck macht. Es 
iſt folgende: 

S riebrig: Ich bitte dich, verlaß mich nicht! 

Heinrich: Ih bin zu alt für den Krieg. (Er war erſt 46 Jahre alt.) 

Friedrich: Sch bitte dich noch einmal, verlaß mich nicht! 

ei Ich muß mein Land regieren. 

riedrich: Ich bitte dich dringend, verlag mich nicht! 

Heinrich: Sch Habe keine Luft mehr zum Krieg. 

Friedrich: Gedenke doch, da ich Dir nie etwas verweigert habe, und bu 
lönnteft mich jetzt verlafien, wo der Deutſchen Ehre und beines Kaiferd Ruhm 
anf dem Spiele fteht? 

Heinrich troßig: Ich will nicht bleiben! 

Da umfaßte Kaifer Friedrich Flehend das Knie des Heinrich; ber aber blieb 
unbewegt. Als die Kaiferin Beatrix ſolches ſah, ward fie über Heinrich tief 
entrüftet, wandte fih zu ihrem Eaiferlihen Gemahl und ſprach zu ihm: „Herr, 
ſtehe auf! Gott wird dir Hilfe leiften!“ 

einrich der Lowe beitieg fein Roß und zog mit feinen Mannen von bannen. 
Friedrich wurde von den Lombarben geichlagen, beinahe getötet, ſöhnte fich aber 
mit den aufrühreriihen Städten and und Tehrte daun nad Deutichland zurüd. 
Hier Ind er ben folgen Heinrih vor fih — ein-, zweis, breimal: ber aber 
tam nicht. Da zog der Kaiſer mit feinem Heere wiber dieſen rebellifchen Herzog. 
Aber Heinrich Hatte auch ein gewaltiges Heer. Jetzt gebadte unfer Markgraf Otto, 
wie ihm ber Kaifer einft beigeflanden, und mie er ihm num auch beiftehen mäffe. 
Er rüftete ein Heer aus und führte ed dem Saifer zu. Wer gefällt euch nun 
u: unfer Markgraf Otto, oder jener übermütige Heinrich? Heinrich wurde 
beftegt. Jetzt mußte er dor bem Kaijer erjheinen. Der Kaiſer jaß auf einem 
Throne; Heinrich warf fih ihm zu Süßen. (Ahnliche Scene wie dort am Comer⸗ 
feel) Bas denkt ihr, was der Kaiſer nun ihm thun wird? — — Der edle Kaiſer 
wurde tief gerührt, daß er meinte Großmütig verzieh er dem Heinrich und 
ließ ihm auch fein väterlihes Erbe, daß er Herzog von Braunſchweig und Lüne- 
burg bleiben follte U. |. w. 

Sole Scenen aus dem Leben find ganz dazu angethan, das Snterefie der 
Kinder für fich zu gewinnen.*) Bugleich ftellt dieſe ersählung in lebendigen Bügen 
vor Augen, wad Hochmut, UÜbermut, Undant, Dankbarkeit, Großmut ift. 

an webe, two es fich einfach und ungeſucht macht, einen paflenden Spruch 
ein, um daran anzufnüpfen. Dafür noch ein’Beilpiel. Sirach jagt: „Neun 
Stüäde find, die ir in meinem Herzen hoch zu loben halte, und Daß zehnte 
will ih mit meinem Munde preiſen.“ Unter dieſen zehn Stüden ftellt Sirach 
als erſtes obenan: „Ein Mann, ber Freude an jeinen Kindern hat.“ 
Dtto war mädtig, angejehen, reich, hatte er auh Freude an feinen 
Kindern? Leider nit. Hier muß nun in friihen Bügen das Berhalten 
Albrecht des Stolzen und Dietrich des Bedrängten erzählt werben, und 
wie Dtto von feinem Sohn Wibrecht befriegt und gefangen gejebt wird (Döbeln 
bei Grimma), wie Kaifer Friedrich 1. feine Freigebung befiehlt. Doch num genug! 





*) Mecht gute Dienfte vermag hierbei dem Lehrer für die deutſche Geſchichte 
Albert Richters „Duellenbuh“ zu leiften, auf das wir unjere Leſer 
empfehlend vermweifen. 
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5. fltterater. 


8. 1%. Wir machen no Geſchichts⸗ und Bilderwerke, Leitfaden 
und Atlanten namhaft, bie ber Lehrer zur Worbereitung und beim 
Unterricht benntzen mag. ae A re ee 
lebhaft intereffieren, findet man, wie gejagt, oft nur iu größeren Werten 
unb auch da nur zerfireut; der Lehrer hat fie zu fuchen unb zu ſammeln 

L br ei — größere G:ihihtämerte. 1. Dr. 9. Dittmear, Die Ge 
ſchi or unb Chriſtus. 2. Dr. C Wernide, Die Geſchichte 
der Welt. Beberfde Beltgeichidhte. 4. Saleiter, Beligeidichte für das 

Deutidhe Bolt 5. Leopold von Ranule — nah Auswahl 6. wiefebreit, 
Deutiche Kaifergeigihte. 7. Mommijen, Römiide —— 8. Deutidge Ber: 
faffungsgefhidhte von G. Waif. 9. Kümmel, Deutſche Geſchichte. 10. Stade, 


de Geſchichte. 4. Unfl 
IL Werke für deu Bedarf refp. höherer Unpalten nub ber Bolls: 


er Ben H. Dittmar, Umriß F RL, F Dr. Spieß mm 
t t Biogr iſch erweiternden 
Karin. Del 5 ‚Unit dr Bei ei F —— — Bilder 
us t t 8 eograp unterricht 
für Lehrer 1 Eu eltern, —— got ee latholijch) 
6. Seil Kriebinf ine Belt te in „aharatier idern. 7. Dr. Müller, 


hen olles.®) Auszug aus ber altem, maittierz 
en nenern —8 9. FR end —A ven Ge ei@ichtsunterridt in 
Bräparandenanflalten. 10. &rube, Gharattexbilber us Eeſchichte und Gage. 
3 Teile. 27. Auf. 11. U. Richter, Bilder aus der ben 
12. Derfelbe, Quellenbuch für den Unterricht in der Deutichen Geſchichte 2. 
18. Mäller, ——8 a Geſchichte des deutihen Volles. 14. U. Richter, 
— Ein Hilfsbuch für den erſten Unterricht | in der dentſchen 
er Ar Boltsihulen. 1. Dr. 9. Dittmar, Leitfaden der 
3. &. Andrä, Erzählungen aus ber ee chichte * 
abe .. erangtiice Säulen. Prog Aufl. 3. Fr. Bollad, Bilder aus 
alten und vaterländiihen Geſchi 42. Aufl. 4. Bollad und Gatten, 
Geſchichts leitfaden für VBürger: —* Mittelſchnien. 11. Aufl. 5. Dr. 8 
Dahn, Leitfaden ber e— Geſchichte. 6. Mohr: Slate, 
Sächſiſche Geſchichte. 7. Petermann, sagfilse Geſchichte. 2. Aufl. 
IV. Hiſtoriſche Lefebüder. 1. 2.8 5 toll, Erzählungen aus ber 
Geſchichte. Yür Schule und Haus. 5. ben 2. Derjelbe, Die Sagen 
bed klaſſiſchen Altertumd. 2 ve. 3. Derfelbe, Die Helden Griechenlands 
und Roms in Krieg und Frieden. 2 Bände. 4. Derjelbe, Bilder aus bem 
griechiichen Leben. 5. Schwab, Die Ichönften Sagen des klaſſiſchen Aitertums. 
Fi U Richter, Götter und Helden. Griechiſche und deutihe Sagen. 7. Der: 
felbe, Dentiche Heldenfagen des Mittelalters. 4. Aufl. 8. Derjelbe, Deutiäe 
Sagen, erzähli und erläutert. 8. Aufl. 9. Dr. 2. Stade, Erzäh 
der neueften Geſchichte. (1815—1871.) 10. Fr. U. Edfkein, Karl 
—8 Erzählungen ans der alten Welt für die Jugend. 11. Die —* von 
reita 
V. Bilderwerte. ı 1. Zehmann, Bla See Bilder für den Schul⸗ 
unterridt. IL Abteilun Drei Serien & 4 Blatt (& Serie 10 .A) mit Fomımentar 
von Heinemann und Übel 080.4 Münchener und Stuttgarter 
VBilderbogen, die hiſtoriſche Stoffe befanden. 8. Dr. Brandes und 
Dr. Flathe, Die deutihe Geſchichte in Bildern 4 Meinhold und Söhne, 
Bilder zur deutfhen Geichichte, 1. und 2. Sammlung & 30 ilder (18 4) mit 
erläuterndem Text von Reichard. 0,75 A 


*) Neueſte Auflage, bejorgt von Dr. Sr. Junge. 
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VI. Geographiſche Hilfsmittel. 1. Dittmar, Höftoriißer Atlas. 
2. vd. Spruner, Hiftori der Atlas. 8. Putzger, Hiſtoriſcher Atlas. 

VO. Poetiſche Werke. 1. Dr. W. Fricke, Deflamatorif, prattiſcher Teil, 
ur Unterftägumg ber Geſchichte Hiftorifch geordnet. 2. Berthelt, Jaͤkel, 
Betermann, Dellamierbud. 8. Dr. 2. Wagner, Germania in Bildern deut der 
Dichter. (Geſchichte der Deutichen in Gedichten) A. Franz Lipperheide, 
* Säub und Trug. Gaben beutfcher Dichter aus der Zeit des Krieges 
im Sabre 1 

Enid, Verzeichnen wir noch ein jehr intereſſantes Schriften von 

Jaftram, aus weldem zu erfehen, wie bie realen Fächer: Geſchichte, Geo⸗ 
grade Naturlehre und —— ſeit Mitte des 17. Jahrhunderts in den 
olksſchulen je mehr und mehr zur Geltung gelangt find. Der Titel dieſer 
monographiſchen Arbeit ift: „Zur Geſchichte und Praxis des Neal: 
unterrichtes in der Volksſchule.“ Leipzig B. &. Teubner. 


Fünftes Kapitel. 
Methodik des geographiſchen Unterrichts. 


1. Wichtigkeit Des Gegenſtandes. 


F. 191. Auf die Methodik der Geſchichte laſſen wir die Methodik 
der Geographie folgen. Jeder dieſer beiden Gegenſtände führt dem 
Geiſte einen beſonderen Kreis von Vorſtellungen zu: die Geſchichte Er: 
eigniffe und Thatfahen, die Geographie als ſolche zunähft räum: 
liche Vorftellungen verfchiedener Art. Beide verhalten ſich alfo, rein 
formal angejehen, wie Zeit und Raum. Zwiſchen beiden Gegenftänben 
beiteht eine nahe Verwandtſchaft; denn was in der Beit gefchehen, 
muß irgendwo gejchehen fein. Sinnig bezeichnet dies Verhältnis 
Dr. Tegnör alfo: 

„Die Geographie ift das Lokal der Geſchichte; 
Die Geſchichte ift eine bewegliche Geographie.“ 

In früherer Beit bejaß die Erdkunde für den gewöhnliden Mann 
wenig Reiz; feine nächfte Heimat war feine Welt. Wie ganz anders ift 
das jegt, wo durch Eifenbahnen, Dampfihiffahrt und Telegraphie auch 
die fernen und fernften Länder mit dem Heimatlande in die unmittel- 
bariten Verkehrsbeziehungen geſetzt find. 

Ein bejonderes Intereſſe an der geographifhen Wiſſenſchaft Hatte 
aber von jeher der Kreis der Gebildeten. Wenn fich bei einem Volke 
aus lauterm Wiffensdrange da3 Verlangen regt, den Schauplab, auf 
dem fich der Menſch bewegt, über die Grenzen des engern Baterlandes 
hinaus in feiner Allgemeinheit Tennen zu lernen und in feinem Weſen 
zu erfafien, fo muß das ala ein Zeichen hohen geiftigen Aufſchwunges 
betrachtet werden. Daß dieſer Wiſſensdrang der Jetztzeit eigen iſt, dafür 
ſprechen die ungeheuren Fortſchritte, welche die Erdkunde allein in den 
lehtverfloſſenen SZahrzehnten gemacht hat. Man denke an die Menge 
von Entdedungen, Mefjungen, Bählungen, Beobachtungen, man denke an 
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die Erweiterung des Weltverlehrs mit feinen bequemen, raſchen, ſichern 
und umfafienden Hilfsmitteln. U. f. w. (Eiche weiteres hierüber bei: 
Richthofen, Aufgaben und Methoden der heutigen Geographie.) 

Wie die Eeographie jeht eine allgemeine Wichtigleit befigt, jo 
hat fie anderfeits als Bildungemittel für bie Volksſchule erhöhte Be: 
deutung gewonnen. Es liegt aber ihre Bedeutung teils auf materialem, 
teil3 auf formalem Gebiet > 

a) Materiale Bildung Sie führt dem Geifte zahlloſe Ror: 
ftelungen zu von Land und Meer, Berg und Thal, Flüſſen und Seen, 
Etadt nnd Torf, von ftaatlihen Einrichtungen und bürgerlichen Gewerben 
u. f. w. Die zuvor befchriebene Bedeutung, welde diefer Gegenftand 
fürd Leben hat, gehört ebenfalld zum materialen Nuten desſelben 

b) Formale Bildung. Man konn im allgemeinen fagen: in dem 
Grade ein Unterrichtögegenftand an fich den kindlichen Geift zu fefleln 
und zum Üenfen anzuregen vermag, in dem Grabe ift er an ſich formal 
bilbeud. Bei guter methobifcher Behandlung ift der formale Bildungs: 
wert der Geographie keineswegs gering. 

a«) In der Geographie giebt e8 viel zu merken; fie übt die Ge— 
dädtnisfraft. 3) Die geographiihen Objekte ftellen fi in ver: 
Ihiedenen Formen dar. Tiefe Seite des Gegenftandes bildet, zumal 
wenn der Lehrer Landſchaftliches anſchaulich zu fhildern verfteht und mit 
dem Unterridt Tartographiiches Zeichnen verbunden wird — bie Ein: 
bildungsfraft und das Konftruftionsvermögen. (Bei Wieder: 
holungen muß fih das Kind ein genaues Bild von dem betreffenden 
Lande denken — feine Form im Beifte relonftruieren. Zeichnende 
Methode.) y) Ehedem war Geographie faft nur ein Merfgegenitant. 
Karl Ritter Hat gezeigt, wie die geographiſche Wiſſenſchaft einer wahr: 
haft bildenden Behanblungsmweife fähig ift. Durch elementare Anwendung 
ber Nitterfhen Methode ift diefer Gegenſtand für die Schule erft zu 
einer wahrhaft denfbildenden Disciplin geworden. 6) Giebt der Lehrer 
den Kindern Gelegenheit, ein herrliches Thal, eine majeftätifche Gebirgs⸗ 
gruppe, einen großartigen Waflerfall, eine Lieblide Landichaft in Wirk: 
lichleit zu fehen, ober doch durchs Stereoflop in photographifchen Bildern 
zu ſchauen: jo bildet er den Sinn für Naturfhönheiten — den 
äfthetifhen Sinn 

Manche Methodiler wollen, daß der Unterricht in den Naturwifien: 
I&aften, insbefondere in Geographie, Geſchichte, Naturlehre, Sternfunde 
— ganz gefliffentlih religiös behaudelt werde. Bezüglich der Geo: 
graphie jagen wir: der Hauptzweck dieſes Gegenftandes ift, daß dad 
Kind Geographie Ierne Der Forſchergeiſt religiös geftimmter 
Gelehrter führt jedoch auch bei unferm Gegenftande auf Gott Hin. € 
ift erhebend, wenn ein Karl Ritter feine größte geographifche Arbeit 
mit dem frommen Wunſch gleichfam einfegnet: „Sie fei mein Lob: 
geſang des Herrn.” Für fein Porträt wählte er zum Motto das 
Plalmwort: „Die Himmel erzählen bie Ehre Gottes und die 
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Feſte verfündet feiner Hände Werk. Und felbft in der Volks— 
ſchule foll der geographifche Unterricht von einer chriſtlich religiöfen 
Beltanfhauung getragen fein. Wird derfelbe in deutjch patriotifcher 
Gefinnung erteilt, fo wird er im Finde überdies das Berwußtfein wecken 
und ftärlen, daß es einer großen und herrlichen Nation angehöre. 

Obgleich die Geographie ihr eigenes Gebiet hat, fo fteht fie doch 
mit verfchiedenen andern Gegenftänden in eigentümlichen Beziehungen. 
Welche Pflanzen in einer Gegend wachen, welche Tiere da leben, das ift 
wefentlid von der geographiihen Bone bedingt. Daher jpricht man aud) 
von Pflanzen: und Tiergeographie. Selbſt Weltgefchichtliches ift nicht 
jelten wefentlich von gewiflen geographifchen Umständen abhängig geweſen. 
Darum ift in der Geographie oft auf Geſchichtliches und Naturkundliches 
Bezug zu nehmen, wie denn Geſchichte ftet3 mit Geographie verbunden 
ft. Weil nun die Geographie mit verichiedenen realen Gegenftänden in 
mannigfader focialer Beziehung fteht, hat fie Herbart (in feinem 
„Umriß pädagogifcher Vorleſungen“) eine „afjociierende” Wiſſenſchaft 
genannt. Wenn andere Methodiler fie eine konzentrierende nannten, ſo 
meinten fie im runde dasſelbe. 


2. Aufgabe und wichtigſte Meihsden des geographiſchen Unterrichts 
in der Volksſchule. 

8.192. Die Aufgabe des geographiſchen Unterrichts in der Volks⸗ 
Ihule im allgemeinen ift, in bildender Weife eine möglichft genaue 
Kemitnis des engern und weitern Baterlandes, nötige Belanntichaft mit 
Europa und den übrigen Erbdteilen zu vermitteln und über das Vers 
hältnis der Erde zu den übrigen Himmelstörpern genügende Belehrung 
ju geben. 

Nach Verfchiedenheit der Unordnung der geographifhen Stoffe 
für einen beftimmten Lehrgang unterfcheidet man: a) eine analytifche, 
b) eine fynthetifche, e) eine analytifch-[ynthetifche Methode. Lebtere 
nennt man auch die konzentriſch-ſynthetiſche. — Nach Berfchieden- 
heit unterrihtliher Behandlungsmweijfe unterfcheidet man eben- 
fall drei Formen: a. die konſtruktive oder zeichuende, b. die ver- 
gleihende, c. die ajfociierende. Ä 

1. a) Die analytifhe Methode. Sie geht durchweg vom All⸗ 
gemeinen zum Beſondern. Jedes größere Beſondere ift ihr wieder ein 
Allgemeines, das fie in feine Beſonderheiten zerlegt. Näher bezeichnet, 
betrachtet fie Die Erde zuvörderſt als Weltkörper — als einen Stern 
unter den Sternen; fie faßt allerlei aftronomilche und mathematiſche Er- 
ſcheinungen und Verhältniſſe ind Auge, als: Geftalt, Größe, Bewegung, 
Erdachſe und Erdpole, Meridian und Parallelkreiſe, Erdzonen u. f. w. 
Sodann betrachtet fie die phyfilalifhen Beihaffenheiten der Erd- 
oberfläche: Kontinente und Meere, Inſeln und Halbinfeln, Gebirge, 
Hoch- und Tiefebenen; Haupt: und Nebenmeere, Bufen und Buchten, 
Flußſyſteme, Landfeen u. ſ. w. Endlich faßt fie auch ins Auge: Staaten 
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und Völker, die Wohnorte und Beſchäftigungen ber Menfchen u. ſ. w. 
Wollen wir diefen Gang nad feinen allgemeinften Grundlagen kurz 
d. i. mit den gewöhnlichen Benennungen bezeichnen, fo folgen bier auf 
einander: mathematifhe, phyſiſche, politifhde Seographie. Sm 
ftrenger Durchführung ift die analytiiche Methode eine wiſſenſchaft— 
liche, feine elementare. 

b) Die fyunthetifhe Methode wählt zum Ausgangspunkt bem 
Kinde Belanntes und von ihm Geſchautes, — dad Vaterhaus und 
den Wohnort mit feiner Umgebung, gebt von da zum Baterlanbe, 
in großen Staaten zunähft zur beimatlihen Provinz ober zum 
Regierungsbezirk, von da zu Deutfhland und ben angrenzenden 
Ländern, darauf zu Europa und zur ganzen Erde. Auf diefem 
fucceffiven Wege bat ſich bie Geographie felbft erft ihr Gebiet erobern 
müffen. Der geographifche Unterricht unjerer Kinder beginnt immer erk 
mit der Heimat, von wo aus ſich der geographiiche Horizont allmählich 
erweitert. Hieraus läßt fih fchon folgern, dab die Elementarmethobde 
ben fynthetifchen Weg einzufchlagen haben wird. Daß fie ſich auch 
mit der analytifchen verbinden könne, ja zu verbinden babe, davon 
fpäter. 

ec) Die analytifch:fynthetifche oder die fonzentrifch-fynthe- 
tifhe Methode. Rein durchgeführt in dem Werke von Dr. Ed. Stößuer, 
Elemente der Geographie in Karten und Tert. (3 Kurfe.) In jebem 
Kurfus behandelt derjelbe dad Ganze der Geographie. So giebt er 
im erften Kurſus die notwendigften Begriffe ans der mathematischen 
Geographie, läßt darauf einen überfichtlichen Unterricht über alle Erb: 
teile und Weltmeere folgen, giebt aber hierbei meift nur die Namen 
der Erdteile und Hauptmeere, bei jedem Erbteil nur etlihe Hafbinfeln, 
Gebirge, Flüffe, Städte, bei jedem Hauptmeer nur etliche Meerbufen 
und Infeln. Im zweiten Kurfus gebt er ebenfo da3 Ganze der Geo: 
graphie durch, wobei die geographiichen Objekte des erften Kurſus wieder: 
holt, aber nun mit neuen vermehrt werden. Der dritte Lurſus enthält 
ftofflih alles, was im erften und zweiten Kurſus dageweſen, jedoch aber- 
mald mit Erweiterungen. Diefer Lehrgang ift auch konzentrifch, aber 
nicht Total, fondern real fonzentrifh. Er enthält auch eine Synthefe, 
aber ebenfall3 eine reale, Teine lokale oder räumliche. 

2. a) Die konftruftive oder zeichnende Methode. Ihr Ur: 
beber ift Dr. Sven Agren. Er ließ immer erft zeichnen, was gen 
graphiich gelernt werden follte. Seine Metbobe machte großes Aufſehen 
Karl Ritter trat warm für fie ein. Er that ed mit folgenden Worten: 
„Wirklich geht feine — des Dr. Agren — ganze Methode dahin, daf 
der Schüler, vor allem Docieren des Lehrers, fich felbft erft feine 
Landkarte auf eine jo richtige umd ſichere Weife, welche die Methode 
Schritt vor Schritt angiebt, entwerfe, und deren VBerhältniffe auffinde 
und einübe, daß dieje in ihren Formen und Relationen ihm ftet3 inner: 
fh als Bild vor der Seele ftehen. Da bies die ficherfte und erfte 


8. 191—196. Der geographifche Unterricht. 555 


Grundlage für das ganze Gebäude der geographiſchen Wiflenfchaft, in: 
fofern dieſe es mit den Raumverhältniffen zu thun Hat, fein muß, welche 
nur durch eine Konftruftion mit Gedächtnis: und Kunftübung 
zugleich in die Seele des Schülers niedergelegt und fo als unveräußer: 
liches Eigentum gewonnen werden kann, das fich dann in jedem Augen: 
blide und zu jedweden Bedürfniffe im ganzen und einzelnen von felbft 
zu rekonſtrnieren und reproduzieren imftande ijt: fo ftehe ich feinen 
Augenblid an, diefer Methode den Vorzug vor allen bis— 
herigen Kompendien ber Elementargeographien einzuräumen. 

Das Berfahreu Agrens ift kurz dieſes. Er giebt dem Schüler ein Neb mit 
Baralleltreifen und Meridianen, bezeichnet dann, wenn e3 gilt, irgend ein Stüd 
Land, ober einen Erbteil, ober eine Inſel zu Tartographieren, Punkte, bie ind 
Reh einzutragen und zulegt durch gerade Linten zu verbinden find. Es ergiebt 
ih da allenthalben eine geographiſche, Grundform von dem betreffenden 
Lande, Eilande, Halbinjellande u. |. w. Agren unterſcheidet zwei Konſtruttions⸗ 
kurſe: das Eintragen und Berbinden der charakteriftiihen Bunte, und einen 
Volendungskurſus jener Beihnung nad) einer Mufterlarte. 

In der Elementarjchule hat dieſe Methode in ihrer Urform keinen 
Eingang gefunden, weil fie Schüler vorausfegte, die fit in der Menge 
der Meridiane und Parallelkreiſe Leicht zurechtfinden und im Zeichnen 
geübt find. Dr. Lüdde jagt in feiner Schrift: „Die Gefchichte der 
Methobologie der Erdkunde” über die Agrenſche Methode: „Der Ver⸗ 
faffer ift durch diefes Werk Nepräfentant der Konftrultionsmethode, 
d. i. die dem ferneren oder nachfolgenden geographifchen Unterricht voraus: 
zufhidende Herjtelung einer Landkarte, vermittelft der Eintragung dazu 
ausgewählter Punkte als Erdftellenbezeichnungen, und daraus zu ent- 
widelnder Linien und Flächen in ein Kartennetz. Wbfoluter als von 
Agren ift dieſe Idee von niemand durchgeführt.” — Gleichwohl ift Karl 
Ritter ihr einziger Lobredner geweſen, während andere Autoritäten, wie 
Diefterweg, Prange — ihr das Wort nicht Haben reden mögen. 
Eurtman nennt fie ohne Umftände „ganz unpädagogiſch“. 

Wie man ſchon vor Graſer mit dem Lefen das Schreiben verbunden, 
jo in der Geographie lange vor Agren das Zeichnen mit dem erdkund⸗ 
fihen Unterriht. Diefe methodische Weife hat ihre intereſſante Geſchichte, 
über die ein Aufſatz von Dr. Delitfch „Beiträge zur Methodik des 
geographifchen Unterrichts” jehr reiche Belehrungen giebt. An dieſen 
Aufſatz uns anlehnend, heben wir zunächſt die Namen Lohſe und Opper⸗ 
mann heraus. _ 

‚ Dr. Johannes Lohſe, Lehrer in Hamburg, verband ſchon vor Agren in 
jeiner „Elementargeographie von Europa’ erz), in feinem „Methodiichen Lehr: 
buch der Geographie in drei Kurſen“ (1825 und 1834) in praftifcher Weiſe dad 
Kartenzeichnen mit dem geographifchen Unterrichte. „Hat der Schliler einen Fluß 
nah Ort und Namen Tonnen gelernt, jo muß er erft die Anzahl der Richtungen 
angeben” (die Flüſſe find auf den obigem methodiſchen Werte beigegebenen Karten 

oppelt gezeichnet, der wirkliche Lauf mit fehr feinen Linien, bie Haupt: 
tihtungen (Grundformen) mit ftarfen geraden Linien, z. B. bie Garonne mit 
jwei, die Loire mit fünf, der Rhein mit elf Richtungen), dann ihre Richtung 
nad den Himmeldgegenden von der Duelle aus; daranf muß er nach Anfchauung 
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ber Karte den Fluß zeichnen und, nachdem er die i ige Länge 
ber tungen He — —— —— — 
Eo iR mit alen Flũſſen lee, und ähnlih mit den Gebirgen. Beim 
Lernen ber der Schuler jedesmal den Fluß nen, an weichem 
Diele Gtäbte unmittelbar ober reditB wie fint vor bemie egen; uch hab 


bie Meeresfüften zu zeichnen, an weichen Gtäbte liegen. Cine ſolche Weile, ben 


den behaubeln, nennt man „zeihuende Methode". 

ee ende —— Yetdobe in der @e bie if, jedoch in etwas anderer 
Fa au angewendet worben von m Oppermann. Oppermaun jelbt 
ſpricht fi) darüber aljo aus: „Das Sandlentenleidmen | für die Schule un: 
erläßlid. Der Schüler gepraßit, werben, bab er, bie Hormen bes 
Zäuder vor fich fiehen hat. —— » Zeichnen wird ber Lernende genötigt, 
jeden_eingelnen Punkt genau any 

Das Rartenzeihnen if ri itzaubenb und nimmt, wirb es im die 

une verlegt, dem en e viel Beit weg. Damit um bie 

t in eine —— würde, ſann Op 


anf mögliche erinlatung we Beichenarbeit. Darüber Ichreibt Dr. Selitta 
—— — Inöglid yalrnubenbe Geibfgeichnung Bas gennne Pi 
De — Sans % Dorfen marken. und dann durch —** Repetittonen dieſes 


ET Er arbeitet mit 23 bie all alle zu be- 

———— le — gezeichnet und mit grauer Farbe gebract 

entfalten und zieht Etunde ar Stunde die zu lernenden Zeile — 
mit mehr als diefe — mit ſchwarzer Farbe nad). Dabei verweilt er er Hi 
nglih bei deu —— net ein richtiges Bild, führt dasſelbe in all: 
—2 — a ktung dem Gei he dor, und die Arbeit toftet ihm verhältnismäßig 


wenig De finnig biejes methodiſche Verfahren für den Angenblid erſcheint, dürfte 
A „06 nicht den gewünfchten praktiſchen Rugen gehabt geben. Das verlangte 
en if ein rein mechaniſches, bei dem ber Geiſt des Schülers ſehr 
Bene — eu⸗ zu ſein braucht. gzweamaßiger iſt es wohl, weniger volllommen 
arten vom Schüler zu verlangen, die er aber auf Grund voran: 
aan Eee od ändig zn fertigen hat. Es wird ihm Dies A 
tert, wenn Ms nad Anleitung des Lehrers der g 
—* bewußt Wird, (Siehe die nachfolgende —— des Be) Su Diele 
freie Selbſizeichnen if jedenfalls bildender, ala das mechaniſche Über: 
zeichnen. 

b) Die vergleihende Methode. 1. Wo man vergleicht, fucht 
man an verwandten Gegenftänden Ühnlichkeiten und Unterfchiede auf. 
Die geographifchen Objekte Laffen verfchiebenartige Bergleichungen zu. 
So find Südamerifa und Afrika in Bezug auf Formation und Küften- 
bildung ähnlich; Deutſchland mit dem alten Griechenland in Bezug auf 
geographifche und ethnographiſche Geteiltheit. Es laſſen fich vergleichen 
die Gebirge Frankreichs mit den beutfchen, bie Gewäfler Spaniens mit 
denen Staliens, die Alpen Oberitaliens mit den Rarpathen, die Vegetation 
der Zropengegenden mit der der falten Zonen, das Klima Englands mit 
dem eines andern Landes, und fo taufend andere Dinge mehr. Diele 
für den Schüler oft recht anziehende Betrachtungsweife geographiſcher 
Objekte ift zwar eine geographifche Vergleihung, doch noch nicht das, 
was man „vergleihende Methode” nennt. 

2. Diejenige Methode des geographiſchen Unterrichtes, welche vor- 
zugsweiſe bie vergleichende genannt wird, geht auf die Natururſachen 
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ein, denen gewifle geographifche Erjcheinungen ihr Sein und ihr Sofein 
verdanten. Hier foriht man 3. B., woher es komme, dab Nil und 
Andus an ihren Ausflüfen Delta-Land bilden; wie der fübliche Rhein 
zu feiner grünen, das gelbe Meer zu feiner gelblichen Farbe komme; 
warum das ſüdliche Sachſen im allgemeinen fältere Temperatur habe als 
das nördliche. 

Sa man geht bei biefen Forſchungen noch weiter, indem man mit 
der geographiihen Lage und Beſchaffenheit eines Landes auch feine 
Kultur und feine Hiftorifche Bedeutung in Verbindung bringt. W. Pütz 
weift 3. B. in feinem „Lehrbuch der vergleihenden Erdbeſchrei— 
bung“ (8. 50) nad, daß das alte Rom eben durch feine günftige geo: 
graphifche Lage im Mittelpunfte der dad Mittelmeer umgebenden Länder 
eine völlerverbindende Weltftellung hatte, die es ſowohl zur Unter: 
haltung eines lebhaften Handelsverkehrs mit den Nachbarländern, als 
zur Herrſchaft über dieſelben benupte, indem Flotten und Heere von 
diefem Centrum des Mittelmeered nad drei Erbteilen ausgingen. Er 
bemerft aber weiter auch, daß mit der Entdedung Amerilas und des 
Waſſerweges nad DOftindien Stalien feine günftige Weltitellung verloren 
und feine Role an Nationen babe abgeben müſſen, deren Länder mit 
einer ähnlichen Küftenentfaltung die günftigere Stellung am Dcean ver: 
banden. Die phyſiſchen Beichaffenheiten des jebigen Italiens find noch 
ganz die des alten Italiens; aber die politifch-Hiftorifche Bedeutung 
der Vorzeit bat es nicht mehr und erlangt fie ficher jo nie wieder. 
Daß zwiſchen der Beichaffenheit eines Landes und der Kultur feiner 
Bewohner Taufale Beziehungen beftehen, iſt nit in Abrede zu ftellen. 
Es befteht Hier in der That eine Art PBräbdeftination.*) Doc Hat 
diefe ihre Grenzen. 

In obiger Beſchreibung liegen im allgemeinen zwei Arten der 
vergleichenden Geographie: die extenſiv vergleichende und bie in- 
tenfiv vergleichende. Bei der ertenfiv vergleichenden ſucht man 
Ahnlichkeiten und Unterfchiede von zwei oder mehreren verwandten geo⸗ 
graphifchen Objekten auf (Südamerika und Afrita — Ulpen und Kar⸗ 
pathen. — Südküſte Europas und Südküſte Aſiens — Italien und Koren); 
bei der intenfiv vergleihenden foriht man nach den Natururſachen 
einer geographifchen Erjcheinung, nach den phufilalifchen Einwirkungen 
beftimmter geographiſcher Berhältniffe auf beftimmte Fulturgefchichtliche 
Buftände und Entwidlungen. (Siehe Dr. Oberländer $. 4. ©. 39.) 


* Dr. Ed. Eyth ſagt in ſeinem „Überblick der Weltgeſchichte vom chriſtlichen 
Standpuntte” S. 17: „Hurch eine feichte, aber unerklärbare Urſache Hat Gottes 
Allmacht die Natur und Mannigfaltigkeit ideen Geſchöpfe nicht nur befördert, 
ſondern auch eingejchränft und feftgeftellt. ift der Wintel unferer Erdachſe 
zum Sonnenäguator. Nur eine Heine Abweichung in ihrer Richtung, und alles 
wäre anders, weil die Bonen andere oder feine wären. Dieſe vorausgeſetzt, hat 
die Hand des Schöpfer durch die Bergreihen, welche fie zog, und durch Die 
Ströme, welche davon ausgehen, gleichſam den rohen, aber feften Grund: 
riß aller Geſchichte entworfen.” 
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ufag. Karl Ritter, ber Urheber ber vergleidenden Methobe, beichreibt 
en berfelben wie folgt: „Die Erde und ihre Bewohner ftehen in ber ge- 
naueften Beijlelmirtung, und ein Teil läßt ar den andern nicht im allen 
feinen Berhältnifien barftellen. Daher werden Geſchichte und Beograp ie immer 
ungerivenn ennliche Gefährten bleiben müſſen. Das Yand wirkt auf bi twohner 
und bie Bewohner anf das Land. Es ſchien, ala wenn man bis den { 
Einfluß der Naturbeſchaffenheit in den Beographien zu leicht zu oberflädlid 
behandelt, und ich madjte m Ungenmert, ihren Einfluß zu zeigen. So wie 
Chronologie die Bafis der — iſt, ohne deren Hilfe alle Yalta verwirrt 
find, ebenſo notwenbi ER, mir, pie je ‚poukice Beichafienheit die Bafis der 
Geographie zu fein. fett, um welches alles andere nur Fleiſch 
und Muskel if; fie giebt em Sanıen Bufammenhang und jedem Teile ſeinen 
eigentämlichen Charakter und fein Leben.‘ 
Geiſtvoll {ft die Nitterihe Methode, aber fie fann zu Er Art — 
liſtiſher Anſchaunng führen. Man hat ſich — + zu 5 
eine harte NRotwendigleit anzunehmen. Profefior Dr —8 kant: „Die 
eihichte gewährt und Beilpiele für bie folgenden — X 
an A für eine gewifle weitgeichichtliche Leiftung außerorbenttich benorzugt, bie 
Leiftung aber bleibt aud, wie die Odmanen am Thor zweier Binnenmeere 
und angeſichts von Snfelkänsdrmen nie Seefahrer geworben find; 2. ein Erb- 
raum ift beſonders ungänftig für eine Leiftung geichaffen, und deunoch bezwingen 
feine Demohner alle Hindernifle, wie das —2 — Inſeldelta der Niederlande 
mit ſtarker ung der Ebbe und Flut für das unwohnlichſte Stüd Erde er: 
Härt werden me und doch eine neidenswerte Landwirtſchaft groß gezogen hat; 
3. ein Erdraum ift bevorzugt für einen glangvolien Aufſchwung der Kultur, und 
biefer wird auch erzielt, wie dies bei Ägypten ber Fall war. Da unter dieſe 
brei Faͤlle fih alle geſchichtlichen Erſcheinungen einreihen lafien, jo gelangt man 
zu dem Schlußſatz, daß die Ki enannte Präbeftination irgend eine® Erbraumes 
nur immer wieder durch die Tinten der Bewohner fich erfüllt, bie pehhichtliche 
That aber muß der Hiftoriter zergliebern, it ber Erbfundige. Diefer 
I fih nur auf bie Ermittlun un beſchränken, inwiefern ein beſtimmter ar 
eine Bewohner in ihren 1 Sei ngen gefördert und zur Ausbildung welcher 
gleiten er fie genötigt hat.’ 
Koch bemerfen wir, daß die Idee der vergleichenden Erdkunde ſich ſchon bei 
75 und Strabo findet. Herodot meint fie, wenn er jagt, baß er „aus 
—— das Unbelannte abpehng Strabo ſtellt in ſeinem 


graphiſchen Werke allerlei Vergleiche an, 3. zwifhen dem Delta des Ril 
und dem des Indus, zugleih mit Angabe * iſchen er Diefer 
Erjcheinungen. So Tannte das Altertum der Sade nah auch ſchon bie 


ertenfip und bie intenfiv vergleichende "Geographie. dern Strabo meint 
offenbar die erftere, Herodot die letztere. Aber es waren eben nur erſt An- 
at wa zur Ihftematijchen Entfaltung gelangte ber große Bedankte diejer Methode 
gabrtaufenben en durch Karl Ritter. @ebört nicht auch bas Wort des 
— ides ier er „Das Land Hat nit den Menſchen, jondern der 
Menſch das 
c) Die Offociierenbe Methode, Der Name „aſſociierend“ 
bedeutet nach feinem Etymon ein Verhältnis fachliher Berwandtichaft 
der Geographie mit andern realen Gegenftänden, und bat infofern zu= 
nächſt nur Wert für die Wiſſenſchaft. Man Hat aber gemeint, daß 
diefe ſociale Verwandtfchaft au von der Elementarmethode zu beachten 
fei; denn fie erft ermögliche e3, einen — wie man annahm — an fi 
ſehr trodenen Gegenftand durch Welt: und Kulturhiſtoriſches, Natur: 
geſchichtliches, ZTechnologifches zu beleben. Man belaftete aber dadurch 
die Elementargeographie dermaßen mit fremden Stoffen, daß bie topo- 
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graphifchen Namen nur noch den Dienft der Nägel im Kleiderrechen 
hatten, und daß man den Gegenftand felbft feines eigentlichen Charakter 
beraubte. Diefe Bermengung verwarf Karl Ritter ſchon im Jahre 1833. 
„Diejenige Wiſſenſchaft,“ jagt er, „welche erft des Neizes der Übertragung: 
oder Nuganwendung aus andern Willenfchaften bedarf und des eigenen 
Keimes der Entfaltung ermangelt, wird keineswegs als Disciplin zur 
humanen Ausbildung des menſchlichen Geiftes gehören und würde aud) 
feine eigne Stelle in der Reihe ber bildenden Schulmifien- 
jhaften verdienen.” Die geographiſche Methode kennt jebt zweckmäßigere 
Mittel, den Gegenftand in rein geographifcher Behandlung bildend und. 
intereffant zu lehren. Damit jol jedoch keineswegs gejagt fein, daß man in. 
der Erdkunde auf Naturkundliches, Hiftorifches u. |. w. gar keinen Bezug 
nehmen dürfe. Es giebt in der That eine berechtigte, in der Natur 
des Gegenstandes ſelbſt Tiegende Aſſociation. So finden wir es ganz 
angemefjen, bei England ber dortigen großen Steinkohlenlager und der 
Zinnbergwerke, bei Arabien des Kaffees, der edlen Pferde und des 
Kamels, bei Oftindien des Elefanten, des Tigers, des Pfefferitrauches, 
de3 Bimts, der Edelſteine, bei Lützen der Lützener Schlacht und Guſtav 
Adolfs zu gedenten. Uber man halte Maß; die Erwähnung von Natur: 
produften darf nicht in naturgefchichtliche Befchreibung übergehen. Im 
elementaren Geographieunterricht haben biftorische Perſonen und That: 
ſachen erſt Bedeutung, wenn fie in der Gejchichte dageweſen find. 

Zuſatz. Die affoctierende Methode tft alt; denn ſchon Strabo (um 20 
n. Ehre.) ſprach ihre das Wort. Lange vor ihm Hatte nämlich der griechiiche 
Geograph Ephoros (350 v. Ehr.) gelehrt, daß die Geographie der Geſchichte 
ganz einzuverleiben ſei, während ein anderer griechiſcher Geograph, Polybius, 
wollte, daß bie Geſchichte aus der Geographie ganz zu verdrängen fei. Beide 
Anfihten mißbilligt Strabo, indem er fordert, daß Gejöigte auf®eographie, 
Geographie auf Geſchichte Rückſicht nehmen jolle. Das ift gewiß eine 
berechtigte Affoctation auf diefem @ebiete. 


8. Ber geograghifihe Unterricht in der Volksſchule. 
Einleitung. 


8. 193. Nachdem wir unter 1 den pädagogiihen Wert, unter 
2 die Lehrarten der Geographie im allgemeinen befprocden 
haben, gehen wir nun daran, in Örundlinien diejenige geographifche- 
Methode näher zu zeichnen, die wir die elementare nennen. 

Der geographifhe Unterriht im ganzen zerfällt in einen Bor: 
kurſus und in einen Hauptlurfus. Den Vorkurſus bildet Die 
Heimats- und Vaterlandskunde; der Hauptkurfus behandelt ben 
eigentlihen geographifhen Unterridt. 

Die Heimatskunde fällt dem dritten und vierten Schuljahr zu. Da in 
ber dreiffaffigen Schule die Kinder in Unter: und Mittelklaſſe in der Regel 
je zwei Jahre figen, fo würde bei diefem Klaflenfyftem die Heimatskunde 
mit der Kunde vom engern Vaterlande (refp. Provinz) auf den Leltions⸗ 
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plan der Mittelllafle, der eigentliche geographiiche Unterricht aber aui 
den der Oberklaſſe gehören. In der vierklaffigen Schule dagegen nehmen 
an diefem Unterriht Klaſſe 2 und Klaſſe 1 teil. Wie bei allen Bis: 
eiplinen, welche erft im fünften Schuljahre einjegen, fchließen wir au 
hier den Lehrgang an die vierflaffige Schule an, weil von dielem 
Klaſſenſyſtem aus der Lehrftoffplan nach oben und unten ohne befonder 
Schwierigkeit abgeändert werden kann. Daß übrigens Die eigentlide 
Geographie erft im fünften Schuljahr beginnt, ift methodiſch gewiß dei 
Richtige. Auch Peſtalozzi fagt: „Das Kind foll erft nach Weifung in 
der Anſchauung der Welt zur Geographie, db. i. zur Kun ſt auſchauung 
der Welt übergehen.‘ 


IL. Borturins. 
SHeimatskunde, 
A. Heimatstunde im engern Sinne. 


8. 194. a) Bedeutung im allgemeinen. Heimatskunde wird 
im engern und weitern Sinne genommen. Im engern Sinne ift fie 
elementare Kenntnis des Heimatsortes und feiner Umgebung, ſoweit dieſe 
vom Kinde unmittelbar gejchaut werben Tann, im weitern Sinne Vater: 
landskunde oder, wenn das engere Baterland groß ift, die Kunde der 
Provinz oder bes Negierungsbezirtes mit Einſchluß der Kunde vom 
Heimatsort. In gegenwärtigem Paragraph nehmen wir das Wort im 
engern Sinne. 

Die Uufgabe der Heimatskunde im engern Sinne beichreibt 
D. Kronwald (in feinem Unterriht in der Heimatskunde) treffend 
aljo: „Für die vorliegende Erörterung it der Begriff der Heimatskunde 
fo gefaßt, daß fie eine höhere Stufe des fchulmäßigen Unfchauungsunter: 
richtes darftellt. Während nämli der Anfchauungsunterricht überhaupt 
eine allgemeine fahlide und ſprachliche Tendenz bat, foll bie 
Heimatäfunde eine planmäßige methobifche Gewinnung von Anſchauungen 
erftreben, welche fpeciell zur Vorbereitung auf den nachfolgenden 
geographifhen Unterricht geeignet find. Heimatskunde ift hiemad 
ein höherer Kurſus des Anihauungsunterrichtes, welder die 
beftimmt ausgeprägte Tendenz verfolgt, unter planmäßiger Be: 
winnung von Antnüpfungspuntten und Borbereitungen für 
das Spätere Verſtändnis geographiiher Belehrungen Die 
Schüler mit den geographifhen ®rundbegriffen und Ber: 
bältniffen, mit der geographiſchen Sprade — fowie mit der 
Bezeihnung und Symbolifierung diejer Begriffe und Ber: 
hältnijfe anfhaulih und elementar befannt zu machen.“ Sonach 
ift die Aufgabe der Heimatskunde eine vierfache: a. Erlernung ger: 
graphifher Begriffe aus unmittelbarer Anſchauung; 8. Belannt: 
machung mit der geographifchen Kunftfprade; y. allgemeine 
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Kartenverſtändnis; d. eine ſich aus dieſem Unterricht ergebende 
Kenntnis der Heimat. 

Es ift nicht ohne Snterefie, zu willen, welch’ hohe Bedeutung Karl 
Ritter der Heimatskunde ſelbſt für einen wiſſenſchaftlichen geographifchen 
Kurſus beilegte. Er fagt darüber: „Die natürliche Methode ift diejenige, 
welde das Kind zuerjt mit der Wirklichleit orientiert und zu 
firieren ſucht, auf der Stelle, wo es lebt, auch jehen lehrt. Sei es 
nun Stadt oder Dorf, Berg oder Thal, wo das Kind feine eriten geo⸗ 
graphifchen Kenntniſſe — nicht in der Stube, nit auf der Landkarte 
und aus dem Buche, fondern in der Natur erhalten kann, dieſe bleibt 
fi immer gleid. Dieſe Elementarmethode vereinigt alle Forderungen 
der Wiſſenſchaft und der Methode und iſt darum die einzig richtige. 
Hier lernt das Kind das Land in allen ſeinen Verhältniſſen 
kennen, lernt im ſelbſtgezeichneten Bilde die Karte aller andern 
Länder verſtehen. Iſt dieſe Elementarbildung zweckmäßig beendet, 
ſo find auch die meiſten Schwierigkeiten, welche die Geographie als 
fernerer Unterricht darbietet, gebrochen“ Kurz: „Wer dad Beſondere 
lebendig erfaßt, erhält zugleich das Allgemeine mit. (Goethe.) 

b) Zeit. An den beiden erſten Schuljahren werden im Auſchauungs⸗ 
unterricht auch verfchiedene Gegenftände aus der Umgebung des Kindes 
beiproden; doch ift das noch keine Heimatskunde im geographiichen Sinne. 
Diefelbe beginnt (wie ſchon oben bemerkt) erſt mit dem dritten Schul: 
jehr und feßt ih als Vaterlandskunde fort. 

c) Lehrgang. Bei Feftftellung der in der eigentlichen Heimats⸗ 
funde zu behandelnden Stoffe gehen wir von dem methodifchen Grund- 
ſatze aus, daß die Heimatsfunde die Baſis für allen nachfolgenden geo⸗ 
graphifchen Unterricht ift und fein fol. Darum müflen bier gefliffent- 
fh alle die Gegenstände zur Beſprechung gelangen, welde für den 
Ipätern geographiſchen Unterriht von grundlegender Bedeutung find. 
Denken wir uns einen beliebigen Wohnort und deſſen Umgebung. So 
Hein dies Stüd im Verhältnis zur ganzen Erde ift, fo bietet es gleich: 
wohl eine große Anzahl von geographiihen Grundverhältnifien und 
Grundbegriffen, von erbfundlihen Objekten, die wir faſt allerorten jo 
oder ähnlich wiederfinden. Solche find Lage (Nachbarorte, Fluß, Berg) 
— Größe — Dberflähengeftaltung, als: Ebenen, Hügel, Berge, 
Hochland, Tiefland — Gewäſſer, als: Fluß, Bad, Rn Se — 
Himatifche Verhältniſſe (Regen, Schnee, Eis, Wind u. |. f.) — 
Fruchtbarkeit des Bodens: Getreibeland, Sartenland, Weinberge, 
Obftgärten, Wiefen, Waldungen — Bewohner: Beichäftigungen der- 
jelben, bürgerlihe und Hirchlihe Gemeine u. |. w. Bei jeber diefer 
geographifchen Kategorien kommen wieder Glieder vor, als bei der 
Inge die Begriffe: Dft, Weit, Nord, Süd (Horizont); bei Berg und 
hal: oben, unten, vorn, hinten, drüben, hüben; bei einem Fluß: Quelle, 
Lauf, Flußbett, Breite, Ufer, Zuflüſſe, Mündung; bei einem Berge: Der 
Fuß, Die Seiten, bie Steilheit derfelben, Bergſpitze; bei einem Teich 

Dr. Schüße, enangel Schulfunbe 7. Aufl. 
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oder See: der Wafleripiegel, Waflerwellen, Ufer, Inſel, Halbinfel, Land⸗ 
zunge, Buſen. Insbeſondere hat die Heimatskunde auch die fichtbaren 
Erfeinungen am Himmelsgewölbe in ben Freis- ihrer Betrachtung zu 
ziehen und fo auch die mathematifche Beographie vorzubereiten; 3. B. Auf: 
und Untergang der Geitime, die Mondpbafen, Sonnen: und Mond: 
finfternifie, Abs und Bunahme der Tage, die Jahreszeiten u. |. w. 

Es ift Hiermit zur Genüge angebeutet, welch’ reicher rein geo: 
graphifcher Stoff fih für die Heimatskunde im engern Sinne ergiebt 
Und daß dieſe Stoffe in ihrer Geſamtheit wirklich die Baſis für bie 
nachfolgenden geographiichen Kurfe bilden, leuchtet fofort ein, wenn wir 
erwägen, wie weiterführende Lehrbücher ihre Beſchreibungen der einzelnen 
Länder nad eben benjelben Kategorien ordnen, die unſerm ſtizzierten 
Kurfus propädeutifch zu Grunde Liegen. 

Wie aller Unterricht der untern Stufen, jo ift auch der heimatliche 
noch nicht ftreng fuftematifch georbnet. Doc ift er drum nicht planlos. 
Er wird beberriht vom Princip der Anſchauung. Dies beftimmt 
faft durchgehends auch die Aufeinanderfolge der Stoffe. Die beiten 
Lehrbücher, wie das „Lehrbuch für Heimatskunde“ von Dr. W. Jütting 
und Hugo. Weber, ordnen nach den Jahreszeiten. Bon den Blumen, 
die unfer beimatlider Boden erzeugt, wird im Frühjahr, von ben 
wichtigften Obftarten, die bei ung wachſen, im Herbſt geiprodden. UL f. w. 

Einen detaillierten Gang bier aufzuftellen, halten wir nidt für 
nötig; es könnte fich ohnehin nur um einen idealen handeln, da die 
Wirklichkeit in Nord und Süd, in der Mark und in der oberrheinifcen 
Tiefebene weit verfchieden ift. Wir verweilen darum auf die unten ver: 
zeichnete Litteratur, insbefondere nochmals auf das ſchon genannte Lehr: 
buch von Zütting und Weber. 

d) Unterrihtsmweife Sie ift im wefentlichen die bes Un 
ihauungsunterrichtes, alfo: Anſchauen, Benennen, Betradten, 
Bergleihen, Bufammenfaffen der gewonnenen Mertmale zu 
Heinen Befhreibungen u. f. w. Was von den oben angeführten 
räumlichen Vorftellungen außerhalb des Schulraumes Tiegt, wirb draußen 
an Ort und Stelle angefchaut und betrachtet. Dazu dienen im Sommer 
gemeinjame Ausgänge, die etwa allmonatlih an einem Rachmittage ar: 
geftellt werben. Wußerdem wird der Lehrer es fich angelegen jein 
faffen müffen, geeignete Veranſchaulichungsmittel für diefen Unterricht 
zu befchaffen. Auch find die Kinder anzuleiten, ſelbſt geographiſche Ob⸗ 
jette zeichnend darzuftellen. 

e) genemiikel und Litteratur. a. Lehrmittel. Für bie Heimats 


kunde hat fich jeder Lehrer ſelbſtverſtändlich bie zunächſt erforderli n 
ſchaulichungsmittel ſelbft & fertigen, als: einen Blan der Wohnftube — einen 
ituationsplan bes Schulhaufes, eine Karte vom Heimatsorten |.) 


— mm — 


*) Zur Herftellung einer Karte für die Heimat wird dem Lehrer ein 
treffliches Hilfsmittel die entfprehende Sektion ber Generalftabslartt 
des Landes werden. 
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d) Litteratur. Dr. 5. A. Finger, Anweiſung zum Unterrichte in der Heimat3- 
funde. 6. Aufl. Otto Kronwald, Der Unterricht ın der Heimatskunde. Ritter3- 
haufen, Heimatskunde -ald Grundlage bes erften geographiichen Unterrichts. 
(Bunächft für Berlin.) G®öpfert, Über den Unterricht in der Heimatkunde. 


B. Vaterlandskunde. 


8. 195. Vorbemerkung. Wenn die Heimatskunde im engern Sinne 
fih Tebiglih auf den Wohnort und die nächfte Umgebung es Kindes 
bezieht und fogufagen feinen Geſichtskreis noch nicht überfteigt: fo fchreitet 
nun ber weiter führende geo raphiſche Kurjus zur geographiichen Behandlung 
des engern Vaterlandes (Sachſen — Weimar — Wltenburg) oder der Provinz 
(in Breußen: Schlefien — Hannover ıc.) fort. Hauptſächlich jeit 1866 ift es ge⸗ 
hraͤuchlich, die Geographie bes engern Baterlandes auch noch Heimatskunde zu 
nennen. Man nimmt dann dad Wort im mweitern Sinne gleichbedeutend mit 
Baterlandölunde in unferm Sinne. Wir behalten Iehtere Bezeichnung bei. 


1. Lehrgang. a) Grundfäte a) Man wähle nur das 
aus, was für das Alter der Schüler (8.—10. Jahr) verftänd: 
ih und bildend if. 6) Man behandele diejenigen Teile des 
Baterlandes, die der Heimat des Kindes am nächſten liegen, 
eingehender, als ferner liegende. 

b) Der Lehrgang ſelbſt. Man ftelle, folange ein Zeil des 
engeren Baterlandes (Amtshauptmannihaft — Kreis; Kreishauptmann: 
haft — Provinz) zur Behandlung fommt, neben bie Speciallarte*) die 
Karte des engeren Waterlandes, jobald aber dieſes felbft als Ganzes be- 
trachtet wird, die Karte von Deutfhland. In beiden Fällen fol dadurch 
das Kind die Lage des Teiles zu dem Ganzen und zugleich die Zu—⸗ 
gehörigkeit des Teiles zu dem Ganzen erfennen und auffaflen lernen. 

Wie die Vaterlandskunde — oder, wem diefer Name beffer zujagt: 
die Heimatskunde im meitern Sinne — nun wirklich den Eharalter 
geographifchen Unterricht annimmt, das lehrt und in muftergültiger 
Reife Biel an feiner Heimatsfunde von Sahjen: Weimar. Das Stelett 
feiner Anlage wird für jede andere Vaterlandskunde maßgebend jein 
fönnen; daher laſſen wir's folgen. 

„A. Das Land. 1. Lage, Grenzen, Einteilung. 2. Größe. 8. Boden⸗ 
veigeffen eit. 4. Gewäfler. 5. Produkte. 

. Das Volk. 1. Religion. 2. Kirchen: und Schulmefen. 3. Einrichtungen 
(Anfalten) für Arme und Silfäbebärftige. 4. Gewerbe und Fabriken. 5. Mittel 
zur dejdrberum bes Verlehrs. 

. Der Staat. 1. Fürſtenhaus, Staats- und Gemeindebehörden. 2. Ge⸗ 
ihtöverwaltung. 3. Militäriiche Berhältnifie. 

D. Einteilung und bie widhtigfien Orte. 1. Der weimariſche Kreis. 
2. Der Eifenacher Kreis. 3. Der Neuftädter Kreis.” 

Auch für die Baterlandskunde anderer deutſchen Länder befigen wir treff- 
liche Schriften. Siehe Litteratur! 

2. Lehrweife. Wir deuten fie durch Angabe ber wichtigften metho⸗ 
diihen Grundſätze an. " 





*) Siehe das nachſtehende Verzeichnis von Karten Werken. 
36* 
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a) Schließe foviel als möglih das Neue der Baterlands: 
tunde an das Belannte der Heimat an und erteile überhaupt 
den Unterricht fo, daß durch Heimats- und Vaterlandskunde 
der eigentlich geographiſche Kurſus vorbereitet werde. (Pro: 
pädentifche Stellung der Heimats- und Vaterlandskunde zum geographiicen 
Hauptturfus.) 

b) Berdeutlihe die geographifhen Objekte an guten 
Karten. Die Bilder, welche bie Heimatskunde giebt, find aus dem 
Gefichtökzeife der Kinder genommen; ihre Gegenftände können gleichzeitig 
in natura geſchaut werden. Vaterlandskunde führt über den Kreis 
hinaus, den das Kind unmittelbar geſchauet bat, darum ift Hier ber 
Gebrauch einer guten, nicht überladenen Karte unentbehrlih. Alerander 
von Humboldt fagt mit Recht: „Nur leer fcheinende Karten prägen 
fih dem Gedächtnis ein. Sonft verwandeln ſich die Karten in Lefebücher. 
Alle Überfiht verſchwindet.“ (Siehe Litteratur!) 

e) Man verfahre im Unterriht vorherrſchend analytiid. 
Jedes Land, jeder Kreis, jeder Fluß, jedes Gebirge werde erft als 
Ganzes angeſchauet; von da gehe man erft an die Betrachtung ber 
einzelnen Zeile. (Ähnlich verfährt man bei Betrachtung mathematifcher 
und naturgejchichtliher Körper. Die Natur fchreibt Hier allenthalben 
den gleichen Gang vor.) 

d) Unterftüge thunlichſt die Auffaſſung geographiſcher 
Formen und Berhältniffe durch Zeihnungen, Dad Einprägen 
aber durch angemeffene Merkzeihen an der WandtafelL Ta 
die Umgrenzung eines Landes oder Kreiſes, bie Formationen der Ge: 
dirge, der Lauf ber Flüfle u. ſ. w. nirgends ganz regelmäßig vor: 
kommen, fo führe man fie auf ihre Grundformen zurüd, wodurd das 
Auffaffen der natürlichen Formen mejentlich erleichtert wird. Wir geben 
hierfür zwei Beiſpiele, zugleih mit kurzen unterrichtlihen Ausführungen 

Erftes Beiipiel Die Grundform vom Königreih Sachſen ift ein Ipit: 
winklig ungleichleitiges Dreied. Dies zeichne man an bie Wandtafel. Darauf 
Iege man die Begrenzungslinien genauer ein. Die längfte Seite gebt von DR 
nach Sübweft, bie mittlere von Dit nad) Nordweſt, die dritte Liegt weſtlich Für 
die Zwecke der Beſprechung und Einübung bezeichne man die Grenzen mit Ziffern 
und Buchſtaben. „1. Pr. Sa.“ bedeutet: Eins — preußiiches ——— 
„2. Pr. Sch.” bedeutet: Bwei — preußiſch Schleſien. „3. B.“ bedeutet: 
Drei — Böhmen. U. | w. Die Kinder fagen nun bie Grenzen nach diejen 
Chiffern. Später läßt der Lehrer nur bie Biffern flehen, und zwar für den 
Biwed kurzer Fragſtellung. Dann heißt es kurz: Woran grengt achjen bei 1? 
— Woran bei 4? — Bei 6? — Bei 5? — Bei 3? — Bei 7? U. ſ. w. 

Zweites Beifpiel. Wir wählen —— den Lauf der Zwickauer Mulde 
von Schöned bis Kolditz. In der Grundform bildet der Fluß von Schöned bis 
Hartenftein einen öſtlichen Bogen, von gartenfein (Stein) bis Lunzenau 
(Rochsburg) einen weftlihen Bogen, von Xunzenau bis Kolditz eine gerade 
Linie in nördlicder Richtung. Die Wendepunkte Tann der Lehrer mit Hiffern 
oder mit den Anfangsbuchſtaben der bort befindlichen Ortſchaften bezeichnen. 
Beide VBezeichnungswerien find bequem für die Beichreibung des Flußlaufes Tas 
Kind hat fi darüber auszuſprechen wie folgt: Die Zwickauer Mulde entipringt 
bei Schöned; in ihrem erften Lauf bildet fie einen öftlihen Bogen — von 
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Schöned bis Hartenftein (Stein); dann einen weftlihen Bogen — von 
Hartenftein bi? Lunzenau (Rochaburg). U. |. w. Später wirb der Ausdrud 
verfürzt; da heißt ed: Mulde von 1-2: öftlider Bogen; von 2—3: welt: 
licher Bogen; von 3—4: nördlicher Lauf. Ferner kann auf Kommando des 
Lehrer? von allen Schülern der Lauf des Fluſſes in feinen Orundformen auch in der 
Luft gezeichnet werden, womit ſich wieder die Beichreibung verbinden läßt. U. f. w. 

e) Man möge, foweit e3 thunlih, die einfadften und 
leichteften Fälle der vergleichenden Erdkunde in Anwendung 
bringen. Wie nahe liegt es z. B., von den Rindern felbft den Grund 
dafür aufſuchen zu laſſen, woher e3 fomme, daß faft alle fließenden Ge⸗ 
wäfler Sachſens von Süd nach Nord gehen.*) In ähnlicher Weife wird 
ih auch Geſchichtliches, Naturkundliches, Technologifches ꝛc. anfchließen 
laſſen. So macht man den Gegenftand in erhöhten Grade zu einem 
Denkgegenſtande. 

f) Nah Einprägung der geographiſchen Objekte ſuche 
man das geographiſche Intereſſe der Kinder weiter durch 
lebendige Schilderungen von Land und Leuten zu erhöhen. 
8. B. in der Vaterlandskunde von Sachſen durch: Schilderung der 
ſächſiſchen Schweiz — des Volkslebens der Wenden; Schilderung der 
Spielwarenfabrikation u. ſ. w. 

Lehrmittel. a) Bücher — für die Hand bed Lehrers. Jedes Land 
due bier jeine eignen Vaterlandskunden; darum bier nur einige Werte als Bei⸗ 
piele: Engelhardt: Flathe für Sachſen; Friedemann, Das Königreich 
Sachſen; Schreyer, Landeskunde des Königreihd Sachen, Ausgabe A; ber 
oben erwähnte Bidel für Sachſen-Weimar; Dietlein für die preußiiche Provinz 
Sachſen. Langheim, Heimatslunde bed Herzogtums Braunfchweig. 

b) Büder — für die Hand der Schüler. Schreyer, Landeztunde 
bes Königreichs Sachſen. Ausgabe B. Ein Nepetitiondheit für Schüler der oberen 
Klafien der Volksſchulen, Yortbildungsichulen ꝛc. Derjelbe, Landestunde des 
Königreichs Sachſen. Ausgabe C. Ein Wieberholungsheft für Schüler in mitt- 
leren Klafien der Volksſchulen. 4. Huf Weber, Heimatlunde vom Königreiche 
Sachſen. Lungwitz und Schröter, Landeskunde des Königr. Sachſen. 

c) nronjhanligungsmittel Auch Hier hat jedes Land feine Special: 
farten. Beiſpiele. Für Sachſen: Wildeis, Königreih Sachſen Auf Leinwand 
mit Stäben 15 A; Mittelbah, Schulwandfarte von Sachen. Unaufgezogen 
6 A., aufgez. 12 A; für Weftfalen u. Rheinlande: Fix; fürs Rielengebirge: 
Leder; für Gürttemberg: Henzler; für Italien: Schiaparelli und Mayr. 


II. Der geographiſche Hauptkurfus. 
Erdkunde. 

8.196. Wir haben bereits oben die verfchiebenen geographifchen 
Methoben beichrieben. Welche von den dort ausgeführten gehören wohl 
in die Efementarfchule? 

Im Elementarunterriht läßt fih ftreng ſynthetiſch, aber aud 
analytifch fynthetifch gehen. Hiernah können die Lehrjtoffe auf 
zweifache Weife georbnet werben. 





‚ , 9) Trefflihe Anleitung giebt hierzu Richter, Der geographiiche Unterricht 
in der Volksſchule. 


566 Zeil IIL Unterteil Il. Gpecielle Methodik. 


L Lehrgang 1. Streng fyntbetifher Weg. Diefen haben 
wir in unferm Lehrgange bereits betreten, indem wir von der Heimat 

ausgehend zur Vaterlandskunde fortichritten. Bon dba aus läßt fi 
auf funthetiidem Wege vorwärtögehen: zum weitern Baterlande — 
zu Deutfhland; daran fließen fih die germaniſchen Staaten 
Europas: Oſterreich, Schweiz, Belgien, Riederlande, Dänemark, 
Standinavien, Großbritannien mit Irland; nun folgen bie 
übrigen europaiſchen Länder nach ihrer nähern ober 
Bedeutung für Deutſchland, alfo: Zranfrei, Rußland, Stalien — 
die Reiche der pyrenäifchen und der Ballanhalbinfel. Die fremden 
Erbteile werden nad ihrer Wichtigkeit für Europa in folgender Ord⸗ 
nung zu behandeln fein: Aſien mit Anftralien, Amerika, Afrika 
Den Schluß macht ein Kurfjus aus der phyfilalifden und mathe: 
matifden Geographie. 

2. Analytifch ſynthetiſcher Weg. Es läßt ſich dieſer in zwei 
Formen ausführen. 

a) Un die Heimats- und Vaterlandskunde ſchließt ſich ſofort ein 
Unterricht übers Erdganze an; vom Erdball geht man zn den Erdteilen 
und Weltmeeren, von ba zu den einzelnen Ländern der Erdteile Etwas 
mehr detailliert würde fi ber Bang etwa fo geftalten (nah Stößner 
— (Elemente ber Geographie in Karten und Text — erfter Kurſus): 
Rugelgeftalt der Erbe. Bewegung ber Erde und deren Folgen. Linien: 
neß des Globus. Die Himmelsgegenden. Die fünf Erdteile.. Die fünf 
Weltmeere. Die Hauptgebirge unb Hauptgewäfler ber einzelnen Erb- 
teile. Länder Europad im allgemeinen. — Bon hier ab Deutſchland 
eingehend — wie auch bad übrige ganz nad) bem Gange unter 1. 

b) Der ganze geographifche Stoff lann weiter in zwei oder brei 

fi konzentriſch erweiternden Kreifen erteilt werden. So thun: Pütz, 
Leitfaden und Lehrbuch; Daniel, Leitfaden und Lehrbuch; Stößner, 
Elemente der Geographie in Karten und Text — in drei Kurſen. (Lepteres 
Berk, in methobifcher Veziehung epochemachend, ift eben wieder in neuer 
Auflage erichienen.) 

Der Weg 2* eriheint uns für die Volksſchule der empfehlens: 
wertere. 

U. Lehrweiſe. Sie ift nach der Urt bes geographiihen Stoffes 
verſchieden, anderd bei Länberbefchreibung, anders bei phufifalifcher, 
anderd bei mathematifher Geographie. Hierfür nur einige Un: 
Deutungen. 

a) Bezügli der Länberbeichreibung wird manches von ber Karte ober 
Haben I abgelejen werden können, anderes vom Kinde durch Rachdenfen zu 

nden fein, während wieder anderes ber Lehrer vide has zu geben Bat. 

(Siehe das Beifpiel von Stalien) Dabei wird auch hier bad Reue ſtets an 
Srüheres angeſchloſſen, wogegen abjolut Neues als ſolches natürlih einführend 
zu behandeln ift. rg e und polare Eriheinungen — Bullane u. |. w.) 


) an, der phyſikaliſchen Geographie wird die abfchließende Behanb- 


lung ber O daß auf den vorangegangenen Stufen Gegebene zuſammen⸗ 
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ftellen, orbnen und erweitern. Hier gilt ed, Durch die beften Veranſchaulichungs⸗ 
mittel den jchwierigen Stoff möglich zu verdeutlichen. Bujammenftellung des 
Merkſtoffes, Abfragen und Einprägen besjelben. 

6) —— ber mathematiſchen Geographie muß ſich der Lehrer, was den 
u behandelnden Stoff betrifft, beichränten, das Ausgewählte an den beften 

paraten verfinnlihen, das zu Gebende populär vortragen, die Merkſtoffe zu: 

jammenftellen, gehörig abfragen und einprägen. (Tägliche und jährliche & 
ſcheinungen am Firmament: Augenſchein — ſachliche Erklärung.) 

dı Ungehende Lehrer verfallen leicht in den Fehler, ſich zu lange bei Dingen 
aufzuhalten, die der geübte Lehrer raſch abthut; man beeile ſich thunlichſt, zu 
einführenden populären geographiſchen Schilderungen zu gelangen. 


II. Lehrplan. Wir lafjen nun für eine einfache vierklaffige (ſächſ.) 
Volksſchule den nachſtehenden Lehrftoffplan folgen. 


Erſte Mittelllafle. (RI. IL.) 


Erftes Jahr: Das ſächſiſche Vaterland. 

1. St. Lage, Grenze (politifhe und Naturgrenzen), Größe, Einteilung Sachſens. 
— Die Kinder lernen ih auf der Karte von Sachſen orientieren. 

2.—6. St Hberflädhengeftaltung im allgemeinen; Berteilung ber einzelnen 
Bodengeftaltungsformen über das Land; bie drei Hauptgebirge mit ben 
Vonen Bergen; das Tiefland. 

7.—11. St. Bewäflerung; Sachſen ein Binnenland. Die fließende Bewäflerung: 
ihre Abhängigkeit von der Oberflädhengeftaltung; bie einzelnen Flüſſe und 

(ußgebiete in Sadjen. 

12. St. Klima: Charakter desjelben im allgemeinen und Beeinfluſſung u 
Lage, Oberflächengeftaltung 2c. Natürliche Fruchtbarkeit: bedingt dur 
Bodenart (Auen, 5 
und Klima. 

13. und 14. St. Probulte: Tiere und Pflanzenwelt und deren Abhängigkeit von 
Dberflähhengeftaltung, Bewaͤſſerung, Klima, Fruchtbarkeit zc. odukte 
aus dem Mineralreich; Bäder. 

15. St. Bewohner: Zahl, Verteilung, Nahrungsquellen im allgemeinen. 

16.—23. St. Der ſaͤchſiſche Aderbau, Bergbau, bie 690 Induſtrie. Ein⸗ 

ehende Schilderung einzelner hervorragender Induſtriezweige. 

24. St. —** Berkehrswege in Sachſen. 

25. St. Religion ber Bewohner; Abſtammung — ſonſt und jetzt. 

26. St. Staatseinrichtung: Sachſen ein Köni wei König und Königshaus. 

27. St. Sachen ein Glied des deutſchen Kaiſerreichs; das ſächſiſche Heermweien. 

28.—36. St. Die vier Kreishauptmannichaften. Die wichtigſten Orte derſelben 
und deren Merkwürdigkeiten (jede in circa 2 Gt.). 


Bweites Jahr: Das deutſche Vaterland. 


1. und * —*— e, Grenzen, Größe, Staaten. (Orientierung auf der Karte von 
eutichland.) 

3.—8, St. a an Charakter im allgemeinen; Alpen, Mittel: 
ebirgs- und Ziefland. (Es ift nötig, das ganze Wlpengebirge über: 
ichtlih zu behandeln und erft darnach zu den deutjchen Alpen über- 
en Die einzelnen Gebirge und Höchften Berge; die germanijche 
iefebene. 

9.—14. St. Bewäflerung: Die deutſchen Meere, Küften und Inſeln. Die fließende 
Bewäflerung und deren Abhängigkeit im allgemeinen von ber Oberflaͤchen⸗ 
geitaltung. Die ſechs Hauptftröme; die deutſchen Seen. 

15. St. Klima und Fruchtbarkeit — immer zuerft Allgemeines (3. B. Charalter 
des Klimas und Beeinflufung bdesfelben durch die Oberflächengeftalt bes 
Landes ıc.), dann die wichtigſten Einzelheiten. 


2 
—— 


flegen, Heiden), durch Bodengeſtaltung, Bewäſſerung 
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16. Et. Bewohner: Zahl, Verteilung, Abkammung, — 

17. und 18. St. Tenticher Aderbau, Bergbau, beuticdhe ie, bemticher 
Handel und Verlehr. 

19. Et. Religionsverhältnifte. 

20. St. Beriafiungsverhälmiiie: Der Kaiſer und das Kaiierfaus. Reichärrgierung 
und RNeichstag. 

21.— 29. St. Königreih Preußen. 

30. - 32. Zt. Die thurngride Staatengruppe. 

33. und 34. St. Tie übrıgen Mleinern Staaten Rorddeutichlands. 

35. St. Tie Ronigreibe Banern, Württemberg. 

36. 21. Baden, Heñen-TDarmſtadt, Eliaß, Lothringen. 

‚Sadien zu wiederholen.) 


Erftes Jahr. Oberfiafie. 


1.—4. St. Die Erde als Weltkoͤrver. Geftalt der Erde. Globus und Krientie 
rung darauf. Die fünf Erbdteile und fünf Weltmeere. 

5. und 6. St. Europas Lage, Grenzen, Größe, Beftanbdteile, Karte von Europı 

7. - 12. &t. Cherrlähengeftaltung: Gebirge. Hoc: und Tiefebenen. 

13.— 18. St. Waller und Bemaiterung. a. Meere; Küftengliederung, Halbimieln. 
Landengen, Inieln, Meerbuſen, Weerftraßen. b. Fließende Gemäfier. 
c. Sen. 

19. und 20. St. Klima und Fruchtbarleit 

21. und 22. St. Bewohner nad) Zahl, Berteilung, Abftammung. 

23. und 24. St. Nahrungdauellen; Bildung; Religion. 

235. St. Europäische Staaten und Staatdeinricdhtungen (im allgemeinen). 

26. und 27. St. Ofſterreich. 

28. und 29. St. Schweiz, Niederlande, Belgien. 

30. St. Dänemark, Schweden, Rorwegen. 

31. St. Britiiches Reich. 

32. St. Frankreich. 

83. St. Italien. 

34. Ct. Rußland. 

35. Et. Pyrenäiihe Halbinjel. 

36. St. Baltanhalbinjel. 


Zweites Jahr. 

1. und 2. St. Tie Erde ein Planet. Geftalt und Größe der Erbe. 
3. und 4. ©t. Tägliche Bewegung der Erde und deren Folgen \icheinbare, wirkliche‘. 
5.—8. St. Jährliche Bewegung und deren Folgen (Ab: und Zunahme der Tage; 

Jahreszeiten; Zonen). 
9. und 10. St. Globus und Liniennetz desjelben. Halbkugeln. 
11. St. Tie Eonne. 
12. St. Ter Mond. 
13. und 14. St. Sonnen: und MRondfinfternifie. 
15. Et. Der Sternenhimmel. 
16. St. Überfichtliche Tarftellung der Erdoberfläche ; Berteilung von Waſſer und Land. 
17. St. Die fünf Erdteile und die fünf Weltmeere. 
18. St. Tier⸗ und Pilanzenmwelt. 
19.—21. St. Ter Menſch und die Menſchenraſſen. Kultur, Staaten, Staats: 

verfafiungen. 
22.—26. Et. Afien. 
27. und 28. St. Auftralien. 
29.—34. St. Amerila 
35. und 36. St. Afrika. 

(Sachſen und Deutſchland zu wiederholen.) 


(Teutihland zu wiederholen.) 
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Zuſatz. Skizze und Winke zur praftifhen Behandlung einer 
Länderbeſchreibung, angeſchloſſen an das Geite 570 befindliche 
Rartenbild von Stalien. 

Eine gute Wandlarte von Italien (von Schiaparelli und Mayr — 
Gotha, Berthes) und eine gute Weltlarte oder wenigſiens eine gute Karte von 
Europa hängt vor ben Augen der Kinder. Der Lehrer hat eine Wandtafel zur 
Geite, auf die er vor der Unterrichtäftunde das Kartenbild gezeichnet hat, wie es 
Seite 570 befindlich; nad) Befinden eine zweite Wandtafel zu eiwaigen kleinern 
zeichneriſchen Ausführungen oder zum Antchreiben von Namen. Durch Ableſen 
von der Karte oder durch entlodende Tragen des Lehrers wird folgendes ge⸗ 
wonnen: 

a) Stalien liegt von Sachſen aus ſüdlich. Der nörblichfte Punkt Italiens 
ift vom füblichften Sachſens auf geradeftem Wege (Luftlinie) 60 Meilen entfernt. 

u Fuß wandert man: durch Böhmen (über Eger), Bayern (über Regensburg), 

alzburg, Kärnthen. Zur Bahn — mehrfache Belegenfeit: «) Brenner⸗ oder 
Semmeringbahn, PB) St. Gotthardsbahn. — Im Erbdteil Europa Tiegt Stalien 
im Süden — nicht jehr meit von Afrika, mitten in das Mittelmeer bineinragend. 
— Natürliche Grenzen Staliend: auf drei Seiten Meer (Halbinjel), Namen diejer 
Meere; auf einer Seite: die Alpenmauer. Länder, melde mit Ktalien grenzen. 
(Bolitiide Grenzen.) — Geftalt ded Landes mit befonderer Hervorhebung bes 
Sporen, des Abſatzes und des Fußes. Größe: 5800 DiMeilen, alſo 20mal 
jo groß als Sachſen, bald jo groß wie Preußen, etwa Y, mal jo groß als Deutjch- 
land. Beſtandteile: Feſtland und Inſeln. Feitland: das eigentliche Feſtland 
und die Halbinfel; oder: Ober⸗, Mittel: und Unteritalien. Inſeln: drei große 
und die Heinern. Politiſche Beitandteile: Königreich Stalien; Republik Marino; 
franzöfifches (Korſika), engliſches (Malta) Ztalien. 

b) Behufs VBefeitigung des vorgetragenen Stoffes fchreitet der Unterricht in 
nachſtehender Weije fort. 

Wie bereit? bemerkt, hat der „ehrer die Karte von Ztalien in der Form, 
wie fie Seite 570 gegeben, vor der Unterrichtäftunde an die Wandtafel ges 
zeichnet, aber ohne ern. 

Das Gefundene wird noch einmal kurz vom Lehrer zujammengeftellt, dabei 
nun aber jebes Objekt fofort an dem Bild der Bandiatel mit einer Biffer be- 

ichnet. Darauf wiederholt der Lehrer — in der Negel in der Reihenfolge der 
ahlen — die einzelnen Objekte noch einmal, die einzelnen Namen langjam und 
deutlich vorjprechend (befonderd jchwere Namen find an der Wandtafel anzu: 
ſchreiben) und geht dann zum Abfragen über. Erit frage der Lehrer, als ob 
er bloß vorgetragen, als ob es keine Wand: und Tafelkarte gäbe. Nachdem er 
er einmal abgefragt, benutze er die Tafellarte, wobei fich folgende Übungen 
arbieten. 

a) Der Lehrer nennt die Zahlen nad der Reihe — der Schüler bie geo- 
graphifchen Objekte auf der Tafellarte. 

8) Der Lehrer nennt die Zahlen außer der Neihe — ber Schüler die Gegen: 
fände auf der Tafellarte. 

) Der Lehrer nennt die geographiichen Objekte in und außer der Reihe — 
der &aler nennt die betreffende Zahl. 

8) Der Lehrer nennt die Zahl, ein Kind nennt das Objekt, ein anderes 
zeigt ed auf ber Tafel. 

e) Wie bei ö), nur zeigt ein zweites Kind das geographiiche Objekt zugleich 
auf der Wandlarte. 

&) Wie bei «), nur wird die Wandlarte mit berüdjichtigt. 

n) Bulegt wird der Schüler veranlaßt, das Beiprochene in zuſammen⸗ 
hängender Rede felbftändig wiederzugeben. 

Die Ausdehnung dieſer Übungen ift natürlich dem Ermeflen des Lehrers 
h überlaffen. Sicherheit des Schülers ift das Biel; ift dieſe erreicht, dann 
iſt's gut. 
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Italien. 





Grflärung der Sarte. 
1. Frankreich. 2. Schweiz. 3. Öfterreih. 4. Tyrol. 5. Kärnthen. 6. Küfenlanb. 7. Bakı 
von Benebig. 8. Adriatiſches Meer. 9. Otranto. 10. Buſen von Tarento. 11. Joniſches Bert. 
13. Straße von Meifina. 13. Tyrrheniſches Meer. 14. Bujen von Genus. 15. Lago Maggie. 
16. Quganer See. 17. Barbafee. 18. Türkei. 19. Oberitalien. 20. Bittelitalien. 21. Unteritalien, 
23. Gt. Marino. 23. Korfila. 24. Malta. 25. Gicilien. 26. Liparife Inieln. 37. Ügadijce 
Inſeln. 28. Bontinifche Infeln. 29. Eiba. 30. Sardinien. 31. Gaprera. 32. Etraße von Bonifscit- 
83. Rom. 84. Genua. 35. Venedig. 86. Tarento. 37. Meiftna. 
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In ähnlicher Weile find Oberfläddengeftalt, Bewäflerung, Einteilung und 
—— uf abe jr —— BBeif di hiſche Form und Seftaltung 
auf oben a e e bie ge i orm 
bes Sanles feftes Eigentum des Schülers —— iſt die geographiſche Be⸗ 
ſchreibung und Schilderung zu geben, z. B. von ber hertlichen Tampaniichen 
Tiefebene, dem Charakter und den Eitten des italieniſchen Boltes, Beſchreibung 
der Stadt Rom u. |. w. En 


Wie fih nun im fpeciellen bie unterrichtliche Behandlung von 
Gebirgen, Flüffen, Meeren u. |. w. zu geftalten Bat, darüber nur 
noch eine Andeutung, angeſchloſſen an das Beifpiel vom Rhein. (Ur: 
fprung, Laufrigtungen und Mündung des Rheins.) (Siehe bie 
Zeichnung.) 

Es bedeutet: 1. St. Gotthard. 2. Chur. Rheinlauf; wertöftlih. 3. Bodenſee 
— Lauf: füdnördlid. 4. ſel. Rheinlauf: oſtweſtlich. 5. Mainz. Rhein- 
lauf: ſüdnördlich. 6. Bingen. Rheinlauf: o ih. 7. Weſel. Rheinlauf: 
nordnordweſtlich. 8. Nordſee. Rheinlauf: nordweitlich. 

Einübung ganz ähnlich wie bei Italien. icht Tann Hierbei überdies noch 
Beteiligung der ganzen Klaſſe eintreten — durch Zeichnung des Rheinlaufes im 
der Luft nach dem Kommando bed Lehrers. Bei 1 ſetzen alle Schüler mit dem 
Beigefinger an irgend einem Punkte in der Luft ein; bei 2 Ziehen der Strede 
von 1—2, bei 3 von 2—3. U. f. w. In gleicher Weile läßt fich diefe Übung 
mittelft des Stiftes auf der Schiefertafel oder auf dem PBapierbogen ausführen. 
Ebenfoleicht findet nun bad Kind auf der wirklichen Landkarte ben Lauf bes 
Rheines — Urfprung, Knieftüde und Dündung desfelben Durch dieſe ſehr ein- 
jachen Abungen wird die Grundform des Nheines unverlierbares Eigentum 

er er. 


IV. Lehrmittel und Litteratur. 


A. Für die Hand des Schülers. 

1. Atlanten: Andree und Ruge, Dresdner Schulatlas, 36 Karten, 1 4 
Vildeis, Schulatlad, 28 Karten, 1 M Schmidt, Vollsichulatlad, 27 Haupt: 
tarten, 0,60 4 @äbler, Eyſtematiſcher Schulhandatlas, 0,80 A (Hierzu gehörig 
die unien genannten Gäblerihen Wanblarten in übereinftimmender Darftellung). 
Keil und Riecke, Deuticher Schulatlad, 36 Haupt: und 20 Rebenklarten, 1 A 

ummel, Sculatlad, 29 Karten mit 11 Nebenlarten, 1,20 M. BDierde und 
äbler, Schulatlas für bie mittleren Unterrichtöftufen, 3. 4 Debes, Elementar- 
atlas, 21 Karten, 0,50 A 

2. Leitfäden: Hummel, Kleine Erblunde in drei fich erweiternden Kurſen. 
Ausgabe A. 29. Aufl. 0,40 .4 Bü und Behr, Leitfaden für den Unterricht 
in der Erdbeſchreibung. 21. Aufl. 1,20 .4 Griedemann, Kleine Erdkunde. 
Köder, Kleine Geographie. 

B. Bandlarten. 

1. Bamberg, Schulwandlarten von Deutichland (phyſikaliſche und politiiche,, 
Rordamerila, Ciidamerika, Auftralien, Afrila, Europa (phyſikaliſche und politiiche:, 
Afien. 2. Gäbler, Wandlarten: Oftliche und weftliche Grohälfte ( hyſikaliſche 
Darſtellung), dieſelbe Karte (politiſche Darſtellung), Europa, des Reich, 
Wlpengebiet und Nachbarländer (phyſikaliſche Darftellung), Deutiches Reich 
und Nachbarländer (politiihe Darftelung). 3. Leeder, Schulwanblarten. 
4. Ehavanne, Schulmandlarten. 5. Kiepert, Schulwanbtlarten. 6. Wilbeis, 
und Gäbler, Schulwandlarte des deutichen Reiches. 7. Cũpper, Schulwand- 
arte von Deutichland. 8. Wepel, Wandlarte für die mathematiſche Geographie. 

C. Bilderwerle und Globen. 

1. Lehmann, Geographiiche Eharalterbilder, 4 Serien à 6 Blatt. 2. Hirt, 
Geographiiche Bildertafeln, 3 Zeile. 4. Münchner Bilderbogen, Die Welt 
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in Bildern. 4. Leutemann, Böllertgpen, 8 Serien. 5. Schneider, Typen⸗ 
Atlas, naturwifjenichaftlic”-geographiicher Handatlas für Schule und Haus. 6. Be- 
pasanelfe für Erd» und Himmeldgloben, Lunarien, Planetarien, Tellurien: 
eimer in Berlin. Hierbei madjen wir noch bejonderd auf die ebenfalld von 
Reimer gelieferte Ringkugel (sphaera armillaris) aufmerkſam, die in finniger 
Weiſe kosmiſche Bewegungen veranſchaulicht. Bezugsquelle für Stereoflopen mit 
vorzüglichen Bildern: Linde & Co. in Berlin. 
.Handbücher und methodifhe Werte. 
1. Daniel, Lehrbuch der Geographie; große und mittlere Ausgabe. 2. Püp, 
Lehrbuch der vergleihenden Erbbeidreibung. 3. E. v. Seydlitz, Größere Schul⸗ 
eographie. (Derjelbe, Kleine Schulgeograpbie.) 4. Bänig und Kopke, 
— ber Geographie. 5. Hummel, Hilfsbuch für den Unterricht in ber 
Erdfunde. 6. Grube, Geographiihe Eharakterbilder, 8 Zeile. 7. Webel, 
Kleines Lehrbuch der aftronomischen Geographie. 8. Dr. Drechsler, Katechismus 
der mathematiſchen Geographie. 9. Dberländer, Der geographiiche Unterricht 
nad den Grundjägen der Ritterſchen Schule. 


Sechſtes Kapitel. 
Methodik bes naturgeſchichtlichen Unterrichts. 
Einleitung. 


8. 197. Die Naturgefhichte gehört in das Gebiet der materialen 
Gegenftände. Sie ift eine befchreibende Wiffenichaft; daher auch der 
Name Naturbeihreibung bezeihnender ift. Unſer methodifcher Auf: 
fa wirb folgende Punkte behandeln: 

1.2. Bedeutung des naturgefchichtlichen Unterrichts und Methoden 

der Behandlung. 

3. Grundſätze zur Feſtſtellung eine8 Lehrganges in der 
Naturgeſchichte mit fkizzierten Lehrgängen für Mittel- umd 
Oberklaſſe. 

4. Die unterrichtliche Behandlung mit Entwürfen für die 
Oberklaſſe. 5. Lehrmittel und Litteratur. 


1. Bedeutung des naturgeſchichtlichen Unterrichts. 


&. 198. Bei jedem Unterrichtögegenftande wiederholen ſich die 
Fragen: Welchen Einfluß übt derfelbe auf die geiftige Bildung aus? 
Welche Bedeutung hat er fürs Leben? Wenn wir bei der Natur: 
gefhichte auf diefe zwei Fragen — die pädagogiſche und praktiſche 
— näher eingehen, jo wird fi) uns ergeben, daß fie ihrer Bedeutung 
nach allerdings zu den Gegenftänden erften Ranges zählt. 

Bedeutung a) Bormale Bildung. a) Sinnenbildung 
(Bildung des Wahrnehmungsvermögens). Wir gedenken hier noch 
einmal des Ariſtoteliſchen Satzes: „Nichts ift im Verftande, was 
nit zuvor im Sinne gemwefen.” Alle geiftige Bildung fängt mit 
Sinnenbildung an. Die äußere Natur ift es aber ganz befonders, 
die von Anfang und ununterbrochen durch die Sinne auf das innere 
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geiftige Leben des Kindes anregend wirkt. Überhaupt fteht der Geift 
und feine Entwidlung in einem fo tiefgreifenden Bufammenbange mit 
der Natur, daß fih „nit ein einziger Punkt bezeihnen läßt, 
an weldem die Unabhängigkeit beider von einander mit voller 
Sicherheit nahweisbar wäre”. Insbeſondere fympatbifiert Das 
Kind mit dem NRaturleben. Denn „wer ber Natur zutraulidh folgt, den 
drüdt fie wie ein Kind an ihr Herz”. (Goethe) Bei guier Behand: 
fung wirkt daher der naturgeſchichtliche Unterricht in ſo hohem Grade 
alffeitig bilbend, wie, außer Religion, Sprache und Geſchichte, kaum ein 
anderer Gegenftand. Insbeſondere bildet Naturgeſchiche das Un: 
fhauungsvermögen, das Denken, das äfthetijche Gefühl. Bildet 
fie nicht auch fittlich:religiös? (Antwort bei c.) 

P) Bildung des Anfhaunngsvermögens. Wie alles, fo muß 
au der Gebrauch ber Sinne erlernt werden. Nur durch Übung 
befonmt man geübte Sinne. Geübt und geihärft werben die Siume, 
wenn der Schüler befähigt wird, raſch und ſicher diejenigen Eigen- 
tümlichleiten eines Naturförpers oder einer Naturerfheinung zu erfaflen, 
welche fie auszeichnen und von andern unterfcheiden. Wie wenig bei 
vielen da3 Auge in genauer Betrachtung naturgefchichtlicher Gegenjtände 
geübt ift, dafür ift das ein Beweis, daB oft felbft Gebildete von ganz 
befannten und intereffanten Naturlörpern nichts zu fagen wiſſen. Wan 
hat fie täglich geſehen unb doch nicht geſehen. „Demnad Halte man 
vor allem auf genaues Sehen, aud in Bezug auf ben in jeine 
“einzelnen Zeile zerlegten Naturkörper, und fordere zuſammen- 
bängende unb geordnete Wiedergabe ber gemadten Beobad- 
tung.” (Bänitz.) Da bie Naturgeſchichte eine bejhreibende Wiſſen⸗ 
haft ift, jo muß die Frucht jeber Lehrftunde bei dem Schüler eine 
Beihreibung des betrachteten Naturlörpers fein. Diefe ſetzt aber 
gemachte Wahrnehmungen voraus. Jeder einzelne Raturförper bietet 
reihe Beranlaffung zu reichen finnlihen Anſchauungen und Wahr: 
nehmungen. Es. WC EEE. TE «or 

+) Bildung des Dentvermögens. Die finnlihen Wahrnehmungen 
geben zunähft Individualvorftellungen. Sobald aber etliche 
Pflanzen betrachtet worden, Tiegen ſchon verichieden geformte Wurzeln, 
Stengel, Blätter, Blüten x. vor, die das finblihe Denken zu Ber: 
gleihungen und Unterfcheidungen nötigen, das Ungleichartige vom Gleich⸗ 
artigen zu trennen, das Öleichartige zufammenzufaflen. Das Bergleihen 
äbnlicher Körper oder Körperteile, das unermüdliche Auffuchen des 
Gleichartigen und Ungleihartigen giebt vortrefflihe Denkübungen. 
Es bilden fih fo je länger je mehr allgemeine oder begriffliche 
Borftellungen, bie alle — mas für ihre Klarheit von Bedeutung — 
aus unmittelbaren Anſchauungen gewonnen werben. Die bunte 
Menge der das Kind umgebenden Naturlörper ericheint ihm anfänglich 
als ein Chaos; aber es lernt fie je länger je mehr fcheiden und ordnen. 
„Durch fortgefegte Übung im Beichreiben, Vergleichen, Abftrahieren und 
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Einteilen wird das Kind immer mehr einer elementaren Syftemati- 
fierung feines Heinen Kreifes naturwiſſenſchaftlicher Kenntniſſe fähig 
gemadt.” Bon einer wiſſenſchaftlichen Syſtematik ift natürlich hier 
nicht die Rede; vor ihr muß man im Gegenteil warnen. Sie ift auf 
dem Gebiet der Volksſchule „der wunde Fleck des naturgeihichtlichen 
Unterrichts“ — fie tötet das Iebendige Interefle, den Frohſinn des 
Naturſinns. 

Ferner iſt ja der Naturkörper, wie er aus einem Syſtem von 
Teilen beſteht, auch ein Syſtem von Zwecken. Nun iſt es zwar 
nicht immer leicht, eines jeden Teiles Zweck genau zu beſtimmen; für 
die Schule gehören jedenfalls nur die leicht erkennbaren. Der Bau 
jedes Tieres, jeder Pflanze hängt aber mit der Beſtimmung ſeines 
Daſeins eng zuſammen und iſt dieſer Zuſammenhang in vielen Fällen 
auch vom kindlichen Verſtande leicht zu faſſen. 

Insbeſondere iſt der Inſtinkt der Inſtinkttiere dem Kinde von 
hohem Intereſſe: der Bau des Fuchſes und Dachſes, die künſtliche Zelle 
der Biene, das Gewebe der Spinne, der Wandertrieb der Zugvögel und 
die Art ihrer Zugweiſe ꝛc. Hier ſtößt das Kind auf ein inſtinktives 
Denken, das dem bewußten fd fehr ähnlich ift. 

Die Naturgeſchichte wedt ferner auch in elementarer Weife den 
Forſcherſinn des Kindes. Hat es die äußeren Merkmale an einer 
Pflanze gefunden, fo ſucht fein Wiffenstrieb nah inneren. E83 durch⸗ 
Ichneidet Wurzel und Stengel, um zu erfahren, ob dieje Zeile holzig 
oder faftig, ob ‘fie Hohl, markig oder ſonſt wie befchaffen find. Und 
wenn man endlich geweckte Kinder gar noch mit dem Gebraud ber Qupe 
befannt macht, oder fie Pflanzenteile unter dem Mikroſkop fehen läßt: 
dann reizt das ihren Forſcherſinn noch mehr. 

Aus alledem ift Kar, daß die Naturgefchichtöftunde bei rechter Be⸗ 
handlung eine vorzüglide Denkſtunde fein kann. Es find aber 
göttliche Gedanken, denen das Kind bier nachſinnen fol. Darum geben 
hier Gedanken des Schöpfers, wie er fie in den Naturkörpern verwirk⸗ 
fiht Hat, in den Geiſt des Kindes über. 

b) Hfitpetifhe Bildung. Die Natur ift die wahre Hochfchule 
der Aſthetik. An normalen Naturkörpern finden wir überall ſchöne 
Formen, wunderbare Ebenmäßigfeit in der Bujammenfügung der Zeile, 
fhöne Farben und Farbenverbindungen, und das alles in mwohlthuender 
Harmonie. Zwar finden fi) in der Natur auch Mißgeftalten. Aber 
wie die Schatten das Licht nur in um fo belleres Licht ftellen, jo das 
Unfhöne das Schöne. Auch das Unſchöne ift nur relativ unſchön, es 
kann in feiner Urt auch fchön fein. 

Das Schöne in den bildenden Künften ift erft der Natur ent: 
nommen, und darum nur in dem Grade wahrhaft ſchön, als es naturs 
getreu if. (Verwendung der Blattformen bei Ausſchmückung der 
griehifhen Säulenkapitälerr.) Weden wir aljo bei dem finde den 
Sinn für Naturichöndeiten, fo verhelfen wir ihm zugleich zu einem alls 
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geiftige Leben des Kindes anregenb wirkt. Überhaupt fteht der @eift 
und feine Entwidlung in einem fo tiefgreifenden Bujammenhange mit 
der Ratur, daß fih „nicht ein einziger Punkt bezeichnen Täßt, 
an weldhem die Unabhängigkeit beider von einander mit voller 
Sicherheit nahweisbar wäre". Insbeſondere fympathifiert das 
Kind mit dem Naturleben. Denn „wer der Natur zutraulich folgt, den 
brüdt fie wie ein Kind an ihre Herz“. (Goethe) Bei guter Behand: 
fung wirft daher der naturgefchichtliche Unterricht in fo hohem Grade 
alffeitig bildend, wie, außer Religion, Sprache und Geſchichte, kaum ein 
anderer Gegenſtand. Insbeſondere bildet Naturgeſchichte bas Un: 
fhauungsvermögen, dad Denten, bas äſthetiſche Gefühl Bildet 
fie nit auch fittlich: religiös? (Untwort bei c.) 

PB) Bildung des Anfhauungsvermögens. Wie alles, fo muß 
auch der Gebrauch der Sinne erlernt werden. Nur durch Übung 
befommt man geübte Sinne. Geübt und gefchärft werden die Sime, 
wenn der Schüler befähigt wird, raf und ſicher biejenigen Eigen: 
tümlichleiten eines Naturkörpers oder einer Naturerfcheinung zu erfahien, 
welche fie auszeichnen und von andern unterfcheiden. Wie wenig bei 
vielen das Auge in genauer Betrachtung naturgefchichtliher Gegenſtaͤnde 
geübt ift, dafür ift das ein Beweis, daß oft ſelbſt Gebildete von ganz 
befannten und interefjanten Naturlörpern uichts zu fagen wiffen. Pan 
bat fie täglich gejehen und doch nicht gefehen. „Demnach Halte man 
vor allem auf genaues Sehen, aud in Bezug auf ben im feine 
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hängende und geordnete Wiedergabe der gemadten Beobad;: 
tung.” (Bänig) Da die Naturgeſchichte eine beſchreibende Willen 
haft ift, fo muß die Frucht jeber Lehrſtunde bei dem Schüler eine 
Beihreibung des betrachteten Naturlörpers fein. Diefe fegt aber 
gemachte Wahrnehmungen voraus. Jeder einzelne Naturkörper bietet 
reihe Veranlaſſung zu reichen ſinnlichen Anſchauungen und Wahr⸗ 
nehmungen. Bü... 1 BU BEE. FE sr 

y) Bildung des Denkvermögens. Die finnlihen Wahrnehmungen 
geben zunächſt Individualvorftellungen. Sobald aber etlide 
Pflanzen betrachtet worden, Tiegen ſchon verfchieden geformte Wurzeln, 
Stengel, Blätter, Blüten x. vor, die das kindliche Denken zu Ber: 
gleihungen und Unterfcheivungen nötigen, das Ungleichartige vom Gleich⸗ 
artigen zu trennen, das Gleichartige zufammenzufafien. Das Bergleiden 
ähnlicher Körper oder Körperteile, das unermüdliche Auffuchen des 
Gleichartigen und Ungleihartigen giebt vortreffliche Denkübungen. 
Es bilden ſich fo je länger je mehr allgemeine oder begrifflide 
Borjtellungen, bie alle — was für ihre Klarheit von Bedeutung — 
aus unmittelbaren Anjhauungen gewonnen werben. Die bunte 
Menge der das Kind umgebenden Naturlörper erfcheint ihm anfänglih 
als ein Chaos; aber es lernt fie je länger je mehr ſcheiden und orbnen. 
„Durch fortgefegte Übung im Beichreiben, Vergleichen, Wbftrahieren und 
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Einteilen wird das Kind immer mehr einer elementaren Syftemati: 
fierung feines Heinen Kreifes naturwiſſenſchaftlicher Kenntniffe fähig 
gemacht.“ Bon einer wiſſenſchaftlichen Syſtematik ift natürlich Hier 
nicht Die Rede, vor ihr muß man im Gegenteil warnen. Sie ift auf 
dem Gebiet der Vollksſchule „der wunde led des naturgeichichtlichen 
Unterrichts" — fie tötet das lebendige Intereffe, den Srohfinn des 
Naturfinne. 

Ferner ift ja der Naturlörper, wie er aus einem Syſtem von 
Zeilen befteht, au ein Syitem von Bweden. Nun ift e8 zwar 
nit immer leicht, eines jeden Teiles Zweck genau zu beitimmen; für 
die Schule gehören jedenfalls nur die Leicht erfennbaren. Der Bau 
jedes Zieres, jeder Pflanze hängt aber mit der Beſtimmung -feines 
Dafeind eng zujammen und ift diefer Zufammenhang in vielen Fällen 
auh vom kindlichen Verſtande leicht zu fallen. 

Insbeſondere ift der Inſtinkt der Snftinkttiere dem Kinde von 
hohem Intereſſe: der Bau des Fuchſes und Dachſes, die künſtliche Belle 
der Biene, das Gewebe der Spinne, der Wanbertrieb der Zugvögel und 
die Art ihrer Zugweiſe ꝛc. Hier ftößt das Kind auf ein inftinktives 
Denten, das dem bewußten ſo ſehr ähnlich ift. 

Die Naturgefhichte weckt ferner auch in elementarer Weife den 
Forſcherſinn des Kindes. Hat es die äußeren Merkmale an einer 
Pflanze gefunden, jo jucht fein Wiffenstrieb nah inneren. Es durch⸗ 
Ihneidet Wurzel und Stengel, um zu erfahren, ob dieſe Zeile Holzig 
oder faftig, ob ‘fie Hohl, markig oder fonft wie beſchaffen find. Und 
wenn man endlich gemwedte Kinder gar noch mit dem Gebrauch der Qupe 
befannt macht, oder fie Pflanzenteile unter dem Mikroſkop fehen läßt: 
dann reizt das ihren Forſcherſinn noch mehr. 

Aus alledem ift ar, daß die Naturgefhichtsitunde bei rechter Be⸗ 
Handlung eine vorzügliche Denkftunde fein kann. Es find aber 
göttliche Gedanken, benen das Kind bier nachſinnen fol. Darım geben 
bier Gedanken des Schöpfers, wie er fie in den Naturlörpern verwirk⸗ 
fiht Hat, in den Geift des Kindes über. 

b) Üfthetifhe Bildung. Die Natur ift die wahre Hochſchule 
der Aſthetik. An normalen Naturlörpern finden wir überall fchöne 
Formen, wunderbare Ebenmäßigkeit in der Bufammenfügung der Zeile, 
Ihöne Farben und Sarbenverbindungen, und das alles in mohlthuender 
Harmonie. Zwar finden fih in der Natur auch Mißgeftalten. Aber 
wie die Schatten das Licht nur in um fo hbelleres Licht ftellen, fo das 
Unfhöne das Schöne. Auch das Unfchöne ift nur relativ unschön, es 
lann in feiner Urt auch ſchön fein. 

Das Schöne in den bildenden Künften ift erft der Natur ent. 
nommen, und barum nur in dem Grade wahrhaft ſchön, als es natur: 
getreu if. (Verwendung der Blattformen bei Ausſchmückung ber 
griehifhen Säulenkapitäler.) Weden wir aljo bei dem Rinde ben 
Sinn für Naturſchönheiten, fo verhelfen wir ihm zugleich zu einem all- 
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gemeinen Verſtändnis des Schönen in menfhlicher Kunſt Und wer 
ba weiß, wie nahe eine feine äſthetiſche Bildung der ethifchen fteht, der 
begreift, wie fchon in jenen äfthetiihen Momenten finniger Natur- 
betrachtung auch fittlide Momente Liegen. 

e) Bildet Naturgefhihte (Naturfunde) auch fittlid- 
religiös? Bibel und Natur ftehen in naher Beziehung; denn beide 
find DOffenbarungen Gottes — die eine eine unmittelbare in Wort 
und Thatfachen, die andere eine mittelbare in Werten. Die Bibel: 
ſprache ift ganz durchwebt von Naturbildern, mit denen fie ihre fitt: 
Iihen und religiöfen Ideen veranihaulidt. Man vente nur an bie 
tieffinnigen Symbole bes mofatichen Kultus, an die reiche Bilderſprache 
der Bropheten, an bie vielen poetifchen Bilder in den Pſalmen, an bie 
Metaphern, PBarabeln und Ullegorien bed Neuen Teſtaments. Die 
Zebensentwidlungen im Heide der Natur haben mit denen im Reiche 
Gottes allenthalben Ähnlichteit. Eben darum ift die Natur ein bebeutungs- 
volles Bilderbuch, das in tiefen Symbolen das Überſinnliche verfinnLicht. 

„Zwei Bücher find dir aufgethan, 

Das Walten Gottes zu zeigen an; 

Gie Heißen: Bibel und Ratur. 

Sn beiden erfennft du feine Spur. 

Berehre fie mit frommem Sinn 

Und lies mit Luft recht fleißig drin!“ 
Und Goethe fingt: 

„Die Ratur ift aller Meifter Meifter! 

Sie zeigt und erft den Geiſt der Geifter, 

Läßt und den Geift der Körper jehn, 

Lehrt jedes Geheimnis und verſtehn.“ 

Auch für unjere Kinder fol die Ratur eine Himmelsleiter fein, 
auf der fie zu Gott auffteigen. Freilich lehrt die Elementarſchule 
die naturkundlichen Gegenftände nur auf elementare Weife. Die Kinder 
haben da genug mit dem Merten und Berftehen von Hundert und 
aber hundert Einzelheiten zu thun. Jene geiftigere Naturbetraddtung ift 
hier nicht möglich, die in tiefere religiöfe Neflerionen hineinführt. Doch 
ift anderfeit gerade das Kind empfänglih, wenn man bier und da 
einen religiöjen Gedanken in Form eines Sinn- und Bibelfpruches paflend 
einwebt. Wie nahe Liegt e8 doch auch, bei der Lilie des Feldes und 
bei den Bögeln des Himmels der Worte Ehrifti zu gebenfen, in denen 
er von beiden ſpricht! Hierdurch macht man die Naturgefchichtsftunden 
lange noch nicht zu Religionsftunden. Wie wir lebtered entichieden 
mißbilligen müßten, fo ftimmen wir noch weit weniger mit denen, bie 
die Naturwiſſenſchaften an Stelle der geoffenbarten Religion ſetzen möchten. 
Letztere Tann Feine Naturwiflenichaft erſetzen. Dafür berufen wir ung 
auf Baco von Berulam, diefen tiefen Denker, der der neueren natur: 
wiſſenſchaftlichen Forſchung erſt die Bahn gebrochen. Wie hoch dieſer 
die übernatürlihe Offenbarung über die natürlide Religion 
jtellte, Tehrten uns die Worte, die wir S. 250 von ihm angeführt haben. 
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Bufag. In betreff der eben beregten Frage ftimmen wir ganz mit 
Dr. Th. Waitz. In feiner Pädagogik ſpricht er fi) darüber in treffticer Weife 
alfo aus: „Es foll nicht in Abrede geftellt werden, daß namentlich der be: 
Ichreibende Teil der Naturmwiflenichaft, die eigentliche Naturbetrahtung mit 
der Ausbildung des Auges den Schönheitsfinn zu entwideln und durch die Be⸗ 
wunderung des Kleinen und Großen in der Natur zu religiöfer Demut und 
Erhebung Hinzuführen vermöge, noch joll geleugnet werden, daß der erflärende 
Zeil, die Naturwiflenihaft im engern Sinne, obwohl alle teleologifchen Er: 
Härungen principiell zurüdweifend, Doch durch die vieljeitige Hindeutung auf bie 
großartige Zweckmäßigkeit der Beranftaltungen und Geſetze der Natur dem jitt- 
lich religidfen Gedankenkreiſe defien, der fie im Zujammenhange betrachtet, 
eine Träftige Stüße und wichtige Erweiterung zu geben imftande jei. Aber dieſe 
ganze äfthetiich-religiöje Wirkſamkeit der Naturwiſſenſchaft kann nur von einem 
umlaf fenden Studium derjelben im ganzen, Dagegen bloß in verhältnismäßig 
geringem Grabe von der Belanntichaft mit ihren Anfängen audgeben, um die 
e3 fi doc allein handelt, wenn von dem pädagogiſchen Wert der Naturgeichichte 
die Rede if. Ein Blid dur das Mikroſtop oder Teleſkop, die Erlenntnis fefter 
Geſetze im Naturlauf, die Ahnung jeined zweckmäßigen innern Bufammenhanges 
kann dem Knaben und Süngling durch den Unterricht werden; nur dringt Die 
Bewunderung und Ehrfurdt, von ber er dabei ergriffen wird, nicht Leicht tief 
enug ein. Alles, was die Natur thut, erjcheint ihm ald zu natürlich und 
PelbAverftändlid, ihre Größe und Erhabenheit liegt jo tief, daß erft der 
Mann fie einigermaßen zu faflen vermag — und auch diefer nur, wenn feine 
Bildung nicht einfeitig und verfladht if. Matte und platte ieleotogiiche Be: 
trachtungen im alten befannten Stile einzufledten, um der Sittlichkeit und 
Neligiofität dadurch zu Hilfe zu kommen: died würde ebenfo an fich eine 
unfruchtbare Sade fein, wie ed dem Geifte der NRaturforfhung überhaupt 
und In onbere bem SHauptzwede des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts zu- 
wider iſt.“ 
d) SpraKbildung. Die Naturgeſchichte bietet reihen Stoff zu 
den verfchiedenften mündlichen und fchriftliden Spradübungen (münb- 
licher Vortrag Heiner Beſchreibungen; fchriftlihe Darftelung natur: 


geſchichtlicher Stoffe). 

e) Materiale Bildung Naturgeſchichtliche Kenntniſſe find 
für das praftifche Leben von hoher Bedeutung. Gründet. fi) doch 
unfer ganzes leibliches, häusliches, bkonomiſches, gewerbliches 
und kommerzielles Leben auf die Anwendung und Dienſtbar— 
machung der verſchiedenen Naturprodukte und Naturkräfte. Die 
Natur giebt ja alles, was uns nährt und kleidet. Auf Erkenntnis der 
Naturkörper beruhen faſt alle menſchlichen Beſchäftigungen, als: Oko⸗ 
nomie, Forſtweſen, Technologie, Handel und Gewerbe aller Art. Es 
iſt auch pädagogiſch wichtig, daß ſchon das Kind Einblicke thut in den 
Reichtum der Gaben, welche Mutter Natur Menſchen und Tieren, jedem 
Alter, dem Geſunden und Kranken darbietet. 

Zuſatz. Grundfäge für ven elementaren Unterricht in der Naturgeſchichte 
und Naturlehre finden fich in a Weiſe gefaßt und zufammengeftellt 
in den weiter unten (Litteratur A) aufgeführten Werfen. 

2. Die Methoden der naturgeſchichtlichen Behandlung. 
8. 199. Die Naturgeichichte gehört als felbftändiges Unterrichtsfad 
zu den jüngeren Disciplinen ber Volksſchule. Anfänglich beitand der 
Dr. Schũ ze, evangel. Schulfunde. 7. Aufl. 37 
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naturgefchichtlihe Unterricht in VBelehrungen, welche im Anſchluß an Das 
Leſebuch oder ein als Leſebuch bienendes Lehrbuch (das neben Ratur: 
geichichte gleichzeitig alle „nötigen und nützlichen Wiſſenſchaften“ beban- 
beite) nebenher mit erteilt wurden. 

1) Die von Herzog Ernft dem Frommen bei befriedigenden 
Leiftungen ber Schüler in den übrigen Fächern für bie geglieberten Schulen 
des Herzogtums Gotha verorbneten naturgefchichtlichen Unterweifungen 
follten unter Bugrundelegung des zu diefem Behuf abgefaßten Büchleins 
„Kurzer Unterricht von natürlichen Dingen” in ber Weife gefchehen, daß 
die einzelnen Paragraphen nad einander „fo oft, als es nötig war, von 
den Schülern deutlich gelefen” und dann vom Lehrer „möglichft unter 
Borzeigen der betreffenden Begenftände” kurz erklärt würden. Jufolge 
der vorgefchriebenen Beichräntungen konnten aber jene Unterweijungen 
nur vereinzelt ftattfinden. Dagegen mwurben in den Franckeſchen An- 
ftalten naturgeſchichtliche Belehrungen nicht bloß gefordert, fondern auch 
an alle Schüler in mehr oder minder größerem Umfang erteilt, wobei 
zugleih dem von Comenius aufgeftellten (und, wie oben bemerkt, auch 
ihon von Herzog Ernft gefannten und angewandten) Princip ber An- 
ſchauung Rechnung getragen werden Sollte Das Beilpiel Franckes trug 
weientlih dazu bei, dem naturgefchichtlihen Unterrihte ben Weg in die 
ftäbtifhen Schulen zu bahnen, doch beitand nad) Dr. Helm, deſſen Auf⸗ 
fa in Kehrs Geſchichte der Methodit wir bier zum Zeil folgen, 
ber Unterriht (auch jebt noch) vorzugsweife im Leſen und Einprägen 
bes naturgeſchichtlichen Gedächtnisſtoffes; dabei trat die Antchaulichkeit 
ber Behandlung, auf die noch Frande großes Gewicht gelegt, mehr und 
mehr zurüd, da die Erreihung des Hauptzweckes, die Schüler mit der 
Einteilung der Naturförper befannt zu machen, den Anſchluß an die 
wiſſenſchaftliche Syftematit bedingte. 

2) Die Reaktion gegen biefes Lehrverfahren ging von den Philan⸗ 
thropen aus, beionders von Baſedow und Salzmann. BDiefelben 
forderten unter Beſchränkung der Syſtemkunde eine auf Anſchauung ge- 
gründete, vom Befonderen zum Allgemeinen fortichreitende Behandlung 
der Unterricätsftoffe.e Doch gingen dieſe Heformbeftrebungen an ber 
Volksſchule damaliger Zeit ziemlich ſpurlos vorüber, da man meift bei 
dem von dem Freiherrn von Rochow eingeführten Unterrichtöverfahren 
verharrte, nach dem die naturgeſchichtlichen Belehrungen (ohne anſchau⸗ 
liche Betrachtung der vorgeführten Objekte) an beſonders ausgewählte 
Bibelabſchnitte, ſpäter auch an realiftiiche Lejeftüde feines „KRinderfreundes‘ 
angefhloffen wurden. Wohl fühlte Rochow felbft, daß es diefen gelegent- 
Iihen Unterweifungen an genügender Ordnung fehlte, weshalb er dem 
Lehrer noch die Benutzung eines naturgefchichtlichen Lehrbuches empfahl, 
aber zu einer wirklichen Anderung fam es erft durch den Einfluß Peſta⸗ 
(03318. Dolz, der Direltor der Leipziger Natsfreifchule forderte in 
feinem Lehrbuch der gemeinnügigen Kenntniffe für den naturgeſchicht⸗ 
lichen Unterridt im Sinn und Geift Peſtalozzis neben anfchaulidher Be⸗ 
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bandlung den (fon von Baſedow angeregten) Gang vom Befonderen 
zum Allgemeinen, während der Seminarbireftor Harnifch in einer faft 
gleichzeitig erichienenen Schrift fich außerdem für das Fortichreiten vom 
Nahen zum Fernen und die Behandlung der Stoffe in Eonzentrifchen 
Kreifen ausſprach. 

3) Der eigentliche Urheber der jebt am meiften verbreiteten Unter: 
richtsmethode ift aber Auguſt Lüben. Derjelbe forderte, daß man in 
ſtetem Anſchluß an die Anſchauung die Kinder zum Selbftiehen und 
Selbftfinden anleite und fie im Unterriht vom Nahen zum Entfernten, 
vom Belannten zum Unbelannten, vom Bejonderen zum Allgemeinen 
führe. In Verfolg der letztgenannten Unterrichtäregel ließ er zuerft ein- 
zelne Naturprodukte (Pflanzen, Tiere, Steine) betrachten und ſchloß daran 
das Vergleichen und Unterfcheiden a) der verwandten Arten, b) der ver⸗ 
wandten Gattungen, c) der verwandten Bamilien, d) der verwandten 
Ordnungen, e) ber verwandten Klafien, um dann mit dem Wufftellen 
der Syſteme abzuschließen. 

Diefer Unterrichtsgang ſchafft für jede Lehritunde ein feſtſtehendes 
dispofitionsmäßiges Schema, das in der Aufeinanderfolge feiner Teile 
für den Lehrenden ebenfo Klar und durchlichtig, mie für den Lernenden 
einfah und leicht behaltbar ift. Anderſeits liegt, wie bei jeder ſchema⸗ 
fiſchen Behandlung, die Gefahr nahe, daß dadurch das Intereſſe des 
Kindes für die Sache abgeſchwächt wird. Auch läßt fih nicht leugnen, 
dab bei der Einzelbeichreibung und der damit verbundenen Einzelbetrach- 
tung der verichiedenen Naturreiche die mannigfachen Wechfelbeziehungen, 
in denen die einzelnen Lebeweſen im Haushalt der Natur zu einander 
ftehen, nicht ober doch nicht völlig zu ihrem Rechte kommen. 

4) unge ift daher bei aller Anerlennung der hohen Verdienſte, 
bie fih Lüben um die methodiiche Geftaltung des naturgefchichtlichen 
Unterricht3 erworben, der Meinung, daß das unterrihtlihe Verfahren 
besfelben für die Volksſchule aufzugeben und durch die Betrachtung 
nad) Lebensgemeinſchaften zu erfegen ſei. unge Hat feine methodischen 
Gedanken, zu denen Brof. Möbius in Kiel ihm Die Unregung gegeben, 
in ber 1885 erfchienenen Schrift „Der Dorfteih als Lebensgemeinjchaft” 
niedergelegt. In diefer Schrift giebt er auch (S.3—8) eine umfafjende 
Kritit der Lübenfchen Methode in ihrer Bedeutung für die Volksſchule, 
auf die wir hier verweilen. Die neuen Ideen haben in der pädagogiſchen 
Belt vielfach ſympathiſche Aufnahme gefunden und eine Anzahl Schriften 
veranlaßt, von denen wir hier nur nennen: 

Kiekling und Pfalz, Methodifches Handbuch für den Unterricht in der Natur: 

geſchichte in ſechs Kurfen. 
twiehaujen, Der naturgeichtchtliche Unterricht in ausgeführten Lektionen. 
Seyfert, Der gefamte Sehritof des naturkundlichen Unterrichts. 

Auh in der pädagogischen Preſſe (Schulpragigs — Ullgemeine 
deutſche Lehrerzeitung), wie in Lehrerverſammlungen (28. Allgemeine 
deutſche Lehrerverſammlung zu Augsburg) iſt die neue Methode Gegen⸗ 

37% 
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fand von Vorträgen, Beiprehungen und Lehrübungen geworben und 
wird es vorausfichtlicy noch längere Zeit bleiben. 

Nah Dr. Helm, der zu dem oben genannten Wert von Kießling 
und Pfalz das Vorwort gefchrieben, giebt bie Betrachtung nach Lebens⸗ 
gemeinichaften „Anleitung, die Lebeweſen fo, wie fie in der Natur 
neben einander ftehen und entftehen, mit einander ſich er: 
näbren und entwideln, einander beihügen ober belämpfen, 
von einander leben oder doch abhängen, mit oder dDurd ein: 
ander vergeben, im Unterrichte neben und mit einander zu be⸗ 
traten und zwar in ihren verichiedenen Vebensftadien, alfo wiederholt zu 
betrachten, jo baß die Schüler ein Bild von dem Reben in der Natur, 
einen Begriff von den Lebensbedingungen, Lebensverrichtungen und Lebens: 
gejegen erhalten”. 

Im Anſchluß Hieran wollen wir zunächft noch eines Mannes ge 
denken, der mit feinen methodifchen Unfchauungen zwilchen Lüben und 
unge in der Mitte ſteht. Es ift bies Teller. Derfelbe vereinigt, 
wie er in feinem „Wegweiſer durch die drei Reiche der Natur” aus- 
führt, „die zu betraditenden Naturkörper zu begrenzten, leicht überficht- 
Iihen Naturbilvern und läßt auf dieſe Weiſe die drei Reiche der Ratur 
nicht nach einander, fondern in jedem Naturbild immer mit einander an 
den Beobachter herantreten“. Über das Unterrichtsverfahren ſelbſt Ipricht 
fih Zeller in der Vorrede zu feinem Wegweiſer in folgender Weife aus: 
„Sen beiten Anfang der Behandlung eines Naturbilbes bietet unftreitig 
die Anſchauung bdesjelben in natura unter Anleitung bes Lehrers. Eine 
Anzahl der dabei vorgefundenen Naturlörper wandert mit in die Schule, 
wo der Lehrer zuerſt nad) Anweifung bes Buches das Geſamtbild 
giebt und die Schüler veranlaßt, ihre befondere Aufmerkſamkeit immer 
auf denjenigen von den mitgebrachten Naturlörpern zu richten, welchen 
bas Gefamtbild gerade bezeichnet. Eine Anzahl Namen und hervor: 
tretende &igentümlichleiten der mitgebrachten Naturgegenftände prägen 
fih hierbei dem Gedächtnis fchon ein. Dann folgen Einzelbeſchrei— 
bungen und den Beſchluß in jedem Naturbilde macht eine Zufammen: 
ftellung ber befchriebenen Repräjentanten nach den Reichen und Klaſſen, 
fpäter auch nad) den Ordnungen, rejp. Samilien.“ 

Was nun die Jungeſchen Reformvorfchläge an fich betrifft, fo find 
biefelben ohne Zweifel in hohem Grad beachtlih. Denn der Unterricht 
nad) Zebensgemeinfchaften ift wohl geeignet, den Schüler zur „Erkenntnis 
des gelegmäßigen und einheitlichen Lebens in der Natur” zu bringen, 
das Intereſſe für dieſelbe wejentlich zu beleben und „Liebe zur Natur, 
Achtung und Schonung des Naturlebens, jowie eine finnige, poetifche 
Naturauffaffung” zu befördern. Wuch erjcheint die Gruppierung der 
Stoffe nad Lebensgemeinſchaften als eine naturgemäße, zugleich ermög- 
licht dieſes Unterrichtsverfahren eine materielle Beichräntung, da jede 
auch enger begrenzte Gemeinjchaft von Lebeweſen doch immer relativ ein 
Ganzes darftellt. Anderſeits müflen wir aber auch darauf hinweisen, 
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daß nicht alles, was ſich theoretifch empfiehlt, in der Praxis Leicht durchs 
führbar if. Wenn Dr. Helm in dem oben angezogenen Vorwort fagt: 
„Das Beichreiben der Pflanzen und Ziere ift zurüdgedrängt und das 
Beobachten in den Vordergrund gerückt“, jo berührt er damit eine der 
Hauptfchwierigleiten, welche ſich der praftifchen Verwendbarkeit der neuen 
Methode entgegenftellen. Denn das Beobachten ſetzt Exkurfionen voraus. 
Der Erfolg diefer Erkurfionen aber ift abhängig von genauer Orts: 
fenntnis der Lehrer, gründlicher Beherrſchung der Unterrihtäftoffe von 
feiten derſelben und der Verfügung über viel freie Zeit. Wie wenig 
Lehrer aber find imftande und geneigt, die doch unbedingt nötigen Be: 
obahtungen in vollem Umfang und mit dem erforderlihen Erfolg an: 
zuftellen. Außerdem bürften die Erkurfionen- an manden Orten über: 
Haupt nicht ausführbar fein, in welchem Falle für diefelben durch Anlegung 
von Säulgärten, Aufftellung von Pflanzenfäften, Terrarien, Aquarien 
u. ſ. w. ein ziemlich Toftipieliger, dabei forgjamer Pflege bedürftiger und 
troßdem immer noch mangelhafter Erfah befchafft werden müßte Soll 
die Behandlung nad) Lebensgemeinichaften feite Wurzel in der Volks⸗ 
ſchule faffen, fo ift hierzu vor allem erforderlich, daß das Seminar zur 
Heranbildung der geeigneten Lehrkräfte mitwirlt. Das Seminar würde 
fih dann zugleich mit der Volksſchule in die Aufgabe teilen, die neuen 
Ideen auf ihre praftiihe Lebenzfähigleit Gin an der Hand unterridht- 
fiher Erfahrung zu prüfen und, foweit erforberlich, umzugeftalten. So: 
lange diefe Prüfung noch nicht in ausreichendem Maße erfolgt ift, ziehen 
wir es vor, an der feitherigen Methode feitzubalten. 


3. Grundfähe zur Feſtſtellung eines Tehrganges in der Naturgeſchichte und 
fhizzterte Lehrgänge für Mittel- und Oberklaffe. 

8.200. I Grundfäge für die Auswahl des Lehrftoffes. 
Naturgeſchichte ift eine Wiffenjchaft von unermehlidem Umfange. Das 
erſchwert natürlih die Auswahl für den im ganzen doch fehr Heinen 
Kreis von Naturkörpern, die in der Elementarſchule zur Betrachtung 
kommen können. Darum find hier leitende Grundſätze beſonders nötig. 
Laſſen wir die wichtigften folgen. 

1. Wähle die Stoffe aus allen Gebieten der Natur: 
gefhihte. (Zoologie — Botanik — Mineralogie — Menſchenkunde.) 
Diefe Regel ift ganz felbitverftändlich; denn wir find ja überall von 
Objekten aller Naturreihe umgeben, wie follten wir da eines biejer 
Gebiete unbeachtet laſſen können! 

2. Hauptfade jei die fpecielle Naturgeſchichte; die all: 
gemeine ftehe in zweiter Linie. So fordert es die Regel: „vom 
Konkreten zum Abſtrakten“. 

3. Die Syftemtunde beſchränke jih auf die Zuſammen— 
ftellung der Hauptabteilungen — auf die Klaſſen und die vor- 
zäglichiten Familien. Nur fo viel ift aus der Syſtemkunde hereinzuziehen, 
als ih aus den Einzelbeichreibungen ergiebt. 
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4. Man made die Kinder am erften und vornehmlich mit 
Naturkörpern ber Heimat befannt. Auch in der Raturgefchichte 
hat die Regel „vom Nahen zum Fernen“ Eonftitutive Bedentung. 

5. Unter den einheimifhen Naturlörpern wähle man für 
die Einzelbefchreibungen in erfter Linie die auffälfigften, 
häufigften und widhtigften (d. b. nüglicäften und fhäblichften). Hier⸗ 
nad würde man 3. B. bei und als Nepräfentanten für die Nagetiere 
vielleicht den Hafen, für die Nabelhölzer die Fichte ꝛc. auswählen. 

6. Non multa, sed multum. Alſo: wenn auch in Summa 
relativ viel, fo wähle man doch nicht ein buntes und planlofes 
Vielerlei. „Wahre Lehrer — jagt Diefterweg — beichränfen ben 
Stoff auf das Notwendigfte, auf die bleibende Grundlage aller 
Wiſſenſchaft, und treiben dieſe grünblidit. Was er weile verſchweigt, 
zeigt mir den Meifter — nicht nur des Stils, fondern auch des Lehrens 
Eine mäßige Anzahl Naturkörper aus den brei Reichen eingehend unb 
interefiant behanbelt, fo daß des Kindes Naturfinn daran gervedt und 
veredelt wird: das ift befier als viel Wiſſenskram, den ber kindliche 
Geiſt bald als unnützen Ballaſt wieder auswirft. 

IL Grundfäge für die Anordnung des Lehrftoffes. 

1. Der Lehrgang fei fynthetifch, d. h. er beginne mit Einzel: 
beſchreibungen von Repräjentanten und führe fo auf das Notwenbigfte 
aus der allgemeinen Naturgefhichte. Wiflenichaftlide Lehrbücher 
ftellen das Allgemeine voran. 

2. Man orbne die naturgefhichtlihden Stoffe in allen Drei 
Reichen fo, daß fie ſich nach oben konzentrifch erweitern. Lehre 
etwas und fchließe alles Neue an dasſelbe an: das ift ein didaktiſcher 
Grundjaß, der ſchon lange vor Jacotot gegolten hat. In der Natur: 
geihichte weiſt uns bie Natur jelber auf dieſes Gejeh bin. In jedem 
Baume bildet fi ein Kern, um den herum ſich neue Kreiſe anſetzen, 
ben Kern nach innen verbichtend, das Volumen des Stammes nad) außen 
erweiternd. Es ift im Grunde basfelbe Geſetz, nach dem auch tierifche 
Körper fich bilden. 

3. Die Reihenfolge der vier Gebiete innerhalb eines 
Sahresturfus richte fih nah der Jahreszeit, ſowie nad den 
gegenfeitigen Beziehungen der Stoffe. (Botanit — Mineralogie 
— Menſchenkunde — Boologie.) 

4. Man beginne mit folden NRaturlörpern, die das Kind 
leicht auffaffen kann. In früheren Lehrbüchern glaubte man die Stoffe 
„vom Einfahen zum Bufammengefegten, vom Leichten zum Schweren“ 
geordnet zu haben, wenn man mit der Mineralogie, aljo mit anorga- 
niſchen Naturlörpern begann, darauf die Pflanzen:, endlich die Tier: 
tunde folgen Tieß, an die man die Menfchenkunde anſchloß. Ein Fort: 
fchritt vom Einfahhen zum Bufammengejegten ift das auch, aber ein 
folder, der wohl für eine wiſſenſchaftliche Naturgefhichte feinen Wert 
haben mag, die Elementarmethode weift ihn entſchieden ab. Lebtere 
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beginmt mit organijhen Körpern. Ob mit Pflanzen oder Tieren, ift 
ziemlih gleih. Wenn der Jahreskurſus zu Oſtern anfängt, wird es 
fih empfehlen, mit Pflanzenkunde zu beginnen. Hier wähle man nur 
ſolche Pflanzen, die in allen ihren Teilen volllommen ausgebildet find. 
Moofe, Gräjer, Schwämme und dergleichen wird man erft fpäter folgen 
laſſen. Ebenſo mag man in der Tierkunde erft die volllommnern Ziere 
vorführen, die niedern aber fpäter. Ne vollfommner auögebildet, je 
harakteriftiiher ein Naturlörper ift, deſto interefianter ift er für das 
Rind, deſto leichter faßt e3 ihn auf. 

II. Lehrgang. Der naturgeſchichtliche Unterricht beginnt fchon 
in der Unterklafie, bier aber noch nicht ala jelbftändiger Gegenftand, 
jondern in engfter Verbindung mit dem Anfchauungsunterrichte. (Natur: 
geichichtlicher Anjchauungsunterrigt — naturgefchichtliche Heimatskunde. 
Auf der Mittel: und Oberftufe vierflaffiger Schulen (KL. 2 und Kl. 1 
tritt der in Rede ftehende Gegenftand felbitändig auf, mit wenigſtens 
einer Stunde wöchentlich. 

Bei den fo verfchieben geftalteten Schulverhäftniffen einerfeits und 
den reichen Litterarifchen Hilfsmitteln der Gegenwart anberjeit3 erfcheint 
ed zwedmäßig, bier ohne weiteres auf die ausgeführten Lehrgänge 
zu verweifen, wie fie in ben 8. 202 II A u. B aufgeführten Werfen 
enthalten find. — Eine den Verhältniſſen Rechnung tragende Auswahl 
des Notiwendigften und in der gegebenen Beit wirflih Wusführbaren ift 
Aufgabe eines guten Lehrplanes, den fih ein tüchtiger und mit dem 
Stoffe Hinlänglich vertrauter Lehrer für jede Klaſſe felbft entwerfen muß, 
joweit ihm nicht ein folcher behördlicherfeitS worgefchrieben ift. 

Für ungegliederte Schulen, in denen der Naturgeichichtsunter- 
riht auf ein oder zwei Jahreskurſe zu beſchränken ift, empfiehlt fich ftatt 
des rein ſynthetiſchen Lehrganges (fiehe oben II. 1 und 2) die mono: 
graphifch gruppierende Methode. Nach diejer jchließt fich jedesmal 
an die Bejchreibung ausgewählter Repräjentanten der wichtigften Familien 
oder Ordnungen die kurze Beſchreibung der mwidtigften ver: 
ao) Arten derfelben Gruppe. (Vergl. hierzu die Entwürfe 
8. 201. 


4. Regeln für die unterridtliche Behandlung mit drei detsillierten Entwürfen 
für die Oberklaffe. 


8.201. I. Allgemeine Regeln. 1. Der Unterricht gebe faft 
durchgehends Einzelbeijchreibungen Auf der Mittelftufe der vier: 
Haffigen Schule find diefe Kurz, in der Oberklaffe ausführlicher. In der 
Oberklaſſe Ichließen fih an die Repräfentanten der Familien und Orb: 
nungen Kleinere Befchreibungen der wichtigften der zu derfelben Familie 
oder Ordnung gehörigen Naturlörper an. Bei jeder Gruppe von Natur: 
förpern wird das Allgemeine forgfältig aufgefuht und gefammelt. So 
führt der Unterricht von der fpeciellen Pflanzen, Tier: und Mineral: 
funde je länger je mehr in die allgemeine ein, ſoweit dieſe in die Volfs- 
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fchule gehört. Man behandele indbefondere jorgfältig das, was erfahrungs: 
mäßig Kinder am meiften intereffiert. Endloje Namen von den Gauptteilen 
und ben Zeilen ber Teile bis ins dritte und vierte Glied, jehr genaue 
Beichreibung der allerlei Blattformen mit Angabe der Dimenfionsverhält: 
nifie und was dergleichen mehr — das intereffiert Kinder nicht. Hier 
gebe man nur das unbedingt Nötige. Dagegen intereffieren fie ſich 
lebhaft für die Lebensweiſe der Tiere, für deren oft wunderbare inftinl: 
tive Tchätigkeiten und Zriebe, für ben Ruben, den fie den Menfcen 
bringen, für die Lebensentwidlung der Pflanzen und deren Nuten u. |.w. 

2. Jeder Einzelbeihreibung liege eine einfache natür: 
lihe Dispofition zu Grunde. Für die Rotbuche etwa: Wllgemeine 
Beichreibung, Zeile, Lebensweiſe, Nuten, Einordnung, vertvandte Arten. 
(Bergl. Kirihbaum auf folgender Seite.) 

3. Die Lehrform fei eine gemifchte — erotematifch-afroe: 
matiſch. Was die Kinder jelbit finden können, Iafle man fie finden; 
was ſich nicht entwideln läßt, wird vorgetragen. 

4. Der Unterridt fei durchweg anſchaulich. Bon dieiem 
Peftalozzifchen Grundſatze kann die neuere Vollsſchule bei feinem Gegen: 
ftande laſſen, am allerwenigften bei der Naturgejchichte. Da die Pflanzen: 
funde nur an friihen Pflanzen gelehrt werden Tann, fo Bat man fie in 
das Sommerhalbjahr zu verlegen. Getrodnete Pflanzen find nur ein 
dürftiges Surrogat. Da wären immer noch gute Abbildungen vorzu: 
ziehen, wie fie fih 3. B. im zweiten Teile der Ehlinger „Bilder zum 
Anſchauungsunterricht für die Jugend“ finden. Tierfunde und Minera⸗ 
logie werben im Winter behandelt. Mineralien werben in natura gezeigt. 
Bei der Tierkunde gebraudt man audgeftopfte Tiere, Ziergeftalten aus 
Papiermachs, gute Abbildungen. 

5. Man berüdfichtige in angemefjener Weile den ſprachlichen, 
äfthetifchen und fittlih:religiöfen Zweck des Gegenftandes. 

6. Der Lehrton fei zwar lebendig, dabei aber Doch auch hier 
würdig und frei von jeder Nadläffigkeit. 

7. Man wiederbole fleißig! Da die Naturgeichichte in ihren 
Einzelbefchreibungen viel zu merken giebt, fo thut Wiederholung recht 
not, wenn e8 zu einem fihern Willen kommen fol. Uber es fei feine 
bloße Wortwiederholung. Immer wieder werde der beiprocdhene Gegen: 
ftand in plaſtiſcher Darftellung oder getreuer Abbildung oder fonft wie 
vorgezeigt und daran die Wiederholung angefchlofien. Denn es Liegt 
gar zu viel daran, daß fih die Bilder von den Naturkörpern der Seele 
feft einprägen. Iſt dies erfolgt, dann ift die Reproduktion der Befchreibung 
um vieles leichter. 

I. Beifpiele von Entwürfen für eine naturgefhidtlide 
Lektion. 

Erfted Beijpiel. Der Hausſperling. 

I. Allgemeine Bejchreibung. (Bezeichnung, Größe, Bedeckung, Farbe.) 

Einheimifcher Singvogel. 12 cm lang. Mit Federn bededt (Dedfebern, Flaum⸗ 
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federn, Schwungfebern, Schwanzfedern). Unten grau, oben braun gefledt; Männ- 
hen a ber Kehle ſchwarz. 
. Körperteile. 

ri Kopf. Klein und rund. Augen ſcharf; zwei Lider und Nickhaut. Ohren 
iharf; nur ein Ohrloch ohne Öbemutcher (mit Federn bededt). Schnabel Tegel: 
ſormig (Regelichnä ler). 

Rum \ Hals kurz; Leib eirund; Schwanz mit zwölf Schwanz: ober 
Steuerfebern (Hab) 

3. Beine. Oberfchentel, Unterichentel, Lauf, vier Zehen mit Krallen. Drei 
Beben nach vorn, eine nach Hinten. 

4. Flügel. Zwölf Schwungfedern. 

Snnere Zeile. Gerippe; rote, warmes Blut; vonftänbiges Herz ıc. 
Alles äpnlig wie bei den Säugetieren. 

Lebensweiſe. 

1. Heimat und Aufenthaltsort. Europa, Aſien, Amerika. Standvogel 
bei Wohnungen. 

* 2. PR zung. Raupen, Käfer, Heufchreden, Schmetterlinge, Setreibelörner, 
en, 

8. Entwidlung. Neft einfach, aus Stroh, Heu und Federn — in Mauer: 
löhern, Starläften ıc. Bis ſechs bläuliche, braun gefledte Eier. Die Jungen 
erhalten Raupen. Brütet jährlich dreimal. — Alter 15 Jahr. 

4. Bewegung. liegt ia echt (flattert), aber flink. Hüpft. 

b. Stimme. 8Wwitſchert! 

6. Eigenfdaften. Bebhaft, hiefräßig, liſtig und dreiſt (geht unter Hühner 
und Tauben zc., macht ſich ſehr bald nichts aus Vogelſcheuchen, nimmt Schwalben⸗ 
und Starnefter in Beſitz) ꝛc. 

Feinde. Katzen und Raubpöge 
IY. Nupen. 1. Vertilgt ſchädliche ietten (beim Füttern täglich 500 Raupen). 
2. Fleiſch eßbar. Schaden in Gärten ꝛc. geringer ald der Nuten. Daher nicht 
übermäßig 3 zu vertilgen. 
inordnung: Kl. II. Bögel. 3. Ordnung: Singvögel. Kegelichnäbler. 
v1. nerwandie Bögel. Kegelichnäbler find noch: Feldfperling, Heilig, 
Kirichfint, Buchſink, Stieglik oder Diftelfint, ‚Sende, Goldammer, Dompfaff (Gi impel). 
— Hänflin oldhähndhen, Nohrjperling. Abbildungen wo möglich vorgezeigt. 
Kurz zu beichreiben. 


Bmweites Beifpiel. Der Kirihbaum. 


I. Allgemeine Beihreibung. Einheimifcher Obftbaum. Bis 20 m 
hoch und über "/, m did. 

U. Zeile. Fünf äußere Hauptteile. 

1. Wurzel. Holzige Zweigwurzel. Hält den Baum feſt und faugt Saft 
aus ber Erbe. 

2. Stamm. Huerfchnitt drei Zeile: Rinde glatt, aſchgrau; bei jungen 
Bäumen braun, weißgefledt. Beſteht aus Bellen, Baltfafern und Saftröhren. 
go1 gelb, geftreift, mit a Beiteht meift aus Faſern und Zellen. 

plint oder junges Hol weiß. Marl weiß und feſt. Beſteht nur aus Bellen. 
— Bahtreiche abitehende he; alljährlich n 
Blätter. Ext büfchelig, ſpäter abtwechfelnd (9 über 1). 5 cm lang, 
geh, eirund, vorn zugejpißt, zefänt. negförmige Blattrippen. 
Blüten. Doldig, lang geftielt. — Kelch einblättrig, aber — 
—2 Biumentrone ünf weiße eirunde Blättchen. — Sta * 
ber 20 auf dem Kelche; jedes beſteht aus einem weißen Staubfaden und einem 
gelben Staubbeutel mit zwei Fächern, die den Blumenſtaub enthalten. — Frucht⸗ 
gefäß grün (Fruchtknoten, Griffel und Narbe). 
ri 5. Frucht. Rundliche Steinfrucht. Fleiih, Stein mit Samenkern. Rot, 
warz ıc. 
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II Lebensweiſe. 
Heimat und Standort. Europa und Kleinaften. Edle Sorten aus 
en. Bogelticie einheimifh. Gärten, Feldraͤnder x. 
Rahrung. Saft mit ben Wurzeln aus ber Erbe. Waſſer und Luft 
mit Ei al Zweiſ blättriger Keim. Wildlinge, erſt durch Pfropfen 
8. Entwicklun weiſamen iger Keim. inge, 
und ah zu vere ein. Blüht April und Mai. Frucht im Juli reif. Bis 
100 re alt. 
N einde Maitäfer, Baummeißling, Räffeftäfer (Blüte) zc. 
Iv. Nutzen. ı. Schönheit des Baumes. .Frucht zu Speife. 3. Bol 
als Werkholz und Brennholz. 4. Harz —— zum Aleben (iR mit Fi 
Ben ahnlich). B. Rahrungsplag vieler Tiere. ©. 0. Dazu noch Sperling, Star, 


N inordnung Ki. I. Biweifamenblättrige. — Familie: Steinfrudt- 
(Fünf Blumenblätter; viele Staubgefäße auf dem Keldde; nur ein 
2 — en el 
1 Derleiben Familie. Kiriche, Pflaume, Schwarzdorn, Trauben: 
tirf ei oe Birfihe, Mandelbaum. — Kurz beichrieben; wo möglid vor: 


geze 
at man zu einer Tier⸗ oder Pflanzenbeſchreibung ein — Gedicht, ſo 
iſt eine vortreffliche Zugabe, an der die Kinder großes Wohlgefallen haben. 
um Kirſchbaum enthält Harbers poetilche Blumenleje das * che Gedicht von 
en. „gum Yrühling ſprach der liebe Gott.“*) 


Drittes Beiſpiel. Der Thonidiefer. 


1 Farbe (Bi fichtigfeit, Glanz ıc) G lich, blau, f 

1. Farbe. (Durchlichtigkeit, Glanz ıc. rau, rötlih, blau, ſchwarz. — 
undu chfigti Matt glänzend. 

Kalt. Unregelmäßig. 
aief 2 Innere Beioffenheit. VBlätterig. Leicht zu ſpalten. (Vergleich mit 
e 
+ ärte. Rittelmähig. Härter als on weicher als Kiefel. 
were. 2%, mal fo fchwer als er (wie die meiften Steine). 
Eiſen —* je dreimal fo ſchwer als Thonfchie er. 

6. Stoffe. Thonerde, Kiefel und etwas Glimmer und Eifen. — Haupt: 
teil ift der Thon, vom Kiejel bie weißen Streifen, vom Glimmer ber Glanz, 
vom Eiſen die roten Stellen. 

II. Fundort. In allen Erdteilen. Bei Waldenburg der häufigfte Stein. 
(Waldenburg jelbft [der ganze Berg], Eichlaibe, Remſe 20.) Erzgebirge, Boigt: 
land. Thüringen. England ı 

II. Lagerung und Bewinnung. In mächtigen Schichten (aber ohne 
Berfteinerungen). Bildet ganze Felſen, Berge und Gebirge. Beiſpiele um W. 
Unter Thonjchiefer fein Torf, keine Vraunkohle, keine Steintohle, fein Rall. — 
Wird in Steinbrüchen gebrochen. 

IV. Nugen. 

1. Der hnliche graue als Mauerſtein. (W.) 

Enal * Der öne blaue als Dachſchiefer. Lößnitz. aringen. Rheingegend. 
gland ꝛc. 

3. Der ſchwarze als Tafelſchiefer. Thüringer Waldgebirge. — Gebrochen, 
behauen, mit dem Schleifſtein beſchlifſen, mit DI und Kohlenpulver eingerieben, 
mit Tannenholz eingerahmt. 

4. Der weiche, ſchwärzlichgraue als Griffelſchiefer. Stadt Sonneberg bei 
Meiningen im Thüringer Walde. 


*, Recht gute Dienfte Tann dem Lehrer hierbei leiften: Bogel, Schul: 
naturgeichichte. Ausgabe A. 2. Aufl. 9 hen: 8. Bag ® 
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aa si Der verwitterte, zerfallene Thonſchiefer bildet fruchtbaren, lehmigen 
erboden. 

V. Einordnung. Mineralreih. III. El.: Steine und Erben. (Spröbe, 
underbrennlich, im Bafer unlöglidh.) — Familie: Khonerbige Steine. 

I. Andere thonerdige Steine: Glimmerſchiefer, Wetzſtein. Töpferthon. 
Borzellanerde, Lehm (gebrannt). Wallerbe. — Kurz beichrieben und wo möglich 
vorgezeigt. (Fundort, Benutung.) — 


5. FTehrmittel und Titteratur. 


8. 202. I. Lehrmittel. Un vortrefflihen Lehrmitteln für ben natur: 
eihihttichen Unterricht ift Tein Mangel. Viele kann ftch ber Lehrer auch ſelbſt 
Derfte en. Sammlungen aller Art liefert z. B. Schaufuß (Dresden), Schneider 
Leipzig), Wunderlich (Leipzig), Ehrhard (Bensheim), Briebatich (Breslau), 
Bermanz (Hamburg), die künſtgewerbliche Unterrichtsanftalt zu Karls» 
ruhe ıc. 

1. Raturalien. a) Audgeftopfte Tiere (bie kleinen einheimifchen 
Säugetiere; die Häufigften eindeimi hen Vögel). Bezugsquelle: Melchior 
Paßler in Meerane (Sachſen); Naturalienhandlung von Dr. Rey in Leipzig 
und Schlüter in Halle. Einige Weingeiftpräparate (bie einbeimifchen 
Schlangen, Blindichleiche, gemeine Eidechfe ꝛc). Getrodnete Eremplare ver: 
ſchiedener Fleiner Tiere (halbierte Fiſchhäute; Flußkrebs ꝛc.; eine Heine Inſekten⸗ 
fammlung 2c.) Bezugsquelle für Schmetterlinge und Käfer: Ernft Heyne in Leipzig. 

b) Ein kleines Herbarium (Mepräjentanten). Die gut 'getrodneten und 
geprehten Bilanzen find auf weißes Papier zu leben. Für Lehrer ift zur An⸗ 
egung eined Herbariums fehr empfehlenswert: Dr. Helm, PBflanzenalbum, 
Leipzig, Verlag von &. Fritſche. 

c) Eine Hleine Mineralienfammlung. Handftüde mindeftens 7 cm lang. 
Die wichtigſten Mineralien aus allen vier oryltognoftifchen Klaſſen und den brei 
großen Gefteindgruppen. Deungäquelle: die bergakademiſche Mineralien: 
Niederlage zu Freiberg i. S. jowie Iliſch und Rother ebendafelbft. 

2. Blaftifhe Nahbildungen. Bod, Plaſtiſche anthropologiiche Sen 
mittel von ip. Fleiihmann und Bod, Plaftiihe anthropologiiche Lehr: 
mittel von Gips. Tierformen in Papiermachs (Fabriken in Sonneberg in 
Meiningen, Nürnberg 2c.); Bilzmobelle (3. B. Sammlung plaftiicher Pilze von 
Büchner; 140 Stüd zu 60 Marl. Verlagsbuchhandlung Grieben in Berlin); 
beögleichen von Arnoldi (Gotha); Pilzlabinet von Dürtelds Nachfolger in 
Treiberg), Brendel, Pflanzenmobelle für Volksſchulen. Nacbildungen von 
Blumen, in Blech, Suttapercha 2c. ausgeführt und ftark vergrößert (in vorzüglicher 
Ausführung aus der Fabrik von Brendel in Berlin — das Stüd 7'/, bid 15 A). 

3. Abbildungen. Bilder zum Unfchauungsunterrit. 7 Bände in Folio. 
& 5A Eßlingen, bei Schreiber. Hiervon für Naturgeichichte Bd. 1, 2, 3 und 6, 
ſowie 8b. 7. — Naturgeſchichte in Bildern, nag Schuberts Natur: 
geſchichte geordnet. 5 Bände in Folio. (Säugetiere, Bögel, Amphibien und 
Fiſche, Pflanzen, Mineralien.) Roloriert und mit Text. Eplingen, bei Schreiber. 
— Elßner, 52 Wandtafeln für den Unterricht in der Pflanzenkunde, 21 M — 
Derjelbe, Tiertypen (nach Originalen des Berliner Zoologiichen Gartens aus- 

eführt. — Bippel und Bollmann, Repräjentanten einheimifcher Pflanzen« 
familien in farbigen Wandtafeln (mit erläuterndem Text). — Anatomitge 
Bandtafeln, herausgegeben vom königl. ſächſiſchen Landes-Medizinaltollegium: 
vier Tafeln (Stelett, fein, Eingemweibe, Nervenſyſtem). Dresden, Meinhold. 
Hierzu: Der Bau des menſchlichen Körpers. Leitfaden für den Schulunterricht 
— von Fiedler und Blochwitz. Dresden, Meinhold. — Wenzel, Anatomijcher 
Atlas. — Edardt, Bau bes men{chlihen Körpers. 24 Bildertafeln (7. Teil der 
Anihaunngsbilder bei Schreiber in Ehlingen. ©. o.) — Rupredt, Natur: 
hiſtoriſche Wandtafeln. — Lüben, Naturhiſtoriſcher Atlas. 80 Zafeln Säuge- 
tiere; meift ein Bild auf jeber Tafel. Koloriert. Leipzig, bei Wigand. — Eiche l⸗ 
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berg, Naturbiftorifher Wanbatlad. 28 Tafeln, enthaltend bie vier Mlaflen der 
irbeltiere. Koloriert. Zürich, bei Meyer. — Schlitzberger, Unfere verbreiteten 
giftigen Bilze, naturgetzen no ihren Entwidelungsftufen in 18 kolorierten 
ruppenbilbdern (nebft Artbeichreibung und Anleitung zur Pilgtenntnis). — Hahn, 
Der Pilzſammler (185 nah der tur gemalte Pilze). — Hartinger, Die 
eßbaren und giftigen Schwämme, 12 tolorierte Tafeln. — Berge, > 
lingsbuch. 50 folorierte Tafeln mit Text. Stuttgart, bei Thienemann. — Ab. 
Lehmann, 12 Tierbilder für den Anfchauungsunterricht in der Volksſchule 
Nah großen Aquarellen von H. Leutemann in Buntfarbendrud ausgeführt. — 
Bon demjelben: Zoologifcher Atlas für den Schulgebraud, in 54 Bandiufen 
(88 cm lang, 66 cm breit), enthaltend Typen aus dem gefamten Tierreiche. Ra 
Uquarellen von Leutemann. 9 Gerien & 8 4 Leipzig, Wachsnmut. — 
.Forwerg, Blattformen. 8 Tolorierte Tafeln. Syſtematiſche und ver: 
gleihende Darftellung in natürlicher Größe. Dresden, Meinhold & Söhne. 

4. Upparate und Bräparate. Lehrer om. 9. Zehrfeld in Plauen i/®. 
liefert milroflopifche Präparate mit Zubehör: Kleinere Sammlung: Ein Schul: 
mitroflop von 6ofacher Vergrößerung, eine Lupe, 18 Stüd zoologiich-botaniiche 

äparate und zwei leere Objeltträger, Breis 12 4 Größere Sammlımg: 
leiches Zubehör und 50 Stüd Präparate, Breis 25 4 Yür gewöhnliche Ber- 
ältniffe genügen flatt befien ſtark vergrößerte Bilder mikroſkopiſcher Objelte: 
reidenjtein, milroflopiihe Pflanzenbilder, 42 Tafeln mit 75 Figuren. Darm⸗ 
ſtadt bei Sieh 
. Nitteratur. 
A. Methodiſche Schriften. 

Lüben, Anweifung zu einem methodifchen Unterrichte in der Anthropologie 
und Zoologie. Derjelbe, Anweiſung ⁊c. in der Pflanzentunde. Dr. C. Bänig, 
Der naturwiſſenſchaftliche Unterricht ın Bürger, Mittel- und höhern Töchter: 
ſchulen. Bopp, Organifation bes naturfundlichen Unterrichts in den württem⸗ 
bergifchen Volksſchulen. Böfel, Der naturgeichichtliche Unterricht in der Volls 
(le Edarbt, Über Plan und Technil des Naturgefchichtzunterrichts an 

oll3: und Bürgerjchulen. 


B. AUusgeführte Lehrgänge für Drei oder mehr Jahreskurſe. 


Lüben, Leitfaden zu einem methodiſchen Unterrichte in ber Naturgeſchichte 
für Bürgerſchulen. 4 Kurſe. Mit Abbildungen. Derjelbe, Leitfaden x. für 
Kollsihulen. 8 Kurſe. Grünewald, Leitfaden für den Unterricht in ber 
Raturgeichichte für Seminarien, Bürgerſchulen ꝛc. 3 Kurfe. — Neuefte Auflage 
von Medicus mit mehreren Abbildungen. Hummel, Methodifcher Leitfaden 
der Naturgefchichte für Volksſchulen. 4 Kurſe. Rothe, Raturgeichichte für bie 
obern Klafien der Vollsſchule. 8 Kurſe. Mit Abbildungkn. Bolorny, Ratur: 
geihichte für Bürger: und Vollsſchulen. 3 Kurſe. Mit Abbildungen. 9. Vogel, 

Aulnaturgefhichte. Ausgabe A. Ein Handbuch für Lehrer. 2 Zeile. Bogel, 
Naturgeſchichte für mehrklaſſige Schulen. 3 Stufen. Mit Abbildungen. Der: 
jelbe, Erſter Unterricht in der Naturgeldihte. Derjelbe, Materialien für 
Raturgefchichte in Mittelklaſſen. Derſelbe, Anthropologie für die Hand der 
Schüler. H. Wagner, Pflanzenkunde für Volksſchulen. 3 Kurfe. erthelt 
und Beſſer, Pflanzenkunde für Schulen. Reichel, Der menſchliche Körper. 
Über die Ziele ber Volksſchule Hinansgehend, aber zum Selbſtunterrichte für 
ben Lehrer vorzüglich geeignet find folgende methodiſche Werke: Dr. Bänip, 
Lehrbücher der goologie, Botanit, Chemie und Mineralogie. Sprockhoff, 
Grundzüge der Anthropologie, Zoologie, Botanik, Mineralogie. 


C. Stoffe für Einzelbeihreibungen ohne Berteilung 
auf einzelne Stufen. 
Sturm, Tier:, Pflanzen- und Minerallunde. Breslau, Priebatich. Bearbeitet 
nach den obigen Dispolitionen. Hahn, Kleine Pilzkunde. Praktiſches Handbuch 
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fir Schule und Haus. Mit 24 Tafeln in Farbendruck. — Möller und Hefe, 
Naturgeſchichtsbilder. 3 Teile (Vertreter des Tier, Pflanzen: und Mineral: 
reihe). Hierzu als Supplementheft: Der Menſch. Enthält eine reiche Auswahl 
von interefjant bejchriebenen Repräfentanten. 


D. Ausführliche Eingelbejhreibungen, Schilderungen, Dichtungen ıc. 
zur Belebung des naturgeſchichtlichen Unterrichts. 

Lenz, Gemeinnügige Naturgeichichte. Bde. Grube, Naturbilder. 9 Boöch. 
H. Wagner, In die Natur. 3 Boch. 6. Aufl. Derjelbe, Entdedungsreifen 
(Wohnſtube, Haus und Hof ꝛc.) 5 Teile. Mit vielen vorzüglichen Abbildungen. 
Seytter, Bilder aus der Pflanzenwelt. Mit Abbildungen. Grube, Buch ber 
Naturlieder. Harms, Fabeln und Rätjel über Naturgegenftände. Willfomm, 
Baldbüchlein. 3. Aufl. Wünſche, Erkurfionsflora für das Königreih Sachſen. 


5. Aufl. 
E. Für die Hand des Schüler, 


H. Lettan, Naturgeihichte. Ein Wieberholungs- und Übungsbüchlein für 
Schüler niederer und mittlerer Schulen. Mit 260 in den Tert gedrudten Ab⸗ 
bildungen. Preis 60 Pfge. Derjelbe, Raturgeihichte.e Ein Wieberholungs- 
und Übungsbüchlein für einfahe Elementarfchulen. Mit 200 in ben Text ge: 
drudten Abbildungen. Preis 30 Pfge. Polad, Bilder aus der Naturbeichreibung 
und Raturlehre. 


Siebentes Kapitel. 
Methoedik der Naturlehre. 


1. Bedentung des Gegenſtandes. 


8. 203. Naturlehre (Phyſik) iſt die Wiſſenſchaft, die und mit 
Naturerſcheinungen, ſowie den dieſen zu Grunde liegenden Kräften und 
Naturgeſetzen bekannt macht. Wenn die Naturgeſchichte eine beſchrei— 
bende Wiſſenſchaft iſt, ſo iſt die Naturlehre eine erklärende, als 
ſolche aber durch und durch eine Verſtandeswiſſenſchaft, darum aber 
auch für kindliches Begreifen weniger leicht faßbar, obwohl eine An⸗ 
zahl phyſikaliſcher Erſcheinungen nach ihrem empiriſchen Erſcheinen 
—F ſchon im Anſchauungsunterricht mit beſprochen werden, wie Regen, 

ewitter. 

Wird die Naturlehre unterrichtlich gut behandelt, ſo übt auch ſie 
einen recht bildenden Einfluß auf das Denkvermögen der Kinder aus. 
Sie ſchärft die Beobachtung wichtiger Naturerſcheinungen, vermittelt eine 
verſtändige Auffaſſung, beſeitigt gewiſſe abergläubiſche Vorſtellungen, 
lehrt die Größe des Schöpfers auch in dieſem Gebiete des Naturlebens 
Innen und führt endlich dem Kinde gewiſſe Kenntniſſe zu, die dem 
Volle bei den großen Fortfchritten des gewerblichen Lebens unentbehrlich 
fein dürften. 

2. Kehrgang. 

8. 204. L Grundſätze für die Auswahl des Lehritoffes. 

1) Die phyſikaliſchen Stoffe find aus allen Gebieten ber 
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Naturlehre zu wählen. Wie es Lehrer der Naturgefchichte giebt, 
die eine gewiſſe Liebhaberei für das eine ober andere der brei Natur: 
reiche haben, während fie das eine oder das andere ganz unbeaditet 
laffen, fo giebt es auch Lehrer der Naturlehre, die ohne beftimmten 
Plan das eine oder andere Gebiet dieſes Gegenftandes eingehend be: 
handeln, und darüber Wichtiges anderer Gebiete vernadhläffigen. Pas 
Lehrbare und Nützliche Liegt auch in der Phyſik nicht in dem einen ober 
anderen Gebiete, fondern in allen Biweigen diefes Gegenftaubes. Darum 
wähle man aus der Lehre von den Ericheinungen bes Lichtes ebenſo 
forgfältig das Elementare aus, wie aus ber Lehre von den Erfcheinungen 
der Wärme, des Schalles, der Schwere. 

2) Man berüdfidtige für die Volksſchule zunächſt die: 
jenigen phyſikaliſchen Erfheinungen, bie im Leben ſehr häufig 
vorkommen. Dahin gehören a) die gewöhnlichen Lufterfcheinungen, als: 
Negen, Tau, Reif, Nebel, Wollen, Schnee, Hagel, Gewitter, Wetter: 
leuchten u. |. w.; 8) gewiſſe phufilalifche Erfcheinungen im Leiblichen, 
häuslichen und gewerblichen Leben, ala: Atmen, Sehen, Hören — Kochen, 
Grünfpanbildung, Schmelzen u. ſ. w.; y) eine Anzahl phyfilalifcher Wert: 
zeuge, als: Hebel, Keil, Barometer, Thermometer, Feuerſpritze, Dampi: 
mafchine u. |. w.; 5) gewiſſe Spielwerkzeuge, als: Anallbüchje, tanzende 
Schlange, Stehaufchen, Urmbruft, Handiprige u. f. w. 

3) Gegenstand des Unterrichts ift in erfter Linie Die Natur: 
erihheinung, erſt in zweiter Linie das Naturgeſetz und die wirk— 
fame Naturfraft. Jede Naturericheinung hat ihre finnliche Außen: 
feite, die fich leicht beichreiben läßt, fo daß fie, wie fchon gejagt, auch 
im Anfchauungsunterriht der Unterklaſſe behandelt werden kann. Tie 
Oberklaſſe hat natürlid die finnlicde Erfcheinung auch wieder ins Auge 
zu fallen, aber eingehender und vollftändiger. Das ift bier dad 
Konkrete. Die wirkenden Urſachen dagegen find das Tieferliegende, das 
den Erjheinungen zu Grunde liegende Verborgene, das Abftrafte Nun 
ift auch Hier der naturgemäße Weg der Methode, vom Konkreten zum 
Abſtrakten fortzufchreiten. Aber auch die abftraften Lehren find wieder 
in verjchiedenem Grade abftralt, darum ift Hier abermals eine An: 
ordnung vom Leichten zum Schweren nötig. So find die Erfcheinungen 
F Wärme im allgemeinen einfacher, als die des Schalles oder des 

ichtes. 

II. Grundſätze für die Unordnung des Lehrſtoffes. 1. Man 
ordne in der Regel nad den verfhiedenen phyſikaliſchen 
Gruppen. Wenn 3. B. von der Wärme im allgemeinen bie Rede 
gemwejen, jo behandele man gleich darauf alle elementaren Wärme: 
erfcheinungen. Ebenſo verfahre man bei Lit, Schall, Schwere u. |. w. 

2. Bei mehreren Kurjen ermweitere fich der Unterricht in konzen⸗ 
trifhen Kreifen (wie in Naturgefchichte),. So teilt Bänitz in feiner 
— für Volksſchulen in zwei Kurſen im erſten Abſchnitt den Lehrſtoff 
wie folgt: 
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A. ®e 
1. Rurfus. Sawertraft II. Rurfus. 
1. Der freie Fall (Lot) — die Setzwage u. der Schwerpunkt. 
2. Der Hebel und die 8 (Anwendung des 
els. 
3. Die Rolle und der Flaſchenzug. 
B. Die Wärme. 
4. Die Ausdehnung ber Körper die Ausdehnung des Waflerd und 
dur Wärme und das Ther⸗ der Luft. 
momeer; - 
b. Dad Berbunften, Sieben und die Deftillation. 
6. Nebel, Wollen, Regen, Schnee u. ſ.w Tau und Reif. 


III. Lehrgang für die Oberkaſſe. Wir verweiſen hier auf 
die unter 8. 206 angeführten methodiſchen Lehrgänge. 


8. Anterrichtsverfahren. 


F. 205. Naturlehre gehört zu den Gegenſtänden, deren elementare 
Behandlungsweiſe nicht leicht iſt. Man hat hier folgende Regeln wohl 
zu beobachten. 

I. Allgemeine Regeln. 1. Jedes für eine Lehrſtunde ab- 
gegrenzte Penſum fei wohlgeordnet (fiehe folgenden Entwurf). Bei 
Behandlung eines Upparates würde zu disponieren fein: 1) Beichreibung 
(Zeile). 2) Leiftung. 3) Anwendung. 

2. Man verfahre entwidelnd, alfo induktiv, nicht wiſſen— 
ſchaftlich. Wiſſenſchaftliche Naturlehren gehen vom Allgemeinen zum 
Beiondern. Die Elementarmethode geht von einzelnen Erfcheinungen 
aus, läßt das Kind die Erklärung derfelben mitfinden, fammelt aus 
mehreren gleichartigen Erfcheinungen das Allgemeine und führt auf diefem 
Wege zu denjenigen Refultaten der Wiflenfchaft, Die der betreffende Schüler 
Mr lernen fol. Alles zu abftrafte mathematifche Beiwerk ift fern 
zu halten. 

3. Der Unterricht fei anfhaulid. Dieſe Regel ift auch für 
pbufifalifches Lernen das Fundament alles Erfennend. Unfhauungs- 
mittel find Bier: 

a) Die Erfheinung an fih, mie fie entweber in ber unmittelbaren 
—ã— (Beobachtung) oder im abſichtlichen Verſuche (Experimente) wahrzu⸗ 

b) Apparateund Modelle. Pendel, Hebel, Thermometer, Barometer u. ! w. 

c) Abbildungen. Sie dienen teils ber genauern Beſchreibung eines 
Erperiments, teils ais Exrfa von Mobellen u. |. w. 

d) Banbdtafelzeicänungen. 

4. Im übrigen gelten auch hier die bei der Naturgeichichte unter 5. 6. und 7. 
angeführten Regeln. 

II Beifpiel eines Entwurfes für eine phyfifalifche Lektion. 


Der Drud der Luft. 


Requisiten: Kleiner Blafebalg, Röhre mit Kolben und einem Korke zum 
Verſchluß, Heine Glasſpritze, Glasröhre, ummiplatte, Glas mit Wafler. 


— 
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Einführung: Beobachtungen beim Füllen einer Handſpritze. ter dem 
Kolben Her fleigt das Wafler in die Höhe. Wie gebt bad zu? Der Kolben 
zieht doch das Wafler nicht! — Die Urfache davon ift der Drud ber Luft 

A) Beifpiele (Berfuhe und Beobadhtungen). 

1. Der Blafebalg. Wenn der Blajebalg aufgezogen wird, jo entReht 
inwendig ein Inftleerer Raum. Die äußere Luft brädt gegen dieſen Inftleeren 
Raum. Sie öffnet die Klappe nad inwendig und dringt hinein. — 
Beobachtung beim Saugen an einem Yingerbute. Erklärung! — So verhält 
fi die Luft gegen jeden Iuftleeren Raum. 

Alſo: Die Luft drückt gegen jeden Iuftleeren Kaum. 

2. Nöhre mit Kolben. Kolben ganz hinunter. Wöhre ſenkrecht nad 
unten gehalten, dann unten mit einem Korle verfchloffen. Kolben ſchnell aui: 
gezogen und foßgelafien. Der Kolben fährt von ſelbſt wieder hinunter. 
— Grilärung: Unter bem Kolben ift feine Luft; über bemjelben iſt Luft. 
Die Luft über Kolben drüdt ihm nach unten. — Run mache man ben 
fo, daß die Röhre dabei nach oben, vorm, Hinten, rechts, links gehalten wird. 
Hier drückt die Luft nach oben, vorn, hinten, rechts, links. 

Alfo: Die Luft drüdt nah allen Seiten. 

3. Glasſpritze ind Wafler geftellt. Kolben aufgezogen. Das Waſſer 
feigt hinter dem Kolben her. Erflärung: Über dem Kolben if Luft; 
unter ihm ift feine Luft. n drüdt die äußere Luft auf das Wafler im 
Gefäße und treibt es in den Iuftleeren Raum der Röhre. — Im vorigen 2. Bei: 
Ipiele treibt die Luft den Kolben in den Iuftleeren Raum. — Das Wafler und 
der Kolben find aber bewegliche Körper. 

Alfo: Die Luft treibt bewegliche Körper in einen Iuftleeren Raum. 

4. Blasdröhre ind Wafler gelegt. Sie füllt fi. Verſchließt man fie nun 
oben mit dem Finger und bebt fie aus bem WBafler, jo fließt unten nichts 
heraus. Erflärung: Über dem Waſſer ift Feine Luft ıc. 

Ähnlich ift e8 bei dem Berfuche mit Glasſpritze (ſiehe ben vorigen 
Berfuch), wenn man fie aus dem Wafler Hebt, nachdem fie gefüllt worben if. — 
Baflermafien, welche über einander liegen, beißen Waf erfäulen. 

Alfo: Die Luft trägt Wafferfäulen. 

5. Eine Gummiplatte gegen eine glatte Fläche gepreßt. Diefelbe 
Haftet feft daran. Erllärung: Unter ber Platte if feine Luft x. — 
Noch fefter haften grei Blatten an einander. 

Alſo: Die Luft preßt Iuftleere Körper gegen andre Körper. (Mit über 
1 K Kraft auf jedes qcm.) 

Geſetze. 

Die Luft drückt gegen jeden luftleeren Raum. 

Die Luft drüdt nach allen Seiten. 

Die Luft treibt bewegliche Körper in einen Iuftleeren Raum 
Die Luft trägt Waflerfäulen. 

Die Luft preßt Iuftleere Körper gegen andre Körper. 

. Berwandte Eriheinungen. 

Saugen an einer Röhre. Trinken. Einatmen. Stoßweiled Ausfließen aus 
Slafeen. Stechheber. Glas Waffer mit en bededt und dann nmgelehrt. 
Aus ber ———— einer Kaffeekanne fließt nichts herans, wenn ber Dedel 
Inftdicht ſchließt. VWHnliches zeigt fi, wenn bei einem Bierfaffe nur ber Hahn 
und nicht auch der Spund geöffnet wirb. 


4. Lehrmittel und Kitteratur. 
8. 206. I. eg ſuche bebärf ſach f ’ 
1. Upparate. a) Biele Verſuche bedürfen nur ganz einfacher Hilfsmitte 
(Lineal, Glas, Kugel, Wage ꝛc.). Br v 
b) Biele einfache Apparate Tann fich ber Lehrer mit geringen Koften ſelbſt 
herftellen, oder von Handwerkern fertigen lafien (Bendel, Hebel, Springbrunnen xc.)- 
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c) Einige unentbehrliche Apparate find fertig zu kaufen, 3. B. Thermometer, 
Barometer, Kompaß, Magnetitab u. |. w. Bu empfehlen find die phyſikaliſchen 
Apparate für Volksſchulen, wie fie die Lehrmittelhandlungen von Prof. Bopp 
in Stutigart, Kleift in Leipzig, Better (Heftermann) in Hamburg, Ehrhard 
in Bensheim 2c., ferner die Mechaniter Schademwell in Dresden, Lorenz in 
Cemnig u. a. in beiter Ausführung liefern. 

2. Abbildungen. Biele kann ſich der Tehrer felbft anfertigen. Im Bud: 
Handel zu haben find: Schulte und Grothe, Die Erperimentalphyfil. 28 Titho- 
graphierte Tafeln mit Text. — E. Bopp, Wandtafeln für Pa k. Mit Tert. 

I. Litteratur. Crüger, Die Phyſik in der Volksſchule. Eine ausführliche 
Methodit des Gegenftandes. — Derjelbe, Naturlehre für den Unterricht in 
Elementarjhulen. — Dr. C. Bänitz, Phyſik für Volksſchulen. Nach methodischen 
Grundfägen. — Derfelbe, Chemie und ainerafogie für gehobene Elementar- 
und Höhere Mädchenſchulen. — Derjelbe, Chemie für Volksſchulen. —Netoliczta, 
Raturlehre für den Unterricht in den obern Klaſſen der Volksſchule mit Abbildungen. 
Wien %, M — Berthelt, Naturlehre für Schulen und zum Gelbftunter: 
richte. — Derielb e, Chemie für Schulen und zum Gelbftunterridt. — 9. Vogel, 
Vhyſik für mehrklaſſige Vollsichulen. — Derjelbe, Chemie für mehrklaſſige 
Bolleihulen. — Urendt, Materialien für den Anfchauungsunterricht in der 
Raturlehre. — Waeber, Leitfaden für den Unterricht in der Phyſik. — Derfelbe, 
Leitfaden für den Unterricht in der Chemie. 

Wiederholungsbücher für die Hand der Schüler: 

Birth, Wiederholungs- und Hilfsbuch für den Unterricht in der Phyſik. — 
Lettau, Naturlehre. Wiederholungsbudh für Schüler. — Polack, Bilder aus 
der Raturbefchreibung und Naturlehre. 

Hilfsmittel für den Lehrer indbefondere: 

Dr. &rüger, Schule der Phyſik. — E. Boftel, Naturlehre. Hilfsbuch für 
Schullehrer. — Lettau, Naturlehre. Handbuch für Lehrer an Bollsidulen. — 
= Sumpf, Schulphyſik in zwer Lehrkurfen. — Sprodhoff, Grundzüge der 

vyſit. 


Achtes Kapitel. 
Methodik des Geſangunterrithts. 


1. Weſen und Bedeutung des Gegenſtandes im allgemeinen. 


F. 207. „Der Herr hat dem Menſchen das Vermögen zu reden 
und zu fingen gegeben. Rede und Gefang find zwei jehr ver- 
Ihiedene Mittel, dadurch Menſchen, Gemeinden und Völker können geiftig 
gehoben und gefördert werden, wenn fie in ber Anwendung zu ihren 
Rechten kommen. Was man oft und mit Luft fingt,' das bringt tief 
hinein in Herz und Gemüt, daß es fchwerlich fo bald wieder heraus: 
zubringen ift. Iſt etwas fo eingegangen, jo bedarf es nur einer Erregung 
von außen, und es werden bie Saiten ded Herzens nah innen an⸗ 
geihlagen, und es tönt von Saite zu Saite, bis das ganze Herz voll 
von Gedanken und Empfindungen ift, ſei es von heiligen ober un: 
heiligen.“ *) 





*) Pf. Schlid im Südd. Schulblatt XXIII, 16. 
Dr. Süße, evangel. Schulkunde. 7. Aufl. 88 
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Geſang ift fürwahr eine hohe, Heilige, eine wunderbare Kunſt. Um 
fein Weſen theoretiih zu beftimmen, gehen wir zurüd auf den Begriff 
Mufit. 

Mufit ift die Kunft der Töne. Dieſe knappe Erklärung trifft 
die Sache, wenn babei nur der Begriff Kunſt“ gehörig gefaßt wird. 
Sede Kunft Stellt Ideen des Schönen in finnliden Formen dar 
— die Muſik das ideale Gefühls- und Gemütsleben in Tönen 
Demnah ift Muſik die Darftellerin des Gemütslebens mittelf 
der Zöne. 

Geſang ift auh Mufit — ift Bortrag von poetifhen Worten 
[yriihen Ausdruds in Tönen menihlider Stimme. Geſang iſt 
alfo eine Kunſt. Aber weich’ eine Kunftl Bon der Muſik im all: 
gemeinen fagt G. Schilling (in feinem Univerfal:Leriton ber Ton: 
hunft): „Jede Stimmung kündigt fi durch eigne, ihr angehörige Tüne 
an, unb eben bdiefe Töne eriweden in den Herzen derer, die fie ver: 
nehmen, dieſelbe Empfindung, aus mwelder fie entftanden ımd, ohne daß 
der Verftanb über dieſe Wirkung Rechenichaft zu geben vermag. Bes: 
halb ift die Muſik denn auch die geiftigfte unter allen Künften und 
follte in diefem Sinne noch höher geitellt werben als bie Dichtkunſt, 
welche nur mit dem Berftande erlennbare Stimmungen des Gemüts 
darzuftellen vermag, dahingegen die Muſik ganz unerflärlide Empfin- 
dungen und Ahnungen ausdrüdt und gleihfam wie eme Univerfal: 
ſprache duch alle Zeiten und Völker von der ganzen (kultivierten) 
Welt verftanden wird.” 

Iſt Muſik wirflih bie geiftigfte aller Künfte, fo ift Geſang die 
allergeiftigfte. Denn bier vermählen ſich zwei dem innerften Seelen: 
leben entquellende Rünfte: Ton: und Dichtkunſt; bier verfchmelzen 
Denten und Fühlen, Wort und Empfindung gleihlam in eins, 
das Wort die Töne erflärendb, ber Ton das Wort verklärend. 

Belang ift nun derjenige Zweig des vielzweigigen Muſikgegen⸗ 
ftanbes, den die Volksſchule allein zu pflegen hat. „Auf den Geſang— 
unterriht fann kaum ein zu großer Wert gelegt werden; er 
gehört zu ben Unterrichtögegenftänden, Durch welche die Schule am tiefften, 
frudtbarften und nahhaltigften auf wahre Volksbildung ein: 
wirten fann und foll. Der Gefangunterricht bat darin feinen eigen: 
tümlihen hohen Wert, baß er das innere Leben zu fo unmittelbare 
finnlider Erſcheinung bringt, wie es durch Wort und Untermweifung, die 
ftet3 eine Vermittlung durchs Denken vorausfegen, nie gefchehen kann. 
Dhne Sefangbildung kann dem Kinde nur unzureihend ein 
Verſtändnis feines innerften Lebensgrundes und des tiefften 
Geheimniſſes jeder Menfhenjeele, ihres in Bott verborgenen 
Lebens, eröffnet werben, und würden die Finder und die 
fünftige firhlihe Gemeine des wichtigſten Mittels zur Dar: 
ftellung biefes Lebens ermangeln.” (C. TH. Goltzſch.) 
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2. Pädagogifcdh- praktifche Bedentung des Gefangunterricts. 


8. 208. Bei allen Kulturvölkern galt Muſik als eines der mwichtigften 
Bildungsmittel, ganz bejonder8 aber der Gejang.*) Die Methodifer 
pflegen nun einmal den pädagogifhen Wert jedes Elementargegen⸗ 
ftandes nach feiner formalen und materialen Bedeutung zu bemeflen. 
So gefchehe denn. auch Hier. 

a) Sormaler Gewinn Der Gefang bildet an feinem Teile ins⸗ 
befondere das Gehör, das Tongedähtnis, dad Gemüt und den 
Shönheitsfinn des Kindes. Laſſen wir's bei diefen Stüden. 

a) Gehörbildung. Die Elemente der Sprache find die Laute. 
Wie lange dauert es, bis die Kinder jeden Sprachlaut und jede Laut- 
verbindung lautrichtig und mohltönend ausfprechen lernen. Wie geht es 
aber bei diefem Lernen zu? Dan muß ihnen die Laute rein vor: 
Ijpreden, daß fie fie Hören; durchs Ohr in die Seele aufgenommen, 
werden fie hier nach und nach zu Zautvorftellungen. Ze volllommener 
die Laute fich in der Seele: bilden, defto leichter formen und fügen fich 
die Sprachorgane, den Laut feinem Klange nah rein zu erzeugen. 
Bas hierbei im Innern der Seele vorgeht, ift die Hauptjache; der 
hörhare Laut ift nur die Wirkung jenes Innern. 

Ganz ebenjo ift’3 nun bei den Tönen. Jeder Ton hat feinen 
ang — feine Höhe, Stärke, Mlangfarbe Das Kind muß Töne 
hören. Der gehörte Ton wird in der Seele des Kindes nah und 
nah zur Tonvorftellung. In dem Grade die innere Tonanfhauung 
zur Klarheit und Reife gelangt ift, in dem Grade gelingt auch das 
rihtige Singen ber Töne mittelft des Organs. Es muß im Unter: 
viht bald dahin kommen, daß das Kind den Ton, den es fingen foll, 
rihtig denkt (fich in feiner wahren Höhe vorftellt), ehe es ihn 
fingt. Das nennt man Tonanfhauung — auch Tonbemwußtfein.**) 
Man halte ja auch hier feit, daß, was die Singorgane hervorbringen, 
durchaus eine Wirkung ber Seele ift. Man fpricht wohl von einem 
muſikaliſchen Gehör, als fei das ein für Muſik eigens organiftertes 
Drgan. Ter Bau des Ohres übt ja freilich auch feinen Einfluß auf 
muſikaliſche Befähigung. (Mozarts Ohrbildung war befanntlih ganz 
eigentümlich.) Im allgemeinen ift aber das Ohr drum nur Organ; 
die Seele ift die Hauptfache. Die Seele faßt die Töne auf, bildet 
fie zu Tonvorftellungen, und erft die Tonvorftellung regt bie 
Zonerzeugung ar. 





. *) Blato fagt von der Mufit, daß fie „die Kinder treffliche Gefänge lehre, 
ihren Seelen Zeitmaß und Wohlklang gebe, damit fie milder würden und ges 
|Hidter feien zum Reben und Handeln”. Siehe „Platos Erziehungslehre“ — 
dargeftellt von Dr. Alex. Rapp. ©. 98-138. 
**) Wie meinte es E. Hentfchel, wenn er jagt: „Ein gewifler Tontaftfinn 
ohne klare Ton-Anſchauuüng — ſehr Häufig; Tonbewußtſein und Ton- 
ſicherheit — ziemlich felten‘‘? 
388 9 
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B: Bildung des Tongedächtniſſes. Töne, Intervalle, 
melodifhe Tonreihen, Lieder, Ehoräle :c. ind zu merten Auch 
hier macht Übung den Meifter. Wieviel Mühe verurfadt das Ein 
üben der erften einfachiten Liebchen, und wie raſch lernen Kinder Ipüte 
viel größere und fchwierigere Lieder! Die Kraft der Zonauffaflur: 
wächſt eben durh Ubung Bildung ber Zonanffaflungsfraft 
aber Bildung des muſikaliſchen Gedächtniſſes — iſt Kräftigung 
der ferlifgen Wereptisitt auf dem Gebiete des Tonweſens. 

y) Bildung bes Gemüts. Jedes gut erfundene Lied, fei es no 
fo Hein, es bat feinen Igrifhen Ausdrud — bringt irgend eir 
Gefühl in Tönen zur Barftellung. Sänger unb Spieler haben ve 
lyriſchen Ausdrud ihrer Tonftüde darzuftellen und jo, daß jeder gebilder 
Hörer fie nahfühlen könne. Ohne Empfindung und Uusdrud fingen 
und fpielen giebt rohen Geſang — rohes Spiel. In der Aufl 
Ipriht Gemüt zu Gemüt — Herz zu Herz. Insbeſondere ift aber de 
Geſang Sprache des Herzend. Was Goethe den Predigern zuruft, gil 
den Sängern erft redt: „Wenn ihr's nicht fühlt, ihr werdet nicht: 
erreichen.” Nur bejeelter Geſang it Geſang. „Der größte Lehre 
ift das Herz" — fagt der berühmte Tonmeifter Giuſeppe Felice Toſi 
„Sagt «3 jelbft — fährt er apoſtrophiſch fort — ihr beften Sänger, 
fagt es aus fchuldiger Dankbarkeit, daß ihr feine Schüler ſeid, ſoni 
wäret ihr nicht groß geworden. Wenn das Herz aus ihm fingt, dem 
tan kein Sänger fich verftellen ober heucheln, aladann bringt nur die 
Wahrheit den fiegenden Eindrud hervor.“*) Akuſtiſch reine Töne 
find als ſolche noch Feine bejeelten. " 

‚Leben atme die bildende Kunft, Geiſt fordr’ ich vom Dichter 


Aber die Seele ſpricht nur Bolyhummia aus. (Schiller! 


Aber wie unendlich mannigfaltig find die Gefühle und Empfindungen 
in der Bruft des Menfchen, die der Geſang darzuftellen hat! Man denkt 
nur an die fehr verjchiedenen Formen bes Iyrifchen Ausdrucks auf den 
relativ beichränkten Gebiete der Volfs-, der Schul: und der gejelligen 
Lieder. Aber auch fchon hier Hat die Methode ein weites, weites Feld 
für Übungen zur Veredelung des Gefühls: und Willensiebens. Aber ii 
Allerheiligfte im menſchlichen Gemüt find feine religiöfen Empfin 
dungen und Gefühle. Neligiöfer Gefang ift die Macht, die das Her 
zu Gott erhebt und es heiligt für alles Gute. Daber fteht Rulit 
in innigfter Beziehung zur Religion. Über dies Berhältnis jagt 
Arrey vd. Dommer in feiner Schrift „Elemente der Muſik“: „I 
mehr die Religion fich vertiefte, defto emfiger war fie auch beftrebt, mi 
der Tonkunſt fih in Verbindung zu fegen. Denn feine der übrigen 


*) „Nero Tann nur mit falfcher Kehle gefungen haben, wenn ihm beliebte. 
Gefühle auf der golbenen Leier zu lügen und Dabei giftig umberzubliden, ob 
au allen applaubiere.“ AB. Marz. Siehe B. Widmann, Gehör und Stimm: 

ildung ©. 246. 
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Künfte vermag gleich biefer tein durch fich bie tiefften, auch dem ernfte- 
ften Denten verhällt bleibenden Myfterien der Gottheit dem 
ahnenben Gefühl zu vermitteln. Mit geheimnisvoll da3 Gefühl be: 
herrſchender Macht erregt fie es, mehr als Worte vermögen, zum empfin: 
denden Schauen einer allem Denken unzugänglich bleibenden Unendlichkeit 
außer und über und, auf welche wir jedoch von innen heraus hin- 
gewiefen find, von der wir felbft ein Teil fein müffen, da wir fie fonft 
zu empfinden und zu glauben nicht fähig wären.” Ja gewiß: der reli- 
giöfe Geſang Hat zu aller Zeit Wunder an den Seelen gewirkt. „Willſt 
du — ruft Elemen3 von Ulerandrien einem Heiden zu — willit du 
in den Chor der Chriſten aufgenommen werden, und ben unerfchaffenen, 
den unfterblihen, den einzigen wahren Gott lobpreifen, fo finge mit 
ung” St. YAuguftin befennt: „D, wie habe ich oft geweint bei den 
Lobgeſängen und geiftlihen Liedern! Wie fcharf und kräftig berührte 
die Stimme deiner lieblich fingenden Kirche, o Gott, meine Seele! Deine 
Worte floffen mir da in die Ohren, und durch fie ergo fich deine Wahr: 
heit in mein Herz; mein Gemüt wurde mit Wonne erfüllt bei der An⸗ 
hörung diefer Geſänge.“ 

Bufag. „Der einfachfte Genuß, ſowie die einfachfte Lehre werden bei uns 
durch Geſang belebt und eingeprägt, ja felbft was wir überliefern von Glauben: 
und Sittenkenntnis, wird auf dem Wege des Geſanges miigeteilt.” Goethe, 
in den Wanderjahren. 

5) Aſthetiſche Bildung. Ein gutes Tonftüd ift die beite Ber: 
anihaulihung einer abjoluten Ordnung „Die rbythmifchen, 
melodiſchen, dynamifchen und harmonischen Verhältniſſe fügen fih zu 
einem friedlichen, fich gegenfeitig unterftügenden und fürbernden Bau von 
Tönen, zu einem lieblichen Bilde der Schönheit.” (Fr. W. Sering.) 
Auch Kinder fühlen das Schöne ſchöner Gefänge. Sie ftimmen ſolche 
immer von neuem an und werden ihrer nicht müde. Sie empfinden 
äfthetifhen Genuß. 

BZufag. Der Schulgefang in der Hand eines guten Lehrers ift eins der 


wirkjamften Mittel, Gemütd- und Herzensbildung zu pflegen. Leider läßt man 


dieſem Gegenftande nicht überall die erforderliche Pflege angedeiben. Auf Grund 
beffagenöwerter Wahrnehmungen müflen auch wir in die Klage einftimmen, die 
Brofefior Albert Zottmann auf dem lebten „Allgemeinen deutſchen 
Mujitertage” erhoben hat.) „Es ift Thatiahe — jagt Tottmann — daß 
mit den gefteigerten Anforderungen des praftiichen Lebens auch die Uufgabe ber 
Schule eine innmer umfaflendere geworden ift. Es ift aber auch Thatfadhe, daß 
über den Nüdfichten auf die praktiſchen Erfordernifie des Lebens, über ber Sorge 
für möglichſte Erweiterung des Kenntniskreiſes der Schüler die Pflege des 
Gemüts allzujehr in den Hintergrund getreten ift, daB infolgedeſſen 
der Bufammenhang zwiichen Berftandes: und Gemütsbildung in der 
heranwachſenden Jugend ein immer Iojerer geworden ift und daß mit 
dem Schwinden des idealen Sinnes ein Geift ber Pietätlofigleit und 


2) Siehe: Der Schulgejang und feine Bedeutung für die Verſtandes- und 
Gemütsbildung der Jugend von Albert Tottmann. Heraudgegeben vom „ALL: 
gemeinen deutfhen Muſikverein“. Leipzig, bei Kahnt. 1879. 
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ber Gemütöperwilberung u gewiſſen Bottaien ten immer ung er um 
fih greifen konnte” Auch Goethe fa usſgließliche —— 
bildung ſtürzt alle Autorität und rk au zur Anardie.“ 

b) Materieller Gewinn. Der Gefang ift nicht bloß ein vor: 
züglies Bildungsmittel für Geift und Gemüt; er ift aud) von 
höchfter Bedeutung fürd Leben — zunädft fürs kirchliche, ſodam 
ebenfo fürs bürgerliche und gefellige. 

a) Fürs kirchliche Leben. Unfere evangelifhe Jugend ſoll ſchon 
während ihrer Schulzeit, viel mehr noch nad) derjelben, thätigen Anteil 
nehmen an ben ſchönen Gottesbienften des Herrn. „Der Schulgelang 
bildet die Grundlage des kirchlichen Gemeindegeſanges. Derſelbe hat 
demnach die Aufgabe, den Schatz unferer religiöfen Lieder im Gedächtnis 
und Gefühle des deutichen Volles Tebendig zu erhalten und im Gegen: 
fat zu denjenigen Lehrfächern, welche ſich vorwiegend an die Berftandes- 
thätigleit wenden, Hand in Hand mit dem Neligionsunterrichte zur 
Hebung und Veredlung des Gemütslebens der Jugend beizutragen.”*) 
Daher follen im Schulfeben ſelbſt täglich geiftliche Lieder ertönen zur 
Ehre Gottes und zur Erbauung der jungen Seelen. 

6) Fürs bürgerliche und gefellige Leben — wie bebeutungs: 
voll ift da der Vollsgeſang! Ein patriotifches Feſt, eine gemeinfchaftlide 
Wanderung in der freien Natur, ein Familienfeſt, gelellige Spiele der 
fröhlichen Jugend, Schulfeite: was wären fie alle, wenn's dabei an Sang 
und Klang fehltel Lieber des Frohſinns erhöhen die Freude, Vaterlands⸗ 
Tieber die patriotifche Vegeifterung, Kriegslieber ben Kriegermut, Natur: 
lieder die Freude an ber Natur, Beihäftigungslieder die Luft zu jeglicher 
Arbeit. Und wo man ein Haus hebt, oder ein Denkmal errichtet: da 
läßt man's nirgends an einem erhebenden Dank- und Loblied fehlen. 


3. Geſchichtliches zur Aethodologie des elementaren Geſangunterrichts. 


8. 209. Die apoftoliihe und nachapoſtoliſche Kirche war eine 
fingende. (Eph. 5, 19. Kol. 3, 16. — Briefe des Plinius an Kaiſer 
Trajan.) Die [ernten aber damal⸗ die Gemeindeglieder ſingen? In 
der einfachſten Weiſe: ſie hörten ſingen und ſangen mit — ſingend 
lernten ſie ſingen. 

An der mittelalterlichen Kirche fangen nur noch die Chöre; die 
Gemeinden Ichwiegen. Seit Ambrofius, Gregor dem Großen 
bildete fich mehr und mehr ber kirchliche Runftgefang aus, ber al 
folder von Sangestünftlern gelehrt, von gut geſchulten Chor: 
fängern vorgetragen wurde. 

Die Kirche der Reformation gleiht aud darin der apoftolischen, 
ba ihre Gemeinden wieder fingende wurden. Wie das deutſche 
Kirchenlied fein Entftehen der Reformation verdankt, jo hat es an feinem 
Teile die Reformation ſelbſt wefentlich gefördert. Man fang in Kirche, 


* Tottmann a. a. O. ©. 7. 
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Schule und Haus die evangeliihe Lehre in die Herzen hinein. Die 
evangeliihe Jugend Iernte die geiftlihen Lieder durch Hören, Nach— 
fingen und Übung Nur in Städten gaben Kantoren bejonberen 
Sefangunterriht für Ehorfchüler, Kurrendaner u. ſ. w., aber meift auch 
nur nad) mechaniſcher Methode: man fpielte die Stimmen vor, Tieß nad: 
fingen, und trieb beides jo lange, bis es ging. So blieb es im ganzen 
bi3 herauf zu Peſtalozzi. 

Auch um die Methodit des Schulgefanges hat Peſtalozzi feine 
Verdienſte. Zwar hat derjelbe diefen Gegenſtand nicht felbft bearbeitet 
(er war nicht mufifalifch gebildet), aber er Hat die Notwendigkeit ber 
frühen Pflege und den Wert des Gefanges fürs Leben gefühlt und an- 
erfannt, daher er mufifalisch gebildete Männer zur Bearbeitung eines 
methodiſchen Lehrganges veranlaßte. 

Sn einer methodiihen Schrift Peſtalozzis aus dem Jahre 1800 
findet fi folgende merkwürdige Stelle: „Mit Geſang fchläfert die Mutter 
den Säugling ein; aber wir halten der Natur nicht ftil. Das Kind ift 
faum jährig, fo verftummt der Gefang feiner Mutter. Ach, daß es fo ift, 
daß die Zahrtaufende der Kunſt uns noch nicht einmal dahin gebracht 
haben, an den Ammengefang für den Säugling eine Stufen: 
folge von Nationalgeſängen anzutetten, die aud in den Hütten 
des Volks fih vom fanften Wiegengefange bis hinauf zum 
hohen Gejange der Gottesverehrung erheben würden. Doch ic 
kann diefe Lücke nicht ausfüllen; ich muß fie nur berühren.” 

Peſtalozzi konnte — nad feinem eigenen Geſtändnis — Diele 
Lücke in der pädagogischen Litteratur nicht ausfüllen; aber fein Brincip 
der Anfhauung war dazu angethan, auch den Schulgefang zu refor- 
mieren. Dazu bat fein Scharfblid mufilaliih gebildete Männer aus: 
findig zu maden gewußt, die feine Idee praktifch bearbeitet haben. Auf 
feine Beranlaffung haben nämlih M. Zr. Pfeiffer und H. ©. Nägeli 
bearbeitet und 1810 herausgegeben: „Sejangbildungslehre nad 
Peſtalozziſchen Grundſätzen.“ Dieſer methodifche Lehrgang für ben 
Unterridt im Schulgefang eröffnet den Reigen diejer Litteratur; ein 
näheres Eingehen auf denfelben bedarf ficher Feiner Nechtfertigung. 

Der Pfeiffer-Nägeliiche Lehrgang ift Streng ſynthetiſch angelegt — 
analog der Methode des Lautierens, die eben damals in der deutſchen 
Lehrerwelt das allgemeinfte Interefie auf fi) zog. Die Verfaffer legten 
fich die Frage vor: Welde Übungen müffen angeftellt werben, 
um das Kind dahin zu bilden, daß es jedes Gefangftüd ſelb— 
ftändig und bewußt vom Blatte fingen lerne, mit gleicher 
Sicherheit, als es in feinem Leſebuche jedes Spradftüd 
ablieft? Um den richtigen Weg zu diefem Biele aufzufinden, zerlegten 
fie die Tonſtücke analytifch in ihre Elementarbeitandteile und ver- 
arbeiteten dieje dann fynthetifch zu Amftruftiven Übungskurſen. 

Wie Stephani im Lejen mit einem einzelnen Laut, fo be- 
gannen Pfeiffer und Nägeli im Singen mit einem einzelnen Ton. 
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Ein und derſelbe Ton läßt fih wiederholen, umd zwar in gleichen 
und ungleihen Längen, in gleichen und ungleichen Stärfen. Wenn 
man beides — bie Längen und die Zonftärten — eines nach Höhe 
gleihen Tones geſetzmäßig ordnet, fo entfteht Takt — Rhythmus. 
Pfeiffer und Nägeli begannen ihren Lehrgang mit eiuem Eyflus rhyth⸗ 
miſcher Übungen, die fie aufs ftrengfte nad) dem Gele vom Ein: 
fahen zum Bufammengejegten orbneten. 

Die Töne eines Tonftüds find ferner verſchieden nad ihrer Höhe, 
fie ftehen zu einander in den mannigfaltigften Intervall:Berhält: 
niſſen. Das Kind follte, fo wollten e8 Pfeiffer und Rägeli, auch jedes 
Ton⸗Intervall, wie es fich feinem Auge in Noten darftellte, jofort nad 
feiner Entfernung richtig meſſen und ſicher treffen lernen. Um das zu 
erreichen, entwarfen fie einen Cyklus fogenannter melodifher Übungen, 
die fie wiederum nach der Regel vom Leichten zum Schweren orbneten. 

Da in jedem Gefange Rhythmus und Melodie vereint find, fo ent: 
warjen Pfeiffer und Nägeli eine dritte Gruppe von Übungen, in denen 
Rhythmik und Melodik wieder verbunden waren. Sie nannten diefe 
Übungen rhythmiſierte melodiſche Sefangübungen. 

Zum guten Bortrag eines Stüdes gehört nicht nur ein muſi— 
kaliſch reiner, fondern au ein ausdrudsvoller Ton, gefühlvolles 
Bemeſſen von Stärke und Shwäde, von Ab: und Bunehmen ber 
Töne, je nachdem es der Iyriihe Ausdruck des betreffenden Geſanges 
erfordert. Die belannteften techniſchen Ausbrüde für ausbrudspolien 
Vortrag find: piano, forte, mezzo forte, crescendo, decrescendo u. f. w. 
Jede diejer Stärken, reip. Un: und Abſchwellungen find grablich wieder 
jehr verſchieden. Die Töne dem Charakter des Textes und der Lyrik 
der Melodie entiprechend fingen zu lernen, dazu dienten vornehmlich bie 
Übungen eines wohlgeorbneten dynamischen Kurſus. 

Der Pfeiffer-Nägeliſche Kurſus der Elementarübungen zerfiel dem: 
nah im allgemeinen in drei Hauptgattungen von Übungen: in 
rhythmiſche, melodiſche, dynamiſche. Das gab auch für die Theorie 
des Gefanges eine Trias, genannt: Rhythmik, Melodik, Dynamit 
Erft nach diefem dreifahen Chklus von Übungen folgte das Singen 
von Liedern — ein praltifher Liederkurſus. Diefer war aber: 
mals funthetiich geordnet — vom Einfahen zum Zuſammengeſetzten, 
vom Leichten zum Schweren. 

Noch einmal, Ziel diefer Geſangſchule war: bewußtes fertiges 
Singen nah Noten. Man wollte die im Rinde liegende Ton: 
fraft durch Tonanihauung mittelft der Note ins klare Be: 
wußtjein erheben und fo zu felbftändiger Gefangleiftung be: 
fähigen. Jedes Kind follte jeden feiner geiftigen Kraft angemefienen 
Gefang ebenfo fiher abfingen lernen, wie es die Lejeftüde feines Leſe⸗ 
buchs fertig und ausbrudsvoll leſen Iernt. Auf diefem Wege follte jede 
Gemeine ein großer Sängerchor werden und die Nation in allen ihren 
Bliedern eine fingende. Aber dies Biel war viel zu hoc geftedt. 





8. 207—214. Der Gefangunterrict. 601 


Leſefertigkeit und Singfertigkeit find fchon an fich fehr verfchieden. Um 
aber in beiden gleiche Fertigkeit und Sicherheit zu erzielen, dazu find 
auch ſchon die äußeren Bedingungen doch gar zu ungleid. Man er: 
wäge nur das eine: wieviel Lefeftunden und Lejeübungen hat das 
Rind in der Schule, reip. auch daheim; wie wenig find dagegen ber 
Stunden für Anleitung und Übung im Gefang. 

Nah Pfeiffer und Nägeli follte der Sefangunterricht erft mit 
zehnjährigen Kindern begonnen werden. Warum fo fpät? Singen die 
Kinder nicht ſchon vor ihrer Schulzeit? Der Singtrieb erwacht zugleich 
mit dem Spradtrieb. Warum foll diefer edle Naturtrieb fo lange un= 
gepflegt bleiben? Hier wieber ein Mangel jener Peſtalozziſchen Geſang⸗ 
bildungslehre. (Siehe oben die trefflihen Worte Peſtalozzis.) 

Der Lehrgang von Pfeiffer und Nägeli ift methobifch kunſtvoll 
angelegt; aber er ift unnatürlich, weil er ein Biel erftrebt, das für 
die Volksſchule zu Hoch Liegt, und weil er dies Biel auf falſchem Wege 
zu erreihen ſucht. Die endlofen rhytämifchen, melodifhen und dyna⸗ 
miſchen Übungen find als folche wohl Singübungen, aber fein Ge: 
fang. Sie mußten das Kind ermüden, das Gemüt für Sangezluft er: 
fälten. Zum Liederfingen kamen die Rinder oft erft im 13. Jahre, 
zuweilen gar nicht; und doc wäre das die Hauptfache geweſen. Das Kind 
iernt jprechen, bevor e3 einen Unterricht über Laute, Lautzeihen, Silben 
2. dergl. erhält; warum follte es nicht auch ohne Tonzeichen fingen lernen? 

Oberſchulrat Chr. Ludw. Natorp, ein Neitor unter den Pädagogen 
Peſtalozziſcher Schule, der fih um das allgemeine Erziehungs: und 
Unterrichtsweſen große Verdienfte erworben, erfannte die mancherlei 
Mängel der Gejangbildungsiehre von Pfeiffer und Nägeli und fuchte 
fie zu verbeffern. Er gab 1813 heraus: 

„Anleitung zur Unterweifung im Singen für Lehrer in 
Volksſchulen.“ 

Auch Natorps Lehrgang zerfällt in einen Elementarkurſus mit 
rhythmiſchen, melodiſchen und dynamiſchen Übungen, und in einen Lieder⸗ 
kurſus — beide ftreng fynthetifch geordnet. Der Übungs: und Lieber- 
kurſus find aber bei Natorp in finniger Weife verflochten, nämlich fo, daß 
je nad) einer Anzahl rhythmiſcher, melodiſcher und dynamischer Übungen 
immer Lieder folgen, die aus den in den vorangegangenen Übungen 
borgelommenen Tönen gebildet waren. Natorp Ließ nach Ziffern fingen, 
ohne jedoch die Note auszufchließen. Die Liedchen fangen fehr einfach an 
und find gewiffermaßen nur Vorübungen. Das erfte Beiſpiel ift diefes: 

Yı]3 6)6 6|8 8| 8 
(Eins drei fünf fünf fünf acht acht adj.) 
ge ru ja lem Je ru fa Tem. 
Auf Gol ga tha, uf Bol ga the. 
Bald darauf fingen die Kinder aber fchon: 


t ılssis 5|565| 8 5 18516 8|565]3 
Boll endet ift des Tages Lauf, komm Ruhe, nimm den Müden auf, 
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Je weiter vorwärts in ben rhythmifchen und melobifchen Übungen, 
defto ausgebildeter unb liebartiger werden die Lieder. Feine Berechnung 
liegt in diefem Gange; er führt auch viel früher zum Liedfingen, 
ala der von Pfeiffer und Nägeli. Über immer noch viel zu viel 
abftrafte Übungen, und was die Lieber betrifft, fo fangen bier bie 
Finder jahrelang nur gemadte Lieder. Aus der Tiefe ded Gemüts 
entquollene Volkslieder wurden ber Vollksſchule auch nach diefem Gange 
auf lange, wo nicht für immer vorenthalten. Wber noch einmal: der 
Lehrgang war finnig angelegt und viele Jahre hindurch in ganz Deutid- 
land beliebt. 

Bon den neueren Methodilern haben mehrere wieder die fireng 
ſynthetiſche Bahn betreten — in fehr Tonfequenter Durchführung 
Muſikdirektor Schelble in feiner „Borjfchule des Geſanges“, heraus: 
gegeben von Benedikt Widmann. Wir laflen aus biefem mwohldurd: 
dachten Lehrgange die erften drei Stufen folgen. 

I. Auffafiung und Einübung der drei erſten Töne der Tonleiter. 
1. Ohne Talt. 2. Im Bweitalt. 8. Bezeichnung ber Töne mit Fingern. 4. Ein: 
übung ber erften Liedchen. 5. Darſtellung ber drei Töne durch Roten. 6. Ein: 
übung bes Dreitaftes. 7. Das Auffafien und Riederfchreiben Heiner Melodien. 
8. Übung der Selbftthätigkeit. 

U. Einüäbung der Tonreihe bis zur Duart. 1. Erweiterung ber 
Tonreihe und Unterjheibung ber ganzen und halben Tonftufen. 2. Übungen unb 
Lieder. 8. Der Biertaft. 4. Notieren Keiner Melodien. 

II. Die Tonreihe bis zur Quint. 1. Erweiterung der Tonreihe und 
Berfegung der Töne. 3. Übungen in ben bisherigen Taltarten. 4. Seglichert 
Taktteile. (Eintritt der Achtelnote) A. Rotieren. 5. Auffaflen und Angeben 


der untern Töne des Dreiflanges (1 3 3)- 

IV. Die Tonleiter bis zur Sert. V. Die vollfändige Dur: Tonleiter. 
VI. Erweiterung ber Zonleiter nad) oben — beögleichen nad) unten. U. ſ. w. 

Diefer Lehrgang ift „in ber Hauptſache dem Princip der Pete: 
lozzianer und namentlih dem Natorp8 ganz entjpredhend”“. Nur 
verlangen wir mit Hentjchel, daß in Zeit von 4 bis 5 Monaten, mo 
die Kinder mit den erften brei Tönen befchäftigt werden, und aud 
fpäter noch fo lange, als das gewonnene Tonmaterial nicht für wirt: 
liche Volksweiſen ausreicht, neben den Heinen Melodien, welche aus 
diefem Material gebildet werden, fie auch freie, von ben Schulübungen 
unabhängige Lieder fingen. „Sch beharre — fährt Hentſchel fort — 
bei dem Satze, daß von der Zeit an, wo der Menjch überhaupt fingt, 
er in den Kreis unferer wahren, nicht gemachten, ſondern gewordenen 
Lieder eingeführt werden müffe.” 


Bis jeht haben wir nur ftreng ſynthetiſche Lehrgänge betrachtet, 
die fofort mit dem Beichenfingen begannen. Diefen Weg hatten 
Pfeiffer und Nägeli zuerft gezeigt; Peſtalozzis Autorität Hatte ihn 
ſanktioniert. Der Lehrgang felbjt war aber, wie jchon gejagt, der 
methodischen Anlage nad keineswegs naturgemäß. Reifen wir das nad) 
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und führen wir dann andere methodiihe Wege vor, die den Grund: 
fäben der Elementarmethode mehr entfprechen dürften. 

Spreden und Singen find Fertigkeiten. Welches iſt denn 
die natürlichite und einfachite Weife, Fertigkeiten zu erlangen? Iſt 
e3 nicht die Nahahmung? Nahahmung ſetzt Vorthun voraus; fie 
jelbft ift ein Nachthun vorbildlichen Vorthuns. Wie nun das Kind 
ſprechen lernt, wenn es ſprechen Hört, fo lernt es auch fingen, 
wenn es fingen hört. Amos Somenius erhebt in feiner Didactica 
magna diefe empirifche Thatſache zu einem höchſt wihtigen didak— 
tiſchen Grundſatz, wenn er fagt: „Was zu thun ift, lernt man 
dvurh Thun. Die Mechaniker halten ihre Lehrlinge nicht durch Be: 
trachtungen Hin, fondern fie laffen biefelben fih verjuhen Das 
Schreiben lernt man durhd Schreiben — das Singen durd 
Singen.” Das ift der natürlichite Anfang aud für die Singkunft. 
Die Methode hat trog diefer Einfachheit drum ein großes Stüd Urbeit; 
denn fie hat auch da alle ihre Übungen elementarifch zu geftalten 
und vom Leihhten zum Schweren zu ordnen. 

Profeflor Dr. Fr. W. Lindner in Leipzig war einer der erften, 
der diefes praktiſche Princip, wie e3 hier Amos Comenius aud 
für den Geſang aufgeftellt, zur Anwendung brachte; denn er begann 
jeinen Singkurſus mit Gehörſingen. Darüber fchrieb er ſchon 1806 
an Beftalozzi: 

1. daß ber Unterricht im Singen mit Übungen nach dem Gehör beginnen 
und dann zu dem Singen nad Noten fortichreiten, baß er demnach in zwei auf 
einander folgende Kurſus geteilt werben müſſe. Der erſte Kurſus habe zur Auf: 
ie bie Wedung des Tonſinnes die Bildung bes Gehörs und der Stimme, 
owie im Treffen ber Töne und Tonreihen nad dem Gehör; der zweite gebe 
die Anleitung zum Singen nah Noten, und zwar jo, daß die Schüler und 
Schülerinnen angehalten würden, eine jede melobilche und rhythmiſche Übung, bie 
fie nach) dem Gehör vollendet, auch durch Noten barzuftelen; 

2. daß alle Übungen erft in C-dur vorzunehmen jeien, dann G-dur und fo 
fort nach dem Quintenzirkel; 

3. dab man querit da3 melodijche, dann erſt das rhythmiſche und zuleßt 


dad dynamifche 
trennen; 


4. daß eine Auswahl Haffiicher Lieder von den verichiedenften Komponiften, 
und zwar nach ben Dur: und Mol-Tonarten geordnet, den Schülern in die Hand 
zu geben fei. 

Nah Dr. Lindner Sollte alſo erft Gehörfingen etwa bis zum 
9., 10. Jahre getrieben werden, dann aber das Notenfingen eintreten. 
In der Praris bewährte fih das Singen nad) dem Gehör vortrefflich, 
ſo gut, daß es nicht wenige Schulen ausſchließlich trieben. Der ver: 
dienftoolle Reinthaler in Erfurt übte nach dem Gehör fogar drei⸗ und 
vierſtimmige Gefänge ein. Wieweit man's dur bloßes Gehörfingen 
dringen kann, zeigen die Blindenchöre, die große Kantaten, Motetten u. ſ. w. 
nur nad) dem Gehör Iernen, und zwar mit ftaunenswerter Schnellig- 
keit, wie der Verfaffer zu der Zeit, als er Lehrer in der Dresdner 
Blindenanftalt war, unmittelbar zu beobachten Gelegenheit gehabt. 


lement üben müſſe, ohne jedoch dieſe Übungen zu fehr zu 
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Der Lehrgang von Pfeiffer und Rägeli war, wie ſchon bemerft, 
in feiner Anlage ftreng fynthetifch, fowohl im Übungs- als im Lieber: 
furfus. Natorps Lehrgang war es ebenfo, nur daß dieſer Methobiler 
in feinem Übungsturfus Querdurchſchnitte machte und zwiſchenein 
den Liederkurſus ftufenweis einlegte. Beide Lehrgänge begannen aber 
mit Beihenfingen. 

Lindner unterfhied Gehör: und Beihenfingen. Das Gehör: 
fingen bildete bei ihm den Borkurfus und wurde in ben Elementar: 
klaſſen betrieben. Das Lehrverfahren dabei war analytiſch-ſynthetiſch 
Der Lehrer zerlegte das Lied iu Tert und Melodie Der Tert wurde 
zerlegt und ſtrophenweis eingeübt. Nach Einübung -bes Tertes zerlegte 
man ebenjo die Melodie in ihre Perioden und Abſchnitte und übte die 
Abſchnitte einzeln ein. War in einem Abfchnitt eine melodiſche Figur 
von einiger Schwierigkeit, fo wurde fie berausgehoben und fo lange 
geübt, bis fie ging. Nah alledem war aljo ber Gang de3 Gehör: 
fingens in feiner urfprünglichen Form analytifch, fofern fi aber aus 
dem Einzelnen das Ganze erbaute, in zweiter Linie auch ſynthetiſch. 
Sobald das Eingen nah Tonzeichen eintrat, warb aud bei Lindner 
der Lehrgang in ähnlicher Weiſe, wie vormald bei Natorp, wieber 
ſynthetiſch. 

Ein Hauptmangel des Lehrgangs bei Pfeiffer und Nägeli war, 
daß die Kinder ſehr ſpät zum Singen guter Lieder kamen; es war ein 
„eiferner” Weg, die Singſtoffe zu wenig gemütvoll. Natorp legte zwar 
Lieder ein, aber fie waren meiſt für jede beſondere Stufe gemachte. 

Der Lindnerfhe Gang führte glei von Anfang zum frifchen, 
fröhlichen Singen guter Kinderlieder. Leider börte bei ihm mit Ein: 
tritt des Beichenfingens das Liederfingen auf; denn von nun an war 
der Übungsturfus auf lange wieder Hauptfahe. Lieder follten erft 
wieder eintreten, wenn die Kinder fie bewußt nach Noten zu fingen 
vermödten. Der jelige Hentichel behält gewiß recht, wenn er fagt: 
„Das Bolt fann nie zum Singen nad Roten gebracht werden.“ 
Es kann aljo fertiges Notenfingen nicht Aufgabe der Volks— 
ſchule jein. 


Diefe Erwägungen veranlapten den Berfafler zu Anfang der vierziger 
Jahre, einen Lehrgang für den Gejangunterrit in Volksſchulen zu be: 
arbeiten, der jene Mängel vermeiden follte Ihm waren folgende 
Punkte Kar: 

Das Singen hat fogleih mit Eintritt des Kindes in die Volls⸗ 
ſchule zu beginnen. 

Der Anfang ift mit Gehörfingen zu machen. Das Singen von 
Liedern und Chorälen ift Hauptſache; aber diefer praktiſche Kurſus ift 
zu unterftügen durch einen wohlberehneten Übungsturfus. 

Die melodischen und rhythmiſchen Übungen des Übungskurſus dienen 
infonderheit zur planmäßigen elementaren Ausbildung der Stimme, 
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bes Gehörs, des rhythmiſchen Gefühls ꝛc. Sie werden auf den 
Unterftufen ebenfalld nur nach dem Gehör geübt. 

Das Zeihenfingen kann in ber einfahen Volksſchule allenfalls 
wegbleiben, obwohl auch hier die Notenjchrift nicht ohne Wert ift; Die 
mittlere und höhere Volksſchule dagegen bahnen ed in der Mittelklaſſe 
an und laſſen es in der Oberflafje in den Vordergrund treten. 

Dur das Beihenfingen foll aber — und das ift Hier ein Haupt: 
punkt — der praktiſche Kurſus durdaus nicht unterbroden 
werden; vielmehr geht das Einüben guter Gefänge nad dem 
Gehör fort bis dahin, wo nah Noten glei wertvolle Geſänge ge- 
fungen werden können, und auch da eradtet man es nicht für eine 
pädagogifhe Sünde, durch Bor: und Mitipielen über Steine des An⸗ 
ftoßes hinweg zu helfen. Daß bie Kinder einen Schatz klaſſiſcher Schul: 
und Volkslieder wirklich fingen lernen und zwar gut: das ift und bleibt 
die Hauptſache; ob das durch Gehörfingen, oder aber dur Gehörfingen 
und Beichenfingen erreicht werde, bleibt von Umftänden abhängig. 

Diefe und ähnliche Ideen Ieiteten, wie gejagt, den Berfafler bei 
Bearbeitung feines „Praktiſchen Lehrganges für den Gefang- 
unterriht in Volksſchulen“. Am Lehrgange ſelbſt findet man die 
leitenden Grundfäge im weſentlichen alfo zufammengefaßt: 

a) Der Unterricht beginnt in der Unterflaffe mit Gehör- und Stimm: 
bildungsübungen. Die Gehörübungen, beftehen teild darin, daß das Kind 
Gelänge anhört, teild in befonderen Übungen, durch die die Tonbildung 
geübt, die Tonauffaſſungskraft gewedt und geſtärkt werben fol. 

b) Ein Liederkurſus von Yiguralgefängen und Chorälen, nad dem 
Gehör zu üben, zieht id, in ununterbrochener volge vom Leichten zum Schweren 
fortichreitend, durch alle Klaſſen hindurch. In der Oberklaſſe au zweiftimmige 
zeber nach dem Gehör. Hieraus rejultieren folgende pädagpaifchmethobifche 

orteile: 

a) Faſt alle Kräfte des Kindes, die dem Muſikleben dienen, werden jo von 
Anfang an und fortwährend auf die angemellenite Weiſe angeregt und geübt: 
dad Ohr geſchärft, die Stimme gebildet, das Tongedächtnis geftärkt, da3 Gemüt 
mit Haffiihen Zonftüden genährt. 

‚..E) Wir haben bei biefem Gange ion bald nad) Anfang des Gefangunter- 
richts verhältnismäßig viel Freiheit in Bezug auf die Wahl der Lieder und find 
Fr gebunden an jene Töne und Rhythmen, die gerabe im Übungsfurfus da⸗ 
geweſen. 

y) Ale Kinder können hier mit fortkommen. 

ec) Mit dem Liederfurius verbinden alfo aud wir einen Übungs: 
turfus, beftehend in rhythmifchen, melodifhen und dynamischen Übungen, und 

war in Unter: und Mittelllaffe nah dem Gehör, in der Oberklaſſe nach 
eihen (Roten). Das Beichenfingen treiben wir nur fo weit, ala e8 vom Kinde 
mit Bewußtjein ausgeübt werden kann. 

d) Wenn fih die gewöhnliche Volksſchule aufs Singen nad dem Gehör 
beichränten kann, fo ift dagegen unfer Lehrgang fo angelegt, daß man in einer 
gehobenen Schule das Singen nad) Noten in den obern Klaffen in den Vorder: 
grund treten Taflen kann. 

® Die drei Kurſe, in die fi unjer en a Lehrgang 
Inge nd fo angelegt, daß jeder ber beiden untern feinem nächſten zur Grund: 
e dient. 
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Die methodifhen been des Berfafierd find von der Kritik an: 
ertennend beurteilt worden, namentlich vom feligen Hentſchel im Päda- 
gogifhen Jahresbericht entichieden gebilligt, und damals ald dem Ber: 
faſſer eigentümlich bezeichnet worden. Ob und inwieweit andere 
pädagogifhe Schriftfteller diefelben fich angeeignet, reip. weiter aus: 
gebauet haben, ift bier gleichgültig. Wir führen nur zwei Lehrgänge 
an, die mit unferm Lehrgange verwandt find. 

Das erfte Büchlein ift von Bernd. Brähmig und Hat den Titel: 
„Kleine praktiſche Geſangsſchule, enthaltend die wichtigſten Ele 
mentaräbungen für Gehör: und Stimmbildung beim Schulgefang:Unter: 
richt.” Wenn Hentichel im Pädagogifhen Jahresbericht jagt: „Brähmig 
läßt beide, den Übungskurfus und ben Liederkurfus, unabhängig neben 
einander hingehen, wodurch ebenjowohl die ftrenge Geſchloſſenheit 
des erfteren gefidert wird, wie die befiere Benutzung des andern zur 
Anbahnung des Lebensgefanges": fo erſcheint auch uns diefe Un: 
lage methodifch völlig angemefien. Daß wir unjererfeits diefer Scheidung 
von Übungs: und Liederkurſus fhon um Decennien früher principiell 
das Wort geredet, dazu auch praltiih ausgeführt haben, wie eine 
organifche Verbindung beider möglich fei, dürfte aus obigen @itaten 
unferes Lehrganges erhellen. 

Chriftian Noftiz (Lehrer in Weftfalen) behandelt in einem Auf- 
ja der Euterpe von Hentſchel (Jahrgang 1863) das Thema: „Das 
Singen nah Noten in der Volksſchule“ — und weiſt da nad, wie 
auch die Lehre an das Lied zu knüpfen fei. Er will nämlich, daß 
aus jedem einzelnen Liede eines wohlgeordneten Liederkurſus Melodiſches 
und Rhythmiſches herausgehoben und zu einem bejondern Übungskurfus 
methodisch zufammengeftellt werde. Es fteht fo fein Übungskurſus in 
allerengiter Beziehung zum Liederkurſus und dient diefem von Übung 
zu Übung unmittelbar. Die Idee ift vortrefflih. Es ift uns aber nidt 
befannt, ob Ehriftian Noftiz einen vollftändigen Lehrgang nach feiner 
Idee bearbeitet bat. 


4. Kehrgnug für die dreiklaffige Volksſchule. 
A. UÜllgemeine Beitimmungen. 


8. 210. 1. Der Gefangunterricht ift obligatorifch für jede Klafie 
und für jedes gefunde Kind — mit 1—2 Stunden wöchentlich, in der 
Unterflafje mit 3 halben Stunden. 

2. Der Lehrer muß für dieſen Gegenjtand pädagogiſch tüchtig, 
jelbft Sänger ſein*) und ein Inſtrument (Violine) zur Leitung des 
Gefanges rein fpielen können. Dan gebraudt jest bier und da auf) 
das von Armin Früh in Dresden erfundene Semeiomelodion, ein 


*, „Ein Schulmeifter muß fingen tönnen, fonft jehe “ ihn nicht an.” „Die 
Jutend ſoll man ſtets zu dieſer Kunſt gewöhnen; denn fie macht fein geſchickte 
eute.“ Dr. Luther. 
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Lehrmittel, das fih für gewiſſe Elementarübungen allerdings ſehr 
empfiehlt. Doc bürfte genanntes Inſtrument in feiner jebigen Kon: 
ſtruktion zur Einübung von Chorälen und Liedern die Bioline nicht 
erfegen, wie man Hat behaupten wollen. Bon ben Zaftinftrumenten 
würden wir die Physharmonika zur Leitung des Schulgefanges für 
ganz geeignet balten. Das Anftrument könnte auch die Violine ent- 
behrlich maden. 

3. Wenn man nad Zonzeichen fingen läßt, jo geichehe das mit 
Benutung von Noten, nit von Ziffern. 

4. Bor allem wähle man überall paffende Terte, nämlich kind⸗ 
lich poetiſche, eine proſaiſchen, feine trivialen Reimereien. 

Zuſatz. Die Übungen bes Übungskurſus läßt man in der Regel auf 
Laute und Silben fingen. Wenn man zu biejen Übungen Worte mählt, 
dann keine Bibelworte, wie W. Edardt wollte. In feinen „Acht Geſangübungen 
in Form von frommen Liedern” legt er den melodifchen Übungen mit Sekunden, 
Terzen, DQuarten, Duinten 2c. Worte aus den Pjalmen unter. Gut gemeint, nicht 
zu billigen. Ebenſo Halte man unkindliche geſchmackloſe Terte fern. Wie projaijch 
befingt das Kind den eigenen Fleiß mit orten wie dieſe: > 


Dffnet, Brüder, Hand und Herz 
Weiſem Unterrichte :c. 


In einem Lehrgang werben vier: bis neunjährigen Kindern Texte folgender Urt 


boten: 
geboten Sprich, wie man gehörig ſpricht, 
Gtottre, lisple, fchnattre nicht. 


Bird man Neinlichkeit ertennen 

In dem Hauje überall, 

Dann wird man auch niemals nennen 
Deine Wohnung einen Stall. 


Die „„Iheoretifchspraltifche Anleitung zum Unterricht im bewußten Singen 
in ben Schulen” — von % Schmahl enthält 78 Kanond auf gereimte Texte, 
mit welchen die Kinder zugleich das Wichtigfte aus der allgemeinen Muſik— 
lehre () lernen follten; 3. 8. 

Eine Null jo ganz allein, 

Wird die ganze Note fein. 
Strid an eine Null gemadit, 
So wird ’ne Halb’ hervorgebracht. 


Biertelnoten zu erfinden, 
Mußt du Punkt mit Strich verbinden. 


Diefe Idee ift jehr fonderbar! Die Verſe erinnern ſtark an die Bienrodſchen 
im alten ABE-Bud). 

5. Dan wähle für jede Kaffe der Bildungsftufe der Kinder an⸗ 
gemeflene klaſſiſche Gefänge: Kinder, Natur-, patriotifche, religiöfe 
Lieder. Gefamtzahl für gehobene Schulen mit wöchentlich 1—2 Sing: 
ftunden etwa bis 50; davon für Unterklaſſe 10, für Mittelflaffe 15, für 
DOberllaffe 25. Für Unter: und Mittellfaffe nur einftimmige, für 
Oberklaſſe auch zwei- und, wenn möglich, etliche breiftimmige. 
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6. Man wähle ebenfo für jede Klafie eine Anzahl Eharäle — 
etwa 10 für die Unterflafie, 15 für die Mittelllaſſe, 25 für bie Eher: 
Hafle, alfo 50 in Summa. Bu jedem Choral wird ein Bers auswendig 
gelernt, wo es thunlich, der erfte aus dem Originalliede 

7. Jede Klaſſe ſoll jeden Gejang, der einmal gewählt worden, 
möglihft vollflommen fingen lernen, aljo: den Tönen nad rein. 
mit guter Tertausfprade, rihtigem Utemholen und richtigen 
Ausdrud. 

8. In der Unterklaſſe werden die Terte in der Schule eingeik: 
in der Mittellfiafie Haben die Kinder die Terte gebrudt, entweder ir 
Leſebuche oder apart; für die DOberflafle wähle man ein Textbuch mr 
Noten. Selbft wenn die Kinder eine geringe Kenntnis des Notenweier: 
haben, jo veranſchaulichen fie Do aud da das Steigen und Hallen de 
Melodie, die Länge und Kürze der Töne u. f. w. 

9. In jeder Klafie werden die gelernten Lieber und Choräle 
fleißig wiederholt, denn Melodie und Zert follen Schat um 
Eigentum fürs Xeben werden. 


B. Stizzierter Lehrgang. 


1. Lehrgang für die Unterftufe. 


$. 211. Allgemeines. 1. Stimm: und Gehörbildung. Der Lehrgans 
für den Gefangunterricht der Unterftufe zerjält, wie bereitö bemerkt, im einen 
Übungs= und in einen Gefängefurfus. Der Übungsturfus foll zumächſt und 
geuptjächtich das Stimmorgan und dad Gehör bilden. „Nur wenn wir der 

on: und Stimmbildung mehr Aufmerkſamkeit widmen als bisher, werben wir 
unfern Schul: und Volksgeſang wirklich zu heben vermögen.“ *) 

a) Stimmbildung. Die Töne, die Kinder von ſechs Jahren 
find noch nicht eigentlich muſikaliſche; in betreff ber Reinheit des Wohl: 
klangs bedürfen diejelben fehr der Schulung. Eben deshalb ift die nächſte Ir 
gabe der erftien Übungen im Singen, die Stimme zu bilden, daß fie rem 
und NL: Töne bervorbringe. 

Auch der Tonumfang der Stimme ift anfängli ein geringer. der 
mittlere Ton der Kinderfiimme it g. Man bilde von da aus das XTongebiei 


nad oben bis c, nad unten bis c. Das ift im allgemeinen das natürlide 
Tonfeld bei Kindern im Witer von ſechs, fieben Jahren. Darüber jagt Grella ak.: 
„Da die Außerften hoben, und tiefen Töne bejondbere Gefahr für das Drgan ın 
ſich bergen, muß deren Übung mit befonderer Vorſicht und Aufmerkjamteit be 
werfftelligt werden; ed bürfte in dieſem Punkte feftzubalten fein, daß im den 
erften Schuljahren nicht über das c ober d, und nicht unter das c hinaus 
gefungen werde. Später find eigne Übungen anzuftellen für Erweiterung 
des Stimmenumfanges.’ (Siehe Kurfus für die Mittelftufe.) 

Die Stimme der Kleinen iſt anfänglih auch noch ſchwach; durch Übung 
wirb fie allmählich fräftiger. Man vermeide baher jorgfältig Überftärke; ber Ton 
darf nie ein fchreiender werben. Giebt ſchon bei Blasinftrumenten bas io: 
genannte Überblajen wiberlihe Töne, fo find überftarte Gejangtöne noch viel 
twiderlicher. 





. ) Friedrich Grell, Gefanglehre für Volles und Vürgerſchulen, ſowie 
die Unterflafien der Mittelfchulen. ei 1. ©. 5. 
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Auch laſſe man bie Kleinen anfänglich nicht lange auf einmal fingen; 
nach vier, fünf Minuten folge eine Pauſe. Im Klaffenunterricht macht fich das 
ſehr leicht; man darf da nur Einzel: und Chorgeſang gehörig abwechſeln laſſen. 

b) Mit der Stimmbildung gebt die Bildung des mufilaliihen Hörens 
ftetig Hand in Hand. Mit dem richtigen Erfaſſen eines vorgefungenen oder vor: 
geipielten Tones macht es ſich gar nicht Io Ichnell, vielmehr wird das erft durch 
eine lange, —I e Pflege und Übung erreicht. Wenn ein Ton feiner 
Höhe nach falſch tft, To Beifen nit Zurufe diefer Urt: zu tiefl zu hoch! nod 
Au Hoch! Der Fehler Tiegt im Ohr des Kindes, oder vielmehr in der Seele. 

ahin muß gewirkt werden. Man merke do ja: erit, wenn das Find einen 
Zon durchs Ohr in feiner Seele richtig aufgefaßt, jo daß ed eine richtige 
Borftellung von bemfelben gewonnen bat, erft dann wird dad Reinjingen 
gelingen. Darum muß ber Gejanglehrer von Anfang an bie Kinder anhalten, 
auf jeden Ton einer jeden Übung, die er zum Nachſingen vorfpielt oder vor: 
Inge, ſcharf zu hören. Auch im Gelang muß dad rechte Hören gelernt 
werden 


2. Solo- und Chorgeſang. Bei den elementaren Lejeübungen nimmt 
der Lehrer jebes Kind einzeln vor. Das Hält man da für jelbftverftändlic. 
Ehorlefen Abt bie Unterflafle kaum. Im Belange ntachen es viele Xehrer gerade 
umgefehrt; fie laſſen alles von allen d. i. alles nur im Chor fingen. Das 
ift methobiih ein großer Fehler. Man muß von Anfang an den Einzelgefang 
üben; jedes Kind foll jede Übung jelbftändig ausführen lernen. Wenn 
dad von unten auf ftreng durchgeführt wird, fo wird man gute Solofänger 
ziehen und jo auch guten Chorgejang erzielen.*) 


A. Übungsfurfug der Unterfiufe. 


Erſter Übungstreis. a. Stoff: Die Dreiklangstöne c eg c. 
b. Lehrverfahren: Die erften Übungen im Singen find Hör: und 
Intonationsübungen, d. i. Übungen im rihtigen Auffaffen von 
Zönen, die den Kindern vorgefpielt oder vorgejungen werden, und 
richtiges Erzeugen diefer Töne mittelft der Stimme. Diefe erften 
Intonationsübungen find auch ſchon Treffübungen, aber erft nur nad 
dem Gehör. 

Den Anfang machen wir mit dem Tone g. Der Lehrer fpielt g vor. 


Er fordert die Rinder auf, genau auf den Ton zu hören. Er fpiele g 
noch einmal und noch einmal. Er fage den Kindern: mas ihr jebt ge 


hört Habt, Das nennt man einen Ton. Der Lehrer fpiele nun c einz, 


zweimal und fage dann: das war auch ein Ton. Er fpiele c und ver: 
fahre gleich alfo. 


‚Bemerkung. In der dreiflajfigen Schule Hat die Unterklafje Kinder aus 
zwei Jahrgängen, die zwei Übteilungen bilden. Abteilung I wird der echrer 
bei den Übungen mit den neu Aufgenommenen zu deren Heranbildung vielfach 
beugen. Wie das geichehen kann, wird im Verlauf genugfam angedeutet werben. 
Bir ziehen fie ſchon in der erften Stunde zu dieſen Dienſten mit heran. 





*) Die Schulauffichtöbeamten jollten bei ihren Revifionen vorzugsweiſe Einzel: 
geſang ordern, wie ſie ja id im Lejen einzeln ie lafien. Sie würden 
durch Diele einfache und eigentlidy felbftverftändliche Maßnahme ber Hebung bes 
Schul- und weiter hinaus des Vollksgeſanges weſentliche Dienfte leiften. 

Dr. Schütze, evangel. Schuffunde. 7. Aufl. 39 
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Der Lehrer fpiele g wieder und fordere von Abteilung I, bieien 
Ton auf la zu fingen. Er fpiele c und ftelle diefelbe Forderung; er 


fpiele c mit gleicher Forderung. Der Lehrer wende fih zu Wbteilung II 
und ſpreche: Was ihr da gehört, waren Töne. Töne kann man fingen. 
Dieje Kinder haben jet Töne gefungen. Ihr follt auch fingen Lernen, 
und fon heute. Spredt erft einmal: a! — Sprecht jeht: lal — Run 


hört! Der Lehrer ſpielt g vor und fordert Abteilung II auf, diefen Ton auf 
die Silbe la zu fingen; aber zunächſt nur einmal. Man merke: Länger 
Beit wirb bei den neu eingetretenen Kindern der Unterftufe jede vor: 
geipielte oder vorgefungene Übung ſtets je nur einmal nad: 
gelungen. So oft diefelbe Übung wiederholt werben foll, jo oft wird 
fie von neuem vorgeſpielt oder vorgefungen. Denn an erfter 
Stelle muß das rihtige Hören — die richtige Tonauffaffung 


geübt unb gebildet werben. Borfpielen des Tones g, aufmerkſames 
Hören, Nachſingen desfelben — wechſeln nun einige Minuten ab. 
Es wird da nod viel Unreines zu Tage kommen. Dad trage man mit 


Geduld. Jetzt werde Wbteilung I herangezogen. Diefe fingt g im Chor 
rein und kräftig vor; einige von biejen Kindern auch einzeln. “ie 
Kinder von MWbteilung II hören nun ihren Ton von Rinderftimmen; 
das wirkt anders, ald wenn der Lehrer mit feiner Mannsſtimme g fingt 
(So werben die Kinder von Abteilung I in jeder Stunde angemeflen zu 


Borfängern beigezogen.) Nun wird g von Wbteilung I und II ge: 
fungen — zufammen, abwechſelnd, auch bantweis und von ein: 


zelnen Kindern. So füllt die Übung mit g die erfte halbe Stunde 
ganz aus. 

Bemerkung. Wbteilung I hat bie unten verzeichneten Heinen Liedchen im 
gorjaht gelungen. Dieje einfachen, zum Teil von großen Tonmeiftern geichaffener 
Kinderliedchen find jo gemätvoll, in ihrer Art fo reigenb ſchön, daß bie Kinder 
fe nie überbrüffig werden. Im Vorjahre wurden die Kinder der nunmehrigen 
. Übteilung von ben inzwilchen in eine höhere Klaſſe verſetzten gleichſam uch 
gezogen. In biefem Jahr follen fie diefelben Liebchen ganz fchulgerecht (vein — 
ausdrucksvoſl — mit guter Textausſprache) ganz jelbftändig fingen lernen; da 

iebt ed immer noch viel zu thun. Aber die in Rebe flehenden Kinder Fünnen 
Be doch auch ſchon iedt fingen. Das werde benubt; nämlich fo. Wenn aus 
dem Ubungskurſüs eine Übung vollendet ift, fo lafſe man von Wbteilung I des 
eine ober andere jener Liedchen fingen. Das Anhören derſelben erfreut die 
Kleinen, wedt Sangesluft und bereitet das ſpätere eigene Singen ber 
nämlidhen Lieder gut vor. So laſſe man gleich in der erften Stunde nad) 


ben Übungen mit g eines jener Liedchen fingen. 

An der nächſten Singftunde nimmt der Lehrer g noch einmal in 
Übung. Darauf folgen gleiche Übungen auf c. 

Barum nicht aber nad g erft das biatonifhe a? Grund: e 
liegt, wie akuſtiſch, ſo auh im Stimmregifter der Kinder dem g 








8. 207—214. Der Gejangunterridt. 611 


näher; daher es bie Kinder nach g auch leichter treffen. Die Übungen 
auf © verlaufen ähnlich, wie die auf g. 

Jetzt werben g und © hinter einander geübt. Im praxi macht ſich 
das ſo: L. g. K. g. L. Rec. (So reis, viermal Hinter einander.) 
2.0. R.c. L. g. 8, g. (Go drei⸗, viermal hinter einander.) Nun auch 
ſo: L. g c.R.g e. (6o reis, viermal!) 2. c g. R. c g. (So wiederholt.) 

Bon g gehe man auf c Hinab. Verfahre ähnlich wie zuvor. Nun 


Jetzt nehme man noch e in Übung, aber entweder in Verbindung 


mit c, oder mit g. Das e gelangt erjt zu feiner Bedeutung mit den 
übrigen Tönen des Dreiflangs. Fett mögen reichliche Treffübungen auf 
die Dreillangstöne folgen. Sind die Kinder imftande, auf Borfpielen 
nachſtehende und ähnliche Heine melodifhe Sätzchen rein nachzu— 
fingen, fo hat ſich ſchon ein weſentlicher Fortſchritt vollzogen. 


cec ceoeg geeweogcecgecgewucege. 


cceege. U. m. 


Bis hierher waren unfere Übungen einfache Antonationsübungen. 
Auf Rhythmik nahmen wir noch gar Teine Rüdfiht. Uber auch dieſe 
muß nun elementarifch angebahnt werden. Wir lafjen zu zwei Tönen 
den Accent treten, fo daß taktiſch ftarfe und ſchwache Töne regel: 
mäßig wechſeln. Alſo fo: 


L.cc K. ec. (So eine Weile fort.) 

2. gg. R. gg. (©o eine Weile fort.) 

Lceogg Rcog g. (So wieberholt.) 

as jsalge nr... acalaslzglelun 


Den Cyklus der Ießten Übungen noch einmal, aber fo, daß in jeder 
Übung je der erfte Ton ſchwach, ber zweite ſtark gefungen mwerbe. 
Bisher ließen wir in rhythmiſcher Beziehung die Übungen im zwei⸗ 
teiligen Takt ausführen. Es folgen num dreiteilig taktiſche Übungen. 


— u — ⸗——— — “—898 


Dazu find Gruppen von drei Tönen nötig. c cc. 8. ge c. 
Beiſpiele entwirft ſich der Lehrer leicht ſelbſt. Es ift Hier ſchon eine 
siemlihe Mannigfaltigkeit möglich. Ohne Erinnern ift klar, daß bier 
beim genauen Abmefjen der Tonftärken ſchon das dynamiſche 
Element mit herein fpielt. 

Auch Vokaliſation werde berüdfichtigt. Man lafle Übungen au 
auf le, oder li, oder lu, auf 1a le li u. f. w. fingen. 

39* 
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Zweiter Übungstreis. a. Stoff: Die diatonifche Tonleiter von e. 
Die diatoniſche Tonleiter zerlegt fih in zwei Tetrachorde: 


cedef—gahce, 

Welches von biefen Tetrachorden haben wir da zuerft in Übung 
zu nehmen? Das zweite Liegt bei Kindern fürd Singen bequemer, denn 
es bewegt fih in den Tönen der Region ihrer Brufttöne; baber 
es fih wohl empföhle, die Tonleiterübungen mit dieſem Tetrachord zu 
beginnen. Das untere Tetrachord liegt mehr im Sprechton ber Kleinen 
Diefer Umstand Sprit für den Anfang mit diefem. Wir haben für 
den Beginn mit dem untern Tetrachord einen befondern methodiſchen 
Grund. Wir werben nämlich im Intereſſe der nunmehr mit anzuftellenden 
eigentlichen Zreffübungen die Ziffer gebrauchen. Da bilden ja aber 
die Töne 1 2 3 4 das untere Tetradhord, 5 6 7 8 das obere. 

b. Lehrverfahren. Das erfte Tetrahord wird als Ganzes vor: 
gefpielt, die Töne werden gezählt und dann auf eins, zwei, brei, vier 
gefungen — einigemal aufwärts; ebenfo wiederholt abwärts. 

E. Hentſchel beflagte ed, daß man bei Sängern jo wenig Ton: 
anſchauung finde Es rühre das von Nachläſſigkeiten der Gefang: 
lehrer ber. 

Was find denn Tonanfhauungen? Wenn man dem Finde ben 
Brundton der C:Tonleiter angiebt, und es vermag den Klang von 
8, 5, 6, 5, 8 diefer Skala ganz richtig zu denken und ebenfo richtig 
zu fingen, fo bat es Tonanfhauungen Wie gewinnt es ſolche? 
Durch planmäßige Übungen. Wir deuten bier einige an. Es wird 
borausgefeht, daß das erfte Tetrachord auf die Biffernamen 1234 fett 
eingeprägt fei. Ob dad Kind Tonanfchauungen gewonnen habe, erprobt 
man durch Übungen folgender Urt. 

L. So tlingt 1. Wie klingt dann 5? — 27 — 47 — 31 — 1? — 42 — 
27 — 37 — 1 

So Hingt 1. Singt nun: 131 — 3 11 — 841 — 431 — 24! — 231! 

Es folgen Übungen gleicher Art über die Töne bes zweiten Tetrachords; 
endlih Xreifübungen über Töne aus beiden Tetradhorden. Bon leßterer Art 
deuten wir nur einige an. 

L. So Mingt 1. Gingt el Wie Hingt 5? — 8? — 7? — 878 — 
86787? — 856789 — 5435? — 5321? U. ſ. m. 

Hier fann man auch bilden guen melodiſche Sätzchen voripielen und 


nadhjfingen laſſen. Dieſe melodiichen Treffübungen dürfen auf biejer e nicht 
mehr als vier bis fünf Töne enthalten. iu 


Beiipiele: 
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Es bleibt dem Ermeſſen des Lehrers überlaſſen, wie meit er mit 
Übungen diefer Urt bei feinen Kindern gehen Tann. 

Wir deuten nun noch einige dynamiſche Übungen an. 2. Singt: 
1 2 3 4 kräftig! 2 Noch einmal, aber ſchwächer! 2. Noch einmal, 
aber ganz ſchwach! Nun fingt dieje vier Töne erft ganz ſchwach, 
dann etwas ftärter, dann ftarti — Sn gleiher Weife übe man das 
zweite Tetrachord! — Nun verſuche man die Zonleitertöne crescendo 
fingen zu laſſen, alfo mit ſchwachem Anſatz und mit allmählihem 


Anwachſen der Zonftärte bis zum 7 hinauf. Darauf umgekehrt: von 


e abwärts von Ton zu Ton abnehmend. Die Ausführung der eben 
angebeuteten dynamiſchen Übungen ift für die Unterftufe vielleicht noch 
zu ſchwer; indes ein Verſuch kann ja doc gemacht werben. 


B. Kinderlieder und Choräle für Die Unterftufe. 


a. Lehrſtoff. 

A. Kinderlieder. 1. Kuckuck, Kuckuck. 2. Summ, ſumm, ſumm, Bienchen. 
Dazu vielleicht Hier oder ſpäter: 8. In Polen brummt ein wilder Bär. 4. Lauf, 
Häslein, lauf! 6. dopp, bopp, hopp, Pferdchen. 6. Es klappert die Mühle. 
7. Als unfer Mop3 ein Möpschen war. 8. Ward ein Blümchen mir. 9. Winter, 
Abe. 10. Zrarira, der Sommer der ift da. 11. Morgen fommt der Weihnachts» 
mann, kommt —. 12. Ihr Kinderlein, kommet, o fommet doch all’. 

B. Choräle. Dean wähle kurze, in Bezug auf Intervalle und 
Modulation einfache Melodien, die fich innerhalb des Stimmumfangs der 
Kleinen halten, und die im Schulleben ihre Verwendung finden können. 

1. Ach bleib mit deiner Gnade. (Ehriftus, der ift mein Leben.) 2. Ich 
dank’ dir Schon durch deinen Sohn. 8. Wach auf, mein Herz, und finge. 4. Mein 
Gott, ich danke herzlich dir. 5. Gott ded Himmels und der Erben. (Auch nur 
vierzeilig.) 6. Nun lapt uns Gott dem Herren. 7. Bom Himmel Hoch, da Tomm’ 
ih der. 8. Liebfter Jeſu, wir find bier. 

b. Lehrverfahren. Grell nennt in feiner Gejanglehre das Singen 
ein potenziertes Sprechen. Daber ift im Gefangunterricht auf reines 
und ausdrucksvolles Ausiprechen der Texte die größte Sorgfalt zu ver: 
wenden. Dan laſſe die Vokale rein aussprechen, die Silben genau 
ftandieren, die Strophen metrifch geben, den lyriſchen Ausdruck 
im Tone angemeſſen berüdfihtigen. Das Metrum bes Textes ent: 
priht ja im ganzen der Taktart ber Melodie. 

Jede Melodie werde erft al3 Ganzes vorgeſpielt, vom Lehrer als Ganzes 
vorgefung en. Darauf geihieht das Einüben I Strophe 1 wird 
zwei⸗, Dreimal vorgejpielt, vorgejungen, erft auf die Silbe la, fpäter auf Tertes- 
worte; die Kinder verjuchen das Nacıfingen anfänglich zaghaft, bald Fa 
beberzter und friicher. Wenn bie zweite Strophe geübt tft, verbinde man fie mit 
der erſten; fo ſpäter bie dritte Strophe mit der erften und zweiten. U. ſ. f. 


I Lehrgang für die Mittelftufe. 


8. 212. Vorbemerkung Auf ber Unterftufe haben wir nur nad, dem 
Gehör fingen laſſen. Für die Mittelflaffe find bezüglich ber Methode des Üben 
drei Fälle möglidh: a. Übungen und Lieder werden au hier nur nad) dem 


614 Teil III. Unterteil II. Specielle Methodik. 


Gehör geübt; b. nur bei den Übungen bes Übungsturfus wird bie Rote 
angewendet, während Lieder und Choräle aud Hier nad dem Gehör eingeübt 
werben; c. man läßt ſchon in der Mittelllaffe alles, was gejungen wird (Übungen 
und Gefänge), nah Roten fingen. 
Bu a. Daß es möglich, alle Geſänge der Volksſchule, fogar zwei⸗ und brei- 
—IJ — nach dem Gehör einzuüben, hat feiner Beit Reinthaler im Erfurter 
artinaftift bewiefen. (Siehe oben $. 209.) 

u b. Fur die mittlere und hö Bollsſchule empfiehlt fih die Note, 
und fanıı ba das NRotenfingen ſchon auf ber Mittelftufe begonnen werben. Bir 
find aber dafür, da man in diefem Fall die Note vorerft nur beim Übungs: 
kurs anmwende, aljo da, wo e3 fi Darum handelt, die Kinder in melodiſchen, 
rhythmiſchen und dynamiſchen Grundübungen zu ſchulen. Im Sinterefie 
muſikaliſcher Gemütsbildung, wie dieſe an klaſſiſchen Kinder: und Volk: 
liedern zu pflegen, behalten wir in ber Mittelflafie das Gehörfingen bei. 


A. Der Übungsturfus der Mittelftufe. 


a. Es fei Negel, jede Singftunde mit dem Dreillang und der Ton: 
leiter zu beginnen. Damit „ftimmt” man fozufagen die Stimme für 
ben Gejang. 

Die nächſte Aufgabe ift nun auf die allmählihe Erweiterung 
des Tonumfanges gerichtet. Es Tann diefer ſchon dadurch erzielt 


werden, daß man bie C-Tonleiter auch von d aus, darauf auch von e 
und von f aus fingen läßt; aber auch fo — und das empfiehlt fid 
mehr — dab auf c das erſte Tetrachord der zweigeftrihenen Oktave 


aufgebaut und geübt, nach unten aber das von c abwärts gehende 
Tetrachord eingeführt werde. Wir gewinnen jo — aber wohl gemerft 
— nad und nad und wie es die Beſchaffenheit der Kinderftimmen 


verträgt — den Zonumfang von g auf f Zreffübungen nad) dem Gehör 


ergeben ſich jehr Leicht. 
2. So Mingt 15 wie Hingt die hohe 1 (alfo 8)? — Wie bie Hohe 2? — 
ee 8? — die Hohe 4? — Singt 1 2 3 4! — GSingt die Hohe 1 2 3 4! 


Nicht Leicht ift es, die Kinder in elementarer Form methodiſch ins 
Notenweſen einzuführen. Es kann dies geſchehen, wie folgt. 
Der Lehrer ſpiele c und fordere die Kinder auf, dieſen Ton drei⸗, vier:, ſecht⸗ 


mal Hinter einander zu fingen. Darauf bemerle er, er wolle in Buntten an der 
Wandtafel anzeigen, wievielmat fie ein und denſelben Ton fingen jollten. 


a. 0 oo bo 0 08 8 Leo eo oe 0o 0 0 


2. fpielt g. Wievielmal follt ihr diefen Ton bei a fingen? — Thut's 
Wievielmal bei b? Thut's! Wie —? 
Das ift ſchon ein Singen nah Zeichen, aber noch kein Noten fingen. 
2. Seht Hierher! Der Lehrer jchreibt einen Punkt an bie Tafel mit einem 


Strid an der Seite. f) 2. Das ift fein bloßer Punkt mehr. Welche Teile 
unterfcheibet ihr hier? — Ein ſolches Zeichen heißt eine Note. Merket weiter: 
Den Punkt diefer Note nennt man den Kopf der Note, ben Geitenftrid 
ihren Hals. (Mhnlichleit mit Kopf und Yall des Menichen.) Der rn ſchreibt 
in Viertelnoten chythmiiche Sätzchen an die Tafel und läßt dieſe auf la fingen. 
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Taktiſche Schläge mit dem Biolinbogen beftimmen die Länge der einzelnen Töne. 
Der Lehrer ſchreibe an: 
PPEPPEPPF 
os 


Das find auch Noten; fie ftehen aber alle auf dem Kopfe; der Hals gebt 


nah oben. 
8. Es giebt Heine und große Noten. Der Lehrer ſchreibt an bie Tafel: 


8 

| P, verbindet beide unten und oben durch Bögen und läßt daraus bie Form der 
halben Rote entftehen. Die Kinder merken: Noten mit einem Punktkopf heißen 
Biertelnoten, mit einem Nullkopf Halbe Noten. Der Lehrer giebt durch 
Schläge die Dauer von Biertelnoten an; daß auf die halbe Note zwei folder 
Schläge kommen, begreift das Kind leiht. Es folgen nun fofort rhythmiſche 


en zur Übung. 
Säggen zur Übung rrrirnrrien 


Die Viertelbemegung kann das fingende Kind in die Hand fchlagen. 

Nun vielleicht Ichon Hier, oder auch fpäter noch zwei Notenformen: Die 
ganze Note in Aullform, auf die vier Schläge fommen; die Acdhtelnote, die 
einen Fuß hat und von der zwei ein Viertel gelten. Die Einführung geichehe 
auch hier in elementarer Form. Wie an rhythmiſche Beilpiele au Dyno: 
miſches anzuichließen, überlaflen wir dem Lehrer. 

b. Die nächſte Aufgabe ift: Noten auf dem Noteniyftem dar- 
zuſtellen. Gefanglebrer, die der elementarifchen Behandlung weniger 
kundig find, gehen bier meift zu theoretifch zu Werke. Sie laſſen 
außer acht, daß Kinder der Nollsihulen außer den Singjtunden vom 
Notenweſen gar nichts Hören. In nachſtehender Ausführung verjuchen 
wir auch Hier den Weg elementarer Einführung. 

Der Lehrer jchreibe in horizontaler Richtung an die Wandtafel: 
12 3...8, gebe ven Grundton an und lafje die Tonleiter auf Ziffer: 
namen fingen — auf: und abwärts. 2%. Ah will nun einmal Diefe 
Ziffern anders fchreiben, nämlich fo: 


8 
„5° 6 
3 321 


L. Wie eure Töne ſteigen, fo ſteigen bier die Ziffern; 
wie ꝛc. Der Name Tonleiter kann den Lehrer veranlafien, die acht Töne 
auf einer gemalten Leiter ober Treppe barzuftellen. 


Das Bild einer Treppe oder Leiter läßt fih vom Lehrer mit bem 
Lin Bogen auh in der Luft ausführen. Die Kinder ahmen das 
eicht nach. 
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Nun kommen wir zum Notenſyſtem. Wie ift das methodiſch ein- 
zuführen? Etwa in folgender Weiſe. 

L. Seht er! J jegt eine lange Querlinie; — noch eine; — 
noch eine ie —* El Ufo gerabefoniel, ald ihe Finger an einer 
gem abt. Zeige raſch die erfie Liniel — die zweitel — bie viertel ⁊c 

. Sieht das Linienbild nicht and, wie eine Leiter? Diele Leiter hat abe 
recht breite Sprofien. 

2. Borhin (drieben wir Biffern auf eine Leiter; ieht wollen wir Roten 
auf bieje breite Leiter fchreiben. Geſchieht! Wieviel Noten Een auf Dieler 
Leiter? — Das find nicht viel. Wir wollen darum auch in bie Stellen zwifchen 
den Linien je eine Rote ftellen. 


a. | b. c. 


—— 
®» 


Wieviel Noten ftehen nun bei a auf dieſem Linienftreifen? — Wollten wir 
mit unfern Noten weiter bs oder wetter binauffteigen, jo müßten wir neue 
Linien anjegen. Sange inien haben wir jdhon viel; wir ziehen barum lieber 
furze, unten eine, oben eine. Es entfleht nun Beiſpiel b umd c. 

2. Jeßtt gebt acht, was ich anſchreibe! 


® 
ählt biefe Noten! Unſere Xonleiter hatte at Töne; bier haben wir 
acht Roten. Nun wollen wir jeber diefer acht Noten einen Namen geben. 
Seht, biefe Rote hier foll ce beißen, dieſe de, biefe e, diefe ef. Wir merfen 
und erft diefe. (Einprägung.) Beſchreibt den Ort genau, wo e, wo de, wo ef 


ſteht! — Nun folgen bie Roten ge, &, ha, ce. Einprägen audy dieſer Namen. 
Es mögen folgen kleine melodiſche Sägchen zu Übungen im Treffen. 


8. b. c. 





* 


1 2. So Hingt der Ton c; fingt Beiſpiel a! — Beilpiel bI — Beiipiel cl 
. 1. w. 


Man bringe jetzt ober fpäter auch die Töne c bis T auf das Notenſyſtem, 


vielleiht auch noch c ha g, ziehe in elementariicher Weije auch Diele in ben Kreis 
melobticher, weiterhin rhythmifiertsmelodifcher Übungen herein. 

Bortrefflihe Dienfte leiften bei diejen Singübungen nad) Roten ſchon Bier 
die: XI NRotentafeln für den Gefangunterridt von Fr. W. Sering; 
deegeichen erfte Serie von ben „Tabellen für den Geſangunterricht“ von 
J. J. Schäublin. Vergl. au Sering, der Elementar-Gejangunterricht. 


B. Lieder und Ehoräle für die Mittelklaſſe. 


I. Lieder. 1. Alle Vögel find ſchon da. 2. Alles neu macht ber Mai. 
3. Weißt du, wieviel Sternlein. 4. Mein Vater, ber im Himmel. 5. Üb’ inmer 
Treu’ und Neblichkeit. 6. Geſang verichönt ba8 Leben. 7. Ich Hab’ mich er: 
geben. 8. Den König jegne Gott. 

D. Ehoräle. 1. Herr Jeſu Ehrift, dich. 2. Lobt Gott, ihr Chriſten 
3. Meinen Jeſum laſſ' ich nicht. 4. Wer nur den lieben Gott. (A-dur.) 5. Werbe 
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munter, mein Gemüte. 6. O Welt, ih muß dich laſſen. 7. Aus meines H 8 
Grunde. 8. Mach's mit mir Gott. 9. Nun danket alle Gott. 10. Was Gott 
thut, das ift. 11. SHerzliebfter Jeſu, mas. 


III. Lehrgang für die OÖberftufe. 


8. 213. A. Übungsturfus Das Singen nad Noten tritt in 
der Oberklaſſe nun mehr in den Vordergrund, ohne jedoch das Singen 
nah dem Gehör ganz zu verdrängen. Die Kinder lernen nun auch 
etliche Kreuz: und etlihe Be-Tonleitern Tennen: von G, D und A 
— von B Fund Es. J. J. Schäublin führt das in feiner „Geſang⸗ 
lehre für Schule und Haus’ recht praktiſch aus, indem er jede neue 
Zonleiter über dem Tetrachord der im Zirkel vorausgegangenen aufbaut. 
Wie er dabei im Intereſſe der Veranſchaulichung auch die typographifche 
Darftellung mitwirken läßt, zeigen wir an einem Beifpiel. 


| C-dur. 1 2 84 5 
1232 83 4 6678 
ce de f g » ho. d ef 8 


Br g ab co de GBsg 
128 


4 5 6 718 
G-dur. 








——. 


Sn jeder neuen Tonart fleißige ZTreffübungen innerhalb der be⸗ 
treffenden Zonleiter; melodifche Sätzchen, verſchieden rhythmiſiert, auch 
mit angemeflenen dynamischen Übungen, wie man ſolche in den Gefang- 
ſchulen von Sering, Zimmer, ®rell u. a. reichlich findet. Man fehe 
da auch, wie diefe Methodiker die Molltonleiter einführen und Moll: 
choraͤle einüben. Wir brechen jedoch) bier mit unjern praftifchen Aus⸗ 
führungen ab und laſſen nur nod ein Verzeichnis einer Anzahl von 
Sculliebern und Chorälen folgen. 


B. Lieder und Ehoräle für die Oberklaſſe. 


I. Lieder. 1. Komm, lieber Mat, und made. 2. Goldne Abendſonne. 
3. Komm, ftiller Abend. 4. Bunt find ſchon bie Wälder. 9. Mit dem Pfeil und 
Dogen. 6. Wie Tieblich ſchallt durch Buch und Wald. 7. Traute Heimat meiner 
Lieben. 8. Keunft du das Land. 9. Nach der Bäter Heil’ger Weile. 10. Stille 
Nacht, Heil’ge Naht. 11. D du felige — Weihnachtszeit. 12. (Für Knaben:) 
* ch „md Mut in deutichen Seelen flammen. 18. (Für Mädden:) Schlaf, 

zenslindlein. 

1 Choräle 1. Wllein Gott in der Höh. 3. Dir, bir, Jehovah. 
3. Herr, wie du willft, fo. 4. Jeſus, meine Zuverſicht. 5. Eins ift not, ach 
Herr. 6. Jeſu Leiden, Bein und Tod. 7. D Gott, du frommer Gott. 8. Balet 
will ich dir geben. 9. Ein’ fefte Burg ift unfer Gott. 10. Wie jchön Teuchtet 
der Morgenftem. 11. Wie wohl if mir, o Yreund. 12. Was mein Gott 
will, geſcheh' allzeit. 18. Wachet auf! ruft und die Stimme. 14. Wer nur ben 
lieben Gott (Aoliich). 15. Jeſu, meine Freude. 16. Herzlich thut mich verlangen. 
17. Erioienen ift der Herrlich Tag (rhythmiſch). 18. Wir glauben al’ an 
einen Gott. 
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Nun kommen wir zum Notenſyſtem. Wie ift das methodiſch ein: 
zuführen? Etwa in folgender Weiſe. 

L. Seht hierher! jiegt eine lange Duerlinie; — eine; — 
noch eine u —* ur u —— als ihr Finger an einer 
gem —* Zeige rajch die erfte Linie! — bie zweite! — Die vierte! ıc 

Sieht das Ninienbild nidht aus, wie eine Leiter? Dieſe Leiter bat abe 


recht breite Sproflen. 

2. Borhin ſchrieben wir Biffern auf eine Leiter; jegt wollen wir Roten 
auf bieje breite Leiter ſchreiben. Geſchieht! Wieviel Noten Een auf deſer 
Leiter? — Das find nicht viel. Wir wollen darum auch in die Stellen zwiſchen 
den Linien je eine Note Rellen. 





Wieviel Roten ſtehen nun bei a auf diefem Linienftreifen? — Wollten mir 
mit unfern Roten weiter bs oder weiter binanffteigen, jo müßten wir new 
Linien anfegen. Lange Linien haben wir ſchon viel; wir ziehen barum lieber 
fürze, unten eine, oben eine Es entfbeht nun Beilpiel b und c. 

2. Zebt gebt acht, was ich anſchreibe! 


* 


ählt diefe Noten! Unſere Tonleiter hatte acht Töne; hier haben mir 
acht Roten. Run wollen wir jeber dieſer acht Noten einen Namen gebe 
Seht, dieſe Rote Bier ſoll ce beißen, diefe de, dieſe e, biefe ef. Wir mern 
und erft dieſe. (Einprägung.) Beſchreibt ben Ort genau, wo e, wo de, wo ef 
ftept! — Nun folgen die Noten ge, a, ha, ce. Finprägen audy diefer Ramen 
Es mögen folgen Tleine melodifche Sägchen zu Übungen im Treffen. 


8. b. c. 


u + ãæ 
11 L. So klingt ber Ton c; fingt Beiſpiel a! — Beiſpiel bi — Beilpid c. 
.f. mw. 
Man bringe jet ober ſpäter auch die Töne c bis f auf das Notenfgfien, 


vieleicht auch noch c ha g, ziehe in elementariicher Weile auch diefe in ben Kırib 
melodijcher, weiterhin —— Übungen herein. 

Vortreffliche Dienfte leiſten bei dieſen Singübungen nad) Roten ſchon hier 
bie: XII Notentafeln für den Sefangunterridt von Fr. W. Sering: 
begleichen erfte Serie von den „Tabellen für ben Geſangunterricht“ don 
J. 3. Shäublin. Bergl. au Sering, ber Elementar-Selengunterriät 


B. Lieber und Choräle für die Mittelklaſſe. 


I. Lieder. 1. Alle Vögel find ſchon da. 2. Alles new macht ber Wat 
3. Weißt du, wieviel Sternlein. 4. Mein Vater, der im Himmel. 6. üb imme 
Treu’ und Neblichleit. 6. Geſang verichönt das Leben. 7. Ich hab’ mid er 
geben. 8. Den König jegne Gott. 

IL Ehoräle. 1. Herr Jeſu Ehrift, bi. 2. Lobt Gott, ihr Chriften 
3. Meinen Jeſum laff’ ich nicht. 4. Wer nur den lieben Gott. (A-dur.) 5. Bert 
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munter, mein Gemüte. 6. O Welt, ih muß dich laſſen. 7. Uus meines Herzens 
Grunde. 8. Mach's mit mir Gott. 9. Nun danket alle Gott. 10. Was Gott 
thut, das if. 11. Herzliebſter Jeſu, mas. 


III. Lehrgang für die Oberitufe. 


8. 213. A. Übungsturfus. Das Singen nah Noten tritt in 
der Oberflaffe nun mehr in den Vordergrund, ohne jedoch das Singen 
nah dem Gehör ganz zu verdrängen. Die Kinder lernen nun aud 
etliche Kreuz: und etlihe Be-Tonleitern kennen: von G, D und A 
— von B, F und Es. J. J. Schäublin führt das in feiner „Geſang⸗ 
fehre für Schule und Haus” recht praftiih aus, indem er jede neue 
Zonleiter über dem Tetrachord der im Zirkel vorausgegangenen aufbaut. 
Wie er dabei im Intereſſe der Veranfhaulihung auch die typographifche 
Darftellung mitwirken läßt, zeigen wir an einem Beifpiel. 


| C-dur. 2» sa 5 

















In jeder neuen Tonart fleibige Zreffühungen innerhalb der be⸗ 
treffenden Zonleiter,; melodifche Sätzchen, verfchieden rhythmifiert, auch 
mit angemefjenen dynamischen Übungen, wie man folche in den Gefang: 
ſchulen von Sering, Zimmer, Grell u. a. reichlich findet. Man febe 
da auch, wie diefe Methodiker die Molltonleiter einführen und Moll: 
Horäle einüben. Wir brechen jedoch hier mit unfern praftifchen Aus: 
führungen ab und laffen nur noch ein Verzeichnis einer Unzahl von 
Schulliedern und Chorälen folgen. 


B. Lieder und Ehoräle für bie Oberklaſſe. 


I. Lieder. 1. Komm, lieber Mat, und made. 2. Goldne Abendſonne. 
3. Komm, ftiller Abend. 4. Bunt find ſchon bie Wälder. 9. Mit dem Pfeil und 
Bogen. 6. Wie Lieblich fallt durch Buſch und Wald. 7. Traute Heimat meiner 
Lieben. 8. Kennft du dad Land. 9. Nach der Bäter Heil’ger Weile. 10. Stille 
Nacht, Heil’ge Naht. 11. O du felige — Weihnachtözeit. 12. (Für Snaben:) 
o Kraft und Mut in beutichen Seelen flammen. 13. (Für Mädchen:) Schlaf, 
Herzenskindlein 
U. Choräle. 1. Allein Gott in der Höh'. 3. Dir, dir, Jehovah. 
3. Herr, wie du willſt, ſo. 4. Jeſus, meine Zuberſicht. 5. Eins iſt not, ach 
et. 6. Jeſu Leiden, Pein und Tod. 7. O Gott, du frommer Gott. 8. Valet 
wi ich dir geben. 9. Ein’ fefte Burg ift unſer Gott. 10. Wie Schön Teuchtet 
der Morgenften. 11. Wie wohl ift mir, 0 Freund. 12. Was mein Gott 
will, geſcheh allzeit. 13. Wachet auf! ruft uns die Stimme. 14. Wer nur ben 
lieben Gott (ävlifch). 15. Jeſu, meine Freude. 16. deralich tönt mich verlangen. 
u sridienen ift der herrlich Tag (rhythmiſch). 18. Wir glauben all’ an 
en Gott. 
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6. £itteratur. 


$. 214. 1. Ynmweilungen. Lehmann, Geſangſchule Brähmig, Kleine 
ide Geſangſchule ichter, Anmweifung zum Gefangunterricht im der 
u taſchule. Benebilt Widmann, Praltiiher Lehrgang für einen ratiomaien 
unterricht in mehrllaffigen Volts- und Vürgerihulen. Auf Irmmdlag: 
ber oligemeinen Beftimmungen vom 15. Oltober 1872 methodiſch bearbeiter 
1. bis 65. Stufe. Derſelbe, Borbereitungährufus für Den 
Ft. W. Sering, Der Elementar:Sefangunterrit. Th. Draht, Ter Belang: 
lehrer und feine Methode. Dr. dr. Himmer, Beianglı ehre Rudolf Lange, 
Winke für den Geſanglehrer in Volksſchulen. Benedilt Widmann, Gehör: 
und Stimmbildung. % 3 Schäublin, Gefangliehre für Schule unb Hans. 
griebrie Grell, Gefanglehre für Bolls: und VBürgerichulen. Karl Shmaiger. 
leine Geangiehee Heinrih Kotzolt, Kommentar zur Gef 
Acapella-Befang. Wermann, Über Tonbildung, Yusiprade und Atmen Pi 
Singen. — e, Te Gejangunterricht in der Seminarſchule zu Plauen Mert. 
Elementare Belang 
Il. Sieber“ eh Übungsbäder. Münferberger Sammlung. 
Lentinel, Liederhain. Erf, Liederranz — Singvöglein. 
echs Bücher beuticher Lieder. Widmann, en für Säule uud Leben. 
— h. Draht, Schulliederbuch. Dr. Fr. immer, Liedericha. Derielbe, Bol: 
tũ mliche piellieber und Lieberipiele für Schule und Sinderfiube. — Liederbach 
für die Volksſchule, herausgegeben von brattiihen EC Ahulmäunern des 
Kreifes Efijen. Trei Zeile: für Unters, Mittel: und Oberſtufe. (Das ge: 
hörige Begleitwort fehr lehrreich) B. Reichardt, Shullicher Derſelbe. 
86 dreiſtimmige Geſänge für Oberklaſſen gehobener Bürgerſchnlen. Otto Türk, 
Deutſches Liederbuch. — 100 Volksmelodien und 80 Choräle — 
—e— für bie häbtifchen ( Schulen zu Shemnip, Reiche, 132 alte unb nene 
olt3lieder für die Oberklaſſen. Ausgabe A für die Lehrer, breifitunmig 
Bearbeitet: Ausgabe B für die Schüler, it weifiimmig bearbeitet. Derielbe, 70 
alte und neue beutiche Vollslieder für die Unterflaflen (ein- und 
Derjelbe, 140 alte und neue deutſche Bollslieder für bie O Obeklaflen von —e 
tumlich zweiftimmig). Linge, Liedergarten, Heft 1 und 2. Geyer, Schul: 
Liederbuch, bearbeitet im Anſchluß an die gebräuchlichen —— (Mutter: 
ipradde). 1. Heft: Unterftufe (1.3. Schuljahr); 2. Heft: Mittelftufe (4.6. 
Schuljahr); 3. Heft: Oberftufe (7. und 8. Eduljahr). Derfelbe, Gott für 
König und Vaterland. 25 Königs: und Waterlanbölieber in zwei⸗ und drei: 
immiger Bearbeitung. Heer, Liederbuch für die Unterllafien der Boltsichulen. 
erfelbe, Liederbuch für ſächſiſche Volksſchulen. 20. Aufl. 


Neuntes Kapitel. 
Methedik des Schreibunterrits. 


Einleitung. 


8. 215. Das Schreiben, das eigentlich ein Teil des Sprachunter⸗ 
richtes ift, umfaßt dreierlei Übungen: Die Darftellung der Bud: 
ftaben und Worte in gefälliger Schrift, das Redtichreiben, 
alfo die korreklte fchriftliche Darftellung von Worten und Sätzen, und 
das Aufſatzſchreiben oder die nah Form und Inhalt angemeflene 
ſchriftliche Darftellung der Gedanken. In gegenmwärtigem Kapitel handeln 
wir nur don dem Schreiben an fi als einer wichtigen technischen 
Fertigkeit, alfo Hauptfähhli vom Schönſchreiben. 
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1. Die püdagogiſche VBedentung des Schreibens. 


8. 216. Das Schreiben ift nicht nur für die geiftige Kultur der 
Menschheit von der größten Bedeutung gewefen*): e8 Hat auch eine 
hohe Wichtigkeit für die geiftige Bildung jedes Einzelnen im Boll — 
es ift ein unfhägbares Bildungsmittel des jugendlichen 
Geistes „Man muß fih im Schreiben üben, wenn man richtig 
Sprechen, genau leſen und hören will, der Griffel ſchärft den Ber: 


* Die Erfindung ber Buchſtabenſchrift ift ein wunderbares Erzeugnis 
menſchlichen Scharffinnes. Durch fie wird die hörbare Rebe in eine jichtbare 
verwandelt, ber flüchtige Gedanke verkörpert und ſo ber ergängliäteit 
entrifjen. Die Erfindung jelbft erfcheint ung jegt ſehr einfach. Man Hatte ja 
nur dad Wort in feine Grundelemente zu zerlegen, für jeden Spracdjlaut ein be= 
ftinımtes Beiden zu wählen und die Sache war gethan. Sobald diefe Zeichen 
bei einem Volke Tonventionell wurden, waren fie auch Mittel gegenfeitiger Ge⸗ 
danfenmitteilung. Denn die Schrift ift die fichtbare Dortellung ber 
Rede vermittelt fonventioneller Lautzeidhen. 

So raſch ift aber jene Erfindung doc nicht zuftande gelommen. Die 
erften Anfänge der fichtbaren Dertelung von Borftellungen und Gedanlen ge- 
ſchahen mohl in Bildern und Symbolen, aud denen allmählich die Hiero- 
glyphenſchrift ber Ägypter hervorgegangen, durch die man das Andenken 
mertwürdiger Berjonen und Begebenheiten der Nachwelt aufbewahren wollte. Die 
Silben: und Wörterſchrift der oftafiatiichen Völker, die noch jegt Wörter und 
Säge durh einzelne Figuren jchriftlich Darftellen, ift ebenfalls eine Art 
Bilderichrift. Die Buchftabenfchrift ftellt aber nicht die „oriellungen oder Sachen 
dar, fondern die Laute der Rede — alfo die elementarften Beſtandteile der⸗ 
felben. Nach der gewöhnlichen Annahme Haben die Phönicier die Buchſtaben⸗ 
ſchrift erfunden. Bon den Phöniciern fol fie durch Kadmus zu den Griechen, 
von dieſen zu den Römern gelommen fein. Der Urjprung der Vuchſtabenſchrift 
geht jedenfalls ind grauefte Altertum — in die vorhiftorifche Beit zurüd; daher 

at das Wo und Wann diefer Hochwichtigen Erfindung auch die  arffinnigite 
iftorifche Forſchung noch nicht fiher zu beitimmen vermodht. 

„Eine ſo hrobartige Erfindung, mie die Buchftabenichrift, deutet auf ein 
ebenjo großes und tiefgefühltes Bedürfnis Hin, Namen, Zahlen und 
Gedanken ſichtbar barzuftellen. Nicht nur war für ben Berlehr mit den ent: 
fernten Beitgenoffen, wie mit der Nachwelt Fein angemefjenered Mittel möglich, 
fondern aud, be innere geheime Bildungsbrang be3 menichlichen Geiftes Ton 
jih dieſes Mittel zur allgemeinen menfgligen Bildung. Das Schreiben 
bedingt das Leſen der Schrift und mit dem Leſen war die Bahn zu aller weiteren 
geiftigen Bildung geöffnet. Insbeſondere aber ift dad Schreiben Bedingung 
der Geſchichte eines Volles; denn der geſchriebene Buchſtabe bleibt, 
während die milndliche Xradition unverjehens fi zur Sage und Mythe ge- 
ftaftet. Nur die Völker, welche jchreiben und Iefen, und damit eine eigentliche 
Geſchichte haben, find in Wahrheit Kulturvölfer, während die des Schreiben? und 
Leſens unkundigen Völker im Buftande der Kindheit und Roheit ich befinden; 
denn fie entbehren außer ber Geihichte, auch der Pflege der Willenichaft und der 
geiftigen Bildung überhaupt, welche durch das Schreiben bedingt ift, jo daß man 
zu jagen verſucht ift, die Menjchheit ſei erft mittelft des Säre bens auf 
die geiftige Höhe gelommen, auf welder jie jet fteht, bejonderd wenn 
man bedenkt, daß das Schreiben der Vorläufer und bie tter ber Bud: 
druckerkunſt, dieſes wichtigften Mittels der Kultur ber neuen Beit, geweſen.“ 
(Stodmeyer in Shmid8 Enchflopädie des gelamten Erziehungs: und Unter- 
richtsweſens.) 
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ftand, er beridhtigt die Sprade, er entwidelt Ideen, er madt 
die Seele wunderbarer Weiſe thätig”. 

Das Schreiben ift aber insbeſondere eine fürs Leben unentbehrlicde 
Sertigleit — jedem Bürger nötig zur Ausübung feiner bürgerlichen 
Pflichten und zum Genuffe feiner bürgerlichen Rechte. Hierin Liegt ber 
hohe materiale Wert unferes Gegenftandes, der den formalen weit 
überwiegt. Der formale Ruben des Schreibens ift, wie zum Zeil ſchon 
oben bemerkt, diefer: e3 übt Auge und Hand, bildet den Sinn für das 
Regelmäßige und Wohlgefällige, fördert Verftandesbildung und hat, gut 
betrieben, auch fittlide Bedeutung. 


2. Die Aufgabe des elementaren Schreibunterrigts. 


8.217. Die Vollsſchule Hat nicht die Aufgabe, eigentlide Schön: 
ſchreiber, wirklihe Kalligraphen zu bilden; man muß fehr zufrieben 
fein, wenn die Kinder die deutſche Kurrentſchrift und die fogenannte eng: 
liſche oder lateiniſche Schrift, nebft Biffern und Interpunktionszeichen 
deutlich und regelmäßig ſchreiben lernen. Für uns befagt das Wort 
„Regelmäßigkfeit” alles, was wir in Bezug auf das Schönfchreiben 
der Schule wünſchen. Zur Regelmäßigkeit gehört aber viel. Stodmeger 
rechnet dazu a. a. D. folgende Stüde: „Seber Buchſtabe muß a) voll: 
ftändig und rein ausgeführt werden; es darf alfo nicht ber fleinfte 
Teil desjelben, namentlich kein Haarftrid fehlen; aber es ift auch feine 
Zathat zu geitatten, feine Verzierung, kein Bogen noch Schnörkel. b) Vie 
Grundſtriche und Haarſtriche müflen fi in der Stärke wohl unter: 
ſcheiden, jene wenigftend doppelt jo ſtark als diefe. c) Die Höhe ober 
Länge der Buchſtaben muß in richtigem Berhältnis fein, ein kurzer 
Buchſtabe durchweg fo hoch als der andere, ein Langer ebenfolang ala 
der andere. d) Die Richtung der Grunditride muß durchaus die 
gleiche fein, babei weder zu aufrecht noch zu Tiegend; der Winkel aljo, 
den ber auf der wagerechten Hilfslinie ftehende Grundſtrich nach rechts 
bildet, muß ein fpiper fein — nad) Heinrigs von 55°. e) Bur Regel: 
mäßigfeit der Schrift gehört auch, daß die Grundſtriche in einem Worte 
glei) weit von einander entfernt find. f) Die Schleifen, fowohl bie 
Rundſchleifen als die Langfchleifen, müſſen rein ausgeführt fein, fo daß 
die Striche nit zufammenfließen, daß fie nicht zu weit noch zu enge 
find, eine Rundſchleife fo weit als die andere, eine Langſchleife, bie 
ihrer Ratur nach weiter als die Rundfchleife ſein foll, ebenfalls fo weit 
als die andere. Ebendies gilt von den Ovalen bei den Majuskeln und 
in der Iateiniihen Schrift. g) Sämtliche Buchftaben eines Wortes müſſen 
zufammenhängen. b) Zwiſchen den einzelnen Wörtern aber muß 
ein Bwifhenraum fein. i) Endlich follen bie Buchſtaben ver: 
ihiedener Linien, namentlich die Längen, die rechte Entfernung von 
einander haben; bie unten langen der oberen und die oben langen ber 
unteren Linie follen nicht in einander übergreifen, noch zu weit von 
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einander abftehen, jondern wenn fie einander nahe kommen, den Raum 
einer Linie zwiſchen fich frei laſſen.“ 

Nach diefen Beitimmungen vermag man zu beurteilen, ob eine 
Schriftart wirklich regelmäßig fei. Wir fügen zu einzelnen Punkten 
noch einige Bemerkimgen. | 

Zu c) bemerfen wir, daß die Schreibmeifter für die beutiche Kurrent⸗ 
jchrift die Grundhöhe zur Gefamthöhe verſchieden beftimmen, nämlich 
etliche: 1 zu 5, andere: 1 zu 6, nod) andere: 1 zu 7. Das Verhältnis 
von 1 zu 7 wird für die Schule jest faft allgemein als das durchaus 
normale angenommen. 

Zu d). In der gefchichtlichen Entwidelung der deutfchen Kurrent⸗ 
Tchrift bildet die Richtung der Buchftaben ein wichtiges Moment. Unfere 
Schreibbuchſtaben find im Laufe der Beit von der ſenkrechten zur fchrägen 
Richtung übergegangen. Die Natur hat darauf unwilllürlih führen 
müflen. Die ſchräge Richtung entipriht nämlich ganz ber Lage der 
Gliedmaßen, durch welche die Schrift hergeftellt wird. Die rechte Hand 
bewegt fi, ihrer Berbindung mit dem Körper entiprechend, auf einem 
in der Mitte vor dem Schreiber Tiegenden Blatte am bequemjten von 
rechts oben nad) links unten. Die fentrechte Richtung iſt für die Her: 
ftellung der Buchſtaben durch die Hand eine weniger natürliche. Der 
Neigungswinkel der Buchftaben gegen die wagerechte Linie beträgt nad 
recht? bei den verichiedenen neuern Schreibmeiftern 45 bis 50°. Was 
die Buchftabenformen betrifft, jo bat man fich beftrebt, dieje je länger 
je mehr fo einfach als möglich zu geftalten. Je einfacher die Buchftaben- 
bildung, defto Leichter, fchneller und fchöner läßt fih die Schrift dar- 
ftellen. Für die gewöhnliche Volksſchule gehören nur zwei Schriftarten: 
die deutfde Kurrentichrift und die ‚Iateinifhe Schrift. In 
neuefter Zeit haben fih Stimmen dafür erhoben, in der Volksſchule nur 
eine Schriftart, und zwar nad) Vorgang anderer Nationen, die lateinifche 
zu üben, die deutſche Kurrentichrift aber allmählich zu verdrängen. Durch 
Wegfall der Rurrentihrift dürften die Zwecke bes elementaren Schreib: 
unterriht3 nicht weſentlich geichädigt werden. Wird jedoch die lateiniſche 
Schrift nicht befonders gut gefchrieben, dann ift fie unleferlicher als jelbft 
die mangelhaft gejchriebene Kurrentſchrift. Worläufig wird Iegtgenannte 
Schriftart noch feitzubalten fein. 

Auch die deutſche Kurrentfchrift wird verfchieden gejchrieben. Man 
unterfcheidet: den ſächſiſchen Duktus in verfchiedenen Formen (RoB: 
berg, Zumpe, Zſchille), den abgerundeten — flüchtigen, preußi⸗ 
hen — (Heinrigs). Der Iebtere ift an fich Leichter und fchneller zu 
ſchreiben al3 die vorgenannten, darum für das Gefchäftswejen der be- 
quemere und vorteilhafter. Der von Henze angeftrebte deutſche National: 
duktus Hat nicht den allfeitigen Beifall gefunden, der ihm um der Wichtig. 
feit der Sache willen zu wünſchen wäre. 

Fraktur- und Kanzleiſchrift gehören nicht in die Volksſchule. 
Anerkennenswert ift das Beftreben neuerer Methodiker (3.8. Soennedens), 
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in der Rundſchrift eine elegante und zugleich deutliche, ſowie nicht zu 
ſchwer zu erlernende Bierfchrift zu lehren; bie Volksſchule hat aber auch 
von dieſer abzujehen. 


3. Tehrweifen des Schreibunterrichts. 

$. 218. Bei dem Schreiben kommen eigentlich nur zwei Methoden 
in Betradht: die alte Kopiermethode und bie Taktſchreibmethode 

1. Die Kopiermethode. a) Sie ordnete die Buchſtaben in gene: 
tifher Folge, fo daß da in Gruppen auf einander folgten: ®runb:, 
Hoch⸗, Tief: und Langbudftaben, die einzelnen Buchftaben jeder 
Gruppe wieber vom Leichten zum Schiweren georbnet. 

b) Borübungen bereiteten dad Buchftabenfchreiben vor. Wir haben 
diefe Art von Übungen fchon bei ben Lefelehrarten beiprochen. 

c) Der zu ſchreibende Buchftabe wurde an ber Wandtafel angefchrieben, 
bie Entftehung von ben Kindern geſchaut, die Beftanbteile vom Lehrer 
erflärt, die Beichreibung von den Kindern wiederholt. So verfuhren 
wenigftens gute Schreiblehrer. 

d) Später gab man lithographiſche Borlagen zum Rad: 
ſchreiben, erft einzeilige, nad und nad) zwei:, drei- und mehr: 
zeilige ꝛc. 

e) Gute Echreiblehrer kontrollierten während der Stunde den Fleiß 
jedes Schülers, korrigierten auch Fehler, joweit es die Zeit immer geftattete. 

Die Kopiermethode ift von der neuern Pädagogik, wenigftens für 
die untern Klaſſen der Volksſchule, aufgegeben. Man fand an ihr 
folgendes zu tabeln: 

a) Jeder Schüler bildet bei ihr — fozufagen — feine eigne Ab⸗ 
teilung, deren es in ber Klafie jo viele giebt, als fie Schüler zählt. 

b) Dadurch werben die Korreituren erihwert; denn bei 60 bis 
80 Kindern kann fi auch ber treuefte Lehrer mit dem einzelnen Kinde 
nit einmal eine Minute beichäftigen. Bei dem läffigen Lehrer aber 
werben die meiften Kinder rein mechaniſch üben. 

Um die Aneignung ber richtigen Buchftabenformen einer beftinmten 
Schreibart bei Kindern möglichft zu fördern, jann auch jene alte Schule 
auf verfchiedene Hilfen. Wir erwähnen da zuerft das fogenannte 
„Borbleien”. Man fchrieb nämlich jebem Kinde die Buchſtaben ober 
Wörter mit Bleiftift vor und ließ das Vorgefchriebene mit Tinte über: 
fhreiben. Diefe methodiſche Weiſe raubte aber dem Lehrer gar zu 
viel Beit, weshalb man fie aufgab. Dafür ließ man Schreibebüder 
anfertigen, in denen oben die Vorſchrift ſchwarz ftand, auf den fol: 
genden Linien diefelbe Vorſchrift mit blafjer farbiger Tinte zum 

berihreiben durch den Schüler, unten enblih leere Linien zur 
freien und felbftändigen Darftellung der Vorſchrift. Es hat 
diefe Weiſe, bei allem Mechanismus, etwas Inſtruktives. Es wird ver: 
fihert, daß nach diefer methodischen Weile in Frankreich gute Refultate 
erzielt werben. 
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Zuſatz. Die eben beichriebene Weiſe war jchon in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts in Deutichland befannt und wurde methodiſch gar nicht ungeſchickt 
behandelt. 1751 erſchien nämlich in Berlin: „Anweiſung zur vorteilhaften 
und bequemen Unterweifung der Jugend in den teutfhen Schulen 
in Städten und auf dem Lande, darinn deutlich gezeigt wird, nicht 
allein, was ein Schulhalter den Kindern beizubringen bat, fondern 
wie er ihnen ſolches Alles auf eıne leichte und angenehme Art bey- 
bringen könne.“ Aus diefer Anweiſung laſſen wir ein Stüd folgen und wird 
Dasselbe Schreiblehrer ficherlich intereflieren. 

„Man muß den Unfängern im Schreiben nicht die Hand führen; denn das 
it mühſam und beichwerlich und die Buchftaben geraten doch nicht. Es ift viel 
befler und bequemer, daß man den Anfängern alles mit blaffer, roter Dinte oder 
auch nur mit Bleifeder vorichreibt, jo daß die Kinder darüber herjchreiben können 
und aljo die Hand befto leichter fi an die Züge gewöhnt. an jchreibt ihnen 
in folgender Ordnung vor: Erft einige Tage i, n, u, m, d, — alsdann I, U, b, 
h, ch — darauf I, ft, B, dh, f, J — ferner c, a, q, $ p, nachmals e,er, v, w, x, y 
und endlich k, d, 3, t, 3, tz. Bei den lateiniſchen Buchſtaben wird es ebenſo ge⸗ 
halten. Haben nun die Kinder eine Zeitlang über die blaß vorgeſchriebenen Buch⸗ 
ſtaben hergeſchrieben, jo ſchreibt man ihnen die roten Buchftaben jo weitläufig 
— daß das Kind immer dazwiſchen verſuchen kann, den Buchſtaben allein zu 
machen. 

Iſt dies einige Zeit getrieben, ſo ſchreibt man den Kindern kurze Silben 
und Wörter vor, damit fie auch darüber herziehen und lernen, wie man die Budh- 
ftaben gjulammenfägen muß. 

ach einiger Übung Hierin Tann ud zwifchen den Wörtern Raum gelaffen 
werben, daß die Kinder dad Wort allein jchreiben. 

Alsdann fchreibet man ihnen das Blatt herab ein Wort unter dem andern 
vor. Und endlich oben eine ganze Zeile, da dann auch große Anfangsbuchftaben 
untergebracht werden. 

Anfänglich jchreibe man ihnen vor et Linien mit Bleifedern oder nur 
einem ſpitzen hölzernen Griffel gezogen, laſſe ſich auch alles auf Linien fchreiben. 
Wenn dies eine Zeitlang gejchehen ift, läßt man fie eins ums andere eine Zeile 
nad) ber Linie, die andere aus freier Hand fchreiben, damit fie r allmählich 
daran gewöhnen. Man Halte die Kinder an, daß fie allezeit, wenn fie ein Wort 
geichrieben, die Vorſchrift anjehen, damit fie merken, ob fie es getroffen oder 
worin fie es verjehen. 

Der Schulhalter muß jede Seite korrigieren und das Kind zu jeiner 
linten Hand ftellen und genau zujehen laſſen. Das Kind muß alddann Dies 
felbe Seite noch einmal fchreiben, damit man fiehet, ob es das verbeflert, was 
forrigiert if. An den Schreibbüchern muß allezeit ein Rand gebrochen werben, 
auf welchen man forrigieren Tann, auch das Kind den Buchftaben, den es nicht 
a gemacht, etliche mal jchreiben läßt. Dies Korrigieren muß notwendig ge- 

eben.” 

2. Die Taltfhreibmethode. Sie heißt auh „Amerikaniſche 
Schreibmethode“, nicht ala wäre fie in Amerika erfunden, fondern weil 
fie dort zuerjt Eingang gefunden und von da durch reifende Schreib: 
lehrer zuerjt bei uns befanıt worden. Man nennt zwei Erfinder: den 
Franzoſen Audoyer und den Engländer Caftair. Man fchreibt ihre 
Erfindung jett fait allgemein dem Audoyer zu. Die beiten Schreib: 
lehrer haben die Vorzüglichkeit diefer Methode anerfannt und ihre Ein- 
führung in den Schulen warm empfohlen und gefördert. Wir nennen 
nur Zſchille in Dresden, Nädeli in Stuttgart, Neff in Heidelberg, 
Lövenyi in Belt. 
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Der Screiblehrgang für den Schulinſpektionsbezirk Kamenz*) be: 
handelt das Taktſchreiben in folgender Weiſe: 

L Über Wefen, Zwed und Umfang des Taktſchreibens 

1. Das Taktſchreiben ift diejenige Lehrweife, nad) welcher zur Be: 
förderung ber Schreibleiftungen die Schreibthätigleit einer Schreibabteilung 
in ihrem Verlauf metriſch geregelt wird. 

2. Bon jeder Schreibftunde ift ein Teil auf Taktſchreiben zu ver 
wenben. 
3. Das Taltichreiden wird auf allen Schreibftufen**) geübt und 
erfiredt fi) vornehmlich auf das deutſche Alphabet in Buchftaben, Wörten 
und Sägen, fowie auf Zugübungen.***) 


4. Man unterſcheidet brei Taktichreibftufen: die Unterftufe für das 
zweite bis vierte Schuljahr, die Mittelftufe für das fünfte und ſechſie 
Schuljahr, die Oberftufe für das fiebente und achte Schuljahr. Ta: 
erfte Schuljahr bildet eine Borftufe. 

5. Für bie ungegliederte Schule, in welder bie vier letzten Schul: 
jahre eine Schreibabteilung bilden, ergiebt ſich eine Oberftufe im Talt: 
ſchreiben dadurd, daß das fiebente und achte Schuljahr in jeder zweiten 
Schreibftunde auf kurze Zeit zu einer befonderen Taktſchreibabteilung 
bereinigt wird. 

I. Der Betrieb im allgemeinen. 

6. Das Berfahren beim Taltieren und bas hierbei anzumendende 
Beitmaß ift auf den verſchiedenen Stufen verſchieden. 

7. Bor Beginn des eigentlichen Taktſchreibens kommanbiert ber 
Lehrer das Anfafien, Eintauchen und Anfegen der Feder (mit 1! 21 31).}) 

*, Schreiblehrgang für den Schulinipeltionsbezirt Kamenz. In Gemen: 
ihaft mit der € —ES N Bezirks ea von € Th. Schüzßze, 
Kgl. Bezirksſchulinſpektor. Dresden, Verlag von Alwin Huhle. 

**, Unter Schreibftufen find bie einzelnen Abſchnitte in ber Entwidlung der 
Schreibfertigkeit zu verftehen. — Man unterjdeidet drei Schreibfiufen: eine Unter:, 
Mittel: und Oberſtufe. Die Unterfiufe umfaßt bie Schüler bes 2.—4. Schul: 
jahres, die Mittelftufe die des 5. und 6., die Dberftufe die des 7. und 8. Sdul: 
jahres. Das erfte Schuljahr bildet eine Vorſtufe. (Näheres über die Schreib 
ftufen jehe man in dem oben genannten © en nach.) 

***) Unter Bugübungen verſteht man die Geſamtheit der Übungen, melde 
eine freie und leichte Hand bezweden, weshalb ihre Ausführung möglichft groß 
und ohne Drud zu erjolgen Hat. — Außerdem bilden biejelben ein wichtiget 
Hilfsmittel zur Aneignung der rechten Yanbhaltung. Die Zugũbungen trete 
entweder rein auf, oder fie bilden die Verbindung eine3 mehrere fe neben 
einander geichriebenen Buchſtaben. Hiernach unterjcheidet man reine und ge 
mifchte Bugübungen. (Die gemiſchten Bugübungen haben injonberheit bie Außf— 

abe, die rechte Handhaltung auf dad angewandte Schreiben zu übertragen.) Tie 
Augäbungen werden ausfchließlich ind Ubungsheft geübt. Die große utımg 
der Bugübungen für die Schreibfertigfeit und bie rechte Hanbhaltung verlangt 
yuen uf iR 1 Screibftufen ausgedehnten, fleißigen und methodiſch geordneten 

e elben. 

+) Unter dem Geſetz des Taktes fteht übrigens auch das Austeilen, Auf⸗ 
Gia ir ‚unb Einnehmen der Bücher, bez. das Herauf- und Serunternehmen 
er Tafeln. 
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8. Das Abſetzen und Eintauchen während des Taktierens ift nicht 
zu gejtatten, vielmehr Hat der Schüler gegebenen Falls mit trodener 
Feder und ind gute Buch ohne Berührung des Papiers weiter zu fchreiben. 
Auf das Kommando: „Schreibt fertig” ift das Verſäumte nachzuholen. 

9. Der Lehrer bat eine fortgefegte Kontrolle darüber zu führen, 
daß von den Kindern genau im Takt gefchrieben wird. 

10. Die Taktfchreibübungen erfolgen vornehmlich im Übungshefte. 

III. Der Betrieb im befonderen. 

11. Das Taltieren des Buchſtaben.“) a) Auf allen Stufen, 
mit Ausnahme der Vorſtufe, taftiert man die Stärken, bez. Halbitärken, 
außerdem auf der Unter: und Mittelftufe auch die Aufftriche. 

b) Dem Taftieren des vollftändigen Buchitaben geht das Üben ber 
Grundzüge im Takt voraus. 

c) Hieran fchließt fi (auf der Unterftufe unter begleitender Er- 
läuterung und Ungabe der einzelnen Stärfen — Taltteile) das Bor: 
taftieren des ganzen Buchitaben von feiten des Lehrers und das Nach: 
taktieren (Lufttaktieren) von feiten der Schüler. 

d) Beim Taktieren wird der Aufſtrich durch „und”, die Stärke 
durh eine Bahl bezeichnet (die erjte Stärfe mit 1, die zweite mit 2 
u. ſ. w.)**). Endet der Buchftabe mit einem Aufftriche, fo tritt an Stelle 
des „und“ das Kommandowort „ab“. (Beifpiel a: und 1 und 2 
und 3 ab!) 

e) Gehört zu dem Buchftaben ein Bogen, wie bei c, u, jo fommt 
das Kommandowort „ab!” erſt auf den ſchwachen Zeil bes Bogens.***) 

f) Das Kommando „ab!” fällt weg, wenn der Schlußteil des dug 
ſtaben aus Punkt oder Sirichelchen beſteht, wie bei i, ü, b, ä, O, A, U. 

g) Bei den Buchſtaben t, kaf, E, P, wie auch zwiſchen den Strichen 
über ü, ö u. ſ. w., geht dem Taktieren der letzten Stärke als Erſatz des 
fehlenden Zaltteiles ein „und voraus.) 

h) Beſteht der erfte Buchftabenteil aus einem Grundzug (D, O, 
A, A, O, G, € 5 K), fo beginnt das Taktieren mit „und“, doch wird 
dabei nicht geichrieben; vielmehr hat dieſes „und“ Hier nur die Bedeu—⸗ 
tung: „Achtung! Fertig zum Schreiben!” 


e D. H. des einzelnen Buchftaben, nicht des Buchſtaben als eines Teiles 
bom Wort. 

*) Das taltmäßige Zählen und Kommandieren wird verſchieden ausgeführt. 
Nädelin und Hedmann zählen bloß bei ſtarken Seen andere auch bei Haar: 
[enden Schön führt alle Buchftaben auf zwei Zeiten zurüd; andere unter: 
cheiden ſchon bei dem i vier Beiten, nämlih: auf, ab, auf, Punkt! oder 
1,2, 8, 41 Gie gehen bei zufammengejegten Buchitaben, bei Wörtern u. |. w. 
bis zu zehn und mehr Beiten. 

”) Beiipiele zu Ddiefem und allen folgenden Fällen giebt der betreffende 
Söreiblehrgang in einer befonderen Beilage. 

erdie3 ift bei allen Buchftaben mit Bor ung darauf zu achten, daß 

da3 „und, mit welchem ber Vorſchwung taftiert wird, zur Verhütung einer-Über- 

daftung beim Schreiben gebehnt gefprochen mwerbe. 

Dr. Shüße, evangel. Schulfunde. 7. Aufl. 40 
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i) Bilder deu Schlußteil des Buchftaben der bie Flammenlinie durch⸗ 
ſchneidende Strid, wie bei 5 und 3, fo ift diefer unter vorausgehenben 
„und“ mit „ab” zu bezeichnen. 

k) Wird der Buchſtabe wieberholt, jo beträgt die Pauſe einen Talt⸗ 
teil, ber mit „Null“ bezeichnet wird. 

12. Das Taltieren des Wortes. a) Dem Taftieren bes 
Wortes geht (wie bei dem Buchftaben) das Vortaktieren von feiten bes 
Lehrers und das Nachtaktieren (Lufttaftieren) von ſeiten ber Schüler 
voraus. 

b) Die erfte Stärfe jedes Buchftaben wirb durch den Namen des⸗ 
felben bezeichnet nnd vertritt in biefem Falle die Zahl 1. Die folgenden 
Stärten werden taltiert wie beim Buchſtaben. (Beiipiel aber: und a 
und 2 und 3 und b und 2 und e und 2 und r und 2 und 3 und ab!) 

c) Alle zu den Buchſtaben eines Wortes gehörenden Bogen, Punkte, 
Strichelchen ıc. werben erft nad Vollendung ded Wortes unb zwar eben: 
falls im Takte ausgeführt. 

d) Bezüglich der Wiederholung gilt die Regel unter 11. k.*) 

13. Das Taltieren bes Satzes. a) Jedes Wort wird als ein 
jelbftändiges Ganzes behandelt, weshalb nad der Angabe unter 12. a 
und b. zu verfahren if. 

b) Die Baufen zwifhen den einzelnen Wörtern betragen einen 
Taktteil und werden dur „Null“ ausgefüllt. **) 

c) Auch die Interpunktionszeihen können im Takt gejchrieben werben, 
find aber dann in jedem Fall am Schluß des Satzes auszuführen. 

14. Das Taltieren ber Bugübungen. a) Bei reinen Bug: 
übungen wird der erfte Zug mit „und“, jeder folgende mit einer Zahl 
(1,2, 3 u. ſ. f.), der Schlußzug mit „ab taftiert.***) 

b) Läßt man die Übung wieberholen, fo beträgt die Baufe einen 
Taktteil, der die Bezeichnung „Null“ erhält. 

c) Wird bei der Wiederholung mitteld eines Bogens zum Anfang 
zurüdgegangen, fo taftiert man den Schlußteil, an welchen fich der Ber: 
bindungsbogen anſchließt, mit „und, den Berbindungsbogen felbft mit 
der nachfolgenden Zahl. Sol mit ber Übung abgebrochen werben, fo 
erfolgt das Kommando „ab“. 

d) Ebenfo erhält bei ven gemifchten Zugübungen jede Buchftaben: 
ftärle als Takt eine Zahl, desgleichen die Berbindung. 

IV. Die Aufgaben der Taktſchreibſtufen. 

15. Die Aufgabe der Vorftufe. a) Die Vorftufe hat das Tatt- 








*, Doch empfiehlt es fi aus He Rückſichten, in allen den Fällen, 
wo das Taltieren mit einer Zahl abfdließt (wie bei über, if, Ol, Augen, 
bleiben zc.), vor dem „Rull’ ein „und“ einzxicheuen. (Beiſpiel: iſt — und i 
und | und t und 2 und 8 und Null und i und | m. |. w) 

** Doc fiehe die vorhergehende Fußbemerkung. 
v..) Beiſpiele zu diefem und ben folgenden Fallen giebt der betreffende 
Schreiblehrgang auf Beilage 6. 
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gefühl der Kinder zu weden und damit die äußere Zucht beim Schreiben 
anzubahnen. 

b) Die Taltichreibübungen diefer Stufe erftreden ſich auf Buch: 
ftaben und werden durch die Vorfprehform „auf“ und „ab“ ausgeführt. 

c) Die äußere Zucht beim Schreiben wird hergeftellt durch die takt: 
mäßige Einübung der rechten Körper: (Arm: und Hand-) Haltung, fowie 
durch das taftmäßige Herauf: und Herunternehmen der Tafeln, Leſe⸗ 
bücher*) und Schieferftifte. 

16. Die Aufgabe der Unterftufe. a) Die Unterftufe hat das 
auf der Vorſtufe gewedte Taktgefühl durch fortgefegte Übung meiter 
auszubilden. 

b) Als Neues tritt auf diefer Stufe beim Buchftaben die Einfüh: 
rung der Zahl mit vorhergehendem „und“ (ftatt „auf“ und „ab”), ſowie 
dad Taktieren der, Wörter Hinzu. 

c) Als Vorbereitung zum Taktſchreiben dient hier für Buchftabe 
und Wort das Quftichreiben von feiten der Schüler, das vom Lehrer 
zunächſt durch das taftierende Überfahren der Vorfchrift, ſodann durch 
Luftigreiben in Spiegelichrift unterftügt wirb. 

d) Das Zählen übernimmt auf diefer Stufe der Lehrer felbft. 

17. Die Aufgabe der Mittelftufe. a) Pie Mittelitufe hat 
duch Anwendung eines fchnelleren Beitmaßes und dag Taktieren von 
Sätzen die Schüler zu einer größeren Gemwanbtheit im Schreiben zu 
führen. 

b) Das Taltieren erfolgt hier nicht mehr ausfchließlich vom Lehrer, 
jondern auch durch einzelne geförderte Schüler, Später bankweiſe, jchließ- 
ih duch die ganze Abteilung. 

c) Auf diefer Stufe wird dem Taktieren die meiste Beit gemwibmet. 

18. Die Aufgabe der Oberstufe a) Auf der Oberſtufe fol 
da3 Taktieren dad Schnell-:Schönfchreiben fördern. 

b) In Verfolg dieſes Zweckes werden (bei beichleunigterem Zeit: 
maß) Hier nur noch die Grundzüge taftiert. 

ce) Eine Ausnahme bildet bei jedem Wort ber erjte Buchftabe, 
defien Anfangsteil (durch „und“) gleichfalls im Takt ausgeführt wird, 
jowie der letzte Buchftabe, wenn er mit leichtem Taktteile endigt, in 
welchem Falle derjelbe mit „ab“ taftiert wird. 

d) Das Taktieren auf der Oberftufe erjtredt fich in ber Regel auf 
Sätze. Das „Null der Mittelftufe fällt Hier weg. 


Zuſatz 1. Beſonders wichtig bei der Taktſchreibmethode ift, wie fie den 
Berftand ind JIntereſſe zieht. Das Kind wird ftetig genötigt, jede Übung als 
Ganzes genau anzujehen, es fi zu zergliebern, die Einzelheiten unter 
einander zu vergleichen, aus ben Teilen das Ganze korrekt wieder —* 
ſammenzuſetzen — alles Thätigkeiten, bei denen der Verſtand thätig zu ſein 


.7) Bei „14 Anfaſſen, bei „2” Erheben über bie Tafelplatte, bei „3’ ge⸗ 
räuſchloſes Niederlegen auf die Tafelplatte. 
40* 
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hat. So lernt es bei jedem Buchßaben jeben Buchkabenteil feunen uud be: 
fe IB mit. Go ergielı man ine bewuhte Gehreibthätgfeit, zud bad am 1 
ie felbR mit. So erzielt man eine bewußte igfeit, un um jo 
—* je mehr der Wang im Schreiben inftruftiv elegt iR. 

Tas Talticyreiben dient ferner in eminenter Weile der Disciplin, ba e 
feinem Weſen nah and nicht die geringfte Willlür bes Einzelnen dulden kanz 
Es uimmt ben Willen in ſcharfe And Wir rechnen bas mit zu den großen 
Borzügen biefer Methode. Indem bier ber Lehrer alles tonmmandiert, was von 
den Kindern gethan werben ſoll, kommt ein Zug in die Schreibfiunde, ber gegen 
den Schlendrian der leider noch oft vorkommenden mechaniſchen Kopier: 
methode im fchneidendfiem Kontra ſteht Der Einzelunterridt der Sopier: 
methode Hört Hier auf, und if nun Waffen: oder Klaſſenunterricht ge 
worden, nämlich in dem Sinne, daB jebed Kind der Mlafle von Anfang ber 
Stunde bis zum Ende gleihen Unterricht genießt; denn was ber Lehrer einem 
Kinde fagt, fagt er allen; was er von einem Rinde fchreiben läßt, jchreiben 
alle. Ein nicht Hoch genng zu veranichlagenber Vorzug der Taktſchreibmethode 
it noch der, daß bei ihrer Anwendung jede Korreltur für die ganze Klafſe gleich 
lehrreich und nugbar gemacht wird. 

Freilich ſtellt dieſe Methode grobe Anforderungen an ben Schreiblehrer. Er 
mn& vor allem ein guter Schreiber jein; denn ber Gebrauch der Borlege- 
blätter fällt beim Xaftichreiben weg, wenigfiens in ber Unter⸗ und ber zweiten 
Mitteflafjie. Sodann muß er ber Methode und bed Lehrgangs völlig 
mädtig, in ber Stunde aber jehr rührig fein. Die Taltſchreibeſtunde mimmt 
den Geiſt, insbefondere aber die ganze Kraft des Lehrers jo ſehr in Auſpruch, 
wie faum eine andere. Darin mag ed auch feinen Grund haben, daß das Zalı: 
fchreiben bis in die neuefte Zeit nur in wenig Schulen betrieben wurde. Da e: 
aber jüngf von Schulgejebgebungen verorbnet worben, läßt fih mit Zwwerſicht 
eine allgemeinere Verbreitung erwarten. 

Zuſatz 2. Wenn man ſich ganz in das Wejen ber Taftichreibmethode hinein 
benft und dazu fidy die praftifchen Erfolge tüchtiger Schreiblehrer —— 
dann begreift man die Begeiſterung der beſten Schreiblehrer für dieſe Methode In 
ber Hauptſache iR gewiß zu unterſchreiben, was J. H. Schöne zur Empfehlung 
diefer Methode Rühmliches jagt. „Geſetz und Ordnung durchdringen alle, and 
die unſcheinbarſten Berrichtungen beim Talticyreiben. Alles gebt nach dem Takte, 
dad Zurechtfetzen, das Greifen nad dem Stifte, dad Aniegen, die Probuftion der 
Schreibformen, das Baufieren, das Abſetzen, das Weglegen bed Stiftes, bie 
Reinigung der Tafel u. |. w. Das ſchulmäßige Sigen thut auf der einen Seite 
Zwang an, giebt aber auf der andern eine gute Haltung und erhöht die Leichtig 
teit im Schreiben. Auge, Ohr, Hand, Arm, der ganze Körper mit famt dem 
Geiſte wird in Zucht genommen. Ordnung ift die Loſung, weil ohne fie teils 
die einzelne, teils die gefamte Schreibmaidine ind Stoden kommen und große 
Störungen anridhten würde. Die Hummeln wie die Schlafmügen kommen hier 
in die rechte Schere. Alles ift geipannt, rührig, gleihmäßig beidhäftigt und 
wie von einem @eifte bejeelt, weil es ein Geſeß ilt, das alle Fehett nnd mit ſich 
fortreißt. Dabei merkt man aber den Kindern keine Berbroflenheit an; vielmehr 
— Freude in ihren Geſichtern. Jedes Hat feine Luft an der übereinſtimmenden 

hätigfeit wie an militärijchen Erercitien. Die Schule hat offenbar in keiner 
Unterrichtäftunde ein ſolches alljeitig fireng geregeltes Leben, wie in den Talt: 
ſchreibſtunden Da kann feiner plaudern oder bad Maul aufiperren, jebt heist 
ed: Alle wie einer und einer wie alle. Abfolute &leichheit vor dem Geſetz findet 
bier ftatt; keinem geftattet ſein Rechtögefühl, fich bemielben zu entziehen, und 
dieſes heißt en: „eins — zwei, eind — zwei”. Wud ber ädigite 
wirb ſich dem Gele fügen und von der Mafie mit fortgerifien werden Sept 
hat keiner feinen eigenen Willen, er heiße denn: „eind — zwei”. Es Tann 
nicht en daß eine jo pünktliche und firenge Gewöhnung einen günftigen Ein: 
fluß auf die Schulzucht überhaupt ausüben muß.‘ 
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4, Kehrgang. 


8.219. Wir lehnen uns im nachftehenden an den von uns heraus⸗ 
gegebenen Schreiblehrgang des Schulinſpektionsbezirks Kamenz an. 

I. Ullgemeine Beftimmungen. 

1. Bilde zum Zweck planmäßiger Erzielung der Schreibfertigkeit 
einzelne Schreibftufen. 

2. Ordne den (aus dem deutſchen und Iateinifchen Wlphabet, den 
Ziffern und Interpunktionszeihen beftehenden) Schreibftoff in genetifcher 
Folge. 

3. Verteile den genetiſch geordneten Stoff auf verſchiedene Schreib⸗ 
abteilungen. 

4. Betreibe in allen Schreibabteilungen vorbereitende Übungen zur 
Freimachung der Hand und zur Durftellung ſchöner Formen. 

5. Schließe die eigentlichen Schreibübungen an einen für die Bes 
—8 aller Buchſtaben geeigneten Unterrichtsgang (Normalunterrichts⸗ 
gang) an. 

6. Bringe in Verbindung mit dieſem Unterrichtsgang auf allen 
Schreibſtufen und innerhalb derſelben bei allen Schreibübungen die Takt⸗ 

Tchreibmethode zur Anwendung. 
7. Unterjtüße den Erfolg der Schreibthätigfeit durch Gewöhnung 
des Schüler an die rechte Körper: und Yederhaltung. 

8. Achte aus gleihem Grunde auf die Fernhaltung ungeeigneter 
Schreibmittel. 

9. Beranftalte regelmäßige Schreib- Prüfungen. 


I. Bejondere Beftimmungen. 


A. Bon den Schreibabteilungen im allgemeinen. 


1. Die Schüler einer Schule, welche denſelben Schreibftoff 
üben, bilden eine Schreibabteilung. 

2. Die Schreibabteilungen umfaſſen (tie die Schreibftufen) das 
zweite bis achte Schuljahr. Das erfte Schuljahr bildet einen Vorkurſus. 

3. Jede Schule Hat foviel Schreibabteilungen, als fie vom zweiten 
Schuljahr an aufwärts Klaffen bat, mithin die zweiklaſſige zwei, die drei⸗ 
Haffige drei, die vierflaffige vier, die fünfffaffige vier, die ſechsklaſfige 
fünf, die fiebenflaffige ſechs, die achtklaffige fieben. 

4. Die Schreibabteilungen Haben fyftematifchen Schreibunterricht; 
im Vorkurſus richtet ſich der Stoff nach der eingeführten Yibel. 

5. Die Schreibabteilungen üben auf der Unterftufe dad deutiche 
Alphabet nebft Ziffern und Interpunktionszeichen in Buchſtaben und 
Wörtern, auf der Mittel: und Oberſtufe das deutſche und Lateinijche 
Alphabet in Buchftaben, Wörtern und Sägen, in beiden Zällen mit ben 
dazu gehörigen Ziffern. 

6. Außerdem betreiben alle Schreibabteilungen Zug- und or: 
übungen. 
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7. In der deutſchen Kurrentfchrift werden bie BVuchſtaben einer 
Gruppe einzeln, aber nach einander geübt,*) fo daß die Übung in Wörtern 
erft nah Abſchluß einer Gruppe**) folgt. (Unter Gruppe find die ver: 
wandten Buchftaben innerhalb der einzelnen Familie zu verftehen.) Im 
Lateiniſchen fällt die Teilung in Gruppen weg. 

8. Bom fünften Schuljahr ab ift im Schreibhefte die letzte Zeile 
jeder Tinten Seite mit Ort und Datum, die jeder redhten Seite mit Bor: 
und Zunamen des Kindes auszufüllen. 

B. Tie Schreibabteilungen der vierflajfigen Schule. 

L Unterridtszeit***) und Stoffverteilung im allgemeinen. 

a. Abteilung 1 (zweites Schuljahr) zwei Stunden wöchentlid: 
Einübung des Heinen und großen deutſchen Alphabets (nebft Ziffern 
und SInterpunktionszeichen, jeboch mit Hervorhebung der Kleinbuchſtaben) 

b. Abteilung 2 (drittes und vierte® Schuljahr) zwei Stumden 
wöcdentlih: das kleine und große deutfche Alphabet in gleichmäßiger 
Übung, daneben Hiffern und Interpunktionszeichen. 

c. Wbteilung 3 (fünftes und fechftes Schuljahr) eine Stunde 
wöcentlih: das Fleine und große deutſche Alphabet mit Hervorhebung 
des großen. Jede dritte Stunde Lateinfhreiben. Der Kurſus für 
Lateinſchreiben ift zweijährig. In dem erften Jahre werben von den 
Klein⸗ und Großbuchſtaben die Familien 1 und 3, im zweiten Jahre die 
Tamilien 2 und 4 behanbelt. 

d. Wbteilung 4 ıfiebented? und achtes Schuljahr) eine Stunde 
wöchentlich: Deutſch⸗ und Lateinjchreiben in wöchentlichem Wechſel mit 
befonderer Hervorhebung der Ichwierigen Buchſtabenformen. 


D. Unterricht3zeit unb Stoffverteilung im befonderen. 


1. Deutihhes Alphabet. " 
a. Kleinbuhftaben mit ben arabiſchen Biffern. 

aa. Familie des Grundſtrichs: 1. Eruppe: in m; 2. Gruppe: 
e ei u eu ü. Unterrichtszeit: 1. Wbteilung drei Wochen; 2. Ab— 
teilung vier Wochen 3. bteilnng eine Woche; 4. Ubteilung —. 

bb. Samilie des — — 1. Gruppe:t ı | R; 2. Gruppe: 
42157; 3. Gruppe: j 5 ch th ſch. Unterrichtögeit: 1. Abteilung 
ie Kochen; 2. Abteilung vier Wochen; 3. Abteilung zwei Wochen 
4. Abteilung —. 

cc. Samilte ben linten Seitenbogene: 1: Bruppe: coõ a0 ai 
au & äu; 2. Gruppe: q qu 6 g; 8. Gruppe: b bt 9. Unterrichtszeit: 
1. Übteilung vier Wochen; 2. Abteilung drei Wochen; 3. Abteitang 
zwei Wochen; 4. Abteilung —. 

*) Auf diefe Weije kommt ber charakterifiiihe Srundzug einer Familie bem 
Schüler in erhöhtem Maße zum Bewußtſein, zugleich wirb durch dieſe Auf: 
einanderfolge eine größere Gewandtheit in der formrichtigen Darftellung ber be: 
treffenden Buchftaben erzielt. 

”) Ausnahme: Das fiebente und achte Schuljahr ber gegliederten Schule, wo 
fi die Gruppe zur Familie erweitert. 
*, Das Schuljahr ift im Kamenzer Schreiblehrgang unter Abzug der Repetitions- 
wochen zu 34 Wochen angenommen. 
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ad. Familie des rehten Seitenbogen?: 1. Gruppe: r5p my; 
2. Gruppe: E88; 3. Gruppe: ppfph 2x3 5 8 8. Unterrichts: 
zeit: 1. Wbteilung acht Wochen ; 2. Abteilung ſechs Wochen; 3. Ab- 
teilung drei Wochen; 4. Abteilung —. 
b. Großbudftaben. J 
aa. Familie des linken Seitenbogens: 1. Gruppe: DD WU; 
2. Gruppe: DOG; 3. Gruppe: . Unterrichtszeit: 1. Abteilung 
drei Wochen; 2. Abteilung vier Wochen; 3. Abteilung drei Wochen; 
4, Ubteilung drei Wochen. 
bb. Familie des rechten Seitenbogend: 1. Gruppe: SSNM; 
2. Gruppe: 8 W &; 3. Gruppe: B 3. Unterricätäzeit: 1. Ab: 
teilung fünf Wochen; 2. Abteilung fünf Wochen; 3. Abteilung vier 
Wochen; 4. Abteilung vier Wochen. | 
ce. Familie der Schlangenlinie: 1. Gruppe: D T 3 (od); 
2. Gruppe: U un: 3. Öruppe: R. Unterrichtszeit: 1. Abteilung 
drei Wochen; 2. Abteilung drei Wochen; 8. Ubteilung drei Wochen; 
4. Abteilung drei Wochen. 
dd. Familie der Flammenlinie: 1. Gruppe: F J; 2. Gruppe: 
EL B; 3. Gruppe: 8. Unterrichtäzeit: 1. Abteilung vier Boden; 
2. Abteilung in? Woch 
vier Wochen. 
2. Lateiniſches Alphabet. 
a. Kleinbuchſtaben. 
aa. Familie des Grundſtrichs: iuütnmrvw. 
bb. Familie des Keilftrids: pjyfhlb: 
cc. Familie des Iinlen Seitenbogend: ceodaädgqgg. 
dd. Familie ded rechten Seitenbogens: k ck x s Is z tz. 
b. Großbudftaben. 
aa. Familie des linken Seitenbogend: OÖQCGEX. 
bb. Familie des Keilſtrichs: NM. 
cc. gamilie der Schlangenlinie: AVYUWJZ. 
dd. Samilie ber $lammenlinie: LSIHKTFPBRD. 
Die beiden Lateinkurje ber 3. Abteilung umfaflen je ſechs Wochen, während 
Die 4. Abteilung auf die lateinischen Kleinbuchftaben ſechs, auf bie Großbuchſtaben 
elf Wochen veriwenbet. (Vergl. hierzu nod Beil. 8 des Kamenzer Schreiblehrganges.) 


C.Normalunterrihtsgang bei BehandlungeinesBudjftaben. 


I. Der Unterricht hat bei Behandlung jedes Buchſtaben das doppelte 
Biel anzuftreben: 

1. Richtige Auffaffung des Buchftabenbildes durch anjchauliche 
Beſprechung. 

2. Genaue Aneignung der Buchſtabenform durch methodiſch 
geordnete Übungen. 

II. Die Erreichung dieſes Doppelzieles verlangt vom Lehrer die 
Beachtung nachſtehender Forderungen. 

1. Verſchaffe dem Kind ein anſchauliches Bild vom Buchſtaben da⸗ 
durch, daß du denſelben (vor den Augen der Schüler) in muſtergültiger 
Form anſchreibſt, in ſeine Teile zerlegſt, die Teile benennſt und (mit 
Beziehung auf Lage, Größen- und Stärkenverhältniſſe) beſchreibſt, bez. 
beſchreiben Läfieft. 

a 2. Halte auf genaue Nachbildung der richtig erkannten Buch: 
ſtabenform. 


en; 3. Abteilung vier Wochen; 4. Abteilung 
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a. Bu dem Bwed übe den neuauftretenden Grundzug ins Übungs: 
heft zunächſt ohne, ſodann mit Taltieren. 

b. Lab die Übung des vollftändigen Buchftaben (gleichfalls ins 
Übungsheft) ohne Tattieren folgen. 

c. Kontrolliere während biefer Übung das Gefchriebene und mache 
vorgelommene SKlafienfehler zum Gegenftand einer anſchaulichen Be⸗ 
\preung.*) 

d. Setze bie Übung event. in Verbindung mit Einzellorreitur fort. 

e. Übe nad den erforderlichen Vorübungen den Buchftaben ins 
Übungöheft im Tatt.**) 

f. Trage na Abſchluß einer Gruppe die einzelnen Buchftaben ins 
gute Heft ein. 

g. Schließe hieran die Verwendung der behandelten Buchſtaben in 
Wörtern, bez. Sägen in der Weife, dab die Übungen (mit und ohne 
Taltieren) in der Regel ins gute Heft erfolgen.***) 


Bezüglich der Beftimmungen über Körper: und Feberhaltung, über 
Schreibmittel, Probeichriften, Schreibftoff u. j. w. verweifen wir auf den 
Kamenzer Schreiblehrgang. 

Sufay. Hier ift noch vor einem groben Fehler Au warnen, in den namentlich 
jüngere Lehrer nicht jelten verfallen. Wenn diefen die in einer obern Klaſſe vor- 
gefundenen Refultate nicht genügen, meinen fie, den Schreiblurfns wieder ganz 
von dorn beginnen zu müflen, um fo die mangelhafte Schrift der Schüler 
grändli zu verbefiern. Ebenſo verkehrt, als wenn man in einer obern Klafie, 
te nicht nad Bund lieh, anf Zautierübungen der Unterftufe zurüdgehen wollte. 
Das einzig Richtige in dem angenommenen alle if, die ungenügende Schrift 
nad nnd nad zu verbeifern, was am beiten fo geſchieht, daß man im jeder 
Schreibftunde etwa Ioche Beilen Wörter und einfache Säge, geordnet nach ber 
Anfeinanberfolge der Anfangsbuchſtaben, in deutſcher Schrift fchreiben Täßt. 


5. Atteratur und Lehrmiitel. 


6. 220. Litteratur. a) Alan ea Berte 1. 8 Hoffmann, 
Anleitung zur Erteilung eined methobiichen Schreibunterrihts. 3. H.R. Dietlein, 
Wegweiler für den Schreibunterriät. 3. Nädelin, Methodiſche Anleitung zum 
Schön: und Schnellidgreiben nach Carſtairſchen Brundfägen. 4. 8.9.8. Biepti, 
Der Schreibunterricht in feiner Bedeutung für Erziehung und praftif Beben 
nebtt 2 Heftchen: Methodiſcher Lehrgang des Schreibens. 5. Adolf Henze, 
Brieflicher Unterricht im Schönfchreiben. 6. E. Meier, Sehrplan für den Unterridt 
im Schönfchreiben. 7. Die Reinigen Schuljahre. d III. Abſchnitt 6. 
Das Chönichreiben. 8. S: €. Dtto, Leitfaden für den Schreibunterricht im 
Anichlufle an die ‚Neue Berliner Schreibfchule. 9. E. Stedel, Der Schreib 
unterricht in der Volksſchule. 


*) Hierbei laſſe der Lehrer, um Paufg borgekommene Fehler dem Schüler 
recht augenfällig zu maden, das richtige Vuchftabenbild auf das falſche fallen. 
**) Hieran Ichließt fih bei genägenber Zeit und, falls ber behandelte 
hierzu geeignet ift, die der betreffenden Schreibſtufe zugewieſene gemijchte Zugübung. 
*, Bur praftiiden Ausführung biefes Unterrichtäganges vergleiche die Lektion 
im Kamenzer Schreiblehrgang. 
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b) Borlegewerle. In Bezug auf diefe jei vorab bemerkt, daß gerade bie 
neuefte Beit Borlegewerke erzeugt Hat, bie nach Einfachheit und Schönheit der 
Schrift als außerordentlich gute bezeichnet und zur Denugung angelegentlichft 
empfoßlen werden können. Doch ift faft bei allen zu bemerken, daß fie nicht aus⸗ 
reichend die Hand leicht: und freimachende Übungen einlegen. 1. A. Henze, 
Deutſche Preiß Rotionaldanbjärift im Schoͤnſchreiben. Leipzig-Neufchönefeld, 
Ad. Henze 2. Derjelbe, Schreibbefte nad) der Preis: Rationalhandichrift. 
Deutſche Kurrent⸗ und gehe Kurfivfchrift. Leipzig-Reufchönefeld. 3. Johann 
geinziod. Allgemeine deutihe Schulvorjchriften für ben erften Unterricht im 

hönfcreiben. Köln bei Heinrigd. 4. Die Hoffmannſchen Schreibhefte. 
5. Ferbers und Nienhaus, Anleitung im Schön: und Schnellichreiben. 
6. Fr. Ed. Frank, Methodiſche Schreibichule. 


Behntes Kapitel. 
Das Zeichnen in ber Volksſchule. 


g. 221. Einleitung. Das Beichnen ift erſt in neueſter Beit 
ala obligatorifcher Gegenſtand in die Volksſchule eingeführt worden. 
Warum fo fpät? Dafür laſſen fih zunächft zwei Gründe anführen: 
man kannte und würdigte nicht die ihm inmohnende bildende Kraft — 
man batte fein oder ein viel zu geringes Verftändni3 von der eminenten 
Bedeutung dieſes Gegenftandes für das wirtfchaftliche Volksleben. Erft 
nachdem die Weltausftellungen in greifbarer Weile hatten erkennen laſſen, 
daß in andern Rulturftaaten die Pflege des Zeichnens der Kunſtinduſtrie 
die fürderfamften Dienste Ieifte, und daß Deutichland mit verfchiedenen 
feiner Induſtriezweige nur infolge Bernadläffigung desjenigen Gegen: 
ftandes, der gerade den Formenfinn und ben Geihmad zu mweden und 
zu bilden vermag, wie fein anderer, zum empfindlichen Nachteil feiner 
materiellen Intereſſen fo weit zurüditehe: erit ba erfannte man die Not: 
wendigfeit, auch das Zeichnen ber allgemeinen Volksbildung dienftbar zu 
maden. Es ift nun Thatſache, daß feit ber beſſern Pflege des Zeichen: 
unterricht? dag Aufblühen des Kunſthandwerks wirklich wejentliche Fort: 
ſchritte gemacht hat. 

Wo immer fi im Leben der Völker ein Mangel als folder in 
weitern reifen fühlbar macht, da regt fih auch das Streben, auf 
Mittel und Wege zur Befeitigung desſelben bedacht zu fein. So ge- 
ſchahe denn auch in diefem Falle, und das mit einer Energie, die Bes 
mwunderung erregen muß. Zunächſt errichtete man in größern Städten 
Schulen für Mufterzeichnen und veranitaltete Kunſtgewerbe⸗Ausſtellungen. 
Das bewirkte, daß man fich in ben betreffenden Kreiſen der idealen 
Aufgabe des Kunftgewerbes bewußt wurde. Damit war aber der Weg 
zu einer gründlichen Beflerung des vorbemerkten Mangels noch nicht 
gefunden. Alle höhere geiftige Bildung, welcher Art fie auch fei, hat 
ihre Elementarftufen und keimt im Boden der Elementarjchule 
— biefer Grundſchule für alle höheren Bildungsfchulen. Sollte dag 
mit ben Anftalten, die das Kunftgewerbe pflegen, anders fein? Auch 
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der Sinn für das Schöne in Formen unb Farben Tiegt in jedes Kindes 
Seele potentiell, kann und ſoll frübzeitig gewedt werben. Da nun alk 
Gewerbe: Tifchler, Zimmerleute, Töpfer, Klempner, Böttcher, Steinmepen, 
Stubenmaler u. f. w. es irgendwie mit Darftellen geihmadvoller Formen 
zu thun haben; da anderſeits auch dad Volk beim Anlauf von lien: 
filien, bei häuslichen Einrichtungen, bauliden Plänen u. dergl. fih von 
beſſerm Gefhmad foll Leiten laſſen: fo folgt, daß der Gegenftand, der 
feiner Natur nah den Sinn für das Schöne in Form, Geftalt und 
Farbe zu bilden Hat, wegen feiner Bedeutung für bie allgemeine 
Volksbildung vollberedtigt ift, einen Platz unter den übrigen obli: 
gatoriihen Gegenftänden der Bollsfhule einzunehmen. Durch die ver: 
dienftvollen Arbeiten eines Herdtle, Dr. Herger, Tretau, Jlinzeru.a 
bat übrigens ber Beichenunterricht in Volksſchulen, troß der Neuheit des 
Gegenftanbes, in verhältnismäßig kurzer Zeit fo ausgebildete methodiſche 
Lehrgänge erhalten, daB derfelbe Hinter andern Schulgegenftänden, an 
deren methodiſchem Ausbau Decemnien hindurch die beften Kräfte unferes 
Bolls gearbeitet haben, kaum noch zurüdfteht. Dies Piel zu erreichen, 
find aber auch ganz außerorbentlide Anftrengungen gemacht morben: 
duch tüchtige Beichenlehrer an den Seminaren, methodiiche Vorträge in 
Berjammlungen von LBeichenlehrern, wiſſenſchaftliche methobifche Werte 
und Beitihriften, durch behördlich geordnete fachmänniſche Inſpektionen, 
duch Ausitellungen von Schülerarbeiten, durch öffentliche kritiſche Be: 
ſprechung der letztern von kompetenten Richtern u. ſ. mw. 

Dem nun folgenden Aufjage legen twir folgende Dispofition zu 
Grunde: Bedeutung des Beihenunterrihts — Lehrgang für die 
Boltsihule — methodifhe Behandlung desfelben. Ein kurze 
Litteraturverzeichnis bildet den Abfchluß. 


1. Pudagogiſche und praktifge Vedentung des Beidgenunterriits. 


8. 222. A. Pädagogiſche Bedeutung. 

1. Bildung der Augen: und Handfertigleit. Das Beichnen if, 
wie Schreiben, ein techniſcher Gegenſtand. Wie ber Gefang Ohr um 
Stimme, fo nimmt das Beichnen vor allem Auge und Hand in An: 
ſpruch. Bildung beider ift Daher die nächte Aufgabe methodifchen Zeichen: 
unterricht8. 

Das Kind Hat von Natur Gehör und Stimme; aber wieviel 
methodifche Übungen gehören dazu, bis es mufilalifh hören um 
fingen lernt. Ahnlich ift es mit dem Auge und der Hand des ar: 
gehenden Zeichners. Soll das Auge zeichneriſch fehen, die Hand 
zeichneriſch darftellen Iernen, fo ift das nur durch viele inftruktio 
georbnete Übungen zu erreihen. Im Gefange fol das Ohr befähigt 
werden, auch fleine Abweichungen von der richtigen Höhe, auch geringe 
Verſtöhße gegen das Schöne im Vortrag zu bemerken; im Beichnen muß 
da3 Auge fo Scharf fehen lernen, daß e3 bei Linien auch Kleine Abs 
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weichungen von den normalen Wichtungen, bei Figuren auch geringe 
Berftöße gegen die mathematische Korrektheit leicht bemerkt. E3 muß 
fih beftimmte Figuren (Quadrat, Kreis) fo feit einprägen, daß ihm 
diefelben zur Meſſung und Abſchätzung aller andern grad: und krumm: 
Iinigen Gebilde mit Sicherheit dienen. Es iſt eine hohe, aber be- 
rechtigte Forderung der. neuern Beichenmethodiker, daß das Auge des 
Beichner3 je mehr und mehr den Zirkel erfegen oder — wie fie jagen 
— zum Birlel werden fol, und daß die Hand dem Auge folgen 
lerne. 

2. Bildung des Schönheitsfinned. Das Zeichnen gehört zu 
den Künften. Jede Kunſt ift als folche ideal. Das Ideale der Künſte 
bat feine elementaren Stufen. Bezüglich des Zeichnens kommen nur 
diefe bei der Elementarmethode in Betracht; denn das eigentlihe Kunſt⸗ 
zeichnen gehört in die Fachſchulen. 

Die Bildung des Schönheitsfinnes hat bei unferm Gegenftande ihre 
fehr einfahen Anfänge. Schon die gerade Linie, wenn fie ſchnurgerade, 
haarfein und gleihmäßig dargeftellt wird, ift in ihrer Art Schön. In 
höherem Grade ift das der Fall bei der gebogenen Linie in ihren ver: 
ſchiedenen Bewegungen. Die geometrifhen Sormen bilden an fi und 
mit ihrem zeichneriihen Wusbau den Sinn für das Regelmäßige und 
Symmetrie, fowie für den harmoniſchen Einklang bildliher Dar: 
ſtellung. Dadurch, daß die Kinder mit den „Grundgeſetzen fchöner 
Formen, dem Symmetrifchen und Harmonifhen ihrer Geſtaltung“ be- 
lannt gemacht werden, macht man fie für eine befiere Geihmadsbildung 
empfänglich. 

Das Schöne wirkt, wie in der Muſik, fo in der Beichenkunft, meift 
unmittelbar; ein gewiljes Verftändnis der künftlerifchen Leiſtung, fei 
dasfelbe auch ganz allgemein, erhöhet den Genuß. Es ift daher Auf— 
gabe der Beichenmethode, den Verſtand an ben zeichnerifchen Darftellungen 
zu beteiligen. Died fordern die Beichenmethodifer der Gegenwart ein- 
ftimmig. 

„Wo daB Zeichnen in Vollsſchulen ee betrieben wurde, — fagt Herdtle 
— war e8 faft ausnahmslos ein mehant det Kopierzeichnen, ohne Ber: 
Känbnis der Vorlagen. Der Schüler muB aber wiſſen, was er zeichnet; 
enn das Zeichnen foll nicht bloß eine Übung der Hand und des Auges, fondern 
auch des Berftandes fein.‘ „Hierzu ift nötig, — fagt Dr. Hertzer — daß 
der Schüler eine Form nicht eher zeichnet, als bis dieſe vom Lehrer genau er: 
läutert worden. Dies Berfahren wird den Schüler ſehr bald anregen, Form⸗ 
gefegen auch in ben Beftalten der ihn umgebenden Gegenftände nachzuſpüren; 
ed wird dazu dienen, den Unterricht mehr zu vergeiftigen, den Schüler vor 
rein mechantihem Nachbilden und bloßer Manier zu bewahren und ihn den Ein: 
flüflen wahrer Geiſteskultur zugänglicher zu machen.” Das find foll, das fordert 
die bildende Methode, jede Vorlage fo nnd verfteben lernen und fo in ſich 
aufnehmen, daß ed dieſelbe auch aus der Erinnerung muß wieberherftellen 
Innen. Es Iernt auf dieſe Weife feine Wufgabe gleichſam „auswendig“, und 
doch zugleih auch recht „inwendig”“. Wenn der Beichenunterricht in dieſer 
Weile betrieben wird, jo wohnt ihm zugleich eine außerordentliche Kraft bei, den 
findfihen Geift formal zu bilden. Hierüber fpricht fich ein (preisgekrönter) 
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Artikel in der Allgemeinen beutichen Lehrerzeitung (Jahrgang 1884) treffend aljo 
aus: „Wenn der Schüler zu dem bewußten Bwede der Darfiellung fein Auge 
auf ein * zeichnendes Raumgebilde heftet, die Formenelemente nach einander nach 
Lage, Ausdehnung ꝛc. genau unterfucht, um fie wieber als Ganges vereinigt auf⸗ 
ufaflen, fo it dad eine Thätigleit, bie nicht bloß das Auge, | in eminenter 
ipeife ben erfennenden Geif in Anfpruch nimmt Dieſer if wit im Ange 
thätig unb erhebt das tierifche Sehen zur menichlidhen, d. i. freien Anidemung 
der Form. Aber no mehr. In diejer als lebhaftes Bild vor feinem geiftigen 
Auge ftehenden individuellen Form feit der Menſch zugleih die Sattung, 
indem er die Geſtalt als ſolche, von Materie und den individuellen 
Jufälfigteiten abgelöſt, wir en vermag.” „Jede Beihuung — ſagt 

rube — idealifiert, b. 9. fie läßt in dem Individuum bie Gattung 
burchiüeinen. Darum führt das Zeichnen nicht bloß zu einem ſchärſern Sehen, 
Beobachten der Dinge, und damit zum jchärfern Denken, fondern es führt auch 
zu are Auffaffung der Außenwelt, zum Schauen ber Jbee in der 

rklichkeit.“ 


B. Praktiſche Bedeutung. Das vitae discitar gilt auch vom 
Zeichenunterrichte, ja von dieſem in beſonderm Grade. Die Volklsſchule 
bat den Elementarſchüler zeichneriſch ſo weit zu bi.den, daß er die Ele⸗ 
mente des Beichnend (gerade Linie und deren Verbindungen zu einfachen 
ſymmetriſchen Figuren, deögleihen den Kreis) vollftändig beherrſcht. Wie 
Verwertung berfelben für das Leben (Handwerk) ift den Lehrmeiftern, ſowie 
den Fortbildungs- und Fachſchulen zuzuweiſen, bie daher aud) mit Hecht 
jene zeichnerifche Vorbildung von den Volksſchulen fordern können. 

nſatz. Wieweit in neue eit der Beichenunterricht dad Gewerbe 
bereit er wird unb iu —* Bi fee * A Aulen in 
gewerblichen Diſtritten fi ausgebildet bat, lehrte recht anfhaulid eine im 
September 1883 von ber Königl. Sädjf. Staatöregierung veranftaltete Ausfellung 
gewerblicher Schulen des Regierungsbezirles Bwidau. Es Hatten fih daran widt 
weniger als 82 Schulen beteiligt, an welchen 360 Lehrer wirlen und welche von 
7554 Schülern befugt werben. Im Jahre 1888 ift jener erften Auöftelung eine 
„Ausftellung gewerblicher Schulen des Königreihs Sachſen“ zn Dresden gefolgt, 
an welcher ſich 95 Schulen beteiligt Haben. 


2. Lehrgang. 


6. 223. In der Geſchichte der Vollsſchulmethoden ift es merfivürdig, 
daß urſprünglich faft alle Disciplinen als Einzelunterridt behandelt 
wurden. In ber Religion ließ man nur auswendig lernen; in den Stunden 
felbft wurde jedes Rind einzeln überhört. Die Buchftabierer nahmen 
jedes Kind einzeln vor. Im Rechnen teilte man jedem Rinde eine 
bejondere Rechentafel, im Schreiben jedem eine bejondere Vorſchrift zu. 
Alfo: foviel Kinder in der Klaſſe, foviel Abteilungen. Die fortgefchrittene 
Methode befeitigte jenen geiftlojen, ja geifttötenden Mechanismus, inbem 
fie alle Kinder einer Klaſſe gleichzeitig gleihmäßig beichäftigte. 
Der alte Einzelunterricht verwandelte fidh, wie in andern Gegenftänden, 
fo in jüngfter Beit auch im Zeichnen, in bildenden Maffenunter: 
ridht. Hiermit traten aber an die Methode neue große Forderungen 
heran. Die bildende Form des Maflenunterrichts ift nämlich nur 
möglih bei einem ftreng genetifhen Lehrgange, ber ftetig vom 
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Leichten zum Schweren fortichreitet, dad Neue auf bereit Dageweſenem 
erbauet, der dazu auch der Bildungsftufe der Kinder einerfllafe genügend 
Rechnung trägt. Hier gilt e8, dem Durchſchnittsmaß der Leiftungsfähig- 
feit der Schüler ſich anzufchließen und gradatim zum Biele zu führen. 
Ein methodisch geſchickt ausgeführter Maſſenunterricht führt auch noch den 
wichtigen Vorteil mit fih, daß er den Wetteifer der Finder anregt; 
die weniger ftrebfamen Kinder jehen an andern Kindern, was fie bei 
gehöriger Anstrengung auch zu leiften vermöchten. 

Dad eigentliche Freihandzeichnen Tann in der Volksſchule erſt von 
erfülltem zehnten Lebensjahre der Kinder, alſo vom fünften Schuljahre ab, 
in befondern Lektionen erteilt werden. Es ift jedoch möglich, namentlich 
in gegliederten Schulen, dasfelbe Durch entfprechende Übungen vorzu: 
bereiten. Es Täßt fih darum auch hier eine Unter:, Mittel: und 
DOberftufe unterfcheiden. Für gegenwärtigen Aufſatz nehmen wir das 
Bierflafjeniyftem an*) und unterfcheiden: zwei Unterjtufen, eine 
Mittel: und eine Oberftufe. 

a) Unterftufe 1 (RT. 4). Auf ber erften Unterftufe findet noch 
fein eigentliches Beichnen ftatt, fondern nur gewiſſe Übungen, die — 
indirekt oder direft — das fpätere Beichnen anbahnen und vorbereiten. 
Hierzu rechnen wir das Schreiben, fofern hier gewifle Bor: und Neben: 
übungen (3. B. die Caſtairſchen) angeftellt werden, die da8 Auge bilden 
und die Hand frei machen follen. (Siehe Methodit des Schreibens.) 
Ferner lernt das Rind im Anſchauungsunterricht Linien, Winkel und 
Figuren an geometrifchen Körpern kennen, deren Formen ſich dem Auge 
einprägen und in der Seele zu Yormenvorftellungen werden. Hierher 
gehören weiter die Formarbeiten, wie fie in den Fröbelſchen Rinder- 
gärten mit Stäbchen zc. ausgeführt werden. Bon den ziemlich zahl: 
reichen vortrefflichen Unleitungen zu Beichäftigungen diefer Urt nennen 
wir bier nur Alois Fellner: „Die Sormarbeiten.” Heft I das 
Stäbchenlegen; Heft II das Flechten ıc. Es giebt für diefe Stufe aber 
auch eine Art Beichnen mittelft des Stiftes, das als die elementarfte 
Form diefes technifhen Gegenftandes gelten Tann: das fogennnnte Netz⸗ 
zeichnen. Über dieſes Spricht fih Dr. Rein alfo aus: „Das Nep ift 
auf der Schiefertafel des Kindes analog dem Nee auf der Wandtafel 
angebradt. Erſt kommt die Beiprehung, dann die Zeichnung. Der 
größte Wert ift auf die Beiprehung zu legen, jo daß in den erften zwei 
Jahren das Zeichnen nur ald Nebenſache auftritt, um die Kraft und das 
Berftändnis des Kindes allmählich wachen zu laſſen. Man braucht dem: 
nad auf diefer Stufe feine befondern Stunden für den Beichenunterricht 
anzufegen, jondern man jchließt denjelben eng an den Anfchauungs- 
unterridt an. Hier ordnet fi alfo der Beichenunterricht den andern 
Unterrichtsgegenftänden ganz unter. In der Yolge geht er feinen eignen 
Gang; er muß e3, wenn er überhaupt etwas erreichen will. 


*, Iſt dad eine Ausnahme von der in $. 189,2 gegebenen Beftimmung? 
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Lehrmittel für diefe erfte Unterfiufe: Seibel und Schmidt: Neb- 
ichnen, erſtes Heit. Ferner; Franz Wiedemann, Tauſend Yigurem Zeichen⸗ 
—X die Kleinen. Auf Neplinien entworfen. Tür Schule, Kindergarten 
un 

b) Unterftufe 2 (KL. 3). Für Kinder bes britten unb vierten 
Schuljahres eignet ſich vortreffli das von Dr. Hillardt in Wien er: 
fundene, von Baur und Dr. Rein methodifch fortgebildete ftigmeo- 
graphiſche Zeichnen, das eigentlich nur ein abgelürgtes Verfahren 
für das Netzzeichnen if. Wir veranichauliden die Methode durch 

zwei Zafeln, von denen die erite dem Hillardtſchen, die andere dem 
Baur-Reinihen Werke entnommen if. Was auf beiden Seiten unter 
A fteht, ftellt quadratiſche Punktnetze dar, was unter B fteht, find 
Bilder, die das Kind auf Kommando ausführen fol. Für das Kom: 
mando find die an ben vier Seiten fiehenden Buchſtaben und Ziffern 
von Bedeutung. 

Der pädagogifch:praltiihe Wert bes ſtigmographiſchen und bes 
Netzzeichnens wirb neuerdings von Fachmännern und Yutoritäten ent: 
ſchieden in Abrede geftellt. Weide Formen biejes Heichnens dürften aud 
nur für Schulen zuläffig fein, deren Mittel und Zeit geftatten, es 
al3 eine Vorbereitung für den eigentliden SBeichenunterricht zu 
benußen. 

ce) Mittelftufe (KL. 2). Über die Auswahl und die Anordnung 
der Lebrftoffe für den Beihenkurjus der Mittel: und Oberftufe gelangen 
die Methodiker allmählih zu immer größerer Übereinftimmung darin, 
daß auf dieſer Stufe bie zeihnerifhen Elemente tüdtig- zu be 
treiben find. Hierzu werben gerechnet: die gerade Linie in ihren ver: 
Iiedenen Lagen und Längen, Dreiede, Bierede und aus dieſen ſich 
entwidelnde ſymmetriſche Figuren, vorzugemweife im Rahmen des Quadrats; 
Kreislinien und Kreisabfchnitte, die Schnedenlinie. Die Gewöhnung des 
Auges an ſchnelles und ſcharfes Auffaſſen der Quadrat: und Kreis: 
form ift für das Abſchätzen und Meſſen aller andern grad: und krumm: 
linigen Figuren von größter Wichtigkeit. In ftreng methodifcher, wohl 
berechneter Folge findet man diefe Elemente in dem verbreitetften 
ABE-Buh des Elementarzeihenunterrihts — im „Kleinen Zeichner” 
von Tretau. 

Die Elementarübungen find fo lange zu betreiben, bis die Schüler 
diefelben geiftig und technifch beherrichen gelernt. Daß der Lehrer alle 
Figuren, die der „Kleine Zeichner‘ bietet, zeichnen laſſe, wirb nicht ver: 
langt; es genügt eine Auswahl derjelben, die in verjchiedenen Schulen 
ja felbft bei den verſchiedenen Jahrgängen einzelner Schulen verſchieden 
fein wird. Die aufgeführten zeichneriichen Elemente laſſen fi in ber 
vierflaffigen einfahen Volksſchule mit Kindern von 10—12 Jahren bei 
wöchentlich zwei Beichenftunden wohl bewältigen. 

d) Oberftufe (RL. 1). Auf der Mittelftufe ſoll der Schüler mit 
den zeichnerifchen Elementen völlig vertraut gemacht worden fein. Der 
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nun folgende Unterriht hat es mit der Verwendung diefer Elemente 
zu thun. Der Stoff für die Oberjtufe wird zunächſt beftehen aus 
ornamentalen (Blatt:, Blumen:, Gefäß:) Formen, die das bisher Er- 
lernte befeftigen und weiterführen. Nunmehr ift e8 an der Beit, für 
geeignete Kopierftoffe zu forgen, für deren Verſtändnis die Schüler jekt 
genügend vorbereitet find. Nach Befinden läßt fih von Hier ab auch 
den Bedürfnifien des praftifchen Lebens einige Rechnung tragen. 

Auf diefer Stufe hört übrigens der Mafjenunterricht auf; der dafür 
eintretende Einzelunterricht bietet Gelegenheit, der individuellen Begabung 
des einzelnen Schülers Nechnung zu tragen. Der Bufunft ift es noch 
vorbehalten, für den Abſchluß des Zeichenunterrichts auf diejer Stufe 
die fpeciellen Stoffe feitzujegen. Doc ift dazu von Herdtle ein höchſt 
wertvoller Anfang gemacht worden. (Siehe befien: „60 Blatt Umriffe 
von Ornamenten”, und daraus von Tretau: „Auswahl von 30 Blatt 
zum Gebrauh an den fähfiihen Schulen.) (Andere beachtenswerte 
Arbeiten find unten unter Litteratur verzeichnet.) 

Wenn fich erſt Lehrgang und Methode des elementaren Beichnens 
noch weiter gefichtet und geflärt haben werden, wird e3 möglich fein, 
in der höhern Vollsſchule, hier wenigftens mit den begabteren Schülern, 
einen Anfang zu machen im Zeichnen mit plaftiicher Wirkung Als ge⸗ 
eignetfte Originale dazu find Gipsvorlagen anerfannt worden. Es fehlt 
nit an einfachen Muftern, welche beitimmt find, nach Abſolvierung des 
oben ffizzierten Lehrganges die Schüler in dieſe Art des Beichnens ein- 
zuführen. Wir erinnern nur an die in Stuttgart, Dresden, Berlin, 
Gotha erfchtenenen. Als ſehr brauchbar für die eriten Anfänger haben 
fi Hier die Händler: Tretaufchen Gipsvorlagen erwieſen. 

Für das geometrifche Zeichnen ift, wenigſtens in der einfachen Volks⸗ 
ihule, zur Beit noch fein Raum. Ob ſpäter, wie jeßt ſchon in ber 
böhern Volksſchule, muß abgewartet werden. 


3. Tehruerfahren. 


8. 224. Schon oben ift bemerkt worden und muß hier wiederholt 
werden, „daß der Schüler eine Form nicht eher zeichnen darf, als bis 
diefe vom Lehrer genau erläutert worden”. Was gezeichnet wird, 
fol vom Schüler verftanden werden. Daraus folgt ſchon, daß aller 
Mehanismus fern gehalten werden fol. Darum ift auch die Anwendung 
mechaniſcher Hilfsmittel beim Freihandzeichnen felbftverjtändfih ganz 
unzuläſſig. Was die Ausführung betrifft, fo ift hier auf Genauigkeit 
und Sauberkeit ftreng zu alten. 

Aus den in gegenwärtigem Aufſatze bereit? ausgeſprochenen all: 
gemeinen Orundjähen ergeben ſich für die praftifche Ausführung noch 
eine Reihe fpecieller Forderungen und Regeln, und zivar (A) 
für den Maffenunterricht der IL, (B) für den Einzelunterridt 
ber I. Klaſſe. 


Zeil III. Unterteil IL Specielle Methobit. 


B. 


* 


Aus Hillardts kl. Zeichen⸗Tafel 1. 
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A. Für den Maffenunterrict. 

1. Zeichne vor Beginn der Stunde die zu Löfende Wufgabe mufßtergültig 
an die Wanbtafel, ober gieb fie daſelbſt ange in einem dell. 

2. Berlege beiprechend die Aufgabe in ihre eingelnen Beſtandteile. 

8. piere und vergleiche bie gewonnenen ZTeilfiguren. 

4. Laß die Beichnung vor den en ber Schüler an der Wandtafel fiüd: 
weis entfliehen und von dem Schüler auf Kommando nacharbeiten. 

6. nach Vollendung einer Teilfigur, ſowie fpäter des Ganzen unter 
Benusung der Wandtafel Klafien:, bez. Einzellorreitur vor. 

6. die Schüler an, nad erfolgter Korrektur eine faubere Ernenerung 
der Figur in ſchwachen aber beſtimmten Umrißftreifen vorzunehmen. 

7. Ertlare die Veleuchtungsverhältnifie und laß die Schatteuftriche eintragen. 

8. Sieb guten Beichnern Anleitung um Rolorieren ihrer Arbeiten. 

B. Für den Einzelunterricht. bier einzufchlagenden Weg faflen 
wir in folgende Säge: 

1. Einführung in das Verſtändnis der zu Löjenden Wufgabe durch Er: 
läuterungen un en. 

2. Bearbeitung berfelben unter Anleitung des Lehrers. 

8. Korreltur der Arbeit von ſeiten bes Schülers nach den cenjurellen Be- 
merkun en Are (Nicht die Hanb, fondern bas Wort des Lehrers führe 
des ers Sti 

4. Ausführungen im übrigen wie oben bei 6 bis 8. 


Vie die angeführten Regeln in einer Beichenftunde anzumenden 
find, wollen wir nun an einem Beiſpiel ausführlic) zeigen. Vie nad: 
folgende Figur ift entnommen aus dem „Kleinen Zeichner” von Tretau, 


wo fie fih unter Nr. 87 findet. 

1. Erflärende Beſprechung. Buvor jet bemerft, daß der Lehrer nad 
dem „Ri. Beichner” v. T. bereits eine Anzahl von Fignren behandelt haben fol. 
Diefelden hat er durch Bufammenftellung von ſch n Holzſtäbchen oder durch 

pftreifen in Form von Modellen zur Anſchauung gebracht und jo das Zeichnen 
dieſer neuen Figur vorbereitet. 

An der Tafel befindet fi} alfo ein auf Grund ber Figur 874 aus PBappı 
ausgeiänitteneh obell. Der Lehrer beipricht basjelbe mit den Kindern. 
Er lenit den Blid bes Kindes auf die zwei Hauptteile: auf bad Quadrat 1. 7. 
12. 17, daß bie ganze Figur umſchließt (umichließendes Quadrat), und auf da 
Kreuz, dad vom Duadrat umfaßt wird (Wir haben bie Kreuz rundum mit 
4. 5. 8. 10. 9. 11. 14. 15. bezeichnet.) Das äußere Duadrat Hat nad innen 
auch noch Verzierungen, deren Beſtandteile zu beiprechen find — in ben Eden 
Quabrate, deren Innenlinien verbunden find. Nennen wir dad, was Das inner 
Kreuz umſchließt, verzierten Quadratrahmen, fo ergeben ſich uns zivei 
Hauptteile der Figur 879: ein Kreuz — der Duabratrahmen. Faſſen wir 
Die Lage beider zu einander ind Auge. Das Kreuz lönnie auf, aber audy unter 
dem Quadratrahmen liegen; es Tiegt aber zum Teil auf, zum Teil unter dem: 
felben — aber in regelmäßigem Wechſel. So ftellen fich die beiden Hauptteile 
der ganzen Figur verſchlungen dar. Durch die Verſchlingung beider Figuren 
entfteben innerhalb des umfaſſenden Quadrates eine Anzahl unbededter Räume 
(Hohlfiguren); diefe werden aufgefucht, unter einander verglihen u. |. m. 
ihnen erprobt ſich bie Richtigkeit der Löjung der zeichneriihen Aufgabe. Das 

appenmodell veranſchaulicht died alles vortrefflich. 
2. Borzeichnen des Lehrers. Der Lehrer zeichnet bie Figur vor ben 
Augen ber Kinder an die ſchwarze Wandtafel. Daß die Kinder die Figur ent: 
eben ſehen, ift wichtig. Bei der Ausführung werden aber die Kinder durch 
en zur Mitarbeit herangezogen. Die Ausführung fol — nad Tretau — 
alfo geihehen. Ein Quadrat wird angezeichnet. Jede Seite in 12 Teile geteilt. 
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A. Zür den MRaffenunterridt. 

Beichne vor Beginn der Stunde die gu löfende Aufgabe muſtergültig 
an bie Bandtafel, ober gieb fie daſelbſt angeheftet in einem Wobell. 

2. erlege beiprechend die Aufgabe in ihre einzelnen Beftanbteile. 

zuppiere umd vergleiche die emonnenen ilfiguren. 

ri Laß die Zeichnung vor den age ber Schäler an der Wandtafel ftüd: 
weis entftchen und von dem Schüler auf Kommando nadarbeiten. 

Nimm nad Bollendung einer Teilfigur, iowie fpäter bes Ganzen unter 
Benupan der Wandtafel Klaflen-, bez. Einze 
e die Schüler an, nach erfol gie Korrektur eine faubere Erneuerung 
der * in ſchwachen aber beſtimmten Umrißftreifen vorzunehmen 
. Extläre die Beleuchtungsverhaltniſſe und laß die Shattenftride eintragen. 
Gieb uten Zeichnern Anleitung zum Kolorieren ihrer Arbeiten. 

— —* en Einzelunterricht. Den hier einzuſchlagenden Weg faſſen 
wir in folgende Saͤtze: 

1. ag m in das Verſtändnis der zu löfenden Wufgabe durch Er: 
l[äuterungen und tragen. 

2. Bearbeitung berfelben unter Anleitung bes Lehrers. 

3. Rorreltur der Arbeit von feiten ded Schhlerb nad den cenfurellen Be- 
merkungen bed Lehrers. (Nicht die Hand, fondern dad Wort bes Lehrers führe 
des Schülers Stift.) 

4. Ausführungen im übrigen wie oben bei 6 bis 8. 


Vie die angeführten Regeln in einer Beichenftunde anzuwenden 
find, wollen wir nun an einem Beiſpiel ausführlich zeigen. Die nad; 
folgende Figur ift entnommen aus dem „Kleinen Zeichner” von Tretau, 


wo fie fih unter Nr. 87 findet. 

1. Erflärende Beiprehung. Buvor jei bemerkt, daß ber Lehrer nad 
dem „Ri. Zeichner” v. T. bereits eine Anzahl von Yiguren ndelt Haben fol. 
—— hat er durch Bufammenftellung ı von ſchwa olz oder durch 

pftreifen in Yorm von Modellen zur Anſchauung gebracht und jo das Heichnen 
diejer neuen Yigur vorbereitet. 

An der Tafel befindet ſich alfo ein auf Grund ber Yigur 874 aus Bappe 
andgeihnittened Mobell. Der Lehrer beipricht basfelbe mit ben Kindern. 
Er lenkt den Blid bes Kindes auf bie zwei mid teile: auf das DQuabrat 1. 7. 





12. 17, das bie ganze Figur umihlieht mi ließendes „anabrat), unb auf da} 
Kreuz, dad vom Duadrat umfaßt wird. r haben dies Kreuz rundum mit 
4. 5. 8. 10. 9. 11. 14. 15. begeichnet.). Das äußere Quadrat nad innen 
aud noch Berzierungen, deren Beflanbteile zu beiprecyen find — in ben Eden 
Quadrate, deren Innenlinien verbunden find. Rennen wir das, was das innere 
Kreuz umifchließt, verzierten DQuadratrahmen, To ergeben ſich uns zwei 
Hauptteile der Figur 874: ein Kreuz — ber Duadbratrahmen. Faſſen mir 
die Lage beider zu einander ind Auge. Das Krenz könnte auf, aber auch unter 
bem Duabratrafmen liegen; e3 liegt aber zum Teil auf, zum Teil unter dem: 
jelben — aber in regelmäßigem fl. So ftellen fi die beiden Hauptteile 
* ganzen Figur verſchlungen dar. Durch die Verſchlingung beider —7— 
entſtehen innerhalb des umfaſſenden Quadrates eine Anzahl unbedeckter Räume 
GGohlfiguren); He werben aufgejucht, unter einander lichen u. ſ. w. An 
Kae erprobt ſich bie Nichtigkeit der Söfung ber —— Aufgabe. Des 
appenmobell —— — dies alles vortrefflich 

2. VBorzeichnen des Lehrers. Der Lehr on die Figur vor den 

en der Kinder an die jchwarze Wanbtafel. Kinder die Figur ent: 
gehen fehen, ift wichtig. Bei der Ausführung Gehen aber die Kinder durch 
agen Ei Mitarbeit herangezogen. Die Ausführung ſoll — nad) Tretau — 


alſo geſchehen. Ein Quadrat wird angezeichnet. Jede Seite in 12 Teile geteilt. 


„Sys Iretan AT. Zeichner Fimur 57. Zu Schulk.s. 621. 





Eschebach & Schaefer, Lespzig 


Ars Pretaut AT. Zeichner Figur IV Zu Schnik 5: 622. 
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GSämtlide Punkte durch Lot: und Wagerechte verbunden. Es werden aber zu 
Figur 874 nicht 12, fondern nur 11 Zeile verwendet. (Die Teilung in 11 Teile 
nicht ausführbar, weil für Kinder zu ſchwer.) Wir entfernen baher einen lot- 
rechten und einen mwageredhten Teil — und zwar nad) ber Seite, mo wir den 
meiſten leeren Raum wünſchen. &3 entfteht Yigur 87%. Nun folgt ftufenmweife 
Entwidlung durch Bejeitigung überflüffiger Linien, wodurch erft Figur 87, dann 
87° entiteht. Was weiter aus 87° zu entfernen, damit 874 entftehe, ergiebt fich 
leiht. Der Schüler mag nun zufammenhängend bie Entftehung der Figur 874 
beichreiben. Ganz zulegt wird dad Modell auch noch nad feiner Beleuchtung 
betrachtet — Licht: und Schattenlinien werben beftimmt und eingetragen. 

3. Beinen des Schülers. a) Einfadh mit Bleiftift. Die Schüler 
arbeiten die Sigur auf Kommando bes Lehrers Stüd für Stück, während der 
Lehrer an ber Wanbtafel mitarbeitet. Ofteres Beſchauen bes Gezeichneten von 
feiten ber Kinder; dabet das Tinte Auge zu — Buch in ber rechten Hand haltend 
— Arm wagerecht vorgeftredt, damit das Kind feine Urbeit genau befehen könne. 
Nah Vollendung einer Teilfigur und des Ganzen: Korreitur. Vorhandene 
Fehler müflen die Kinder felbft finden und jelbft verbeffern. Reinigen der Papier⸗ 
fläche bis zur urſprünglichen Weiße durch Überreiben bed ganzen Entwurfs mit 
Gummielaftilum. Sorgfältiges Entfernen aller noch durchleuchtenden Teilpuntte 
und Starten Striche mit Radiergummt, überhaupt alleß deſſen, was bie beabficy- 
tigte Zeichnung, nachdem fie mit möglichft gleichmäßigen und jcharfen Strichen 
wieder aufgezeichnet worden, an ihrem guten Ausſehen ſchädigen könnte, Ein- 
tragen der Schattenlinien. U. |. w. 

Bur Belebung bes Geſamtbildes Iaflen fich verfchiedene Farbentöne eintragen, 
natürlich nad) Boriärift Giehe 87°. Dabei können manderlei Abmwechjelungen 
eintreten, 3. B. das Kreuz matt blau, der Duadratrahmen leicht rofa, der Hinter: 
grund ſchwach braun. U. f. w. 


Ähnlich geftaltet ſich die unterrichtliche Behandlung bei krummlinigen 
Figuren, wie an ber zweiten Geite der lithographierten Einlage zu 
jehen. Figur 1148, b, od find aus Tretau entnommen. 114° ift zugefügt und 
ftelt 1144 vergrößert und koloriert bar. Nachdem eine gehörige Anzahl 
Figuren nad Tretau behandelt und die nötige Beichenfertigleit erlangt worden, 
ichließt fich die —ã der Herdtleihen Vorlagen an. Vorlagenwerk für 
den &lementarunterriht im Freihandzeichnen von Herdtle. Wuswahl für die 
fähfifhen Schulen — zufammengeftelt von Tretau. Für ärmere Schulen: 
‚Elementarornamente. 24 Borlagen für den Unterricht im Freihandgzeichnen von 
Herdtle.” Diefe Vorlagen find nad) gleihen Grundſätzen bearbeitet und laſſen 
gleiche Deganbiung zu. Steigernd nehmen fie die Kraft des Schülers mehr und 
mehr in Anſpruch bis zur vollſtändigen Ausbildung zum Übergange auf das 
Zeichnen mit plaftiicher Wirkung. Die ſich hieran eng anichließenden Gipsmodelle 
find teild nah Tretaus Angabe, teild von ihm Terok gefertigt. Sie führen 
den Schüler in ihrer Reihenfolge ftet3 aufwärts fteigend, und find für die Fort: 
bildungsfchufe zugleich Mittel zur Förderung des Kunftgewerbes, jowie zur Vor⸗ 
bereitung auf das Zeichnen nad) der Natur. 


Anhang. Literatur und Lehrmittel. 


1. Dr. Herzer, Jonas und Wendler: Vorſchläge zu einer Reform bed 
Beichenunterricht3 in Elementarſchulen. 2. Dr. Hillardt, 250 ftigmographifche 
Abbildungen für die Jugend. 8. Profeflor Baur und Dr. Rein, Sechs Hefte 
Beichenvorlagen für den elementaren Unterricht in brei auffteigenden Kurſen nach 
figmographiicher Methode. Dazu ſechs Hefte für die Schüler: ftigmographiiche 

eihenvorlagen. 4. Tretau, Der Heine Zeichner. Eine Anleitung für den 

lementarunterriht im Freihandzeichnen. 8. Aufl. 5. death, Text 8 den 

Vorlagen für das angewandte geometrifche Zeichnen an Knabenbürgerſchulen. 
41* 
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2. Au Kleiſt, Lehrgang für das handzeichnen in Vollſs⸗ und Bürger: 
— Mit 12 een. a ein me Görberang bed Beihenunnterridts 
in Hannover, Lehrgang für den elementaren Beichenunterricht. 8. Beistant, 
Leitfaden für das ee ee len in der Vollsſchule. eher, 
Der Elemente nterriht in der en 10. a eh Borla 
ben — m —— 60 Wandiafeln 
—A Vorlagen aus: 20 —X Auswahl zum trau au > Kasfie 
11. Derfelbe, 100 Rilifierte Blumen aus allen Kunftepoden 
12 Shoop, Das „jerbine Ornament (für einfahe Schulen). 13. Herbtile, 
Blätter, Blumen m Ornamente. 14. Kolb und doeg orbilder für das 
entgeichuen (für weiter gehende VBebürfnifie). 15. Gipsmodelle Ar: 
— Herdt leſchen Umzipvorlagen von inpaser Han Händler. Ghemmik. 
16. Gipsvorlagen, herausgegeben * der —* Pa Muſterzeichnen und 
Mobellieren in Dresden. ( chuler.) N. Eute, Kit Kir 
für den elementaren —ãS 86 © 86 Bin Rebſt einen Textheft für 
en — Mr be — — berge os 
en un 0 en. 1 enberger, 
BeichnensBorlagewert zum Unterricht in Xöchterfchulen. 4 Hefte. s 


Elftes Kapitel. 


Das Turnen in ber Bellsiäule, Das Jugendſpiel nud ber 
Haubfertigleitsunterriät. 


4. 225. Einleitung. Die Erziehung hat es zunächſt und weſentlich mit 
ber Bildung des Beiftes zu thun. Darf fie aber den Körper bed Rinde 
vernachläffigen? Schon das mens sang in corpore sano legt ihr heilige Pflichten 
auf; noch mehr bie Beftimmung bes Körpers, ber ja domicilium unb in- 
strumentum animi ifl. Darum möüffen Bildung bes Geiftes mit päba: 

gogiſcher Pflege des Leibes und Bildung feiner Glieder Hand in Hand 
gehen. Kräftigleit des Körpers und Geſchicklichkeit bed Leibes find gar 
wichtige Bedingungen bed menſchlichen Slüdes. Hier noch einmal bad Bart 
Ron hen * Leib ſei I er en ein guter Diener 
art fein. Je ſchwaͤcher ber Leib ik, um jo mehr befiehlt ex; je ſtaͤrler 
er y3 um [o mebt gehorht er. Ein ſchwacher Körper ſchwächt die Seele.“ 
Bou itteln, den Körper der Jugend methobiich zu Iräftigen md 
gewandt zu machen, Rent t da8 Schulturnen obenan. Die neuere Schulgeiek 
gebung Hat den hoben Bildungswert besjelben dadurch zur allgemeinen Au 
ae ci a hot daß fie dasſelbe in bie Reihe ber obligatorifchen Schulgegen⸗ 
nde einge 

Neuerdings hat fi die Aufmerkſamkeit auch wieder mehr auf die Pflege dei 
freien Jugenbipiels und verſchiedene mechaniſche Nebenbejhäftigungen 
gelenkt. Während die rein gymnaſtiſchen Übungen völlig in dem Zurmunterrift, 
die Mehrzahl ber Sinnesübungen in verſchiedenen andern nbern Unterrichtä[äßen ein 
Unterlommen gefunden haben, ſo lagert nd ) amiichen beiben doch noch eine Schicht 
von Übungen, die AU weder bier noch d t einfügen wollen. order if 
die Menge von Übungen der Hand (bieie erlzeugd der Werkzeuge nad 
arifoteled), welche ſich an keine anberweite Schulthätigleit anknüpfen lafen 

Diefe werben nun ihre Stelle in ben gejellichaftlichen Sugenbipielen und im Hanb- 
jerti feitäunterrichte finden. Namentlid kann ſich die Bollafchufe der pofitiven 

eachtung ber Jugenbdipiele darum nicht eutichlagen, weil fie die weitaus wichtigſte 
aller Beranftaltungen für das gefellige Leben der Jugend ift. 

Die ae t in ihrer fünften Auflage, nur bie Metpobil bed 
Turnen behandelt, ſich aber dann veranlaßt gefehen, in ber fechften Auflage 
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noch zwei mit bem Turnen verwandte Gegenftände zur Beſprechung zu bringen. 
Es ift dad in einem Aufſatz über das Jugendſpiel und in einem über den 
Handfertigleitäunterricht geicheben. 

Beide Auffähe verdantte die Schulkunde der Güte des Herrn Dr. J. C. Lion 
(Diretor des Leipziger ſtädtiſchen Schulturnend und 8. Inſpektor des Turnens 
in den ſächſiſchen Schullehrerieminaren). Die gedachten Aufjäbe find, ebenjo 
wie ber über das Tumen, welden |. B. gleichfalls Herr Dr. Lion gewährt hat, 
unverändert in die gegenwärtige Auflage berübergenommen worden (nur Daß 
Fi —* Litteratur für Turnen die neueften Auflagen Berückſichtigung gefunden 

aben). 

Das elfte Kapitel ber, Schullunde zerfällt dem Geſagten zufolge in drei 
Unterfapitel, mit den Überfriften: Schulturnen — Augendipiel — 
Handfertigkeitsunterricht. 


Erſtes Unterkapitel. 
Das Turnen in der Volksſchule. 


J. Begründung. Da der Menſch hienieden weder einen körper⸗ 
loſen Geiſt noch einen geiſtloſen Körper hat, fo kann fi keine Erziehung 
ber Würbigung der Leibhaftigleit des Menfchen nach allen ihren Be: 
ziehungen entichlagen. Die Bufammenfaffung folder Beziehungen fällt 
zunächſt unter drei, ſtets zugleich anthropologiſche und ethiſche Geſichts⸗- 
punkte. Der Leib iſt 

1. des Geiſtes Unterlage und Träger — ſeine Wohnſtätte 
domicilium — Baſis; 

2. des Geiltes Werkzeug und Diener — instrumentum — 
Organ; 

3. bes Geiftes Bild und äußere Erfheinung — imago — 
Symbol. 

Hiernach ift die Erziehung erftens der Gefundheitslcehre gemäß 
einzurichten, fie hat deren Grundſätze über Art und Fülle der Nahrung, 
über Wohnung, Lager und Kleidung, über den Wechſel von Schlaf und 
Wachen, geiftiger und Leiblicher Thätigleit, Anftrengung und Erholung, 
über Wärme und Kälte, Näſſe und Trodenheit, über Licht, Luft und 
Waſſer zu beadten. Man begreift alle hierher gehörigen Maßnahmen 
der Erziehung unter dem Ausdrud: Leibespflege. 

Die Erziehung Hat zweitens darnach zu trachten, daß dem G@eifte 
einerjeit3 für die Aufnahme der von der Außenwelt ausgehenden Reize 
ausdauernde, Träftige, fcharfe und wache Sinne, anderjeit3 für Die 
Wirkung auf die Außenwelt wohlgebildete, ftarle, gejchmeidige, bem 
Willen gehorſame Glieder zu Gebote ftehen; daraus ergiebt fich für 
die Erziehung die Notwendigkeit der Leibeserziehung. 

Drittens aber kann fie über die Pflege und Übung des Leibes 
nicht vergefien, daß der Leib auch den geiftigen Beziehungen vom Menjchen 
zum Menichen reinen und wahren Ausbrud dur; Sprache, Gebärde 
und Gebaren zu geben Hat, das geiftige Weſen felbft baritellen und 
verflären fol; fie geht damit auf Anftand, wie auf Bildung in Sprache 
und Kunſt. Leibesbildung. 
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Erſchöpft find übrigens auch Hiermit die Beziehungen des Leibes 
zum @eifte noch nicht. Vielmehr darf die Erziehung die ihr ans bem 
beiderfeitigen Zerbältnifie entipringende Aufgabe erft bann als völlig 
gelöft erachten, wenn der Menſch es über fi) vermag, aud dem günftigften 
Verhältnifien leiblichen Gedeihens, VBermögend und Erfcheinens, um 
höherer Pflihtgebote willen (Baterlandsverteibigung), mit teilmeifer ober 
gänzlider Hingebung — im Leiden und Sterben zu entjagen. Es if 
hiernach ber Leib auch 

4. des Geiſtes Dpferftätte und Dpfergabe — sacrificium. 

Daß diefe Geſichtspunkte alle vier in allen Formen, in welden 
bie Erziehung auftritt, und jederzeit berüdfidgtigt werben müſſen, if 
Har; ebenſo aber auch, daß zu verichiedenen Beiten unb unter ver: 
ſchiedenen Bedingungen bald ber eine, bald der andere mehr hervortritt 
Hat fi die Häusliche Erziehung vorweg um ben erften Gefichtäpuntt, 
die Schuierziehung um den dritten zu kümmern, fo begegnen fich beite 
beim zweiten in ber Weile, daß innerhalb feines Bereiches ber Schule 
alle diejenigen Leiftungen und Beranftaltungen zufallen, welche fie un⸗ 

ſchwer auf fi) nehmen fann, das Haus aber nur notdärftig, mühlem 
“ oder auch gar nit. Dazu gehören namentlih die Anftalten für ben 
planmäßigen Betrieb der turneriihen Leibesübungen, die deshalb feiner 
Schule — auch der Volksſchule nicht — fehlen follen. 

IL Der Umfang des Turnens. Die Lehre von den Formen 
der turneriſchen Leibesübungen wird Turnlehre, oder, mit Rüdfiht 
auf die Ausübung und Unwendung, Turntunft genannt. 

Le nachdem der Turner fich felbft und feine Glieder ober andere 
Dinge und Weſen in Bewegung feht, je nachdem er ſich dabei unter ge 
wöhnlien oder ungewöhnlichen Verhältuifien befindet, auf bem ebenen 
Boden, im Wafler (Schwimmen), allein ober in Geſellſchaft mit feines 
gleichen (Einzelübung — Gemeinübung — Drdnungsübung), bewegt er 
fih in einer befonderen Turnart. 

Die Lehre von den turnerifhen Übungsmitteln, häufig auch Ge: 
rätfunde genannt, weiſt nach, mittelit melcher Werkzeuge und Hilfen 
die verſchiedenen Hauptrichtungen ber leiblihen Thätigkeit beim Turnen 
zwedmäßig ausgebildet werben können; fie bildet alfo einen Grundteil 
der fpftematifchen Übungslehre. In biefer unterfcheidet man dann 
Freiübungen, welche ohne Gerätgebraud im Stehen (an Ort), Gehen, 
Laufen und Hüpfen (von Ort) auf ebenem Boden vorgenommen werben, 
von ben Übungen mit Geräten und an Geräten. Übungen ohne 
Geräte, bei denen andere Körperteile als die Füße mit dem Boden in 
Berührung kommen, heißen Sreiübungen zweiter Orbnung. Bu den 
Übungen mit Geräten gehören wejentli die im Ziehen, Scieben, 
Drüden, Stoßen, Heben, Halten, Tragen, Werfen und Fangen 
(3. 8. von Stäben, Hanteln, Gewichten, Bällen u. f. w.). Die Übungen 
an Geräten werben nad) ben dabei hervortretenden Kraftäußerungen 
(dee Musteln) in Stemmübungen, in Hangübungen und in ge: 
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mifchte Übungen eingeteilt. Man hat faft für jede Zurnart eine 
Mehrzahl zwedkdienlicher Werfzeuge oder Geräte erionnen, doc find meift 
für jede derfelben nur zwei Hauptgeräte, je ein völlig feſtes und ein 
mehr oder minder bewegliches, in Gebrauch. Zu ſolchen Geräten gehören 
Stelzen, Schwebebaum, Schaukeldiele, Schlittihuhe für das Schweben, 
Freifpringel, Sturmfpringel, Springjeil, Springreifen für den reinen 
Sprung, Barren und Scaufelringe für den reinen Stüg, Pferd, 
Bod, Stemmbalten, Kaften, Springftange für den gemiſchten Sprung, 
Leiter und Wippe für den reinen Hang, Rundlauf, Klletterzeug, Red, 
Schaukelreck, Schaukelſeil und Scaufelringe für die Verbindungen 
und den Wechſel von Hang: und Stemmthätigfeit. 

Wie viele oder wie wenige diefer Geräte al3 Übungsmittel in Be- 
nußung genommen werden lönnen und follen, hängt von ben verfchieden- 
artigften Umftänden ab, da es für die Anwendung der Turnkunſt auf 
gegebene Verhältniſſe nicht jo jehr darauf ankommt, welcher Hilfsmittel man 
fi bedient, al3 wie man mit den vorhandenen Hilfsmitteln auszulommen 
weiß und mit ihnen umfpringt, man muß nur — aud für die Volksſchule 
— an fi feines für zu gut, feines unbedingt für verwerflich Halten. 

Bergleihe: 3. C. Lion, Das Syſtem ſtem der Turnübungen in Hirth: Das 

geiamte Zurnmwejen ꝛc. ©. 14 ff. Ed. Ungerftein, Theoretiſches Handbuch für 
Eumer 8 > . &. 5. Hausmann, Das Turnen in der Bollsfchule. (4. Aufl.) 


tion, Werkzeichnungen von urn seäten. Für Zurnanfalten 
scher (tt. So ‚Tafeln mit Erläuterungen. (8. U 


II. Der Turnlehrer. Es ift Har, . ein Lehrer der Turn: 
funft neben der rechten Einficht in bie Begründung und die Bedeutung 
ber Turntunft (f. sub I) aud den ausreichenden Überblid über ihre 
verfchiebenen Mittel und deren Gebrauch (f. sub II) haben muß, um 
je nach Gelegenheit, da3 eine oder das andere anwenden, oder, im Falle 
bes Mangels, das eine durch das andere erjegen zu können. Bum theos 
retiſchen Verftändnis und zur Sachkenntnis gehören dann weiter als 
Drittes und Viertes praktifche Gefchidlichleiten in der Darftellung der 
einzelnen Übungsformen und ber wirklichen Handhabung des Unterrichts, 
Fertigkeit und Lehrfertigkeit; jene entjpricht mehr dem Verſtändnis, 
dieſe der Sachkenntnis. Wo und wie find diefe Dinge zu erlangen? 

Während man früher die Ausbildung für das Turnlehrfah ganz 
dem Zufall oder ber Neigung einzelner Berfonen überließ, dann fie auf 
einige wenige Gentral-Turnlebrerbildungs-Anftalten befchräntte, ift man 
neuerdings überall darauf hinaus, die Turnlehrer-Ausbildung wenigſtens 
für die Volksſchule mit der allgemeinen Lehrerbildung zu vereinigen. 
Mit Recht, da es fonft ganz unmöglich wäre, die ausreihende Zahl von 
Lehrern mit nur einigermaßen entjprechender Vorbildung für die große 
Menge der Schulen zu gewinnen. So hat 3. B. die Lehrordnung für 
die evangelifhen Seminare des Konigreichs Sachſen die ZTurnlebrer: 
Ausbildung ganz in den Seminarkurſus verlegt. 

Eben dieſe Seminarlehrorbnung zerlegt den Bildungsgang zum 
Volksſchul⸗Turnlehrer in drei Abfchnitte, welche in der natürlichen 
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(phyſiſchen, moralifhen und intellettuellen) Entwidlung der Seminariften 
vom 14. bis zum 16., zum 18. und zum 20. Lebensjahre begründet find. 
a) Auf der unterften Stufe erfcheint bie Anſchauung eines aufer 
gültigen Unterrichts, welchen die Geſamtheit an ſich felbft erfährt, und 
bie Aufnahme besjenigen Mpungsftoffes, welchen die Geminariften der 
einft als Lehrer in den eignen Schulen in ähnlicher Weile zu verwenden 
haben, als bie Hauptſache; aus der Turntunde haben fie ſich dasjenige 
anzueignen, was Gedächtnisſache ift, insbeſondere dad Terminologiſche 

b) Auf der Mittelftufe foll die äußere Beherrſchung des Stoffes 
durch Fertigkeit vormwaltend ind Auge gefaßt werben, jo daß ber Stoff 
gleihjam von außen ber möglichit reichlich in die Lernenden eindringt, 
an der Fülle und Mannigfaltigteit desfelben Stärle, Gewandtheit und 
Freiheit des Könnens fih entwideln, alſo bag Turnen als Kunſt in 
ihren Beſitz kommt. 

Auf den beiden unteren Stufen find außerdem Verſuche der Schüler 
in Handhabung ber Formen des mechjeljeitigen Unterrichts ſehr ax: 
gemeſſen. 

c) Die Oberſtufe verlangt (im Gegenſatz zur Mittelſtufe) eine mehr 
innerlide Beherrſchung des Stoffes dur das Wiſſen, Anleitung zur 
Bildung des Urteils über feine Verwendbarkeit für Zwecke, welche nidt 
mehr im Lernenden liegen, b. b. für die Bwede ber Unterweiſung ber 
Schüler verjhiedenen Alters, Geſchlechts, verfchiedener Bilbung u. |. mw. 
endlich angemeflene Verſuche wirklicher Berwendung. Die Aufgabe der 
Stufe bringt es von felbft mit ih, daß ben Schülern des Seminars mın 
auch über bie gefchichtliche Entwidlung des neueren Turnens, namentlich 
als einer Bollserziehungsfache, unb über das bezügliche Schriftentim 
(die Turnlitteratur) einigermaßen zufammenbängende Aufichlüffe erteilt 
werden, welche Mitteilungen fie ebenjo befähigen follen, denkend tiefer 
in den Gegenftanb einzubringen, wie bie vorhergehende Stufe ihnen die 
Grundlagen und Gewähr für die Ausdehnung des Gebietes ihrer Fertig⸗ 
keit zu leiften batte. 

d) Wer nah Vollendung bes Seminarkurfus — ober auch außer: 
halb eines ſolchen — die drei bier nad einander in den Bordergrund 
gebrachten Bildungshilfen, die Anfchauung eines guten Turnunterrichts, 
bie eifrige, unausgeſetzte Selbſtübung und das Studium reblich fort: 
gebraucht, wird es bald erreihen, dab er auch von dieſem befonderen 
Biveige feiner Bernfäthätigteit leidliche Früchte pflüden Tann. 

Litteratur. Schriften, welche für die untere ber brei be 
Bildungsftufen —— ſind, ſind keine andern als die, welche der 
der Vorbereitung für den eigenen Unterricht zu Rate seit; die Schüler —* 
ie eigentlich nicht eher in die Fand zu befommen, als bis fie ur lehrend in 

Schule auftreten wollen. nennen folgende 

2. Burig, Haudbüchlein turneriſcher —* geek, Hantel⸗ und Stab 
übungen. Mit Abbildungen. 2. Aufl. M. Böttcher, Der Turnunterricht in 
Boit\dute 4. Aufl. —* —2 en. J. Riggeler, Turnſchule für gaben 


äbchen. 2 Teile. 8. u. 5. Aufl. F. Mary, Leitfaden für den Turnunter: 
zicht in Volksſchulen. 4. Aufl. D. Caeiier, Turnſchule für Knaben. 2 Teile 
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(2. Aufl.) Mit Abbildungen. Bon demfelben: Turnſchule für Mädchen. 2 Teile. 
6. u. 8. Aufl J. &. Lion, Leitfaden für den Betrieb der Ordnungs⸗ und Frei⸗ 
übungen. it Abbildungen. 7. Aufl. C. Schröter, Handbuch für die Lehrer 
zur eilung bed Zurnunterrichtd an den Volksſchulen. Mit Wbbildungen. 
€. 3. Schurig, Hilfebud für das Gerätturnen in der Volksſchule. Mit Ab⸗ 
bildungen. U. Spieß, Tumbud für Schulen. 2 Teile. I. u. U. Teil 2. Aufl. 
D. Ravenftein, Volksturnbuch. Mit Abbildungen. 38. Auf. Alfr. Raul, 
Anleitung für den Turnunterrit in Knabenſchulen. T. I: Dad Lebrverfahren. 
3. Aufl. T. UI: Die Ordnungs-, rei: und Stabübungen. 4. Uufl. T. IU: Die 
Geräte: und Gejellihaftsübungen. 2. Aufl. 

Für bie mittlere Stufe gehören in die Hände der Schüler vorzugsweiſe 
die fogenannten Merkbüchlein, d. i. Verzeichniſſe von Übungen, welche mehr ober 
weniger für den unmittelbaren Gebrauch geordnet find, al: 

9. E. Dieter, Merkbüchlein für Turner, herausgegeben von Ebd. Anger: 
fein. 7. Aufl. 5. Kaufmann, Merkbüchlein im @erätetumen. 4. Aufl. 
2. Burig, Merkbüchlein für Vorturner. 8. Aufl. 

Auf der oberen Stufe verdienen nun (während ber Bildungszeit) außer ben 
zu II genannten Schriften noch gelejen zu werden: 

. Zange, Die Leibesübungen. U. Spieß, Kleine Schriften Über Turnen. 
(Herausgegeben von $. €. Lion.) 2. Ausg. C. Euler, eihichte des Turm: 
unterriht3 (in Kehrs Geichichte der Methodil. III. Bb.). J. E. Lion, Abriß 
der Entwidelungsgeihichte der neuern deutihen Turnkunſt. H. Brenbide, 
Grundriß zur Geſchichte der Leibesübungen. Dazu Tommen dann Schriften rein 
methodiſchen Inhalts. de zu IV.) — Daß die Schüler auch mit den in den 
verſchiedenen Staaten amtlich eingeführten Lehrbüchern vertraut gemacht werben, 
verfteht ſich von felbft. gahingegen wird der Hinweid auf die Monographien 
über einzelne Turnarten, Geräteinrichtung u. |. w. meiftend nur ein Litterarifcher 
bleiben. Wan findet bie Litteratur in den verjchiedenen Jahrgängen bes „Paͤd. 
Jahresberichts“, Heraudgegeben von Lüben und Dittes feit 1856, dur J. C. Lion 
und in Diefterwegd Wegweiſer. Zeil III 5. Aufl. von C. Euler zufanmen- 


geftellt. 

IV. Der Zurnunterridt. Bon einem Lehrer, der (auf dem - 
unter III bezeichneten Wege) zur Einfiht in die Bedeutung und das 
Velen der Turnübungen, wie auch zur äußeren Herrichaft über den Stoff 
gelangt ift, muß man vorausfegen, daß er der allgemeinen Grundſätze 
und Regeln pädagogifcher Didaktik eingedenk fei, ſobald die Pflicht an 
ihn herangetreten ift, Turnunterricht zu erteilen; wenigftens läßt fich 
die Anwendung jener allgemeinen Lehren auf das bejondere Fach nicht 
zum Gegenftande abgetrennter Belehrungen machen. 

Wie bei jeder anderen Untermeifung, führt auch auf dem Gebiete 
der Turnkunſt der (Königs- und Volks-) Weg: 

a) vom finnlih Unfhauliden zur VBorftellung und zum 
Begriff; 

b) vom Einfaden zum Bufammengefegten; 

ec) vom Leichten zum Schweren; 

d) vom Einzelnen zum Banzen. 

Hier, wie überall, gilt e8 zunädjit, die Anfangspuntte richtig 
zu wählen, ſodann ftetig fortzufchreiten und das Biel genau da (nicht 
näher, aber auch nicht ferner) zu ſetzen, wo der Schüler noch imftande 
ift, das, was er gelernt hat, völlig inne zu haben und bei fich zu 
behalten. 
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a) An Bezug auf Anſchaulichkeit ift der Turnunterricht am 
günftigften geftellt, wenn der Lehrer befähigt und bemüht ift, das, was 
er von feinen Schülern verlangt, jelbft barzuftellen, jo daß es diefe an: 
fangs bloß aufzufafien und nachzuahmen brauchen. Doch ſoll er dabei 
nicht ftehen bleiben, er ſoll vielmehr auf die Nachahmung einer Übungs: 
form bald die (mündliche) Erklärung, die ftets eine (analytifche) Ber: 
legung und eine nachfolgende (ſynthetiſche) Wiederzufammenjegung (Rekon⸗ 
ſtruktion) erheiſcht, folgen laſſen. 

Beiſpiel. Der Lehrer macht einen Sprung vor, der Schüler verſucht ihn 
nach; dann werben bie Teile des Sprunges gefonbert geübt. 

b) In Bezug auf das Einfache hat namentlich der Anfänger zu 
beachten, daß er nicht bas als vorzugsweiſe einfach anfehe, was durch 
fuftematifche Berlegung des Stoffes gefunden ift, jondern das, was bem 
Schüler als ein Ganzes erfcheint. 

Beispiel. Die Gefamthaltung bes Leibes bei ber Grundſtellung wirb von 
bem Schüler eher als ein Ganzes aufgefaßt, ald eine beſtimmte Haltung und 
Lenkung eines einzelnen Gliedes; ja, ein gangeb Übungsfpiel (bas Diebſchiagen) 
ericheint ihm einfacher, als die einzelne Spielbewegung, der regelfittenge Lauf. 
Hort und fort ift das dem Schüler ein verhältuismäßig (relativ) Einfaches, was 
er ſchon Tann; daran entwidele man (genetiſch) das Reue. 

c) In Bezug auf das Leichte kommt viel oder alle auf das 
Alter, die Entwidlung, die Gefamtreife, die jedesmalige Berfaflung der 
Schüler an. 

Was Kindern leiht ift, wird Erwachſenen zuweilen fchwer (3. B. 
dauerndes Berweilen im Hodftande); das Umgekehrte verfteht fi von 
ſelbſt. Anderſeits ift es ebenſo fehlerhaft, den Schülern zu wenig als 
zu viel zuzumuten; es ift eben nicht leicht, weniger zu leiften, als man 
kann und möchte. 

Beilpiele Wer Vierzehnjährigen Tändeleien, wie etztes Hände: 
Hatfchen, —8 an Pr —* —— verſieht es ee Der Heime 
Kinder mit firaffen Fechterſtellungen plagt. Einförmige, lange, vielfeitige Übungs: 
reiben find für Kinder ungehörig, für bie Großen birgt das Außhaltende bauernb 
mehr Neiz in fi), als der unausgefegte Wechſel. 

Ähnliches gilt auch von der unterſchiedlichen Behandlung der beiden 
Geſchlechter; von Anbeginn an fol man im Knaben den zulünftigen Dann, 
im Mädchen die zufünftige Frau erbliden und ehren. 

Und endlich gilt es von der Unterfcheidung der Schulen nah Dirt 
und Herkunft der Schüler. Landichüler find von Haus aus gleichartiger 
und anſpruchsloſer, als die Jugend größerer Ortſchaften; jenen liegt die 
bebarrliche Übung feiter Formen, diefen die Erfenntni3 der Veränder⸗ 
lichkeit derſelben näher, die Unterweifung geht deshalb nicht felten von 
entgegengejetten Merkmalen aus und arbeitet mit Bewußtſein auf Aus: 
gleihung der Unterſchiede Bin. 

d) An Bezug auf das Einzelne kommt es darauf an, daß man 
nicht für jeden Beitabfchnitt, heiße nun derfelbe Lebrftunde, Woche, Monat 
oder Schuljahr, alles mögliche als gleich wichtig anſehe. Vielmehr feke 
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man fich je nachdem Kleinere ober größere Aufgaben, die man fo lange 
[darf ins Auge faßt, bis fie gelöft find. Dann ſchöpft man tem, ſchaut 
zurüd und faßt entichloffen (fucceffiv) andere Aufgaben an, und hat am 
Ende das Ganze des Planes bewältigt. Der Hinblid auf das Ganze 
ſchließt diejenige dauernde Einfeitigleit aus, welche mit Vorliebe gewiſſe 
Zurnarten betreibt, andere vernachläſſigt. Es gefchieht das namentlich 
mit denjenigen Turnarten gar nicht felten, mit denen auf etwaige (zwar 
nicht fachkundige, aber vielleicht einflußreiche) Zuſchauer ein Eindrud ge: 
macht werden Tann. 

Beiſpiel. Fechtübungen bei Knaben. Tanzreigen bet Mädchen. Die 
Gefahr liegt dann am nächſten, wenn die Zeit öffentlicher Worführungen der 
Zurnfertigleit herannaht. in Schauturnen, eine Tu fung von Schülern 
ſoll immer nur das idealiſierte Bild einer gut geleiteten Turnſtunde fein. 

Aus dem Maße von a) gefammelter Aufmertfamteit, 
b) lebendiger Teilnahme, c) willigem Gehorfam und d) aus: 
Dauerndem Fleiße, mit weldhem die Schüler biß zu Ddiefem Ende 
turnluftig geblieben find, ift zu entnehmen, inwieweit das Lehrverfahren 
R\ anſchaulich, b) feffelnd, ce) maßvoll in feinen Forderungen, 
d) planvoll überlegt geweſen if. Während feines Verlaufs bat man 
einen ziemlich ſichern Anhalt zur Beurteilung feines Wertes darin, ob 
es gelingt, den geregelten Gang des Unterrichts ohne andere Mittel der 
Zucht zu erhalten, als folche, welche ſich aus dem Lehrverfahren ſelbſt 
ergeben. SHierüber mwirb der, welcher etwa in eine in Benußung be: 
findlide Zurnanftalt Hineintritt, niemals lange in Ungewißheit bleiben, 
gleichviel, in welder Form ſonſt und Färbung das Bild ded Betriebes 
fih ihm vor Augen ftellt. 

Die verfchiedenen Yormen, in welchen der Betrieb bed Zurnens 
auftritt, find heutzutage drei. Turngeſchichtlich knüpfen ſich dieſe drei 
Grundformen an bie Namen Kahn, Spieß und Guts Muth (Turn 
buch). In ihrer reiniten Ausprägung findet man die erfte auf den 
Zurnpläßen der Vereine, bie zweite auf denen der niederen Schulen (der 
Knaben= und der Mädchenſchulen), die dritte auf denen bed Heered. Die 
erfte und dritte flimmen meist in der äußeren Erfcheinung, die erfte und 
zweite völlig im Zwecke überein. Der Zweck ift nämlich bei ihnen die 
individuelle Ausbildung der Turner, jedes Einzelnen für ſich; aber fie 
erfolgt bei der erften durch Einzelübung in Heineren Abteilungen (von 
8 bis 20), welche nach ihrer Fertigkeit zufammengeftellt find, im fo= 
genannten Niegenturnen, ober in völliger Vereinzelung im jogenannten 
Kürturnen; bei der zweiten hingegen erfolgt fie durch Gejamtübung in 
größeren Abteilungen (20 bis 60), welche in der Regel auch außerhalb 
bes Turnplatzes eine feite Gemeinfchaft, 3. B. eine Schufflafle, bilden, 
im fogenannten Klaffenturnen; die dritte Form bezwedt die Ausbildung 
des Einzelnen an fih gar nicht, fondern nur infoweit er einem be: 
ftimmten Ganzen al3 Glied angehören foll, fie bildet den Einzelnen 
einzeln für die Maflenthätigkeit. Die vierte mögliche Form, die der 


652 Zeit III. Unterteil II. Specielle Methodik. 


Ausbildung in der Mafle für bie Maſſe, ift bis jet noch nicht praftiich 
geworden. Daß die beiden lebten Formen um ihres ganz außerhalb 
der Schule gelegenen Zweckes willen nicht in unfere gegenwärtige Schule 
als ſolche gehören, ift Har: von den beiden eriten dagegen kann man 
mit guter Überzeugung fagen, da fie einander grunbfäglich nicht aus⸗ 
fließen, daß der lange geführte Streit über die Vorzüge ber einen 
vor der anderen jeßt müßig ift. Ob bei dem durch diefe Überzeugung 
zuläffig werdenden gemifchten Verfahren balb mehr die eine, bald 
mehr die andere Form vorherrſchend in die Ericheinung tritt, wirb teils 
von der Eigenart bes Lehrers, teild von der Einrichtung der Turn: 
anftalt, teils von der Art feiner Schüler abhängen. Schulen, welde 
in zahlreiche auffteigende Klaffen gegliedert find, werben von felbft 
mehr ber zweiten Yorm fi zuwenden; an auögearbeiteten Lehr⸗ 
gängen für ihre entwidelten Berhältnifie fehlt es nit mehr. Wir 
nennen u. a.: 

J. C. Lion, Bemerkungen über Turnunterricht in Knaben⸗ und Mäddhen- 

Aulen. 4. Aufl. %. Jfelin und Maul, Lebrziel für den Turnunterricht an 

benſchulen. 3. Aufl. ©. 9. Weber, Grunbgüge bes Turnunterrichtö für 
Knaben nnd Mäbchen in Volks: und Mittelichuien. . Methobil. 8. Aufl. IL. 
Unterridhtepläne. II. X. Geſchichte des Schulturnens in Bayern. W. Jenny, 
Das Weſen der rei: und Orbnungsäbungen mit befonderer Berüdfichtigung ihres 
Einfluffes auf die körperliche Entwidlung und Kräftigung ber Jugend. — Die 
Grenzen zwilhen Knaben: und Mädbdhentumen. — Das enturnen in ber 
allgemeinen Volksſchule. F. Hharsty, Markhart, Löw, Zahn und Daupg, 
Zurnübungen für Knaben und Mädchen. 

Dahingegen werben fich Tleinere Schulen, namentlih die Land: 
ſchulen, mit wenigen, dazu oft noch gemifchten Klafien, mit einem einzigen 
Lehrer, mit dürftiger Einrihtung ihrer Zurnanftalt und bei knapp be: 
mefjener ZTurnzeit, nicht felten gezivungen fehen, von der Form des 
Riegenturnens ansgiebigeren Gebrauch zu machen. Ba der Zumunter: 
riht in derartigen Schulen bisher faft allenthalben in den Anfängen 
gelegen bat, fo Hat man kaum noch daran gebadht, befonbere Lehrgänge 
für ihre Verhältniſſe feitzuftellen, vielmehr fih damit begrügt, ſolche 
dur Auszüge aus Schriften, wie die oben genannten, je nach Bebürfnis 
abzuleiten, eine Arbeit, die ein eifriger und gut vorgebilbeter Lehrer 
ſich jelbft nicht gern nehmen läßt. 


Zweites Nnterlapitel. 
Das Augendipiel 


8. 226. I. Begriff bes Spiels im allgemeinen. — Alles 
Spiel ift eine erheiternde Beſchäftigung ohne objeltiven Zwed. 
— Die erften Formen des Spiel (die Kinderfpiele) ftehen zwar mit den 
leiblichen VBebürfnifien (namentlich dem Bewegungsbedürfnis) im engften 
Bufammenbhange, allein fie bilden ſich fogleich zum Ausdrude eines eigen: 
tümlichen Gemütdzuftandes, einer geiftigen Stimmung aus, bie in ent: 
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ſprechenden Formen der Handlung nad äußerer Erfcheinung tradhtet. In 
weiterer Entwidlung berühren fich diefe Formen zwar immer mehr und 
allenthalben mit denen der ernften Thätigleiten, in welchen fich ſowohl 
das Familien⸗ und Berufsleben, ald das innere Leben der Einzelnen 
(des Individuums) bewegt; fie find Symbole (Bilder, nicht etwa bloße 
Nahahmungen) ber mannigfaltigften ernften Lebensverhältniffe, 
aber fie heben fi unausgefegt von ihnen allen dadurch ab, daß bie 
Spielenden niemals ſolche praktiſche noch ideale Ziele mit bemwußter 
Sammlung verfolgen, welchen eine von ihrer Willkür unabhängige und 
von ihrer Perfon ablösbare Bedeutung zulommt. Es ift den Spielenden 
niemals um bleibende Erzeugniffe ihrer Bemühungen zu thun, fondern 
nur darum, fi dur die Thätigkeit felbft von dem auf dem Gemüte 
laftenden Drude jener ernften Lebensverhältniffe zu befreien und zu er: 
holen, ohne auch nur eines derjelben aufzulöfen und fich mit den fich 
daran knüpfenden Pflichten in Widerfpruh zu feben; fie betrachten das 
Spiel weder ſelbſt als eine Pflicht noch als eine Pflichtverlegung; fie 
willen, daß es feine erniten Gefahren mit ſich bringt, daß man in ihm 
feine ernftlihen Verbindungen (Rechtsverhältniſſe und Freundfchaften) ein- 
geht, welche über die Dauer des Spield hinausreichen, daß Iebteres viel- 
mehr ohne Schaden in jedem Wugenblide abgebrochen und eingejtellt 
werben kann. Aus diefer Freiheit und dem Nechte ber Spielenden, fich 
auf ihre Weife im Spiele gleichſam felbft zu vergeflen und nicht minder 
auch das Spiel wieder zu vergeflen, quillt der Genuß, den es ihnen 
verurfacdht, fo oft und fo lange fie dazu aufgelegt find. 

II. Bert des Spield. — Der Wert des Spieles beruht auf 
feinem Gegenſatze zur ernften Urbeit. — Die Begriffe von Ernit und 
Arbeit deden fi) nur teilweiſe. Die Erhebung zum Kunſtideal, zur 
religidjen Andacht ift etwas fehr Ernſtes, aber gewiß feine Arbeit. Mit 
dem Worte Arbeit bezeichnen wir vornehmlich eine Unftrengung, durch 
die wir uns beitimmte Gegenftände aneignen, ober fie bervorbringen 
wollen. Die Notwendigkeit zu arbeiten entfpringt aus dem Kampfe ums 
Erdendafein; wenn wir fpielen, fühlen wir uns diefer Notwendigfeit 
überhoben und können nachher erfrifcht zur Urbeit zurüdfehren. Fiele 
alles Arbeiten fort, jo würde das Spiel reizlos werden; ja es würde, 
ohne die Gebundenheit und den Zwang und Drud des Berufs: 
lebens, ohne die fonftige Hingabe an allgemeine geiftige Intereſſen, ohne 
den Hintergrund des Wrbeitsernftes — felbft zum laugweiligen Ernft. 
Ein arbeitsfcheues Individuum empfindet auch beim Spiele die rechte 
volle Luft nicht; je mehr jemand durch den Erfolg einer überftandenen 
Arbeit befriedigt ift, defto mehr ift er zum Spielen geneigt und vergißt 
dabei fogar die Ermüdung, welde ihn infolge der vorausgegangenen 
Thätigkeit befchlichen hat; eine neue Ermüdung bringt ihm das Spiel 
zu der alten: — dann Tommt die für Körper und Geiſt unerläßliche 
Ruhe doppelt zu ihrem Rechte. Diefen Wert behält, diefe Wirkung Hat 
das Spiel auf allen Stufen der menſchlichen Lebensentwidlung, im 
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übrigen ift pad Verhältnis, wie nad der Individnalitäͤt, fo nah dem 
Alter, ein verfchiedenes. 

Heine Kinder Iennen allerdings den Ernft der Arbeit noch nicht, 
und doch müſſen file fpielen und fpielen mit Luſt. Wber fie kennen ben 
Ernft und die Orbnung des Familienleben, und auch bei ihnen kommt, 
indem fie fi) im Spiele eine eigene Welt ſchaffen und, fich felbft über: 
laſſen, immer felbftändiger auftreten, fomit eine fortichreitende Befreiung 
vom Ernfte zur Ericheinnng. 

Sobald fie dann in die Schule eintreten, erfennen fie deutlich den 
Segenfag zwifchen Geſetz und inbivibuellem Belieben, die fcharfe Ab: 
grenzung zwiſchen Arbeit und Spiel. Die Arbeit wird dem Böglinge 
vom Erzieher als einer fremden Autorität auferlegt, im Spiele fchreibt 
er fi felbft vor, was er thım und laſſen will. Bringt nun der Er- 
zieher bloß auf Arbeit, fo bleibt ihm bie fchöpferifche Eigenart des 
Böglings größtenteils verborgen, und deſſen Erfindfamteit erlahmt; be 
handelt jener die Arbeit felbft als Spiel und dementſprechend das Spiel 
als Arbeit, fo ftört er die natürlide Ordnung der Dinge, vernichtet in 
dem Böglinge die Achtung vor ber Arbeit und bie Freude am Spiele 
zugleih, verengt ihm die Ausfiht in bie Zukunft und trübt ihm die 
Gegenwart. 

Im folgenden ift nur von dem im rechten Verhältnis zur Arbeit 
ftebenden Spiele während bes fchulpflichtigen Alters noch die Rebe, nicht 
mehr vom Kinderipiel, und das Spiel nad der Schulzeit, da3 Spiel 
der Erwachſenen liegt ganz außerhalb der Grenzen dieſer Betrachtung. 

III. Die Arten der Spiele. — Eine völlig einwurfgfreie, 
gegen jeden Widerſpruch gefiherte Einteilung (Klaffifitation) 
der möglichen Spiele giebt es nicht. Die Merkmale der einzelnen 
Spiele find durdaus fließend. Alle können auf verfchiedene Weife ge 
fpielt werden und werben ed. Sowohl die nad Zeit und Ort verſchie⸗ 
denen Umftände, unter denen man fie unternimmt, als ber Charakter und 
die Stimmung der Spielenden bedingen die größten Unterſchiede in ber 
Spielweife. Ein und dasſelbe Spiel erfcheint ganz anberd, wenn es im 
Freien, wenn e3 im Binmer, wenn ed von Knaben, wenn e3 von WMäb: 
hen, wenn es von Landlindern, von Stabtlindern u. ſ. w. geſpielt wird. 

Je nachdem in einem Spiele bie geiftige Thätigleit, ohne die, wie 
wir willen (fiehe oben I!), überhaupt ein Spiel nicht denkbar ift, oder 
die leibliche Fertigkeit, durch bie jene fi äußern muß, mehr berbortritt, 
unterfcheidet man indes 

a) dialektiſche und b) gymnaſtiſche Spiele. — Das Erraten 
von Rätſeln, die Brettſpiele find dialektiſcher Natur, das Ballſpiel iſt 
gymnaſtiſch; beim Stellen von lebenden Bildern und ſelbſt bei Pantomimen 
überwiegt das gumnaftifche, beim Schaufpiele das dialektiſche Element. 

Se nachdem der Zufall oder die Kraft des Berftandes und des 
Körpers, oder die Phantafie, Gefühl und Geſchmack die Hanptfaltoren 
find, unterfcheidet man 
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a) Glücksſpiele, b) Übungsfpiele, c) Idealſpiele. — Würfeln 
ift reines GLüdsfpiel, wenn es nicht mit faljchen Würfeln gejpielt wird; 
Körperkraft erfordert es nicht, der Verftand geht dabei leer aus. 
Shah, Billard und Kegelſpiel find Übungsfpiele. Ein Theaterfpiel ift 
ohne Idealität nicht denkbar, der Bufchauer, fo lebhaft er auch Anteil 
nimmt, übt dabei überall nur eine ideale Thätigleit aus. Bei ben 
Kartenfpielen kämpft meiftens die Übung mit dem Glüd, die einfachiten 
Zeichenſpiele können durch Virtuoſen zu einiger Idealität der Kunft empor: 
gehoben werben. 

Praktiſch wichtiger als die bisher erwähnten theoretifchen Unter: 
ſcheidungen find die aus ber Lebendigkeit der äußeren Ericheinung, aus 
der Art der Gegenftände, mit welchen gefpielt wird, aus der Bahl der 
Mitipieler bergeleiteten. Danach gliedert man die ganze Mafle, den 
ganzen Vorrat der Spiele in folde: 

a) der Bewegung und b) der Ruhe; 

a) ohne Geräte (Spielzeuge) und b) mit Gerätſchaften; 

a) Einzelner und b) einer Geſellſchaft. 

Ohne daß der Gedanke, welcher den gefehlichen Verlauf des Spieles 
bedingt, und defien Durchführung es zu einem abgefchloflenen Ganzen 
macht („der Spielgedanke“), fich ändert, können jedoch Bewegungsſpiele 
in Ruheſpiele umgeftaltet werden. — Spiele, welche nicht notwendig 
ein Gerät erfordern (3. B. Kriegsfpiele), können vervollfommnet werben, 
wenn man ben Spielenden ein Gerät in die Hand giebt. — Einzel: 
fpiele erfordern faft alle, man kann fagen: alle, eine Gerätſchaft; denn, 
wenn auch jemand zu feiner Unterhaltung in der Einſamkeit Iuftige 
Reime im Seldftgefpräche bindet und Verſe fchmiedet, fo liegt's ihm doch 
im Sinne, einmal einem Hörer fie vorzutragen; alle Einzelfpiele (mit 
Kreiſel, Reifen, Draden u. f. w.) werden aber zu Gefellfchaftsfpielen, 
fobald man fie in Wett: und Rampffpiele verwandelt. — 

Keine ber im vorhergehenden genannten Spielgattungen ift an fich 
fo geartet, daß fie nicht auch im Leben der ſchulpflichtigen Jugend 
zeitweilig einen Platz einnehmen bürfte, felbft das reine Glücksſpiel, 
wenn es zu feiner Beit unbefangen und nicht als ein die Habgier 
reizendes Gewinſtſpiel unternommen wird; befonders häufig jtellt man 
ja an das Glück ragen, um andere Spiele einzuleiten, gerade durch 
das 208. — Idealſpiele bilden nicht felten einen herkömmlichen, un: 
beanftandeten Teil der Schulfefte. — Eine rätjelhafte Einfleidung be: 
einträdhtigt nicht immer die wifjenfchaftlide Wahrheit und verträgt fich 
fohin mit dem ftraffften Unterridt. — Ebenſowahr ift es jedod, daß 
man, wenn man vom SJugendipiel in der Schulzeit redet, an Das alles 
weniger denkt; die Hauptrolle in dem durch die Schule herbeigeführten 
Gemeinfchaftsleben der Jugend fällt immer den gemeinfamen Be: 
wegungsfpielen zu. Die Jugend felbft nimmt fie ernfter, weil ber 
Einzelne des Gefühl der perfünlichen Geltung in der Gemeinjchaft eb: 
hafter fih bewußt wird, und bevorzugt fie, weil fie in ihnen die Fort⸗ 
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fegung der Ungebundenheit und Fröhlichkeit ihrer Kinderjahre erblidt. 
Wenn fih die Schule des Jugendfpiel annehmen will, fo thut fie es, 
al3 Helferin des Hauſes und ber Familie, durch vorwaltende Beförde⸗ 
rung bed Verkehrs der Schüler unter einander, in welchem biefe eime 
Burüdhaltung und Selbfibeherrihung, die ihnen von Natur gar nidht 
eigen ift und nur langfam erworben wird, lernen; und fie bleibt dadurch 
gerabe ihrem eigentümlicden Wefen getreu. 

IV. Die Beranftaltungen zum Spielen. Der Betrieb. 
— Die Bewegungsſpiele ftehen einerjeits mit dem Turnen 
im engften Bufammenhange Die Grenze zwiichen ber firammen 
Turnübung und denjenigen Kraftbethätigungen, durch welche das Spiel 
zuftande kommt, ift ſehr ſchwankend; Turnen und Spiel ftreben zu ein⸗ 
ander bin, jedes bereitet auf das andere vor. Aber dad Zuruen ver- 
folgt praktiſche Zwede, die in der Ferne liegen, vom Spiele fordern 
wir Hingegen, daß es fich foviel als möglich von allen Beziehungen auf 
praftifche Bwede frei macht. Der Schüler ſoll fi) dabei ausleben, aber 
nicht für die Gefahren, Sorgen und Nöte des Tünftigen Lebens vor⸗ 
bereiten; alle Zwede, foweit fie dabei dem Schüler zum Bewußtſein 
tommen, liegen in der nächiten Nähe, in der Gegenwart. Daher bat 
die Einführung des Turnens, welches in bie Zukunft ſchaut, in der 
Schule die Bewegung im Spiele nirgend überflüffig gemadt; darum 
läßt es fi aber auch nicht durch das Spiel erjegen. Ein Lehrer, ber 
fih die Zurnftunde durch ausgedehnten Betrieb von Spielen in ber: 
felben leicht machen will, verfennt feine Aufgabe; überdies wird er auf 
die Dauer feine Abſicht nicht erreichen. Wie das Spiel überhaupt, fo 
entartet auch das Bewegungsipiel, wenn die ernite Behandlung der Leibes⸗ 
übungen vernadjläffigt wird, und verfällt. Das Spiel in der Turn⸗ 
ftunde iſt ſelbſt noch mehr Übung ald Spiel; wenn in der Turnftunde 
geipielt wird, fo geichieht Died meift nur zur Vorbereitung auf das freie 
Spiel, welches außerhalb derjelben und neben ihr betrieben werden ſoll 
Auch würde der Kreis der Bewegungsſpiele unnötigerweife eingeengt, 
wenn man fie nur ald Zurnfpiele auffafien wollte. 

Dies läßt am deutlichiten ſich an einer Klafie von Spielen zeigen, 
welche wohl nur jelten in den Turnftunden eingeführt find, obgleich fie 
ih fonft einer großen Beliebtheit erfreuen, an den Blindlingsfpielen. 
Sie haben das Eigentümliche, daß einer oder auch mehrere ber Mit: 
fpieler während ber Dauer bes Spieles auf den Gebrauch bes für den 
Verkehr widtigften Sinnes verzichten, durch erhöhte Xhätigkeit der 
übrigen Sinne aber den Mangel auszugleichen beftrebt find. Diefe 
Spiele (wie auch die im Dunkeln) können mit lebhafter Bewegung ver: 
knüpft fein, aber die etwaige Bewegung beftimmt ihr Weſen nicht, dies 
beruht vielmehr auf ber Durch fie zu erreichenden planmäßigen Schärfung 
der Sinnesorgane und des finnliden Auffaljungsvermögens. 
Es giebt nun noch andere Reihen von Spielen, von denen dad Gleiche 
gilt, und fie füllen unleugbar eine Lücke aus, die der Unterricht fonft 
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läßt. Die Entwidlung der Sinne hat durchweg zwei Seiten, eine 
mechaniſche, welche ein Gemeingut aller ift, und eine fünftlerifche, 
welche ein beſonderes Zalent vorausſetzt. Die bloße Schäbung der 
Größe und Entfernung mittelft des Augenmaßes, die Schäßung der Höhe 
und Stärke von Tönen liegt auf der mechanischen Seite, die Beurtei- 
lung der Wohlgeftalt und des Wohllauts auf der künſtleriſchen. Ber: 
ſucht nun die Schule mannigfahe Einwirkung auf die Entwidlung der 
Sinne von der letzteren Seite ber auszuüben, jo kommt ihr der Spiel: 
plah mit ähnlichen Einwirkungen von der mechanischen Seite ber auf 
balbem Wege entgegen. 

Ferner fordern viele Spiele mit Gerätichaften Bewegung, ohne 
doch zu den Zurnspielen gerechnet zu werden. Das Steigenlafien eines 
Dradens giebt ein Beiſpiel. Richtig angefaßt, haben nun auch diefe 
Spiele ihren Nuten, und zwar bann, wenn die Jugend veranlaßt wird, 
das notwendige Material für fie, dag Spielzeug, eigenhändig fertig 
zu Stellen. Giebt der Erzieher dazu vielfeitige Anregung, und er kann 
es oft fehr leicht — man denke nur an das Erbauen einer Erd- oder 
einer Schneefejtung, an die Nahahmung des Robinfon und an das 
Indianerſpiel aufgewedter phantafievoller Schüler! — fo geben die Spiele 
diefer Art eine gute Gelegenheit, die Hand zu üben, ohne doch zu ſehr 
in das Gebiet des gewerblichen Fachunterrichts hinüberzugreifen. Hierbei 
Löft fih dann offenbar das Bewegungsfpiel ganz vom Turnſpiele ab. 

Es entfteht nun die Frage, wie man es anzufangen habe, um dem 
Bewegungsſpiel in diefem umfaflenden Sinne Eingang ins Leben der 
Jugend zu verichaffen. Immerhin wird man vom Zurnfpiele ausgehen. 
Geſetzt, es beftehe irgendwo unter der Jugend feine genügende Tradi⸗ 
tion, um von da aus ihr Bewegungsfpiel in den als wünſchenswert 
erfannten Gang zu bringen und darin zu erhalten, jo muß ihr dad 
rihtige Spielen allerdings erft gelehrt werden. Am beiten 
früpft man gleihwohl an den Reit an, der fih von landesüblichen 
Spielen noch findet, und veredelt diefe zunächit durch die Buthat turne⸗ 
rifher (nicht phantaftischer) Elemente, indem man alles Unehrbare, 
Bweideutige, Gefährliche durch Gehaltvolleres erjegt, alles Unbeſtimmte 
und Unklare und alles, was zu Bank und Streit Veranlaffung giebt, 
dur Feſtſetzung beftimmter Negeln ausfchließt, ganz neue Spiele in 
einer Gegend einzubürgern, ift nicht Leicht, doch gelingt e8, wenn man 
fchrittweife vorgeht. Man wählt zuerft Spiele, deren Regeln einfach 
und nicht zu zahlreich find, damit die Aufmerkſamkeit und das Gedächtnis 
nicht ohne Not angeftrengt werden, erflärt fie deutlich und übt fie jo 
fange ein, bis fie geläufig werden. Es iſt unvermeidlich, währenddem 
einen gewiſſen Zwang auf die Schüler auszuüben, denn diefe gehen 
erft dann mit Luft und Liebe an die Sache, wenn fie ihrer Herr ge: 
worden find. 

Bei der Auswahl diefer Spiele fprechen die Ortsgelegenheit und 
die Xahreszeit entfcheidend mit. Hat man zum Spielen nur gepflaiterte 
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668 Zeil IH. Unterteil II. Gpecielle Meihobit. 


Höfe, Pläge mit vielen Bäumen und fenfterreicher Umgebung, fo find 
mande Spiele audgefchlofien, die anderwärts allen anderen vorgehen, 
fiehen geräumige Flächen ohne bemmenden Berlehr, Wiefe und Ba 
zur unbeſchränkten Berfügung, jo braudt man es mit der Auswahl 
weniger ängftlih zu nehmen und kann fich gehen laflen. Zefte Ord— 
nung ift in allen Fällen unerläßlid. Mit ſechs bis acht Spielen 
fommt man anfangs aus, von denen eind mehr ind Weite gebt; eins 
mehr im engeren Umkreis fi bewegt; eins bie Spieler an tübleren 
Tagen warm macht, eins auch bei heikem und bei windigem Wetter ohne 
Gefahr für die Geſundheit geipielt werben kann; eins, das mehr bie 
Kraft der Beine, eins, das mehr die Seichidlichkeit der Arme und Wach— 
ſamkeit der Sinne fordert. Mehr Spiele neben einander in Angriff zu 
nehmen, ift fogar nicht einmal ratfam. 

Hat man das rechte getroffen, fo treiben die Schüler ihr Spiel 
lange als Lieblingsfpiel mit Vergnügen, ohne nad) einem neuen zu 
verlangen, namentlih wenn ber Lehrer darauf hält, daß fie feins in 

jebem einzelnen alle fo lange Spielen, bis fie feiner überbrüffig werben. 
Es kommt aber die Zeit, wo es den Größeren zu einfach, den Kleineren 
zu einförmig wird. Ta verweift er jene auf gefteigerte Leiftungen, ver: 
mehrt und verwidelt die Bedingungen besjelben oder nimmt ein ganz 
neues auf. Bei diefen erhöht er den Eifer und reizt ihre thätige Ein- 
bildungstraft durch den Hinweis auf Mbänderungen. 

ft die Spielgemeinde zahlreih, und hat man ausreichenden 
Raum, fo bildet man Abteilungen (Klafien), welche fi} nach einer be- 
flimmten Zeit bei den verfchiedenen Spielen ablöfen, und in jeder biefer 
Abteilungen Heinere Gruppen (Kameradichaften) aus fo viel Berjonen, 
als das ausgewählte Spiel am bequemiten barftellen; biefe ſpielen fich 
ſämtlich möglichft gut mit einander ein. Immer bat man darauf Be 
dacht zu nehmen, daß nicht zu viele Spieler müßig ftehen, denn ein 
Spiel ift um fo Ddürftiger, je mehr es den Teilnehmern zu Nebenunter: 
baltungen Beit läßt. 

Iſt es für den Lehrer unbedenklich, bei der Einübung der Spiele 
als Mitjpieler ſich zu beteiligen, jo hört das nunmehr von ſelbſt auf. 
Die Uufgabe des Lehrers beiteht in der fittlichen Überwachung des 
gefamten Treiben, in der Verhinderung von Ausbrüchen ber Bosheit, 
der Ungezogenheit, dem Vorbeugen von Ausfchreitungen und Übertrei: 
bungen aller Urt, in der Entſcheidung von Streitigkeiten als unparteiifcher 
Schiedsrichter, wenn die Spielenden fi) nicht unter einander einigen 
können; hingegen er fich hütet, in das geordnete Spiel hineinzuſprechen, 
und mit Lob und Tadel karg ift, da die Unerfennung der Yertigfeit 
und das Verlachen des Ungefhids zwar notwendig zum Weſen des 
Spieles gehören, aber von ben Spielern felbft bald am treifendften be⸗ 
jorgt werden. 

In allen diefen Forderungen ift nichts, mas nicht in höherem oder 
geringerem Grabe an jeder Schule durchgeführt werden könnte, wenn 
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der gute Wille des "Lehrers vorhanden iſt; die Schüler werben ihm 
nicht fehlen, welche auf feine Pläne eingehen. Er bildet ſich je nad 
feiner Anlage und Begabung feinen eigenen Spiellanon und erfüllt 
die Aufgabe, die er fich gefebt hat, zur Genüge, wenn auch fein 
Spielplag mit dem da ſich entfaltenden Leben feinem anderen ganz 
gleichen follte. 

Einen Ort, an dem die Kinder gar nicht Zeit häften, zu fpielen, 
giebt es nicht. Wenn ſich eine außerhalb der gewöhnlichen Schulzeit 
gelegene Stunde nicht dazu frei machen läßt, jo läßt ſich Doch das eine 
oder das andere Spiel in jede Baufe einjchieben, ohne der Schularbeit 
Eintrag zu thun, da es, nicht bis zur Erſchöpfung fortgejeht, den Geist 
wohl entlaftet, aber keineswegs zerftreuend wirft und leicht abgebrochen 
werben kann, wenn die Schüler zu eifrig würden. Undere Spiele laſſen 
fi) bei gelegentlihen Ausgängen, ſonn⸗- und fefttäglihden Schulfpazier: 
gängen (Turnfahrten) einfhalten. Regelmäßigkeit iſt freilich 
hier, wie allenthalben im Gebiete der erziehlichen Einwirkung, befier 
und wirkffamer; aber auch fie läßt fih noch unter jehr ärmlichen Ber: 
hältniſſen, wenn nit mit allen fchulpflichtigen Kindern, doch mit ber 
Mehrzahl, einigermaßen erreichen, bei den Mädchen ſowohl als den 
Knaben, da auch jene das freie Bewegungsſpiel oft recht nötig haben. 
Ein gelinder nad diefer Richtung hin auf die Kinder feitens des Lehrers 
ausgeübter Drud ift nicht ſchädlich, aber ein ftreng burchgeführter Zwang 
würde nit nur an äußeren Hinderniffen fcheitern, fondern dem eigenen 
Weſen des Spieles wiberftreiten. Die Schule foll danach ftreben, daß 
fie der Jugend zum Spiele Leit und Gelegenheit verſchaffe, aber der 
Lehrer ſoll ihre Zöglinge nicht mit Spielen ftrafen, auch der Schul: 
fpielplag muß für fie eine Stätte freier Freude („ihr kleines 
Paradies") bleiben. ‘ 

Litteratur: Yür die Würdigung des Spiels vergleiche: J. Schaller 
das Spiel und bie Spiele, ein Beitrag zur Piychologie und Päbagogif, wie zum 
Berftändnis bes gefelligen Lebens. 1861. Lazarus, über die Reize des Spieles. 
1883. — Spieljammlungen giebt es unzählige: Alle, ſoweit fie nicht antiquariſche 
und Hiftorifche Ubfichten verfolgen, find aurüdzuführen auf J. C. F. Guts Muths, 
Spiele zur Übung und Erolung des Körpers und Geiftes, welche zuerft 1796 

chienen. 7. Aufl. (hrsgb. von O. Schettler) 1883. Kleinere Spielfammlungen 
von Jakob, Wagner, Ambros, Schettler, Kohlrauſch, Krauſe u. |. w. 


Drittes IUnterlapitel, 
Der Handfertigkeitsunterridt. 


8. 227. Die Anfänge de8 Turnens als eines Unterrichtögegen- 
ftandes in unferen öffentlichen Schulen führen auf die leibliche Pflege 
zurüd, welche Privaterziehungsanftalten vor nunmehr 100 Jahren ihren 
Böglingen zu teil werden ließen. Dieje Anftalten (vor allen Baſedows 
Bhilanthropin zu Deffau und Salzmanns Erziehungsanftalt zu Schnepfen- 
thal, mußten, weil fie das Haus und die Familie erfegen wollten, nicht 
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bloß die Leibesbildung (Siehe 8. 225 L Abſ. 4), fondern aud Die 
Leibeserziehung (Siehe 8. 225 I Abſatz 3 und am Schluſſe!) 
in ausgedehnten Maße berüdfichtigen und fuchten ihrer bezüglichen Auf- 
gabe durch die Aufnahme bejonderer Übungen (a) der fünf Sinne 
und (b) der Handgeſchicklichkeit neben den (c) allgemeinen gym- 
naftifhen Übungen gerecht zu werben. Sie erftrebten — durdans 
nur vom erzieherifhen Standpunttel — die Bildung fämtlicher Wert: 
zeuge bes Menfchentörpers zum freieften Gebrauch, d. i. zu Leichtigkeit 
der Auffafiung und zu Yertigleit der Darftellung. 

Während nun ihre gymnaftiſchen Übungen (c) in der Zurntuuft 
mehr und mehr fchulgemäß geftaltet wurden und deshalb zur allgemeinen 
Einführung aud in den öffentlihen Schulen gebradt werden konnten; 
während die abftraften Sinnesübungen (a) bei der ohnehin auch in jeder 
Boltsichule unerläßlichen Gewöhnung bes Auges zum richtigen Sehen, 
namentlich beim naturkundlichen Unterricht und beim Zeichnen, die des 
Ohres zum richtigen Hören, vornehmlidh beim Spreden, Singen und 
der Mufit, ihre felbitändige Bedeutung nicht zu behaupten brauchten: 
machte ſich bei ben Übungen der Handfertigkeit (b) alsbald eine — 
nicht mehr rein pädagogiſche — Richtung auf Erzielung gewerbsmäßiger 
Fertigkeiten, Vorbereitung auf beftimmte Berufe, ja felbft auf Arbeit 
für den Verlauf (Hausfleiß“) geltend, durch welche die innere Ber: 
bindung mit anderen Unterriätsgegenftänben gelodert und gewifle Gegen: 
ſätze zwifchen Arbeits: und Lernfchule geweckt wurden. 

Gegenwärtig find dieſe Gegenſätze wohl für einzelne Formen ber 
Handgeichidfichleit aufgehoben, für andere Bmweige aber find fie noch fo 
fehr Gegenftand des Lebhafteften Streitens, daB Feftfegungen von bin= 
dender Gültigkeit fchiver gegeben werben können. Daher find im fol- 
genden nur einzelne wichtige Geſichtspunkte vorläufig bezeichnet, da Die 
ganze Streitfrage dem ſchulkundigen Lehrer Doch nun einmal nicht fern 
bleiben darf. 

Bas aus wirtihaftliden Rüdfichten in manchen Induſtriegegenden, 
in Notftandsbdiftrikten („der Not gehorchend, nicht dem eignen Trieb!) 
fehr wohl in den dortigen Volksſchulen Eingang finden kann, gehört 
ebenjowenig in alle Volksſchulen, wie bie perſönliche Liebhaberei ein: 
zelner für allerlei Künfte beanfpruchen darf, jedermann zu gleicher Be: 
achtung derſelben aufzurufen. 

Eine ziemliche Übereinftimmung beſteht bereits über die Buläffigfeit 
von Handlünften wie „Stäbchenlegen, Bauen, Zäfeln, Flechten, Schnüren, 
Ausſtechen, Ausnähen, Ausſchneiden, Erbjenarbeiten u. dergl. mehr” in 
den Kindergärten und Rinderbefhäftigungsanftalten. (Siehe den bio: 
graphiſchen Abjchnitt der Schulfunde unter „Sröbel”!) Diefe Arbeiten 
fallen inbes mehr in das vorfchulpflichtige Wlter. — Unbeftritten be: 
günftigt man in allen Mädchenſchulen die weiblichen Handarbeiten.*) 


*) Siehe das nächſte Kapitel. 
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Könnte man e3, fo würde man auch die Anleitung zu Garten- 
arbeiten (Obſtbaum⸗ und Blumenzucht — daneben Bienenzudt u. |. w. 
[Seidenraupen]) wohl allenthalben unbedenklich verbindlich machen. Reine 
Schule würde fi) Darüber beflagen, wenn ihr ein großer Schufgarten 
zu einem großen Zurnplabe geſchenkt würde. 

Undere für den Betrieb in „Schulmerkftätten” vorgefchlagene 
„mechaniſche Beſchäftigungen“ find: Laubfägenrbeiten, Tifchlerei, Drechjeln, 
Holzſchnitzerei, Korbflechterei, Papp⸗ und Buchbinderarbeiten, Bürften- 
binderei, Metalldrehen und -jchleifen, Glasſchleifen u. |. w. Eins beinahe 
fo gut wie das andere! aber es ift erfichtlih, daß eine gleichmäßige 
Aufnahme aller diefer Dinge in ben Unterrichtöplan einer und derjelben 
Schule zu einer unerträglichen Zeriplitterung führt und den Begriff 
einheitlicher Zucht in der Schule völlig aufhebt. Ganz abgejehen von 
den äußeren Schwierigkeiten in der Beichaffung der Werfpläbe, der Wert: 
zeuge und der Wrbeitsrohftoffe, Lehrer und Schüler Tauſendkünſtler, bie 
nicht eins können! Daraus folgt: Eines oder das andere als private 
häusliche Nebenbeichäftigung der einzelnen Schüler, ſoweit es ohne 
Nachteile für wichtigere Lehrgegenftände, Häusliche Gefchäfte, und ohne 
Benachteiligung der Gefundheit gefchehen kann; um fo befjer und natür: 
licher, je mehr e3 ſich an die in einer Gegend, in einem Yamilienfreife 
lebendige Überlieferung (Tradition) der Kunſtfertigkeit anſchließt; aber 
nicht Gegenftand der Unterweifung in der Geſamtſchule! 

Die unternommene Übung wird um fo eher für alle die Einzelnen 
nicht bloß ein mwillfürlich ergriffener Beitvertreib (eine Füllarbeit, ein 
Füllftüd der Beit, wie e8 Schleiermacdher ausdrüdt) bleiben, fondern 
fie wird mit der Beit in eine methodisch geregelte Anftrengung hinüber: 
zuleiten fein, wenn der Zweck felbft nicht verfehlt werden ſoll. 

Es erheifcht aber dag methodische Verfahren, der geordnete Stufen: 
gang für alle ſolche Übungen vier Schritte, und es ift danach ihr Wert 
zu beurteilen, mit welchem Erfolge diefe Schritte gethan werden. 

1. Der Beginn muß mit elementaren Übungen bes Bildung3- 
vermögeng, welches in die menfchlihe Hand zu ihrem eigentüm- 
lichen Gebrauche gelegt ift, an allerlei Gegenftänden ſchon früh, von dem 
Augenblide an, wo das Kind die Hände nicht mehr gebraudt, um dag 
Gleichgewicht zu halten, gemacht fein. Eine Vernachläſſigung ift ſpäter 
faum wieder gut zu machen. Daneben Yäuft die Hinlentung der Auf: 
merkſamkeit auf die verfchiedenften techniſchen (ebenfo wie auf die 
natürlichen) Vorgänge ununterbrochen ber. 

2. Dann folgt genaues Ubfehen, Wahl und Beurteilung beitimmter 
Mufter, bis fich ein Geſchmack und eine Neigung, mit der Haren Auf⸗ 
faſſung eine Vorliebe herausſtellt. 

3. Nun erft fchreitet man zu der wiederholten Übung ber be: 
Sonderen Handgriffe und des Gedächtniſſes für deren Folge, bis 
zur Gewöhnung an die eigenartigen Bewegungen, bis zur Auffindung 
und Uneignung der Gewerksregeln. 
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4. Endlich gelangt der Arbeiter zur regelrichtigen Biedergabe 
feiner eignen frei auffteigenden Borftellungen im gewählten Arbeitsſtoece 

Es belohnt ihn die Einfiht, daB auch die mechanische Thotigke 
Geiſt erfordert und Achtung verdient. Eine Berirrung wäre es bie 
gegen, wenn ihn die Methode zur Handwerkseitelleit uud zur Gm- 
bildung auf fein erworbenes vermeintlich hohes Geſchick verleitet hätte, 
vielleicht fogar zu vorjchnellem Abſprechen über die doch mei weit 
vollwertigern Leiftungen gelernter Berufsarbeiter verführte, und wenn 
fie frühe Gewinnſucht ftatt etwa dienftfertiger Gefälligkeit mit fich brächte 
Auf diefe Berirrung allein ift auch der thatſächlich oft vorhandene Wider 
fprud der VBerufshandwerler gegen die Erwerbung von Handwerk: 
fertigleiten bereits im Schulalter zurüdzuführen, fonft braucht man ihm 
ein innere Recht nicht zuzugefteben. 

Litteratur. Über bie Sinnesübungen ion Guts Muthe * 
naſtik für bie Jugend. 1793 1. Aufl. Abſch. XVII. Schnepfenthal. 
Urbeitsichule: Blaſche, Werkftätte Der ben “4 Zeile.) 1801 ff. —— 
G. U. A. Vieth, Phyſilaliſcher Kinderfremdb. 1801 ff. Leipzig. E Bartb 
& WB. Niederley, Ted Kindes erſtes Beſchäftigungsbuch und des dentichen 
Knaben Handwerksbuch. 1877. Bielefeld und Leipzig — K. Dicbermann. 
Erziehung zur Urbeit. (2. Aufl.) 1883. Leipzig. 358. Meyer, Die 
Entwidiung des Handfertigkeitsunterrichts 1888. Berlin Rob. Nifmann, 
Geſchichte des Arbeitsunterrichts in Deutihland. 1882. Gotha. Rom, Praftiiche 
Einführung in die Knabenhandarbeit. Hertel und Kalb, Der Unterricht fer 
erziehliche Knabenhandarbeit. 4 Hefte. 
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© 
Zwölftes Kapitel. 
Der Hanbarbeitsunterridt. 


8. 228. 1. Bedeutung und Aufgabe. Der Handarbeits⸗ 
unterricht ift Durch Die neuere Volksſchulgeſetzgebung in einer Reihe deuticher 
Staaten als obligatorifer Lehrgegenitand in die Volksſchule eingeführt 
worden.*) Diefe Einführung hat eine hohe volkswirtſchaftliche Bedeutung, 
denn bie Handfertigkeit bildet in den Kreiſen der Arbeiter und der Land: 


5 ‚Die Fertigkeit in ben weiblichen Handarbeiten wird als Grundbedi g 
der paußlichen Wohlfahrt und zum Schmud des Lebens bei allen Böllern hoch 
geihägt iht nur bie kunſtreichen Griechen und bie ernften Römer erlannten 
ihren Wert, auch bie Ägypter, Eydier und Tyrier fchäpten fie od, u und der weile 
Salomo zählt ed in bem Lobe der tugendjamen Hausfrau beſonders auf: „„Sie 
geht mit Wolle und Flachs um und arbeitet gerne mit ihren Händen. u Bo 

er weiblichen Handarbeit, dem Weben, bat bie deutiche rau den Namen Weib 
erhalten, die hohen Frauen ber deutichen Volksepen bereiteten felber die leider 
ihrer Verwandten und des Hofgefindes, die beutichen Ritterfrauen auf den Burgen, 
die Ronnen ber Klöfter und die Vürgerfrauen führten fleißig die Nabel, und bis 
in die neuere Beit gehörte dad Spinnrab zur notwendigen Ausftattung der deutſchen 
Frau, in deren Ehrenkranz Schiller in dem Liede von der Glode als Ehrenzweig 
die Hand- und Nadelarbeit eingeflochten hat, weil durch dieſelben des Hauſes 
Gewinn und Glanz gemehrt wird.” (Schumann)) 
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bevöfferung einen der Orundpfeiler der Familienwohlfahrtt. In wie 
vielen Fällen ift jchon der Ruin einer Familie dadurch erfolgt, daß die 
Frau es nicht verftand, zu rechter Zeit das Loh im Strumpf zu ftopfen, 
den Riß in der Jade auszubeflern. 

Hieraus ergiebt fih nun von felbft, daß die Aufgabe des Hand: 
arbeitsunterricht8 nicht darin beitehen kann, die Schülerinnen für eine 
fpätere beftinmte Erwerböthätigfeit (Nähterin 2c.) vorzubereiten, vielmehr 
bat derjelbe nur „diejenigen Kenntniffe und Fertigkeiten feit und gründ- 
Lich zu lehren, welche die Mädchen befähigen, fpäter als Hausfrauen und 
Mütter die fürs Gedeihen der Familie, wie die Erziehung der Kinder 
gleich wertvolle Reinlichleit und Ordnung an Wäſche und Kleidung 
pflegen zu können“. Die Anforderungen aber, welche das Yamilienleben 
in den breiten Schichten des Volles an die Frau in Bezug auf Hand: 
fertigkeit jtellt, bewegen fih in ziemlich engen Grenzen. Sie foll imftande 
fein, den Bedarf der Familie an Strümpfen und Leibwäſche herzu— 
ftellen und die verfchiedenen Ausbefjerungsarbeiten ſauber auszu— 
führen. Hierzu tritt dann noch als Mittel, das Eigentumsrecht der 
Familie an Belleidungsdgegenftänden verfchiedener Urt äußerlich zu kenn⸗ 
zeichnen, bez. den vorhandenen Beftand zu Tontrollieren, das Zeichnen. 
Der Handarbeitsunterricht erftredt fih hiernach auf: 

1. Striden. 

2. Nähen (mit Zufchneiden). 
3. Ausbeſſern. 

4. Beichnen. 

Es ift unbedingt nötig, daß jede Schülerin wenigſtens nad den 
drei eriten Seiten Hin möglichft gründliche Ausbildung erhalte. Das 
Maß diefer Ausbildung ift aber zunächſt abhängig von der Tüchtigkeit 
der Lehrerin. 

2. Lehrerin und Lehrweife (im allgemeinen. Nur bie 
wenigiten Handarbeitslehrerinnen haben eine für diefe Berufsthätigkeit 
angemefjene Vorbildung genoffen. Auf dem platten Land überträgt man 
den Handarbeitäunterriht entweder der Nähterin oder der Yrau des 
Orislehrers. In der Negel ift aber bezüglich der methodifchen Behand: 
fung der Lehrſtoffe die eine ebenfo unfertig wie die andere, d. h. beide 
find gewöhnt, den Unterricht als Einzelunterricht zu erteilen. Der Einzel- 
unterricht aber ift nach mehr als einer Seite Hin pädagogiſch in hohem 
Grade bedenklich, denn „beim Einzelunterricht zerfplittert die Lehrerin 
Zeit und Kraft, fo daß fie faum noch eine Minute Beit für jedes Kind 
zu einer kurzen Unterweifungeübrig hat. Durch denfelben wird fie zur 
Sklavin ihrer Schülerinnen, die regellos bald mit der, bald mit jener 
Arbeit berantreten; fie fo umdrängen, daß oft ein halbes Duhend und 
noch mehr um fie herumftehen, während die Klaſſe fich ſelbſt überlafjen 
it. Flüchtiges, unzureihendes Erläutern, zumeiſt ſtummes Vormachen 
und gedankenloſes Nachmachen, ohne daß auch nur ein Wort dabei ge⸗ 
ſprochen wird, ungleiche fehlerhafte Leiſtungen der einzelnen Kinder, weil 
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mangelhaft angeleitet und fchledht überwacht, find die unansbleiblichen 
Folgen biefes Unterrichtes”. Tarum hängt der Erfolg des Handarbeits⸗ 
unterricht3 namentli in unjeren einfadhen Schulen weſentlich davon ab, 
daß der Einzelunterricht verdrängt und durch ben Maflenunterricht eriegt 
werde. Um dies für feinen Bezirk zu ermöglichen, hat der Bearbeiter 
diefer Auflage mehrere Jahre lang Wandertonferenzen gehalten, in welchen 
bie Lehrerinnen ſektionsweis durch Vorträge unb Lehrübungen in der 
unterrichtlihen Handhabung eines für Krteilung des Maflenunterrichts 
vorzüglich geeigneten Lehrmittel unterwiefen wurden. Es ift dies der 
Etrid:, Stopf: und Nährahmen. (Weiteres hierüber fiehe unten) Auch 
find die Lehrerinnen damit befannt gemadt worden, dab unb wie das 
Zeichnen in den Dienft bes Maſſenunterrichts zu treten babe. Zur 
nachhaltigen Hebung des Handarbeitsunterrichts genügen aber nicht 
einzelne Wanderlonferenzen, vielmehr ift hierzu ein geordnetes Konferenz- 
feben erforderlih. Der Bearbeiter diefer Auflage hat im Jahre 1888 
mit einer großen Anzahl von Lehrerinnen nachftehende Organiſation 
diskutiert. 
6; Ir Es werden für den Schulinipeftionsbezirt Kamenz drei Konferenzbezirte 
ebildet. 
8 b. Jeder diefer Konferenzbezirte jegt fi aus einer Anzahl Heinerer Bezirke 
(Unterbezirle) zujammen. 
c. a jedem biejer Unterbezirte gehören drei bis vier Mitglieder, deren 
eines dad Amt einer Borfteherin bekleidet. 
d. Die Vorſteherinnen, welde zu einem ber brei großen Konferenzbezirte 
gehören, bilden zulammen eine Borfleherinnen:Konferenz. 
Jede Borfteherinnen- Konferenz beputiert eines ihrer Mitglieder (in ber 
Regel bie Borfigende, in die Handarbeitskommiſſion, die ihren Sig in Kamenz er 
f. In den Sigungen der Handarbeitskommiſſion, die unter Borft 
Bezirkaſchulinſpektors ftattfinden, werden alle auf den SanbarbeitSunterricht be: 
güglichen Angelegenheiten gemeinfam beraten, jowie bie für den ganzen Vezirt 
ejtimmten Lehrübungen und Borträge beiprocdhen und gehalten. 
g. Jedes Kommiſſionsmitglied Hat die Aufgabe, bie in ber Kommilfion ge: 
galtenen und dort approbierten Zehrübungen, beziehentfich Borträge in ihrer 
orfteherinnen:Konferenz zu wiederholen, worauf diejelben nochmals von einzeluen 
Mitgliedern (mit nachfolgender Necenfion) gehalten werden. 
Die in den Borft:herinnen:Konferenzen gehaltenen Lehrübungen werben 
in ben Sigungen ber lleineren Konferenzbezirte nad ihrem ufban beſprochen 
und dann vor und von den Mitgliedern unterrichtlich ausgefü 


3. Der Unterrihtsbetrieb. „Der Unterricht ift (tie ſchon oben 
bemerkt) auf jeder Lehritufe zunächſt Maflenunterricht, fo daß alle 
Schülerinnen derfelben Abteilung das Gleiche arbeiten. Material und 
Werkzeug ift bei allen Schülerinnen mo möglich dasfelbe.*) Die Anmeifung 
teilt fi in Vorzeigen, Beſchreiben und Nachahmenlaflen. Außerdem find 
die Mädchen durch Fragen fleißig anzuregen, über ihr Thun Rechen: 
{haft zu geben; die Teile der zu fertigenden Arbeiten und einfchlagende 
Arbeitsregeln find vorgängig zu beſprechen. Auf Ruhe, Ordnung und 

*) Siehe hierzu die trefflichen Ausführungen in Dr. Springer, Der Hand: 
arbeitöunterricht in der Volksſchule, S. 24 ff. 
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Aufmerkſamkeit, fowie auf eine Körperhaltung, welche die Gejundheit 
nicht beeinträchtigt,*) ift feiten der Lehrerin insbefondere zu bringen. 
Denn auch bei dem Unterrichte in den Handarbeiten ift die Aufgabe 
der Volksſchule, in jeder Beziehung bildend und erziehlich auf die Kinder 
einzuwirken, niemal3 aus den Augen zu laflen.” (KRodel, Lehrplan für 
die einfahen Volksſchulen des Königreichs Sachen.) 

Was den Unterrichtsbetrieb im befondern betrifft, jo beichränten 
wir uns bier auf das nachftehende Beifpiel und verweilen im übrigen 
auf da3 am Ende des Abſchnitts befindliche Litteratur-Verzeichnis. 


Beifpiel. Sprehmeife bei Vorführung der verjhiedenen Nähte 
am Rahmen.**) 

a. Steppnaht. Steht drei Faden tief von der Kante entfernt (in die 
ausgezogene Fabenlinie) ein, umfchlingt fie zweimal zur Befeftigung des Fadens, 
fommt drei Faden vorwärts wieder heraus, ftecht drei Faden zurüd, drei Faden 
vorwärts, fteht drei Faden zurüd, drei Faden vorwärts ac. ac. 

b. Rückſtichnaht. Steht drei Faden tief von der Kante entfernt ein, um⸗ 
ichlingt fie zweimal zur Befeſtigung des Nähfadens, nehmt drei Faden (des Lein- 
wandgemwebes) magereht auf, ftecht über Diejelben drei Faden zurüd und kommt 
auf der rechten Seite wieder heraus, laßt drei Faden liegen, nehmt drei Faden 
auf, ftecht über diefe drei Faden zurüd und kommt auf der rechten Seite wieder 
heraus, laßt drei Faden liegen, nehmt drei Faden auf 2c. 2c. 

c. Borderftihnaht. Befeftigt den Nähfaden wie bei den vorhergehenden 
Nähten, nehmt zwei Yaden * mit der Nadel auf, laßt zwei Faden liegen, 
nehmt zwei Faden auf, laßt zwei Faden liegen ꝛc. ꝛc. 

d. Stielſtichnaht.***) Befeſtigt den Nähfaden wie bei der Steppnaht, nehmt 
drei Faden wagerecht auf die Nadel von rechts nach links, rückt drei Faden vor 
und nehmt —86 wagerecht auf (ſo daß der Nähfaden auf der rechten Seite 
über ſechs, auf der linken über drei Faden der Leinwand liegt), rückt drei Faden 
vor, nehmt dieſelben wagerecht auf ꝛc. ꝛc. 

e. Der grade Saum. Stecht zwei Faden tief in den Umſchlag ein, legt 
dad Ende des Nähfadens unter den Umſchlag, nehmt zwei Faden der Leinwand 
wagerecht auf, ftecht zwei Faden tief in den Umſchlag — den erften Stich zweimal 
zur Befeftigung des Fadens — laßt zwei Faden liegen, nehmt zwei Faden wage: 
recht auf t zwei Faden tief in den Umſchlag, laßt zwei Faden liegen ze. 2c. 

f. Der Ihräge Saum. Befeftigt den Nähfaden wie zuvor, nehmt einen 
Längen und einen Querfaben, aljo ein Kreuz auf die Nadel, ftecht zwei Faden 
tief in den Umfchlag, laßt zwei Baden liegen, nehmt (einen Längen: und einen 
a en aljo) ein Kreuz auf die Nadel, ftecht ‚zwei Faden tief in den Um: 

lag x. ıc. 

g. Die überwendliche Naht. Heftet zwei Säume oder Webelanten auf 
einander, ftecht jenkrecht zwei Faden tief in beide Säume von hinten nad) vorn ein, 
laßt einen Faden zwiſchen jedem Stich Liegen, ftecht zwei Faden ſenkrecht ein 2c. ꝛc. 


*) Bergl. hierzu die in dem vorftehenden Lehrbuch S 34 ff. enthaltenen Be: 
flimmungen. 

) Der Nährahmen ftellt in feinem oberen Teil das Leinwandgemwebe (die 
Leinwand), in feinem unteren da3 Stramingewebe dar. Um ausgezogene 
Haben bed Leinwandgewebes am Rahmen zu veranichaulichen, jchiebt man 
in dem Bindfabengeflecht des oberen Teile mehrere (neben einander herlaufende) 
Faden Aulammen, jo daß eine Lüde entfteht. (Als vorzügliche und jehr preis- 
merte Bezugsquelle für den Strid:, Stopf: und Nährahmen empfehlen wir den 
Tiſchler Freudenberg in Häslich, Poftftation Biichheim in Sadjen.) 

*4) Bei der Gtielftichnaht wird von links nad) recht3 gearbeitet. 
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h. Der Hohlfaum. Zieht 3 cm von der Schnittlante entfernt drei Faden 
der Leinwand aus, bredit den Saum zweimal um bis an die audgezogene Faden- 
linie, befeftigt den Nähfaden in den Umichlag, Haltet denjelben mit bem Taumen 
oben nad) links, nehmt drei Faden ber Leinwand wagerecht auf, laßt den Faden 
los, zieht ihn fer und ftecdht zwei Faden tief in den Umſchlag ein, haltet ben 
Faden (mit dem Daumen) oben nach links ꝛc. ıc. 

4. Der Lehrftoffplan. Die „Allgemeinen Beitimmungen” vom 
15. Oktober 1872, durch welde ber Hanbarbeitsunterriht in Preußen 
unter die Disciplinen der Volksſchule aufgenommen worden ift, legen 
den Anfang diefes Unterriht3 auf bas 3. Schuljahr, während das 
fächfiihe Volksſchulgeſez vom 26. April 1873 benjelben linterrits- 
gegenftand erft mit dem 5. Schuljahr einftellt. Vie Unterrichtszeit ift 
alfo dort jehsjährig, Hier nur vierjährig. 

I. Lehrftoffplan bei ſechsjähriger Unterrichtszeit. Es er: 


geben fi drei Unterritäftufen, deren jede zwei Schuljahre umfaßt: 


Unterftufe (3. u. 4. Schulj.); Mittelftufe (5. u. 6. Schulj.; Ober- 
ftufe (7. u. 8. Schulj.). 

Rah Dr. Springer hat zu behandeln a. die Unterfufe das Striden, 
b. die Mittelſtufe das Nähen, Flicken und Stopfen, c. die Oberftufe das 
Fertigen und Ausbeffern von Wäſcheſtücken, dad Ramenftiden. (Das: 
Nähere fiehe im betreffenden Lehrbuch, Teil 3, S. 5—13.) 

Toni Landsberg unterjcheidet fieben Abfchnitte (Stufen) in ber Entwidelung 
ber et Eie verteilt dieſelben auf die fraglichen ſechs Schuljahre in 
olgender Weiſe. 

Drittesundviertes Schuljahr. 1. Handfertigfeitsftufe: Haltung ber 
Stridnabeln und die fürd Striden notwendigen Griffe. — Striden eines Waſch- 
fledd mit rechten Mafchen und eines Übungdftreifens mit zwei Stridnabeln. 
2. Handfertigleitsftufe: Bon dem GStriden des erftien Strumpfes bis zum 
jelbftändigen Striden verjchiedener Strümpfe. 

Fünftes und fehftes Schuljahr. 3. Handfertigkeitäftufe: SHhlingen, 
Schleifen und Knoten binden. Übung ber für das Nähen erforderlichen Griffe. 
Nähen aller Nähte im Muftertuh. 4. Handfertigkeitsſtufe: a. Erlernen des 
Kreuzſtichs und Einzeichnen von Buchftaben und Ziffern in Wäſche. b. Wieber- 
—* von Strickũbungen, Einſtricken, Anftriden und Anmaſchen. 5. Hand: 
ertigleitöftufe: Stopfen im Raptug und Stopfen von zerrifienen Strümpfen 
und anderen Kleibungaftüden ber Schüler. 

GSiebente® und achtes Schuljahr. 6. a AA Ad Wieder: 
olung ber erlernten Nähte in anderem Stoff. Aufſetzen und Einfegen von 

liden. Annähen von Bändern und Knöpfen. Anfertigen von genäbten Oſen 

und Knopflöhern. 7. Handfertigleitäftufe: Zuſchneiden nnd Nähen eines für 
die Schülerin felbft (zur Einjegnung) beftimmten Hemdes. Welehrung über bas 
Bufchneiden und Nähen der einfadhften Wäfchegegenftänte. Wiederholung von 
allem, was gelehrt worden ift. 


II. Lehrftoffplan bei vierjähriger Unterricht3zeit. 

a. Ungegliederte Schulen. 

Schulj. 5. GStridmobell '/, Zahr, Striden . Jahr. 

Schulj. 6. Nähmodel, Schnittaufzeihnen und Bufchneiden des 
einfachen Hemdes. 

Schulj. 7. Nähen des Hembes, Ausbeflermobell. 

Schulj. 8. Stopfmodell, Zeichnen, Schnittaufzeihnen de3 Männer: 
hemdes. 


— ——z — — — — — 
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Bujäglide Beftimmungen. 

1. In der zweillaifigen Schule find die beiden wöchentlichen Unterricht2- 
ftunden unmittelbar nach einander zu erteilen und (wo möglich) den übrigen 
Schulftunden anzuſchließen. 

2. Während die Lehrerin die Kinder des einen Schuljahres unterrichtet, find 
die Kinder der übrigen Schuliahre angemeljen zu beichäftigen. 

3. Bu dem Zweck empftehlt es fi, vom ſechſten Schuljahr ab eine jogenannte 
Nebenarbeit einzurichten. Unter Nebenarbeit verftehbt man eine in einem früheren 
Schuljahr gehbte Handarbeit Zur Nebenarbeit eignet fich befonders das Striden. 
Die Kebenarbeit Hat auch noch, den andern Zweck, den befähigteren Kindern, welche 
früher als andere mit einer Übungsaufgabe fertig geworben, bis dahin, wo bie 
ganze Abteilung die Arbeit vollendet, eine an emetfene Beichäftigung zu bieten. 

4. Alle Arbeiten werden in der Schule gefertigt. Die Schülerinnen erhalten 
diejelben alſo nicht mit nach Haufe. 

5 Die Schülerinnen, melde mit Leinwand arbeiten, verwenden während bes 
Unterrit3, um das Material möglichft rein zu halten, ala Unterlage einen Bogen . 
Seidenpapier. Zu gleihem Zweck werben nad) Schluß des Unterrichtd die Ar- 
beiten in ein jauberes, mit dem Namen der betreffenden Schülerin verjehenes 
Tuch eingefhlagen und der Lehrerin zum Aufbewahren im Schulichranf übergeben. 

6. Die Fehlerbejprechung erfolgt —* mit allen Schülerinnen derſelben enden 

7. Die Kinder des fünften und jechften Sänljahred bilden trotz teilweifer 
Verſchiedenheit des Unterrichtäftoffes eine Abteilung. Dasjelbe gi bom fiebenten 
und achten Schuljahr. Bei jeder Abteilung gelangt (in der Repetitionswoche) 
der dageweſene Unterrichtsftoff in angemejjener Beite zur Wiederholung. 


b. Gegliederte Schulen. 


Schulj. 5. Stridmobdel /, Jahr, ein Baar glatte Strümpfe 
, Jahr. (Bez. außerdem: ein Baar Mufterftrümpfe.) 

Schulj. 6. Zeichenmodell /, Zahr, Nähmodell '/, Jahr. 

Schulj. 7. Fortfeung des Nähmodells Y, Jahr, Schnittaufzeid): 
nung des Frauenhemdes, Bufchneiden des Frauenhemdes in Papier und 
Nähen desſelben; Zufchneiden und Unfertigen des Frauenhemdes in Lein: 
wand /, Jahr. 

Schulj. 8. Ausbeſſermodell, Stopfmodell %/, Jahr, Schnittauf: 
zeihnung des Männerhemdes; Zuſchneiden und Nähen desjelben in 
Bapier, Ferfen-Einjtriden '/, Jahr. 


uſatz. Für die Schulen des Inſpektionsbezirks Leipzig II find folgende 
lehrplanmäßige Beſtimmungen getroffen. „1. Striden. $inder, melde noch 
nicht ftriden können, haben die Maſchen an einem Stridftreifen zu erlernen. 
Alsdann Striden eine® Paared Strümpfe nach ber Regel. Später Striden 
wolener Strümpfe, Soden, Haden; Einftriden ꝛc. — 2. Nähen. Erlernung der 
wichtigften Nähte, der Knopf: und Schnürlöcher, der Befeftigung von Henkeln, 
Dfen und Knöpfen an einem Nähtuch. Erlernung des Zuſchneidens und Nähens 
eined Frauen: und eine Männerhembes. Schnittzeichnen und Zuſchneiden von 
Bett: und Leibwäſche in verlieinertem Maßſtabe. — 3. Beinen der Wäſche. 
Erlernung ber Beichenftihe nad, ber Regel. Beichnen eines einfachen Modell: 
tuches, ſpaͤter Zeichnen von Wäfcheftüden. — 4. Flicken. Erlernung der wichtigſten 
Slidformen an einem Modelltuch, wozu das Nähtuch mit verwendet werben Tann. 
Anwendung bes Gelernten auf ſchadhafte Wäfcheftüde. — 5. Stopfen. Er- 
lernung ber nöligften Stopfe an einem Stopftuche. Unwendung bed Gelernten 
auf Ihadhafte Wäjcheftüde. — 6. Häkeln. Fleißige Schülerinnen, melde bie 
beftimmten Aufgaben früher vollendet haben, erhalten Anweiſung in Häfelformen. 
Auch ift ihnen geftattet, in den letzten drei Wochen vor Weihnachten die Nabel: 
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E-irungs'£uien. a. icde, Be area imma Bere NLIEN . db. foldye, deren 
Astzıbe die Jerttı.bung ıkrer Et-ir m zent Iw erkerem find * 
Iczerannten berutiten cher Epenz! Feinste: ! 
werzirhe, lauimonniiche ‚sortki. dezasitirz Tæ !czreu wrdaufen ihr Daieın 
meint Der neueren —* zeiegzesung. Te erpt:sıung zum Beruch 
eritzedt ich ın den deutichen Z:aatea, melde Te sree.:4 eimıeführt haben, auf 
che Anaten, welche nen kürzer: tra Berat er! 722m oder a: Arbeiter in der 
Landwırtikait, beriebentli ım Kebrilieireb ıhürız Kud ur) darert im ber Regel 
vom 14. bis 17. Lebens;chr. Mit dielem Acrıt:itmzgsiähziem weiche im organtfcher 
Terbindung mit der Koileihule Reben, bar es ter zahtc.genie Nurjay zu tkm 

1. Aufgabe. Die Fortbildungäichule gehört, wie man mit Recht 
ihren Gegnern gegenüber bervorgehcben bat, zur geittigen Nüftung 
unteres Bolfes. Rah 8.14 des jähriden Bolfsichulgejeges vom 26. April 
1873 iſt ihre Aufgabe „die weitere allgemeine Ansbildung der 
Echüler,insbefondere aber die Beteitigung in denjenigen Kennt: 
nijjen und Fertigleiten, welche für das bürgerlide Leben vor: 
zugsweiſe von Augen find”. Wenn man num erwägt, daß fidh ba, 
wo feine Fortbildungsichule eriftiert, nur in feltenen Fällen den aus der 
Vollsſchule austretenden Schülern regelmäßige Gelegenheit zur Erhaltung, 
bez. Erweiterung ihres geiitigen Beſitzes darbietet, wenn man weiter in 
Betracht zieht, daß bei vielen jungen Leuten mit der zunehmenden geiftigen 
Bildung aud) der Bildungstrieb wächſt, jo dürfte die Behauptung, daB 
die Fortbildungsichufe für die Staaten, welche fie eingeführt haben, einen 
wirkſamen Yaltor zur Erhöhung des allgemeinen Bildungsnivenus repräfen- 
tiere, wohl geredtiertigt fein. 
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Über nicht minder bebeutungsvoll erfcheint der Einfluß, welchen bie 
Fortbildungsſchule auf die fittlihe Bildung unferes Volles auszuüben 
berufen ift. Angefihts der Thatſache, daß fich in unferer Zeit alle 
Autoritätsverhältniffe mehr und mehr Iodern und mit der ſchwindenden 
Gottesfurcht grobe Unfittlichkeit und raffinierte Genußfucht in erfchredender 
Weife überhand nimmt, wird die Fortbildungsfchule für manches junge 
Herz; der Damm, welcher jene trüben Fluten von ihm abwehrt und das 
Gefühl für Zucht und gute Sitte in der Seele Iebendig erhält. Durch 
die Fortbildungsichule wird alfo „der plöglihe Sprung aus der Finder: 
ſchule in das unbewacdhte Leben”, der ſoviel Gefahren mit fich bringt, 
in feinen Folgen abgeſchwächt. Freilich Hängt der Gewinn, welchen die 
Fortbildungsichule in intelleftueller und ethifcher Hinficht unferer heran- 
wachſenden Jugend und damit dem Volke überhaupt zn bringen berufen 
ift, weit mehr wie in der Volksſchule von der Perfönlichleit des Lehrers 
ab, weshalb auch für die Yortbildungsichule in befonderem Maße das 
Wort des Upoftels gilt: „Es unterwinde fih nicht jedermann, Lehrer 
zu fein.“ 

2. Unterrihtsgegenftände. Die Fortbildungsfchulen find ent: 
weder ein oder mehrflaffig. Je nach) der Zahl der auffteigenden Klaſſen 
wird der Lehrftoffplan ein verjchiedener fein. Grüllich ftellt in feiner 
Schrift „Der Unterricht in der ſächſiſchen Fortbildungsſchule“ für Die 
Wahl der Unterrichtsgegenftände die nachfolgenden drei zwedmäßigen 
Grundfäge auf: I „ES find wegzulaffen diejenigen Zweige der 
Volksſchule, bei denen ſchon anderwärts für Erhaltung der 
entſprechenden Kenntniffe und Fertigkeiten und Weiterbildung 
in denfelben geforgt iſt.“ Hiernach würde in Wegfall zu ftellen 
fein: Religionsunterricht*) und Gefanguntericht, bez. Turnen. II. „Die: 
jenigen Fächer, welche fih mit einem andern ohne Nadteil 
vereinigen laffen, Haben nit befonders aufzutreten.” „Daraus 
folgt, daB Grammatik, Orthographie, Schönfchreiben nicht befondere 
Lektionen beanspruchen dürfen, fondern beim Lejen und bei den ftiliftifchen 
Übungen mit zu bedenken find. So würde Deutfch, d. i. Leſen und 
Stil, Rechnen, Geometrie, Zeichnen und Realien übrig bleiben. Wber 
auch Rechnen und Geometrie fann man ganz gut noch zufammenfchieben, 
da man fi in der Geometrie auf Flächen: und Körperberechnungen zu 
befehränten vermag.” II. „Wird wegen Mangels an Zeit eine 
weitere Beſchränkung nötig, fo fallen, je nah den Kreiſen, 


— —— — — — — 


*) In Sachſen kann jedoch auch Fortbildungsſchülern beſonderer Religions⸗ 
unterricht erteilt werben, doch iſt dabei der Beſtimmung in 8. 82 Abſatz 8 ber 
Ausfü Enngöberorönung zum ug teh nachzugehen, welche lautet: „Beitimmt 
der Schulvorftand im Einverftändniffe mit ber Bebtihen Vertretung, daB ſich an 
den Unterricht in der Fortbildungsſchule noch ein meiterer Neligiondunterricht 
anfchließen fol, jo darf durch eine folche Pinrihtung die für den obligatorischen 
Inen dunssſchulunterricht geforderte Minimaiſtundenzahl keine Schmälerung 

ahren.“ 
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aus denen fi die Fortbildungsſchule relrutiert, die Realien 
oder das Beichnen oder beide Zweige weg.“ „Damit find wir bei 
dem Rejultate angefommen: Deutſch und Rechnen (einſchließlich der Flächen: 
und Körperberechnungen) find in erfte Linie zu ftellen; beide Zweige 
find die Hauptbeitandteile jeder Fortbildungsſchule.“ 

Die einllaffigen Fortbildungsfchulen, welde nur über 2 wöchentliche 
Unterridtsftunden verfügen, befchränten ſich in der Hegel auf biefe beiden 
Fächer, doch jo, daß zum Rechnen die Flächen: und Körperberechnungen 
hinzutreten; auch ift da, wo ed im Intereſſe der Schüler geboten erjcheint, 
Beichnen in angemeflener Weife zu berüdfichtigen.*) Fortbildungsſchulen, 
welhe über mehr Unterrichtäzeit verfügen (4—6 Stunden) erweitern 
ihren Lehrplan durch Aufnahme der Realien, Vollswirtichaftslehre, Bud: 
führung, Wechſelkunde ꝛc. 

3. Unterrichtsbetrieb. Die oben angezogene Beſtimmung in $. 14 
des fächfiichen Volksſchulgeſetzes legt dem Fortbildungsſchullehrer mit Recht 
die Verpflichtung auf, feinen Unterridt in lebensvolle Beziehungen zu 
den Vorkommniſſen des bürgerlichen Verkehrs zu ſetzen, alſo denfelben 
durh Vermeidung aller doktrinären Auseinanderjegungen praktiſch zu 
geftalten. Denn nur fo kann der Unterricht die Schüler, welche ja alle 
die Luft des praltiiden Lebens atmen, mit lebhaften und nachhaltigem 
Intereſſe erfüllen. „Das Denken bes Lehrlings ifl auf feine praftijche 
Beihhäftigung gerichtet, und es hat für ihn allen Wert verloren, was in 
feiner Beziehung zu feiner Lebensaufgabe ſteht.“ Darum kann der Fort: 
bildungsſchullehrer nur dann mit Erfolg wirken, wenn er mit den „gegen: 
wärtigen Zuftänden in Handel, Gewerbe u. ſ. w. wohl vertraut ift".**) 

Über das Utilitätöprincip darf den Unterricht nicht jo beherrichen, 
daß für etwas anderes fein Raum mehr bliebe Entſprechend der er: 
ziehlihen Aufgabe der Fortbildungsſchule hat der Lehrer bejonders aud) 
auf ſolche Stoffe fein Augenmerk zu richten, „welche zur geiltigen Er: 
hebung, zur Stärkung des religiös-fittlihen Bewußtfeins und zur Pflege 
bes idealen, namentlich auch des patriotiichen Sinnes der Schüler dienen“. 
(Bergl. hierzu 8. 258.) 

Was die Form des Unterrichts und die. methodiſche Behandlung 
der Lehrfächer betrifft, jo ftimmen wir dem vollitändig bei, was der 
Lehrplan für die Fortbildungsfchulen des Königreichs Sachfen in dieſer 
Beziehung fordert. Diefe Forderungen lauten: „Der Unterricht muß 


*) Grülli ſchlägt für dieſen Fall folgenden Turnus vor: 1. Woche Rechnen 
— Br 2. 0% Nechnen — Beichnen, 3. Woche Deutſch — Zeichnen, 4. Woche 
wie die erfte u. ſ. w. 
*) So muß er auch beim geographifchen Linterricht immer Die praftifche Seite 
im Auge behalten, „alfo — beionders in induftriereihen Gegenden — auf 
möglichſte Belanntichaft mit den Beziehungen, in welchen die Länder und Erbdteile 
zu einander, indbejontere zum Baterlande ftehen, auf Kenntnis der Hauptverkehrs⸗ 
und Handelswege, hervorragender Handelsplätze und Induſtrieſtätten, ſowie ber 
für Handel und Induſtrie wichtigften Produkte hinwirken, auch möglichfte Sicher 
beit im Berftändnis und Gebrauch von Karten erſtreben.“ 
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zunächſt ein elementarer bleiben.*) Er muß fi alſo einer fchlichten 
und einfachen, wenn auch edlen, fo doch volfstümlichen Sprache bedienen, 
die den Schüler trifft, ftatt über ihn Hinwegzugehen. Er muß ferner 
foviel als möglih einer entwidelnden Lehrform fich befleißigen, in 
freiem, vom trodenen Schulton fi loslöſenden Geſpräch dem Schüler 
die Freude machen und gönnen, felbit etwas zu finden, ftatt in Anwendung 
der akroamatiſchen Lehrform durch ftetes Vortragen ihn einzufchläfern.**) 
Er muß ferner zu fleißigen Wiederhokungen, fei e3 in Form 
felbftändiger Reprobultionen feiten der Schüler, oder nach Maßgabe er: 
wedlicher Fragen Beit behalten.” Ganz bejonderer Wert ift auch darauf 
zu legen, daß der Lehrer durch Lebendigkeit und Friſche der Sprache den 
Schüler für den Unterricht gewinne. 

4. Der Lehrftoffplan. Wir geben im nachftehenden nur Ans 
deutungen zu einem Lehrplan für einfache Schulverhältniffe, indem wir 
bezüglich der gegliederten Fortbildungsfchulen auf den fchon wiederholt 
und aud im nachfolgenden angezogenen, jehr empfehlenswerten Lehrplan 
bon Kodel, ſowie auf die gleichfall3 wiederholt citierte treffliche Schrift: 
Der Unterricht in der fächfifchen Fortbildungsſchule von Grüllich verweilen. 

a. Deutſch. Lefen — Auffagübungen. 

aa. Leſen. Der Hauptzived des Lefeunterrichts ift die Befähigung 
des Schülers zu verftändiger Auffaſſung und korrekter fummarifcher 
Wiedergabe des Gelefenen. „Der Lefeunterricht fol aber auch den Trieb 
zu eigener Weiterbildung durch Lektüre beleben.” Ein kräftiges Unregungs: 
mittel Hierzu bildet die Benutzung eines Leſebuchs, das den bejonderen 
Bedürfnifien und Intereſſen des fortbildungsihulpflichtigen Alters ent- 
gegenfommt. Wir empfehlen für diefen Zwed: 


1. Weber, Sehr. und Lejebuch für ländliche Sortbifbungsföuien. 
2. Stötner, Lehr: und Lejebuch für ftädtiiche und gewerbliche Fortbildungs« 


fhulen. 
; 3. Lejebuch für Fortbildungsfchulen, Herausgegeben von praktiſchen Schul: 
männern. 
4. Richter, Größeres Leſebuch für Yortbildungsichulen in Stadt und Land. 
5. Richter, Kleines veiekus für Fortbildungsichulen in Stadt und Land. 
6. Balm, Lehr: und Leſebuch für Gefellenvereine und gewerbliche ort: 
bildungsichulen. 


Für Wedung und Pflege des Lefebedürfnifles können auch die Volks⸗ 
bibliothefen der Fortbildungsſchule wertvolle Dienjte leijten, weshalb 
deren Benutung fleißig zu empfehlen ift. Nicht minder zwedmäßig dürfte 


e) Mit Mecht wird aber hierbei noch erplilativ bemerkt: „Es kommt darauf 
an, von ſolch elementarer Behandlung alle Bedanterie fern zu Halten, da ſouſt 
die Frucht der ganzen Unterweifung in Frage geftellt werden würde. Zum Beijpiel 
ift das Antworten in vollftändigen Sätzen nicht jo durchgängig wie in der Elementar- 
ſchule zu fordern und das Chorſprechen zu vermeiden.“ . 

**) Natürlich wirb der Lehrer beim realiftifchen Unterrichte das Nötige in 
Haren, kurzen Vorträgen geben müflen; aber er barf dabei feine Gelegenheit 
verfäumen, bie ermübeten Schüler durch eingeftreute Fragen nach Belanntem zu. 
fteter Aufmerkſamkeit anzuſpornen.“ 
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ih in vielen Fällen die Grünbung eines Lefevereind am Sonntag:Abend 
erweifen. Eine kräftige Förderung wirb der Lefefertigleit auch dadurch 
gewährt, daß Fortbilbungsfchüler fi) daran gewöhnen, bie aus der Volls⸗ 
bibliotdet entnonmenen Bücher an einem oder zwei Übenden der Woche 
den Gliedern des Hausftandes, zu dem fie gehören, vorzulefen. Diele 
Beichäftigung bringt ben betreffenden Schülern nicht bloß einen anjehn: 
fihen Zuwachs an Lejefertigkeit, jonbern vermehrt auch in hohem Grade 
ihren Trieb zum Lejen. Schließlich wollen wir nicht unerwähnt Laflen, 
daß da, wo es angezeigt erſcheint, auch die Einführung der Schüler in 
das Verſtändnis der Klaffiler durch Leſen mit verteilten Rollen erfolgen 
fann.*) 

bb. Die Aufſatzübungen werden für einfahe Schulverhältnifie 
in erfter Linie die Bedürfniſſe des praktischen Lebens zu berüdfichtigen 
haben. Der Lehrplan für die Fortbildungsichulen des Königreichs Sachſen 
giebt mehrere Gänge zur Auswahl, von denen wir den einen mit geringen 
Veränderungen folgen lafien. 

Erftes Jahr: PBrivatbriefe, Rechnungen, Ouittungen, Anzeigen, Ansfüllung 
von Brief: und Paketadreſſen, Frachtbriefe, Telegramme. Zweites Jahr: Ge: 
T&äftsbriefe, und zwar Dfferten, VBeftellungen, Ausführungen, Beſchwerden; Mabn-, 
Entihuldigungs:, Erfundigungs: und Auskunftsbriefe; Schuld», Wufbewahrungs:, 
Bürgichafts-, Empfange:, Liefer, Zilgungd- und Mbtretungsicheine. Drittes 
Jahr: Zeugnifle, Vollmachten, Verträge, Fleine Brotofolle, Schreiben au Behörben, 
Sormulare zu ftatiftiichen Erhebungen u. |. w.**) 

Die Auffäge Haben in Berbindung mit der Ausfüllung von Original: 
formularen Gruppenbilder aus bem geſchäftlichen Leben barzuftellen. 

Beifpiel: 1. Ein Heinerer Olonom fragt bei einem Bittergutbefiger an, 
ob er noch Saatlartoffeln von einer gewiſſen vorzüglichen Sorte zum f 
liegen Habe und zu weldem Preis ben Gentner. 2. Antwort des Ritterguts- 
beiiger3. 3. Bitte des Otonomen um Überfendung aa. einer Probe (In Verfolg: 
Ausfülung einer Boftpaketadrefie); bb. von x Gentner per Bahn (Musfüllung 
eined Frachtbriefes). 4. Einjendung bes Betrags für die gelauften Kartoffeln 
(Ausfüllung eines Bofteinzahlungsicheines) u. |. w. u. |. w. 

Die Auffagübungen, welche fi an Lefeftüde anfchließen, befchränten 
fh in der Regel auf Angabe des Hauptinhaltes, wobei befonders darauf 
zu achten ift, daß die firierten NRefultatfäbe nad) Form und Inhalt dem 
geiftigen Standpunkte der Schüler angemefien find. Zugleich Halte der 
Lehrer ftreng darauf, daß Feine Leſeſtunde ohne eine, wenn auch nur 
aus wenigen Sätzen beftehende, ſchriftliche Aufzeihnung fchliekt. 

Litteratur. 


A. Für die Hand bes Lehrers. 1. Schilling, Stoffe für den Sprad;: 
unterricht in der Fortbildungsſchule in drei auffteigenden Stufen. 2. Dsmwald, 
Briefe und Beichäftsaufjäge für Fortbildungsichulen. 2. Wufl. 3. Kerl und 


— — — 


*) Unter Benutzung der billigen Reklamſchen Ausgaben. 

**), Der Lehrer lege ſich zu dieſem Behufe eine Formularſammlung an 
und beipreche aus berjelben das wiederholt, was für feine Schüler von bejonderer 
Bedeutung ift, 3. B. über Hagel-, Vieh⸗, Yeuerverfiherung, über Krankenkaſſen⸗ 
weſen u. ! w., über Einfommensdellaration, Vollszählung u. |. w. 
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Benzel, Die fchriftlihen Wrbeiten aus dem bürgerlihen Geichäftöleben. 
4. Bräunlich, Praktiſche Unterweifung in ber Buchführung und im Briefwechfel 
der Handwerker und Heinen Geſchäftsleute mit vier Brobebücdhern (Tagebuch, 
Kaflabuch, Hauptbuch, Fakturen- und Inventurbudh). — Wußerdem verweilen wir 
auf den Anhang der oben unter 1, 3, 4 und 6 aufgeführten Lejebücher für Sort: 
a re 

B. Für die Hand des Schülers (bez. Lehrers). 1. Nichter, Aufgaben 
aus dem bürgerlichen Geſchäftsleben, inöbefondere der einfadhen Buchführung. 
2. Bipfel, Handbuch für Fortbildungsſchüler Eine Anleitung zu den ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten der Gewerbe. 3. Lachner, Lehrhefte für den Einzelunterrricht 
an @ewerbe- und Handwerkerſchulen. 4. Däbrig, Unleitung jur Unfertigun 
von fchriftlihen Urbeiten aus dem Geſchäftsleben des Heinen Landwirte un 
Handwerkers. 5. Hentidhel, Der genäftzaufiag. 6. Lüben, Anleitung zur 
Anfertigung von Geſchäftsaufſätzen. 7. Möller, Unleitung zur Anfertigung von 
an ben, Briefen und Eingaben an Behörden, ſowie zur gewerblichen 


uchführung. 

C. Oelie für die fhriftlihen Urbeiten. 1. Schriftliche Arbeiten für 
Tortbildungsichulen, 3 Hefte mit einem Supplementheft (Formularheft). Verlag 
von Schlimpert in Meißen. 2. Boftheft für Schule und Haus, bearbeitet von 

auptlehrer Schmarje.. Hamburg, Yeroldihe Buchhandlung. 3. Walther, 
yſtematiſch geordnete Schreibvorlagen (Abteilung 1: Geihäftgauffäbe. Ab⸗ 
teilung 2: Privat: und Geſchäftsbriefe. Abteilung 3: Poſt und Telegraphie. Ab⸗ 
teilung 4: Die gewerblihe Buchführung.) 
b. Rechnen. Die Hauptaufgabe des Rechenunterrichts befteht darin, 
den Schüler zu ficherer, gewandter und jelbftändiger Löfung der im 
geihhäftlihen Leben befonders häufig vorkommenden Berechnungen zu be: 
fähigen. Es wird mündlich und fchriftlich gerechnet, doch fteht das münd⸗ 
liche Rechnen, „weil für das Leben gelernt werden fol und die ort: 
bildungsfchule nur über wenig Beit verfügt”, in dem Vordergrund. Für 
das Fopfrechnen find große Zahlen und für das Tafelrechnen umfängliche 
Aufgaben zu vermeiden. Bei einer Schulzeit von 3 Jahren können in 
der einklaffigen Sortbildungsichule folgende Materien behandelt werden. 
aa. Bei Bereinigung aller Schäler in einer Abteilung. Erftes 
Jahr: Die vier Species mit mehrfortigen Zahlen. In Verbindung damit: aa. die 
Behandlung des Münz, Maß⸗- und Gewichtsſyſtems, bb. die Verwendung von 
Decimalbrüdhen (eventuell nad) vorausgegangener furger Behandlung der Decimal: 
bruchrechnung), cc. Unmweifung zu —— ufſtellung von Noten und 
Rechnungen, beziehentlich Haushaltungsausgaben, Lohnliſten, Inventarien ꝛc. 
(Hauptfählich als Übun Stoff für das Tafelrechnen). — Übungen aus ber Flächen: 
und Körperrechnung. Zweites Jahr: Summariſche Wiederholung des vorigen 
Jahreskurſus. Die Negeldetri (ohne und mit VBrüchen)*) unter Hervorhebung 
der Preiäberehnungen. Prozentrechnung. Kleine Iandwirtfchaftlide oder ge- 
werblidhe Kalkulationen, beziehentlih Einrichtung eines Kafla: und Warenbuchs. 
Übungen aus der Flächen: und Körperrehnung. Drittes Jahr: Megeldetri 
(Wiederholung und Erweiterung). Bind: und Gefellichaftsrednung. Einfache 
Rentabilitätsrechnungen. Übungen aus der Flächen: und Körperrehnung. 

bb. In einflajfigen Schulen mit zwei Abteilungen. Erfted Jahr. 
Unterabteilung: Die vier Specied mit mehrjortigen Bahlen in einfachen und 
fombinierten Aufgaben (Beifpiele fiche ©. 512) mit Berüdjichtigung des Münz⸗, 
Maß- und Gewichtsfgftens und unter Hinzuziehung der Decimalbruchrechnung. 
Aufftellung von Noten und Rechnungen (haupiſächlich ala Übungaftoff für Tafel- 


*) Vorher eventuelle Behandlung der Elemente der gemeinen Bruchrechnung. 
Dr. Schäße, evangel. Schullunde. 7. Aufl. 43 
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rechnen). —— — aus —A und Körperrehuung Ober⸗ 
abteilung: Dasielbe ecimalbruchrechnung (erweitert). Auf: 
Raums von a allungsansanben, Somiten Inventarien n. |. w. Bweites 
ahr Huterabieifung: Summarijhe Wiederholung bed vorigen Jahredlurfns. 
Negeldetri mit Hervorhebung ber Preisberechnungen: Wufgaben ohue und mit 
Brüchen (in legterem Fall unter vorausgehender Behandlung ber Elemente der 
Bruchrechnung). Kleine Ianbwirtichaftliche ober gewerbliche Kalktulationen. WAuf: 
gaben aus ber Flächen: und Körperrechnung. Dberabteilung: Dasfelbe. Außer⸗ 
Erweiterte Behanblung ber Regeldetri. Einrichtung eined Kafla- unb Waren- 
buchs. Drittes San nterabteilung: Die Prozent: Bins-, Geſellſchafts⸗ 
rechnung. Landwirtj Hlige ober gewerbli Ralkulationen, beziebentlich Aufade 
Rentabititätßrehnungen. foaben aus ber Flächen⸗ und Kir ung Ober: 
abteilung: Dasfel Außerdem eventuell gewerbliche ‚ besie utlich laudwirt⸗ 
eng — uhführung. — Für ben Zeil ber Lehrſto ber» und Uxter: 
oteifung in jedem Jahr gemeinjam haben, findet —28 Unterricht ſtatt, 
ch erhält dann, ſoweit thunlich, Die Oberabteilung ſchwierigere Aufgabeu als 

bie e nernbteilung. 


Litteratur. 
1. Schloſſer, Rechenübungen für Fortbildungsſchulen. 
2. Wagner, Rechenheft für Fortbildungsfchulen in Orten a) mit gewerb⸗ 
treibender, b) mit aderbautreibender Bevölkerung. 
3. Rechenbuch für Fortbildungsſchulen. Herausgegeben vom Bädagogiichen 
Berein zu Chemnip. 


c. Realien. Diejelben kommen im Anſchluß an das Lefebuh im 
der Weiſe zur Behandlung, daß in dem erften Jahr Lefeftüde geographiſch⸗ 
Hiftorifchen Inhalts, im zweiten ſolche naturkundlichen, im dritten Tolche 
volfswirtichaftliden Inhalts gelefen und refp. unter Bezugnahme auf bie 
Karte beſprochen werben. 

Zuſatz 1. Über einige ber in Sachſen befichenben Sortbilbungsfhulen für 
Mädchen (über Die ohugator he und fakultative ftäbtifche — für 
Mädchen zu — i über die fakultative ſtädtiſche Fortbildungs für 
Mädchen zu eipalg), enthält der — Lehrplan auf ©. 78 ff. (2. Aufl.) eine 
Reihe interefianter Notizen, auf welche wir hier verweilen. 

Zuſatz 2. Schließlich empfehlen wir noch unferen Leſern, bejonders aber 
allen Lehrern der Fortbildungsſchule angelegentlich die Zeitichrift „Die Fort: 
bildungsihule” Organ Par das gelamte beutiche Fortbildungeſchulweſen; 

erauögegeben x Far Bade, Schuldirektor in Leipzig:Lindbenau. Preis pra 
uarta 


Bierter Teil. 


Die Lehre von der Erziehung im engern Sinne. 
(Willensbildung.) 


Einleitung. 
1. Aufgabe der Erziehung im engern Sinne. 


8. 230. 1. Schon 8. 1 haben wir von Erziehung im weitern 
und. engern Sinne geſprochen. Dort beſtimmten wir ben Begriff Er: 
ziehung in erfterem Sinne alfo: fie ift die planmäßige Einwir: 
fung des Erziehers auf den Bögling*) zur Entwidlung feiner 
geiftigen Anlagen und Kräfte, damit derjelbe feine irbifche 
und himmlische Beftimmung erfülle und erreiche In biefer 
Definition wird unterfchieden: 

dad erziehende Subjekt — der Erzieher; 
DaB gu erziehende Objekt — der Zögling; 
bie Beftimmung bes Zöglings, die durch er Einwirkung 
bed Erzieher auf bdemjelben verwirklicht werden ſoll — das Er⸗ 
ziehungsziel; 
die planmäßige Entwicklung der geiſtigen Anlagen und 
Kräfte des Zöglings zur Erreichung feiner Beſtimmung — bie 
Erziehungsmethode. 

In jenem erften Paragraphen wurde weiter bemerkt, daß die päda⸗ 
gogiihe Praris vornehmlich zweierlei Thätigfeiten zu üben babe: 
die des Unterrihtend und des Erziehens, und daß bemgemäß 
die pädagogifche Theorie (die fyftematifche Pädagogik) in zwei 
Hauptteile zerfalle: in Unterrihtslehre und Erziehungslehre. 
Diefe dihotomifhe Einteilung hat, wie $. 74 bargethan worden, 
ihren Grund in der Piychologie. 

In unferer Pſychologie haben wir allerdings drei Hauptgattungen 
feelifcher Kräfte und Thätigkeiten kennen gelernt: erfennende, fühlende, 
wollende. Da nun die Erziehung alle feeliichen Kräfte ihrer Natur 
und Beitimmung gemäß zu entwideln und zu bilden hat, fo ließen fich 


*) Siehe 8. 237. 
43* 
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die pädagogiihen Thätigleiten des Erzieherd auch in bie drei Teile 
zerlegen: planmäßige Bildung der Erfenntnis-, der Gefühls— 
und der Willenskräfte. Die Erziehungsergebnifie würden dann aud 
dreiſach fein: intellektuelle, äfthetifche und ethiſche Bildung. 
So ergiebt fih uns eine pädagogiſche Dreiteiligkeit. (Trichotomie.) 
Vie ftimmt das mit der zuvor genannten Zmweiteiligfeit ber file 
matifchen Pädagogil? 

Die Piychologen find (fiehe 8. 50 Zufag) über bie jelbftändige 
und gleihberedhtigte Stellung des Gefühlsvermögens geteilter An: 
fiht. Etliche jagen: e3 giebt keinen Erkenntnisakt, der nicht mit einem 
Gefühl, feinen Willensakt, der nicht ebenfo mit einem Gefühl verjchmolgen 
wäre. Hieraus folge, daß, da die Gefühle am Erkennen und Wollen 
participieren, dem Gefühlsleben Feine felbftändige Stellung zu: 
erkannt werden Tönne. 

Wenn dem fo ift, dann teilen fi alle Seelenafte nur in zwei 
Hauptgattungen: in die bed Erfennend und des Wollens. Auf 
diefe Weife gewinnen wir aber jene Dichotomie, die mit der Zwei: 
teiligleit der Orundlräfte der Seele übereinftimmt. Dieſe beiden 
Grundkräfte find, wie und von der Piychologie her befannt ift, die Re: 
ceptivität und bie Spontaneität (vergl. 8 74). Der Unterricht wen: 
det fich entfchieden zunächft und vornehmlih an die Receptivität bes 
Geiftes, die Erziehung dagegen zunächſt und vornehmlid an den 
Villen, alfo an die Spontaneität der Seele. Die Theorie bed 
Unterriht3 giebt die Unterrichts-, die Theorie der Willensbildung 
die Erziehungslehre im engern Sinne Mit Iegterer hat es nun 
der vierte Teil unferer Schullunde zu thun. 

Wie die Bildung des Erfenntnispermögend, jo bat auch die des 
Willensvermögend ein beftimmtes Ziel und verjchiedene Stufen. Das 
Biel Liegt im Wefen des Willens felbft. Der Wille ift daS Vermögen 
freier Selbftthätigfeit, die aber vom Geiſt der Sittlichkeit ge: 
leitet fein muß (vergl. 8. 66). Das Sittengefeh mweift hinauf auf Gott 
Nun hat der Vater der Beifter den menſchlichen Geiſt jo geichaffen, daß 
er nicht bloß Gott erfennen, fondern fih in feinem Sinn und Wan: 
del auch gottgemäß beſtimmen kann. (Selbftbeftimmungsfäbig: 
feit.) In diejer fittlihen Selbftbeftimmung fühlt fih der Menſch in 
Übereinftimmung mit Gott, in diefem fittlihen Einsfein mit Gott 
aber wahrhaft frei, während er fi in der Sünde wie von einer 
fremden Macht beherrſcht und darum unfrei fühlt. „Aller Freiheit 
Biel ift daher die Einheit unferes perfönliden Wollens mit 
dem göttlichen. Zu diefer Freiheit zu erziehen: das ift das hohe 
Biel der Willensbildung — der Erziehung im engern Sinne 
ft aber das Princip alles Wollend und Thuns der Wille Gottes, 
die perjönliche Hingabe an den Willen Gottes Tugend, das Biel aber 
der Tugend die Verwirflihung des Willens Gottes in der Welt, 
alſo das Gute: jo geht (im lebten Grunde) alles Wollen des Menfchen 
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auf die Verwirflihung des Willens Gottes in der Welt Hin, 
d. i. auf das Reich Gottes.” (Kahnis.) Wo Gottes Neich ift, da er: 
fennt man Gott als feinen Herrn, dem man zu dienen verpflichtet 
ift, da ehrt man ihn durch Gehorſam; wo man aber Gott in freiem 
Sehorfam unterthan ift, da hat er feinen Thron. Darum gelte das 
ihon 8. 71 angeführte Wort des Dichters als höchſtes Princip der 
Willensbildung: 


„Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 
Und fie fteigt von ihrem Weltenthron.“ 


Da nun die Erziehung im engern Sinne es mit dem That: 
leben der Seele zu thun hat und dieſes auf der Selbſtbeſtimmungs⸗ 
fähigfeit ruht, jo können wir Erziehung im engern Sinne aud 
erflären ala planmäßige Einwirfung des Erziehers auf den 
Zögling, diefen zur freien (fittlihen) Selbftbeftimmung und 
fo zur wahren Freiheit zu bilden. 

2. Nach dem unter 1 Gefagten jcheint es, als beitehe zwifchen den 
pädagogischen Thätigkeiten des Unterricht3 und der Erziehung nicht 
allein theoretifch, fondern auch praltifch eine ſcharfe Scheidung.*) Das 
ift aber nicht der Fall. Denn wie jeder Erfenntnisaft zugleich mit 
einem Willensakt verbunden ift, jo haben alle Willensakte Erkenntnis: 
akte zu ihrer notwendigen Vorausfegung. Iſt Wille das Bermögen des 
Menſchen, fh in feinem Thun und Laſſen nah Vorstellungen zu 
beftimmen, jo muß ja der Wollende wiſſen, mas er will und fol. Wer 
nit weiß, was er will, der will überhaupt nichts, oder doch nichts 
Nechtes, nichts Beftimmtes; denn der Wille findet nur im Wiffen feine 
Richtung und Leitung Wie aber auch anderfeits der Wille dem 
Erfennen dient, das lehrt und gerade die Schulpraxis oft recht hand⸗ 
greiflih. Wie oft kommt es da vor, dab geiftig begabte Kinder nur 
darum wenig lernen, weil fie nicht wollen; daß dagegen ſchwach bean- 
lagte Kinder verhältnismäßig viel lernen, weil bei ihnen Willigkeit 
und Streben vorhanden ift. Es iſt nun Har, daß, wie Erfennen und 
Wollen, jo auch Unterricht und Erziehung aufs engfte verbunden find. 
So meint ed auch Herbart in dem uns fchon befannten Worte: „Ich 
geftehe feinen Begriff zu Haben von Erziehung ohne Unter: 
richt, fowie ih rüdwärts Leinen Unterridt anertenne, der 
nicht erzieht.“ Beide find organisch verbunden und mithin eigent- 
ih untrennbar, daher die Definition von Erziehung im meitern Sinne 
die Definition von Unterricht in fich fchließt, wie denn aller Unterricht, 
wenn er anders in bildender Form erteilt wird, als folder zugleich 
erziehlich wirkt. Diefed organische Sneinandergreifen von Unterricht 


) Roth erzählt in feinen „Kleinen Schriften pädagogifhen Inhalts“ von 
einem Lehrer, der gegen einen offiziellen Tadel, der ihm megen Zuchtloſigkeit 
feiner Schule geworden, allen Ernſtes nicht bloß mündlich, jondern auch ſchriftlich 
erflärt und ausgeführt habe, er fei nur zum Lehren, nicht aber zum Erziehen 
berufen worden. 
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und Erziehung bezeichnet Herbart — ihm nad) auch Ziller — treffend 
mit der Forderung, daß aller Unterridt Erziehungsunterridt 
fein fol. (Man lefe Hier noch das in $. 95 auf der Seite 174 Aus: 
geführte.) 

Ganz ebenfo, wie Herbart, fpridt fih Dr. Roth a. a. D. über 
das Berhältnis von Erziehung und Unterriht aus. Er fagt: „Ein 
innerer und notwendiger Zufammenbang gebietet uns, Er: 
ziehung und Unterricht nie trennen zu wollen; denn Die wedhjel: 
feitige Einwirkung de3 Willens und Berftandes ift viel größer, 
als diefelbe auf den erften Blid zu fein fcheint; und wenn 
gefragt würde, welde von beiden Einwirkungen, die des Willens 
auf den Verſtand, oder die bes Berftanbes auf den Willen, die 
ftärfere fei, fo möchte ih die größere Kraft wohl der erfteren 
zufhreiben” — „Nachdem ich dieſes weiß — fagt Yichte in feinen 
Neden an die deutfche Nation — weiß ıh, von welchem Punkte alle 
Bildung meiner felbft unb anderer ausgehen müfle: von bem Wilen, 
nit von dem Berftande. Iſt nur der erfiere unverrüdt nnd red: 
ih auf das Gute gerichtet, fo wird ber Iehtere von ſelbſt das 
Wahre fafjen.“ 

In Unbetraht bes Umſtandes, daß in ber Jugenderziehung der 
Unterricht Mittel zum Zwecke ift, würde es auch genügen, wenn bie 
Definition von Erziehung im meitern Sinne des Wort? nur Das 
fittlih päbagogifhe Moment fcharf bezeichnete. Denn ba die Bil: 
dung des Willenslebens fih nicht ohne parallele Bildung der 
Ertenntnisträfte vollziehen kann, fo ift in der fittlihen Willens: 
bildung die intelleftuelle notwendig mit eingefchloffen. Man Balte 
das feft bei Beurteilung ber in Zuſatz 2 gegebenen Definitionen. 

Zufag 1. Das Syſtem der Herbartihen Pädagogik beiteht aus den drei 
Teilen: Regierung, Unterridt, Zudt. Dr. Fröhlich fpricht ſich über Weſen 
und Aufgabe diefer brei Teile in folgender Weile aus: „Auf ben Willen des 
Böglings kann man in zweifacher Weile beftimmenb einwirken, nämlich 1. direkt 
oder unmittelbar, wie 3. Ö. Durch Anerfennung und Lohn, Zurechtweiſung und 
Zabel, Strafe, Borbild, Ermahnung und Warnung, 2. indirekt oder mittelbar, 
indem man den Gedankenkreis jo bearbeitet und geftaltet, daß ein beftinmter 
fittlider) Wille aus ihm hervorgeht. Die unmittelbare Einwirkung auf ben 

illen bei Zucht, die mittelbare dagegen erztehender Unterricht (Bei 
ihm ift das Mittel ber Gedankenkreis). Unterridt und Zucht find die beiden 
Seiten der eigentlichen Erziehung oder der Bildung des innern Menſchen. Sollen 
aber beide Funktionen erfolgreich von ftatten gehen, jo müflen ſchon vor Beginn 
ber Erziehung und noch während berfelben bie rohen Begehrungen des Zöglings 
in Schranken gehalten, der wilde Ungeftüm einer feinen Orbnung unterworfen 
und jo bie le Erziehungsarbeit und die ihr angemwiefenen Lebensverhältnifie 
(in Haus und Schule) vor Störungen geſchirmt werben; ber Bögling eignet fich 
fo die Borftufe der Sittlichkeit, nämlich mittelbare Tugenden an, wie Ruhe 
Balten, Orte und Saden ſchonen, gewiſſe Räume meiben, Beiten beobachten (Pünkt⸗ 
lichkeit), Bejchäftigungen unterlafien oder vornehmen (Artigfeit und Fleiß', rengen, 
unbedingten Gehorſam, als die Summe aller diefer äußeren guten Eigenfchaften; 
— diefe Aufgabe wird durch ein Syſtem von Wafregeln von ber Regierung 
gelöft.” ‚Die Regierung ift die Borausfegung, die notwendige Bor: 
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bebingung bed Unterrihtö und der Bucht; fie will für beide den Boden bed 
kindlichen Herzens vorbereiten. Sie fängt früher an, al ihre beiden Schweitern, 
begleitet fie als Notbehelf eine Strede und Hört früher ala bie Zucht auf, natürlich 
nur allmählich.” „Die Regierung gleicht der Baſis eines gleichichenkligen Dreiecks, 
während der Unterricht und die Bucht ben auf ihr errichteten beiden gleichen 
Seiten ähnlich find.” Der. Herbartihen Dreiteilung gegenüber bemerken wir mit 
dem Berfafler des Aufſatzes in Nr. 39 und 40 der Allgemeinen deutichen Lehrer: 
geitung, Re 1889: „Obſchon Herbart Regierung von Zucht in plaufibler 
eife geichieden und erftere als eine Art Borihufe ber letzteren hingeſtellt Hat, 
fo iſt e8 ihm doch nicht gelungen, diefe Trennung als eine notwendige be: 
ründen zu können. Diejer Umitand, wie zugleich der andere, daß ſelbſt Herbarts 
bänger und Befreunbete an feiner Dreiteilung mäleln — Waitz wechſelt ın feiner 
Pädagogik die Herbartichen Begriffe: Regierung und Zucht um, Gräfe u. a. 
unterſcheiden: Erziehung, Unterricht, Pflege —, beftimmen uns, die Drei- 
teilung überhaupt zu verwerfen und der älteren uub zuglei üblicher gebliebenen 
Form der Zweitetlung: Erziehung — Unterricht den Vorzug zu geben.‘ 

Bufap 2. a. Nah Curtman iſt Erziehung bie abjihtlide Heran- 
bildung junger Menſchen ie erwadfene zu der unter ben ge— 
gebenen Verhältniſſen möglichſten menſchlichen Batitanmen heit; 
ober: bie abſichtliche Mitwirkung mündiger nerlonen auf die Ent- 
wicklung unmünbiger, damit diefe ihre individuelle Beftimmung 
erreicdhen.”) 

Nach ber erften Definition bezeichnet Curtman die Aufgabe (das Ziel) 
der Erziehung mit den Worten: möglihfte menſchliche Vollkommenheit. 
Auch die Heilige Schrift forbert ala höchſtes Ziel unſeres Strebend die Boll: 
Tommenbeit; denn Edriftus fagt: „Ihr jollt vollkommen jein, wie euer 
Bater im Himmel vollkommen ift.” In der betreffenden Stelle (Matth. 5, 48) 
ift freilich die Vollkommenheit in ber Liebe, alſo fittliche Volllommenheit ge: 
meint. Curtman rebet aber ganz im allgemeinen von Bolllommenheit, folglich 
ift intellektuelle Bildung mit eingefchlofien. — Die einjchränfende eRimmung: 
„unter den gegebenen Berhältniffen” trägt ebenſowohl der Andividuali: 
tät des Zöglings, wie ben oft nur zu jeht mit beftimmenden äußeren Leben? = 
verhältnijfen Rechnung. erke folgendes Dichterwort: 


„Bar ift Vollkommenheit ein Biel, das ftet3 entweicht, 
Doch fol es auch erftrebt nur werben, nicht erreicht.“ 


Die zweite Definition jeßt al8 Biel der Erziehung: „Erreihung ber 
individuellen Beſtimmung“ — ohne jedoch näher zu bezeichnen, morinnen 
diefe beftehe. Sie Hält ſich m 1 jehr allgemein. Als Mittel zur Erreichung 
des Ziels bezeichnet fie: „bie abjihtlihe Mitwirkung münbiger Perjfönen 
auf die Entwidlung unmünbiger” Gut gewählt ift dad Wort: „Mit: 
wirkung“; denn es beutet auf das bei der Erziehung jo nötige ſelbſtthätige 
(ipontane) Entgegentommen des Böglingd. Das fehr allgemeine Wort: 
„Entwidlung” Tann, da e8 Hier ohne alle Einſchränkung gejagt ift, auf alle 
Geelenvermögen bezogen werben. 

b. Rüegg —— Erziehung als die abſichtliche Einwirkung 
beten auf Unmünbdige, um fie zur Sreiheit der Selbftbeftimmung 

u befähigen. 
⸗ Fils wird „Sreiheit der Selbftbeftimmung” ala Re aller pädago⸗ 
giſchen Tatigteit bezeichnet. Was Selbſtbeſtimmung iſt, wiſſen wir. Iſt aber 
nicht die Selbſtbeſtimmung ihrem Weſen nach frei? Sie iſt nicht immer frei; 
denn ed Tann der Menſch fein Selbft aus irgend melden ſelbſtſüchtigen 


*) Im Seminarunterricht lafje man hier unb bei den nachfolgenden Definitionen 
aufſuchen, wie darin bad Subjekt, dad Objekt, dad Ziel und die Methode 
Der Erziehung bezeichnet find. 
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Antereifen zu dem beftimmen, was er thun und Lafien ſoll; Selbſtſucht if aber 
nicht wahre Freiheit. Wahrhaft frei if die Selbſtbeſti g er, wenn ber 
Menſch fein Selbft dem göttlihen Willen gemäß befimmt. Wir haben 
ion 8. 732 unſerer Schultunde gejehen, wie nur die Liebe ben fcheinbaren 
Widerſpruch Töft, der zwiihen dem göttlihen Sollen unb unjerm freien 
Wollen (zwiſchen Notwendigkeit und Freiheit) zu beſtehen ſcheint. Daß 
übrigens Ruegg das Wort: „Freiheit ber Selbſtbeſtimmung“ im evangeliſchen 
Sinne verſtanden haben will, wird ſich weiter unten ergeben. Noch bemerken wir, 
daß der von Nücgg gewählte Ausdruck „Selbſtbeſtimmung“ zunächſt wur auf 
Biltensbilbung. aljo auf Erziehung im engern Sinne zu ge ſcheint 
(Freiheit der Selbſtbeſtimmung liegt entſchieden auf dem Gebiet bes Willens: 
lebend), jener Ausdruck fchließt aber gleichwohl Bildung aller ſeeliſchen Kräfte 
in fi ein. Selbftbeftimmung ſetzt ja intellettuelle Bildung voraus; benn 
ih muß wiſſen, wozu ich mid beftimmen fann und fol. So enthält die 
Rüeggſche Definition bei großer Knappheit der Fafſung doch alle Hierher ge: 
hörigen Momente (intellettuelle, äſthetiſche und fittliche Bildung). 

ec. Rah G. Baur bezeihnet Erziehung bie Hilfe, welde einem 
geiftigen Weſen geleiftet wird, bamit es bie Aufgabe feines Dajeins 
mit Bewußtſein und freiheit verfolge. 

Baur verfteht Hier unter Bewußtſein nicht einen Zuftand ber Seele (vergl. 8.13), 
fondern ein gewiſſes Wiſſen — jene Stufe intelleftueller Bilbung, in welcher 
der Menih die Aufgabe feines Daſeins Kar erfannt und begriffen hat. 
Es wird Ddiefe Aufgabe von der Definition zwar nicht näber begeichnet, aber 
gefordert, ber Sögling joe fie mit Freiheit verfolgen lernen. Die Definition 
umfaßt alſo B uns ber intelleftuellen und fittliden Kräfte des 
Menſchen. Daß G. Baur mit biejen formalen VBeltimmungen jeiner Definition 
auf evangeliichem Grunde fteht, werben wir im folgenden Paragraph zu zeigen 
Gelegenheit haben. In einer Ipätern Uuflage feiner „Srundzüge der Er- 

iehung“ giebt Baur die Definition von Erziehung fo: „Erziehung if eine 

oice inwirfung eines münbdbigen Menſchen aufeinen unmündigen, 
woburd biejer in ben Stand geſetzt wird, mit Selbſtbewußtſein und 
Selbftthätigleit bie Aufgabe feines Dafeins ı verfolgen.“ Merke 
und prüfe Folgendes Wort von Wieland: „Der Menih wird in dem 
Maße größer, als er fi jelbft und feine Kraft kennen lernt. Gebt 
dem Menſchen das Bewußtſein beifen, wad er il, und er wirb bald 
auch lernen zu fein, was er fell.“ 

d. Rad Riecke heißt erziehen: bem Menſchen Helfen, dad zu werben, 
was er von Ratur nicht ıft, aber vermöge feiner Natur werden kann 
und vermöge feiner Beftimmung werben foll. 

Dieſe Erflärung it ganz formal, aber finnig. Was ich werben ſoll, if 
meine Beftimmung. Dad „Sollen’ deutet auf den Willen des Schöpfers; 
das „Können auf die Möglichfeit eines Werdens nah dem Willen des 
Schöpfer. Auch nad dem evangeliichen Erziehungsprincip ift der Menſch von 
Natur nicht, was er fein fol, kann e8 aber werden, unb wird e8, wenn er bie 
von Gott bargebotenen Mittel des Heild ergreift und benupt. 

e. Rad Benete ift das allgemeinfte Grundverhältnis der Erziehung dies, 
daß die gebildete Bernunft bie ungebilbete zu ſich herauf zieht. 

Vernunft fennen wir nach unferer Pſychologie nur als ein intelleltuelles 
Vermögen, und zwar als das höchſte, womit wir Gott erfennen. (©. 8. 471) 
Hiernach könnte es fcheinen, ald wenn Beneke nur bie intellettuelle Bilbung 
beftimmt Hätte. Dem ift aber nicht fo. Seit Kant untericheidet man theore: 
tiihe und praktiſche Vernunft. Die theoretiiche Vernunft ift das intellektuelle 
Bermögen ber Ideen; als praftiiche ift fie aber die Yeiterin des Willens 
zu [reiem Handeln. Bernüänftig handeln Heißt eben weije und gut 
jan ein. Als höchftes Biel der Erziehung jet nun Benele: „Die gebildete 
ernunft des Erzieher”. Wir müflen dem Dr. 8. Schmibt beiftinmmen, 
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wenn er in jeiner Geſchichte ber Pädagogik (8. IV. ©. 762.) fagt: „Ed irrt 
Beneke bei Auffafiung bed Weſens ber Erziehung. Wenn er als Zweck ber 
Erziehung die Erhebung der ungebildeten Bernunft zu der gebildeten, 
da3 Hinaufziehen des Zöglings zu dem Standpunkte, auf welchem 
bie Erziehenden jelber ftehen, bezeichnet; fo Heißt dad — wie Gräfe fagt 
— den Egoidömud auf die Spike treiben.” Nach dieſem Princip darf der Er: 
ieher zu jeinem Zögling jagen: „Werbe wie ich bin, fo bift du, was bu jein 
* If.” Bei dieſem Brincip „fehlt dem Zöglinge jeder göttliche Keim 
und der Erziehung jebes göttlihe Biel“. (G. Baur.) 

Sujap 3. Sn unferm Paragraphen unb in au 2 kam wiederholt das 
Wort „Bildung” vor. „Bilden Heißt: einen Stoff einer Idee gemäß formen.“ 

Bilden und Erziehen find aber nicht gleih. Auf den Unterfchieb von 
beiden deutet ſchon ber Sprachgebrauch. Man unterjcheibet gebildete und un: 
gebildete Menichen, erzogene und unerzogene. Ein Gebildeter beißt ber, 
welcher mancherlei gut gelernt hat, jo daß er darüber in gejelligen Kreiſen ver⸗ 
Hänbig mit reben kann. BZumeilen nennt man auch ſchon den einen Gebilbeten, 

er fi in den Formen des Anſtandes und der Höflichkeit leicht und gefällig zu 
beivegen weiß. Uber jene wifjenichaftliche und dieſe konventionelle Bildung ſchließt 
nicht notwendig bie Sittlichkeit in fich ein, während dagegen ergiehung ohne 
Sittlichkeit nicht gedacht werden Tann. Ein wohlerzogener Menſch wird aud ein 
ebilbeter fein: aber nicht jeder Gebildete iſt auch wohlerzogen. Folglich decken 

ch die Begriffe: Bildung und Erziehung nicht immer. Aber gar nichts 
Sich: Dedendes haben bie Begriffe: ungebildet und unerzogen; denn unter 
einem ungebildeten Menſchen denkt man fich immer einen Erwacdfenen, 
unter einem unerzogenen aber ein Kind, das noch zu erziehen ift. Bur 
weitern Klarlegung bed Unterjchiedes von Erziehung und Bildung erinnern mir 
noh daran, daß man wohl von Gedächtnisbildung und Berftanbes- 
bildung redet, nicht aber von Sedächtnigerziehung und Verſtandes— 
Erziehung. Es fei hier aufmerkſam emacht auf eine vortrefflihe Abhandlung 
über den Begriff „Bildung“ in ol. Heiner. Deinhardts Kleinen Schriften 
unter IV.) 
. 2. Dns pudagogiſche Princip. 

8. 231. 1. Begriff. Das Wort Brincip (principium) bedeutet 
der Etymologie nah Anfang. Wie aber in der Arithmetik der Begriff 
Einheit notwendig auf den Begriff der Mehrheit Hindeutet, jo. hier 
der Begriff Anfang auf Fortgang, aljo auf eine Entwidlung aus 
einem Anfange heraus. Demgemäß ift dad Brincip einer Wiſſen— 
Ihaft ein Say, aus dem fich die betreffende Wifjenjhaft orga— 
niſch Herausgeftaltet (wie die Pflanze aus ihrem Kern, in welchem fie in 
allen ihren Zeilen potentiell präformiert oder beſſer prädeftiniert 
ift). Ein Principfag kann au ein Grundfag genannt werden; denn 
was der Grund für das Gebäude, das ift ein folder Satz für das über 
demjelben erbaute wiſſenſchaftliche Syſtem. 

Kahnis definiert ben Begriff Brincip als „einen zum Herrſchen 
gebornen Gedanken — in einen Sat gefaßt.”*) In Kraft feiner 
Herrichaft duldet das einer Willenichaft zu Grunde Liegende Princip auch 
nicht einen Satz, der ſich mit ihm in Widerſpruch ſtellen wollte. Die 
Bearbeitung hat ſich in allen Teilen mit dem Princip in Übereinſtimmung 


*) Princip leitet man auch ab von princeps. Diejes Wort (von primus — 
capio) bedeutet einen, ber in einer Reihenfolge ber Erſte ift. (Fürſt — Regent.) 
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zu halten. Daher giebt ein feitgehaltenes Princip ber betreffenden 
Wiſſenſchaft innere Einheit und macht fie zum Syſtem. In einer 
Wiſſenſchaft, die, wie die Pädagogik, fittlicde Zwecke verfolgt, beftimmt 
das Princip zugleich auch den Geiſt derjelben. Wenn daher Fabri im 
allgemeinen jagt: „Es liegt alles daran, in weldem Princip 
ber Menſch ftebt, denn nah dieſem bildet jih fein ganzes 
theoretifhes und praftifhdes Verhalten”: fo gilt das auch von 
dem Pädagogen und feinem päbagogifhen Thun. 

2. Notwendigkeit. In Zufah 2 bes vorigen $. haben wir eine 
Anzahl Erflärungen des Erziehungsbegriffes gegeben. Jede enthält die 
weſentlichen Merkmale, die aber an fih das ideale Biel der Erziehung 
pofitiv entweder gar nicht bezeichnen, oder nur ſchwach dDurdhicheinen 
laſſen. Daher läßt fih auf den Grund einer bloßen Definition von 
Erziehung niht ohne weiteres auch ein Syſtem ber Erziehung 
gründen; Tehteres ift nur bann möglich, wenn die Definition auch Die 
Aufgabe der Erziehung beftimmt genug bezeihnet. Denn „wo 
der Zwed unklar ift, wie follen da die Mittel und Wege zwedmäßig 
fein!” (Dr. Bed.) Die Erziehung mit ihrer unendlichen Mannigfaltig- 
teit von einzelnen Thätigkeiten, die Pädagogik mit ihrer gleich reichen 
Mannigfaltigleit von Lehren und Regeln kann baber nur dur ein 
Hare3 und feftes Brincip innere Einheit gewinnen und filh zu 
einem Syſtem geftalten. „Obne ein ausgeſprochenes Brincip 
breden zufällige Meinungen überall herein und finden Vertre— 
tung und Anhang.” (Roth.) 

3. Arten. Hiſtoriſch unterjcheibet man verſchiedene Erziehungs- 
principien, je nad dem Zweck, welchen die praftifhe Erziehung ver: 
folgt, und nad) dem Geiste, der dieſe beherricht. Die wichtigſten diefer 
Principien find: dad Kriftlide — das rationaliftifde — das 
Humaniftifde — das eudämoniftifde — das nationale. 


3. Beſprechung der verfigiedenen püdagogiſchen Principien 
nach Weſen und Wert. 


8. 232. Jedes päbagogiihe Princip zerlegt fi} in drei Unter: 
principien; denn jedes giebt ein Ziel der Erziehung an — das ift feine 
etbifhe oder teleologifche Seite; jedes bezeichnet den Menſchen 
ald ein Weſen, an dem dad Biel der Erziehung erreicht werden 
kann — das ift feine anthropologifche Seite, jedes deutet an, wie 
(auf welchem Wege) das Objekt der Erziehung dem Ziele der Erziehung, 
wie es im angenommenen Princip geftedt ift, zu erreihen ſei — das 
ift feine methodologifche Seite.*) Halten wir dies Dreifache feit für 
bie Beurteilung der nachſtehenden pädagogiſchen Brincipien. 


*) Ban lefe hier in Dr. Shmids „Bäbagogiicem Haudbuch für Schule 
und Haus“ den lehrreichen Wrtilel „Erztiehungsprincipien” nad. Wir 
nehmen von da nur folgende Säge in unſere Schullunde herüber: 
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* 1 Das KHriftliche (evangelifche) Erziehungsprincip. 

Bei einer jo erhabenen und für das Heil der Jugend fo unbe: 
rechenbar wichtigen Kunft, wie die Erziehungskunſt ift, müſſen wir mit 
größter Gewiſſenhaftigkeit ein PBrincip wählen, das der theoretifchen 
Aufgabe der menſchlichen Erziehung entſpricht und der pädagogiſchen 
Praxis den rechten Geiſt verleiht. Unfere Schultunde, die notwendig 
auch ſchon in ihren biöherigen Zeilen von einem beftimmten Brincip 
geleitet werden mußte, trägt ihr Princip an der Stirn; denn fie nennt 
fih grundfäglih „evangeliſch“. Sie will ftehen auf dem feften 
Grunde des Evangeliumd nad der Glaubensnorm der evan: 
gelifhen Kirche. Bon diefem evangelifhen Standpunkte aus fehen 
wir die Erziehung als ein Werk an, das nit bloß menschlich, fondern 
zugleich göttlich it; den Erzieher aber al8 einen Mitarbeiter Gottes. 
(1. Kor. 3, 9.) 

Wie der evangeliihe Erzieher in Gott den höchſten Erzieher 
erkennt; jo im Buch der Offenbarung eine göttliche Erziehungs: 
geſchichte. Wir kennen ſchon das trefflide Wort Goethes von der 
hohen pädagogischen Bedeutung der Bibel: „Se höher die Jahrhunderte 
an Bildung fteigen, um fo mehr wird die Bibel zum Teil ala 
Fundament, zum Teil als Werkzeug der Erziehung, freilich 
nit von nafeweijen, fondern von wahrhaft weifen Menſchen 
genügt werden.”*) 

Sit die Bibel eine göttlide Erziehungsgeihichte, fo merben 
fih in ihr auch Sprüde finden, welche eine evangelifche Pädagogik zu 
ihrem Princip und Leitftern wählen kann. 


„Wie nun gelangt die Pädagogik zu einem Princip? Einmal fteht die 
Pädagogik im engften Zuſammenhang mit ber Ethik: was diefe als oberftes 
Moralgeſetz aufitellt, muß der Natur der Sache nach zugleich oberfted Brincip 
der Pädagogik fein. Sobann bat die letztere ihren Ausgangspunkt in ber 
Biychologtie: fie muß ja bas Objekt kennen, das erzogen werben joll. Endlich, 
wenn e3 ſich darım handelt, die Mittel felbft, bie die Erpiegung zur Erreichung 
ihrer Zwecke anmenben Tann und joll, richtig zu wählen unb zwedmäßig zu 
gebrauchen, bedarf e8 gewiſſer Grundanſchauungen, die felbit wieder * 

rincipiell ſind, daß hiervon die ganze Ausführung in Wiſſenſchaft und 
—8 abhängt; es iſt der Geiſt in Der Methode, es iſt der Glaube an 
Die Methode, mas fi darin ausfpridt und firier. So müſſen mir für 
unfere Wiffenfchaft drei Brincipien Haben: eines, das den oberften Zweck 
aller Er ee ausbrüdt; ein zweites, da3 bie Grundanihauung vom 
Dbjelte derjelben enthält; ein drittes, das gleichfam den spiritus rector 
für alle die Mittel barftellt, die dazı angewendet werden follen, um an und 
mit dem fo beichaffenen, jo aufgefaßten Objekte jenen Zweck zu erreihen. Da 
nun aber dad Intereſſe der wiljenichaitlichen Einheit ber Pädagogik die Zurück⸗ 
führung diefer drei Brincipien auf ein einziges fordert, jo reduzieren wir fie 
auf den Yundamentalfag: „Das Brincip ift Ehriftus.” 

*) „So ſehr aber jener Begriff einer göttlichen Erziehung ein nicht nur 
dem Kreiſe bed Erbaulichen oder doc ber theologiichen Vorſtellungsweiſe an⸗ 
gehöriger, fondern auch von ber Philofophie anerkannter ift (j. Chalibäus, 

petuĩ. Ethik I. S. 76), fo berührt er doch die pädagogiſche Wiſſenſchaft und 
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Ein folder Ausſpruch ift das Wort Ehrifti an feine Jünger: 
„Laſſet die Kindlein zu mir lommen und wehret ihnen nidt; 
denn folder ift das Reich Gottes.” Dieſes Wort Hält und vor 
das höchſte Erziehungsdziel, bezeugt die Hohe Erziehungsfähig- 
feit des Kindes, weilet bin auf die von Gott jelbft geftifteten Er: 
ziehungsveranftaltungen und dargebotenen Erziehungsmittel, 
und giebt jo auch Yingerzeige für bie rechte Methode. Betrachten 
wir dies Wort Chrifti im einzelnen näber. 

„Laſſet die Kindlein zu mir kommen“ — ſpricht Ehriftus. Alfo it Chriſtus 
ſeUbſt das Kiel der evangeliihen Erziehung. An ihm, dem Gottmenſchen, fchanen 
wir, bid zu welchem Grade unſere menſchliche Ratur mit Bott eins 
werden, welder Jittlihden Bollfommenheit ber nad dem Bilbe Gottes 
geigaliene enſch fähig, welder Herrlidhleiten er teilbaftig werben 

ann undbfoll. „Gleich zu werden dem Ebenbilde des Sohnes Gottes‘ (Röm.8,29.): 
Das ift das Biel fittlicder Bolllommenheit, nad) dem alle Glieder bed Reiches Gottes 
ringen follen für und für. Solches Ziel bat auch die Kindererziehung ins 
Auge zu fafien. Denn Ehriftus ſpricht: Laſſet die Kindlein au mir kommen.“ 
Alſo ſoll ſchon mit dem zarteften Alter die Erziehung zu Chriſto beginnen. 
Denn wie auch ſchon das leibliche Auge des Eäuglings, weil es ſonnenhaft ift, 
mit Wonnegefühl nad) dem Lichte der Sonne ausidhaut; fo richtet fidh ebenjo 
frühzeitig die junge Seele nad dem Licht hin, das da heibet „Licht vom Licht 
aus Bott geboren”. „Ver gättlihe zieher“ fchauete in der Seele der 
rten Kindlein mehr als wir menſchliche Erzieher: nämlich einen tief verborgenen 
ug zur ewigen Liebe und zum Licht Himmliiher Wahrheit. Was Tertullian 
von allen Menichenfeelen im allgemeinen fagt, nämlich daß fie von Natur umb 
im tiefften Grunde hriftlich angelegt jeien (anima naturalıter christıana): Das 
gilt erft recht von den Kinderjeelen, zumal von denen, die von chriſtlichen Eltern 
geboren und auf Ehriftum getauft find. (Mattb. 18, 2—5. Mar. 10, 13—16.) 

„Laflet die Kindlein zu mir fommen.“ Zu Ehrifto kommt, wer an ihn 
glaubt. Auch die Kinder follen lernen, wie Ehriftus und von Gott gemacht ıft 
zur Weidheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlöfung Sie follen 
lernen mit Bewußtfein fih dem zumenden, der aller Seelen Heil unb Hei 
ift. Das kann nur geſchehen burd) angemeflene Unterweilung in der t 
durch angemeflene hriftliche Zucht. Die Kirche Chriſti ſoll auch einem Chriſten⸗ 
finde die von Gott geftiftete Heilsanftalt fein, in ber es beides, ein „Bürger 
und ein Bilgrim Gottes ift”. Können die Kindlein in das Rei Gottes 
nur fommen, wenn fie zu Chrifto kommen, fo deutet Ehrifti Wort zugleich auch 
A ni bie yorwenbigteit einer Wiedergeburt burd den Geiſt Gottes. 
Joh. 3, 3 ff. 

„Zafjet die Kindlein zu mir kommen.’ Wer hat dieſen Befehl gegeben? 
Der, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erden; der, we das 
Haupt der Gemeinde Gottes if. Und wem hat er dieſen Befehl gegeben? Zu⸗ 
nächſt feinen Apofteln, in diefen allen Tienern des Wortes, beides benen, 


Praris nur infoweit, ald es allerdings zum ibealen Hintergrund im 
Bewußtſein des Erzieher notwendig if, ſich als Drgan eines 
höheren, unfihtbaren, allweifen Erziehers zu wiſſen, der den menid: 
lihen Erzieher jelbft no in feiner Zucht hält. Das giebt ebenfojehr 
die rehte Demut, wie dad richtige SelbftgefühHl; was kann doch ein 
Menſchenkind Höheres fein, als ein Rüſtzeug Gottes des Allerhöchſten?“ 
(Dr. &. Baur.) In diefem Einne ift au uns die Bibel — feine 
Paͤdagogik im wiſſenſchaftlichen Sinne, aber der ideale Hintergrund einer 
hriftliden Erziehungslchre, und auch noch etwas mehr als bloßer 
Hintergrumb. 





— 
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bie da pflanzen und denen, die da begießen (1. Kor. 3, 6). Das Wort ent: 
hält zugleich eine Warnung an alle Sugendlehrer, den Kindern keine Hindernifie 
in den Weg zu legen, zu Chrifto zu kommen, wie jene thun, die faljch ehren 
und anftößig wandeln. Dad Wort Chrifti gebietet „Achtung der Jugend“ 
noch in einem viel höheren Sinne als jenes Invenalſche Maxin:a puero reverentia! 
Mit dem Wort: Lafjet die Kindlein zc. hat Chriſtus nicht etwa bloß ein 
ideales Princip der Erziehung aufgeftellt; er ſelbſt ift zugleich das lebendige 
Brincip chriftliher Erziehung. Die Berjer nahmen bekanntlich zwei Urprincipien 
an: Ormuzb und Ahriman. Bon Ormuzd — fo glaubten fie — gehe alles 
Gute in ber Welt aus, von Ahriman bagegen alles Böfe. Das war Mythe. 
Bon Chriſto geht aber in Wahrheit alles Heil der Seelen aus; benn er ift ber 
Weinftod, feine Jünger aber die Neben an ihm; er tft der „Iebendige Weg“ 
u Gott. (Ebr. 10, 20.) Die Kirchenväter nannten ihn darum den „göttlichen 
rzieher” — Beiog naıdaymyög. 
Es ift Har, wie das in Rede ftehende Wort Chrifti, wird es als Er⸗ 
ziehung3princip angefehen, feine teleologifche, anthropologifche, 
methodologifche Seite habe. 


Zufag. Daß die Menſchheit zum Bilde des Gottmenfchen verllärt 
werden ſoll, weisſagt der Prophet Maleachi in einem wunderbar finnreichen 
Bilde. Nachdem der Prophet in Kapitel 3 erft von dem Vorläufer des Herrn 
geweisſagt Hat, beichreibt er darauf das Werk bes Meſſias ſelbſt prophetifch alſo: 
„Er wird ſitzen und ſchmelzen und das Silber reinigen; er wirb die Kinder 
Levi reinigen und läutern wie Gold und Silber.” Eine Engländerin fand es 
auffallend, daß es bier heißt: er wird ſitzen unb ſchmelzen, und das Silber 
reimigen; fie meinte, dad Schmelzen und Reinigen ſei allein die Hauptiache, 
Dad Sitzen aber ganz Nebenjade. Ein Silberſchmied belehrte fie eines Beſſern. 
Gerade dad Sitzen jei beim Silberfchmelzen von Bedentung; denn ruhig ſitzend 
richte der Silberſchmied fein Auge unverwandt auf den Schmelztiegel, da ben 
Silderblid erwartend. Dad Werk der Neinigung fei eben gerade in dem Moment 
vollendet, wenn ber GSilberichmieb fein eigen Bild im Eilber ſehe. — Wie an: 
ſchaulich ftellt aber dieſet Bild die Höchfte Aufgabe der hriftlichen Erziehung 
dar: nämlich daß durch fie das Bild Ehrifti in den Seelen der Kinder 
ein= und ausgeprägt werden joll. Auch der Apoſtel bezeichnet dies als 
die Aufgabe des Evangeliums an den Herzen aller, die daran glauben, wenn er 
an die Galater fchreibt: „Meine lieben Kinder, welche ich abermals mit Ängften 
gebäre, bis Daß Chriſtus in euch eine Geſtalt gewinne.” 


Ein anderes Schriftiwort, das die Aufgabe der Erziehung in wunder: 
barer Einfalt vollftändig enthält, findet fih 2. Zim. 3, 15—17 und 
lautet: „Weil du von Kind auf die heilige Schrift weißt, fo 
fann did diefelbe unterweifen zur GSeligfeit. Denn alle 
Schrift, von Gott eingegeben, ift nüße zur Lehre, zur Strafe, 
zur Befjerung, zur Zühtigung in der Geredtigfeit, auf daß 
ein Menſch Gottes fei vollfommen, zu jedem guten Werte ge: 
ſchickt“ Dazu fagt der fel. Ehr. Fr. Schmidt (Seminardirettor in 
Unnaberg, F 1874): In dieſer Stelle findet fi, wenn man nun ein 
mol nad) formaler und materialer Seite der Erziehung unterfcheiden 
will, zunächft das formale Erziehungsziel: der Menſch fol vollfommen 
fein; ebenjo da8 materiale: der Menſch foll zu jedem guten Werke 
gejhidt fein und werden; ferner das anthropologiſche Princip der 
Erziehung: der Menſch, und zwar der erziehende wie der zu er: 
ziehende, foll ein Menjch Gottes fein. Ebenfo ift daS methodifche 





686 Teil IV. Erziehungslehre. 


(methodologiſche) Erziehungsprincip vertreten, indem als Erziehungs: 
mittel aufgeführt find: Lehre, Strafe, Befferung und Züchtigung 
in ber Gerechtigkeit. Außerdem ift angedeutet, wenn die Erziehung 
beginnen fol: „von Kind auf“, aus welder Quelle fie jchöpfen 
fol: „aus der heiligen Schrift”, und weldes Erfolgs: fie fidh ver: 
jehen fol: „fo kann dich diefelbe unterweifen zur Seligkeit“. 
Hieraus ergiebt fi, dab die Schrift: 

1. das teleologifhe Princip aller Erziehung: Vollkommenheit 
und praftiihe Gefchidlichkeit zu jedem guten Wert, 

2. das anthropologiihe Princip: Gottesebenbilblichleit und 
deshalb menfchlihe Erziehungsbedürftigkeit und fähigkeit, 

3. das methodische (methodologiſche) Brincip: Erziehung durch 
Lehre, Strafe, Bellerung und Züchtigung in der Gerechtigfeit 
oder mit einem Worte: erzieheriihe Weisheit, 
bereit3 aufgeftellt hat, und dazu 

4. den Beginn der Erziehung von Kindheit auf, fowie 

5. die Lehren und Vorſchriften ber Schrift ala zur Erziehung 
vorzugsweiſe nütlich empfohlen und 

6. einen nur möglichen, nicht notwendig fiheren Erfolg ber Er: 
ziehung in Ausſicht geitellt Hat. 

Zzaizt Die oben beigebrachten Definitionen von Erziehung find nad Art 
logiſcher Definitionen, wie ſchon bemerkt, abftraft gehalten; daher laflen nicht 
alle ertennen, welchem Princip ihre Verfaſſer Huldigen. Das ift 3. ©. ber Fall 
bei der Definition von Rüegg. Denn „Freiheit der Selbfbefimmung” 
fönnte im evangelifchen, aber au im rationaliftifhen Sinne gemeint fein. 
duege ſteht aber mit ſeiner Pädagogik entſchieden auf evangeliſchem Grunde. 
Er beſchreibt das le ge —8* Sprincip nach feinem Weſen und feiner 
praktiſchen Tragweite jo ſchön, daB wir's und nicht verfagen können, feine 
Worte bier aufzunehmen. Er fagt: „Gott im Menſchen, der Menſch in 
Gott — das ilt dad große, ewige gi aller Erziehung. Und dieſes Biel ift für 
den Erzieher fein bloß abftralter Begriff; es tritt ihm mit der ganzen lebens⸗ 
vollen —. der Korrektheit in dem Bilde des Gottmenſchen anſchanlich 
gegenüber. Ein Leben nach göttlichem Willen iſt ein Leben nach dem Vorbilde 
und im Geiſte Chriſti. Der Bögling muß zu Chriſtus hingeführt werden, damit 
dieſer Geſtalt in ihm gewinne und jener in Chriſto volllommen werde. In dieſer 
Forderung iſt auch alles „Weltliche‘ mit eingeichlofien; aber es erhält zugleich 
feine wahre Stellung, feine rechte Ein- und Unterorbnung. Die pral- 
tiſche Tüchtigkeit im gewöhnlichen Sinne bed Wortd hört dadurch auf Selbft: 
amed zu fein, verliert aber nichtö von ihrer wahren Bedeutung; denn es giebt 
eine praktiſche Tüchtigleit im Gegenſatz zur fittlichen Vollkommenheit. Kennt: 
niſſe und Yertigleiten, zur Berwendung im praftifhen Leben er: 
mworben, Haben nur injofern einen wirttigen Wert, als fie im Dienfte 
unferer hochſten Lebendaufgabe ftehen. Wir können daher bie oben auf: 
geftellte wiſſenſchaftliche Beſtimmung des Erziehungsbegriffe in anſchaulicher, 
fonfreter Weiſe ausdrüden, indem wir fagen: „Die Erziehung bat den 
Zweck zu einem jelbftthätigen leben im Geiſte Ehrifti zu befähigen.“ 


II. Das rationaliftiiche Erziehungsprincip. 
Religion und Pädagogie (Erziehung) hängen aufs engfte zu- 
jammen. So war es bei den Heiden, fo bei Juden und Chriften, fo 
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auch bei den chriſtlichen Konfeffionen. Ja jelbft jede Herrfchende theos 
logiſche Richtung innerhalb einer Konfeifion übte immer auch ihren 
mädtigen Einfluß auf das Öffentliche Erziehungsmwefen aus, fo 
daß fi die Vorzüge und Mängel einer kirchlichen Beitrichtung auch auf 
pädagogifchem Gebiete treu abjpiegelten. So in der Beit des Pietismus, 
fo in der Beit des Rationalismuß. 

Der Nationalismus als theologische Schule erkennt feine übernatürs 
liche Offenbarung an. Er leugnet ebenjo befondere Gnadenwirkungen 
des Geiftes Gottes zur Heiligung der Herzen. Die Vernunft ift ihm 
die Duelle aller Gotteserfenntnis, das Sittengefeg im Menfchen eine 
fittlihe Macht, die alle Sittlichleit allein wirkt. Nach feiner Meinung 
bedarf es nur des Karen Bewußtſeins des GSittengefehes, um 
fittlih zu wollen uud fittlih zu werden; denn da8 Gittengefeb hat 
in fih eine abfolut nötigende und bindende Kraft — es iſt der 
fategoriihde Imperativus in ung, den Kant in den kurzen Satz 
foßt: „Du kannſt; denn du ſollſt.“ Ein Belenntnis, wie das apojto: 
liſche: „Gott ift es, der in euch wirket beides da3 Wollen und das 
Bollbringen, nad feinem Wohlgefallen” — mar diefer Richtung fremd, 
wohl gar bedenklich, weil es die eigne fittlihe Kraftanwendung lähme. 
Und doch konnte gerade der Apoftel, ber jenes demütige Belenntnis 
getban, von fid) rühmen: „Ich habe viel mehr gearbeitet, denn die andern 
(Apoftel) alle.” 

Den Pädagogen der Aufflärungsperiode galt nun auch für Die 
Erziehung der fogenannte kategoriſche Imperativ ala oberftes Geſetz, 
als Srundprincip. Die Mängel und Unhaltbarkeit diefer theologifch- 
pädagogiſchen Richtung ftellt Dr. Wiefe in dem Schrifthen: „Die 
Bildung des Willens” in treffender Weife alfo dar: 

„Der Bufammenhang der Pädagogik mit ber Religion verſchwand mehr 
und mehr; fie wurde ein Teil der Ethik; daher der unermeßliche Einfluß, den 
Kants Philojophie auf bie Erziehung gerade nad) ber praktiſchen Seite der 
Billensbildung gehabt Hat. r die Güte des Willens, lehrte er, beftimmt 
den Wert bes Menſchen. Der Tategorifhe Imperativ: du follft gut fein 
— ſollſt fo handeln, daß die MNarime deines Wollens den Wert eines 
allgemeinen PBrincips bat — wendet fi an die jelbftändige Willenskraft 
des Menſchen und fordert Selbftvertrauen und Gelbftüberwinbung 
don ihm.” 

er Nationalismus erflärte gute Gefinnung, Rechtthun und Pflichterfüllung 
für den beften und bald für den einzigen Gottesdienſt, und fanb die Genüg amfeit 
dazu im Menfchen ſelbſt. Dad Wort von ber Wiedergeburt war ihm eine bildliche 
Redeweiſe ohne Healität. So trennt er das fittlihe Leben vom Glauben. 
SR aber die Tugend feine Frucht des Glaubens, fo ift fie mein eigenes Werl, 
und fol ich frei werden durch die Tugend, jo muß ich mein eigner Heiland ſein, 
und der Tugendftolz ift berechtigt.“) „Gerade der fategorifche Imperativ bildet 
einen Widerjpruch gegen das Chriftentum; er enthält ein unbedingtes Sollen 
um des Guten willen. Die Autorität liegt dabei in dem Gebote ſelbſt, 


) Ganz in biefem Ginne ſeßt Leſſing: „Erziehung giebt dem Menſchen 
nichts, was er nicht aus ſich jelbft Haben könnte; fie giebt ihm das, mas. 
er aus ſich ſelbſt Haben könnte, nur geſchwinder und leichter.” 
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(methodologifche) Erziehungsprincip vertreten, indem als Erziehungs: 
mittel aufgeführt find: Lehre, Strafe, Beſſerung und Züchtigung 
in ber Gerechtigkeit. Außerdem ift angedeutet, wenn bie Erziehung 
beginnen fol: „von Kind auf”, aus welder Duelle fie fchöpfen 
fol: „aus der heiligen Schrift”, und weldes Erfolg3- fie fidh ver: 
fehen fol: „fo fann dich dieſelbe unterweifen zur Seligkeit“. 
Hieraus ergiebt fih, daß die Schrift: 

1. das teleologifche PBrincip aller Erziehung: Vollkommenheit 
und praktiſche Geſchicklichkeit zu jedem guten Werk, 

2. das anthropologiſche Princip: Gottesebenbildlichkeit und 
deshalb menſchliche Erziehungsbedürftigkeit unb -fähigkeit, 

3. das methodiſche (methodologiſche) Princip: Erziehung durch 
Lehre, Strafe, Beſſerung und Züchtigung in der Gerechtigkeit 
oder mit einem Worte: erzieheriſche Weisheit, 
bereits aufgeſtellt hat, und dazu 

4. den Beginn der Erziehung von Kindheit auf, ſowie 

5. die Lehren und Vorſchriften der Schrift als zur Erziehung 
vorzugsweiſe nützlich empfohlen und 

6. einen nur möglichen, nicht notwendig ſicheren Erfolg der Er⸗ 
ziehung in Ausſicht geſtellt hat. 

uſatz. Die oben beigebrachten Definitionen von Erziehung find nach Art 

iſcher Definitionen, —F chon been, obftratt gehalten; daher laſſen wicht 

r e erfennen, welchem Princip ihre Verf bulbigen. Das ift 3. ©. der Fall 
bei ber Definition von Rüegg. Denn „ —I ber Selbſtbeſtimmung“ 
konnte im evangeliſchen, aber auch im rationaliſtiſchen Sinne gemeint fein. 
ade g ſteht aber mit feiner Pädagogik entichieden auf evangeliſchem Grunde. 
eichreibt dad chriſtliche yiebnn sprinchp nach feinem Weſen nnd feiner 
rattifchen Tragweite jo Ihön, daß mwir'd und nicht verjagen Eünnen, jeine 
Worte hier aufzunehmen. Er jagt: „Gott im Menſchen, der Menid in 
Gott — das ift dad große, ewige gi aller Erziehung. Und diejed Biel ift für 
ben Erzieher fein bloß abftrafter esrifl; ed tritt ihm mit ber ganzen lebens: 
vollen ide der Korreltheit in dem Bilde des Gottmenſchen anſchanlich 
gegenüber. Ein Leben nad göttlichem Willen iR ein Leben nad) dem Vorbilde 
und im Geifte Chriſti. Der Zögling muß zu Chriſtus hingeführt werden, damit 
diejer Geftalt in ihm gewinne und jener in Chriſto volllommen werbe. In diejer 
Forderung ift auch alles „Weltliche” mit eingeichloflen; aber es erhält zugleich 
feine wahre Stellung, feine rechte Ein- und Unterordnung. Die pral: 
tiihe Tüchtigleit im gewöhnlichen Sinne bed Worts hört dadurd auf Selbft: 
give wed zu fein, verliert aber nichts von ihrer wahren Vebeutung; denn es giebt 
eine praktische Tüchtigfeit im Gegenſatz zur fittlihen Volllommenheit. Kennt: 
niffe und Fertigleiten, zur Berwendung im praltifhen Leben er: 
worben, Haben nur infofern einen mirttihen Wert, als fie im Dienfte 
unferer hochſten Lebensaufgabe ftehe ir lönnen daher die oben auf: 
geteilte wiſſenſchaftliche Beftimmung bed Erziehungsbegriffes in anſchaulicher, 
onfreter Weiſe ausdrüden, indem wir jagen: „Die Erziehung hat den 

Bwed zu einem felbftthätigen Leben im Geiſte Chrifti zu befähigen.“ 


II. Das rationaliftiihe Erziehungsprincip. 
Religion und Pädagogie (Erziehung) hängen aufs engfte zu⸗ 
fammen. So war es bei den Heiden, jo bei Juden und Ehriften, fo 
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auch bei den chriftlichen Konfeffionen. Ja felbft jede herrfchende theos 
fogifhe Richtung innerhalb einer Konfeffion übte immer auch ihren 
mächtigen Einfluß auf das öffentliche Erziehungsmwejen aus, fo 
daß fih die Vorzüge und Mängel einer firchlichen Beitrihtung auch auf 
pädagogifchem Gebiete treu abfpiegelten. So in der Beit des Pietismus, 
fo in der Zeit des Rationalismus. 

Der Nationalismus als theologifche Schule erfennt feine übernatür⸗ 
Iihe Offenbarung an. Er leugnet ebenfo befondere Gnadenwirkungen 
bes Geifted Gottes zur Heiligung der Herzen. Die Vernunft ift ihm 
die Duelle aller Gotteserkenntnis, das Sittengefeg im Menfchen eine 
fittlide Macht, die alle Sittlichleit allein wirkt. Nach feiner Meinung 
bedarf es nur des klaren Bemwußtjeind des Sittengefehes, um 
fittlih zu wollen und fittlih zu werden; denn das Gittengefeh Hat 
in fih eine abfolut nötigende und bindende Kraft — es ift der 
fategorifche Smperativus in uns, den Kant in den kurzen Satz 
faßt: „Du kannſt; denn du ſollſt.“ Ein Bekenntnis, wie das apofto: 
liſche: „Gott ift es, der in euch wirfet beides das Wollen und das 
Vollbringen, nad feinem Wohlgefallen” — war diejer Richtung fremd, 
wohl gar bedenklich, weil es die eigne fittliche Kraftanwendung Lähme. 
Und doch konnte gerade der Upoftel, der jenes demütige Bekenntnis 
gethan, von fi rühmen: „sch Habe viel mehr gearbeitet, denn die andern 
(Apoftel) alle.” 

Den Pädagogen der Aufflärungsperiode galt nun auch für Die 
Erziehung der fogenannte Tategorifhe Amperativ als oberftes Geſetz, 
als Grundprincip. Die Mängel und Unhaltbarkeit diefer theologifch- 
pädagogiihen Richtung ftellt Dr. Wieſe in dem Schrifthen: „Bie 
Bildung des Willens” in treffender Weiſe aljo dar: 

„Der Bufammenhang der Pädagogik mit der Religion verſchwand mehr 
und mehr; fie wurbe ein Zeil der Ethik; daher ber note Einfluß, den 
Kants Philogophi⸗ auf bie Erziehung gerade nach der praktiſchen Seite der 
Willensbildung gehabt Hat. Nur die Güte des Willens, lehrte er, beſtimmt 
ben Wert bes Menichen. Der kategorifche Imperativ: du ſollſt gut fein 
— foltft fo Handeln, daß die Marime deines Wollens den Wert eines 
allgemeinen Principe hat — wendet fi an die jelbftändige Willenskraft 
bes en und fordert Selbftvertrauen und Selbftüberwindung 
bon ihm.“ 

„Der Rationalismus erflärte gute Gefinnung, Rechtthun und Pflichterfüllung 
für den beiten und bald für den einzigen Gottesdienft, und fanb bie Genäg amleit 
dazu im Menfchen felbft. Das Wort von der Wiedergeburt war ihm eine bildliche 
Redeweiſe ohne Realität. So trennt er das fittlihe Leben vom Glauben. 
Iſt aber die Tugend feine Frucht des Glaubens, fo ift fie mein eigenes Werl, 
und ſoll ich frei werden durch die Tugend, fo muß ich mein eigner Heiland fein, 
und der Tugendſtolz ift berechtigt.“) „Gerade ter Tategorifche Imperativ bildet 
einen Widerſpruch gegen das Chriftentum; er enthält ein unbebingtes Sollen 
um de3 Guten willen. Die Autorität liegt dabei in dem Gebote felbit, 


. ”) Ganz in biefem Sinne ſagt Leffing: „Erziehung giebt dem Menichen 
nichts, was er nicht aus fich felbft Haben könnte; fie giebt ihm dad, was. 
er aus Sich jelbft Haben könnte, mur geſchwinder und leichter.” 
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nit Aber ihm; ber chriftliche Glaube bagegen Inüpft alles an die Perſon Jeſu 
EHrifti und die Thatiahen des Held. „Pitt, du heiliger Name,” ruft 
Kant auß; aber der Pflichtbegriff bleibt darum, was er if, ein Abftraftum, 
das fi mit dem Leben eined Tugendideals nicht erfüllt und eine Kraft des Boll: 
bringens nicht mitteilt. Kant findet fogar ben Wert ber Tugend vermindert, 
wenn fie mit Luft am Segenftanbe bed Wollens, aljo auch mit perfönlicder Teil: 
nahme verbunden iſt.“ 

Die totale Trennung von Religion und Sittlihleit, von Glaube und 
Tugend war Unnatur.*) Das fühlte Kant fpäter ſelbſt; daher er nachmals 
nach ber beflern und richtigern Bahn einlenkte. Wber anftatt bie Sittlichkeit von 
der Neligion abhängig jein zu laſſen, wie ed das natürliche if, machte er die 
Neligion von der Sittlichleit abhängig, indem erft die Sittlichkeit zur Erkenntnis 
Gottes führen folle, während gemäß der Idee und Erfahrung dad Umgekehrte 
der Fall ik. „Nicht aus der Eittlichleit wächlt die Neligion, jondern aus Diefer 
jene; ja fie find im legten Grunde eins” (Schmid v. Schwarzenberg.) 

Auch die evangeliiche Pädagogik achtet die Vernunft als eine hohe Gabe 
Gottes. Sie ift ihr das Wöttlihe im Menſchen, durch welche ber Menſch erft 
Menſch ift. Aber fie ift ihr nur das innere Auge (Matth. 6, 23), durch welches 
wir das Licht ber Wahrheit erfennen; nicht aber die Duelle des Lichtes göttlicher 
Wahrheit. Auch die evangeliihe Bädagogit wendet fi fletig an den Willen uud 
will dieſen fräftigen zu einem gefunden fittlihen Thatleben. Gie findet gerade 
Kein den widtigften, aber auch Iömierigften Teil ihrer Aufgabe; denn das 

chwerſte von allen Dingen ift, zu wollen, wad man will.**) ber eine 
gelunbe evangelifche Pädagogik erftrebt nicht Sittlichleit auf dem Grunde der 

igen» und Selbſtgerechtigkeit, fonbern auf dem runde der Gottesfurcht 
und des SYlaubens. Das muß man jenen Pädagogen der Gegenwart laut 
zurufen, die immer wieder bie Sittlichleit vom Blauben losreißen, ja bie 
Schule glaubens1los maden wollen. Wenn das Kind lernen foll, auf Bott 
bertrauen, fo muß ed glauben, daß Gott ift und daß er gegen die Menſchen 
väterlich gefinnet ift. 


Wie geftalter fi das rationaliftiiche Erziehungsprincip teleologiid, anthropologiſch. 
methobologifd? 


III Das hHumaniftifhe Erziehungsprincip. 


Nach diefem Princip denkt man fi den Menfchen in idealer Voll⸗ 
fommenbeit und gewinnt fo eine humanitas in abstracto. Das 
Ideal: Menfhliche in jedem einzelnen Menſchen zur Erfcheinung zu bringen, 
ift dann die Aufgabe der Erziehung. „Suche das göttlide Ur: 
bild in jedem Individuum zu erfhauen; diefes Urbild des Sm: 
bivibuums muß zur Wirklichkeit werden." (Schwarz.) 

Bon dem Idealmenſchen jagt Schiller: „Seder individuelle 
Menſch trägt der Anlage und Beftimmung nad einen reinen 
idealiſchen Menſchen in fi, mit deffen unveränderlidher Ein: 
beit in allen feinen Abwechſelungen übereinzuftimmen, bie 
große Aufgabe feines Daſeins ift.“***) Der Idealmenſch geftaltet 
fih alfo nah Schiller in jedem Individuum individuell, Daher muß 


*) Dieſe Scheidung machte fich anf dem Gebiet ber Vollsſchule eine Zeit⸗ 
lang jogar im Religtondunterrichte der Unterftufe geltend. Siehe $. 122. 
kant men Dinge müſſen; der Menſch ift das Weſen, welches will‘ 
— fag iller. 
***) Siehe ein anderes Wort Schillers Seite 8 in ber Note. 
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ihn der Erzieher in jedem einzelnen Böglinge zuerft zu entdeden juchen, 
um ihn darnad) gleihfam aus dem Rohen heraus zu arbeiten. Jean 
Paul meint das gerade ebenfo, wenn er jpricht: „Jeder von uns Hat 
feinen idealen Preismenſchen fon in fi, den er heimlich von 
Jugend auf frei oder ruhig zu machen ftrebt. In einem Unthro: 
polithen*) kommt der Idealmenſch auf Erden an, ihm von feinen 
vielen Gliedern die Steinrinde mwegzunehmen, daß fich die übrigen felber 
befreien können, dies it oder fei Erziehung. Nur muß jeder deal: 
menfch, der in jeder befjern Seele der jtehende Hauslehrer bleibt, vorher 
erraten werden; fein ſolcher könnte gegen einen andern ausgewechfelt werden.‘ 
Das Humanitätsprincip ift abermals nur eine Idee — ein Ab: 
ftraftum, mie e3 der rationaliftiihe Zugendbegriff auch if. Worin 
die wahre reine Menſchlichkeit befteht, jagt ed uns nit. Der evan— 
geliihe Bädagog hat und Schaut in Ehrifto einen reinen Men: 
hen in erhabenfter VBollfommenheit. In feinem gefhidhtlihen 
Zebensbilde ſchaut er den Idealmenſchen in konkreteſter Geſtalt. 
„Shriftus hat zuerft den wahren Univerſalismus und Huma— 
nismus verfündigt, welder auf der Anerkennung beruht, daß die 
Menſchheit ein großes Ganzes bildet, deſſen ſämtliche Glieder berufen 
find, zu dem höchſten Ziele des menjchlichen Lebens und Strebend, zu 
der Gemeinſchaft mit dem wahren, lebendigen und Heiligen Gott zu ge: 
langen. (©. Baur.) 
Wie find nad dem Humaniftifhden Erziehungsprincip die drei Seiten bes päbagogijchen 
Brincips in 3 Gäßen zu geben? 

Bufag. 2. Noird jagt in feinem lehrreihen „Bäbagogiihen Skizzen: 
bud‘: ‚„Berlehrteres giebt es nicht, ald das Utilitätäprincip in der Er- 
iehung wie im Staatdleben voranzuitellen. Stellt nur dad cui bono? bei allem 

iffen und Handeln als oberiten Grundſatz auf und bald werden die Pietät, bie 
Liebe zu Elternhaus und Vaterland, die Begeifterung für die höchften Intereſſen 
der Menjchheit zu den jehr anzmweifelbaren Dingen gehören, b. 5. in ihrem inner: 
ften Kerne angefreflen und zeritört werben.” Edler erfcheint dem gegenüber ber 
Grundfah von Montesquieu: „Wenn ich etwas wüßte, was mir näglih und 
meiner Familie ſchädlich wäre, würde ich ed aus meinem Geifte verbannen. Wenn 
ih etwas wüßte, mad meiner Familie, nicht aber meinem Baterlande nüblich 
wäre, würde ich es zu vergeflen tradhten. enn ich etwas meinem Baterlande 
Nützliches, aber dem Menſchengeſchlechte Nachteilige müßte, würde ich es als 
ein Berbredhen anfchauen.” Schön gelagt: ſchöner noch tft aber dad kurze Wort 
der Schrift: „Du follft Gott lieben über alles und deinen Nächſten als dich jelbft”, 
und: „Was du willft, daß man bir thue, daß thue auch anderen.” 


IV. Das eudämoniftifhe Erziehungsprincip. 


Das Sittengefet Hat eine abjolut nötigende und bindende Kraft. 
Dabei ift ung aber auh der Wunfch und das Streben nah Glück— 
feligleit angeboren. Die Begriffe Tugend und Glüdfeligfeit ge— 
hören mithin zufammen, find Forrelativifch. Die eudämoniſtiſche Päda— 
gogik jet nun al3 Uufgabe der Erziehung die Glüdfeligfeit — dag 


*) Unthropolithben — veriteinerte Menfchen. 
Dr. Shüße, evangel. Schullunde. 7. Aufl. 44 


54) Ir :V. Gizitengsichte. 


izgere u=b immer: R:titekzter. sder, da Died hauptſaͤchlich von der 
leti:hen Geiurtdert, cder a:er vom der praktiſchen Tüchtigkeit 
bennzt iit, ach dieie. x eizen Say zereht, lantet demnach) das euba- 
mommide Erzekurssctiacz: Ersiege den Menſchen fo, daß er 
giüdlih und in ieınem Gläce yurrieden oder jelig fei 

Ein eutämmit:ider Iyerisg des sorgen Iatıhunderts (Steinbart, Pro⸗ 
keror ın Aranfturı a K.. erzer ber zeiter Harmıichs,, faht Dieb im einer Frage 
io: „Bas habe ıh zu ertennen nz) gm thum, um meines Daſeins 
missthE !rob za werten amd Ye größte mir möglide Summe von 
greude zu genieken”” Zäomzs Dsoses lejrt enbämonikiih allo: „Das 
S:ttengeieg ıt ın n:%:5 veridueden rcu dem Raturgeieg Gut und übel iR bes 
Eistl: oder Üseiberaien des enieizeu TKenihen, enticheibet ſich aljo nach dem 
unmıttelbaren Geruasbl, unb Sar Burhaus keine eilgemeine, ir ba: 
Individuum hinansreisende Bebestung Was iür mic gut iR, iR für 
eınen andern nıdı qui: darüter !äfı Ah a.io ım allgemeinen vichts feſtj 
jeder entiheider das nah ſeiner Emptindung uud Eriahruug. Geber 
frebt von Rechts wegen darach,. möglihit viel Laſtenpfindungen zu 
haben, und barın it er vernanitig amd irttlich. Die Selbkliebe im biejem 
Sinne, alled aui den eigenen Geunß vom Angenehmen zu beziehen, if 
— hechtres Moralgeiey.“ 

Auf dem Getiet der Erziehung führten dieſe eudämoniftifden Grund- 
füge auf allerlei Irrwege, namlich zu einem mübieligen, wahrhaft me- 
hantihen Beriude, etwas von den menihlihen Künſten dem Tinblichen 
Geifte befannt zu machen, einige Kunſtgriffe des Redens und 
ihm anzueignen, etliche ihöne Fertigkeiten ihm mitzuteilen, einen gewiſſen, 
auf die Geielliaft berechneten Schein über jein Weſen zu verbreiten 
„Aber wie ungenügend bleibt das alles nit nur für die höhere Be⸗ 
ftimmung des Denichen, nicht nur für das gewöhnliche, dem Erwerbe 
gewibmeten Leben, tondern jelbit für den jogenannten Lebensgenuß. Wie 
ſchwankt ein jolher Erzieher in feinem ganzen Weſen! Bu welchen 
Grtremen treibt ibn wie ein ſchwankendes Rohr jeder Wind der Rode, 
jeder unreife Einfall fremder Langeweile! Wie unruhig, und über bas, 
was er will, niemals gewiß und einig, finnt er immer, was zu feinem 
Erziehungsbau für das Leben etwa nod nötig fein könnte!” (Roth 
a. a. O. I. 16.) 

Selbſt bei Dieſterweg findet ſich der eudämoniſtiſche Satz: „De 
die himmliſchen und göttlichen Dinge fein Gegenſtand der erfahrungs⸗ 
mäßigen Erkenntnis ſein können, ſo muß es die Hauptaufgabe der 
Pädagogik ſein, den Zögling auf der Erde und in ſeinen irdiſchen 
Verhältniſſen gründlich zu orientieren.” Auch wir wollen das und 
rufen daher jedem Kinde mit dem Dichter zu: 

„Lerne viel und werde tüchtig! 
Sein Beruf, mein Kind, ift wichtig, 
Und e3 eilt die kurze Beit. ” 


Aber wir fügen mit demjelben Tichter noch Hinzu: 


„Roh mag fi dein Wiflen mehren, 
Deiner Kindheit Fromme Lehren 
Halt in Ehren!“ 
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Der weile Salomo fagt: „Mein Kind, laß die Weisheit nicht von 
deinen Augen weichen; fo wirft du glüdfelig und Flug werden.” (Spr. 
Sal. 3,21), und der Herr: „Tradtet am erjten nach dem Reiche 
Gottes und nad feiner Gerechtigkeit.” — „Darum laſſe man — 
jagt Roth a. a. O. — den Erziehern ihren fchönen Beruf, für die Ewig- 
feit zu erziehen, fo werben fie auch für das Leben brauchbare Sünglinge 
erziehen. Halten die Erzieher und Lehrer ihren Blid dahin gerichtet: fo 
werben fie über das, was zum Leben nötig ift, nicht irren können.” Alſo: 
nit Glückſeligkeit, ſondern Gottfeligfeit fei höchſtes Princip ber 
Erziehung; die wahre Gottſeligkeit führt aber fiher zu unvergänglider 
Glückſeligkeit. (Beurteilung in kurze Sätze gefaßt, wie oben bei II 
und IIL) 

V. Das nationale Erziehungsprincip. 


Unfere Erziehung muß eine nationale werden — oder: die 
deutſche Schule Hat jeyt mehr als je das Nationalbewußtfein 
zu weden, das Nationalgefühl zu ſtärken: fo fordert Tategorifch eine 
Richtung der neuern Pädagogik. Zu dem fagen wir von Herzen: Ja; denn 
wie wir es für Pflicht Halten, die Tugend der kindlichen Pietät gegen 
Eltern und Elternhaus zu pflegen, jo halten wir's gleicherweife für Pflicht, 
in den Kindern die Tugend edler Vaterlandgliebe, eines gehobenen und 
opferwilligen nationalen Sinnes zu weden und zu pflegen. Hier aber 
handelt es fich nicht bloß um pädagogische Pflege nationalen Sinnes, 
fondern um ein Princip, "nach welchem die nationale Bildung das 
Höchſte in der gefamten Erziehung fein fol. Gehen wir nun vorerjt 
auf das Weſen des Nationalen etwas näher ein.*) | 

Unter Nationalität verjteht man die Summe der charafteriftifchen 
Eigentümlichkeiten eines Volles. „Sie find das Band, welches die Glie⸗ 
der der großen, von und Nation genannten Menjchenfamilie zu einer 
Gefamtheit zufammenfaßt, und diefe von andern Gemeinjchaften diefer Art 
unterfcheidet. Nationalität ift alfo die Individualität der Nation. 
Darnach wird alles national genannt werben künnen, worin fich dieſer 
eigentümliche Charakter der Gejamtheit darftellt. Aus diefer einfachen 
Begriffsbeitinnmung erhellet vor allem, daß es fi Hier um etwas 
Neelles, wirklich Vorhandenes und nicht willkürlich Konftruiertes handelt. 
Nationalität ift Feine Fiktion, fondern eine volle Realität, fie iſt aud) 
nicht von Menfchen gemacht, Sondern ift in ihren Grundzügen und Kei⸗ 
men die unmittelbare Gabe des Schöpfers. Darum ift fie denn auch 
fein urfprünglich politischer Begriff, ſondern ein phyſiſcher, geistiger, 
ethifcher, ja felbft religidfer, und Tann nur mittelbar zu einem poli- 
tifhen werden, mo Nation und Volk einander berühren.“ 


*) Eine ‚„Wiflenichaftliche Beilage ur Leipziger Beitung” (in Nr. 95 vom 
Jahre 1861) brachte einen fehr grün fiden Artikel über „die Erziehung zur 
Nationalität” — dem wir die Schilderung der deutjchen Nationalität ent- 
nommen haben. 

44° 
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„An den Beriuh, die Eigentümlicdhleiten bed deutſchen Weſens barzmkelicı, 

kann man nur fchüchtern herantreten. Zwar entwirft und jedes Lehrbuch ter 
deutſchen oder der allgemeinen Geſchichte ein Bild der Nationalitäten. Aber ein 
anderes ift es, an und in der Geſchichte einzelne Schlaglidhter auf die Ratiomali- 
täten fallen lafien und — die weientlihften Eigentümlidhfeiten herans— 
heben, um auf ihrer Brundlage eine nationale Erziehung zu fon: 
truieren.' 
„Was zunächſt die geiftige Eigentümlichleit des Deutſchen betrifft, io ik 
oft genug auszeiprochen worden, bad fie vorzugsweiſe in der Fähigleit beftede. 
fih in die Objelte feiner geiftigen Thätigleit zu vertiefen. Dies bat uns den 
Ruhm der „wiſſenſchaftlichen Nation”, der Nation ber Denker und 
Philoſophen eingetragen. Derſelbe Zug geht durch das deutihe Gemüts: 
leben, ein Zug nah Janerlichleit und Tiefe der Empfindung. In ibm 
hat die deutihe Tıchtung ihre reichſte Nahrungsauelle, und auf ihm rubt bie 
deutihe Familienhaftigkeit. Somit ergiebt jih audh der deutide Zupus 
auf religidfem Gebiete, das lebendige innere Ergreifen des Ehriften- 
tums und das Streben nad Werföhnung des Glaubens und Wiiiens. Als 
fittlihe Grundeigentümlichkeit erfcheinen die uralte germaniſche Zrene, 
das beharrlidhe Feſthalten an gegebenen oder fefgegründeten 
Ordnungen und Bemeinihaften, darum aud die Davon untrennbare iBe- 
rechtigteit und bie mit beiden zuiammenhängende Fähigkeit ber SeIbR- 
entäußerung.” 

Ihre Nationalität rein zu halten und zu bewahren, ift Pflicht jeder 
Nation. Um deutſches Weſen mit Begeifterung warm und innig lieben 
zu können, muß man feinen ®ert erfannt haben und zu würdigen 
vermögen. Dazu gehört aber ein Grad geiftiger Bildung, wie ihn das 
Kindesalter noch nicht haben klann. Ta kann wohl die Elementarjchule 
auf Pflege des nationalen Sinnes noch gar nicht eingehen? O da3 doch! 
Aber fie thut es mehr mittelbar Kin Kind, das von einer deutichen 
Mutter geboren, genährt und gepflegt worden, das im deutihen Familien— 
eben groß gezogen, in einer deutfhen Schule von deutihen Lehrern 
mit deutſcher Gründlichkeit und deutſchem Gemüt in Religion, deutfche 
Sprade, deutfhe Geſchichte eingeführt worden, das dazu deutiche Bolfe- 
und PBaterlandslieder fingen und in ihnen deutſch patriotifh fühlen 
gelernt: ein ſolches Kind Hat ficher nationales Weſen und nationalen 
Geiſt reichlich in fih aufgenommen. Ausgereiften nationalen Sinn 
und Geift fuhe man beim Manne, nicht beim Rinde. 

Bei der Pflege nationaler Bildung, foweit fie der Volksſchule zu: 
tommt, hat fih der Erzieher davor zu hüten, daß er im Finde gegen 
andere Nationen nit Geringfhägung oder gar Haß abſichtlich nähre. 
Das ChHriftentum, obwohl e3 bei den verichiedenen Nationen nationale 
Färbung annimmt, ift feinem Geifte nach Tosmopolitiih; darım muß fid 
die nationale Bildung der univerjal-chriftlichen unterordnen. 


Wie geftaltet fi die teleologiiche, anthropologiihe und methodologiidhe Eeite 
des Erziehungsprincips nad dem nationalen Erzichungsprincip? 

Bufag: Dr. Th Waitz ſpricht ſich über nationale Erziehung in feiner 
allgemeinen Pädagogik aljo aus: „Wir glauben den neuerdings mehrfach aus: 
geiprochenen Gedanken nicht überlehen zu dürfen, die Pädagogik jei gegenwärtig 
in ein ganz neues Stadium durch die Entdedung des Satzes getreten, daß man 
den Zwed der Erzichung nicht mehr, wie früher, in allgemein menfchliche, ſondern 
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in nationale Bildung zu jeßen Habe. *) So richtig es aber auch ift, daß man 
einen pädagogiſchen Kortichritt in der Hervorhebung und Geltend— 
mahung der nationalen Bildungdelemente fieht und fo große Un 
erfennung e3 verdient, daß man in der neueften Zeit angefangen hat, biefe 
Elemente zu unterfuchen und gebührend zu würdigen, fo ift Doch nicht ſchwer 
u zeigen, daß der Zwed der Erziehung nicht in der Bildung zur 

ationalität ala folder, oder befkimmter — in der Kräftigung und 
Iharfen Ausprägung des Nationalgefühles und Nationalbemwußt- 
ſeins gejucht werden darf. Diele Forderung ift fo weit bavon entfernt, der 
Pädagogik eine reue Bahn zu Öffnen, daß fie nur als der Ausdruck des Gefühle 
einer allerdings? fehr wunden Stelle der Gegenwart zu betrachten if. Einer um: 
fihtigen und durchſichtigen Erziehung gegenüber ericheint fie nicht als 
ein neues, jondern al? ein in ihr wejentlih ſchon enthaltenes Prin— 
eip. Jede Erziehung nämlich, die nicht auf vage Ideale allgemeiner Menſchen⸗ 
bildung, jondern auf beftimmte fittlicde Zwecke Hinarbeitet, erhält notwendi 
ſchon von jelbft einen nationalen Charakter; denn teil wird biefer durch 
den lebendigen Gebrauch der Sprache, durch tieferes Verftändnis ihres Geiftes 
und da3 Hineinleben in ihn Berbeigeführt, teil3 ruhen alle Formen der fittlichen 
Sefinnung und der jittlichen Thätigleiten fo durhausaufnationalem’Boden, 
daß alle Erziehung zur Sittlichfeit nur vermittelft eines immer fejteren An 
wachſens auf diefem Boden felbft zuftande kommen kann. Alle Erziehung 
trägt und überträgt notwendig einen beftimmten Nationaldarafter. 
Sie ift bedingt durch dieſen, jie fann und joll fräftigend und ab- 
HMärend auf das Nationalbemußtjein zurückwirken, aber ein folches 
ſchaffen Tann fie nicht und ſoll fie nit. — Und fol etwa die Erziehung um 
ihres nationalen Zweckes willen das allgemeine Wohlmollen auf die Stamm und 
Sprachverwandten beihränten? Sollen etwa die Deutichen auf Koſten ihres 
unbefangenen Urteild, das fie vor Franzoſen und Engländern voraus haben, zu 
einer nationalen Überfhäßung verleitet werden? Nationalitäten merden 
nit gemacht durch Erziehung, fie müſſen in der Geſchichte non ſelbſt wachſen. 
Deutihe Wiffenfhaft, deutjhes Leben, deutſcher Charakter ftehen 
jelbftändig da, und kein Erzieher kann deshalb mit ihnen und durch 
Ite, indem er zur Sittlichleit bildet, anderd als zur Nationalität 
bilden.“ 

. Ritteratur: Bei 8. G. Teubner ift erfhienen (1872) eine Monographie 
„Uber nationale Erziehung‘ — vom Berfafler der „Briefe über Berliner 
Erziehung‘. (Lehrreich.) 


4. Über die Begriffe: Schulerziehung, Schulunterricht, Schulzucht und 
Schuldisciplin. 

8. 233. Die Pädagogik gebraucht die Begriffe der Überſchrift in 
verfhiedenem Sinne Es ift wichtig, diefe unterfchiedenen Bedeutungen 
fennen zu lernen. 

Schulerziehung wird, wie da3 Grundwort Erziehung, im 
mweitern und engern Sinne genommen. Im weitern Sinne umfaßt 
es alles, was die Schule für Erziehung überhaupt thut — beides durch 
Unterridt und Zudt. In diefem meitern Sinne ift das Wort ge- 
nommen, wenn man etiva fragt, worin fi) die englifche Schulerziehung 
von der deutfchen unterfcheide. 


*) Auf welche ganz unpädagogiiche Doltrin das nationale Erziehungsprincip 
führen kann, lehrt das Schriftchen von Fr. Matthes, Tie Staatsſchule. Siehe 
Edulf. 8. 81 Zuſatz. 
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Benn aber Shulunterridt und Schulerjieterr geser 
werben, dann fteht Iegtere im engern Zinme, glewbbebemert 2 
Willensbildung. 

Stehen Schulerziehung und Schulzucht meben emame. ': 
hat das erftere Wort eine nocd; engere Berentung Rau werürle barı 
unter Schulerziehung nur bie auf die innere Ge':rrrıc ee 
richteten pädagogiihen Einwirkungen, aljo 3. B. Ergiekung zu : 
furdt, zur Temut, zum Gehorſam, zur Wahrhaitigken = i =: zu 
Schulzucht aber die Summe der Anordnungen und prokticen Heart 
griffe, durd) die der Lehrer eine gute äußere Erbnung berkel: rer: 
aufrecht erhält, als: Etille, Aufmerkſamkeit, Berträglidte:, rider 
fur; alles, was man zu einer guten äußeren Zudt redımer 

Wenn man Schulzucht und Schuldisciplin meber emamde 
ftelt, dann bedeutet Schulzucht foviel als Schulerzsiebune. mwährrr 
Schuldisciplin nur die auf Die äußeren Erdnungen besügi:cher näbc- 
gogiihen Veranftaltungen in ſich begreift *) Tas Wort Edalrisc:z::r 
fommt aber auh im Einne von Schulerziehung im enger Sixz 
vor. So in dem Titel einer monographiſchen Schrift von E. Jr Err'e: 
„Shuldisciplin, beionders zum Behuf der fittlihen Hebung Per 
Schuljugend.“ 

Folgendes Bild kann ben verſchiedenen Umfang der eben beipeschener 
pädagogiihen Begriffe näher veranichaulidhen: 


Eänlerziehung. 
Säuferziehung ..... Säulunterridt 
Schulerziehung .. 222... Säulgudt 
Shulzuht.- ..... Säulbiscipfin. 


Le in. 
Edulbisciplin im Sinne von Schulerziehung im engern Sinme. 


5. Willensbildung nad ihrem Wert. 


8. 234. Derlinterricht hat eine gar große Aufgabe. „Er iſt es — 
wie Krufe fhön ausführt — welder alle Begriffe und Ideen einleitet 
und vermittelt, welche das Leben und Handeln leiten, regeln und in 
Übereinftimmung mit den fittlihen und religiöfen Borfchriften bringen 
folen. Wie Irrtümer und Vorurteile thatſächlich das fittliche Leben 
fehr verlümmern und verunftalten, ja es verlommen lafien; fo müſſen 
im umgekehrten Berbältnifie wahre, richtige und Kar aufgefaßte Be: 
griffe Höchft fruchtbar auf Herz, Sinn und Eharafter einwirfen, müflen 
notwendig felbit daS Leben umwandeln und es von allen anflebenden 
Gehlern reinigen. Wie das Sonnenlicht eine Pflanze aus dem tiefen 


2) „Schuldisciplin‘ bedeutet alſo hier annähernd das, was bie Her⸗ 
bartſche Pädagogik mit „Regierung” bezeichnet. Vergl. S. 678f. 
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dunfeln Schoß der Erde Hervorzieht und an das Tageslicht fürdert, fo 
muß dad Licht wahrer und fruchtbarer Erkenntnis jegliches Streben 
nah dem Edlen und Höheren erweden, fördern, nähren und begünftigen. 
Wahre Erleuchtung beſſert die Menſchen unter allen Umständen. Be: 
ſonders können jugendliche, für alles Schöne, Gute und Edle fo fehr 
empfänglicde Gemüter von Ideen, wie von einer unmittelbaren An⸗ 
ſchauung fo lebendig und fo tief ergriffen werden, daß fie oft im Stillen 
für fi eine Sinnesänderung befchließen, oder doch die Worte, worin 
eine Wahrheit eingefleidet ift, wie ein Spruch, eine Sentenz, ihrer Seele 
unvergeßlich bleiben und ihnen auf ihrem Lebensmwege wie warnende 
Schutzgeiſter vor Augen ſchweben.“ Auch nach dem Evangelio iſt es erſt 
die erkannte Wahrheit, die da frei macht. Wir haben mit Abſicht die 
hohe pädagogiſche Bedeutung des Unterrichts noch einmal vorgeſtellt, 
damit niemand meine, wir dächten vom Unterricht gering, wenn wir 
nun doch der Erziehung einen noch höheren Wert beilegen. 

Es iſt ja unleugbar, daß der Menſch nicht ſo lebt, wie er denkt, 
ſondern ſo denkt, wie er lebt. „Es iſt eine alte Verkehrtheit — ſagt 
Srobe*) — die Motive unſerer Handlungen im Kopfe, anftatt im 
Herzen zu fuhen. Wo die innere Triebfever ruht, da ruht auch die 
Kraft, die Kraft zur Ausübung des Guten, wie zur Belämpfung bes 
Böſen. Der Wagenführer fett fih aber vorn auf die Lokomotive und 
nit Hinten auf den Appendix; denn bei der Kraft muß auch die 
Leitung fein. Und der Matrofe, oben im Maftlorbe hängend, Hat 
freilih eine große Ausfiht und Fernſicht, doch leitet er das Schifflein 
nicht, und den glüdlichen Hafen zwar erfpähend, Hat er doch keine Kraft, 
auf denjelben zuzuſteuern. Dort unten am Ruder fibt der Steuer: 
mann, blidt ſchweigend und denkend Hin auf den Kompaß und lenkt 
fo ruhig und weiſe durch Sturm und Wellen des Schiffes 
Lauf. Darum ift das Herz das eigentlihe Centrum, wonach jeder 
Erzieher mit allem Fleiß zu zielen bat. Herz gut, alles aut; Herz 
fchlecht, alles fchlechtz denn aus dem Herzen gehet das Leben.” (Spr. 
Sal. 24, 20.) So Sprit auch der Erlöfer: „Aus dem Herzen fommen 
arge Gedanken.“ 

„Es bedarf Teines weiteren Beweiſes — Sagt Wieſe a. aD. — 
daß für die Pädagogik die ſchwerſte Aufgabe nit auf dem Gebiet 
ded Wiſſens und Könnens, fondern auf dem des Willens Liegt. 
Was iſt Mitteilung von Kenntniffen und alle Kunſt der Methodik gegen 
den beredtigten Anſpruch, daß die Erziehung dazu helfe, daß ein 
Menſchenherz feft werde. So ift denn die Bildung des Willens 
der eigentlihe Mittelpunkt der Erziehung.” 

ujag. Wellington that im engliichen Parlament, als er gegen Ein n 
der nen Schulpflicht empf » De —** Ausſpruch: ohne enyiehun 
ſchafft ihr durch eure Schulbildung raffinierte Teufel.” Milder klingt folgende Sens 
tenz: Qui proficit in lıitteris, et deficit in morıbus, plus deficit quam proficit. 


*, Siehe deflen Schrift: „Wert und Weife der hriftlichen Erziehung. 
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6. Einteilung der Ersichungsichre im ragerru Bine. 
8. 235. Wie man beim Unterridte untericyeiber: 
Lehrer — Schüler — Lehre: 
fo beim Erziehen: 
Erzieher — BZögling — Erziehung. 
Hiermit ift die Einteilung für den gegenwärtigen Teil wmierer 
Schulkunde gegeben. 


Erites Kapitel. 
Bom Erzieher. 


$. 236. Wenn Jakobus ſchon von dem Lehrer ſagt: Unter⸗ 
winde fih nit jevermann, Lehrer zu fein“; fo dürfen wir mit 
gefteigertem Ernft den Mahnruf thun: „Unterwinde ji nicht jeder: 
mann, Erzieher zu fein” Als Erzieher ift der Lehrer Hirt ſeiner 
Herde — GSeelforger, geijtliher Vater. Qualis rex, talis grex Ber 
Erzieher muß dad ganz fein, was feine BZöglinge dur ıhn werden 
follen. Die Perfönlichteit des Erzieherd ift daher für die Erziehung 
von noch höherer Bedeutung, als die des Lehrers jürs Lehren JR’: 
bloß aufs Lernen abgeſehen, jo überfieht man bei einem ſonſt geſchickten 
Lehrer Sittlihe Fehler; beim Erzieher ift die eigene Sittlichkeit 
eine Grundforderung. Ihm gilt der Baulinifhe Mahnruf nad; jeiner 
ganzen Schwere: „Allentbalben ftelle dich ſelbſt zum Borbild 
guter Werke, mit unverfälfchter Lehre, mit Ehrbarkeit.“ Selbk 
Rouſſeau geftand zu, „daß ein Kind unmöglih durch jemand 
gut erzogen werden könne, der felbft nit gut erzogen jei“. 
Daher beſchließt G. Baur feine Erziehungslehre mit der Erflärung: „Die 
tüchtige Berjönlichleit des Erziehers und Lehrers ift und bleibt 
die zuverläffigfte Garantie für da8 Gelingen pädagogiicher 
Bemühungen, und, wenn in irgend einem menſchlichen Berufe, 
jo gilt den Pädagogen das Wort: Werdet beifer, jo wird's 
befjer!" Ganz ebenfo Dr. Wieje a. a. D.: „Nach allen Seiten erweiſt 
fih die Berfönlihleit ala das wirkſamſte Bilbungsmittel für 
die Jugend; in ihr fand auch Plato zulegt die vielbeiprocdhene Frage 
nach der Lehrbarkeit der Tugend gelöſt; Tugend ift nur [ehrbar 
dur Tugend, indem ihre lebendige Erſcheinung Liebe und Rad: 
eiferung wedt.” Und Plutarch fagt: „Man muß für feine Rinder 
nur folche Lehrmeifter wählen, an deren Leben und Sitten nichts 
auszufegen ift und die eine große Erfahrung haben.” 

Die erfte Frage an einen chriſtlichen Jugenderzieher ift, wie 
Thon 8. 90 ausgeführt worden, die nad) feinem Glauben. Selig, wer 
mit Petro befennen kann: „Es ift in feinem andern Heil, ıft auch fein 
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andrer Name den Menichen gegeben, darinnen wir follen felig werben, 
als der Name Jeſus Chriſtus.“ 

Die zweite frage fommt der erften an Bebeutung gleich; es iſt 
die Frage des Herrn: „Haft du mich Lieb?” Iſt der evangelifche 
Lehrer von Liebe zu feinem Erlöfer erfüllt, jo werben die Rinder durd 
ihn zu gleicher Liebe entzündet werden. Kannſt du nun auf jene frage 
des Herrn mit Berufung auf die Allwiſſenheit des Herzenskündigers 
antworten? „Ya, Herr, du weißt, daß ich dich Lieb habe!” dann 
erſt gilt auch dir das Berufungswort: „Weide meine Lämmerl“ 

Vo wahrer Glaube und ungeheudelte Liebe, da folgt die 
Treue von felbit, jene Zreue, welche in Demut ſich nie genug thut im 
Dienjte des Herrn, und deren Loſung ift: „Thun wir zu viel, fo thun 
wir's Gotte.“ 

Aber es giebt noch Specialtugenden, ohne welche der Erzieher 
ſein ſchweres Werk auch nicht gedeihlich würde ausrichten können. 

Bei den Perſern wurden Königskinder, insbeſondere aber der Thron⸗ 
erbe mit höchſter Sorgfalt erzogen. Sie glaubten, daß ein einzelner 
Erzieher nicht alle die Vollkommenheiten haben könne, zu denen ein 
ſolcher Prinz erzogen werden müſſe. Daher ſolle man vier wählen, 
von denen der erſte der Weiſeſte, der zweite der Gerechteſte, der 
dritte der Beſonnenſte (Mäßigſte), der vierte der Mutigſte (Tapferſte) 
ſein müſſe. Zu dieſen vier Kardinaltugenden habe man ein Königskind zu 
erziehen; eben darum müßten auch feine Erzieher in ihren Perſönlichkeiten 
jene vier Tugenden in möglicäfter Vollkommenheit vepräfentieren. 

Sind Ehriftenkinder ala Kinder Gottes nicht auh Königskinder? 
Als ſolche follen auch fie zur Weisheit und Gerechtigkeit, zu Be: 
fonnenheit und heiligem Mute erzogen werden. Eben darım muß 
aber au der chriſtliche Erzieher diefe Kardinaltugenden ſelbſt befipen. 
„Er muß die Weisheit von oben haben, die da ift aufs erfte Feufch, 
darnach friediam, gelinde, läßt ihr jagen, voll Barmherzigkeit und guter 
Srüchte, ohne Heuchelei.“ Er fol in Ehrifto gerechtfertigt, nachjagen 
der Gerechtigkeit des Lebens. Er fol mäßig und nüchtern fein, 
und auch erfüllt von Heiligem Mute im Kampfe für alles Gute und 
gegen das Böſe. 

Uber der Erzieher muß fich auch bei Ausübung des Erziehungs: 
geichäftes weife, gerecht, befonnen und mutig ermweilen. 

Die Weisheit in der Erziehung giebt ſich darin fund, daß der 
Erzieher da8 Ziel der Erziehung Kar ind Auge faßt, und daß er die 
rechten Mittel in rechter Weife anwendet. Wieviel dazu gehört, 
werden wir im Verlauf weiter kennen lernen. 

Die Gerechtigkeit in der Erziehung giebt ſich darin fund, daß 
der Erzieher von feinem Rinde mehr fordert, al3 e8 nah dem Maß 
feiner Kraft und unter Berüdfihtigung der einfchlagenden Verhältniſſe 
feiften Tann, und daß er auch Lohn und Strafe nach dem Map jtrenger 
Gerechtigkeit erteile. Auch hierüber fpäter Specielleres. 
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Der Erzieher muß im Wert der Erziehung allenthalben Bejonnen: 
heit an den Tag legen. Die Tugend der Bejonnenheit giebt ſich fund 
in Beherrfchung feiner jelbft, wenn ihn Unmut oder Ungebuld befallen 
will; fie bewahrt ruhige Überlegung bei der Wahl und bei Anwendung 
päbagogifcher Zuchtmittel. Diefe Beſonnenheit fchließt weiter im ſich jene 
Geduld, die der ſchwachen Kinder Jugendfehler (vitia aetatis) tragen 
kann, nad dem apoftolifhen Wort: „Wir, die wir ſtark find, follen der 
Schwachen Gebrehlickeit tragen” — und: „Den Shwadhen bin id 
geworden ald ein Shwader, auf daB ih die Schwachen gewinne.“ 

Endlich fol ein Erzieher auh ein mutiger Mann fein Bir 
meinen bier nicht bloß jenes freudige Gottvertrauen, das aud bei amt: 
lien Widerwärtigleiten den Blick feft nad oben richtet; ſondern in: 
befondere jene fittlide Entfchiedenheit, die das Böſe nicht tragen mag 
fondern ihm überall, neben der nötigen Milde, an mit gebührendem 
Ernfte entgegentritt. Wer aus Weichlichleit oder Zeigheit allerlei Un- 
arten feiner Kinder ungerügt durchgehen laſſen kann, weil ihm entweder 
bie nötige Kraft in Verfolgung fittliher Ziele abgeht, ober weil er aus 
felbftfüchtigen Intereſſen der Eltern Unmwillen nit erregen mag: der 
kann nicht wohl Erzieher fein. Auch dem Erzieher gilt das Wort: 
„Sei ftarf in dem Herrn und in der Macht feiner Stärke!" 

Es ſei genug an den bemerkten und bejchriebenen Eigenſchaften 
eine guten Erziehers. Sie fordern fo Großes, dab man in Demut mit 
Zuther fpreden muß: „Wer kann aber in diefer Gebrechlichkeit 
und Shwadhheit der Natur fol Ziel erreihen!“ — Run, er: 
reihen werden wir’ freilich nicht; aber mit Ernft darnach ringen; 
das können und follen wir. In einer Beit, wo man fehr geneigt it, 
den Lehrer nur als Lehrer Hochzuftellen, als fei das Erziehen etwas 
Nebenfähliches, muß man den Mahnruf des Sallen*) immer wieder 
laut ertönen lafjen: „Erzieher müfjen die Lehrer wieder werden, wenn 
die Schule wieder ihre Würde, ihren Segen erhalten fol. Der Zwed 
alles Unterrichts ift Die Erziehung.“ „Unter ben Lehrern — fagt 
Rothe — fehen wir nit den Gelehrtejten am beiten unterrichten, 
fondern denjenigen, welcher die größte moraliſche Wirkſamkeit aui 
feine Schüler ausübt." 

uſatz. Schwierigfeiten ganz befonberer Art erwachſe iehli 
Sebi Ad. Sehen der Gehe Beim ed gonbeit ih en 
„bie rechte Mitte zu finden zwiſchen Sreiheit und Gebundenheit, den rechten Ton 
gegenüber Leuten, die des Kindiſchen noch viel an fi haben und doch Finder 
nicht mehr find, ben rechten Takt bei unerbittlicher Aufrechterhaltung der Autorität 
und gleichzeitiger Wedung bed Bewußtſeins, daß in ber Unterorbnung unter 


das Geſetz nicht ein Zwang liegt, jondern der Beginn, die Quelle und Wurzel 
ber wahren freiheit.“ 


*, Siehe deſſen Bilderfaal deutfcher Dichtung. 


— 
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Zweites Kapitel. 
Vom Zögling. 


8.237. Das Objelt der Erziehung ift der Zögling, wobei wir 
zugleich bemerken, daß unfere Erziehungslehre darunter dag Kind bis 
zum 14. Jahr veriteht, weshalb fie auch der Fortbildungsſchule nur ge: 
legentlich gedenkt. (Siehe Zuſatz zu $. 250, 8.257, 8.258.) Daß der 
Erzieher das Objekt fennen müfle, das von ihm erzogen werden fol, 
iſt Schon 8.4 bemerkt worden. Aus diefem Grunde haben wir eine 
ziemlih ausführlihe Piychologie unjerer Unterrichts: und Erziehungs: 
lehre vorausgehen laſſen, auf die wir Hier in allen ihren Teilen verweisen. 

Wozu der Bögling erzogen werden joll, auch das haben wir in unferm 
Erziehungsbegriff, wie in unſerm pädagogifchen Princip klar dargelegt. 

&. Baur beipricht in dem Kapitel, in welchem er vom Bögling 
Bandelt: Alter, Gejhleht und Temperament des Zöglings. Sn: 
wieweit auf diefe drei Stüde bei der Erziehung Rückſicht zu nehmen, 
werden wir pafjenden Orts in der Erziehungslehre ſelbſt mit erörtern. 

So liegt e3 denn in der Anlage unferes Lehrbuches begründet, daß 
gegenmwärtiges Kapitel fo furz ausfallen mußte, als es der Fall ift. 


Drittes Kapitel. 
Bon der Erziehung im engern Sinne — Willensbilbung. 


Allgemeine?. 
1, Möglichkeit der Willensbildung. 


8.238. Die Frage, ob Willengerziehung möglich jei, wird verneint 
und bejahet. Der Determinismus thut das erjtere, der Indeter⸗ 
minismus das lehtere. Gehen wir auf die Sache näher ein. 

Determinieren - heißt beftimmen. Sit der menſchliche Wille 
determiniert, dann beftimmt er fih nicht felbft, jondern wird 
beftimmt. Won woher bejtimmt? 

Man unterfheidet dogmatiſchen und philofophifhen Deter: 
minismus. 

Der dogmatiſche Determinismus ruht auf dem Satze, daß wir 
als Geſchöpfe nach unſerm ganzen leiblichen und geiſtigen Sein vom 
Schöpfer abhängen. Gott gab Art und Maß der Gaben, die wir haben; 
er beſtimmte, was wir thun und laſſen ſollen, er giebt Kraft und Ge⸗ 
legenheiten zu all unſern Thun. Der Prädeſtinatianer fragt da: was 
kann der Menſch wider Gott? und antwortet: Nichts, gar nichts. Kann 
denn aber der Menſch nicht bewußt widerſtreben? Kann er ſich nicht 
für und wider Gott beſtimmen? Hat er nicht die Freiheit, Gutes und 
Böſes zu erwählen? Weil er das kann, ſo iſt ſein Thun und Laſſen 
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keineswegs abſolut prädeftiniert — fein Wille ift indeterminiert. 
Hier treten nun freilich Notwendigkeit und Freiheit in ein eigen: 
tümliches Verhältnis zu einander. Wie ift es möglich, daB dem gött: 
lichen Sollen gegenüber ein freies Wollen der Menfchen beftehen 
kann? Das ift möglich, wie wir ſchon einmal ausgeführt haben. Denn 
das göttlihe Sollen ift ein Gebot feiner Liebe gegen und, da3 nur 
unfer Beftes, unfer zeitlihes und ewiges Wohl will. Erkennt der ver: 
nünftige Menſch in Gottes Willen die Güte und Liebe feines Schöpfer?, 
dann erwacht in ihm Gegenliebe, die ihn zum freien und freudigen 
Gehorſam treibt. Daher ift — was hier noch einmal hervorzuheben 
— die Liebe das einende Band zwifhen göttlihem Sollen und 
menfhlidem Wollen, die Berfühnung zwiſchen moraliſcher Not: 
wendigleit und fittliher Freiheit. In der Liebe find. wir beides: 
Sottes Knechte und Gottes freie Kinder. 

Der philojophijche Determinismus wendet das Geſetz der Not: 
wendigteit, das im Reiche der äußeren Natur herricht, auch auf die per: 
fönlihen oder geiſtigen Weſen an. Der Determinift Schopenhauer 
fagt in der Schrift: „Die beiden Srundprobleme der Ethik”, „daß der 
Wille und Charakter jedem Individuum fo entſchieden fchon an: 
geboren fei, daß er durch nichts, aud durch keinen erziehenden 
Einfluß geändert werden könne. Dem Boshaften ſei feine Bosheit 
ebenfo angeboren, wie der Schlange ihre Giftzähne und ihre Giftblaſe; 
fo wenig, wie fie, könne er es ändern; dies dennoch zu hoffen, ſei ein 
Zraum der Moraliften”. Dieje Lehre hebt alle Zurechnung, folg: 
lich alle Sittlichkeit auf, fie läßt die Annahme einer fittlichen Belt: 
ordnung al3 einen Traum erjcheinen, ihr ift darum aud alle Pädagogit 
ein thörichter Wahn und vergeblihe Mühe. 

Der philofophifche Andeterminismus anderd. Er feht Freiheit 
des menſchlichen Willens, darum auch die Möglichkeit der Er: 
ziehbung zur Erreihung der menſchlichen Beltimmung Te 
hrijtlihe Erzieher aber — der hält erit recht feit an der Freiheit dei 
Willens; darum ift ihm die Erziehung eine erhabene Pflicht, deren rede 
Ausübung von gefegnetftem Erfolg begleitet fein kann und wirklich it. 

Zufag. Denjenigen Leſern, welche fi über Determinismus und Jı- 
determinismus gründlich belehren wollen, empfehlen wir: Dr. J. B Meyer, 
Philoiophiiche Heitfragen in populären Aufſätzen. Meyer tritt entichieden für 
die Willensfreiheit des Menſchen ein und befämpft fiegreich diejenigen, melde 
fie leugnen, und zwar leugnen: 1. aus materialiftifhden Vorausſetzungen 
(wegen, der Nbhängigleit unferer Seele vom Leibe); 2. aus empirifcden 
Gründen Wegen ber fatiftiih nachweisbaren (?) Geſetzmäßigleit unferer mur 
ſcheinbar freien Entichließungen und Hantlungen‘; 3. auß idealiſtiſchen ſpeku— 
lativen Gründen (ſowohl — wegen ber Abhängigkeit unſeres Handelns von 
den und beftimmenden Motiven und der notwendigen Beſtimmung diefer Motive 
durch den und einmal gegebenen Charakter und bie una beeinflufienden Leben?: 
verhältniffe, ald auch — wegen der innern Undenkbarkeit der Willensfreiheit 


4. aus religiöjen Gründen (wegen der Unvereinbarleit der menſchlichen 
Billensfreiheit mit der Gnade und Freiheit Gottes.) 
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2. Die Mittel der Willensbildung. 


8.239. Die Schulerziehung Hat eigentlich nur zwei Mittel, auf 
den Willen bildend einzumirken: den Unterricht und die Schulzudt. 

a) Das erite und wichtigſte Mittel der Willensbildung ift unftreitig 
der Unterricht; denn alle Übungen des Lernens find immer zugleich 
Übungen des Willens. Lernen ift Thätigkeit. E3 kommt auch nicht 
ein Erfenntnisaft zuftande, wobei nicht der Wille konkurrierte, und je 
geiftiger die Erkenntnisakte werden, deſto geiftiger auch das mit 
denjelben verbundene Wollen. Wir müſſen das bier ein wenig 
weiter ausführen. 


Die einfachften Erlenntnisafte find die des finnlichen Wahrnehmensd. Keine 
Wahrnehmung geihieht ohne Aufmerkſamkeit; dieſe ift aber ein aktives 
Verhalten der Seele — aljo ein Willens akt. Die unzähligen Übungen, welche 
der Anſchauungsunterricht anregt, find mithin ebenjoviele Übungen des ele- 
mentaren Wolleng, als fie Übungen des elementaren Erkennens find. 

Dem Kinde werden in und außer ber Schule unzählige Worte und Ge- 
danken zugeführt, die es merken foll. Bei jeder Gedächtnisübung ift immer 
zugleich der Wille thätig. Iſt der Stoff ſchwer zu merken, fo bedarf es jelbft 
ber der mechanischen Weije des Memorierend einer nicht geringen Willenzenergie. 

Das gedächtnismäßige Lernen nennt man conceptived. So oft der Geift 
eine neue Borftellung in fih aufnimmt, findet eine Konception ftatt. Won 
ben bloßen Sonceptionen unterjcheidet fich dad verftandesmäßige Lernen 
— Berception genannt. Erft wenn das Kind bie Begriffe einer Rebe ein- 
jehen gelernt, hat es den Sinn der Rede en — dieſelbe percipiert. 
Bildender Unterricht erhebt ftetig die vorerft bloß gemerkten Borftellungen ins 
un bed Verftändniffes, madt die Eonceptionen zu Berceptionen. Die 
Anftrengungen des Geiftes, Begriffe, Regeln, Berveite und dergleichen ein: 

ujehen, oder gar zu finden, find viel energifcher, als die des bloßen 
oncipierens. Das Berftehen erfordert oft ein wahres Ningen des Geiftes, 
eine ungewöhnlidhe Kraftanftrengung. So tft hier wieder Har, daß aud) 
alle Arten von Dentübungen zugleih Willensübungen find und fein müflen. 

Der Unterricht fol endlich auch fo erteilt werden, dab er die eigene 
Produktivität der Kinder anregt. Wenn aber das Kind Aufgaben bekommt, 
die es nad eigneı Überlegung [öfen foll, fo kommt bier erft recht der Wille 
in Betracht. Verfteht es der Lehrer, den Fleiß der Kinder anzuregen, jo thun 
leßztere aus eigner Bewegung oft mehr, als von Oo gefordert worden. So 
oft das bei einem Kinde der Fall ift, bethätigt ſich jchon feine freie Selbſt— 
beftimmung. Gute Lehrer geben zu Keen abfihtlihd mäßige Aufgaben, mit 
dem Bemerken, dab es jedem Finde frei jtehe, auch mehr zu arbeiten. Diejenigen 
Kinder, in denen ber Trieb der Selbftthätigfeit erwacht ift, werden das thun. 

€3 wirft jeder Unterrichtögegenftand in feiner Weiſe auf den Willen ein, 
am tiefften aber die Religion, weil dieſe zugleih Grundgejinnungen in 
der Seele erzeugt, aus denen da3 fittlihe Handeln des Menſchen ftetig 
hervorgehen Joll. So befitt aljo aller Unterricht in ſich erziehliche 
Kraft, denn er ift überall mit einer geiftigen Zucht verbunden. Er jept 
überall Willigfeit zum Lernen voraus und rechnet auf diefe. Kurz: der Lehrer 
muß die Runft verfichen. in feinem Unterriht die Spontaneität mit ber 
Neceptivität aufs innigfte zu verbinden. Denn aller Unterricht ift erft bildend, 
a — das Intereſſe für den Gegenſtand zu wecken und feſtzuhalten 
verſteht. 

b) Das zweite Hauptmittel der Willensbildung liegt in der Schul: 
zucht. Die Schule ift ein organisch georbnetes Gemeinleben. 
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Der Lehrer ift das Haupt, gleihjam ber Regent feiner Kinderſchar; die 
Kinder ftehen zu ihm im Berhältnis der Unterthänigkeitt. Der Wille 
des Lehrers iſt das Geſetz der Schule. Nichts wirb während ber 
täglihen Schulzeit in das bloße Belieben der Kinder geftellt, oder ihren 
Launen überlaflen, vielmehr muß fi ber findfihe Wille ftetig üben, 
die vom Willen de3 Lehrers vorgezeichneten geſetzlichen Schranken zn 
refpeftieren. Die Schulzucht bringt jomit den Schüler unausgefeht zum 
Berwußtiein, dab fein Wille einem höheren Willen untergeorbniet jei und 
übt denfelben zugleich in diefer Unterordnung. 

Zudem bat das Kind in feinem Verhalten aud vielfältig auf feine 
Mitichüler Nüdfiht zu nehmen. Auch nad biefer Seite Hin eröffnet 
fih ein weites Feld von Pflichten der tragenden, felbftverleugnenden, 
dienenden Liebe u. f. wm. Das Chriftentum erweilt fi nad zwei 
Seiten bin pädagogiih wirkſam: es ift perfonenbildend und 
gemeinichaftbildend. Die chriſtliche Schule Hat in jedem Kinde 
perjönlide Tugenden zu pflegen, aber auch die Gejinnungen der 
Liebe, die das Zufammenfein und das Zufammenleben mit 
andern Kindern heilt. 

So wird denn das Leben in der Schule für das Kind eine 
rehte Schule des Lebend. Unfere Erziehungsiehre wird da3 im 
einzelnen weiter ausführen. 


3. Algemeinfe Eintellung der Willensbildung. 

8. 240. Dan unterjcheidet: Lehre von ber Willensbilbung an 
jih und angewandte Willensbildung; letztere Heißt gewöhnlich an: 
gewandte Erziehungslehre. Der erfte Teil verhält fi zum zweiten 
wie Theorie zur Braris, alfo wie Lehre zur Anwendung. 


Erfer Abſihnitt der Willensbildungslehre. 
Bon der Willensbildung an fi. 


Stufen der Willensbildung. 


8. 241. Biel aller Willensbildung ift, formal ausgebrüdt, die 
Freiheit des Willens, die freie Selbftbeftimmung Das Kind 
fol dahin kommen, daß es alles, was es zu thun fchuldig if, in freier 
Liebe zum Geſetz und zum Gefeggeber thue. Denn nur die Liebe 
ift aller Gefege wahre Erfüllung. 

Gewöhnung zu diefem freien Liebesgehorſam bildet alfo die Aufgabe 
der Willenserziefung. Aber wel’ ein langer Weg von den erften 
Willenstrieben an bi3 hinauf zur vollflommenen Willens: 
freiheit! Welch’ große Schwierigkeiten bereiten der normalen Willens: 
bildung des Kindes Eigenwille, Troß, Störrigfeit und allerlei verfehrte 
Neigungen, daß da oft auch ber einfichtigfte und erfahrenfte Erzieher 
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ratlo8 wird. Ohne den Biwang einer weise berechneten Bucht ift Willens: 
erziehung gar nicht möglich. Werträgt fi) denn aber diefer Zwang 
mit der Willensfreiheit? ft denn ein erzwungener Gehorfam ein 
freier? Kann Zwang je zur Freiheit führen? Hier tritt ung eben 
ein höchſt wichtiges Problem entgegen, das wir in die Frage fallen 
wollen: Wie Habe ih’3 anzufangen, daß das Kind, indem ich 
durh Geltendmahung meines Willens feine Freiheit ein: 
ſchränke und es mir unterwürfig made, dennod frei handeln 
ferne? Unjere Erziehungslehre wird das nachzuweiſen haben. Im 
voraus merken wir uns aber den Sah: „Nur diejenige Erziehung 
zum Wollen wird die rechte fein, welche die feimende Selb- 
Händigleit im Rinde fo achtet, daB auf die Erziehung des 
Willens durch andere die Bildung desfelben als Selbſtthat folgt, die 
aladann das ganze Leben Hindurh in Übung erhalten wird.“ 
(Dr. ®ieje.) 

Am allgemeinen laſſen fid nun in der Entwidlung des Willens- 
lebens drei Hauptftufen unterjcheiden. Auf der niedrigiten Stufe regt 
fi der Wille in Form von Trieben. Die allererften Triebe find no . 
unbewußt; erft wenn dieſe Naturtriebe zu bewußten werden, werden 
fie zu Willenstriebem Solange aber das Kind noch nicht verftändig 
ift, vermag es feine bewußten Willenstriebe noch nicht verftändig zu 
ordnen. Da tritt nun die PVerftändigfeit der Eltern und Erzieher 
hinzu, welche des Kindes Thun und Lafien ganz unmittelbar leiten. 
Diefe Stufe und Weile pädagogifher Einwirkung auf das Willenzleben 
der Kinder wollen wir die unmittelbare Willensbildung nennen. 

Wenn die Erkenntnisträfte fich bis dahin entwidelt haben, daß das 
Kind in feiner kindlichen Lebensiphäre zu überlegen anfängt, ob und 
wie es etwas zu thun Habe; wenn e3 fi dann erft infolge feiner 
fleinen Überlegungen zum Handeln entfchließt: dann beginnt bei ihm 
das verftänbige Wollen. Bon da ab wenden fi nun die Erzieher 
an den aufwachenden Verftand bed Kindes, um durch ihn auf jeinen 
Willen einzumirken; denn von dba geben die Erzieher, und zwar in 
angemefjener Steigerung, dem Rinde allerlei Befehle, die es zu be: 
folgen hat. Wird der Gehorfam von feiten des Kindes verweigert, jo 
wendet man ſich wohl zunächſt noch einmal an fein beiferes Willen und 
fordert e8 auf, fein ungeziemendes Thun ordentlich zu überlegen; hilft 
das nicht, jo treten Züchtigungen ein, die dem Gebote Nachdruck geben 
und zum Gehorfam zwingen follen. Denn wo das Recht zu gebieten 
ift, da ift auch das Recht, die Übertreter der Gebote zu ftrafen. 
Dieje Stufe und Weile pädagogifhen Einwirkens auf das Willendleben 
der Rinder wollen wir Willenserziehung nad) dem Gejeh der 
Bucht nennen. 

Die ftreng gejeblihe Zucht übt einen Zwang auf die Willengent- 
ihließungen des Kindes aus. Dean kann durch gefehlihe Zucht wohl 
Sehorfam erzielen, aber durch fie allein nicht jenen freien und willigen 
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Liebesgehorſam, ber auch ohne die Zucht der Strafe das Gefeh erfüllt. 
Darum darf auch die Zucht der Strafe nur fo meit ftatthaben, ala es 
wirktich nötig if. Daneben muß nod eine andere Weile Plab greifen, 
welche der eigenen Entihließung des Kindes Raum läßt. Es 
geichieht dad, wenn man das Kind zu einer Pflichterfüllung nur er: 
mahnt, vor Übertretung warnt u f. w. Das iſt aber ganz die Weile, 
wie dad Evangelium auf den Willen der Menſchen wirten will, das 
zu feiner Annahme wohl einladet und nötiget, aber durchaus nicht 
zwingt. Wir erinnern an dad Wort bed Herrn im Gleichnis vom 
großen Abendmahl, two er zu feinem Tiener ſpricht: „Nötige fie herein 
zu fommen, dab mein Haus voll werde.” Es verhalten fig in ber 
That die zweite und dritte Weile, auf das Willensieben der Kinder 
bildend einzuwirken, gerabefo, wie auf dem Gebiete des Neiches Gottes 
Gefey und Evangelium, oder aber wie Furchtgehorſam zum 
Liebesgehorfam. Da da8 Evangelium das Geſetz der Freiheit 
beißt, fo können wir nun bie dritte Stufe oder Weije, auf den Willen 
der Kinder pädagogiſch einzumirken, ald Willenserziehung nad dem 
Geſetz der Freiheit bezeichnen. 

Es hat fih uns ergeben, daß wir die Willensbildung an fi in 
folgenden drei Stufen zu behandeln haben. 

I. Unmittelbare Willensbildung. 

IL ®illensbildung durch das Geſet der Zudt. 

III. Willenserziehung nah dem Geſetz der Freiheit. 

Es haben diefe drei Stufen zur Bafis die drei Stufen des Willens: 
lebens, die wir in der PBiychologie mit den Namen: 


Willenstriebe — Willkür — Wille 

bezeichnet haben. 

brigens verſteht es fi auch hier von felbft, daß in praxi dieſe 
Stufen fih nit nad Zeitabfchnitten fcharf fondern laſſen; fie ſchieben 
fih in einander und gehen neben einander. Denken wir uns die Er: 
ziehungszeit bis zum 21. Lebensjahre gehend, fo könnten wir wohl drei 
Abichnitte bilden: von 1-7, 7—14, 14—21, und nun fagen: in ber 
Beit bis zum 7. Lebensjahre fteht ber zu erziehende Menſch vorherrſchend 
unter der unmittelbaren Willensleitung; in der Seit vom 7. bis 
zum 14. Lebensjahre vorherrſchend unter dem Geſetz der Zucht; in 
der Beit vom 14. bis 21. Lebensjahre vorherrſchend unter dem Geſetz 
der Freiheit. . 

Zujag. Mit obiger Dreiteilung ftehen wir durchaus auf dem Voden 
ber göttlihen Pädagogik; denn diefelbe Forvelponbiert offenbar mit den brei 
Hauptftufen der Entwidlung des Reiches Gottes. 

a. Die Menjchheit von Adam bis auf Mofes war noch ohne ein poſitives 
Geſetz, aber gleichwohl Gegenftand der göttlichen Erziehung, und zwar un: 
mittelbarer — duch Theophanien, Geſichte, Dffenbarungsträume, 
bejonder3 auch dur VBeftrafung im Gewiſſen. (1.8. Mof. 6, 3.) 

b. Unter Mofed empfing Israel ein pofitives Geſetz und fam fo unter 
bie Bucht bes göttlihen Geſezes. Das Ülte Teftament nennt dieſes Geſet 
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mit feinen Strafandrohungen jelbft ein Zwangsgeſetz (Jerem. 31, 32. Bj. 95, 10); 
—* der Prophet auf eine neue Offenbarung hinausweiſt, wo Gott ſein 
Geſetz in die Herzen ſchreiben werde. (Jerem. 81, 31.) 

c. Mit dem Evangeliv kam in die Herzen das Geſetz des Geiftes, der 
da frei madht von dem Geſetz der Sünde und bes Todes (Höm. 8, 2. 
al. 5, 18); daher Jakobus dad Evangelium da „vollkommene Geſetz der 
Freiheit“ nennt. (Sal. 1, 27.) 

Die drei Stufen fittliher Lebensentwidlung wiederholen fi auch im Leben 
ber Ein einen, wie das Beiſpiel des Apoftels Ichrt. 

a. Rom. 7, 9 jagt Paulus von fih: „Sch lebte einft (Luther: etwa) ohne 
Geſetz.“ Der Mpoftel blidt zurüd auf einen Buftand feines geiftlichen Lebens, 
two das ſotnich Geſetz mit ſeinen hohen ſittlichen Forderungen ihm noch nicht 

um vollen Bewußtſein gekommen war, wo er — nach ſeinem eignen Ge⸗ 
ändnis — noch nicht wußte, daß ſchon die böſe Luft Sünde iſt. (Status 
securitatis.) 

b. Röm, 7, 9 Sagt er: „Da kam dad Geſetz“ d. i. es gelangte mit bem 
Ernſt feiner Hohen fittlichen Forderungen in mir zum vollen Bewußtſein, jo 
daß es mich meine Sünde erfennen lehrte, die es aber nicht wegnahm. Im 
Gegenteil wurde die Sünde gerade durchs Geſetz nun erft recht erregt, oder — 
wie Baulus jagt — lebendig, nad dem Wort Ovids: Nitimur in vetitum. 
(Status sub lege.) 

c. Durh den Slauben an Ehriftum, der bes Geſetzes Ende ift, überlam 
Baulus das „Geſetz bes Geiſtes“, von bem er rühmt, dab e3 ihn frei ge⸗ 
macht habe vom Geſetz der Sünde und des Todes. Denn wo ber Geiſt 
bed Herrn ift, da ift Freiheit.” (2. Kor. 3, 17. — Status regenerationis.) 


Erfie Stufe der MWillensbildung — 
oder 
Die unmittelbare Willeuserzgiehung. 
Einleitung. 

8. 242. Nah Jean Paul fängt alle Erziehung beim Gehorfam 
an; denn „das eigentlich menſchliche Leben zeigt fih auch beim Finde 
zuerft in feinen Willensäußerungen” — die der Leitung bebürfen. 
Der Eigenmwille entwidelt ſich fehr früh und wird zu einer Macht, wenn 
ihm die elterliche Erziehung nicht zeitig und ftetig entgegenwirft. Er 
fann bis zum ſechſten Lebensjahre fo ſtark werden, daß die jebt ein- 
tretende Schulerziehung mit feiner Belämpfung lange zu thun hat. 
Mütter, Die Über ihre Kinder nicht mehr Herr werden können, freuen 
fid auf die Zeit, wo fie fie der Schule übergeben können, von der fie 
zunächft weniger erwarten, daß ihre Kinder da Kenntniffe gewinnen, 
al3 vielmehr, daß fie Folgen lernen. Kant jagt: Disciplin unterwirft 
den Menſchen den Gejeben der Menſchheit, und fängt an, ihn den Bivang 
der Geſetze fühlen zu Iaffen. Dies muß aber frühe gefchehen. So 
ſchickt man z. B. Rinder anfangs in die Schule, nicht ſchon in der Abficht, 
damit fie dort etwas Iernen follen, fondern damit fie fih daran ge: 
wöhnen mögen, ftill zu fiten und pünktlich das zu beobadjten, was 
ihnen vorgefchrieben wird, damit fie nicht in Zukunft jeden ihrer Ein- 
fälle wirklich und augenblidlih in Ausübung bringen mögen.“ 

Dr. Shüße, evangel. Schullunde. 7. Aufl. 45 
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Die Mittel, durch welche bie Elementarfiafie auf das mod werig 
entwidelte und wenig fefte Willensieben der Kleinen bildend eimwirtt, 
find insbefondere: Gewöhnung und Gewährung — Berbütun 
nnd Behütung — Vorbild. 


A. Gewöhnung und Gewährung mit Berjagung. 
a) Bewöhnung. 


8. 243. a) Weſen. Gewohnheit ift eine durch lange und fletige 
Übung angeeignete Weiſe irgend eines Thuns oder Verhaltens, es be 
treffe nun eine leibliche ober eine geiftige Übung oder Fertigkeit. Was 
zur Gewohnheit geworben ift, das thut man ganz unwillfürlid 
und unbewußt. Hat fih ein Kind das Eſſen mit der linken Sand 
angewöhnt, fo kann ihm die Mutter den Löffel hundertmal in die rechte 
Hand geben — im Umfehen nimmt ihn das Kind immer wieber in bie 
inte Hand. Wird ein zur Berfireuung geneigtes Kind nicht gleich von 
Anfang des Schulleben an Aufmerkſamleit gewöhnt, dann wird es jpäter 
fehr fchwer, es der Berftreutheit zu entreiken und an dauerndes Auf: 
merfen zu gewöhnen. Gute und üble Angewöhnungen werden zuletzt 
eine Macht, die nur ſchwer wieder überwunden werden kann. Was zur 
Gewohnheit geworden, ift wie ein angeborner Raturtrieb. Daher 
fagt man: Consuetudo est altera natura leihen Sinn bat ba 
Spridwort: „ung gewohnt, alt getdan.” Goethe aber fagt: „Neigung 
beflegen, ift ſchwer, geiellt fih aber Gewohnheit wurzelnd allmählich 
dazu — unüberwindlid ift fie.” 

Die Gewöhnung ift darum ein überaus wichtiges Mittel der erften 
Willensbildung, fie ift eine Grundlage für alle höheren Stufen ber 
Willenderziefung. Im Schulleben erfireden fih die Gewöhnungen teils 
auf das äußere Wohlverhalten der Kinder, teil auf ihr Berbalten 
beim Unterricht. 

Was das äußere Verhalten betrifft, jo follen die Kinder ſich ge 
wöhnen, fittfam zu fommen und zu geben, während des Unterrichts nicht 
zu plaudern, fih in der Schule till zu verhalten, anftändig zu fitzen, 
ihre Schulbücher reinlih zu Halten, beim Kommen und Gehen fittig zu 
grüßen, gegenfeitig Verträglichkeit zu üben, fi) gegenfeitig Hilfen zu 
leiften u. dergl. m. 

Beim Unterriht werben die Kinder gewöhnt an lautes, lautreines, 
ritig betontes Sprechen, an Aufmerkſamkeit, an anhaltende Denken, 
an geordnetes Wiebererzählen und bergl. 

PB) MetHodifches Verfahren. Bei der Gewöhnung kommt alles 
auf den Lehrer an. Ein Lehrer, der felbft gut fpricht, in jeder Be 
ziehung ein Dann ber Orbnung ift, wirb nicht dulden, daß feine Kinder 
ſchlecht fprechen, ober ſich Orbnungswibrigfeiten erlauben. &3 wirb ihm 
immer vorjchweben das Bild einer Schule, in der fih die Kinder nad 
allen Seiten hin fo verhalten, wie es eben in einer guten Schule fein 
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muß. Das hierbei zu beobachtende methodifche Berfahren beruht auf 
der einzigen Regel: Das Kind werde durch Wort und Vorbild ftetig zu 
dem angehalten, was es thun fol. Darüber mag der Lehrer oft recht 
ermüden; aber e3 ift notwendig, daß er davon nicht ablaſſe. Ganz be⸗ 
fonder3 muß fein Augenmerk darauf gerichtet fein, daß er die Kinder 
an Stille, Aufmerkſamkeit und an Denken gemwöhne. 


Das Kind fol in der Schule auf beftimmte Zeit fill fiken. Da muß e3 
denn die Glieder feines Körpers, insbeſondere auch den Mund, in ungewohnte 
Zucht nehmen. Das Rupigfigen und Stilleſein fällt um anfänglich jehr fchwer. 
Hier Hat nun ber verftändige Lehrer der kindlichen Natur gewiſſe Konzeiftonen 
zu machen. Aber wie? Dadurch, daB er abfichtlich körperliche Bewegungen ver: 
anlaßt, die fi mit dem Unterrichte leicht verbinden laffen. Dahin gehören: das 
Aufheben der rechten Hand von den Kindern, die dadurch anzeigen wollen, daß 
fie die Antwort wiſſen und zu jagen bereit find; ferner dad Aufftehen der kinder, 
die bom a zum Antworten aufgefordert werden; weiter das Aufſtehen der 
ganzen Klaſſe, wenn ein Say oder ein Spruch ober Berje eines Gedichtes im 

hor geiprocdhen werben follen; ebenfo das fommandomäßige Ausführen gewiſſer 
Oumbbemegungen, durch die man der Schläfrigleit wehren und Munterleit erzeugen 
will, als: ehte Hand Hohl Ab! Linke Hand Ho! Ab! Beide Hände 
hoch! Abl! Rechte Hand vor! Zurück! Wenn Rekruten durch anhaltendes 
teren ermüdet find, dann Heißt es: „Rührt euch!” und die nun eintretende 

freie Bewegung wirft Sammlung der Kraft. In der Unterklafje lafje man die 
Kleinen auch Öfter aufftehen und „ſich rühren”, d. i. Hände und Oberkörper 
auf eine Halbe Minute nach Herzensluſt tüchtig ſchütteln. Dad macht munter, 
dazu luſtig zu neuer Lernarbeit. Dagegen bulde man in der Elementarflafie 
nit dad Durdeinander-Schreien der Kinder, wenn es ji um Untiwortgeben 
handelt. Denn abgejehen davon, daß der Lehrer dann nie ein klares und ficheres 
Bild über den Wiſſensſtand des einzelnen Kindes erhält, wird dadurch auch das 
verabfäumt, mas jedes Kind frühzeitig lernen muß: narnich ſeine Zunge zu 
ſchweigen und nur da zu reden, mo ed nach dem Willen des Lehrers reden ſoll. 

Bur Aufmerkſamkeit muß man die Kinder von Unfang bes Schullebens fort: 
gefeßt und jo lange anhalten, bis das Kind feinen Geift auf den Gegenftand 30 
ohne Erinnern beharrlich richtet. Man laſſe darum die Kinder ſich ſetzen, da 
der Lehrer die Augen aller ſehen kann. Der Blick in die Augen des Kindes ſagt 
dem geübten Lehrer dann ſchon, ob dasſelbe dem Unterricht folgt oder nicht. 
Bemerkt er, daß die Aufmerkſamkeit fehlt, fo fordere er von dem betreffenden 
Kinde die Wiederholung eines eben geiprochenen Wortes oder einer eben gegebenen 
Erflärung. Vermag das Find der Yorberung nicht zu genügen, dann bemerfe 
er: „Ich \eh dir's wohl an, daß du nicht acht gabeft.” Sobald die Kinder aber 
einmal willen, baß der Lehrer es ihnen anjieht, ob fie aufmerken oder nicht, 
fo fpornt fie das jehr zur Aufmerkſamkeit an. Bei 60 bis 80 Kindern ift es 
feine leichte Aufgabe für den Elementarlehrer, bie Aufmerkfamfeit aller zu kon⸗ 
trollieren und ftetig anzuregen. Es ift aber ein herrlicher Unblid, wenn's ber 
Lehrer bahin gebracht hat, daß die ganze Klafje mit Intereſſe dem Unterridt 

olgt. Übrigens reizt der Unterricht, fobald er ftofflich intereſſant ift und 
ormell faßlich und anregenb erteilt wird, von jelbft zu reger Aufmerk⸗ 
amfeit, daß es da befondern Ermunternd nur jelten bebürfen wird. 

Wie an Aufmerlfamteit, fo gewöhne der Lehrer jeine Kinder auch an Denken. 
Durch zu weniges und zu leichtes Fragen kann eine Klaffe zulett ganz denkfau!l 
werden. Denken wedt Denken, und ein an Denken gemöhntes Kind Handelt 
auch mit Überlegung; es lernt ftetig bedenken, was es thun oder nicht thun darf, 
und wie es das Erlaubte ausführe. Aber nur denkanregender Unterricht 
macht geübt im Denken, überlegfam im Handeln. Wieviel gehört aber dazu, 
genau zu bemeſſen, welche Denkfragen man dem Kinde auf jeder Stufe feiner 

46* 
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intellektuellen Bildung geben kann uud muß, wenn bad Denken ſchrittweis anf 
immer höhere Stufen der Dentgeübtheit gebracht werben joll. 

y) ®ert. Gute Sewöhnungen erleichtern das Schulhalten unb 
wirfen wohlthätig fürs ganze Leben; denn: „Wie man einen Snaben 
gervöhnt, fo läßt er nicht davon, wenn er alt if.” Plutarch nennt 
fogar die Tugend „eine lange Gewohnheit”. Wenn aber Dein: 
hardt in der Schmidfchen Encyllopäbie des Erziehungs: und Unter: 
richtsweſens fagt, daß die Gewöhnung und Gewohnheit gewiffermaßen 
bas Weſen der Erziehung ſelbſt bezeichne — fo fcheint und das ein 
wenig zu viel gejagt; denn an fi ift ein Handeln aus Gewohnheit, 
weil nicht aus innerfter freier Sefbftbeftimmung bervorgehend, nicht das 
Biel, folglich auch nicht das Weſen ber Erziehung, fondern nur eine 
notwendige Vorftufe. 

uſatz. Auch die Chineſen legen bei ihrer Erziehung auf die Sewöhnun 
einer non ee Sn bene y be treff ber Au —— dm — — — 
„Beim Leſen mäflen Augen, Geiſt und Ohr uur auf den einen enftand ge- 
richtet fein, und der Schüler darf nicht eine Sade mit dem de leſen, 


währen er im im Geifte mit etwas anderm beichäftigt iR “ Dr. Cramer a. a. O. 


b) Gewährung mit Verſagung. 


6. 244. So nötig es ift, ben kindlichen Willen während der erften 
Stufe feiner Willensbildung unmittelbar zu leiten, fo muß man darin 
doch auch Maß halten. Man darf den Willen bed Kindes nicht bis 
dahin beichränfen, daß jede eigne Willensregung gleichſam völlig unter: 
drüdt wird. Wenn man fagt, daß vor allem der Wille des Kindes ge: 
brocdhen werben müfle, jo kann das doch nur vom trotzigen Eigenwillen 
gemeint fein, nit vom Willen überhaupt, ala follte und müßte Das 
Kind vor allem willenlos gemacht werden. Das wäre ein jefuitifcher 
Grundſatz. (Siehe Teil V über Erziehung ber Zefuiten.) Das Kind 
fol ja wollen lernen. Darum verbinde man fchon bei ben Kleinen 
mit der Gewöhnung auch die Gewährung. Leptere beftebt darin, 
daß man das Kind öfter abfichtlich fich ſelbſt überläßt, damit es thue, 
was e3 felbit will. Es tritt der Erzieher in ſolchem Kalle erft dann 
wieder an das Kind heran, wenn er merkt, daß es Unrechtes thut ober 
thun will Hierbei kommt es wohl vor, daß ſich das Kind durch eigen: 
willige8 Handeln Schaden zufügt. Hat es durch verbotenen Gebraud 
fharfer Gegenftände fi) verwundet, jo wird es nun durch Schaden King, 
begreift den Grund bes Verbots der forgfamen Mutter und beadhtet e3 
vorfommenden Falls befler. 

Im Schulleben fommt die Gewährung felten vor. Die Kinder bitten 
den Lehrer, daß er fie ein ihnen lieb geworbenes Lefeftüd noch einmal Iefen, 
einen fchönen Gefang noch einmal fingen, für ein aufgegebenes Gedicht ein 
anderes lernen laſſe; daß er mit ihnen einen Ausgang ba oder dorthin 
made: in diefen und ähnlichen Fällen gewährt der Lehrer, d. 5. eigent- 
lich: er läßt fich beftimmen von Wünſchen ber Kinder. 
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Der Erzieher kann nicht immer alle Wünfche feiner Kinder erfüllen; 
er wird manches verſagen müffen. Das pädagogiihe Gewähren und 
Verſagen ſetzen beide auf jeiten ber Kinder geäußerte Wünfche voraus; 
auf feiten des Erzieherd aber Erwägung der BZuläffigkeit des 
Gewünſchten, wovon dann feine Entſcheidung abhängig if. Das 
verfagende Wort mag dem Kinde nicht immer gefallen, es bat es aber 
zu reſpektieren. 


B. Berhütung und Behütung. 


8. 245. a) Weſen. Berhütung befteht darin, daß der Erzieher 
vom Kinde abfichtlich fern Hält, was biefem fittlih nachteilig werden 
könnte. Die Behütung ift damit nahe verwandt. 

B) Weife. Durch Verhütung wird der Wille des Kindes ebenfalls 
unmittelbar geleitet, jedoch nur negativ. Schon das elterlihe Haus 
übt fie. Gute Eltern wachen forgjam darüber, daß ihre Kinder von 
unartigen Kindern nicht ſehen und hören, was ihre befiern Gewohn- 
heiten und Sitten verderben könnte. Auch in der Schule hat der Lehrer 
Berhütung zu üben. Gefeht, er wollte nad einer Religionsftunde ein 
ausgeftopftes Tier beſprechen; jo würde diejer Gegenftand die Kleinen 
gewiß zerjtreuen, wenn er ihn vor der Neligionzftunde mit in das Lehr- 
zimmer bräcdte und da vor den Augen ber Kinder aufftellte Diefe 
Störung der Aufmerkſamleit kann er verhüten. Bemerft er, daß zwei 
neben einander fißende Kinder fo plauberhaft find, daß fie auch auf wieder: 
holtes Erinnern von diefer Unart nicht lafien: fo ſetzt er fie getrennt. 
Will man, daß die Kinder ohne Drängen und Stoßen aus der Schule 
gehen, fo entlafle man fie bankweiſe. Wenn man als Wegel feithält, 
daß nad) Schluß der Schule immer die Schüler der Bank, die am ftillften 
und ordentlichiten figen, zuerft fortgehen dürfen; jo kann man verfichert 
fein, daB die obern Bänke fich diefe Heine Beſchämung bald eriparen 
werben. In Unter: und Mittelflafje ift eine ſolche Maßregel jehr wirkſam. 
Wenn die Kinder auf dem Heimgange fich unartig betragen, fo kann das 
der Lehrer dadurch verhüten, daß er entweder einige beilere Kinder für 
wohlanftändiges Verhalten auf dem Schufwege verantwortlich macht, oder 
aber, daß er diejenigen, welche ſich ungebührlich betragen, etwas fpäter 
entläßt. *) 

Die Kinder kommen oft vorzeitig zur Schule, und treiben da wohl 
allerlei Unfug. Der Lehrer kann das leicht verhüten, teils dadurch, daß 
er Rlaffenältefte für bie Ruhe vor der Schule verantwortlich macht, ober 
aber daß er felbit fih 10 Minuten vor Schulanfang in der Klaſſe ein- 


*), Die altchinefiihe Pädagogik enthält zur Verhütung von dergleichen Un- 
ordnung ähnliche Beſtimmungen. Da heißt ed unter anderm: „Iſt die Schule 
zu zahlreid, jo mache man Abteilungen beim Nachhaufegehen, indem man bie 
zuerft entläßt, Die am weiteften von der Schule entfernt wohnen, oder auch, in⸗ 
* man die Jüngſten zuerft wegichidt. Auf dem Wege dürfen die Kinder nicht 
pie „u 
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findet. Wenn jedes kommende Kind feinen Plag fofort fill einnehmen 
und für den Unterricht etwas durchgehen muß: fo wird alles verhätet, 
was bie finder für die fommende Religionsſtunde zerftreuen könnte 

Die Unaufmerkſamkeit wird am beften verhütet, wenn der Lehrer 
für feinen Unterricht Intereſſe zu weden verfteht. Darum kann er fchon 
durch gewifienhafte Vorbereitung der Berftreuung und Unaufmerkjamteit 
vorbeugen. Auch gute Lehrer machen die Erfahrung, daß e8 in ben 
Unterridtsftunden bann nicht nad) Wunfch gebt, wenn fie an genügenber 
Vorbereitung behindert geweſen. 

y) Wert und Grenzen ber Verhütung. Daß Verhütung und 
Behütung ihren Wert für bie Erziehung haben, liegt auf der Hand. 
Sie haben ihn nicht bloß für das erfte Kindesalter, fondern felbft für 
das Knaben: und Zünglingsalter. Wie viele ZJünglinge und Jungfrauen 
mögen dadurch vor gefährlichen Abwegen und fittlihen Berirrungen be: 
wahrt geblieben fein, daß treue Eltern ober Lehrer fie von verführe 
rifhen Geſellſchaften fen hielten. Diefe Behütung bat ja felbft au in 
der chriftliden Moral ihre Bebeutung, wie ums bie jechite Witte bes 
heiligen Baterunfers lehrt. (Siehe noch 1. Tim. 6, 20. 2. Tim. 3, 5. 
Tit. 3, 10.) 

Freilich iſt es auch wahr, daß man in der Verhütung und Behü⸗ 
tung zu weit geben kann. (ine über das Maß gehende Abgeſchloſſen⸗ 
beit ber Jugend von dem Umgange mit Menſchen bewahrt vielleicht vor 
diefer oder jener Verſuchung, birgt aber in ſich oft Reize zu viel 
ſchlimmern Dingen als die find, vor benen jene Abgeſchloſſenheit be- 
wahren folltee Werden dem Jünglinge die Gelegenheiten zum Kampf 
mit den Berfuchungen entzogen, jo benimmt man ihm bie Möglichkeit, 
feinen Charakter zu ftählen. Kinder gleichen aber immer den ſchwachen 
Bäumchen, die der Gärtner anbindet; dadurch beſchränkt er zwar bis 
auf die Zeit ihrer Erftarkung ihre freie Bewegung, aber er verhütet 
auch, dab wilde Stürme fie Iniden. Dan nehme indes dies Gleichnis 
nur als das, was es iſt; denn Seelen pflegt man anders ald Bäume. 


C. Vorbild. 


8. 246. Auch ſchon auf das erfte kindliche Alter wirkt dag Thun 
der Eltern anregend; denn e3 wedt den Nahahmungstrieb. „Dbne 
vorſprechen zu wollen, ohne abfichtlich vorzufingen, vorzumalen, ift alles 
Spreden und Thun der Mütter und Lehrer eine ftille Aufforderung 
zur Smitation für das Kind.“ Wie oft verjuchen die Kleinen, ber 
Mutter oder dem Vater bei der täglichen Arbeit Hilfe zu leilten, troß ihres 
Unvermögend und Ungeſchicks. Diefer Nahahmungstrieb hat audy für die 
Schulerziehung große Bedeutung; er unterjtüßt nicht nur das Lernen (er 
ift ja im Grunde ein Lerntrieb), fondern auch das fittliche Verhalten der 
Kinder. Er mwirb gewedt durch das Vorbild des Lehrers. Iſt ber 
Lehrer ein Mufter von Pünktlichkeit, jo werden fich feine Kinder bald 
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auch pünktlich gewöhnen. Erteilt der Lehrer den Unterricht mit Luſt und 
Freude, ſo werden die Kinder gern zuhören und mit Luſt lernen. Des 
Lehrers Intereſſe am Gegenſtande erweckt der Kinder Intereſſe für den 
Gegenſtand. Iſt der Lehrer freundlich in dem Umgange mit den Kindern, 
ſo werden die Kinder auch unter einander freundlich ſein. So in vielen 
andern Fällen. Es iſt darum die apoſtoliſche Ermahnung gerade für 
ben Erzieher von hoher Bedeutung: „Allenthalben ftelle dich ſelbſt zum 
Borbild guter Werke!“ wie die andere: „Werdet Vorbilder ber 
Herdbel! Wenn Seneca von den Menfchen im allgemeinen fagt, daß 
„te den Augen mehr glauben, ala den Ohren”; fo gilt dad von Kindern 
erft recht. Ebenſo hat das Wort Platos pädagogifche Bedeutung: „Die 
bloße Nähe eines göttlich:gefinnten Mannes giebt Kraft zum Guten, wie 
man in der Nähe eines mutigen Kriegers felbft mutig wird.” 


Bweite Stufe der Willensbildung 
oder 
Die Erziehung nad dem Geſetz der Zugt. 


Einleitung. 


8. 247. Die Erziehung nah dem Gefeh der Zucht ift aljo 
die zweite Stufe der Willensbildung. Sie bat nach unferer theore: 
tifchen Scheidung die Form der unmittelbaren Willengleitung hinter 
fi, die Form der Willensbildung nach dem Geſetz der Freiheit nach 
fi, ift mithin eine Mittel: oder Durchgangsſtufe. 

Die Schule ift eine Bildungsftätte des kindlichen Geiſtes durch 
Unterricht, zugleich aber auch eine Stätte zur Bildung des Willens: 
lebend durch angemejjene Zucht. Schulunterridt und Schul: 
zucht ftehen, wie bereitö früher bemerkt, in engfter Beziehung Die 
Bedeutung der Zucht ift in gewiſſem Betracht fogar überwiegend. In 
der täglihen Schulpraris geht fie dem Unterrichte voraus und be- 
gleitet diefen von Anfang bis zum Ende ftetig. „Der Lehrer 
kann den Unterricht nicht eher beginnen, als bis bie Kinder zur Ruhe 
und Ordnung gelonmen; wenn aber während feines Unterrichts Störungen 
entftehen, unterbricht er fein Lehren jofort und auf jo lange, bis jene 
‚Störungen bejeitigt find. Ohne Bucht könnte fein Unterricht gedeihen. 
Daher jagt Amos Comenius treffend: „Eine Schule ohne Zucht, 
ift wie eine Mühle ohne Waſſer.“ Man Hat wohl gemeint, daß 
guter Schulunterriht als folder die Kraft in fi Haben müſſe, das 
Kind ftetig in guter Zucht zu Halten. Wenn man den kindlichen Geiſt 
nur mit guten Vorftellungsmafien erfülle, jo mache ſich's mit Bucht und 
fittlider Führung ganz von felbft, da in den Vorftellungen immer zu: 
gleih die Antriebe zur Sittlichleit lägen. Darin Tiegt Wahrheit, denn 
ein Unterricht, der das Kind intereffiert, wirkt immer zugleich auch 
moralifh. Das normale Verhältnis zwifchen intelleftueller und ethifcher 
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Bildung follte allerdings darin beftehen, daß mit dem Zunehmen ber 
Verftandesbildung das verftändige und fittlide Wollen immer 
gleihen Schritt hielte. Leider ift das in Wirklichkeit jehr oft nicht 
fo. Gerade die geicheiteften Kinder find es oft, die der Schulzucht große 
Echwierigleiten bereiten. Tas Gute wiſſen und dad Rechte thun — 
dies beides liegt, wie im religidfen Leben, fo auch im Schulleben, 
nicht felten weit aus einander. Ja, auch im Lehrer ſelbſt findet fich Hier 
öfter ein ähnlicher Zwieſpalt. Xebrer, die fonft fehr lehrgeſchickt find, 
find oft nicht imftande, in ihrer Klaffe gute Zucht zu üben. Bad Unter- 
richten ift eine Kunft, die Ausübung einer guten Schulzucht 
ift ebenfalls eine Kunft, die fih nah Regeln und Geſetzen vollzieht, 
die fih ebenfalls auf Pigchologie gründen müflen. Daher giebt es in 
der Erziehungslehre auch eine Theorie der Schulzudt. 

Schulzudt nennt man auh Schuldisciplin. Tas Wort Disci- 
plin bezeichnet zunäcdjit einen Unterrichtögegenftand. In der Schul: 
ſprache hat fich mit der Zeit ein Rebenbegriff gebildet, nah dem man 
unter Disciplin auh die Summe der Beftimmungen unb Ber: 
anftaltungen verfteht, burch die das rechte Verhalten der Kinder 
während der tägliden Schulzeit geordnet wird. Vie Pisciplinar- 
beftimmungen gehen alle wider Willfür und gegen unberedhtigte Eigen- 
willigleit der Kinder. Es find daher die Ausbrüde: „gute Shulzudht 
halten“ und „gute Disciplin Halten“ gleihbedeutend. Da jene 
Vorfchriften, die der Lehrer feinen Kindern für ihr ordnungsmäßiges 
Verhalten giebt, meift die Yorm der Befehle haben, jo uennt man fie 
auch Geſetze, und da diefelben der Erziehung dienen, päbagogiiche 
Geſetze. Unſere Schulkunde Hat nun von dieſen pädagogiſchen Geſetzen 
im allgemeinen und beſonderen zu handeln. 


A. Allgemeines über die Geſetze der Schulzucht. 


a) Inhalt der geſetzlichen Beſtimmungen der Schulzucht — 
allgemeinſte Einteilung. 


8. 248. In der Schule waltet ber Lehrer als Gebieter; fein 
Wille gilt als Geſetz, das die Kinder unbedingt zu befolgen haben. Der 
Lehrer wird und barf nur gebieten, wozu er in feiner amtlichen Stel⸗ 
fung voll berechtigt ift. 

Auf dem Gebiete der Schulzuchf find die Hier in Betracht kommen: 
den Fälle fehr verfhhieben, daher auch der Inhalt der Zuchtgebote fehr 
verfchieden fein muß. Sie beziehen fih auf Kommen und Gehen 
der Rinder, auf Siten und Stehen, auf Schweigen und Reden, 
auf Arbeiten und Ruben, auf Verhalten gegen Mitſchüler u. f. w. 
Wenn das Kind alle Vorſchriften der Disciplin befolgt, fo beweiſt es 
fih nad dieſer Richtung Hin gehorfam. Diefer Gehorſam ift an fi 
und zunächſt nur ein legales Berbalten, noch fein eigentlih mora⸗ 
liſches. Da aber im Schulleben auch die Vorfchriften für äußere Zucht 
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und Ordnung pädagogiſcher Natur, folglih von der Erziehung nicht 
gut zu trennen find, jo hat auch ſchon der bloß legale Gehorſam fitt- 
fihen Wert und unterftügt die Sittlichkeit (Moralität). 

Das Beitimmungswort in „Zuchtgebot” kann irre leiten, als handele 
e3 fi bei Handhabung disciplineller Gefege den Kindern gegenüber nur 
um firenge Maßnahmen. Der Delalog, diefed Zuchtgeſetz des Alten 
Teftaments, hatte neben Drohungen auh Berheißungen, durch die es 
zur Erfüllung der göttliden Gebote reizen und loden mollte Es 
paarten fih alfo bier Milde und Ernſt. So bedient fi die er: 
ziehende Zucht den Kindern gegenüber auch der Belohnung als Mittel. 
Belohnungen und Strafen find mithin die beiden Hauptarten 
der päbagogiihen Zudtmittel. 


b) Sormelle Befhaffenheit der Zuchtgeſetze. 


8. 249. Die Befehle und Gebote, die der Erzieher feinen Kindern 
im Intereſſe der Schulzucht erteilt, müflen fein: weife — klar und 
beutlih — kurz gefaßt — ohne Motivierung und unmotivierte 
Strafandrobung — im Tone beftimmt. 

a) Weiſe müflen alle Forderungen fein, die der Erzieher an feine 
Rinder Stellt. Daher hat er bei jebem feiner Gebote zweierlei zu er- 
wägen: a) 0b das Gebotene den Schulzweden entſpricht und biefe 
fördert, db) ob das Kind auch zu leiten vermag, was er fordert. 
Unerfüllbares zu gebieten, ift ebenfo unweiſe, als ungeredt. 

8) Klar und deutlich muß der Lehrer feine Gebote geben. Das 
Kind muß fofort verjtehen, was ihm befohlen — mas es thun ſoll. 
Im entgegengejetten Falle würde es entihuldigt fein, wenn es dem 
Gebote nicht nachgelommen. Hat das Kind des Lehrers Gebot gut ver: 
ftanden, dann fühlt e8 auch die Verpflichtung ſtärker, bemjelben Ge⸗ 
borfam zu leiten. Daher halten gute Mütter fo fehr auf das ®e- 
börts und Berftandenhaben ihrer Gebote. „Halt du's gehört? 
verftanden?” rufen fie wiederholt dem Finde nah, wenn diejes fo 
thut, als höre es der Mutter Worte nicht. Die Mutter will gewiß 
fein, ob das Kind ihr Gebot gehört oder nicht gehört habe, um jeden 
Verſuch einer leeren Entjchuldigung im voraus abzufchneiden. Es ift 
piychologifeh merkwürdig, wie früh fih namentlich bei gewedten Kindern 
jene Berjtellung einjtellt, die da thut, als babe fie ein Gebot nicht 
gehört, um fich fo ber Pflicht des Gehorjams zu entziehen. Das Pflicht: 
gefühl ift dabei wach und macht fich gerade bei diejer Berftellung geltend. 
In der Schule kommt Ühnliches vor. Aber Kinder unterlaffen eine 
Pflichterfüllung oft auch aus purer Vergeplichkeit. Eben weil dag Kind 
leicht vergißt, fo ift von feiten des Lehrers nötig, eine Aufgabe, die es 
erſt nach Tagen zu löfen hat, wiederholt in Erinnerung zu bringen. 

y) In kurzen Worten möge ber Lehrer befehlen. Die Be: 
fehle jenes Hauptmannd zu Kapernaum find in formeller Beziehung 
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wahre Mufter: „Sehe hin! Komm ber! Thue das!” Jean Panl 
fagt: „Wenn im allgemeinen bed Waters Gebote befjer befolgt werben, 
als die der Mutter, fo Liegt mindeftend aud ein Grund davon in dem 
Umftande, daß jener mit Inappen, Turzen Worten, dieſe dagegen 
mit weitichweifiger Rede gebietet. Das breit ansgebrädte Se: und 
Verbot läßt dem Kinde Zeit nach einer Ausflucht, wo ed entkommen, 
oder nad einem Schlupfwintel, wo es fih verfteden Tann, zu ſuchen. 
Der kurze Befehl fchneidet beide Möglichkeiten ab. Auch ift er für Kraft 
und Entihiedenheit der angemeſſene Ausdrud. Se jünger das Sind, 
defto mehr Einfilbigkeit ift notwendig, ja fie ift nicht einmal nötig. 
Schüttle den Kopf und damit gut. Höchſtens noch ein: Pſt!“ — Wan 
gebe auch nicht zu viele Gebote auf einmal. Das Kind vergißt fonft 
eins mit dem andern. 

6) Ohne Motivierung und Strafandrohung. „IR ein Geſet 
gegeben, jo werbe auf pünktliche und, wenn der Befehl auf die Gegen: 
wart fi bezieht, augenblidliche Befolgung besfelben gehalten. Nichts 
erleichtert dem Kinde den Gehorſam mehr, ala die Gewißheit, daß fein 
Ungehorfam nit unbemerkt und unbeftraft bleibt; Dagegen giebt eine 
verkehrte Nachficht gegen den Übertreter des Befehles Hoffnung, daß 
auch künftige Bergehungen ungeabndet bleiben werben, und untergräbt 
fo alle Achtung gegen das Geſetz.“ Der Gedanke, dab das Kind bad 
Gebotene zu thun unterlaffen könnte, veranlagt manche Erzieher, ihre 
Forderungen noch befonders zu motivieren oder aber für den Fall der 
Unterlaffung allerlei Strafen anzudrohen. Beides iſt unpädagogiſch. 

Welchen Sinn fol ed Haben, ein jelbftverftändfiches Gebot erit 
noch zu motivieren, da das Kind von vornherein die Überzeugung Bat 
und haben muß, daß ihm der Lehrer nur Gutes und Nötiged gebieten 
werde und gebiete? Der Lehrer macht durch eine fo unzeitige Motivierung 
das unverftändige Kind gleihfam zum Beurteiler und Nichter feiner 
Gebote, ftellt e3 unvermertt über das Gebot und erjchiwert ihm gerade 
dadurch, daß er die Befürchtung merken läßt, das Kind könne fein 
Gebot unausgeführt laſſen, die Erfüllung des Gebotenen. Treffend rügt 
Nouffeau das Thörichte folchen Verfahrens in feinem „Emil“, wo es 
beißt: „Ich kenne nichts Alberneres, als Rinder, mit benen man fehr 
viel räfonniert. Unter allen Seelenträften des Menſchen entmwidelt ſich 
die Vernunft, die fozufagen aus allen andern zuſammengeſetzt ift, am 
fhwerften und fpätejten. Und berer will man fich bedienen, um bie 
eriteren zu entwideln? Das Meifterftüd einer guten Erziehung ift, einen 
vernünftigen Menfchen zu bilden, und man nimmt ſich vor, ein Kind 
dur die Vernunft zu erziehen!” 

Bebroht man das Kind glei von vornherein mit Strafen, fo 
befunbet man dadurch Mißtrauen zu feiner Willigkeit. Man will in 
ihm Furcht vor der Strafe weden und es durch diefe Furcht zum Ge⸗ 
horfam nötigen. Dadurch legt man aber feiner freien Entichließung von 
vornherein eine Feſſel an. Das normale Verhältnis zwiſchen Erzieher 
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und Kind ift immer dies: ber Erzieher bat das Recht zu gebieten, 
das Rind die Pfliht zu gehorchen. Steht das feit: was bebarf’a 
dann erft noch der Strafandrohungl Es könnte diefe nur gerechtfertigt 
fein, wenn das Kind bereit3 wiederholt ungehorjam geweien, fo daß 
ein Grund zum Mißtrauen vorläge; in ſolchem Falle foll die Straf: 
androhung dem Verſuche wiederlehrenden Ungehorjams vorbeugen. 

e) Endlih jei auh der Ton des Befehls beftimmt, fo daß bas 
Kind den Ernft der Forderung burchfühlt. Insbeſondere haben Knaben 
ein feines Gefühl für den Ernſt der Forderung ihrer Erzieher. Sie 
merken fofort, ob oder inwieweit das Gebot ernft gemeint. Sie leſen 
das aus den Mienen des Gebieterd und aus dem Ton, in dem er das 
Gebot giebt. Daher bei Kindern der ſcharf beobachtende Blick nach dem 
Angeficht derer, die ihnen befehlen. unge Lehrer verjehen e3 in dieſer 
Hinſicht oft jehr. Sie befehlen, aber mit merflicher Unentfchiedenbeit. 
Die Kinder, fowie fie folches Schwanken des Lehrers bemerfen, beginnen 
fofort zubringlihd und fchmeichleriih um Nachlaß oder Abminderung 
des Geforderten zu betteln. Giebt der Lehrer nach, fo fchädigt er feine 
Autorität. 

Beitimmt gebieten Heißt aber nicht mit militärifher Barſch— 
beit gebieten. Solden Zon verträgt die Volksſchule nicht. Hier fol 
ein ernftmilder Ton herrſchen. Das apoftoliihde Wort: „Eure Lin: 
digkeit laſſet kund fein allen Menſchen“ — gilt auch dem Erzieher 
in feinem Verhältnis zu den Kindern. 

Zuſatz. Jean Baut fagt: „Das Kinderohr unterſcheidet jehr den ftarfen 
Ton von dem zürnenden. Die Mutter fällt leicht in diefen, wenn fie jenen 
dem Bater nachahmen will. Seine Gebote werden aus drei Gründen befler be: 
folgt, als ihre: wegen feiner ftärferen und doch vom Born entlegeneren Stimme; 


weıl der Mann immer nur ein und bagfelbe Träftige Befehls: oder Verbotswort 
fagt; weil der Mann fein Rein jelten zurücknimmt.“ 


c) Ob Schulgefehe [hriftlih zu geben. 


8. 250. Die Frage, ob Schulgeſetze fchriftlich zu geben fein, wird 
von namhaften Pädagogen verſchieden beantwortet; benn während e3 
etliche ganz naturgemäß und notwendig finden, halten e3 andere für 
unnatärlih und ganz überflüſſig. Für gefchriebene Schulgejege find: 
Denzel, Stephani, Kruſe u. a. 


Denzel jagt: „Diefe Gejege müſſen jchriftlich gegeben fein. Sie begründen 
den bleibenden Serlaljungdaukand: darum müfjen fie als etwas Bleiben- 
be3, nad welchem das erhalten der Kinder gerichtet wird, gegen jede ab- 
fihtlihe und unabjichtlihe Verfälſchung gefichert werden. Bet Übertretungen 
weile der Lehrer bloß auf das Gebot, und das ftrafbare Kind muß feine Ber: 
ſchuldung anerlennen. Jeder Argmohn von Parteilichkeit iß durch den Ausſpruch 
des Geſetzes gehoben.“ Hiergegen bemerken wir mit G. Baur zunächſt: „Kein 
Theoretiker iſt imſtande, für die unzähligen Fälle ber Praxis im voraus bie 
richtige Behandlung vorzuſchreiben.“ Aber wenn das auch möglich wäre, ſo iſt 
bie Denzelſche Vorſtellung vom Schulleben in dieſem Stücke gewiß nicht richtig; 
denn er benft fi bie Schule nicht al3 eine Erziehungsftätte, fondern als 


716 Zeil IV. Erziehnngelehre. 


eine Gemeine von lauter Mündigen — gleihjam ald einen Staat. Bie 
ier vor bem Geſeß jeder gleich ift, jo ſoll's aud in ber Schule fein. ne (a drei 
inder tönen, objeltiv angeſehen, ein und berjelben Bflichtverlegung fid —* 
emacht haben, und doch kann dad Maß ber Verſchuld 83 Dei ieden 
fin In ſolchem Falle müßte body auch bie biäciplinariihe Beben 
eifach verichiedene fein, und kaun keineswegs nah bem Maß rg in einer 
a dal beftimmten Strafe gerichtet werben. Das wäre ganz unpäbas 
gog! 

Stephant fordert in feiner „"Rodmweilung, wie un wie unfere Dib ige unvernäuftige 
und zum Zeil barbariſche Schulzudt einma ige unb menſchen⸗ 
Kenne umgeichaflen werben "önne und ie _ "ir bie Schule beſtimmte 

ulgefeße, die a Ar nicht der Lehrer allein geben fol, fondern ber Lehrer mit 
pr Schülern. Princip müſſe fein: „Was die Mehrheit der Schüler in 
den Schulen als Geſetz anerlenut, das muß künftig ald Gejeg gelten“ 
Stephani macht aljo die Schule zur Rinderrepublit mit demokratiſcher 
Berfafjung. Die Majoritäten follen gelten. So erzieht bie Schule demo 
Bürger. Wo wird denn aber ein Familienvater von ber Majorität feiner Finder 
beftimmen laſſen, was im Hauje Rechten? fein fol? Er feLbR iR für das 
das Tebendige Geſetz. n hũte ſich davor, den Schüler als einen Sleich 
berechtigten anzuſehen und zu behanbeln, verkehre alſo wicht das —2 o giſche 
Verhaͤltnis in ein Yuridiides in weldem nur das chen joll. 

Dtto Krufe fagt in feiner „Schuldisciplin” ©. 90: ee die Kinder 
die Schulgefehe, welche fie als Mitglieder des Vereins zu beachten und gewiſſen⸗ 
haft zu erfüllen haben, beftänbig * Augen haben, find Geſetzta ein not⸗ 
wendig, auf welchen die Shulge e ze rieben oder gedruckt find, umb 
die an einem fchidlichen, leicht ind Kg en fallenden Orte in der Schule en.” 
Kruſe * it ſogar für —— ab bie gedrudten Gelege den Kindern Ichon bei 
deren Aufnahme in enwart ber Eltern feierlich übergeben und bie Eltern er- 
mahnt werben, bie den eye für das Kind aufzubewahren und es zur treuen Be— 
folgung berjelben anzubal ten. Er beftimmt folgende @ejege: 

Erſtes Gebot orche willig beinem Lehrer! 

weites Gebot. ei ehrerbietig gegen denen Lehrer! 

rittes Gebot. Rede gegen beinen Lehrer ſtets die Wahrheit! 
Viertes Gebot. Sei fleibig und aufmerkſam! 
günftes Gebot. Sei ordentlich! 

echſtes Gebot. Sei reinlih und \hambaft! 

Siebentes Gebot. Sei ruhig und fill! 

Kan; —— Sei gegen beine Mitſchüler ſtets freundlich, verträglich, ge⸗ 
ig, dienſtfert 

Neuntes Gebot. Wenn bu beteſt, fo ſei anbädtig und ehrerbietig! 

Was obige neun Punkte vorfchreiben, dazu hält ein guter Lehrer im täg- 
lichen Schulleben feine Kinder unmittelbar an. Jede Ant töftunde ift eine 
Übung Dee Fleißed und der Aufmerkſamkeit, das — uſammenleben eine 
fetige Übung ber Berträglichleit, Gefälligkeit und Dien heit. Bas fol es 

noch nüpen, den Kindern, zumal den angehenden Schülern ber Elementarflafie, 
gedrudt in die Hand gu geben: Sei fleißig und —— 

Weiter enthalten De feichen —— zum Teil Veſtimmungen des 
bibliſchen Dekalogs. Dieſe werden doch am beſten in den Reli ionsRunden 

elernt, audgelent und ermahnend and Herz gelegt. Gerade die eigentlichen 

ittengebote wollen angemefjen behandelt fein, und hat fi) beſonders ber. chriſtliche 
Erzieher zu hüten, Diele Gebote, die geiftfich aufgefaßt und bebanbelt fein 
wollen, in die Reihe gewöhnlicher Zuchtgeboie zu ſtellen. 


In der Kinderſchule macht ſich, wie in der Kinderſtube, alles 


unmittelbarer, darum viel einfacher und natürlicher, als etwa im 
Staatsleben. Wie dad Kind feinen Geift an geijtigen Schägen feines 
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Lehrers unmittelbar nährt, fo wird all fein Thun und Laſſen vom 
Willen des Lehrers unmittelbar geleitet. 

Wenn, wie wir gejehen haben, etliche Pädagogen das Schulleben 
der Heinen Schulgemeine jo ganz nach Weife einer politifchen Gemeine 
haben regeln wollen, jo ift Dagegen insbeſondere dreierlei zu bemerfen. 
Bürger des Staates find Mündige; Schulkinder find Unmündige.. Im 
Staate ftehen fih Obrigkeit und Unterthanen fchon räumlich fern; ohne 
geichriebene Gejege würde der obrigfeitlihe Wille denſelben unbelannt 
bleiben. In der Schule verkehrt der Lehrer mit feinen Kindern gerade 
ebenfo unmittelbar, wie die Eltern mit ihren Kindern. Dies Ber: 
hältnis macht gefhriebene Geſetze überflüffig. Endlich begnügt fi 
der Staat mit einem bloß legalen Verhalten feiner Bürger; die Schul: 
erziehung erjtrebt ſelbſt bei ihrer äußern Schulzucht einen aus ber Liebe 
fließenden freien Gehorfam — alfo auch Hier Sittlichleit. Was folgt 
aus diefen Sätzen? 

Zunächſt dies: das Geſetz ift in der Schule zwar Gefeh, aber 
fein polizeiliches, fondern ein pädagogifches, deſſen Befolgung auf 
pädagogiſche Weife zu erzielen ift. 

Berner: da Erzieher und Bögling in der Schule jo eng verbunden 
find, wie die Glieder einer Familie: fo wird auch bier, wie in ber 
Vamilie, alles unmittelbar geboten und verboten; denn der immer 
gegenwärtige Erzieher iſt das Tebendige Gejeh ber Schule. „An ge= 
Ihriebene Gefeße in der Familie zu denken — heißt es in der 
Encyklopädie ded Erziehungs: und Unterrichtsweſens von Schmid 
— wo der Erzieher ſelbſt als Dictator perpetuus ftet3 anweſend oder 
in der Nähe ift, wäre lächerlich.” Der Vergleich mit dem Dictator ift 
treffend. Bekanntlich hatten die römifchen Diktatoren unbeſchränkte Macht, 
zum Beiten des Staates nach eigenem Ermeſſen zu beſchließen; Doch 
mußten fie Dabei der Verantwortlichkeit nah Ablauf ihrer Diktatur ein: 
gedenk fein und bleiben. Ahnlich ift e8 bei dem Lehrer in feinem Amt; 
bei allem, was er anordnet und gebietet, hat er viel Freiheit, doch ſoll 
ihn nur das Wohl der Kinder leiten, für die er feinen irdifchen Bor: 
gejegten und feinem himmliſchen Herrn verantwortlich ift und bleibt. 

Endlih Tann von jchriftlichen Schulgejegen gejagt werden, was 
Paulus vom finaitiihen Geſetz jagt: „Der Buchftabe tötet, der 
Geift macht lebendig.’ Darum noch einmal: Der Geift der Erzieher 
fei in Milde und Ernft das Iebendige Geſetz der Schule „Ein 
guter Schulgeift und ein gläubig-demütiger Lehrer find viel 
mehr wert, als die beften Schulgejege ohne diefe.” (Dr. Harnij cd.) 

Bufag. Anders liegen die Verhältniffe in den Fortbildungsfhulen. In 
Sachſen ift zur Regelung der Schulzucht vielfach eine gedrudte Schul: und 
Sittenorbrung im Gebrauch, welche ji) ala jehr zweckmäßig erwiefen hat, „benn 
mit ihrer 7x fe ermöglichten es die betreffenden Ortsfchulvorftände und Schul: 
ausihüffe faft ausnahmslos, Ordnung und Anſtand unter den Schülern zu er: 


Ha die Unterftägung der VBezirksfchulinipektion dazu in Anſpruch nehmen 
zu muſſen.“ 


718 Zeil IV. GErziehungslehre. 


B. Das Befondere über die Geſetze der Schulzudt. 


1) Specielles über Belohnungen. 


8. 251. Die zwei Arten der pädagogiihen Disciplinarmittel: 
Belohnung und Beitrafung haben wir fchon in 8. 248 namentlich 
aufgeführt. In gegenmwärtigem und im folgenden Baragraph befchreiben 
wir nun das Eigentümliche eines jeden näher. 

Belohnung nennen wir jede mit der Vefolgung eines Gebotes 

fte angenehme, Strafe dagegen jede mit der Nidhtbefolgung 
eined Gebotes verfnüpfte unangenehme Folge. 

Lohn offenbart Güte und Wohlmwollen, Strafe ben Ernft des 
Erziehers, der aber bei dem guten Erzieher im lebten Grunde auch 
aus Wohlwollen hervorgeht, denn weil er des ungehorfamen Kindes 
wahres Wohl im Auge hat, unterwirft er's der Strafe. Durch Lohn will 
der Erzieher dem Kinde feine Bufriedenheit mit beiwiefenem Gehorſam, 
bez. Fleiß zu erfennen geben und es anfpornen, in der biöherigen Weile 
fortzufahren, die Strafe dagegen bildet einen fcharfen Ausdrud des Miß⸗ 
fallend gegen bewiejenen Ungehorfam oder Unfleiß und fol zugleich von 
dem Fortichreiten auf dem bisherigen Wege abichreden. Durch beine — 
durch Lohn und Etrafe — kommt das Kind auf dem Wege der Erfahrung 
zugleich zu der wichtigen Erkenntnis, daß fein Verhalten Folgen bat, und 
daß es bei ihm felbft fteht, ob diefe Folgen angenehme oder unan: 
genehme find. Obgleich alfo bei Anwendung diejer Zuchtmittel der Wille 
bes Kindes nicht frei ift, fo ftehen fie gleichwohl im Dienfte der Freiheit; 
denn fie führen zur freiheit, indem fie die Seele von Fehlern frei machen, 
die die wahre freiheit des Willens im Kinde hindern. Zuerſt alfo nun 
von den Belohnungen. 


Wir unterfheiden drei Arten von Belohnungen: Rob, Ehren: 
bezeigungen, eigentlide Belohnungen Geſchenke). 

a) Lob. a) Begriff. Äußerungen der Bufriedenheit des Lehrers 
geihehen in Mienen und Worten. Die in Worten ausgebrüdten 
heißen Lob oder Belobung. 

ß) Wirkung. Salomo fagt: „Wenn des Königs Angeficht freund: 
lich ift, das ift Leben.” Auch das Kind erfreut ſich an der Freund: 
lichfeit feines Erxziehers. Darum wirken fchon freundliche Blicke und 
Mienen des Lehrers, wenn fie Ausdrud feiner Zufriedenheit find, wunder: 
bar anregend und belebend auf das Hinblide Gemüt. Bu willen, ben 
geliebten Lehrer befriedigt zu haben, fein Wohlgefallen zu befigen, wedt 
im Kinde ftille, innige freude, und ift ihm zugleih eiu Antrieb zu 
neuem Fleiß, denn es will ſich die Zufriebenheit des Lehrers erhalten. 
Das Kind verfteht die Kunſt, die Zeichenſprache der Mienen zu deuten, 
gar meifterlih. Unfreundliches Weſen jtößt die kindlichen Gemüter ab. 
Der mürrifhe Lehrer erfährt nicht? von der ftillen Gewalt, die er 
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ſchon durch freundlichen Bid und Miene über die kindlichen Herzen 
ausüben könnte. Es ift und bleibt zwiſchen ihm und ben Kindern eine 
trennende Kluft. 

Das Lob erfreut das Kind noch mehr, als ber freundliche Blick. 
Man fei aber beim Loben nicht rebielig, ſondern falle das Lob in ein 
kurzes Wort, etwa: So gut! oder: Ich bin zufrieden! 

Die Wirfung des Lobes und der Belobigung ift darum fo groß, 
weil da3 Kind, wie gejagt, dad Wohlgefallen des Lehrers fo gern hat. 
Schwaden Kindern flößt es Selbitvertrauen, ängftliden guten 
Mut ein, auf der bejchrittenen Bahn weiter zu gehen. 

b) Ehrenbezeigungen. a) Ehrgefühl und Ehrtrieb. 

Man ehrt jemanden, wenn man ihn vor andern auszeichnet — 
feine guten Eigenfchaften oder Leiftungen öffentlih anerkennt. Auch 
Ihon das Kind ift für Ehre empfänglih; denn die Ehrliebe ift dem 
Menſchen angeboren, der Ehrtrieb alfo ein natürlicher Trieb. Ehrliebe 
und Ehrtrieb find an fich gut; fie ftehen in enger Beziehung zu mans 
cherlei fittlichen Tugenden. Gebietet doch auch die Schrift: „hut Ehre 
jedermann!” Gleichgültigkeit gegen Ehre und Schande ift ein Beichen 
von Stumpffinn oder gar fittlider Verkommenheit. 

Die Ehrliebe ſoll aber frei fein von eitler Selbitgefälligfeit 
und von Ehrſucht. Wenn ein Kind auf feine Gaben ftolz fein wollte, 
würde man ed an das apoftolifche Wort erinnern können: „Was Haft 
du, o Menſch, da3 du nicht empfangen haft? Wenn du es aber em⸗ 
pfangen haft, was rühmft du dich denn?” Ja auch Schon im Finde joll 
der demütige Sinn gewedt werden, der bei guten Erfolgen immer Gott 
die Ehre giebt. 

B) Wie die Schule auf das Ehrgefühl wirft. 

Auf das Ehrgefühl der Kinder wird gewirkt dur Cenfuren, 
Ehrenpläße und Ehrenämter. 

a) Der Lehrer Hat oft DVeranlaffung, fi über die Leiſtungen, 
über Fleiß und Betragen feiner Kinder gegen Eltern und Vorgeſetzte 
mündlich oder fchriftlich auszufprechen. Dies Urteil über Fleiß, Leitungen 
und Betragen eines Kindes heißt Cenſur. Eltern legen auf gute Gen: 
furen einen großen Wert; aber auch die Kinder ſelbſt. Wer hätte es 
nicht beobachtet, wie das Auge der Kinder vor Freude ftrahlt, wenn 
Bater und Mutter ihre Befriedigung über eine gute Cenſur äußern. 
So zarte Gefühle möge man mit zarter Hand pflegen; es keimt in ihnen 
viel Gutes.*) 

db) In jeder Schule ift der oberite Pla der Klaſſe, der erite 
jeder Bank ein Ehrenplatz. E3 wird dies aber erſt der Fall jein, 
wenn man bieje Pläße grundjählich nur für bie Kinder referviert, bie 


*) In manchen Ergiehungeinflikuten verteilt man monatlich oder gar wöchentlich 
Genfuren. Wir können das nicht billigen, weil dadurch eine an fich gute päda⸗ 
gogifche Maßnahme bei Eltern und Kindern an Kraft und Wert verliert. 
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in Bezug auf Fleiß und Vetragen thatſächlich die beften in der Klaſſe 
find. Der Lehrer bedient fich der Bankoberſten zur Aufrechthaltung einer 
guten Zucht. Geſetzt, es fei in der Klaſſe unrubig, und der Lehrer 
merkte nicht gleich, woher die Störungen fommen; fo darf er nur fagen: 
„Banterften, 's ift unruhig!” fo muftern diefe fofort ihre Bänke und 
— es iſt fofort alles ftil. So helfen die Vankoberſten die gute Dis: 
ciplin mit aufrecht erhalten. Wenn der Lehrer fi auf einige Beit ans 
der Klaſſe entfernen muß, führen auf die Zeit feiner Abweſenheit die 
Bankoberften Auffiht. Iſt gute Zucht in der Klafle, fo werben zwar 
die Kinder auch ohne diefe Maßregel fill figen, aber durch gute Bank: 
oberfte iſt fie mehr ficher geftellt.*) 

Sn jeder Schule findet am Schluß eines Schuljahres, eventuell 
eined Semefterd, Berfehung, Translofation und Lolation, flatt 
Bumeilen benugt man die Lokation ald ein pädngogifches Mittel, auf 
den Ehr⸗ und Lerntrieb der Kinder einzumirten. Dan läßt ein Kind, 
fo oft e8 fih durch Fleiß und Leiftungen vor feinen nächſt obern Nad: 
barn befonder3 hervorthut, um einen oder zwei Pläde aufrüden; febt 
e3 aber auch fofort wieder herab, wenn das Gegenteil ftattfinde. Man 
will daburd einen Wetteifer (Gertation) wecken. 

Es ift nicht zu leugnen, daß Kinder, befonderd Mädchen, auf das 
DObenanfigen einen großen Wert legen. Uber es ift auch wahr, daß 
man bei Anwendung dieſes Mitteld gegen bie Kinder fehr ungeredt 
werben kann. Wonach foll der Lehrer beftimmen, ob ein Kind einen 
höheren Plab verdient? Bloß nad) den Leiftungen? Wenn aber ein 
Kind in etlichen Gegenftänden, für die es bejonders befähigt ift, befriedigt, 
während ein anderes fi darin zwar weniger hervorthut, aber ebenſo 
fleißig ift: warum foll dieſes vor jenem zurüditehen? Wuch kommen 
bier Häusliche und noch andere Verhältnifie in Betracht. 

Giehe hierüber meiteres in dem fehr lehrreichen Ürtilel: „Rangordnung“ 
von Prof. ınd Dir. Ylashar iu der Enchllop. des Erz.: nnd Unterrichtäw. von 
Dr. Shmid. 

c) Es giebt in einer wohleingerichteten Schule auch noch allerlei 
Ehrenämter. Darunter verftehen wir gewiſſe im Schulleben Tiegende 
Vertrauensaufträge, ald das Austeilen und Wiedereinnehmen der Schreib: 
und Beichenhefte, bez. der Lejebücher und Nechenhefte, die Beforgung von 
Kreide, Schwamm, Aufftellung der Tafeln u. f.w. Auch hier werden 
Kinder GeHilfen des Lehrers uud leiften dieſe Hilfe gern. 

Zuſatz. Der evangeliihe Pädagog verlennt nicht den Wert und die Macht 
des Ehrtriebes, aber er benußt ihn mit großer Borficht. Anders die jefnitifchen 
Bädagogen, die die Amulation zum Brincip ber Willensbildung machen. 
In ihrem Erziehungsplan heißt ed: „Wahrhaftig, wer die Umulation gefchidt 
zu reizen weiß, der bat Durch fie daS bewährtefte Hilfsmittel im Sebramte, 


_——- 


*, Man hat gefagt, man folle unrubige und plauberhafte Kinder nur zu 
Aufſehern über andere ſetzen und fie würden, indem fie anf andere Unarten zu 
achten hätten, ihre eigenen ablegen. Iſt diefe Maßregel pädagogisch zu billigen? 
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welches beinahe einzig hinreichend ift, die Jugend aufs befte zu richten. 
Der Präceptor ſchätze daher dieje Weije — und erforſche fleißig die Wege, auf 
welchen er fie erlangen und wie er dieſelbe am meiſten und angemeflenften ge: 
brauchen könne.” „Nichts werde für ehrenhafter gehalten, als von Jahr zu Jahr 
e3 jeineögleichen in der Erkenntnis Hervorzuthun; Hingegen werde nichts für 
ſchwächlicher und armfeliger geachtet, als von feinesgleichen übergangen zu 
werden.” — Ganz zu verwerfen ift dieſe Amulation nicht. Jean Paul fagt 
Darüber: nd dem größten Geifte, ſoviel Selbftgefühl er bejiten, ſobiel Ver⸗ 
laß er auf fi ſelbſt Haben mag, ift Doch zuweilen und zumal in der Jugend, 
von außen ber eine ermutigende Anerkenntnis feines Talentes und der gelingenden 
Anwendung besjelben nötig. Um fich feines Wertes unſchuldig bewußt zu werben, 
ift dem Menichen fremde Wertihägung unentbehrlich.” 

e) Belohnungen und Gefhente. In manden Schulen und 
Erziehungsanftalten gewährt man fleißigen Kindern zur Belohnung 
Gaben, Prämien oder Preife.e Man will ihnen dadurd für be- 
wiejenen Fleiß eine Freude machen und fie zu neuem Fleiß anfpornen. 
So haben derartige Gaben zu gleicher Zeit eine Bedeutung für Gegen: 
wart und Zutunft. 

Bei diefen Gaben kommt viel auf die Wahl der Gegenstände an. 
Als Negel gilt: Dan wähle folde Gegenjtände, die mit den 
Schulzweden in naher Beziehung ftehen und Diefe fördern, 
alfo 3. 8. Schreibebücdher, Federn, Schiefertafeln, Blei- und Schieferftifte, 
Pennale, Lee: und andere Schulbücher u. |. w. 

Auf den Geldwert der Brämien legt das Kind, namentlich Das der 
Unter: und Mittelftufe, wenig ober gar feinen Wert. In der Gabe 
hat es ein fihtbare3 und bleibendes Zeichen der Zufriedenheit feines 
Lehrers, und das ift’3, was es erfreut. Geldprämien find bei Kindern 
allemal bedenklich. Das gut geartete Kind hat an folchen Geſchenken 
feine befondere Freude, übelgeartete aber werden dadurch leicht zu nutz⸗ 
ofen Ausgaben — zu Näfchereien verleitet. 


2) Specielles über Schulftrafen. 


8. 252. Wir unterſcheiden folgende Arten: Äußerungen der Un- 
zufriedenheit in Mienen und Worten, Strafen an Ehre, an der 
Sreiheit, endlih Törperlihe Züchtigungen. 

a) Üußerungen der Unzufriedenheit in Mienen und 
Worten. Wie BZufriedenheit, fo prägt fi auch Unzufriedenheit des 
Lehrers in den Mienen feines Antlitzes aus; denn das Untlig ift 
ein treuer Spiegel nicht bloß von dem, was das Herz erfreut, jondern 
auch von dem, was es befümmert. Bei Erziehern fol das auch fo fein. 
Dem Eli wurde e8 vom Herrn als Sünde angerechnet, daß er bei den 
böfen Gerüchten von den greufichen Übelthaten feiner Söhne nicht ein: 
mal fauer gejehen. Wohl dem Lehrer, defien ftrafende Mienen und 
Blide ſchon Hinreihen, das Yeihtfinnige Kind ernft, dad unachtſame 
aufmerffam, das plauderhafte ſchweigſam, das unthätige regſam und 
thätig zu machen. 

Dr. Schüge, evangel. Schulkunde. 7. Anfl. 46 
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Sträflicher als bie Irafenbe Miene it das tadelnde Wort; es 
ift eine Taute Äußerung ber Unzufriebenheit bes Lehrers, die zugleich 
eine Beihämung vor den andern Kindern ber Klaſſe mit fih bringt. 

Der Tabel führt verjchiebene Namen, als: Mißbilligung, Rüge 
(Verweis), Burehtweifung. 

Etwas billigen heißt, e8 loben — für gut erflären, mißbilligen, 
es tabeln, für nicht gut erflären. „Das war nicht gut — das muß ich 
tadeln“ — find Ausdrücke der Mißbilligung. — Die Rüge iſt ein ver⸗ 
ſchaͤrfter Tadel. Das Kind empfängt fie wegen leihtfinnigen Berhaltens, 
wegen Flücdhtigleit bei Arbeiten ꝛc. Sie wird in ernftem, eventuell drohen⸗ 
dem Zone gegeben. — Verweis und Rüge gelten jo ziemlich als 
gleich — Die Zurechtweiſung begnügt fi nicht mit dem bloßen 
Tadel, fondern jagt ausbrüdlih, was das Kind nicht recht gethan, und 
wie dasſelbe es hätte beffer machen können und follen. 

Ale diefe Strafen find jo zu vollziehen, daß man jenen milden 
Ernft durchfühlt, der nicht betrüben will, um zu betrüben, fondern 
um zu beijern. Es darf dieſer Beftrafungsweife nichts anhaften, was 
ſelbſt fündlih if. Schimpfworte gehören durchaus nicht in das Heilig: 
tum der Schule.*) Wenn ber Lehrer Schimpfreden führt, jo wundere 
er fih nicht, wenn es feine Kinder ihm nachthun. Ebenſo übel ift es, 
wenn der Lehrer ein Kind verböhnt oder abſichtlich lächerlich macht 
(Matth. 5, 22 ift aud den Erziehern zur Warnung gejagt.) 

b) Strafen an ber Ehre. Es wurde bereits bemerit, daß das 
Ehrgefühl feinen beſonderen fittlihen Wert bat. Es befteht weſentlich 
in dem Wunſche, bei andern einen guten Namen zu haben. Auch das 
Kind freuet ſich, wenn es bei Eltern, Lehrern, Schulvorgeſetzten Bei⸗ 
fall erntet. 

An der Ehre wird das Kind geſtraft, wenn es vor der ganzen 
Klaſſe einen ernſten Tadel erhält, wenn ſein ungebührliches Verhalten, 
etwa bei der Jahresprüfung, Gegenſtand einer öffentlichen Rüge iſt; 
wenn man ihm einen Ehrenplatz oder ein Ehrenamt entzieht, oder wenn 
es gar von allen Kindern abgeſondert auf einer beſonderen Strafbank 
fitzen muß. Auch die Eltern ſehen derartige Beſtrafungen, insbeſondere 
wenn fie etwa noch mit körperlicher Züchtigung verbunden geweſen, als 
Schande an. „Das iſt dir Doc eine rechte Schande!“ „Damit haſt bu 
auh und Schande gemacht!“ — rufen fie einem Rinde zu, das eine 
empfindlide Ehrenſtrafe erlitten bat. 

c) Strafen an ber Freiheit. Strafen an ber Freiheit beftehen 
darin, daß man Kinder entweder in ben für Erholung beitimmten Frei: 
zeiten oder nach Schluß der Schule in der Klaſſe zurüdbehält. Es ift 
für das Rind eine empfindliche Strafe, wenn es im Schulzimmer zurüd- 
bleiben muß, während die andern Kinder auf dem Spielplag vergnügt 
jpielen oder aber nah Haufe gehen können. 


*) Bergl. Schulkunde S. 290. 
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Der Verluſt der Freiviertelftunde kann eintreten, wenn das Find 
in einer Lehrftunde ganz unachtſam geweſen, wenn e3 Aufgaben einer 
Zehrftunde entweder gar nicht, oder leichtfertig gelöft Hat. Es muß nun 
nacharbeiten. Das Zurüdbehalten nad Schluß der Schule ericheint als 
gerechtfertigt, wenn das Kind eine für den häuslichen Fleiß geitellt ge⸗ 
wejene Arbeit nicht gelöft hat, oder wenn es ohne Not, aus bloßer 
Läſſigkeit, wiederholt zu fpät zur Schule gelommen. Die nicht geldite 
Aufgabe wird nun zur Strafe in der Schule gelernt oder gearbeitet. 
Diefe Freiheitsſtrafe ift zugleich eine Erinnerung an die Eltern, ihre 
Kinder zu häuslichem Fleiß und pünktlichem Erfcheinen in der Schule 
anzubalten. Doc iſt den Eltern unter Umftänden Unzeige zu machen, 
damit fie willen, wo ihre Kinder geblieben. Man wähle aber zu ber- 
gleichen Meldungen gut geartete Kinder, die den Auftrag in befcheidener 
Weiſe ausrichten, ohne jene, das Gefühl der Eltern leicht verlegende 
eilige Haft, wie fie der Schadenfreude eigen iſt. In manchen Fällen 
dürfte es geraten fein, den Eltern den Grund des Zurückbehaltens ihrer 
Kinder ſchriftlich mitzuteilen. Es verfteht fich von jelbft, daß ber Lehrer 
die zurückbehaltenen Kinder beichäftigen und beauffichtigen müfle Dies 
Beitopfer muß er im Intereffe guter Zucht und Ordnung bringen. Seine 
Beauflihtigung ift bejonderd nötig, wo Knaben und Mädchen in einem 
Klaflenzimmer zurüdbehalten werden. 

Früher wurden die Freiheitsſtrafen von manchen Lehrern dadurch 
verfchärft, daß man die Kinder in der Schulklaſſe oder gar an einen 
bejondern, finftern Ort einfchloß. Dadurch erhielt die Strafe den Charakter 
einer für Kinder ganz unangemeflenen Gefängnisftrafe. Bei furchtiamen 
und ſchwachnervigen Kindern kann ſolch' Einiperren auch noch in phyſiſcher 
Hinſicht ſehr nachteilig wirken. 

d) Körperlide Bühtigungen. Strafen am Körper — körper⸗ 
liche Züchtigungen — beitehen darin, daß man dem Finde eines ganz 
ungebührlihen Verhaltens wegen Schläge (mit Rute oder Stod) giebt 
und ihm fo ein Eörperliches Schmerzgefühl zufügt. 

Man bat gejagt, körperliche Züchtigungen feien am meijten nötig, 
wo das Rind noch am wenigſten erzogen fei, in der Schule alfo bei 
den Rindern der Elementarklaffe.*) Es ift wahr, der Elementarklaſſen⸗ 
lehrer fommt am bäufigiten in den Fall, dur ein Släpschen ein Kind 
zur Aufmerkſamkeit und Stille zu bringen. Aber dergleichen Leichte 
Streihe und Klapfe find doch nicht eigentlich fchon eine körperliche 
Züchtigung zu nennen. Wir behaupten, daß gerade der Elementar: 
lehrer, wenn er fein Bach recht verfteht und Disciplin zu halten weiß, 
am jeltenften in den Fall kommen wird, Rute oder Stod gebrauchen 
zu müffen. Die Liebe und Kreundlichkeit, die der Schwachen Gebrech⸗ 


*) „Wollten wir kurz den Charakter bes Strafverfahrens in den verjchiedenen 
Entwidlungsperioden der Schüler bezeichnen, fo wird das Kind gezüchtigt, 
der Knabe (dad Mädchen) mehr beihämt, der angehende Süngling (die 
Sungfrau) mehr ermahnt und zürechtgewieſen“ — fagt Kruſe a. a. O. ©. 107. 

46* 
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tichleit trägt und gerne bilft, wo Hilfe nötig, wird dem Lehrer befier 
anftehen und mehr frommen, als der zuchtmeifterlihe Stab. Junge und 
bisige Lehrer muß man warnen, daß fie ſich nicht Hinreißen Iafien, Die 
armen Kleinen zu raufen, bei den Obren zu reißen, an den Armen Hin 
und ber zu ziehen u. dergl. Das nennt man Menfchenquälerei, derer nur 
rohe Gemüter fähig find. Im allgemeinen gilt die Regel, dab körper: 
liche Züchtigungen fo felten als möglich vorkommen dürfen. Bevor 
ber Lehrer förperlich züchtigt, möge er erwägen, ob er nicht das ftraf: 
bare Verhalten des Kindes verfchuldet habe. Dinter fagt: „Bon zehn 
Schlägen des Lehrers gehören meift neun ihm felbft.”" Ratihius fagt: 
„Du Ichlägft die Knaben, weil fie deine Lehren nicht behalten haben; 
bätteft du es aber recht gelehrt, fo würden fie es ſchon verftanden 
haben.” Bei alledem wird auch der befte Lehrer hier und da körper: 
liche Züchtigungen verhängen müſſen. Sie erfcheinen geredhtjertigt bei 
beharrlider Unachtſamkeit, bei großem Leichtſinn, bei offen: 
barer Widerfeglichleit, bei mutwilliger Beſchädigung ber 
Utenfilien, bei Verhböhnung erwachſener Berfonen, bei frecher 
Züge u. bergl.*) 

Die körperliche Züchtigung felbft erhält das ftrafbare Kind auf Den 
Nüden. Auf die Hand oder gar auf die Fingerjpigen zu fchlagen, wie 
ehedem gewöhnlich geweſen, ijt ungehörig. Zudem fiel diefe Strafmeife 
wegen des gewöhnlich dabei vorfommenden Zurückziehens der Sand und 
des darauf folgenden Fehlſchlagens Leicht ins Lächerliche, was den Ernft 
ber Sade bat ſchädigen müſſen. Un und auf den Kopf zu fchlagen, 
etiva mit der Kante des Lineals oder mit ber Spite bes Biolinbogens, 
ift gleichfalls ganz unftatthaft. Den ebeliten Teil des Körpers foll ber 
Lehrer auch dadurch Heilig Halten, daß er an ihm nie eine Beftrafung 
vollzieht. 

Was endlich den Grad der Törperlihen Strafen betrifft, fo ftrafe 
der Lehrer im allgemeinen nie zu hart. Die Menge ber Schläge thut’s 
ja nit; den Schimpf, körperlich gezüchtigt worden zu fein, empfindet 
ein fühlendes Kind härter al3 die Streihe. Auch möge der Lehrer ja 
mit großer Vorficht die Leibesbeichaffenheit und die Gemütsart der zu 
beitrafenden Kinder berüdfichtigen. 

Diebftahl und ähnliche Vergehen der Kinder möge der Lehrer nur 
dann ſelbſt beitrafen, wenn fie in der Schule geichehen find; was Kinder 
außer der Schulzeit Strafbares begehen, mögen Eltern, eventuell bie 
Polizei bejtrafen. Der Lehrer hat mit dergleichen Vergeben durchaus 
nichts zu thun, außer daß er dem betreffenden Kindern ihr Unrecht ernfi 
vorhält und fie zur Beſſerung eindringlich ermahnt. 


*, Nach 8. 47 der Ausführungdverordnung zum ſächſiſchen Volksſchulgeſeß 
ift nur nach „mehrfach fruchtlo8 gebliebener Anwendung” eine der fonftigen (in 
bemfelben 8. verzeichneten) Strafmittel „oder wegen frecher Widerſetzlichkeit umd 
grober Unfittlichleit eine mäßige körperliche Züchtigung, aber ſtets nur in an: 
gemefiener, ſchicklicher und die Geſundheit nicht gefährdenber Weiſe geftattet“. 
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Zuſatz. Nicht felten find Törperliche Sagt ungen von unverfländigen 
Lehrern zu oft und zu hart erteilt worden. Dieſem Mißbrauche ift es wohl 
zuzujchreiben, daß die Schulgefepgebung mander Staaten dieſe Strafart ganz 
unterfagt Hat, fo 3. 8. die bayriiche, welche den Lehrern die Anwendung aller 
ee een Züchtigungen bei Strafe der Abfegung verbietet, ober doch nur in 

anz bejonderen Zällen einige leichte Rutenhiebe ald Ausnahme ftatuiert. Das 
heit bösartigen und ftörrigen Kindern gegenüber eine zu große Beengung 
der Disciplinargemalt eines fonft verftändigen und bejonnenen Lehrers zu fein. 
Mit demjelben Rechte Lönnte man den Eltern die Anwendung ber Rute verbieten. 
und fagt der ‚rei e Gira dazu? (Sir. 30,1. Dazu Spr. Sal. 29, 17 und 

13, 7.10. 


C. Über rechte Anwendung von Lohn und Strafe im 
Schulleben. 


8. 253. Schon oben wurde angedeutet, daß Strafen nur nötig 
feien,‘ wann und folange das Kind nicht freiwillig gehorhen mag — 
ſolange aljo fein Wille noch in den Feſſeln unverftändiger Eigen- 
willigfeit liegt, mithin noch unfrei if. Selbft die Belohnungen 
feßen, wenn fie Reizmittel zur Hebung freudigen und beharrlichen 
Gehorſams jein jollen, einen noch nicht "völlig freigetvordenen Willen 
vorand. Daraus folgt, daß die Anwendung der pädagogiihen Zucht: 
mittel nur eine bedingte fein kann. Sie hat mit pädagogifhem 
Takt zu geichehen, bejonderd was die Strafen betrifft.*) Aber wie ſchwer 
ift e3 zu ermeflen, was in jedem einzelnen Falle dem Kinde ald Tugend 
oder als Fehler anzurechnen fei! 

Wenn der Erzieher belohnt oder ftraft, fo ift er den Kindern 
gegenüber Richter. Als folder foll er vor allem gerecht richten, 
mithin in den einzelnen Fällen nah Verdienst entjcheiden. Das ne 
quid nimis ift nicht bloß bedeutungsvoll für den Unterricht, jondern 
ebenfo für die Maßnahmen der Zucht. Darum zeige der Erzieher, wenn 
er belohnt ober ftraft, auh Mäßigkeit und Befonnenheit. Führen 
wir das näher aus. 

1. Man belohne und beftrafe geredt. Die Geredhtigteit giebt 
jedem das Seine. Das suum cuique gilt auch hier als Princip. Lohn 
und Strafe müſſen in jedem einzelnen Falle wirklich verdient fein. Dies 
nach ftrenger Gerechtigkeit zu beurteilen, erfordert einen umfichtigen, er- 
fahrenen, unparteiifchen Erzieher. Er muß aufs genauefte abwägen können, 
welches Verdienft bei Löblichen, welche Schuld bei ftrafbaren Handlungen 
dem Rinde wirklich zugerechnet werben könne. Hierbei fommen in Be- 
tragt: Alter, Geſchlecht, Temperament, Gefundheit, häusliche 
Verhältniſſe u. dergl. 

a) Kinder im zarten Alter find in allem unbeholfen, im Gebraud) 
ihrer Glieder, im Uufmerfen, im Behalten, Denken und Neben. Jede 

* ‚Alle Strafen find Heilmittel, unb der Lehrer darf fie nie im andern 
Sinne anwenden, ala der Arzt die Arzenei, der Gärtner dad Gartenmefjer. Alles, 


mas eine falfche Nichtung des kindlichen Geiftes und Willens zu begründen droht, 
muß vermieden werden.” (Rieke.) 


X 
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Übung fällt ihnen ſchwer, die Aneignung ſchicklichen Verhaltens oder 
irgend einer Fertigkeit erfordert Beit. Eben barum muß gerade der 
Elementarlehrer große Geduld üben. Er würde ein plumpes Unrecht 
begeben, wenn er die im kindlichen Alter Tiegenden Unbeholfenheiten 
züchtigen wollte. Auf ber andern Seite wäre es aber auch unpaflend, 
bei Oberklaſſenkindern Aufmerkſamkeit und Stillfiten bejonders beloben 
zu wollen. Denn bei älteren Kindern verfteht ſich bies erhalten ganz 
von felbft. 

b) Ein Unterfchied beiteht ferner in der Behandlung der Münden 
und Knaben. Das zartfühlende Mädchen läßt fih oft durch ein Wort 
zurechtweilen. Wenn man das weiß, fo wird man ba nicht zu ernfteren 
Buchtmitteln greifen. Knaben laffen bei Worten bes Tadels nicht immer 
ertennen, daß die empfangene Rüge einen Einbrud auf fie gemacht habe; 
fie jcheinen oft nur unempfindlih, ober aber auch empfindlich im 
tadelnswerten Sinne. Im Grunde find fies nicht, ihre verdrießliche 
Miene ift nur Ausdrud eines Schamgefühls — einer perjönlicen 
Gelbftverurteilung ihres Verhaltens; das verdient ficher feinen Tadel. 

c) Auch das Temperament ift wohl zu berüdfichtigen. Sangui- 
nifche Kinder find leicht geichwätig und unruhig. Man darf das nicht 
als Mutwillen oder gar als Bosheit auslegen. Andere Stinder find von 
Natur phlegmatiich angelegt. Ihr langſames Wefen ift noch lange nidt 
Trägheit, oder gar Störrigkeit. Bei erfterer Naturart werben Über: 
eilungs⸗, bei legterer Unterlaffungsfünden vorkommen; beide Fehler unter: 
liegen aber mit Rückſicht auf die bezeichneten Gemütsarten einer ver: 
ſchiedenen Beurteilung und einer verfchiedenen päbagogiihen Behandlung. 

d) Endli üben au Geſundheit, Stand und häusliche Ber: 
hältniffe einen bedeutenden Einfluß auf das Verhalten der Kinder in 
der Schule aus. Kränkliche Kinder find Teicht grillig, mürrifch und ver: 
droſſen. Auch, wirken akute Krankheiten oft auf lange geiftlähmend nad). 
In allen folchen Fällen babe man viel Nahfiht und Geduld.*, Bei 
andern Kindern wirkten drüdende Armut ber Eltern, ſchwere Häusliche 
KrankHeitsjälle, vielleicht auch häuslicher Unfriede niederdrüdend und 
lähmend auf ihr Gemüt und Geiftesieben ein. Wenn der Lehrer ba3 
näher kennt, ſoll er Mitleid mit folgen Kindern haben. Kinder, bie 
vor ber Schule für ihre Eltern haben arbeiten müfjen, werben in der 
Schule leicht ſchläfrig. Man dulde das zwar nicht, beitrafe es aber 
auh nit, fondern ermuntre nur duch freundlide Worte. Wenn 
anderjeit8 Kinder, die daheim für ihre Eltern gar nichts zu thun 
haben, ihre Schularbeiten gut gefertigt , jo werde diefen das nicht als 
befonderes Verdienſt angerechnet. 





*, Iſt ein Kind ſchwerhörig ober kurzfichtig, fo kann ber Lehrer, wenn er 
hiervon keine Kenntnis bat, demjelben leicht bitteres Unrecht und ſchwere Kränkung 
zufügen. Er erkundige ſich daher beim Eintritt der Kinder in bie Schule genau 
nad) deren Gefundheitäzuftand und verabläume nicht, die Kurzfichtigen und Schwer: 
börigen in feine nächte Nähe zu ſetzen. 
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Der Erzieher kann auch in ungerechter Weile fih vom Stand und 
Anſehen der Eltern leiten Iaffen, jo daB er vornehmer und reicher Eltern 
Kinder über Gebühr lobt, bei ihren Unarten und Fehlern viel Lindigfeit 
übt, während er geringere Unarten armer Kinder hart tabelt, oder gar 
züchtigt. Der väterliche Erzieher wird alle Kinder mit gleicher Liebe 
umfafjen, alle nach gleihem Recht behandeln. Der parteiifche Erzieher 
rigtet großen Schaden an. Er verliert die Liebe und das Bertrauen 
der von ihm zurüdgefegten Kinder, nährt die Eitelkeit der von ihm über 
Gebühr bevorzugten, wedt Neid und Bitterfeit bei den ärmeren Rindern 
gegen die reichern, Geringſchätzung und Verachtung der letztern gegen die 
erftern, und wird fchließlih auch von den Kindern veradhtet, Die er ohne 
Berdienft, nur aus Menfchengefälligfeit oder felbftfüchtigen Intereſſen 
bevorzugt bat. 

Die angeführten Fälle, die Leicht vermehrt werden könnten, zeigen 
zur Genüge, wie viel die Gerehtigfeit bei Anwendung päda— 
gogifher Zuhtmittel zu erwägen Hat. 

2. Man belohne und beftrafe mäßig. Die Forderung des 
Maßhaltens bei Lohn und Strafe ift zwar ſchon in der Forderung ber 
Gerechtigkeit mit begriffen, verdient aber gleichwohl beſonders beſprochen 
zu werden; denn Übermaß hat bei beiden Buchtmitteln befondere fitt- 
Iihe Schäden zur %olge. 


a) Wir denken uns einen Lehrer, der alles belobt, was die Kinder thun, und 
dazu über Gebühr, was wird die Folge fein? Eitle Kinder wiegen fich in 
Gelbftgefälligleit und lernen die andern Kinder verachten; oder fie werden 
lobfüchtig, ober auch lobgleichgültig. Die Lobſucht thut das Gebotene nur 
um des Vobes willen, nicht mehr aus Pflicht. Solcher Gehorſam hat feinen 
fittlihen Wert. Wenn aber Übermaß in der Anwendung ber, pädagogijchen 
Buchtmittel üble fittliche Gefinnungen erzeugt, dann iſt's ja heilige Pflicht Des 
Erzieher3, das rechte Maß einzuhalten. 

b. Im allgemeinen wirken Strafen eilfjomer ala Belohnungen; denn fie er: 
gen en Furcht. In der Surht liegt die Unerlennung der Macht, die der Erzieher 

9 ſeines Amtes über das Kind Hat. Die Furcht iſt freilich nur eine Vorſtufe 
der Liebe und ſoll fich d biefer verflären; fie ift ja jelbft im religiöjen Leben 
nur der Anfang der Gottſeligkeit, nicht ihre Vollendung. Ihr Mangelhaftes ift 
dies, daß fie doch eigentlich nur im Hinblid auf den Herrn und deſſen HH 
gehorit, im tiefften Herzendgrunde aljo nur, weil fie muß, nicht, weıl fie ſoll. 

er bloße Furchtgehorſam ift knechtiſcher Art, und als folder kein freier. 
Es muß immer wieber bemerkt werden, daß ber pädagogiſche Gefichtäpunft ja 
nicht mit dem polizeilichen verwechjelt werde. Es thun die Erzieher jehr um: 
recht, welche durch zu harte und zu Häufige Strafen ſolchen anegisſinr erzeugen. 
Sie machen ſich je länger je mehr die Gemüter abwendig. Der Deſpot mag 
ſprechen: „Mögen fie Hafen, wenn fie nur — Der Erzieher nicht alſo; 
ihm iſt die Zuneigung und das Vertrauen ſeiner Kinder, ſoll anders ſeine päda⸗ 


*%, Oderint, dum metuant — ſprach ber rohe Cajus Caligula, deſſen 
infernale Seele wünſchen konnte, das römische Bolt möchte nur einen Kopf haben, 
um es mit einem Samertftrein vernichten zu fönnen. Ganz ander Rapoleonl, 
der Törperliche Strafen beim Militär nicht buldete und in Bezug auf ihren Wert 
das wichtige Wort ſprach: „Durch körperliche Suhtigung erzieht man 
feine wahrhaft fittliden, für eine Idee begeifterten Menſchen.“ 
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gogil he Wirkſamleit eine gefegnete fein, unbedingt notwendig. Übermäßige Strenge 
in der Erziehung hat oft bleibende Radhteile. on Luther weiß man, baf er der 
zu harten Bucht feiner Eltern und Lehrer jene Angſtlichkeit und Schächternkeit 
zufchrieb, gegen bie er — wie er oft Hagt — ſelbſt noch in feinem Mannesaiter 
zu fämpfen hatte. 
Es lommt ferner vor, daB Kinder, befonders Knaben, gegen zu harte Strafen 
ulegt ganz gleichgültig werden. Wenn Gleichgültigkeit gegen Strafen eintritt, 
it Das ein Beweis, ah die zu harte Zucht das Bert! —* Ehre und Schande 
völlig ertötet hat. Darum halte man ja Maß in ber Anwendung beider Er 
mittel. Es darf durch fehlerhafte Anwendung bie beabfichtigte moralifche Wirkung 
in feinerlei Weiſe gefährdet werben, am wenigften in ihr Gegenteil umſjchlagen 

3. Ter Erzieher bewahre bei Lohn und Strafe die mötige 
Befonnenheit. Auch diefe Forderung ift jchon in der erjten mit be 
griffen; aber auch fie verdient befonders hervorgehoben zu werben. 

Ter weile Erzieher fol in allem, was er thut, ganz befonders aber 
bei Anwendung ber pädagogischen Zuchtmittel befonnen, db. i. mit 
ruhiger Überlegung verfahren. Weiß er 3. ®., da ein Kind fehr 
eitel und ehrſüchtig ift, jo wird er, obwohl er’s feines Fleißes und feiner 
Leiftungen halber ſehr beloben könnte, ihm doch das Lob ſehr vorfictig 
fpenden, um der Eitelleit und Ehrſucht feine Nahrung zu geben. Um 
meiften wird bei Beſtrafungen unbefonnen gehandelt, beſonders von 
jungen, bigigen Lehrern. Bon ſolchem blinden Borneseifer gilt, was die 
Schrift vom menſchlichen Zorn überhaupt fagt, daß er nicht thue, was 
dor Gott recht ift. Unbejonnenes Strafen bereitet dem Lehrer nidt 
felten recht unangenehme Berlegenbeiten. Wenn er das Unglüd hat, in 
leidenſchaftlicher Erregtheit ein Kind körperlich zu verlegen, und es fommen 
dann die Eltern und fchelten ihn aus, oder Borgejegte geben ihm gar 
einen Verweis: dann wechſelt er in beflagenöwerter Weiſe die Rolle mit 
feinem Sträfling. Wenn Lehrer in dergleihen Fällen das gezüchtigte 
Kind ängftlid bitten, das Worgefallene feinen Eltern ja nicht zu fagen, 
fo iſt das wieber taktlos. Dean thue das in feinem alle Iſt ein 
Higiger Lehrer bei Ausübung des Strafamtes zu weit gegangen, jo falle 
er gute Vorfäge für die Zukunft, warte aber die weiteren Folgen des 
gegenwärtigen alles ruhig ab. Kommen die Eltern, ihm Vorwürfe zu 
maden, fo geitehe er offen, daß er zu heftig geweſen, wobei er weiter 
bemerfen mag, baß ihnen — den Eltern jelbft — Gleiches gewiß auf 
einmal begegnet fei, und daß er's mit ihrem Kinde drum nicht böfe 
gemeint. Auch bier gilt: „Eine Iinde Antwort ftillet den Born; aber 
ein hart Wort richtet Grimm an." (Sprichw. 15, 1.)*) 

Zufag. Mit den Yortichritten in der naturgemäßen und bildenden 
methodiſchen Behandlungsmeife der Schulgegenftände if au die Schul: 
dißciplin eine naturgemäßere und mildere geworben. fiegt in ber 
Cade. Ein ungeididter Lehrer kann eben darum über ben Willen feiner Kinder 
nicht gehörige Herrfchaft erlangen, weil er nicht vermag, den @eift der Kinder 





*) Wir verweilen bier noch auf die vortreffliche Schrift von Kruſe, der von 
©. 106—117 feiner Schuldisciplin 39 Begeln für rechte Strafverfahren, von 
S. 117—127 ebenfo Regeln für die rechte Anwendung der Lohnmittel giebt. 





$. 254. 255. Willensbildung nad) dem Gefeb der Freiheit. 129 


für feinen Unterricht ftetig zu intereifieren. Wo fein Interejle am Unterricht, da 
giebt’3 der Störungen viele, und Unarten in Menge. Nun denfe man fich die 
alte Schule mit ihren rein mehanifhen Methoden. Wenn da ftundenlang 
nur überhört wurde, fo war jedes Kind, das fein Penſum aufgeiagt, die ganze 
übrige Beit der Stunde unbeſchäftigt. Bon 60 Kindern waren aljo 59 eigentlich 
müßig. War es da zu verwundern, wenn lebhafte Kinder auf Allotria ver: 
fiefen? Diefe wurden Hr Bosheit und BerderbthHeit ausgelegt. Man meinte 
nun, die unbändige Natur jet nur durch firenge Zucht zu bändigen. In ber 
Strenge der Zucht that man nun dad Mögliche — ja Unglaublidhes. „Die 
Erziehungsmittel waren Brügeln, Shimpfen, Drohen, Fluchen, Bor: 
werfen förperliher Gebrechen 2. Über die Lehrer Baſels wurde in jener 
Beit gellagt, daß fie die Schüler nicht ander? ald mit Schrauben, Boden, 
Balgen, mit Schlägen, Zupfen, Rupfen anfahren und plagen. In einer 
alten Schulordnung ward verfügt, daß der Lehrer feine Schüler nicht an den 
“ob ſchlagen, fie weder mit Tagen, Schlappen, Maultaſchen und Haar- 
zupfen, no mit Ohrumdrehen, Naſenſchnellen und Hirnbagen ftrafen, 
teine Stöde und Kolben zur Züchtigung brauden, jondern allein ihnen 
das Geſäß mit Nuten an Tolle.” 

Tiefe Harte Zucht fand man zu ihrer Zeit gang im der Ordnung. „LXernen” 
und „einbläuen” galten al3 völlig ſynonym. Roth erzählt und 8. Il. jeiner 
‚Kleinen Schriften pädagogiſchen und biographiihen Inhalts‘ folgended naive 
Beifpiel. Chriſtoph Schmid, welcher in feiner Vaterjtadt Dünkelsbühl mit 
einem jüngeren Bruder von einem Karmeliter unterrichtet wurde, fchreibt in feinen 
Erinnerungen I, 53 von einem feiner Lehrer: „Für alle und jede Sprachfehler, 
die er Böde nannte, gab er und mit einem Haſelſtocke zwei derbe Schläge auf 
die Hand, Tagen genannt. Obwohl er als lateiniſcher Sprachlehrer und — id) 
barf wohl jagen — graufam behandelte, jo Hatten wir boch feinen Haß gegen 
ihn. Er hatte ung ja oft beteuert, dies müſſe nun einmal fo fein; ander? 
ſei dieſe Sprade in die Knabenköpfe nicht Hineinzubringen; er jelbft 
jet wohl noch jchärfer gezüchtigt morben; und wir glaubten. ed ihm. Da er über: 
dies bei andern Gegenftänden die ftrenge Schlagmethode ganz beileite jegte, fich 
befonders bei feinem Religionsunterrichte nie ſeines Stedens, von ihm Bakulus 
genannt, bediente, da er, wenn er mit und zufrieden mar, uns oft bejchentte, jo 
liebten wir ihn dennoch.“*) 


Dritte Stufe der Willensbildung. 
oder 


Erziehung nad dem Gefet der Freiheit. 
1. Weſen und Biel. 


8. 254. Die Kardinaltugend des Verſtandes ift die Wahrheit, 
die Des Willens die Gerechtigkeit, nämlich jene Gerechtigkeit, die in 
allen Stüden den Heiligen Forderungen des göttlichen Gejehes völlige 
Senüge thun will, nicht etwa bloß im Sinne pharifäifcher Legalität, 
fondern im Geift jener Liebe, von der Paulus jagt, daß fie des 
Geſetzes Erfüllung fei. 

Am Gehorfam der Liebe befteht die wahre ſittliche Frei: 
heit; denn fie bat nicht? gemein mit der Sünde, die der Erlöjer als 
Knechtſchaft bezeichnet. (oh. 8, 34. 36.) Bon diefer Knechtſchaft be⸗ 


*, Siehe noch: Allgemeine deutſche Lehrerzeitung, Jahrgang 1874, Nr. 16: 
Bur Geſchichte der Prügelftrafe. 
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freit der Erldfer; darum gelangen wir durch ihn und in ihm zur 
wahren Freiheit. Das bezeugt er felbft, wenn er fpriht: „So euch der 
Sohn frei madt, fo feid ihr recht frei.” (oh. 8, 36.) Das Evangelium 
von Chriſto beißt darum auch „das volllommme Gejey der Frei: 
beit“ (ak. 1, 25), die Freiheit felbft aber, die es in uns wirken fol, 
die „berrlihe Sreiheit der Kinder Gottes.“ (Röm. 8, 21.) Zu 
diefer evangeliihen Freiheit zu erziehen, ift bie höchſte Aufgabe der 
Villensbildung.*) Wenn der Menſch zu dieſer Freiheit völlig hin: 
durdgedrungen, dann ift er aller Beſtimmbarkeit des Bölen 
entzogen, dann beftimmt er fih immer und überall nur für das 
Bute, jelbft wenn er um der Gerechtigkeit willen leiden muß. Sein 
Wille ift dann dem göttlichen Willen fo ganz unterthan, daß er feinen 
eignen Willen völlig dahin giebt Diefe Knechtſchaft der Ge: 
rechten ift die Höchfte Freiheit. Wir erinnern bier noch einmal an 
das Wort von Kahnis: „Aller Freiheit Biel ift die Einheit unjeres 
perjönliden Wollens mit dem göttlichen”, fowie an das andere gleid) 
trefflihe Wort von Rüegg: „Der freie Wille ift eins mit dem 
göttlihen Willen, und die Freiheit der Selbftbeftimmung führt 
in bewußter Selbftthätigfeit zu einem Leben nad göttlidem 
Villen Gott im Menden, der Menſch in Bott — das iſt das 
große, ewige Ziel aller Erziehung.” 


2. Mittel 

8. 255. Die Erziehung nach bem Geſetz ber Freiheit kennt keine 
Mittel äußeren Zwanges mehr; fie wirkt nur fo weit auf den Willen 
ein, daß diefer zwar genötigt, dabei aber im Stand freier Ent: 
ſchließung belafjen bleibt. Als Mittel dienen bier: Belehrung, 
Erinnerung, Ermahnung, Warnung — Bitte — Bergebung — 
Borbild. 

1. a) Belehrung. Der Herr ſprach zu feinen Süngern: „So 
ihr ſolches wiſſet, felig feid ihr, fo ihr's thut.“ Hier verknüpft er 
alfo Wiffen und Thun; die Pflicht des Thuns feht immer das Wiſſen 
des zu Thuenden voraus. Wenn Ehriftus für feine Feinde betet: „Bater, 
vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie thun“; fo lehrt auch 
dieſes Wort, daß an .mandem Böfen nur die Unwiſſenheit ſchuld 
ift. So bezeugt auch Paulus (1. Kor. 2, 8) von den DOberften Israels, 
daß, wenn fie den Herrn der Herrlichkeit erfannt gehabt hätten, ſie 
ihn nicht gelreuzigt haben würden. Wie nötig ift es alfo, daß wir 
unfere Kinder in allem Willen Gottes reht gründlih unterweijen. 
Jedes Gebot im Delalog ift ein Komplex fittlidder Forderungen; der 
ganze Dekalog daher eine reiche Fülle derfelben. Wenn es uns nun 
gelingt, dem Kinde eine jener Forderungen ganz Mar zu machen, dann 
merlen wir’! ihm an, wie ed in feinem Innern das Gute billigt, 


— — 





*, Man leje hier noch einmal den Zuſat zu $. 241. ©. 704f. 
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das Böfe mißbilligt. Es zeigt fi aud zum Guten geneigt, faßt 
bei fi gute fittlihe Vorſätze. Insbeſondere bildet der biblifche 
Geſchichtsunterricht ftetig das ſittliche Urteil, weckt fittlide Ent: 
fhlüffe und treibt zu fittlihden Thaten an. Das ift aber fo der 
pſychologiſche Bang bei der Bildung zur fittlichen Freiheit: Erkenntnis 
der fittliden Forderung — Billigung ber ſittlichen Forderung, 
alfo Zuftimmung — fittlide Entſchließung — fittlide That. 
Wie au ſchon das Wiſſen des göttlichen Willens eine fittlihe Macht 
ift, die das Herz unmittelbar zum Gehorfam anhält, erjehen wir aus 
dem Gleichnis von den zwei ungleihen Söhnen. Denn bei dem jüngeren 
Sohne wirkte das empfangene väterlide Gebot im Gewiſſen fort, 
befämpfte das troßige Herz und trieb ihn, nahmals noch des Vaters 
Gebot zu erfüllen. Wir ftimmen daher Dr. Rumpel bei, wenn er 
fagt: „Schon das rechte Erkennen ift eine fittlihde That.” Das 
Bud der Weisheit greift noch höher, wenn es lehrt: „Dich kennen, 
ift vollkommene Gerechtigkeit.“ 

b) Erinnerung. Das Kind ift oft ſehr vergeßlich; je jünger, 
defto mehr. Das Unterlaffen einer Pflicht ift bei ihm oft auf dieſen 
Umftand zurüdzuführen, nicht auf Widerwilligkeit. Darum iſt es fo 
nötig, daß der Erzieher e3 fleißig an feine Pflichten erinnere — an 
die Pflicht des Fleißes, der Ordnungsliebe, der Verträglichkeit u. ſ. mw. 

ec) Ermahnung Mit der Erinnerung nahe verwandt ift das 
Ermahnen. Das Wort kommt ber von mahnen, welches bedeutet, 
jemanden an eine Verbindlichkeit oder Pflicht erinnern, damit er thue, 
was er zu thun fchuldig ift. Das Ermahnen feht aljo eine bereit3 vor⸗ 
handene Belanntichaft mit der Pflicht voraus. Bon der bloßen Er: 
innerung ift die Ermahnung dadurch verjhieden, daß fie eindringlicher 
und beweglicher gejchieht. 

Das rechte Ermahnen iſt ſchwer. Es muß vor allem in ber 
Liebe geichehen; denn wenn das Kind merkt, daß ber Erzieher bei 
feinem herzlichen Ermahnen nur fein Beſtes im Ange Hat, dann fühlt 
es fih um fo ftärker zum willigen Gehorfam verpflichtet. Oft ift es 
nötig, das Kind nur unter vier Uugen zu ermahnen. Sm Beifein 
anderer würde es fich fchämen, und diefe Scham dürfte dann den Ein- 
drud der Ermahnung ſchwächen. Auch ermahne man mit janftmütigem 
Geifte, ohne Haft, nach der Regel, die Paulus feinem Timotheus giebt: 
„Srmahne mit aller Geduld.” Denn merkt das Kind Ungeduld, 
Unmut, ift der Ton bei der Ermahnung gar drohlich: dann verfällt 
der Erzieher in den Ton geſetzlicher Zucht. Gleichwohl fol aber dag 
Ermahnen auch feinen Ernſt haben; denn weichliches und fchlaffes Er: 
mahnen würde wieber feinen Zwed verfehlen. Darum fchreibt derjelbe 
Apoſtel an den Titus: „Ermahne und ftrafe mit ganzem Ernft.” 

2. Barnung Der Erzieher foll das Kind vor Fehltritten, zu 
denen es feine‘ Gemütsart Leicht verleiten könnte, vor Verſuchungen, 
denen es in feiner Umgebung ausgeſetzt ift, warnen. 8 befteht die 
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Warnung darin, daß man das Kind auf fittliche Gefahren aufmerkſam 
macht, es vom Unrechtthun abmahnt, wobei man zugleich auf bie traurigen 
Folgen bes betreffenden Unrechts hinweiſt. Während aljo die Ermahnung 
eine pofitive Seite bat, bat die Warnung mehr eine negative. 
Letztere reipeltiert aber in gleiher Weife die freie Willensentichliegung 
des Kindes, denn man überläßt es ihm ja, ob es fih will warnen 
laffen. Sollte freilih das Kind auf wieberholtes Verwarnen dennoh 
thun, wovor man es gewarnt, jo würde dann gefeßliche Bucht eintreten 
müflen. Denn die Erziehung kann und darf nit bis dahin Milde 
üben, daß Unmünbige ſich gebaren, als hätten fie nicht zu geborchen. 
Das Kind darf nie vergefien, daß es feinen Exrziehern Gehorſam ſchuldig 
ift, und daß der Erzieher mit dem Recht zu gebieten aud das Recht 
zu ftrafen hat. 

3. Die Bitte In manden Fällen legen Erzieher ihren Pfleg⸗ 
befohlenen das Thun eines beftimmten Guten, das Meiden eines beftimmten 
Böſen bittend ang Herz. So thun Eltern, die ihre Kinder einer Erziehungs: 
anſtalt zuführen, ober bie fie in die fremde entlaflen. Bei der Bitte an den 
guten Willen der Kinder oder Zöglinge wirb die Willenzfreiheit in nod 
höherem Maße reipeltiert. Der Erzieher erwartet von dem Bögling den 
Gehorſam als eine Gabe, als eine freiwillige Leiftung. In manden 
Fällen wirb eine derartige Bitte noch einbringlicher Durch den Hinweis 
auf Gott; denn wenn man ein Kind bittet, daß es um Gottes willen 
etwas thun oder laſſen fol, fo madt man den Gehorfan zu einer 
religidfen Pflicht. Im allgemeinen kommen Bitten, burdh die man 
Kinder zum Gehorſam bewegen will, feltener vor. Das Kind, befonders 
das unverftändige, könnte eine ſolche Maßnahme Leicht mißverſtehen. 
Man wendet fie mehr bei Schülern an, von deren Verftändigfeit und 
entwidelter Willigleit man erwarten fann, daß eine derartige Bitte von 
ihnen werbe veritanden und erfüllt werben. 

4. Vergebung. Die Vergebung ber Sünden bei Gott ift ber 
tröftliche Glaubensartikel des Evangeliums. Sie offenbaret ung die Fülle 
der göttlichen Gnade und Barmherzigkeit. Weit entfernt, daß fie im 
Sündigen fiher made, Liegt vielmehr in ihr ber ftärffte Antrieb zum 
Gehorſam gegen Gott aus Dankbarkeit für feine Güte und Gnade. 
Sollten wir nicht auch dem Kinde, wenn es gefehlt hat, Vergebung an: 
gedeihen lafien können und dürfen? Sollte nicht auch auf das kindliche 
Gemüt Solche Güte des Erziehers beſſernd wirten? Man bente ſich ein 
Kind, das Strafe verdient hat und das im Bemwußtfein feiner Schuld 
die Strafe mit Ungft erwartet. Sein Blid drüdt aber merklich bie 
Bitte aus, der Lehrer möge es mild behandeln und ihm vergeben; was 
ift da zu thun? Dem reumütigen Rinde entgegenlommen mit ber Frage: 
„Wirſt du das wohl wieder thun?“ Giebt das Kind mit dem Aus: 
drud aufrichtiger Reue ein gutes Berfprechen, dann erkläre man, ihm 
für diesmal vergeben zu wollen. Ein folcher Alt vergebender Liebe wirkt 
oft viel heilſamer auf den fittlihen Willen ein, als ftrenggejehliche Zucht. 
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Sollte jemand fragen, wie oft man einem Finde vergeben könne und 
dürfe, jo erinnern wir an bie Antwort, welche der Herr dem Petrus 
auf eine ähnliche Srage gegeben. (Matth. 18, 21.) 

5. Das Beifpiel. Die Perfönlichleit des Lehrers erweiſt fich 
nad allen Seiten ala das wirkfamfte Mittel, auf Herz und Leben 
Der Sugend bildend einzumwirfen. Wie fein Beispiel ſchon auf das 
frühefte Kindesalter wirkt, indem es da den Nahahmungstrieb wedt 
und zu guten Gewöhnungen wefentliche Anregung giebt: das haben 
wir früher bemerkt. Auf Oberflaffenfinder wirkt nun fein Vorbild 
in ganz anderer Weiſe. Das verftändig gewordene Kind vergleicht 
unwillfürlih des Lehrers Wort mit feinem Thun und Wandel. ft 
fein Verhalten allenthalben mufterhaft, dann fchließt es auf die fitt- 
liche Kraft feiner Grundſätze und Lehren. Nun nimmt fich’3 feinen 
Erzieher zum Vorbild — zum Ideal eigenen Tugendftreben?. 
Heil und abermal Heil dem Lehrer, der feiner Jugend gegenüber mit 
Paulo fagen kann: „Folget mir, und fehet auf die, die alfo wandeln, 
wie ihr uns habt zum VBorbilde.“ 

Litteratur. Außer ber wiederholt genannten Schrift von Krufe über 
Schuldisciplin fehlen wir noch: J. G. Dobſchall, Grundſätze der Schul⸗ 
disciplin. 2. Aufl. Liegnitz, Kuhlmey. 1848. 


Bweiter Abſchnitt der Willensbildungslehre. 
Angewandte Erziehungslehre. 


Einleitung. 


F. 256. Man unterſcheidet theoretiſche und angewandte Er: 
ziehungslehre. Erſtere als ſolche giebt nur Grundſätze und Regeln 
zum rechten Erziehen, letztere dagegen zeigt in Form von mehr oder 
weniger ausgeführten Abhandlungen, wie jene Regeln bei Bekämpfung 
von allerlei Untugenden, bei Pflege von allerlei Tugenden in rechter 
Weiſe angewendet werden. 

Theorie und Praxis ſcheiden ſich freilich auch Hier mehr in der 
Idee, al3 in der Wirklichkeit. Im erften Abſchnitt unferer Erziehungs: 
Iehre haben wir beide infofern eng verbunden, als wir da die Regeln 
vielfah an Beifpielen erläutert haben. Die Darftellung ift da fait 
durchgehends „praktiſch-theoretiſch“ gehalten. 

Weil nun jener erſte Abſchnitt von Teil IV unſerer Schulkunde 
ſchon mancherlei über die rechte Anwendung der Erziehungsgrundſätze 
und Erziehungsregeln enthält, ſo können wir uns im gegenwärtigen 
Abſchnitte, der ſeiner Üderfchrift nach ſpeciell von angewandter Erziehungs⸗ 
lehre handeln ſoll, kurz faſſen. Zur weitern Motivierung dieſer Kürze 
noch folgendes. 

Stellen wir die Frage, was denn eigentlich in die angewandte 
Erziehungslehre gehöre, jo geben uns die theoretiſchen Pädagogen hier: 
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fie kindliche Gebete und Gebetsverſe und ermahne fie, diefe des Morgens, 
des Abends und zu andern Beiten zu beten. Thue dad insbeſondere 
bei Betrachtung des Gebetes, das Dr. Luther „das Gebet aller Gebete“ 
nennt. Nötige fie au, zum Haufe Gottes zu gehen, daß fie da mit der 
Gemeine des Herrn fingen lernen geistliche Liebliche Lieder. Solch Beten 
und Singen ift eine heilfame Frucht wahrer Sotteßfurdt, wie es auch 
diefe heilige Geftnnung fort und fort nährt und ſtärkt. 

c) Sei aber aud felbft ein Vorbild ungeheuchelter Gottes: 
furdt. 

„Die Menihen glauben ben Augen mehr als den Ohren” — jagt 
Seneca Und Plutard: „Man muß für feine Kinder nur folde 
Lehrmeifter wählen, an deren Leben und Sitten nichts auszufeken.“ 
Darum wirkt der gottesfürdtige Einn und Wandel des Erziehers auf 
Kinderherzen viel mehr, ala bloße Lehren der Gottesfurdt. Der Ernit 
und die fromme Andacht des Lehrers in den Weligionsftunden und bei 
den Schulgebeten, der Eifer in Ausübung feines Berufes, der ebrbare 
Wandel im Leben: das alles regt Kinberherzen lebendig und kräftig an 
zu gleichem Ernſt, zu gleicher Treue, zu gleicher Sottesfurdt. Geſegnet 
der Erzieher, der in feinem Berufe der Paulinifchen Mahnung nachlebt: 
„Allenthalben ftelle dich jelbft zum Vorbild guter Werke, mit 
unverfälichter Lehre, mit Ehrbarkeit.“ Solchem gilt die troft: 
reihe und felige Berheißung: „Die Lehrer werden leuten, wie 
des Himmels Glanz, und die, fo viele zur Gerechtigkeit ge- 
wiefen haben, wie die Sterne Gottes immer und ewiglih”" 

Zuſatz. Die Fortbildungsihule hat manderlei Mittel in der Hand, ihre 
Echüler zur Gottesfurcht zu erziehen. Zuerſt nennen wir dad Gebet, mit dem 
ber Unterricht beginnt und jchließt. Wenn ber Lehrer dasjelbe nicht bloß alt 
eine durch die Schulordnung vorgefchriebene Außerlichkeit anfieht, jondern wenn 
er wirfli aus dem Herzen heraus betet, fo kann es nicht fehlen, daß das Gebet 
auf die Echüler religiös erhebend wirkt und fo zu einem wirklichen Gottesdienß 
wird. Hier und da pflegen Lehrer vor den hohen Feſten einen Teil ber legten 
Unterrichtsftunde darauf zu verwenden, den Schülern bie Bedeutung bes Feſtes 
dur erbauliche Auslegung eines auf dasſelbe bezüglichen Getangbuchliebe oder 
Bibelabichnittes vor die Seele zu führen. Der Bearbeiter diefer Auflage if jelbit 
Beuge der herzlichen Andacht gemweien, mit der bie Schüler fi an einer ber: 
artigen kurzen religiöfen (Feier beteiligten. Freilich dürfte wohl der fittlidde Ein: 
fluß auf die Fortbildungsſchüler noch nachhaltiger fein, wenn etwa in der Dauer einer 
halben Stunde ein den eigentlihen Leltionen unmittelbar vorausgehender regel: 
mäßiger Religiondunterricht durch den @eiftlichen erteilt würbe. Hoffentlich findet 
bieje jchon hier und da beſtehende Einrichtung mit der Zeit allgemeinen Eingang. 
Schließlich mag nicht unerwähnt bleiben, daß nad) einer Notiz des Kockelſchen 
Lehrplans gemein afttiche Abendmahldgänge der Lehrer und Schüler auf bie 
leßteren von merklichem Einfluß geweſen find. 


2. Die Erziehung zur VBaterlandgliebe. 


8. 258. Die Bolfefhule Hat auch die Pflicht, im Kinde Gemein: 
finn und emeintugenden zu meden; es foll mit feinem Herzen, wie 
bad Vaterhaus und die Heimat, fo insbefondere auch fein Vater: 
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land warm umfaflen lernen. Die Erziehung zur Vaterlandaliebe ift 
daher gewiß ein wichtiges Stüd der gefamten Erziehungsaufgabe. Was 
Schiller fordert in dem Wort: „Ans Vaterland, ans teure, jchließ’ 
dich an, das halte feit mit deinem ganzen Herzen! Hier find die ftarken 
Wurzeln deiner Kraft!" das will eben auch gelernt, pädagogiſch 
gepflegt fein. 

Betrachten wir und vorerſt näher, worinnen die Vaterlandsliebe 
beitehe, jodann, wie man zur Vaterlandsliebe zu erziehen habe. Alſo: 

I. Die Vaterlandsliebe nah ihrem Wefen. 

Die Baterlandsliebe hat ihre Keime in der Liebe zum Vaterhaus 
— dem erften Heim des Kindes. Jedem Menfchen bleibt die Stätte 
heilig und unvergeßlich, wo er geboren, von Liebenden Eltern erzogen, 
wo er unzählige Sugendfreuden ſorgenlos genoffen. 

Heimat iſt ein gleich füßes Wort. Die heimatlichen Fluren, Berge, 
Thäler, Flüſſe, Pflanzen, Tiere, ja felbjt der heimatliche Himmel, dazu 
die heimatlihen Sitten: das alles ift bes Kindes erfte Welt, aus der 
e3 für Geift und Herz unzählige Vorftellungen und Eindrüde in fi 
aufnimmt, welche die geiftige Baſis feiner gefamten geiftigen 
Bildung ausmahen. Dazu fommen noch die mannigfaltigen Erlebniſſe 
aus dem Kreiſe der Verwandten, die Eindrüde von Firchlichen und bürger- 
lichen Zeiten der Gemeine und des Vaterlandes. Wie feft durch dies 
alles jugendliche Herzen an ihre Heimat und an ihr Vaterland gefrüpft 
werden, beweift die Erfahrung, daß es Jünglingen und Jungfrauen fo 
ſchwer wird, ſich von der Heimat zu trennen, und das ſchmerzliche Heim- 
weh, das fie in der Fremde empfinden. 

Das Vaterland geht Über die Grenzen ber Heimat hinaus; denn 
e3 umfaßt ein ganzes Boll, das mit feinem Fürften eine Staats: 
familie bildet. Vaterland, Landesvater, Landeskinder: das find 
bier untrennbare Vorftellungen. Was nun ein Volt in feinem Vater: 
lande gemeinfam hat, das bindet die Gemüter mit Banden der Liebe 
an das Land der Väter, und dad um fo inniger und fefter, je glüdlicher 
ſich ein Volk unter feiner väterlihen Negierung fühlt. Es entitehen 
patriotifche Gefühle in der Seele, die der Gefamtheit in den Beiten 
der Not gern Opfer bringt und ihr Wohl fördert. 

II. Erziehung zur Vaterlandsliebe. 

Die Liebe zum Baterhaufe und zur Heimat bildet fih im Finde 
gleichſam von jelbit, gewedt und genährt von den unmittelbaren Ein- 
drüden und Einwirkungen des Vaterhaufes und ber Heimat. Mit der 
Baterlandsliebe ift das anders; fie ift ein weit idealeres Gefühl, das 
erft im Süngling und Manne zur vollen Innigkeit und Stärke 
reifen fann. Uber ihre Keime find im Knabenalter zu pflegen. Und 
dazu ift die Schule als Unftalt ein vorzügliches Mittel. Denn fie ift 
ja felbft eine organifierte Gemeinschaft, die als foldhe bei ihren 
Sliedern notwendig Gemeinfinn und Gemeintugenden weden und 
bilden muß. Die Volksſchule ift ein höchſt wichtiges Mittelglied zwiſchen 
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Baterbaus und Vaterland. Der Gemeinfinn unb bie &emeintugenden, 
zu benen bie Boftsichule bildet, wandeln fi nad dem Eintritt bes 
Kindes ins öffentliche Volksleben in einen höheren Semeinfinn, in höhere 
Gemeintugenden. Uber die eigentliche Vaterlandeliebe kann bei der 
Jugend eines beftimmten Baterlandes pädagogiſch noch befonbers gepflegt 
werben. Wie? Ingsbeſondere dadurch, daß man bie Liebe zum Vater⸗ 
lande vor allem als eine religidfe Pflicht Hinftellt, daß man bie Kinder 
mit den verfchiebenen Vorzügen ihres Vaterlandes, mit deſſen Ber: 
faffung und Geſchichte bekannt macht, daß man fie patriotijde 
Lieder lehrt und ſelbſt patriotifh if. Alſo: 

a) Lehre die Baterlanbsliebe als eine religidfe Pflicht. 

Iſt fie dies wirtlih? Gewiß; denn wenn das Wort Gottes fordert: 
„Gebet dem Kailer, was bes Kaifers ift unb Gotte, was Gottes iſt!“ 
— „Ehret den König!" — „Seid untertban der Obrigkeit, die Gewalt 
über euch bat!” — fo find ja diefe Worte alle an Staatsbürger ge 
richtet. Wie nahe fi Religion und Patriotismus berühren, ehrt vedit 
beutlih die Geſchichte der altteftamentlihen Theofratie.e Man beufe 
fpeciell an bie Beiten der Richter, der Könige, an die Heldenzeit ber 
Maftabier. Ein beſonders merkwürdiges Beiſpiel find aber die Jünger 
Ehrifti, die unter den gewaltigen Eindrüden von den Xhatfachen des 
Todes unb der Auferfiehfung bes Herren dennoch die Frage ihres patrio 
tiſchen Herzens nicht zurüdhalten konnten: „Wirft bu auf dieſe Beit 
wieder aufrihten das Heid Israel?" Es ift kein Zweifel, Religio: 
fität und PBatriotismus fleben in naher Beziehung; bie Religion 
Beiligt die Baterlandsliebe und giebt ihr bie rechte Weihe 

b) Made die Kinder befannt mit bem Baterland und 
feiner Geſchichte. 

Was man lieben fol, muß man kennen — nad feinem Wert 
und feinen Vorzügen. Damit das Kind fein Vaterland lieben lerne, 
made man es befannt mit feinen Ratnrjhönheiten, mit dem Reid: 
tum feiner Produkte, mit ber Bortrefflichleit feiner Geſetze 
und feiner Verwaltung, mit feinen allgemeinen Bildungs— 
anftalten, aber auch mit der vaterländiihen Geſchichte x. (Wir 
führen das nicht weiter aus, fondern verweilen auf gute Vaterlands⸗ 
tunden und auf Lehrbüder der vaterländiihen GBeihichte.) 

e) Man laſſe gute patriotifche Lieder lernen und fingen. 

Jedes Bolt Hat feine Helden, aber auch feine Heldenlieder. 
Kinder lernen Geſänge biefer Art fehr gern; denn es liegen darin ibeale 
Büge, welche das jugendliche Gemüt friſch anwehen und innig begeiftern. 
Man erzähle den Kindern auch bie geichichtlichen Beranlaflungen zu 
jenen patriotifchen Liedern; denn dadurch wird ihr Eindrud noch mehr 
verftärft. Man lafle fie an wichtigen Hiftorifchen Gedenktagen fingen u. |. w. 

d) Sei felbft von patriotifher Geſinnung bejeelt. 

Mit Recht bemerkt Bormann in feiner Schulkunde, bat der Batrio- 
tismus des Lehrer am unmittelbarften patriotiiche Gefühle im Herzen 
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der Kinder erwede. Seine Worte find: „Soll biefe Liebe zum Water: 
Iande von der Volksſchule aus in den ihr zugewiejenen Kindern gepflegt 
werden, jo muß vor allem ber Lehrer ſelbſt von Liebe zum Baterlande 
durchdrungen fein. Liebe ift eine Empfindung, bie, wie alle Empfindungen, 
unmittelbar eingeatmet fein will und fich ficherer überträgt dur un⸗ 
mittelbares Vorleben, als durch das berebtefte Wort. 

uſatz. Die Fortbildungsfchufe wird beſonders bie Sehanbiung der deutſchen 
Geſchichte zur Pflege patriotifchen Sinnes zu verwenden haben, body kann ber 
Lehrer dieſen Zweck auch noch dadurch fördern, daß er hier und ba (zugleich zur 
Auffriihung der Schüler) ein patriotiiches Lied fingen läßt und der großen 
nationalen Ehren- und Freudentage in angemeflener Beite gedentt. 
3. Bädagogiihe Behandlung der Lügenhaftigfeit und 

Erziehung zur Wahrhaftigkeit. 


8. 259. Bon allen Laftern ift die Lügenhaftigkeit eins der 
häßlichſten und abſcheulichſten. Bon der Lüge jagt fon Sirach, 
fie fei ein Häßliher Schandfled an einem Menſchen und gemein bei 
ungezogenen Leuten. Der Herr aber nennt fie teufliſch. Wenn 
Sirach jagt, daB das Lafter der Lügenhaftigleit nur bei ungezogenen 
Lenten fih finde, fo lehrt er uns zugleih, daß es fich bei erzogenen 
Leuten nicht mehr finden dürfe, daß mithin das Gegenbild der Lügen- 
haftigkeit, nämlih die Wahrhaftigkeit, eine der Tugenden fei, welche 
die Erziehung zu zeitigen babe. Den Pythagoras fragte man einft, 
was ben Menſchen Gott ähnlich made; er antwortete: die Wahr- 
beit.*) Die Wahrhaftigkeit ift göttlich und macht göttlich. Es Leuchtet 
ein, wie es eines jeben Erziehers Pflicht ift, bei feinen Kindern das 
teuflifche Lafter der Lüge zu bekämpfen, die göttliche Tugend der Wahr: 
haftigkeit zu pflegen. Stellen wir nun vorerft den Begriff der Lügen: 
haftigteit und Wahrhaftigkeit feit, um fodann darzulegen, wie das 
Rafter der Lüge zu bekämpfen, die Tugend der Wahrhaftigkeit 
zu pflegen jei. 

L Lügenhaftigkeit und Wahrhaftigkeit nah ihrem Wefen. 

Wenn der Upoftel die Epheſer ermahnt: „Leget die Lügen ab 
und rebet die Wahrheit”: fo ergiebt fih aus diefem Wort für den 
Begriff der Lüge zunächſt fo viel, daß fie Unwahrheit fei. Uber nicht 
jede Unmwahrheit ift Lüge, am wenigjten bei Kindern. Jean Paul fagt: 
„In den erften fünf Jahren jagen unfere Kinder fein wahres und fein 
[ügendes Wort, fondern fie reden nur. Ihr Reben ift ein lautes 
Denken; da aber oft die eine Hälfte des Gedankens ein Ja, die andre 
ein Nein ift, und ihnen beide entfahren, fo fcheinen fie bloß zu lügen, 
indem fie bloß mit fi) reden. Ferner: fie fpielen gern mit der ihnen 
eigenen Kunft der Rede; fo ſprechen fie oft Unfinn, um nur ihre eigene 
Sprachkunde zu hören.” Soweit Jean Paul. Wir fügen Hinzu: auch 


2) Bei den alten Perſern galt die Wahrhaftigleit als die Höchfte Tugend. 
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ältere als fünfjährige Kinder beobachten und verftehen vielfach ungenau, 
oder vergefien von bem richtig Gehörten wichtige Momente, und reben 
bann Unmwahres. Darım ift unwahre Rede als ſolche noch keine Lügen: 
rede. Der Lügner weiß, dab er linwahrbeit redet; denn er redet fie 
abfihtlih, mit Bewußtfein und Vorſatz. Die Lüge ift alfo ein 
willtürliher, mithin bewußter Alt, eine That ber Selbft: 
beftimmung. Aber welch’ eine fchauerlide Thatl Wenn jemand be- 
wußterweife bie Unwahrheit redet, fo wirb in der Seele zweierlei 
gebadt: Wahres und Unmwahres; im Herzen weiß man das Wahre, 
mit dem Munde redet man das Unwahre. Sonft heißt e8: wovon Das 
Herz voll ift, davon geht der Mund über. Beim Lügner denkt Das 
Herz anders, ala ber Mund redet; er redet aus einem faliden Herzen. 
Daher fagt die Bibel vom Lügner, baß er zwei Herzen babe und aus 
zwei Herzen rede. 

Wenn das Rind lügt, fo hat es dabei eine Abſicht; es will Fidh 
entweder eine Beihämung erfparen, ober eine pofitive Strafe, oder fonft 
einen äußeren Nachteil abwenden, ober einen Borteil gewinnen. Gerade 
am Finde läßt ih nun beobachten, wie die Lüge dem innerftien Weſen 
des Geiftes zumider ift. Die Schrift jagt, daß Gott den Menfchen auf: 
rihtig gemadt habe. Das Kind ift von Natur aufridtig und 
offen. Wie es denkt, jo redet es. Wenn e8 aber einmal gelogen bat 
und es kommt darüber zur Befinnung, fo wird es fofort unruhig im 
Gewiſſen. Diefe innere Unruhe giebt fih kund durch ſcheuen Bid, um- 
fihere Stimme, durch Erröten, wenn es bemerkt, daß ber Erzieher um 
feine Lüge wife. Es ift darum von ber erften Lüge bis zur Lügen: 
baftigkeit ein weiter Weg. Hat ſich aber die Lüge einmal eingeniitet, 
dann wird ber verfhämte Lügner oft auch bald ein unverfhämter. 

Die ſchamloſe Lüge ſchildert Shornflein in einem Schulprogramm alio: 
„Bei wiederholter Unmahrheit wird einesteild der innere Kampf gegen bie Züge 
geringer; das Selbfigefühl macht Ur mehr von dem Gefühle für die Wahrheit 
ober dem Gewiſſen los, ordnet es ſich unter und jchwächt es dadurch ab. Darım 
verihmwinden die fonft vorhandenen Zeichen, jo wie der Kampf abnimmt. Dazu 
lernt der — bei zunehmender Überlegung und der Erfahrung, daß man 
zuverſichtlich Rede und Blick fein fann, wenn man auch innerlich ber 
wohlthuenden Zuverſicht emtbehrt. Die verſchämte Lüge if aljo die eines 
in der Lüge noch ungeübten Kindes, die ſchamloſe die durch Übung 
fider gewordene. Die erftere legt Zeugnis ab von dem fich regenden, aber 
in diefem Momente ohnmächtigen Wahrheitägefühle, die leztere von feiner durch 
Baufige Unterbrüdung eingetretenen Kraftlofigkeit.”” Alſo durch langes, Tortgejehtes 

ügen wird das Herz, das Gott aufrichtig geichaffen, ein verlogenes, ein 
lügenhaftes; dad Lügen wirb zur Gewohnheit — zur anderen Ratar. 

Unfittliher noch als die Lüge in Worten find Falſchheit, 
Schmeichelei und Heucelei. Der Falſche ftellt fich freundlih und 
ift im Herzen unfer Feind. Der Schmeicdhler lobt und meint es doch 
nicht fo, fondern will fi nur gefällig machen, um irgend einen Vorteil 
zu erjchleihen. Der Heuchler ftellt fih äußerlich fromm, ohne es im 
Herzen zu fein. 
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Das Gegenteil der Lüge ift nun die Wahrheit. Wer immer bie 
Wahrheit redet und ſich nie anders giebt, als er ift, der iſt wahr⸗ 
haftig. Salomo jagt: „Wer wahrhaftig ift, der faget frei, was recht 
if.” „Das Wahrheitsgefühl ift das eigentliche Lebensgefühl des 
Menſchen, die Bierde und das Weſen besfelben, bei deſſen Berleugnung 
er der Unlauterfeit und Lüge und damit jedem fittlichen Verderben 
verfällt." 

Soviel hier über das Wefen der Lügenhaftigkeit und Wahrhaftigkeit. 
Gehen wir nun baran, in. gebrängter Kürze darzulegen, wie die Er: 
ziehung das Lafter der Lügenhaftigkeit zu befämpfen, und die Tugend 
der Wahrhaftigkeit zu pflegen hat. Wenn man zur Wahrhaftigkeit 
erzieht, fällt die Lüge von felbft dahin; wenn man die Lüge aus dem 
Herzen entfernt, jo macht man der Wahrhaftigkeit Bahn. Wir können 
bier daher füglih die Wahrbaftigfeit zum Mittelpuntte wählen und 
dann fo disponieren: Wie Tann die Erziehung den natürlichen 
Wahrheitsſinn ftärten? Wie die Unwahrheit verhüten? Wie 
hat fie abjichtlide Unwahrheit zu behandeln? 

D. Erziehung zur Wahrhaftigkeit. Wir fragen ba alfo zuerft: 

a) Wie hat die Erziehung den natärlihen Wahrheitsfinn 
der Kinder zu ftärten? 

Im Rinde erwacht der Wahrbeitsfinn und Wahrheitstrieb frühzeitig. 
Bei Erzählungen von Wundermärdhen kommt es mit der Beit dahinter, 
daß das bier als wirklich Exrzählte nicht wirklich fein fanı. Darum 
fragt es mit lebhaften Interefie den Erzähler: Iſt das auch wahr? 
Man beicheidet das Kind auf folhe Frage wohl mit der Erklärung, es 
fei ein Märden; wobei es ſich dann beruhigt. Der Erzieher beachte 
aber diefe Äußerung des Wahrheitsfinnes, und fuche ihn zu kräftigen. 
Das geichieht vor allem 

a) durh Unterweifung im Wort der Wahrheit. 

Durch Wahrheit zur Wahrheit: das ift eine alte Regel, die 
auh für die Erziehung ihre große Bedeutung Hat. Wollte jemand 
fleptiich die Pilatus-Frage thun: Was ift Wahrheit? fo antworten 
wir ihm mit einem Worte des, ber fih felbft die Wahrheit nennt, 
nämlih: Gottes Wort ift die Wahrheit. Wird das Auge vom Licht 
beſchienen, dann erkennt es das Licht. Entzöge man ihm auf die Dauer 
das Licht, jo würde es zulegt unvermögend werden, das Licht zu fchauen. 
Wird der Geift von der göttlihen Wahrheit angeweht und erfüllt, dann 
ift Wahrheit in ihm und er wird wahr. Entzieht man ihm die Wahr: 
heit, nährt man ihn dafür mit der Unwahrbeit, jo wird er nah und 
nad unfähig, das Licht der Wahrbeit zu fchauen. Wie die Finfternis 
vor dem Lichte, fo flieht die Lüge vor der Wahrheit. Was der Herr 
für feine Sünger den Pater bittet: „Heilige fie in der Wahrheit; dein 
Wort ift die Wahrheit”, das erbitte der chriftliche Erzieher vom himm⸗ 
liſchen Bater auch für feine Kinder. Doch nicht das Wort Gottes allein, 
alle andern Lehrgegenftände haben ihre Wahrheit und bilden an ihrem 


’ 
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Teil den Wahrheitöfien; wie wir bes im unicer ipecielien Aethedil ge- 
nügend angezeigt haben. 

Ein anderes Mittel, den WBahrheitsiun zu biſden. haben wir 

ß) in Beifpielen der Wahrhaftigkeit. Hier bietet Die biblijche 


das belannte Gedicht: „Ter lategoriihe Imperativ“. ] 

R Wie hat die Erziehung Unwahrheit zu verbäten? 

a) Man beiehre bas Kind pafienden Erts, wie häßlich die Lüge 
an fi fei Sprüde wie: „Die Lüge iR eim hähliher Echandfled au 
einem Menſchen und ift gemein bei ungezogenen Leuten“; umb: „Ein 
Dieb ift nicht fo böje als ein Denid, der fich zu [Lügen gewöhnt hat“ 

ber 


wenn man ihnen die ſchauerlichen lan, berielben vorhält Man 
beiehre aljo die Kinder aud 

ß) über die traurigen Folgen der Lügenhaitigleit. Es find 
insbeſondere brei: 

1. Jede Lüge verlegt das Gewiſſen. Gerabe Kinder willen 
erichrung, wie ihnen zu Mute geweien, wenn fie Lügen ertapp 


bei 
wu 

23. Der Lügner verliert das Vertrauen und bie Achtung bei 
den Menſchen. Das Spridwort fagt: „Wer einmal lägt, dem glaubt 
man nicht, und wenn er au die Wahrheit fpriht”" Für nicht gar 
verborbene Kinder ift e3 fehr brüdend, wenn Eltern ober Lehrer im ihre 
Unsjagen immer und immer wieder Zweifel fegen. Wie FZalichheit umd 
Heuchelei verächtlich maden, laäͤßt fi au Beiſpielen ans der biblifchen 
und aus der Weltgeſchichte leicht darthun. 

3. Lügner und Heuchler verfallen endlich, wenn fie nicht Buße 
thun, Dem göttlihen Gericht. Die Schrift bezeugt von Gott: „Tu 
bringeft bie Lügner um, ber Herr hat &reuel an den Bintgierigen und 
Falſchen“; und an einem andern Drt, dab die Lügner dad Reich Gottes 
nicht ererben follen. Hierher gehören ne Ehrifti Wehrufe wider die 
heuchleriſchen Phariläer. Endli fragen wir nod: 

c) Wie hat bie Erziehung offenbare (abſichtliche) Unwahr: 
heit zu behandeln? 

«) Der Erzieher gebe, wo er das Kind bei einer Lüge betrifit, 
fein Mißfallen zu erfennen, verbunden mit ernfter Warnung vor diefem 
Lafter und Bermahnung zur Wahrhaftigkeit. 

B) Der Erzieher beftrafe das Lügnerifche Kind durch ein berechnetes 
Mißtrauen. Hat das Kind den Lehrer ſchon öfter belogen, dann Hat 
er Grund, in die Wahrheit feiner Worte Zweifel zu feßen, nach bem 
Spridwort: „Wer einmal lügt, dem glaubt man nicht, und wenn er 
auch die Wahrheit ſpricht.“ Doc gehe man hierin nicht zu weit; wert 


ie 
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man, daß dem Finde ſolch Mißtrauen wehe thut, fo Halte man ein, 
und fchente ihm "wieder Vertrauen. Schmeichelei und Heuchelei fommen 
glüdlicjerweije bei Kindern nicht Leicht vor. Wo es dennoch der Fall 
fein follte, da entlarve man den Schmeichler und Heuchler, und beichäme 
ihn öffentlich. 

y) Körperlihe Züchtigung ift (wie ſchon $. 252 bemerkt) ge: 
rechtfertigt, wenn das Kind in frecher Weife gelogen. Wer Lügen 
frech redet, foll ja auch der göttlichen Strafe nicht entrinnen. (Bj. 5,7.) 


Schlußbemerkung. Es wurde fhon am Ende des $. 78 bemerkt, daß 
eine zweckmäßige Schulorganifation nach beftimmten Regeln und Grunblägen zu 
geſchehen habe, und daß diejelbe wejentlich von der Aufgabe des Unterrichtd und 
der iehung mit bedingt würden. Da wir nun mit ber Unterrichts: und 
Erziehungslehre nunmehr zum Abſchluß gelangt find, dürfte Hier ein pafjender Ort 
jein, die Schüler in diefen wichtigen Gegenftand tiefer einzuführen, ald es in 
Zeil II geichehen konnte, und empie len wir dezu zwei tre Ir Schriften. 

Dr. Fröhlich, Die Grundlehren der Schulorganilation nad den 
Forderungen der pädagogifhen Wiſſenſchaften und der Erfahrung. 
F. W. Dörpfeld, Grundlinien einer Theorie des Lehrplans, zunächſt für Volks⸗ 
und Mittelichulen. 


Yünfter Teil. 


— — 


Kurze Geſchitchte des dentſchen Vollsſchulweſens von Luther 
bis auf die Gegenwart. 


inleitun⸗ 


Man unterſcheidet — altem ir Bädagogit. Vie rer 
matiiche oder theoretiiche if die W en ber Erziehungskunſt. 
t weſentlich in die zwei I ernten un mnterritälehre 
be finben fie) in der Eihuftande seih. Is Zei ausgeführt. 
Die hiftorifhe Pädagogik bat darzuftellen, Die bei ben ben Rulhrroöltern 
aller Beiten die Jugen en und gebildet worden, injonberbeit aljo: welche 
tele der Erziehung ide® Dee Völker verfolgte, welder Mittel man fid 
ediente unb wie man bei ber ausabung 1 pratttid verfuhr. 
Eine Geſchichte der Päbagogil, bie das Erziehungsweien aller Kulturvölter 
ellt, ift üniverfalgeihiäte Dieſer —— —— 
Geſchichte von dem fegiehungeweſen der Gri Nömer, 
Karneliten, der Niederlande n. 
Soviel Intereſſantes und ehrreicheB eine allgemeine Geſchichte ber PBäbe- 
gogit, ja aud bie Specialgefdi * einzelner Voͤller, Länder, religiöſer 
——c x. an ſich bieten mögen: für ben dentſchen Boltsf ullehrer 
als jolden iR zunächſt und auptiägtig bie ak du e8 deut: 
hen Volksſchulweſens von Intereſſe; denn es führt ihn 
auf fein eigentlidhes Berufsfeld; fie lehrt ihm, Ro ier "Son einfachen An⸗ 
Nängen aus mac, mm nach alles fo geworben, wie es geworben. Es ift in Frage 
ommen, ob auß biejem engeren @ebiete für den Boltöfchullehrer der 
—& —2 den oder Erſcheinungen von — Bert ſein möchten. 
Dr. Diefterweg äußert fich darüber alfo: „, 2 meibe ort ſtoriſche Wiflen, werigftend 
des grauen Altertumß, gehört für ben deutſchen oltsthultehren zum päbe- 
ogiſchen ; für —F iſt nur die ALLG: bes modernen Schul: 
weiens je t 1770 be ehrend.” Wäre bem —— "en dz ger „se 
gebenbe Seihihtliche nur den Zeitraum eines Sn unbert3 
aber unfere Geſchichte ber kbooonif erft mit 
Qutber, Amos Comenius, Ernft ber Fromme von u m 9. Grande 
und anbere um das elementare Bo Sichulmweien verdiente Männer? the 
Bolksſchule —2* ihren Urſprung der deutſchen Reformation; ihre Fortent⸗ 
wicklung ber treuen Pflege evangeliſcher Fürſten, Theologen und Schulmänner. 
Darum werden wir in unjerm geichichtlichen Teile mit Luther zu begiumen haben. 
Bor Luther beftanden Bollsichulen im Sinne ber Gegenwart noch nidt. 
Zwar wollte jhon Karl ber Große Vollsbildung durch Wolksichulen. Über 
geringe Anfänge kam man indes damals kaum hinaus. Zur Unsführung war 
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die Zeit noch nicht reif. Jene hohe Idee Hat erſt nach Jahrhunderten — erft im 
proteftantiihen Deutichland ihre Realiſierung gefunden. 

Innerhalb der Kirche ift ja freilich die Jugend zu aller Zeit erzogen worden. 

das gemeine Bolt war indes das dhriftliche Haus die einzige VBildungsftätte. 

ie Kirche wirkte auf die end meift nur mittelbar — durch die Predigt 
und ihren Kultus. Doch bildeten fih in ihr geiftlihe Orden, bie fich Unter- 
richt und Erziehung der Jugend zur Lebensaufgabe ftellten und die fich nach 
diefer Richtung Hin auch wirklich ſehr verdient gemacht haben. Wir nennen nur 
die Orden ber Benediltiner, ber Franziskaner, ber Dominikaner. 
Ferner entflanden auch or Yon har Schulen, indes mehr für Knaben, die 
ih ſpäter dem geiftliden Berufe widmen wollten. Kloſter⸗, Barocdhial:, 

om=, Stiftsihhulen) Sogar bie von Karl dem Großen gehegte Idee von 
Volksſchulen tauchte innerhalb der mittelalterlichen Kirche noch einmal auf. Der 
fromme Erzbiſchof Engelbert I. von Köln fchrieb nämlich um 1270 bie denk⸗ 
würdige Schrift: „Satzungen bes Küfter® und Schulmeifters.” Nach 
diefer Schrift jollten die Küfter (Kirchner) zugleid Schulmeifter fein. Als 
folde follten fie die Sugend unterweilen im driftliden Glauben und 
Sitten, damit fie in der Furcht Gottes zunähme und das (damals) noch in 
vielen Herzen glimmende Heidentum dadurch gänzlich verlöfcht würde. Aber 
auh Schreiben und Leſen jollten die Kinder lernen. Unterrichtäzeit follte 
fein: im Sommer morgen? von 7—10, des Winterd von 8—10, nachnıittags 
ſommers von 1—8 oder 4, winter von 1—3 Uhr. Es ift Har, daß dem 
Engelbert das Bild einer geordneten Volksſchule vorgeſchwebt Hat. Zur 
Berwirklihung fehlte aber auch damals noch nicht weniger als alles: lehr⸗ 
geſchickte Dehten, pajjende Schullofale, zwedmäßige Lehrmittel, 
guter Wille der Eltern. 

Wie jehr die vorreformatoriihen Selten, indbefonbere die Waldenfer 
und Hujfiten, fi die religiöfe Unterweifung ihrer Jugend haben angelegen 
jein laſſen, ift aus der Sirchengeichichte hinreichend befannt. Die linterweifung 
geſchah aber da weſentlich nur von den Eltern. (Hauserziehung.) 

eiter ift zu bemerlen, daß jelbft im Bürgertum des Mittelalters das 
Berlangen nach Schulbildung ſich regte. Latein und Schreiben mit Rechnen 
hielt man für ee Es entftanden neben den Lateinſchulen fogenannte 
„Schriefiholen” Dieje „Schreibichulen‘ können als die erften Anfänge ber 
dentichen Buͤrgerſchule angejehen werden; denn es wurde hier nicht etwa bloß 
Schreiben gelehrt, fondern auch en Geographie, Geſchichte und Arith⸗ 
metit. Diele Schulen waren jedoch nur für Kuaben. Un Rehenjäulen 
dachte man lange noch nicht; fie kamen fogar im broteftantijchen Deutichland erft 
jpät auf. (Über die „fahrenden Schüler‘ — Baganten, ober wie man fie 
m bezeichnendem Scherz nannte: Bachanten (Bacchusbrüder) ift einiges bier 
einzulegen.) 

Mit dem ſpätern Berfall des kirchlichen Lebens gine auch die Pflege der 
religiöjen Jugenderziehung je mehr und mehr zurüd. er mittelalterliche Katho⸗ 
licismus Hatte fein Kirchentum zu einem bloßen ceremoniellen Kultus—⸗ 

ottesbienft veräußerliht. Das wenige, was die Kirche an religiöfem Wiflen 
orderte, Tonnte das Elternhaus alenfalld nad einem dürftigen Katechismus 
mechaniich lernen laſſen, oder es wurde ber Jugend von Geiftlicden in befondern 
firchlichen Exercitien mechanifch beigebracht. Im allgemeinen verjant das Bolt 
aud in der Religion in immer tiefere Unwiſſenheit. 

Im Rate des Dänen war's beichloffen, durch ein ausermähltes Aüftzeu 
auf den Gebieten ber Kirche und der Bollabildung eine gm neue Leit herauf: 
aufüheen. Dr. m dar „vielleicht ber te Mann der Weltgeichtchte”, fteht 
als Theolog und Bädagog gleich groß und gewaltig da, beides „Darum, weil 
er ein ganzer Mann war, nicht anders daheim als draußen; überall die frifche, 
freie, Träftige, durch den Geiſt Gottes gebeiligte Natur; keinem menjchlichen 
Berhältniffe fremd; fie alle mit gleich offenem Sinne auffaffend und in gleich 
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chriſtlicher Weiſe würbigend und bebanbelud; ber Zunft wie ber Wifienichaft 
ten: voll gleicher Teilnahme der Angeleg elegenheiten des Hauſes wie der 


Tiefer große Mann ift es, dem Deutihland die EntRehung der Bolts: 
ſchnlen und Deine völlige Reugeftaltung ber Jugenbbilbung ver Eben darum 
ift es aber auch geboten, bie Geſchichte des dentichen goitsigulmeiens. nicht erf 
wit Baſedow, jondern mit & zutber zu — in unſerer 
Schulkunde auf das eben be agebiet bein aten, wollen 
wir keineswegs in Abrebe elen, ba a mich andy auch Fe aus — Der 
Griehen und Römer von NRupen fein könnte. Wir meinen aber: 
Notwendige, dann, wenn Zeit dazu da iR, auch das Nü anise er Rreb- 
famen Lehrern wirb bad hier Gegebene bad Verlangen führenden 
iſtoriſchen Studien niae Heike — nt fi ihnen —— Pilterater dar. 
ir machen nur einig 

dr. 9. Chr Schwarz, — "er A ng nal ihrem Bufammenbange 
unter den Böllern von alten Zeiten her biß au neneſte 
* Cramer, Geſchichte der Erziehung —8 des Unterrichts im Altertum 

eile. 

3. Cramer, Geſchichte der Erziehung und bed Unterrichts in bem NRieber: 
landen während bed Mittelalters, mit Zurädführung auf bie allgemein päbdago- 
eiihen und litterarifchen Berhältmifie jener Zeit. 

2. v. Raumer, Geſchichte der Pädagogik vom Wiederaufblüben Llafficher 
Studien bis auf unfere Beit. 4 Bde. 

Dr. 8. Schmidt, Die Geſchichte der Päbagogil in weltgeſchichtlicher Ent 
widlung und im organiidhen Sufommenhange mıt dem Rulturleben der Böller 
Dargeftellt. 1860 - 62. Neu bearbeitet von Richard Lange. 

Dr. Deppe, Geſchichte des beutichen Boltsichuiweiens. 4 be. 

Ang. Vogel, Geſchichte ber a oegogit als Wiſſenſchaft. 

ri ‚Droefe, bagogifche Char 

Schorn, Geſchichte der Bags — 

E. Sperber, Paädag — aus den wichtigſten Schriften der 
päbagog iſchen Klaſſiker. —7— 

r. Schumann, Pädagogiſche Chreſtomathie. Eine Auswahl aus ben 
vadagogiſen Meiſterwerken aller Zeiten. 

Kompendium zu empfehlen: 

J. Böhm, Kurzgefaßte Beichichte ber Bädagogil mit beſonderer Berüdfichtigung 
des eucihen Boltsichulmeiens. 

D. Fiſcher, Leben, Schriften und Bedentung der wichtigen Pädagogen 
bis zum Tode Beftalozzis. 


I. Dr. Martin Luther. 
(@eb. den 10. Nov. 1483, geft. ben 18. eb. 1546.) 


Seit Stiftung der riftliden Kirche iſt die Reformation die größte 
weltbiftorifhe WBegebenheit, eine That von fo weittragender Bebentung, 
daß fie nad allen Richtungen hin — kirchlich, politisch, kulturhiſtoriſch 
- - eine ganz neue Zeit herbeigeführt Hat. Luther Löfte die Feſſeln, in 
denen das Wort Gottes Jahrhunderte hindurch gebunden gefegen, und 
führte in Predigten und Schriften die Seelen zu bem lebendigen Brunnen 
bes göttlichen Wortes. Am evangelifchen Sottesdienfte wurde bie Predigt 
des Wortes Gottes der Mittelpunkt, an Stelle der lateiniſchen eine 


*) Weftermann, Geſchichte der dhriftlichen Kirche. Leipzig 1867. 
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deutſche Meſſe eingeführt. So traten Verkündigung des reinen Wortes 
Gottes, erbauliche Kirchenlieder, von der Gemeinde deutſch geſungen, 
deutſche Liturgie ꝛc. an Stelle eines prunkhaften prieſterlichen Kultus. 
Die neue Kirche ſtellte nun aber auch ganz andere Forderungen an 
ihre Angehörigen. Jeder ſollte feines Glaubens gewiß fein, jeder 
aus Überzeugung in freier Weife fih zu ihr befennen. Nach 
der Schriftlehre vom allgemeinen Prieftertum follte jeder evangelische 
Chrift fich feines freien Yugangs zum Throne der Gnade bewußt werden. 
Das verfündigte der Neformator in Schrift und Predigt aller Welt. 


„Bir verlangen — ſprach er — daß jeder glaube, aud er fei einer von 
denen, welchen durch die Gnade und Barmherzigkeit Gottes gegeben ift, Gottes 
Kind zu fein in EHrifto und die Vergebung der Sünden zu haben, und nicht 
mehr zu wanken und zu zweifeln. Kein ander Ding macht fromm und gerecht, 
ald der Gla ube, ohne welchen niemand Gottes Gnade erlangen mag, fintemal 
ex ein göttliche Werk in und ift, das ummanbdelt und neu gebieret in Gott. 
Durh den Glauben wirb der Menih zu Bott; der Glaube führt die Leute 
u Gott. Denn der Glaube ift nicht$ anderes, denn eine beftändige, unzweifel: 
bafte Zuverſicht zu göttlider Gnade.” 

Luther wollte feinen toten, keinen bloß Biftorifchen, fondern 
einen lebendigen Glauben. 

„Es ift ein lebendig, mächtig Ding um den Glauben, daß unmöglich ift, 
daß er nicht oo Unterlaß follte Gutes wirkten. Er fragt nicht, ob gute Werke 
u thun find, ſondern ehe man fragt, hat er fie gethan und ift immer im Thun. 

er aber nicht folche Werke thut, der ift ein glaublofer Menſch und weiß weder, 
wad Glaube und gute Werke find.” 


Daneben hielt Luther die Fahne evangelifcher Freiheit hoch. 
In Glaubensſachen kein Zwang — fondern freie Entſcheidung für 
die Wahrheit. 

Köftlich find feine Worte in einer der acht Predigten, die er nad) feiner Rückkehr 
bon der Wartburg nad) Wittenberg gegen die Bilderftürmer hielt, wo er fagt: 
„Dieweil ich ben Glauben in? Herz nicht gießen kann, fo kann noch foll ich niemand 
dazu dringen noch zwingen; benn Gott thut das allein und macht, daß er im 
Herzen Iebet. Man muß ber Leute den, am erſten fahen, welches dann ge⸗ 
Ihiehet, wenn ich Gottes Wort treibe. er da folgen wollte, der folgete, wer 
nit wollte, der bliebe außen. Summa Summarum: predigen will ich’3, jagen 
will ich's, fchreiben will ich's: aber zwingen und dringen mit Gewalt 
will ic niemand, denn der Glaube will willig, ungendtigt und un- 
gezwungen fein. Bas Chriftentum ift nicht aufbringlid; es will frei und 
ungezwungen fein. Ber Herr felbft fpricht im Gleichnis zu feinem Knechte: 
„Adtige fie herein zu fommen, auf daß mein Haus voll werde. (Luk. 14, 23.) 

on Fnquifitionstribunalen weiß die Urkirche nichts, fie würde fie als gottlofe 
Tyranmei verdammt haben. Der große Upoftel der Heiden eifert mit Borneßeifer 
gegen jeden, der es verfuchte, feinen Gemeinden ein „knechtiſches Joch“ auf: 
zuerlegen. (Gal. 5, 1. 5, 13.) „Wo der Geiſt des Herrn ift, da ift Freiheit.“ 
(2. Kor. 8, 17.) Die Reformation wollte auch in dem Lehrftüd von chriftlicher 
Treiheit zur apoftolifchen Kirche zurüdführen. 

Ein Kichentum mit ſolchen Lehren und folden Grundfägen 
evangeliiher Glaubens: und Gewiſſensfreiheit mußte im Intereſſe 
der Selbfterhaltung und des Fortbeſtandes notwendig zugleich auch refor- 
matorifch auf die Jugendbildung wirken. Und das Hat die evangelifche 
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Kirche gethan mit einem Eifer, wie es nie zuvor geichehen. Werebter 
umb wärmer hatte nie zuvor ein Kirchenlehrer für Gründung von Schulen 
geichrieben unb geiprochen, ald Dr. Luther. Kirche und Schule um- 
faßte er mit veinfter, tieffter Liebe, mit wahrhaft göttlichem Eifer; 
daher find feine Verdienſte um die Jugenberziejung nub Bildung nicht 
minder groß, als die um bie evangeliſche Kirche. Was er in 
in exegetiſchen Werten, in befonderen auf das Schulweſen bezügliden 
Traltaten und in feinen Tifchreden über Erziehung und Schulen ge 
ſprochen, das füllt ein Buch für fih. Wieviel koftbare Gedanken fießen 
fih aus Luthers Schrijten ausziehen. Wir müſſen uns aber kurz faſſen 
unb fiellen das hier zu Gebende unter folgende Geſichtspunkte: Luthers 
Sorge um Gründung von Schnien uud der erfie von ihm ap: 
probierte Shulplan — Luthers wichtigſte Erziehungsgrund: 
fäge — Luthers Schulſchriſten — Luthers Preis bes Schulamtes. 

1. Luthers Sorge um Gründung von Schulen und ber 
ertte von ihm approbierte Schulplan. 

Zuther erfannte es tief, daß alle Rotftände in der Ghriftenheit 
daher fämen, daß ſich niemand ber Jugend annähme. 

„Wi di te Und doch I f alle 
ößeren sh em en aut die Reh ick. — — De eben ——— 
erren, Bürger und Obrigkeit nicht anf. Es fehlet Hinten und vorne. Gott 

wolle e8 befiem. Daß es um die Chriftenheit fo übel ſtehet, kommet 
alles baher, daß jih niemand ber Jugend annimmt, und foll es 
wiedernm in eineu guten Schwung fommen, jo muß es wahrlid an 
ben Kindern angefa ein.” „Wenn Schulen zunehmen, jo ſteht's wohl, 
und bie Kirche bleibt —* en. Junge Schuler und Studenten find ber Kirche 
Samen and Duellen. lim der Kirche willen muß man chriſtliche jeben 
und erhalten. Gott erhält die Kirchen burd die Schuien. wirn bi 
Jugend zur Gottſeligkeit und zu allen chriſtlichen und ehrlichen Ständen 
unterrichtet unb er —A— daraus Schulmeiſter und Kirchendiener g lt 8 
genommen werden. auch der Schulen, um den weltiihen Stand 
Aupertig an halten, und —* die —* wohl regieren können Land und Leute, 
die rauen wohl ziehen und halten fönnen Haus, Kinder und Gefinde.‘ 


Sn dem berühmten Traltat von 1524: „Un bie Bürg 
und Ratsherren aller Städte beutfchen Landes, daß fie chriſtliche Schulen 
aufrichten follen” — empfiehlt Luther aufs eindringlicäfte die Errich⸗ 
tung von Schulen: „Liebe Herren, fchreibt er da, muß man jährlich 
jo viel wenden an Büchien, Wege, Stege, Dämme unb dergleichen un: 
zählige Stüde mehr, damit eine Stabt zeitlichen Frieden und Gemach 
babe, warum follte man nicht vielmehr doch auch fo viel wenden an 
bie bürftige, arme Jugend, daß man einen geſchickten Mann ober zween 
bielte zu Schulmeiftern!” Luther wollte öffentlihe Schulen. „Ser 
Unterricht fol nicht Privatſache fein, nit bem Gutbünfen jedes 
Einzelnen anheimgeftellt werben, fondern Sache des Volkes, bes Staates 
jein; die Obrigkeit muß die Eltern zwingen, ihre Kinder in die Schule 
zu ſchicken; aber fie muß vorher für Aufrichtung von Schulen 
forgen.” 
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Die Kirchen: und Schulvifitation im Jahre 1527 und 1528, auf 
Befehl des Kurfürften von Sachſen von 30 Bifitatoren in ſämtlichen 
Kirhen und Schulen Kurſachſens vorgenommen, ergab beflagenäwerte 
Reſultate. Darüber fchreibt Melandhthon: 

‚Wie kann man es verantivorten, daß man die armen Leute bisher in fo 
großer Unwiſſenheit und —— elaſſen hat! Mein Herz blutet, wenn ich 
dieſen Jammer erblicke. Ich gehe 9 beiſeite und weine meinen Schmerz aus, 
wenn wir mit der Unterſuchung eines Ortes fertig find. Und wer wollte 
nit jammern, der da fiehet, wie bie Anlagen des Menichen jo ganz 
vernadhläffigt werden, und der Geift, der fo viel lernen und fafjen 
tann, nicht einmal von feinem Schöpfer und Herrn etwas weiß.” 


Melanchthon fchrieb 1528 fein Viſitationsbüchlein. Am 
Schluffe desselben giebt er einen geſchichtlich denkwürdigen Schulplan, 
den man den „Sächſiſchen“ nennt. Diefer Schulplan wurde von Luther 
approbiert und 1538 von ihm neu herausgegeben, woher es gelommen 
fein mag, daß man ihn Luthern zugefchrieben. Da fich Luther öffentlich 
zu diefem Schulplan befannt (auch noch einmal wenige Jahre vor feinem 
ode), und da anzunehmen, daß der Neformator bei feiner fo nahen 
Beziehung zu Melanchthon und bei der Einmütigfeit beider im heiligen 
Werk der Reformation feine Gedanken über das Schulweſen mit barein 
gegeben, fo dürfen wir jenen Schulplan wohl nad) beiden Reformatoren 
benennen. Auch die andern deutichen Reformatoren billigten ihn, nament: 
Ih der berühmte Bugenhagen, daher dieſer „Sähfifhe Schul— 
plan” in allen evangelifhen Staaten als Normalplan angejehen 
wurde. Wir Lönnen ihn nicht ganz geben. Doc mögen etlihe Be: 
ftimmungen bier eine Stelle finden. 


Der genannte „Sächſiſche Schulplan” enthält allgemeine und [pecielle 
Beftimmungen. 

Die allgemeinen Beltimmungen geben auf Notwendigkeit und Zweck 
der Schulen und der Schulbildung. Ba heißt es: „Es follen die Prediger die 
Leute ermahnen, ihre Kinder zur Schule zu thun, bamit man Leute aufziehe, 
geſchikt zu lehren in der Kirche und fonft zu regieren. Denn ed vermeinen 
etliche, e8 fei genug zu einem Prediger, daß er deutich lefen könne. Solches aber 
Pi ein jhädliher Wahn. Solcher geſchidten Leute darf man nicht allein in ber 

ithe, fondern au zu dem weltlichen Regiment, das Gott auch Haben 
wil. Damit nun die Jugend recht gelehret werde, haben wir dieje Form ges 
ſtellet: Erftlich follen die Schulmeifter Fleiß anlehren, daß fie die Kinder allein 
Zateinifch lehren. Zum andern follen fie auch die Kinder nicht mit viel 
Büchern beſchweren, fondern in alleweg Mannigfaltigleit fliehen. 
Bum dritten iſt's not, daß man die Kinder zerteile in Haufen ober Klaſſen.“ 
Was Luther und Melanchthon in jeder Klaffe gelehrt haben wollten, gehört zu 
den bejonderen Beftimmungen ihres Senıtplanee. Davon nur weniges. 

Der erſte Haufe (aljo bie unterfte Klaffe) find die Kinder, die leſen lernen 
nad) der „Rinder Handbüchlein“ (das Altefte bekannte ABC-Buch, enthaltend 
dad atphabet, das Baterunfer, ben Glauben und einige Gebete, auf lange die 
allgemein gebranähte Fibel der Buchſtabierer). So fie dies — das Leſen — 
fönnen, fol man mit ihnen den Donat (eine aus bem Mittelalter perrühnenbe, 
auch damals noch jehr beliebte Grammatik) und den Cato treiben. Doch follten 
beide Bücher nur zum Lefen, noch nicht zum Lateinlernen gebraucht werben; 
denn dies begann erft beim zweiten Haufen. Daneben fol man auch lehren 
Ihreiben und fingen. 
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Der andere Haufe (die Mittelklafie) hat Kinder, bie lefen können, bie jollen 
nun die Grammatica lernen, bie Afopiihen Fabeln (fabulas Aesopi) 
lateiniſch leſen, täglich etliche Tateinifche Sentenzen aus einem Poeten lernen 
wie wie . Amicus certus in re incerts cernitar: ein zuverläffiger Freuud wird 

nglüd erfannt. Fortuna quem nimium fovet, stultum facit: wem das 
läd wohl will, den macht ed zu einem Narren. Vulgus amicitias utilitele 

robat: das gemeine Bolt jhäßt Die dichaft nur mach dem Rufen. 

8, als Sonnabend oder Mittwoch, ſoll man anlegen, daran bie Kinder See 
liche Unterweilung lernen. Denn etliche lehren gar *— aus ber heiligen Schrift, 
etliche — die 6 Kinder gar nichts Denn die heilige Schrift, welche beide nicht 
— d. Denn ed i nöten, die Kinder zu le den Anfang eines 

riftlichen ab Be bend. (Die Schulorbnung beitiimmt num näher, was 
gelernt und aus der © elefen werben fol.) 

Der dritte Haufe on affe) wird im Lateiniichen weiter geführt. (Das 
Helen „Sulplan- fon bie Scyäler wöchentid) 26 Gduffunben 

biejem „, u n“ jollten 
Haben: 18 für Latein, 6 für Singen, 2 für Religion. 

Am Volle fand der ante Schulplan‘ nicht allgemeine Billi⸗ 
gung. Es famen Luther Äußerungen zu Ohren wie: „Wenn mein 
Sohn reinen und leſen kann, kann er genug.” Luther verteidigt 
aber den Plan. Nicht bloß Pfarrherrn und Schulmeiſtern, Juriſten und 
— ſondern auch Handwerkern fei das Latein nützlich Wenn auch 

n Knabe, der Latein gelernt, fpäter ein Handwerk lerne und Bürger 
Werbe, fo ſchade ihm das Latein nichts für ſein Gewerbe 

Es ift Har, daß die AReformatoren zunächſt Lateinſchulen wollten, 
und zwar zur Heranbilbung junger Zeute für den Kirchen: und Staatz- 
dienft. Es fehlte ja fo jehr an Predigern und gebildeten weltlichen 
Beamten. Die Lateinfchulen follten biefem Mangel abhelfen. Man er: 
tennt dies deutlich aus folgenden Worten Luthers: „Berechne felbft, wie 
viel Pfarren und Prebigtfiühle, Schulen und Küftereien zu befegen find. 
Das Fürftentum Sachſen bedarf an 4000 gelehrie Perfonen. Nun wollte 
ich wetten, ob im halben Deutſchland jetzt (1530) 4000 Schüler wären. 
Darum laß nur getrojt lernen bein Kind zc.” 

Über ber hell jehende Luther wollte au Schulen für das ge: 
meine Bolt, Iogenannte „deutſche“ Schulen, in denen ber Unterridt 
in deutſcher Sprache zu geben. In diefen Schulen follte der Re: 
ligionsunterricht an erfter Stelle ftehen. Auf eigentlihe Volksſchulen 
zielen Äußerungen Luthers folgender Art: „Meine Meinung ift, daß 
man die Knaben des Tages laſſe eine Stunde oder zwei zu folder 
Schule gehen und nichtödeftoweniger bie andere Beit im Haufe fchaffen, 
Handwerk fernen und wozu man fie haben will, daß beides mit einander 
gehe, weil das Bolt jung ift und gewarten kann. Alfo kann au ein 
Mägdlein fo viel Zeit haben, daß fie bes Tages eine Stunde zur 
Schule gehe und dennoch ihres Geſchäftes zu Haufe warte” Diele 
Schulen follten mit der Hauserziehung Hand in Hand gehen, die Haus: 
erziehung unterftügen, weil vielen Eltern entweder das Geſchick ober die 
Beit fehle, ihre Kindern ſelbſt zu lehren. So bezeichnen wir denn mit 
Necht die Neformation als die Wiege auch der deutſchen Volks— 


Luther. 151 


ſchule, Luthern al3 den ideellen Urheber derfelben. Die Kirchen: 
reformatoren wurden zugleich Schulreformatoren. „Wo darum 
die Reformation Eingang fand, da warb mit einer neuen Kirchen: 
ordnung aud eine neue Schulordnung landesgefehlich aufgerichtet. 
Sm Centrum der Kirchen- und Schulordnung ftanden Luther und 
Melanchthon; Bugenhagen Hatte im nördlichen, Brenz im füblichen 
Deutjchland das Feld feiner Wirkſamkeit.“ (Dtto, Der deutfche Bürger: 
ftand und die deutfhe Bürgerſchule — ©. 55.) 

Zuſatz. Wie Hoch erfreut Luther ſchon über die noch ganz einfachen und 
ſehr —E Anfänge ber eigentlichen Kinderſchulen war, bekundet ein Schreiben 
desjelben an den Kurfürften Johann von Sachfen vom 20. Mai 1580, in welchem 
er unter anderm jagt: „Es wächjet jeht daher die zart Jugend von Knäblein 
und Maidlein mit dem Katehismo und Schrift fo wohl zugerichtet, daß mir’ in 
meinem Herzen fanft thut, daß ich fchauen mag, wie jetzt junge Knäblein und 
Moidlein meh: beten, glauben und reden können von Gott, denn vorhin alle Stift, 
Klöfter und Schulen gelonnt haben und noch können. Es ift fürwahr folch jung 
Ber in E. C. %. ©. Land ein jchönes Paradies, desgleichen auch in ber Welt 
nicht iſt.“ 

Was die Schulgegenftände betrifft, fo ftellte Luther obenan die Re⸗ 
ligion. Er fagte hierüber: 

„Bor allen Bingen follte in den hohen und niedrigen Schulen die vornehmfte 
und bie gemeinfte Lektion fein Die heilige Schrift und den jungen Knaben das 
Evangelium. Sollte nit billig ein jeglicher Chriſtenmenſch bei feinem 9. ober 
10. Zahre wiflen das ganze Heilige Evangelium! Wo bie heilige Schrift 
nicht regieret, da rate ich fürwahr niemand, daß er Ki Kind Hinthue. Es muß 
verderben alles, mas nicht Gottes Wort ohne Unterlaß treibt. Darum follen auch 
dad Baterunjer, Glaube und 10 Gebote, und zwar alle auf eine Weije fleißig 
bei dem jungen und einfältigen Volke gebraucht werden, daß fie ed vorerſt nach: 
WR: innen und auswendig lernen. Wenn fie dann den Tert wohl kennen, 

o lehre fie auch den Berftand, daß fie willen, was gejagt jei.“ 

Ferner wollte Luther auch, daB Deutfch gelehrt werde, und zwar 
praktiſch. „Es lernet ein jedermann gar viel befler Deutfch aus der 
münblichen Rede im Haufe, in der Predigt u. ſ. w, denn aus Büchern.“ 

Die Realien empfahl Luther ebenfalls, desgleichen Geſchichte, 
Mathematik und Mufik. 


Bufat. Luther war kein Bollsichullehrer, aber brum ein Lehrer des deutſchen 
Volkes, wie fein anderer. Er ift das ſchon als Kirchenlehrer, im eminenteiten 
Grab aber als der größte Sprachlehrer der deutihen Nation. Er hat das 
deutfche Volk deutjch reden gelehrt, auch feine Gegner lernten ed von ihm. ‚Der 
Katholik Döllinger bezeugt bad offen in ben Worten: „Selbft feine Gegner 
denken mit feinen Gedanken und reden mit feinen Worten.” Luthers Deutſch ift 
unfer jebiges Hochdeutſch. Schon etwa nad 10 Jahren nach Luthers Tode er: 
ſchien eine weitverbreitete Grammatik der deutichen Sprache, in welcher Luther 
Sprade als die für den fchriftlichen Gebrauch allein berechtigte erklärt wurde; 
ſchon gegen Ende des Jahrhunderts war Luthers Sprache die allgemeine deutſche 
Schriftſprache geworben. 

2. Luthers wichtigſte Erziehungsgrundfäge. Luthers Er 
ziehungsgrundfäge ruhen auf Gottes Wort, find alfo der göttlichen 
Pädagogie entnommen und behalten eben darum ihre Gültigkeit für alle 
Beiten. Wie die Bibel die Erziehung der Jugend vor allem den Eltern 
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zur Pflicht macht, jo aud Luther. In Predigten und Schriften wandte 
er fih immer und immer wieder an die Eltern, biefe in der einbring: 
lichſten Weife an ihre heiligen Pflichten mahnenb, 1 daß fie gehorfame 
Kinder erzögen, bie da wanbelten in der Furcht bes Herrn. 

„So haben wir nun genug rk “ fagt er in feiner Auslegung von 
2.8. RMof. u, 21, „wie man Bater unb Mutter ehren joll und was dies Gebot 
in fi halte und Iehre, alio daß man ed wohl begreifen kann, daß Gott viel 
— elegen iſt, daß dieſer Gehorſam gegen Bater und Mutter im Schwange 
gebe nd wo 1o joldes nicht —** ba find keine guten Sitten, nod) fein gut 

egiment. in Häufern Gehorſam ri ** wird, wird man es 
——— ba babin b ringen, daß eine 9 t, Land, Fürkentum oder 
Königreich wohl vegieret werde. Denn da i Regiment, davon per 
u g alle Regimente und Herrſchaften — die Burzel nicht 

ut iſt, 9a kann weder Stamm noch gute ht f folgen. Denn was if eine 
tadt anders, denn ein Haufen Hänfer? Wie jollte denn die Stabt wohl regieret 
werben, wo im ben Häujern fein Regiment if; ja ba weder Kind, Knecht noch 
Bad & gehorfam ift? am, ein ganz Land, was ift es anders, denn ein Haufen 
Stäbte, rite und Dörfer? Wo num bie Häufer übel zegieret werben, wie kann 
ein ganzes Land wohl — werben?” 


Die rechte Beichaffenheit der Hauserziehung beitimmte Luther nad 
Epheſ. 6, 4; benn diefer Spruch galt ihm als die pädagogiſche Grund⸗ 
regel einer gejegneten Hauserziehung. Er warnte die Eltern, ihre Kinder 
ja nicht „mit Ungeftüm zu erziehen, nicht zu Born und Kleinmut zu 
reizen, bamit der Kinder Gemüt, weil es noch zart, nicht ganz in Furcht 
und Blödigfeit gerate, und erwachſe in ihnen ein Haß gegen die Eltern“. 
Die Erziehung müfle ein Liebeswert fein. Durd Liebe werbe weit 
mehr ausgerichtet, als durch nechtifche Furt und Zwang. 

Ebenfo verlangt Luther von den Schulmeiftern eine vernünftige Er: 
ziehung nach göttlichen Wort. Er fchärft ihnen ein, der Kinder Gemüts⸗ 
arten wohl zu beachten und in Behandlung derfelben nötigen Unterſchied 
zu machen. 

„Biele ungeichidte Schulmeifter verderben feine Ingenia mit ihrem 
Stürmen, Fr —— wenn fie —AæA nicht, —— gleich 
als ein Stockmeiſter mit einem Diebe umgehen.“ Er hatte die üblen Selen 
einer zu harten Zucht an ſich ſelbſt erfa hg 36 bin einmal an einem 
mittage fünfzehnmal nadı Cinanber geftrihen worden. Auch meine Eltern haben 
mic) hart gehalten, P ich auch darüber gar \Hüdgtern wurde. Man muß 
alio Arafen. daß ber Apfel bei der Rute ſei.“ 

Luther wollte ferner keine mönchiſche Abgeſchloſſenheit der 
Jugend. Er ſchlug ben bildenden Einfluß des gefelligen Umgangs ber 
Jugend mit Erwachſenen hoch an. 

„Salomo, der ein rechter Sthulmeiter er gewefen, verbeut ber Jugend nicht, bei 
ben Leuten fröhlich zu fein, wie die Mönde ihren Schülern; bemn ba werben 
eitel Hölzer und Klöbe daraus, tie Unfelmns gejagt dat: Ein junger Menſch, 
b eingeiperrt und von ben Leuten abgegogen, jet a wie nd feinen jungen 

aum, der Frucht tragen foll, in einen engen Topf Darum fol man 
junge Leute lafien jehen und hören und allerlei erhalten, "bo doch daß fie zu Bucht 
und Ehren gehalten werben. Es ift gut, daß ein junger Menſch viel bei den 
Leuten fei; doch dab er ehrlich zur ebfichfeit und Zugenb gezogen und von 
Raftern abgehalten werbe. Jungen Leuten ift rende und Ergögen fo hoch von 
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nöten wie ihnen Eſſen und Trinken iſt; denn fie bleiben auch deſto eher bei 
Geſundheit.“ 

Mit großem Ernſte warnte Luther die Eltern, daß ſie ihre Kinder 
nicht böſe, ärgerliche Exempel ſehen laſſen. 

„Denn die Jugend iſt wie ein Zunder, der über die Maßen leichtlich fähet, 
was bös und ärgerlich iſt. ern fündigen bie jchwer, bie nn 
Worte reden vor jungen unſchuldigen Knaben und Mägblein. Solche Leute 
werben ſchuldig aller Sünden, bie ba entipringen aus ihren unbedachtſamen 

orten.” 


Wie Luther die Häusliche Erziehung als Grundlage der Schul: 
erziehung anjah, jo wollte er Hinwiederum, daß die Schule mit ihrer 
Erziehung der Hauserziehung diene. 

„Die häusliche Erziehung muß duch die Schule unterftägt werben, denn 
dieſe joll die Kinder zu vernünftigen Menſchen machen, wodurch auch einer Stabt 
und eines Staates Gedeihen gefördert wird. Wenn Schulen zunehmen, fo ſteht's 
wohl und die Kirche bleibet rechtichaffen.‘ 

3. Luthers Schulfhriften. In unfern evangelifhen Volksſchulen 
gebrauchen wir drei Bücher, die die evangelifche Kirche dem Luther ver: 
dankt: die Deutfche Bibel, den Katechismus, das Gefangbud. 

Die deutiche Bibel war ehedem für das evangelifhe Volk ein rechtes 
Haus: und Volksbuch, für die Schule das erſte Schulbuch. Lebteres 
fol fie auch bleiben. Durch fie ift Luther für alle Zeiten in unfern 
Schulen zugleich der große Sprahmeifter volkstümlicher deutſcher 
Nede geworden. Es ift gar nicht zu berechnen, wieviel unfere Kinder 
durch Nacherzählen von bipliſchen Geſchichten und durch Einprägen von 
Kernſprüchen nach Luthers Überſetzung ſelbſt für ihre ſprachliche 
Bildung gewinnen. 

Von gleich unſchätzbarem Werte für unſere Schulen iſt ferner Luthers 
kleiner Katechismus. 

Über dies geſegnete Büchlein ſpricht gs der berühmte Hiftorifer Ranke alfo 
aus: „Der Katechismus, ben Luther im Jahre 1529 herausgab und von dem er 
fagt, er bete ihn 5 täglich, jo ein alter Doktor er auch ſei, iſt ebenſo kindlich 
wie tieffinnig, jo faßlich wie unergrünbfich, einfach und erhaben. Glückſelig, wer 
eine Seele damit nährte, wer daran feftbält. Er befigt einen unvergänglichden Troſt 
n jedem Momente, hinter einer leichten Hülle den Kern der Wahrheit, der dem 
Weiſeſten der Weiſen genug thut.“ 

Bekanntlich hielt Luther ſelbſt von ſeinen Büchern nicht hoch, aber 
von zweien wünſchte er, daß ſie immerdar bleiben möchten: das Buch von 
dem gebundenen Willen und der Katechismus. (Nullum enim agnoseo 
justum meum librum, nisi forte de servo arbitrio et — Catechis- 
mum.) Die feine Logik in Luthers Anordnung der Katehismusftüde 
und in feinen Erklärungen hier darzulegen, ift nicht möglid. Nur auf 
die Lehrweisheit, die er im Vorwort zum Endiridion bekundet, wollen 
wir noch einmal aufmerkſam machen. Luther wollte nämlih, daß der 
Katehismus vorerft nur wörtlich gemerkt, dann aber auch von Wort 
zu Wort erflärt werben follte, und zwar mit Benubung von bibli- 
hen Geſchichten und Bibelſprüchen; denn wie der Katechismus aus 
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der Bibel entnommen, fo foll er auch durch die Bibel erklärt werben. 
Was die Katehifierbarteit dieſes Büchleins betrifft — eine Eigen: 
ſchaft, die er vor allen Tonfeffionellen Katechismen voraus hat — fo barj 
fih der Verfaſſer wohl auf feine Katecheſen berufen.*) Wegen feiner 
Einfalt und Reinheit in der Lehre, Klarheit in der Diktion, wegen feines 
erbauliden Charakters, ſowie endlih wegen feiner Katechifierbarkeit if 
der Lutherſche Katehismus bad widtigfte Belenntnisbüclein für Haus 
und Schule geworben. 

4. Schließen wir nun mit Worten Luthers, die uns befunden, 
wie bob dieſer Sottesmann vom Schulamte gehalten bat. 
„Ras Sage ih kürzlich, einen fleißigen frommen Schulmeifter oder 
Magifter oder wer es ift, der Knaben treulich ziehet und lehret, den kann 
man nimmer genug loben und mit feinem Gelbe bezahlen. Und id, 
wenn ih vom Predigtamte und andern Saden ablafien könnte oder 
müßte, fo wollte ich fein Amt lieber haben, denn Schulmeifter ober 
Rnabenlcehrer fein. Denn ih weiß, daß dies Werl nächſt dem 
Predigtamte das allernäglichfte, größte und befte, und weiß bazı 
noch nicht, welches unter beiden das befte iſt. 

„Der ſächſiſche Shulplan” galt für das evangelifche Deutichland 
auf lange als Normalfhniplan. Auf Grund desſelben entflanden 
aber nur Lateinſchulen, im 16. und 17. Jahrhundert fo viele, daß 
Teutihland damit gleihfam überfäet wurde; rein deutſche Schulen 
Dagegen entflanden vorerft nur wenige. Dan unterjhied höhere und 
niedere Lateinfchulen. In den höheren wurde auch Griechiſch und 
Hebräifch gelehrt, in den niedern war neben dem Latein bie Religion 
ber vorzüglichfte Segenftand. Durch die zahlreichen Lateinſchulen wurde 
das Lateinſprechen fo allgemein, daß in Städten felbft Bürger und 
Handwerker e3 darin zu einer gewiſſen Fertigleit brachten. Auch Markt⸗ 
fleden und größere Dörfer fuchten Lehrer, die lateinifhen Unterricht er: 
teilen konnten. In einigen Gegenden verbrängten dieſe Schulen fogar 
die ohnehin noch im Stadium des Entftehens begriffenen deutichen wieder. 
Sp ordnete Herzog Ulrih von Würtemberg 1546 in der Inſtruktion 
für die Bifitationgräte folgendes für fein Land an: „Weil in vielen 
Städten neben den lateiniſchen Schulen auch deutſche befteben, durch 
welche eritere verderbt und viele Knaben, die zum Lateinlernen, und 
alfo zur Ehre Gottes und Verwaltung eines gemeinen Nuten geichidt 
find, verfäumt werden, fo follten deutfhe Schulen in Kleinen 
Städten abgefchafft werden, ba doch ein jeder lateiniſche Schüler in 
Ratein ohnhin auch das Deutihhichreiben und Leſen ergreift.” In den 
höhern Lateinfchulen beftand fogar das Geſetz, daß die Schüler ber 
deutſchen Rede fi gänzlich enthalten mußten, wie 3. B. in der 
Gofdberger Schule unter Trotzendorf. 





*) Siehe auch bed Verfaffers „Praktifche Katechetik“ 2. Aufl. 8. 30—38. 
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IL Philipp Melanchthon. 
(Geb. 1497, geſt. 1660.) 


In der Geſchichte der Gelehrtenſchulen fteht Philipp Melanchthon 
da aß ein großer Reformator, nah deflen Grundſätzen und Schul- 
plänen fi alle Höhern Bildungsanftalten des 16. und 17. Jahrhunderts 
organifierten, deſſen Lehrbücher lange als Normalbücher galten und ge- 
braudt wurden. Auf Gejtaltung des deutſchen Vollsſchulweſens bat 
Ph. M. nur mittelbar eingewirkt; nichtödeftomweniger hat ihm auch 
da3 elementare Schulmefen viel zu danken. Daher erſcheint eine kurze 
Biographie in der Schulfunde gerechtfertigt. 

Philipp Melanchthon wurde am 16. Februar 1497 zu Bretten in ber 
Bfalz geboren. Sein Vater, Georg Schwarzerd, ein frommer und verftändiger 
Mann, war feines Handwerkes ein Waffenichmied. Als folcher berühmt, ftand er 
al bei Kaijer Marimilian in Gunſt und Anſehn. Seiner ausgebweiteten Ge⸗ 
häfte halber mußte er oft auf Reiſen fein. Daher nahm ſich ſein Schwiegervater, 
Sohannes Reuther, ber Erziehung jeiner Kinder an, insbejondere aber der feines 
Lieblings, bes Philipp. Er gewann für denfelben auf des berühmten Reuchlins 
Empfehlung einen in Haffiicher Bildung ausgezeichneten jungen Gelehrten — 
Johannes Unger (Hungarius) — als Hauslehrer. Dieſer Unger war ebenfo 
elehrt ala dee er erteilte feinen Unterricht nicht memorativ unb dDocierend, 
Kindern nad) jofratifcher, aljo erotematifch entwidelnder Methobe, bie er 
meifterlich veritanden Hat. 1507 ftarben unjerm Philipp Water und Großvater. 
Run fam er in das Haus feiner Großmutter, die eine Schweiter des Jon ges 
nannten Gelehrten Reuchlin war. Nebterer, die großen Gaben Philipps er- 
iennend, nahm ſich nun direkt ber Bildung bes Knaben an. Wuch wandelte er 
deffen Familiennamen Shwarzerd um in den griehiichen Melanchthon. Schon 
im 18. Lebensjahre konnte Philipp Melanchthon die Umiverlität Heidelberg beziehen. 
Im 16. Jahre gab er bereits eine griechiſche Grammatik heraus, im 17. belam 
er die afädemifde Würde eines Magifterd, im 21. (1518) erhielt er auf Reuchlins 
Empfehlung eine Profeſſur an ber Univerfität Wittenberg. Hier trat er entichteden 
der eben beginnenden Reformation bei, um bie er fich die größten Berbienfte erworben. 

Zuther und Melanchthon — beide groß, aber jeder in jeiner Art. „In 
findfich einfältigem Sinn beugte fich ber milde Melanchthon unter den gewaltigern 
und praftifchern Geift Luthers, der aber feinerjeit3 ftetd mit innigftem Danke an: 
erfaunte, welchen hohen Schag ihm und jeinem Werke Gott in dieſem Mitarbeiter 
geihentt.” „Un Gelehrſamkeit komme feiner dem Melanchthon gleih. In den 
alten Sprachen überragte er alle,*) aber auch auf mathematiſchem, philoſophiſchem, 
medizinischen, aſtronomiſchem, hiſtoriſchem, theologifchem Gebiet war er zum Er- 
faunen der Fachmänner ungemein bewanbdert. Dazu beſaß er auch ein ganz 
eminented Lehrgeihid. In feinem Bortrage war alles Mar und angieenb; 
was nicht zur Sache gehörte, hielt er fern. Auch in vezug auf ſeine Lehrgabe 
bezeugt Luther: „Es tft auf Erben keiner, ben die Sonne beſcheint, ber ſolche 
dona hätte, ala Philippus.“ „Ein ebler Menih — fagt Goethe — zieht 
edle Menichen an und weiß he feft zu halten.“ Das gilt jo recht von Melandhthon. 
Zaufende von Zünglingen aus allen Gauen Deutichlands, viele auch aus andern 





‚ %) Schon in Heidelberg glänzten Melanchthons große Gaben und erregten 
bei Profeſſoren und Studenten Exrftaunen und Bewunderung. Als einft ein 
Lehrer während des Vortrags unpäßlich wurde, trug er dem Melanchthon auf, 
für ihn fortzufahren. Ein anderer Lehrer wollte eimas aus dem Griediichen 
Beantwortet wiffen und fragte im öffentlichen Uuditorium: Wo finde ich einen 
Griehen? Alle riefen: Melandthon! 
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Ländern Europas zogen gen Wittenberg, um von Meifter Philipp zu leruen 
Dan nannte ihn bald allgemein ben „Lehrer Deutſchlands“ — Praeceptor 
Germanize. Aus jeiner Schule gingen viele Gelehrte, auch viele berühmt ge 
wordene Echulmänner or. Bon leptern nennen wir nur Trogendorf, 
Neltor der Bolbberger Schule, Sturm, Rektor zu Straßburg, Reander, Reltor 
ber Kloſterſchule zu Ilfeld. Wo nur in Deutihlanb Gymnaſien entflandben, be 
war Melanchthon entweder unmittelbar, oder durch feine vielen Schüler mittelbar 
deren Organifator. Daher jagt Raumer von ihm: „Was Friebri der Große 
unter ben Königen, das if Melanchthon unter ben Rektoren.“ 

Alle Entwidlung beginnt einfach und gefaltet fich er im Verlauf 
Auf dem Gebiete der Erziehung ift überall bie Hauserziehung mit ihren einfachen 
Formen und Zeilen ber öffentlichen oder ftaatlidyen vorangegangen. Anders fteht 
ed mit ben Vildungsdanftalten. Hier find die Höheren und wiſſenſchaftlichen die 
Mutter ber niebern und elementaren. Nicht die Elementarichulen waren bie erften 
Schulen, fondern die @eledrten: und Hochſchulen. Was diefe an Schä des 
Wiflend aus ber Tiefe zu Tage gefördert, dad wurde nad) und nad in 

eprägt, die dann im Volle von Hand zu Hand gehen tonnten. Auch die bildenden 

hrmethoden wurden von den Humaniften — obenan von Melanchthon und feinen 
vielen Schülern — am eriten in höheren Anftalten geübt; auf ben Boden des 
elementaren Unterrichts verpflanzte man die Fragmethode zwar frübzeitig, aber 
doch erft nur in der einfadhften Form. (Luthers Endiridion und fpätere er: 
onierte Katechismen.) Die jolratiiche oder erotematifch entwidelnde Form kam in 
er Elementarfchule erft ſpät zur Anwendung. 

Herbart jagt: „Einſicht gebiert Intereſſe.“ Verſteht ber Le die Kunfl, 
feine Stoffe andern BA und anziehend zu lehren, jo wirb es bei feinen Schülern 
an Lerneifer nicht fehlen. Bildenden Unterricht zu erteilen, ift aber eine hohe 
Kunf, die am beiten von Muſterlehrern gelernt wird. Philipp Melauchthon war 
I sau, einen Meifter der folratiihen Methode zum Lehrer gehabt zu haben. 

i diefem lernte er alles mit Luft, von ihm aud die ſokratiſche Lehrweilie. 
Tiefe gefiel ihm fo wohl, daß er fie ſchon als Knabe an andern gern übte. Er 
ergriff dazu jede Gelegenheit. Beſonders biente er damit neuen Mitf 
Mit großem Geſchick und großen Erfolgen mwaubte er fie auch als Profeflor in 
Wittenberg bei der fubierenden Jugend an. Sa auch im Brivatverfehr mit feinen 
Schülern bediente er fidh ihrer. 

Wie Hot Dr Luther vom Schulamte hielt, fagt und ein Wort, bad wir 
Seite 754 unter 4 von ihm gegeben. Auch hierin war Melanchthon dem Re- 
formator gleid. „Ich kenne nichts Schönere3, fagte er, ald junge Seelen 
um mid zu jeden. Das Schulleben ift ewig glänzend, ed madt ſich 
um das Menſchengeſchlecht am meiften verdient, ed ift Die einzige 
Leuchte bes Lebens.“ 


III. Balentin Friedland Trotzendorf. 
(Geb. 1490, geft. 1556.) 


1. Trogendorfs Kindheit und Bildungsgang. Valentin Fried: 
land Trotzendorf war der Sohn eine Bauen mit Namen Bernhard 
Friedland, im Dorfe Tropendorf bei Görlitz. Non biefem Dorfe nahm 
unfer Valentin den Namen Tropendorf an. Er wurde geboren 1490. , 
die des heranwachſenden Knaben gute Anlagen bemerkt, veranlaßten ben Kater, 
feinen Sohn auf die Schule nad Görlitz zu jchiden. Das geihah 1506. Doch 
nahm ihn der Vater von da bald wieder weg, weil er ihn bei ſeiner Landarbeit 
nötig braudte. Die fromme Mutter Hatte aber den Wunſch, ihr Sohn möchte 
Priefter oder Mönch werben; fie ließ ihn deshalb vom DOrtögeiftliden und bem 
Küfter im Lateiniichen und anderen ®egenftänden weiter unterrichten und brachte 
es bei ihrem Manne dahin, daß ihr Sohn nad zwei Jahren auf bie Börliger 
Schule zurüdfehren durfte. Beim Abſchied rief ihm die fromme Mutter ein: 
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dringlih zu: „Mein Sohn, bleibe doch ja bei der Schule!” Um biejes 
Wortes willen ift Troßendorf lebenslänglich Schulmann geblieben, obwohl es ihm 
als ſolchem zu Zeiten jehr traurig erging und Gelegenheit zur Erlangung eines 
aoben geiftlichen Amtes fich ihm wiederholt Darbot. Er bezog 1513 die Univerfität 
eipzig, wo er fich zwei Jahre lang im Latein vervolllommmete und auch Griechiſch 
ißig trieb. 1516 ward er Lehrer an der Görlitzer Schule. Die große Firchliche 
wegung, bie eben bamald von Wittenberg audging, ergriff auch ihn. Er legte 
1518 jeine Lebrerftelle nieder, ging nad Wittenberg und ſchloß fih an Luther, 
insbeſondere an Melanchthon innig an. 1525 fam er als Lehrer an die Schule 
zu Goldberg, an welcher er jchon das Jahr darauf in das Weltorat einrüdte. 
1527 wurbe Trotzendorf nad Liegnit berufen, mo eine Univerfität im Entftehen 
war; er verließ aber Liegnik 1529 wieder und ging noch einmal nach Wittenberg, 
um Luther⸗ Umgang und Melanchthons Vorleſungen weiter genießen zu können. 
Nach ſeinem Weggange von Goldberg war die dortige Schule ſehr in Verfall 
gekommen. Auf dringendes Bitten des Goldberger Rats übernahm Trotzendorf 
1581 zum zweiten Male das Rektorat an der dortigen Schule und wirkte num 
hier 25 Jahre Hindurch bis an feinen Tod. 

2. Zrogendorf3 pädagogifhes Wirken in Goldberg von 
1531—1556. a) Lehrplan der Goldberger Schule. Obenan ftand 
im Lehrplan der Goldberger Schule, wie jelbftverjtändlich, die Religion, 
aber nicht ala eine bloße Disciplin, fondern als der wichtigfte Gegen: 
ftand für Leben und Beruf der Schüler. Tr. war von ganzem Herzen 
evangelifcher Ehrift und der neuen Kirche fo innig ergeben, daß er in 
feiner Schule keine Glieder eines andern Glaubens haben wollte. Nach 
der Bibel wurde insbefondere der Katechismus hoch geachtet und (deutfch 
und lateiniſch) fleißig traftiert. 

Der beutiche Katechismus war in Frage und Antwort abgefaßt — 
zum Auswendiglernen. Auf die Frage: Was ift recht beiten und an⸗ 
rufen? folgte die Antwort: Recht beien und anrufen ift: im Namen 
Ehrifti von Gott bitten allerlei Notdurft, und glauben, daß der Vater 
im Himmel unfer Gebet gnädig annimmt und erhöret um feined Sohnes, 
unſers Mittlerd vollen. — In diefer Weife find alle Fragen und Ant: 
worten gehalten, alfo der Form nad ganz fo, wie in allen erponierten 
Katehismen des 17. und 18. Jahrhunderts. 

Der Iateinifche Katechismus war in drei Kurſen bearbeitet — für 
drei Mlaffen. Der Katechismus für die untere Klaſſe enthielt bloß das 
Baterunfer lateiniſch; der für die zweite Klaſſe war in Frag' und Ant⸗ 
wort abgefaßt, wie auch der für die erſte Klaſſe. Nach obenhin er- 
weiterte fi) mit den ragen und ihren Antworten die hriftliche Lehre. 

Zum Katehismus gab Tr. eine reiche Anzahl von biblifchen Beweis⸗ 
ftellen. Seine Schüler haben dieſe Sprüche gejammelt und unter dem 
Namen Rosarium herausgegeben. Es war dies in ber ev.:Iuth. Kirche 
das erfte Spruchbuch. 

Nach der Religion wurde in Goldberg das Lateinifche mit höchſtem 
Eifer getrieben. Die dortige Schule ftand in dem Ruf, die vorzüg⸗ 
lichſten Lateiner zu bilden. Leider ging Tr. wie auch Sturm in Straß: 
burg, ganz darauf aus, feinen Schülern die edle deutſche Mutterfprache 
abzugewöhnen und fie fo gleihfam zu entdeutfchen. 
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Buiay. Bon der Wolbberger Schule heißt es in einem Lobgebiht: Da⸗ 
mals verfiummte die Mutterſprache unter den Rnaben; Teinem mar geatter 
Deutih zu reden.” In einem andern Preisgedicht auf Pr Seh 1 ent 0 
„So hat er bie romiſche Sprache allen eing ofien, daß es ande 

pen in deutſcher Zunge zu reden.” Kuechte und Mägbe —* mon Latein 

echen hören, —X man bätte Ieanen follen, Go liege in Latium!” Seltiam 

ua Während 2 feine ek an ouft dahin wirkte, daß das 

—* Volk deutſch * und reden lernte, bemüheten ſich gerabe die be⸗ 
——e lutheriſchen Schulmaͤnner, bie Vutierſprach⸗ zu unterbrüden. 


b) Lehrweife. Tr. muß das donum docendi in hohem @rabe 
beieffen Haben. Wir dürfen das fchließen aus der Weile, wie er felbft 
fein Lehrverfahren beichreibt, und aus den Urteilen feiner Zeitgenoſſen 
Wenn auf andern Schulen damaliger Zeit vorberrihend die memoriale 
und akroamatiſche Lehrart geübt ward, fo Hielt e8 Tr. mehr mit ber 
erotematijchen, weil er diefe für bildender eradhtete. Seine Biographen 
rühmen von ihm: „Nichts übte und liebte er mehr in der Schule ala 
dad Sprechen mit feinen Schülern und, wo es tbunli war, das 
Katehifieren und Eraminieren, worinnen er eine außerorbent: 
liche Geſchicklichkeit beſaß. Wer diefe Methode aus der Schule ver: 
bannt, pflegte er zu fagen, der nimmt die Sonne aus ber Welt“ 
Es gebe kein anderes und beſſeres Mittel, die Aufmerkſamkeit der flatter: 
haften Jugend auf den Vortrag zu beiten und die Seelenträfte in Tätig: 
keit zu ſehen, zu fchärfen und zu bilden. Damit verband er das große 
Talent, feinem Bortrag Leben, Anihaulihleit und Deutlichkeit 
zu geben, fo daß feine Schüler mit Luft und Eifer in feine Klaſſe gingen. 
Tr. liebte als Lehrer durdaus Klarheit, fowohl in feinem eignen 
Unterricht, als auch bei feinen Schülern. Er äußerte fi darüber alſo: 
„Der Weiſe fpricht deutlich, der Schalt nur unverftändlid. Der beut: 
Iihe Bortrag ift das Beiden, daß man die Sache recht verfteht. Der 
Weiſe muß die Sache herausfagen wie fie if. Je weijer jemand iſt, 
deito mehr bemüht er fich, deutlich zu reden. 

c) Schulordnung und Schulzudt. Der gute Geift ber Schule 
war dem Tr. das Erfte und Wichtigſte! Er pflegte aber den Geiſt 
wahrer Gottesfurcht und evangelifcher Liebe. Als oberftes Geſetz galt 
ihm der Sprud: „Die Furcht Gottes ift der Weisheit Anfang.” Darum 
hielt er fehr auf Klare Erkenntnis der chriſtlichen Lehre, auf Gebet und 
andächtigen Beſuch des Öffentlihen Gottesdienftes. In allen Reden ber 
Schüler follte der Geiſt der Züchtigkeit walten. 

Sehr widtig war ihm aud, daß in der Anftalt in allen Stüden 
eine gute äußere Ordnung berrihte Um feine Schüler früßzeitig 
an feſte bürgerlihe Orbnnungen zu gewöhnen, bearbeitete er eine Hans: 
ordnung nad) republitaniihen Formen. Während er felbft ala Dic- 
tator perpetuus die Überleitung in feiner Hand bebielt, wurden ana 
den Schülern 1 Konful, 12 Senatoren uub 2 Cenſoren ermwählt, 
die zufammen einen Senat bildeten. Hatte ein Schüler ein Schul: 
geſetz übertreten, jo mußte er fih vor bem Senate in einer lateinijchen 
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Rede, anf welche er ſich acht Tage vorbereiten konnte, verteidigen. Eine 
gut ausgeführte Verteidigung beivirkte meift Freifprehung Im andern 
Falle wurde er auch für leichte Vergehen mit der Rute oder mit Karzer 
beftraft. — Ein Teil der Schüler war zu Okonomen, ein anderer zu 
Ephoren, noch ein anderer zu Duäftoren ernannt. Die Ofonomen 
mußten für die Ordnung im Haufe forgen, 3. B. daß alle Schüler zur 
rechten Zeit aufftanden und zu Bett gingen, daß Stuben, Kleider: und 
Schuhwerk in reinliher Ordnung waren ꝛc. Den Ephoren lag ob, für 
gute Ordnung bei Tiſche einzuftehen. Unter ihnen ftanden die Zafel- 
deder ꝛc. Die DOuäftoren Hatten über den fleißigen Befuch der Lektionen 
zu wachen, die Yaulen anzuzeigen zc. 

Den Geift der Trobendorfiden Hausordnung dharakterifieren fol- 
gende fieben Grundſätze: 

1. Bor dem Geſetz find alle gleih. Wer einmal Schüler a muß den Ge⸗ 
jepen ſich unterwerfen; Dagegen ſchützt ihn fein Stand und den Adligen kein Abel. 

2. Die Sur ottes ift der Weisheit —78 ‚ jagt ber ** und 
Chriſtus ſpricht: Trachtet am erſten nach dem ee Gottes und nad feiner 
Gereätigteit, fo wird euch das übrige zufallen. 

8. Die Schüler follen früh aufehen, das Nachtſitzen meiden, weil ed ber 
Geſundheit jchadet und weil fi der Morgen am beften für das Stubium eignet. 
Aurora enim Musis est amica. 

4. Beim Studieren ſollen die Schüler eine fefte Ordnung beobachten. Alles 
= feiner Zeit und am rechten Orte, Teine Beit müßig hinbringen, eingebent des 

orte des Upelles: Kein Tag ohne Linie (nulla dies sine linea) und bes 
Spruches des Hippofrated: Das Leben ift kurz und lang bie Kunft (vita est 
brevis, ars vero longa). 

5. Keine Mühe, keine Arbeit, keine Schwierigleit darf vom Studieren ab: 
ſchrecken; denn, wie Sokrates jagt: Die Wurzeln ber Wiſſenſchaft find bitter, 
aber bie Früchte ſuß. 

6. Jeder Ankommende wird erſt unter die Schüler aufgenommen, nachdem 
er verſprochen hat, bie Schulgejege zu Halten. 

7. Die Glieder unferer ule follen auch Glieder unferes Glaubens und 
unjerer Kirche fein. 

d) Wie Troßendorf bei feinen Schülern aud die Lehrgabe 
ausbildete. E3 giebt mancherlei Weifen des Lernens; eine der vor⸗ 
züglichften ift da3 Lernen dur Lehren, nad dem Wort: docendo 
discimus. Denn wer lehren will, muß über das zu Lehrende zuvor 
ganz klar fein, er muß verftehen, was er lehren fol. (Quae bene 
‚didiceris, bene docebis.) Tr. ließ es fi) num recht angelegen fein, 
jeine Schüler in den Stoffen, in welchen fie zuvor gründlich unterrichtet 
worden waren, Unterricht erteilen zu laſſen.“) Die Obern mußten bie 
Untern lehren und zwar nad feiner Anleitung und unter feiner 
Aufſicht. Dadurch mwedte er in feinen Schülern die Lehrgabe, machte 
fie lehrfähig und bereitete fie fürs Lehramt praftifch vor. Zu— 
gleich ſorgte er auf dieſe Weife am beften dafür, daß feine praftifche 
Methode in feinen Schülern fortlebte. 

*) So hatte er’3 von Melanchthon erlernt, wie biejer von feinem Lehrer 
Hungaring. . 
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Soviel aus dem Leben dieſes berühmten Mannes. Er hatte ein un: 
erwartet fchnelles Ende. Während der Auslegung des 23. Pſalms rührte ihn 
der Schlag. Er ſank zurüd in feinen Lehrſtuhl und ſprach, den Blick nad 
oben gerichtet: „Ego vero, auditores, nunc avocor in aliam scholan“ 
Dies waren feine legten Worte. Er lebte noch fünf Tage, aber ſprachlos 
jeboch bei Bewußtfein. Er verſchied den 25. April 1556 im Alter von 
66 Jahren. 

IV. Die Pädagogik der Jeſuiten. 


„zer Jeſuitismus repräfentiert die Neformation innerhalb des 
ſtatholicismus.“ Aber in wel ganz auderm Geiftel „Er ift die Oppo—⸗ 
fition gegen den Proteftantismus.” — Darin liegt alles. 

Stifter des Jeſuitenordens ift Ignatius von Loyola, ein fpanifcher 
Edelmann. (} 1556.) Seine Lebensgefchichte giebt jede Welt: und Kirchen: 
geſchichte. Hier folge nur einiges, was fpeciell ber Geſchichte der Päda⸗ 
gogik angehört. 

Der Orden der Jefuiten ſtellt Nic bie Aufgabe, mit allen möglichen Witten 
dem Proteſtantismus entgegen zu wirlen, ja ihn wo möglich audzurotten. Dazu 
bediente er fih an erfter Stelle geiftiger Waffen. Er gründete Anftalten, in denen 
nach dem Muſter ber neuen evangeliichen Gymmaſien und Univerfitäten die Klaſſiler 
ber Römer, weniger bie der Griechen gelejen, Philofophie, Mathematik :c. gepflegt 
wurden. Er lich predigen in ber Landesſprache, die Jugend im Katechismus 
unterweifen u. . w. 

Der Drben hatte es vornehmlich auf das evangeliſche Deutichland abgefehen, 
das er ber päpitlidden Herrſchaft wieder qurüderobern wollte, zum Xeil auf 
wieder zurüderobert hat. Schon ber erfte Orbendgeneral, Ignatius, —* in 
Rom das Collegium Germanicum, um bier fähige deutſche Junglinge in jeſuitiſchem 
Geiſte zu erziehen und fie ala Miffionäre für Deutichlandb zu verwenben. im 
Neformationsjahrhundert flieg die Er von zu gleidem Zweck gefifteten Kollegien 
auf 300. In ben bedeutenditen Städten Deutihlands errichtete man jefuitiiche 
Zehranftalten, die zugleich jeſuitiſche Miffionsanftalten bildeten. Dergleichen Un: 
& ten entftanden raſch nad einander zu Wien, Köln, Ingolftadbt, Münden, 

rag, Innsbrnd, Brünn, Mainz, Baderborn, Rünfer u a. D. 

Der evangelifhen Kirche gab, wie wir wiflen, Melanchthon die 
erſte Schulorbnung, den fogenannten „Sähfifhen Schulplan”, der 
normativ wurde für alle deutfhen Schulorbnungen. Der Orbendgeneral 
Claudius Aquaviva gab im Jahre 1599 einen ähnlichen Schulplar 
heraus unter dem Titel: Ratio et institutio studiorum Societatis Jesu. 
Diefer Studienplan blieb bis auf die neuefte Zeit für die zahlloſen 
Lehranftalten der Jeſuiten Rormalplan.*) 

Was proteftantiihe Schulmänmer mühlam errungen, das verpflanzte man auf 
fatholifches Gebiet. Dan trieb dort mit einem Eifer, wie nie zuvor, die Willen 
\Baften, aber nicht zu wahrer Bildung und Befreiung des Geiſtes, ſondern zur 

nedhtung unter bie vhenägelehe „Wahrhaft ſeelenmörderiſch ift ihre 
uhtübung, in ber für befondere Andacht äußerer Lohn gewährt und wiederum 
ndachtsübung ald Strafe diktiert wird, in der der gemeine Ehrgeiz ber Haupt: 
bebel Erziehung war. Ste haben baher wohl Gelehrte, räntefüchtige Jürften- 


*) Die neuefte Stubienorbuung bed Generals Roothann vom Jahre 1832 
weicht nur wenig von jener des Claudius Aquaviva ab. 
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diener unb fchlaue WWeltleute gebildet, aber fie Haben dabei Humanität und 
anfrihtiges EHriftentum mit Füßen getreten. Daneben finden fich in 
ber Ratio studiorum wiederum Säge, Die ganz evangelifch lauten, ala z. B.: 
„Die Schüler follen mit den Wiſſenſchaften zuglei Sriktihe Sitte lernen, ſich 
vor allem Herzensreinheit bewahren und Die rechte @eiftesrichtung bei ihren 
Studien feitzubalten fi bemühen, indem fie nicht3 anberes bei ihrem Stubium 
fuchen ald bie Ehre Gottes und Frucht für ihre Seele.‘ 


Karl von Raumer bat die wirklichen Verdienſte der Sefuiten 
um das höhere Schulweſen gebührend gewürdigt, aber ebenfo aus den 
Briefen des Katholiken Pascal und anderer katholiſcher Schriftiteller 
ihre unfittlide Moral ans Licht geftellt, wie die bedenflichen Grund: 
ſätze und Marimen ihrer Erziehungsmeife. 

Wie unfittlich ift nur ber eine Rat, ber firafbaren Schülern erteilt wirb: Si 
fecisti,negal Für ben praktiſchen Bädagogen erjcheint und der Bangemannide 
Auffah in der Encyklopädie des Erziehungs: und Unterrichtsweſens von Schmid 
noch belebrender. Wangemann dharalterifiert bie Lehr: und Erziehungsweiſe 
der Jeſuiten kurz jo: „Alles ſelbſtthätige Eindringen ded Schülers in den Lehr: 
gegenftand wird bei den SZefuiten ängftlich verhütet; ftatt ber Belebung und Übung 
der eigenen Kräfte zu dienen, wird dem Schüler der Stoff mittelft ber fogenannten 
Brälektionen ſchon präpariert und zugerichtet, erigug für das Gedächtnis über⸗ 
liefert; kurz, ed wird nicht gebildet und unterrichtet, ſondern abgerichtet 
und dreſſiert. Da wird memoriert und recitiert, prälegiert und erpliziert, 
komponiert, imitiert, korrigiert, repetiert, konzertiert, exkaminiert u. |. w. vom 
Morgen bis zum Abend, von der unterſten Klaſſe der Grammatik bis in die 
Rhetorik hinauf. Soweit num Lernen, Üben, und ſofern Übung ein weſentliches 
Moment jedes Unterrichts ift, iſt die jefuitiiche Methodik gewiß eine mohlberechnete 
und wohlberechtigte. Der Fehler ift nur, daB in diefem einen und doch relativ 
untergeorbnieten Moment die ganze Lehrweisheit der Jefuiten aufgeht.” 

„Der Jeſuitismus will weder bie Religion, noch die Wiflenichaft, noch die 
Kunft um ihrer felbft, er will alles nur um der Kirche, oder vielmehr nur um 
feiner jelbft willen. So ift ihm auch Erziehungszweck nicht ber einzelne Menſch, 
nicht fein zeitliches Glück, nicht jein ewiges Bit nicht die harmoniſche Aus⸗ 
bildung jeiner Anlagen, nicht jeine Brauchbarkeit für bürgerliche oder allgemein 
menſchliche Leben, nicht feine Beftimmung für die Ewigkeit, jondern einzig der 
Orden jelbft und die mannigfaltigen Bwede und Dienfte, wozu diefer feine 
Glieder und Böglinge als mwillenlofe Werkzeuge brauchen will.“ 


V. Franz Baco von Vernlam. 
(Geb. 1561, geft. 1626.) 


Einleitung. Die fnftematifhe Pädagogik ift erſt durch Philoſophen ge⸗ 
worden, was fie Heutzutage ift: ein wit Tenfchaftliches Syftem. Hier 
glänzen die Namen: Baco von Berulam, Lode, Kant, Fichte, Schleiers 
mader, Herbart, Benele un. a. Es darf darum nicht wunder nehmen, wenn 
wir in unjerer Heinen Galerie praltiiher Schulmänner dem Engländer Franz 
Baco von Berulam eine Stelle einräumen. Gerade diefer Baco hat ber 
naturgemäßen Methode mächtig Bahn gebrochen, wie vor ihm fein anderer. 
Amos Comenius war fein Schüler; denn diefer Hat allein aus den Schriften 
de3 Baco die Bedeutung der Anſchauung und den Wert anſchaulichen Lehr: 
verfahrens kennen gelernt, insbefondere aus der Instauratio magna, ferner aus 
dem: Novum Organun sive Iudicis vera de interpretatione Naturae. Karl 
von Raumer ftellt in feiner Geſchichte ber Padogogit Bacos methodiſche Ver⸗ 
dienſte den kirchenreformatoriſchen Luthers an die Seite. „So wie Luther gegen 
eine Maſſe menſchlicher Traditionen auftrat, durch welche die Offenbarung Gottes 
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in der heiligen Schrift entftellt, überdedt unb für Pa — 
raten war, ſo trat Baco gegen bie reg und 

die Offenbarung Gottes in der Schöpfung verbuntelten. Mr — nt, me foliten 
—* nicht mehr willkürliche und träumerl de Auslegungen beiber Dffenbarungen, 
ondern dieſe Dffenbarungen ſelbſt leſen.“ 

1. Biographiihes. Fran maco wurde geboren 1561. Sein Bater 
Ritolaus Baco war unter ber Königin Elifabeth Sroßfiegelbewahrer. Seine 
Mutter fol eine ernſt fromme, —5 ete Frau geweſen ſein, die ieh 
und Lateiniſch verftanden. Schon als Knabe zeichnete ſich Franz 

oben Berftand und rei Wiſſen aus. Er fundierte auf der Umiverfität som 
ribge Eheologi e und Bhilofophie. Später ſandte ihn fein Bater nach Paris, 
wo er fid im ® Bureau des engli den Gelandten für bie diplomatiſche —— 
bilden ſollte. Wegen des Todes ſeines Vaters kehrte er nach England 
hen ih jegt mit Eifer auf das Rechtsſtudium, wurbe von Elifabeth in Shaats- 


war zu Rate gezogen, boch nicht zu höhern Ehren Reden befördert. Unter 
Ban on Baron I. gelangte er zu der hohen Wurde eines Kanzlers von England. 

Im feinem Leben fteht er nicht malellos ba. Er warb überwieien, daß er im 
nem höchſten Nichteramte fich hatte beftechen Iafien. Jakob L konnte dad über 
ihn audgeiprochene Verdammungsurteil nur mildern. Er wurde feines Amtes 
entfegt. Seine letzten Lebensjahre widmete er ganz ben Wiſſenſcha 

2. a. Baco unterfheidet drei Wiffensgebiete, von denen er 
jedes in gebührender Weife im Unterricht berüdfichtigt haben will. Gr 
fagt hierüber: „Die möglichen Objekte unjerer Erkenntnis find: Gott, 
bie Natur und unfer eigned Wejen. Jedes dieſer Objekte ftellen 
wir uns auf verfchiedene Weife vor: die Natur allein unmittelbar, 
Gott durch die Natur, alfo mittelbar, uns felbit durch NReflerion.” 
Wie Baco die Erfenntnis Gottes aus der Offenbarung weit über bie 
Erkenntnis ftellt, die wir aus der Natur gewinnen können, haben wir 
ſchon früher geſehen (Schultunde S. 250). Wenn nun der Bhilofoph 
Fiſcher fagt: „Der Nealismus hat bis zu diefer Stunde feinen größern 
Geiſt gehabt, als Baco, der ihn begründete‘, fo ift jene Demut, in der 
diefer große Denker dem Worte Gottes fo hohe Ehre anthut, recht be: 
ſchämend für diejenigen, welche im Schulpfan ber Vollsfchule Die Natur: 
wiffenfchaften am liebſten weit über die Religion ſetzen möchten. 

b. Baco nennt feine Methode die genetifche oder induktive. 
Nah dieſer Methode ſoll der Lehrer feine Schüler auf dem Wege in 
die Wiſſenſchaft einführen, auf dem er felbft zu ihr gelangt. Dielen 
Saß, der freilid cum grano salis zu nehmen (da nicht jeder Lehrer 
auf naturgemäßem Wege zu feinem Wiſſen gelangt fein dürfte), begründet 
und erläutert B. alfo: „Man verpflanzt fo die Lehren in die Seelen 
der Schüler, daß fie in diefen an- und fortwachſen.“ „Die erite 
Aufgabe der Methode der Erfahrung verlangt, die Thatfahen zu kon⸗ 
ftatieren, feitzuftellen, was wirklich gefdhieht, den Fall zu beftimmen und 
auf diefem Wege das Material zu fammeln, welches den elementaren 
Stoff der Wiſſenſchaft bildet: dies die wahre Induktion, die mit Rot: 
wendigleit und Lüdenlos von einem Punkte zum andern führt, 
und die durch die VBergleihung vieler ähnlider Yälle ge- 
Ihieht.” „Die wahre Indultion — fagt B. an anderer Stelle 
— tappt nit blind umher, fondern verführt methodifch, indem fie ein- 
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zelne Thatſachen fammelt, vergleicht, die Bedingungen berjelben unter: 
ſucht umd die wejentlihen von den zufälligen fondert.”*) 

Diefe genetiihe Methode empfahl B. bejonbers auch deshalb 
fo dringend, weil fie traftbildend fei. Er führt das in einem Gleichnis 
alfo aus: „Die Bearbeiter der Wiſſenſchaft waren entweder Empi: 
rifer oder Dogmatifer. Die Empiriker fchleppen nur, nach Art ber 
Ameife, Nutzens halber zufammen. Die Rationaliften fpinnen nad) ber 
Spinnen Weile Fäden aus ſich heraus; die Biene aber hält zwiſchen 
beiden die Mitte, da fie den Garten: und Felbblumen den Stoff ent: 
nimmt, aber ihn durch eigne Kraft verwandelt und verbaut. Dem 
nit unähnlich ift das philoſophiſche Kunſtwirken, meil es weder allein 
oder vorzugsweiſe durch Geiſteskraft hervorgebracht wird, noch auch den 
von der Naturgefhichte und den Erperimenten mitgeteilten Stoff roh 
in das Gedächtnis niederlegt, fondern von dem Verftande verwandelt 
und affimiliert.' 

ec. Baco will anfhauliden Unterridt, wie nah ihm Amos 
Comenius und Peſtalozzi. Das Princip der Anfchauung ſpricht er 
in folgenden Worten aus: „Alles fommt darauf an, daß wir die Augen 
des Geiſtes nie von den Dingen felbft wegwenden und ihre Bilder, 
ganz jo wie fie find, in ung aufnehmen. Die Menichen follten erlernte 
und ererbte Anfichten eine Beitlang aufgeben und fich wie neugeborene 
Kinder mit Haren Sinnen der Betrachtung der Schöpfung zuwenden. 
Bom Meiche der Naturwifienfchaften gilt dasfelbe, wa vom Himmel: 
reih: wir müflen Kinder werden, um Hineinzulommen.” „Mögen die 
Menſchen demütig und mit Ehrfurcht das Buch der Freaturen auf: 
ſchlagen, in dasselbe ausdauernd fich vertiefen und mit ganzer Seele 
ih einleben mit dem Buche” Dadurch, dab B. fo nachdrücklich forderte, 
den Geift auf die Gegenftände Hin zu wenden und mit offenem Auge 
in die Iebendige Natur zu bfiden, ift er der „Water der gefamten 
realiſtiſchen Pädagogik“ gemorden. 

B. folgerte aus dem Wort des Herrn an die erſten Menſchen: 
„Herrſchet über die ganze Erde!“, daß die Menſchen eben als Herren 
der Erde den Beruf hätten, der Dinge Kräfte kennen und ſich 
nutzbar machen zu lernen. 

Wir begnügen uns mit dieſen wenigen Sätzen aus der Pädagogik 
Bacos und bemerken nur noch, daß wir bei ihm das erſte Mal den 
Irrtum des Glaubens an eine gewiffe Allgewalt der Methode finden, 


*) „Induktion iſt — nah Profeſſor G. Veeſenmeyer — das Folgern 
von dem am Einzelnen, an vielen Einzelnen Beobachteten auf das Allgemeine. 
Sie beruht anf dem Gedanken, dab, was in vielen Fällen oder bei vielen In⸗ 
divtbuen ähnlicher Art ftattfindet, bei allen ftattfinben werde, welche berfelben 
Art angehören. Die indultive Wiſſenſchaft eritrebt bie auf ber Beobachtung bes 
Vorlommenden, der Ericheinungen, ded Gegebenen beruhenbe Erfenntnts ihres 
Anfammenhanges; fie nimmt dad Experiment zu Hilfe, und die Auffindung ber 
allgemeinen efege, die gewonnene Klarheit und Einfachheit der Anfichten er: 
ſcheint ihr das Biel menfchlicher Forſchung.“ 
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wie er bei fpätern Methobifern wiederholt vorfommt. B. fagt nämlid 
von feiner genetifchen Methode, daß die Menſchen durch biefe Methode 
der Induktion mit völligem Bewußtſein fo gewiß zum Ziele, zur Er: 
lernung ber Natur gelaugen müßten, wie ein tücdhtiger General mit 
Sicherheit vorausbeftimmt, daß eine von ihm belagerte Feſtung in be 
ftimmter Zeit fallen müſſe. Die indultive Methode könne nidt 
fehlen. Sie fei ein Weg, auf welchem auch der Blinde nicht irren 
tönne; nad ihr verflände es ber wenig Begabte ebenfognut zu 
arbeiten, ald ber Begabte, fie egalifiere die Geifter. 


VI. Beslfgang Natichius. 
(Geb. 1571, gef. 1686.) 


1. Bildungsgang. Ratichius wurde den 18. Dftober 1571 zu 
Wilfter, einem Städtchen im Holfteinifchen geboren. Seine Gymmaſial⸗ 
bildung empfing er in Hamburg, feine Univerfitätsbildung in Roftod. 
Der geiftig reich begabte Jüngling ftubierte mit großem Eifer Theo: 
logie und Philoſophie. Seiner fhweren Yunge halber mußte er aber 
bem Bredigerberufe entfagen. Nun widmete er fi ganz ben Wifſſen⸗ 
ſchaften. Sein Wiffensburft war fo groß, baß er fi} eine ganz unge 
wöhnliche univerfale Bildung aneignete. Außer den klaffiſchen Spraden 
trieb er mit großem Eifer Hebrätfh. Der engliſchen Sprache halber 
begab er fih auf mehrere Jahre nad England; von da auf acht Zahre 
nach Holland, wo er bei berühmten Lehrern Mathematik ftubierte. Hier 
war er ebenfo eifrig befliffen, das holländiſche Schulweien, dad damals 
großen Ruf Hatte, gründlich kennen zu fernen. Uber überall Hatte er 
das Mangelhafte und Schwerfällige der herrichenden Lehrweiſen erkannt. 
Daher fahte er den Entſchluß, auf dem Gebiete des Unterrichtsweſens 
als Reformator aufzutreten. „Er wandte — fagt einer feiner Bio: 
graphen — alle feine Zeit und Arbeit auf die Erfindung einer 
feihten und bequemen Lehrart in Künften und Spraden, weil 
er bierinnen viele Fehler ſowohl in hohen als niedern Schulen gefunden 
zu baben meinte. Als er fih nun auf rechten Wege glaubte, gedachte 
er ernftlih an die praktiſche Durdhführung der neuen Methode 
Man unterfheidet theoretifche und praftiide Pädagogen. Nicht 
jeder Theoretifer ift auch ein gleich guter Praktiler. Ja tief wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildete Theoretifer find fogar jelten gute Praktiker. Ob das bei 
Ratihius der Fall — darüber weiter unten. Yühren wir uns zuvor 
die wichtigften feiner theoretifhen Grundſätze vor. 

2. Didaktiſche Srundfäge mit kurzen Erläuterungen. 

I. Alles nad Ordnung und nah dem Laufe ber Ratur; denn 
alles widernatärliche, gewaltthätige ober ergwungene Leh— 
ren if ſchädlich und ſchwächt die Natur. 

II Nicht mehr als einerlei auf einmal; niemald foll man Reues 

a gmen, bis das Frühere gränblih und genügend er: 
a . 
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III. Eins oft wiederholen. 

IV. Alles zuerſt in der Mutterſprache. 

V. Alles ohne Zwang. 

VI. Nichts ſoll auswendig gelernt werben. 

VII. oleiniärmigfeit in allen Dingen, ſowohl in der Lehrart, 

ala in den Büchern. 

VIL Erf ein Ding an fi jelbft, nt die Weije des Dinge?. 

IX. Alles dur Erfragung und Unterjudhung (per inductionem 

et experimentum), 

Erläuterungen. 

Zu J. Was meint Ratichind unter „Natur”? Iſt's die Natur bes kind⸗ 
lihen Geiftes oder bie bes DegenfanbeB? Geht der Grundſatz bloß auf 
ben Unterricht, oder — mie die Beltimmungen „gewaltthätig“, „er= 
mungen” anzubeuten fcheinen, auch auf die Erziehung? Die Worte: „nad 
em Saufe der Natur” — weiſen darauf Hin, daß Ratichius die äußere 
Ratur im Sinne gehabt. Seine Meinung wäre dann: die Jugendbildung Toll 
nach Analogie ber Entwidlung in der Natur eingerichtet werben; wie ba jeder 
Ratuzlörper vom Einfahen zum Bujammengefeßten ſich fetig entwidelt, jo [ol 
au im Unterricht bei jedem Gegenftande nad diefem Entwidlungsgejeß ver: 
fahren werben. Die Negel f ein ſehr allgemeiner Satz, mit dem fi) nad) Bes 
finden alles und nicht? anfangen läßt. 

Bu II. Rellner hat recht, wenn er zwifchen bielem und dem vorigen 
Brunbiaße einen Widerſpruch findet: denn die kindliche Natur liebt eine ge— 
wife Mannigfaltigleit (Variatio delectat); ſtundenlang einerlei Stoff, wie 
Ratichius will, ermübet den Geift. 

DI. Die Regel ift gut und entipricht ber befannten: Repetitio mater 
est studiorum, d. i. Wiederholung ift bie Mutter der Wiflenfchaften. 

‚ Bu IV. Mit diefem Grundjage Hat fih R. zu feiner geit ein großes Ber: 
dienft erworben. Denn damals gehörte der Gebraud der Mutterfpradye in ben 
fäbtifghen Lateinfhulen zu ben verbotenen, ja ftrafbaren Dingen. (Trogen: 
dorf — Johannes Sturm — bie Inſtitute deutfchfeindlicher Jeſu— 
iten.) R. fegte mit biefer Regel die deutjche Sprache principiell in ihr Recht 
ein und madte fie zum Mitteilungdorgan und Träger bed Unterricht2. 
Er jelbft jagt darüber: „In der Mutterſprache ift der Vorteil, daß der Schüler 
nur auf die Sache zu achten bat, die er lernen fol, und daß er durch bie 
Sprache nit am Berftänbnis der Sache gehindert wird. Dabei bringt fie auch 
ben Nupen, daß, wenn alle nüßlichen und dem gemeinen Leben notwendigen 
Wiſſenſchaften in deutſcher Sprache bargeftellt find und in ihr gelefen werben, 
ein jeder fich dieſes Wiflen aneignen, ih durch die erweiterte Sprachlenntnis 
an Berftand und Urteil bilden, daraus Nutzen ziehen und dad Wiſſen an⸗ 
wenden kann. 

u V. Bu diefem Grundjage bemerkt R. felbft: „Nur nicht mit Schlägen 
zum Lernen treiben. Du fchlägft Knaben, weil fie deine Lehren nicht behalten 
gaben; hättet du aber recht gelehret, jo würden fie e3 A ver⸗ 

anden haben. Was Sitten und Tugend anlangt, ſo lehrt uns freilich Sa⸗ 
lomo, daß wir der Rute nicht entbehren können. Wenn aber ber Lehrmeiſter 
jein Amt recht verrichtet, fo kann es wicht fehlen, baß der Knabe ihn und bag 
Studium Tieb gewinnt. Der Lehrer fol nur lehren; wo aber Züchtigung 
Bun ift, fol fie der Scholar vollziehen.” — Alſo R. trennt Unterricht und 
Zucht, gerade wie es bie Jeſniten auch thaten. In den Jeſuitenſchulen 
jollte der jejuttiihe Lehrer nur lehren und ermahnen; bie Strafe ſollte 
ein Richtjeſnit vollziehen. R. hegte bei feiner Beflimmung vielleicht bie Abficht, 
ven ſchlagluſtigen jener Zeit das ſchlimme Handwerk mit einem Male 

egen. 


zu 
u VI. bemertt R. ſelbſt: „Wenn ein Ding durch häufige Wiederholung 
dem Berftanbe vecht eingebildet wird, fo folgt das Behalten durchs Gedächtnis 
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von ſelbſt nad.” Beſtaͤtigt das wohl bie nt? Auch Verfandenes wii 
noch planmäßig eingeprägt fein, wenn es und gut behalten werben joll 
Doch ift zu bemerken, daß R. feine Regel: nits audpenbig — ber damals 
enden Methode entgegen ftellt, nad) der elled auswendig gelernt wurbe. 

ideß find aber Extreme; bie Wahrheit liegt in ber Mitte 

Bu VII. Damals kam es vor, daß in Schulen von fünf, ſechs Mafien 
wohl brei, vier verichiebene Lehrbicher für einen — eingeführt waren, 
“ 2 beeierle Srammatiten. Dieſe und ähnliche Übelände wollte R. burch feine 

el befeitigen. 

es u VIII. bemerkt R.: „Der Schüler ſoll die Regeln durch Perg ons 
dem Sage finden. Wenn er fie gefunden bat, fo wird er fie leicht behalten, 
weil er fie verftanden bat, weil fie aus eigner Einjicht ala Erlenutnis 
ihm erwachſen find. 

. gu IX. Nichts ſoll auf Treue und Glauben hingenommen werben, weil 
dies ein unpermitteltes Wiſſen, ein bloßes Gedächtniſswiſſen bleibe 
Der Schüler fol durch Einfiht und Überzeugung Sicherheit und Ge— 
wißheit erhalten. Cap IX hat aber feine Kautele; denn die Jugend glaubt 
manches zuerft nur auf das Wort des Lehrers unb muß vorerft glauben, 
d. i. auf Treu und Glauben annehmen, was ihr durch ben Unterricht bed Lehrers 
u jpäter Mar wird. Hat doch ſelbſt der Herr feine Jünger vieled gelehrt, 
befien volled Berftändnis ihnen erſt Dur den Geiſt der Wahrheit wurde. 

8. Des Ratichius praktifhe Verſuche. 

Die reformatorifhen Grundſätze des Ratichius Tamen ganz zur 
rechten Zeit. Man fühlte allgemein die großen Mängel des damaligen 
Schulweſens, wußte aber nicht, wie ihnen abzubelfen. Wäre nun Ratichius 
ein ebenjo gefhidter Praktiker geweſen, als er ein einfidtiger 
Theoretiler war, dann hätte er eine gejegnete Echulreform zuftande 
bringen können. Seine praltifchen Berfuche zeigen aber, wie Wiſſen und 
Können oft weit auseinanderliegen. 

Zuerſt bot Ratichius dem Bringen Wilhelm von Dranien feine Dienfte 
an. Der Prinz wollte auf fein Anerbieten eingehen, jedoch unter der Bedingung, 
dat Ratichius die Probe feiner neuen Methode vorerfi nur am Latein mache, 
worauf Ratichius nicht einging. 

1612 war ein deuticher Reichstag zu Frankfurt, wo man eben ben Matthias 
zum beutichen Kaiſer wählen wollte. Ratichins wandte ſich in einer Denkſchrift 
an die verfammelten Fürften. Durch dieſe Denkichrift erregte er die Nufmert: 
ſamkeit verichiedener fürftlider Berjönlichleiten. 

Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neuenburg fchenkte ihm 500 Gulden, 
wofür er fich die zu feinen methodifchen Arbeiten nötigen Bücher kaufen ſollte. 

Landgraf Ludwig don Varmftadt beauftragte die beiden Gießener 
Profeſſoren Helwig und Jung, ihm über bie methodiſchen Ideen des Ratichins 
ein Gutachten zu geben. Es lautete günftig. Nach Ratichius Methode fei ed 
möglih, wenn hierzu die nötigen Bücher angefertigt wären, eine Spradhe aufs 
Yängfte in einem Jahre, oder auch, wenn man eilen wollt’, in einem halben 
Jahre, täglich zu drei oder vier Stunb’ genommen, ſowohl bei alten als jungen 
Leuten, mit Luft und Liebe befler zu lehren und zu lernen als ihre eigene 
Mutterſprache. 

Saft zu gleicher Zeit lenkte die Herzogin Dorot hea Maria von Sadjen: 
Weimar ihre Aufmerkſamkeit auf Ratihius, ja fie nahm ſelbſt Unterricht bei 
ihm (daher hielt au Ernit der Fromme von Ratichins, dem Lehrer feiner 
Mutter Dorothea Waria, fo Fr Genannte —* veranlaßte mehrere 
Profeſſoren der Jenaer Univerſität zu einem Gutachten, dad ebenfalls ſehr 

ünftig lautete. Die Begutachter jagen unter anderm: „Wenn man heutige! 
Tages Nachfrage hält, woran doch der Mangel jei, daß manchmal bie Knaben 
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entweder gar nichts, oder jehr wenig, oder gar langjam in den Sprachen und 
freien Künften etwas lernen, jo bringt man gemeiniglich nichtö anderes hervor, 
ald daß man Llaget entweder über den Unfleiß und Nachläffigkeit ber Lehrer, 
oder über die Faulheit und Ungeichidlichleit der Schüler; da doch manchmal bie 
Lehrer großen Fleiß angewendet, auch die Knaben, von Natur gejchidt genug, 
daneben an ihrem Fleiß nicht Haben mangeln laſſen. Spricht du: woran mangelt 
es benn? Wir halten's dafür, daß man biöher ſich nicht einer gewiſſen und 
richtigen Lehrfunft, wie man die Jugend recht lehren und informieren fol, 
verglichen Hat oder vergleichen können; denn an einem Orte braucht man bieje, 
an einem andern Orte eine andere Urt.” 

Im Jahre 1614 wurde Ratichius von der Stabt Augsburg eingeladen, 
ihre Schule zu reformieren. Dahin begleiteten ihn die beiden Gießener Pro⸗ 
fefioren Helwig und Yung, die ſich aber, weil von des Ratichius praktiſcher 
Befähigung zu wenig befriedigt, bald von ihm zurückzogen. Auch Ratichius 
begab ſich bald wieder von Augsburg weg, ohne etwas Nennenswertes zuſtande 
gebracht zu haben. Seinen Aufenthalt in Frankfurt und Weimar übergehen wir. 

Geſchichtlich merlwürdiger iſt fein Aufenthalt in Köthen. Fürſt Ludwig 
von Anhalt-Köthen Hatte den Ratichius 1618 in Weimar kennen gelernt. 
Er lud den Schulreformator ein, nah Köthen zu kommen. Da die übrigen 
enhaltifchen Füriten nicht gleiches Vertrauen in des Ratichius Werk jegen konnten, 
dad, wie fie jagten, „ſchon an vielen Orten angefangen, aber noch nirgends 
glädlih zu Ende gebradt ſei“: fo verband ſich der edle Fürft Ludwig mit 
dem Herzoge Johann Ernft von Sachſen-Weimar zu einem Vertrag, daß 
fie auf gemeinfhaftliche Koften die neue Unterrichtömethode ind Leben rufen 
wollten. Ratichius fanmelte nun ftrebfame Männer um fich, denen er Vorträge 
über die Methodik des Sprachunterrichts hielt, nämlich über die Methode, das 
Lateinifche und Deutiche zu lehren. Alle mußten aber zuvor an Eides Statt 
ſchriftlich geloben, „was fie von der neuen Lehrart erfahren würden, 
niemandem zu offenbaren, noch irgendwo nad derjelben zu lehren, 
und alles geheim und in VBerjchwiegenheit bis auf Erlaubnis zu 
halten, auch diefer neuen Lehrlunft mit allem Fleiß und aller Treue beimohnen 
und dieſelbe treulich zu Gottes Ehren und ber lieben Jugend Wohlfahrt be- 
fördern und fortfegen zu helfen‘. Es warb in Köthen ein förmliches Lehrer: 
jeminar erridtet, in dem ein Stamm von Lehrern gebildet werben ſollte. 

er Fürft gründete eine Druderei, in welcher die neuen Lehrblicher gedrudt 
werden follten und forderte bunt ein Reflript die ganze Bevölkerung von Köthen 
auf, ber neuen Lehreinrichtung Vertrauen zu ſchenken. Trotz alledem verunglüdte 
dad Unternehmen gänzlid. Die Geheimnisthuerei verftimmte die Mitarbeiter; 
RS unduldfames Luthertum erfüllte die reformierten Köthener mit Mißtrauen. 
Der arg getäufhte Fürft Ludwig warb ihm fehr ungnädig und ließ ihn 
noch im Jahre 1619 verhaften. Er wurde um die Mitte ded Jahres 1620 wieder 
freigelafien, hatte aber erft cinen Revers audzuftellen, worin er ausdrücklich be⸗ 
iennen mußte, daß er ‚ein Mehreres gelobet und verjproden, als er 
verftanden und ind Werk Habe richten können“. 

Nach feiner Freigebung ging Ratichius Fr Magdeburg, mo er vom 
Rate begünftigt ward. Er entzweite ſich aber auch Hier jehr bald mit dem bortigen 
Reltor und verließ inſelae davon niele Stadt wieder. Die dergöge von Weimar 
und Gotha fagten ſich von ihm förmlich los. Nur die edle Gräfin Anna 
Sophie (fie war 1630 Witwe geworben) gab ihn nicht auf. Sie empfahl ihn 
auch dem Kanzler DOxenftierna, welcher Ratichius' Didaktik prüfen Tieß. 
Drenftierna äußerte ſich fpäter gegen Comenius über R. alſo: „Ratichius 
hat die Gebrechen ber Schulen nicht übel aufgededt, allein die Heilmittel, 
welche er dagegen vorſchlug, ſchienen mir nicht hinreichend.“ Comenius 
wandte ſich im Jahre 1629 an Ratichius und bat ihn brieflich wiederholt und 
aufs bringendfte, am Auskunft über feine neue Methode zu geben. Uber R. 
gab ihm gar keine Antwort. Charakteriftiich ift auch folgender Zug. Ein Lehrer 
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der Goldberger Sante befuchte den R. in ber Hoffnung, von beflen Methode 
etwas zu hören. R. erflärte ihm aber: „er wolle ſeiue Erfindung nur einem 
Könige teuer verlaufen, unb auch bad nur unter ber Bebingung, daß bie Ge: 
lebrten, denen er fie mitteilte, verpflidgtet wäürben, biefelbe zu verteibigen.” Wie 
offen und ehrlich treten da Amos Gomenius und Nuguf Hermann Frande 
mit ihrem Wirken and Licht der Öffentlichkeit, nur von dem einen Wunſche er- 
fünt, der Menichheit nad beften Kräften zu biemen. — 

Im Jahre 1633 rührte den R. der Schlag. Un ber Zunge unb rechten 
Hand gelähmt, lebte er noch bis 1688. 


VII. Johaun Amss Gomenins, 
(Geb. 1592, geft. 1671.) 


Einleitung. Geſetzt, ein junger Pädagog hätte bie Denaloagiiden 
Schriften gründli ftubiert und es fämen ihm num erft bie Schriften von Amos 
Gomeniusd in die Hand, ohne daß er die Beit ihrer Entftehung wüßte: müßte er 
nicht glauben, daß biefer Gomenius ein Peſtalozzianer geweien? Ja es if 
Io: in Comenius haben wir einen Peſtalozzi vor Bea ozzi. Ebenio 

nnen wir aber auch fagen: Peſtalozzi war ein zweiter Comenius. Weil 
biefer große Schulmann gerade in Bezug auf die widtigften päbagogifchen umb 
organijatoriihen Grundſätze, bie erft viel fpäter praftiih zum Wustrag kamen 
und fommen fonnten, ber Zeit weit voraudgeeilt, barım bat man ihn fehr bes 
zeihnend den „Seher unter ben Pädagogen” genannt. Die meilten jeiner 
Schriften (über 90 an Zahl) find unbelannt geworben; aber fein Geiſt wirkt in 
ber pädagogiichen Litteratur fort. „Seine Grundfäge find oft im örtlicher 
bereinftimmung adoptiert und einzeln weiter gebildet worden, wie dies bie 
pädagogischen Schriften von Baſedow, Roufifeau, Beftalozzi, Jean Paul 
und bie moderne Methobit vielfach beftätigen.” Wan darf behaupten — 
fagt der Verfaſſer eines vortrefflicden Aufſahzes über Amos Gom in ber 
„Wiſſenſchaftlichen Beilage” zur Leipziger Zeitung, Jahrg. 1865 — 
das kein Pädagog mit mehr Umfidht und Geſchick, mit mehr Be: 
fonnenheit und Gräündlichkeit, und zugleih umfaſſender und weit: 
greifenber zu zeformieren bemüht war, ald er.” Er war ber erfie, der 
a8 Gefamtgebiet der Erziehung von einem PBrincip aus darzuſtellen veriudhte. 
„Sein Hauptwert — die Didactica magna — ift der erſte Verſuch einer voll 
ftändigen Theorie der Erziehung.“ (Dr. Vogel.) Der Mann uun, für den ſich 
vor 200 Jahren die ganze gebildete Welt lebhaft intereſſierte, verdient, daß feine 
päbagogiichen Anſchauungen und Grundfäge in unferer Schullunde fo eingehend 
befprohen werden, als e8 der Raum nur immer zuläßt. Die Berbienfte dei 
A. ©. um die Pädagogik find groß; doch verweilen wir unfere Lefer ſchon hier 
auf unfern „Abſchluß“ zu gegenwärtiger Biographie, der auch Schattenfeiten 
bervorheben wird. 


I. Bildungs: und Lebensgang des U. Comenius. 


Johann Amos Eomenius ift 1592 — nah gewöhnlicher Un: 
nahme — zu Comnia, einem Dorfe in Mähren, unweit Brünn ge: 
boren. Wie Trogendorf, fo nannte auch er ſich nad) feinem Geburts⸗ 
orte — doch in latinifierter Form. Ein neuerer Biograph (F. Zaubef) 
nennt als Geburtsort Ungariſch Brod in Mähren; ein anderer 
Niewnig in Mähren (Schröter). Sie berichten weiter, der Bater 
babe Martin Komensky geheißen, jo benannt nad) Komna, einem nicht 
weit von Ungarifh Brod gelegenen Orte. Diefen Bunamen babe der 
Bater oder ein anderer Vorfahr nach Überfiedelung von Komna nad) 
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Ungarisch Brod bekommen. Comenius fei nun nur eine unter den Huma⸗ 
niften übliche Latinifierung des böhmiſchen Namens Komensky. 

Comenius verlor frühzeitig feine Eltern, die, zur Gemeinde der 
mähriſchen Brüder gehörend, geringen Standes, nad) einigen wenig be: 
mittelte Mülleröleute gewefen fein follen. Der Vormund vernachläffigte 
die Bildung des begabten Knaben, jo daß er erit in feinem 16. Lebens: 
jahre das Lateinifche anfing, was damals unerhört war, da das Latei: 
niſche ala eine zweite Mutterfpradde fait von jedem Bürgerfinde gelernt 
wurde. Der Schmerz darüber, daß feine Bildung in den Rnabenjahren 
durch Läffigkeit der Menſchen zu fehr vernadhläffigt worden, verließ ihn 
nie und flößte ihm, wie er felbft jagt, bleibendes Mitleid gegen die Jugend 
ein, der er duch feine Bemühungen den Schmerz verlorner Yugendzeit 
erfparen wollte. Im Jahre 1612 bezog er, um zum Predigerberufe fich 
vorzubereiten, die 1584 gegründete, 1654 zu einer Univerfität erhobene 
Gelehrtenſchule zu Herborn in Naſſau. Nah einem längeren Auf: 
enthalt auf der Univerfität Heidelberg Tehrte er 1614 im Wlter von 
22 Jahren in fein Baterland zurüd. Hier wurde er zuerft Rektor 
der Schule in Prerau; zwei Sabre fpäter Rektor und au Prediger 
in Fulnek, wo jeit 1480 der Hauptſitz der böhmiſchen Brüder und 
der zu ihnen geflüchteten Waldenjer war. Schon in Fulnek machte 
feine befiere Methode, Latein zu lehren, Aufſehen. Sein Weg war kürzer 
und leichter; er verband mit dem Spradunterridt Sachunterricht, 
belebte dadurch den Gegenftand, daß er für die Schüler anziehender 
und behaltbarer ward. (Siehe das Bild auf Seite 779.) 

Mit 1618 begann die Unglüdsperiode des dreißigjührigen Krieges. 
Nach der für die evangelifhe Sache fo unglüdlihen Schlacht am Weißen 
Berge bei Prag (1620) wurden die evangeliſchen Gemeinden in Oſter⸗ 
reih aufs härtefte gebrüdt und verfolgt. Die fpanifhen Söldlinge 
famen 1621 auch nah Fulnek und plünderten das Städtchen, wobei 
Comenius faft alle feine Habe, namentlich feine Bibliothef und Manu: 
ſtripte verlor. 

1624 erging in Öfterreich der Befehl, daß alle evangelifchen Prediger 
Das Land räumen follten. Einige vom proteftantifchen Adel nahmen die 
Flüchtlinge auf und verbargen fie in ihren Schlöffern. Comenius fand 
ein Aſyl bei dem Baron Sadowsky von Slaupna, deſſen Kinder 
ein gewiffer Stadianus unterrichtete, für den Comenius 1627 eine 
kurze Methodologie fchrieb. 

Nachdem es die Sefuiten in Oſterreich dahin gebracht, daß bie 
evangelifhen Gemeinden ihrer Hirten beraubt waren, ging's nun an 
die Herden; denn 1627 erging der fchredliche Befehl, daß der evan⸗ 
gelifche Adel dag Land verlaffen follte, und daß auch das evangeliſche 
Bolt, das nicht katholiſch werden wollte, da3 Land zu räumen hätte. 
30000 evangelifhe Familien, darunter 500 abelige Geſchlechter, wanderten 
aus. Comenius mit ihnen. Als fie auf das Grenzgebirge gekommen, 
fiel Comenius mit feinen Brüdern auf die Knie und betete zu Gott 

Dr. Schüße, evangel. Schultunde. 7. Aufl. 49 
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unter vielen Thränen, dab er doch wit feinem Worte nicht gar 
Böhmen und Mähren weichen, fonbern ſich noch einen Samen behalten 
wolle. In biefen Tagen großer Trübfale erwog ber edle Gomenins, 
was zu thun fei, damit bie evangelifche Kirche Behand behalte. Er 
erfannte, daß eins ber wirffamften Mittel in der Jugendbilbung Liege. 
Durch gründlide Unterweifung der Jugend könnte man allein hoffen, 
die Kirche für die Zukunft zu erhalten Barum ging nun fein ganzes 
Denken und Sinnen auf Stiftung von Schulen, in benen nad 
guten Büchern und bildenden Methoden unterrichtet würbe. 

Comenius wanderte mit armen evangeliichen Erulanten nad Bolen 
Sn Liffa gab er fih ganz feinen päbagogifchen Beſtrebungen Hin. Gr 
feitete das dortige Gymnaſium, trat mit mehreren Gelehrten über die von 
ihm beabfichtigte Reform bes Unterrichts in Korreſpondenz umb fchrieb 
hier 1631 fein epochemachendes Werl: Janua linguarum reserata 
— die geöffnete Spradenthär — welde Schrift in 12 enropäiſche 
und mehrere aſiatiſche Sprachen überfeht mwurbe. 

1632 wurde Comenius von ben evangeliſchen &laubensgenofien 
zum Biſchof der zerftreuten Brüder aus Böhmen und Mähren ermwählt. 
Man erleidhterte ihm fpäter die geiftlihden Amtsgeſchäfte, damit er fo 
viel F nur möglich für die Förderung und Beſſerung des Schulweſens 
wirfen könne. 


1638 erging an ihn ein Auf nad Schweden, bort das Schul: 
weien zu veformieren. Diefen Auf lehnte er jedoh ab. Zn Liſſa 
fhrieb er in beutfcher Sprade feine „Broße Unterrichtslehre“ — 
die Didactica magna, seu: Omnes Omnia docendi artificium. 
Bon diefem Bud, das Karl von Raumer fein „tieffinnigftes päda— 
gogifhes Werk“ nennt, fandte er eine lateiniſche Überjegung nad 
Schweden, gleichzeitig einen Auszug nad England. Eine ſehr ehrenvolle 
Einladung nah England nahm er an. 1641 ging er nad) London. 
Ein in England ausgebrochener Bürgerkrieg verhinderte die Ausführung 
der dort regierungsjeitlich angeftrebten Schulreformen. Daher wandte 
fich Comenius im folgenden Zahre nah Schweden, wo ber Kanzler 
Drenftierna mit ihm über Verbeflerung des Schulweſens verbandelte. 
Es wurde ihm ein Jahresgehalt ausgeſetzt, womit er fih nad Elbing 
in Preußen zurüdzog, um über feine verbefierte Lehrmethode und bie 
Drganifation bes ſchwediſchen Schulweſens eine größere Arbeit zu fertigen. 
Was er bier für Schweden genrbeitet, wurde von einer fchwebifchen 
Kommiffion des Drudes würdig befunden und auch gedrudt. 

Nah Abſchluß des meitfäliichen Friedens kehrte Comenius nad 
Liſſa zurüd. Ein Ruf des Fürften von Siebenbürgen, Georg Rakoczy, 
zog ihn nah Ungarn, wo man ein Gymnaſium nach feinen Grund⸗ 
fägen errichten wollte. Hier bearbeitete er den jo berühmt gewordenen 
Orbis pictus (die Welt in Bilden). 

1654 nad) Liffa zurüdgelehrt, traf ihn dort nochmals das Unglüd 
von Fulnek. Karl Guſtav von Schweden hatte Warfchau erobert. 


R 
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Die Proteſtanten jubelten über dieſen Sieg des Proteſtantismus. Als 
aber im folgenden Jahre Polen die verlorene Provinz zurückeroberte, 
kamen die Katholiſchen wieder obenauf. Liſſa wurde von ihnen zur 
Strafe geplündert und verbrannt (1656). Faſt nackend, wie er ſelbſt 
jagt, kam C. nad) Schlefien, zog dann weiter nad) Brandenburg, Stettin, 
Hamburg, bis er endlih im Auguft 1656 mit den Seinen ein Aſyl in 
Amſterdam fand, wo er bis ans Ende feines Lebens blieb. Er ftarb 
daſelbſt am 15. November 1671, im Alter von 80 Sahren. 

II. Comenius als Pädagog, Methodifer und Schulorga: 
nifator. 

a) Die Hriftliche Bafis feiner Pädagogik. N. E. war ein ent: 
ſchieden gläubiger Ehrift, ein wahrhaft evangelifcher Theolog 
und PBädagog, der e3 für das feligfte hielt, „mit Maria zu Jeſu 
Füßen zu fihen”. Denn alſo fchreibt der teure Mann in großer Demut 
in ſeinem 77. Lebensjahre in der Schrift, die den Titel Hat: „Das eine, 
was not zu willen, was im Leben, im Tode und nad dem Tode not”: 

„Ich ertenne, daß all mein Thun bisher entweder ein bloßes 

in= und Wiederlaufen einer gejhäftigen Martha geweſen (do aus 
iebe zu dem Herrn und feinen Jüngern), oder nur ein Wechſel des Laufen 
und der Ruhe. Nun aber liege id enblih mit Maria zu den Füßen 
ze und ſpreche mit David: Das ift meine Freude, dab ich mich zu 
ott Haltel” „Wie der große Alexander, ald er ben Feldzug nad) Indien an- 
trat, all fein Aber füjjiged Heergerät verbrennen ließ, jo will ich alle unnötige 
viele Sorgen diejed Leben mehr und mehr von mir thun und mich zu dem 
einigen Rötigen Halten. Bur Wohnung ſoll mir eine ſchlechte Hütte genug 
str. Meine Bibliothet ſoll mir das dreifache Buch Gottes: der Natur, der 
ffenbarung und des Gewiſſens ausmachen.” ' 

Auf das „Eine Notwendige" (dad unum necessarium) war num 
auch des jeligen Mannes ganze Pädagogik geftellt. Das Schriftwort: 
„Die Furcht des Herrn ift der Weisheit Unfang”, war fein päbagogifches 
Örundprincip. „Darum find die Kinder — ſpricht er — anzumeifen, 
Gott zu fuchen, ihm gehorfam zu fein, und. ihn über alle zu Lieben, 
und zwar von früh auf. Sie find dazu nicht fo ungelehrig, als manche 
meinen; mögen fie anfangs immerhin nicht verftehen, was fie thun, dag 
Berftändnis findet fich ſpäter.“ „Wie das Kind im Mutterleibe für das 
irdiſche Leben zubereitet wird, fo bildet fih die Seele durch Mithilfe 
des Leibes im irbiichen Leben für die Ewigkeit. Glücklich ift der, welcher 
mohlgebildete Glieder aus Mutterleibe auf die Welt bringt, tauſendmal 
glücklicher der, welcher im Tode eine wohlgebildete Seele davonträgt.“ 

A. ©. fahe im Kinde ein Kind Gottes, das in der Taufe feinem 
Schöpfer und Erlöfer zurüdgegeben worden, für da3 man zu beten habe, 
und das man früh beten lehren müſſe. Früh folle man die Kinder 
lehren, daß nicht das zeitliche, fondern das ewige Leben Zweck unſers 
Daſeins, das zeitliche Vorbereitung auf das ewige fei, damit fie über 
irdiſchem Abmühen nie das eine, wa3 not, aus den Wugen verlören. 
Darum müßten fie von frübefter Jugend auf zu dem angehalten werden, 
was zu Gott führt, zum Lefen der heiligen Schrift, zum Beiwohnen 

49* 


112 Zeil V. Geſchichte des Ersiehungsiweiens. 


des Gottesdienfted und zum Butesthun. Dur die Schrift follten fie 
lernen glauben, lieben, Hoffen. 


b) Des Eomenius Schulenorganismus und Schulplan. 


Die Lateinſchulen im evangelifhen Deutichland waren im Grunde 
eine Art Standesihulen — Bildungsftätten für Kinder von be: 
mittelten Bürgern, von Beamten und dergleiden. Die bamalige 
deutihe Schule (Schola vernacula, wie fie Luther ſchon 1526 nannte), 
für das gewöhnliche Bolt beftimmt, war wegen ihrer fümmerlichen 
äußern und innern Einrichtungen faum Schule zu nennen. U ©. forderte 
mit größter Entf&iedenheit die allgemeine Volksſchule, an ber das 
ärmfte Kind ganz denfelben Anteil haben follte, ald das Sind reicher 
und vornehmer Eltern. „Alle Kinder, reihe und arme, vornehme und 
geringe, Knaben und Mädchen müflen in Schulen unterrichtet, in allen 
muß Gottes Ebenbild wiederhergeftellt, jedes muß für feinen künftigen 
Beruf befähigt werden. Alle müflen alles lernen; jeber Menſch ift 
ein Mikrokosmos. Nicht daß jeder jede Wiffenihaft ergründen 
tönnte, aber alle follen fo unterrichtet werden, daß fie auf die Gründe, 
Verhältniffe und Bwede der wicdhtigeren Dinge, bie da find und werben, 
aufmerten lernen, deren Beſtimmung es ift, in dieſer Welt nicht bloß 
Bufhauer, fondern Thäter zu fein” Als man dem Comenius ein: 
hielt: „Nicht aus jedem Holz läßt fih ein Merkur ſchneiden“ 
(non ex quoque ligno fit Mercurius) — antwortete er: „aber aus 
jedem Menſchen ein Menſch“. „Die Schuien find bie Wert: 
ftätten der Humanität, indem fie bewirken, daß die Menſchen 
wirklich Menſchen werden, d. h. Menſchen, die an Geiſt weiße, 
in ihren Handlungen geihidt und von Herzen fromm find.“ 

Die mannigfaltigen Bildungsbedürfnifie der Bollsjugendb ins Auge 
faffend, unterfhied Comenius viererlei Bildungsftätten oder Schul: 


arten: 
A. Die Mutterſchule — Schola materna, 


B. Die deutſche Säule — Schola vernacula. 
C Das Gymnaſium — Schola latina, 
D. Die Univerfität — Academia, 


Die Mutterfhule mülle in jedem Haufe fein, eine beutjche 
Schule in jeder Gemeine, eine Iateinifhe Schule in jeder Stadt, 
eine Alademie in jedem Reiche ober in jeder größern Provinz. 

An der Mutterſchule follten die Kinder bis zum 6. Jahre fein, in 
der deutfchen vom 6. bis 12., in der lateinifchen hinreichend begabte 
Knaben und Zünglinge vom 12. bi 18., auf der Univerfität endlich 
die Studiofi vom 18. bis 24. Lebensjahre. 

In der Mutterfchule follte nah E. die Mutter Lehrerin fein, 
ganz wie die Gertrud bei Peſtalozzi. Sean Paul fagt einmal: 
„Bis zum 4. Lebensjahre ift der Charakter des Kindes ent: 
ſchieden.“ Ühnlich jagt Eomenius: „Während der erſten ſechs 
Lebensjahre wird bei den Kindern ber Grund zu allem ge: 
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legt, zu ihrem fittlihen Leben und zu dem, was fie im Leben 
lernen.“ 

In Bezug auf die erſte religiöſe Erziehung verlangt C. vor allem, 
daß die Eltern ihren Kindern ein gutes Beiſpiel geben. In der 
Taufe hätten fie die Kinder ihrem Schöpfer und Erlöſer zurückgegeben; 
forthin ſollten ſie für ſie beten und ſie früh beten lehren. Nach Comenius 
ſollte die Mutterſchule den Grund legen für Phyſik, Optik, Aſtro— 
nomie, Geographie und Geſchichte, Chronologie, Politik, Muſik, 
Rhetorik. In der Naturkunde fange die Mutter an, Steine, Pflanzen, 
Tiere u. ſ. iv. kennen und unterſcheiden zu lehren, ebenſo Namen und 
Gebrauch der eigenen Gliedmaßen, in der Lichtlehre fol fie Licht, 
Finfternis und Farben untericheiden laſſen, das Auge des Kindes auf 
ſchöne Dinge richten. In der Naturkunde foll das Kind merken lernen 
auf Sonne, Mond und Sterne, auch darauf, daß der Mond bald voll, 
bald ſichelförmig erſcheint. Die Geographie fol beginnen mit Kenntnis 
ber Stube, des Gehöftes, der Straßen, ber Felder u. ſ. w., alfo ganz 
ähnlich der dee, wie fie Dr. Finger in feiner „Heimatsfunde” aus⸗ 
führt. Die Geichichte ſoll damit beginnen, daß die Mutter das Kind 
binmweifet auf das, was geitern und vorgeftern geſchehen; die Chronologie 
mit Unterfheidung von Tag und Naht, Stunde, Woche, Yeiertag; die 
Politik mit Kenntnis des Hausregimentes; die Arithmetit mit Zählen, 
die Geometrie mit den Begriffen von Yang und breit, Linie, Fläche, 
Zoll, Elle u. ſ. w.; die Mufit mit Hören des Gefanges (im dritten Jahre 
follen die Kinder ſchon geiftliche Lieder mit fingen); bie Grammatik 
mit Ausſprechen von Silben und leichten Worten; die Rhetorik mit 
Äußerungen durch Gebärden, mit Beobachten und Verftehen der Gebärden 
anderer. 

Manche mögen es belädeln, dab C. diefe elementarften Dinge unter fo 
hochklingende Wiſſenſchaftsnamen, wie Phyſik, Optik, Aitronomie 
u. f. mw. geftellt Hat. Aber das ift eben das Große bei Comenius, daß er das 
Kleine, Kleinfte und Allertleinfte fo Hoch achtet, und daß er in dieſen 
unjheinbaren Anfängen die Elemente erlannte, aus denen die ver- 
Ihiedenen Zweige bed Wiflend und Könnens —A— ‚Wehe, wenn Päda⸗ 
ogen da3 Kleine und Kleinfte gering achten; denn hier gilt dad Wort unfers 
ern: „Wer im Geringften nicht treu ift, der ift auch im Großen nicht treu.” 
— „Bähle nicht zu den geringen, was uns führt zu größern Dingen. 

Die deutſchen Schulen follen alfo nah C. alle Kinder befuchen, 
jelbjt die, welche nad dem Wunfch der Eltern etwa fpäter zu ftudieren 
gedächten. Der Lehrplan für diefe Schule ift durchaus univerjell. 
Bupörderft Stellt Comenius bie befannten drei Centra auf, um die ſich 
auch in der Volksſchule alles Wiffen bewegen fol: Gott — Natur — 
Menſch. Aus der unbegrenzten Maſſe diefer Wiſſenskreiſe fol aber 
fürs Kind der deutſchen Schule nur gewählt werden, was ihm für Beit 
und Ewigkeit wahrhaft nützlich iſt. „Das Kind lerne nichts, was nicht 
für dieſes und jenes Leben nütze iſt; nicht bloß um Kenntniffe, aud 
um Tugend und Frömmigkeit handelt es ſich.“ 
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Im Lebrplane des C. wirb bie um zweihunbert Sabre fortge 
fchrittene Pädagogik kaum einen Gegenſtaud vermifien Er will in ber 
Deutihen Schule gelehrt haben: Leſen, Rechtſchreiben, Rechnen, 
Meilen, Singen, Auswendiglernen geiſtlicher Lieber, Kennt: 
nis des Katechismus und ber Bibel, eine ganz allgemeine 
Geſchichtskenutnis, Kosmographie, Kenntnis der Gewerbe und 
Künfte u. ſ. w. Ja and) bie Pflege, Kräftigung und Übung bes 
Leibes bob er als ein weſentliches Städ ber 

c) Tidattifhe Grundſätze. Raturgemäßheit im Unterridt 
— das war das Grundprincip, aus dem C. alle didaktiſchen Special: 
regeln ableitete.e In feiner Didactica magna weift er überall bin auf 
das Naturleben und erläutert da an Analogien bie natnrgemäße 
Bildung des Geiſteslebens, weil er von ber fehr richtigen Un- 
ſchauung ausging, daB, formal genommen, im Neiche der Natur umb 
bes Geiftes verwandte Geſetze ber Entwicklung walten. Wir geben aus 
feiner großen Didaktik eine Auswahl didaktiſcher Grundregeln, die er dem 
Raturleben abgelaufht und finnig auf bie Bildungsweiſe des Seife 
lebend angewendet hat. 


a) Tie Natur achtet auf die geeignete Beit. 
ſelb b) Die Natur geht bei jeder ihrer Verrichtungen vom Imnerſten der⸗ 
eben aus. 

c) Lie Natur nimmt ihren Bildungsgang vom Allgemeinſten und hört auf 
bei den Einzelheiten. 

d) Die Natur madt feine Spränge, ns en Beten ft borwärts. 

e) Die Natur fchreitet vom Leich 

f) Die Natur belaftet nicht, A! —* It Rh her wenig 

g) Die Natur überftürzt ich nit, ſondern de am m vorwärts. 

h) Die Ratur hilft ſich ſelbſt, auf melde ife fie immer Tann. 

1) Die Natur treibt nichts ohne Grund und 

k) Die Natur bringt nichts hervor, befien Fu richt bald offenbar wird. 


Wir könnten das Alphabet mit ähnlichen Grundſätzen Leicht vollends 
Durchführen, verweilen aber auf die große Didaktik felbft, die man in 
der neuerdings von Karl Richter herausgegebenen Pädagogiſchen 
Bibliothek“ findet. 

Wir haben in unferer Schullunde S. 199 — 223 die wichtigften 
der jetzt allgemein angenommenen didaktifchen Regeln aufgeführt und 
erläutert. Alle diefe Regeln finden fi bei U. C. Wir ftellen fie bier 
nur deshalb noch einmal auf, um aus feinen eigenen Erläuterungen 
darzuthun, wie klar jener pädagogiſche „Seher“ fie nah Inhalt und 
praftifher Bedeutung erfannt bat. 

"1. Unterrichte der Ratur gemäß! 

Dazu bemerkt C.: „Der Unterricht wird in dem Maße leicht von 
ftatten gehen, als die Unterrichtsmetbode der Natur folgt. Alles 
Natürliche geht von ſelbſt.“ Um die Bignette zu feinem Orbis pictus 
legte er diefe goldene Regel mit den Worten: Omnia sponte fluant: 
absit violentia. (Siehe jedoch unten Abfchluß!) 
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2. Beate bei deinem Unterricht die natürlihen Ent: 
widlungsftufen des geiftigen Lebens deiner Rinder. 


Spridt auch C. dieſe Regel nicht gerade mit denſelben Worten 
aus, jo Tiegt fie doch Kar in folgenden Beſtimmungen: „Anfangs übe 
man die Sinne, dann das Gedächtnis, hierauf den Berftand, zulebt 
das Urteil. Denn die Wiſſenſchaft beginnt mit der finnlihen Wahr: 
nehbmung, welche durch die Einbildungstraft dem Gedächtnis zugeführt 
wird; durch Induktion einzelner Wahrnehmungen bildet dann 
der VBerftand allgemeine Wahrheiten (Begriffe), endlich entipringt 
das gewiſſe Wiffen aus dem Urteil über finnlih hinlänglich Ber: 
ſtandenes.“s) Diefe Säbe ruhen, wie man fieht, im weſentlichen 
auf jener Trihotomie, die wir mit den drei Namen bezeichnet haben: 
Bahrnehmungsvermögen, Verftand, Vernunft, oder auf: finn: 
liche, begrifflide, ideale Vorftellungen. 

8. Unterridte anſchaulich. 


C. tadelt die damals herrichende einfeitige Unterrichtämethode 
bloßen Vortragens und mehanifhen Auswendiglernens, und 
fordert vor allem anſchauliches Lehren. Er fagt: „Haft niemand 
Vehrt Phyſik durch Anſchauung und Erperimente, alle unterrichten 
durch mündliden Vortrag des Ariſtoteliſchen Werkes. Die Menfchen 
mäflen, foviel als möglich, angeleitet werden, ihre Weisheit nicht aus 
Büchern zu ſchöpfen, fondern aus Betradtung von Himmel und 
Erde, Eihen und Buchen, d. 5. fie müflen die Dinge ſelbſt fennen 
und erforſchen, nit bloß fremde Beobachtungen diejfer Dinge 
und Erzeugniffe von denjelben. Der Anfang des Wiſſens foll 
vom Sinnlihen fein, was gejchieht, indem man Sichtbares den 
Augen, Hörbares den Ohren, Riehbares der Naje, Schmed- 
bares dem Geihmade, Fühlbares dem Gefühl nahe bringt. An: 
Ihauung erjehe die Demonftration. Fehlen bin und wieder die 
Dinge, jo mag dies und jenes fie vertreten, jo 3.8. Abbildungen 
u. ſ. w. Rurz: mit realer Anſchauung, niht mit verbaler Be⸗ 
Ihreibung der Dinge muß der Unterricht beginnen. Aus folder 
Anſchauung entwidelt fih ein gewiſſes Wiſſen.“ 

Hierher gehört auch, was C. vom Beifpiel ala Erläuterung: 
mittel für Begriffe und Regeln fagt. „Alles werde dur Bei: 
ipiele, Regeln und Übung gelehrt. Beifpiele müſſen der abſtrak⸗ 
ten Regel vorangehen. 

Zuſatz. Comenius befennt, daß ihm die Bedeutung und unermeßliche Trag⸗ 
ieite des Brincips der Anihauun buch Bacos Schriften geworben. 

Doch Habe Baco zwar ben wahren Schlüffel der Natur mitgeteilt, aber ihre 
Geheimniffe nicht aufgeſchloſſen, nur in Berge Beiipielen ged eigt, wie fie aufs 


auiolieben jeten, das übrige den fünftigen, Yahrhunderte Pin urch fortgejegten 
Betrachtungen überlaffend. 


*, ‚Alles wahre Wifien ift Willen durch Gründe” — jagt Baco. 
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4. Gche vom Raben zum Fernen, vom Leiten zum 
Echweren, vom Einfahen zum Bufammengejegten, vom Be: 
faunten zum Unbefannten nm. |. w. 

C. fagt: „Buerft lerne man das Bunädfliegende kennen, |päter 
das weiter und immer weiter Entfernte. Dan gehe nicht auf ein 
Bweites über, bevor man nicht bes Erften mädtig; beim Zweiten 
wieberhole man das Erfte u. |. f. Dan lehre Rufenweije und 
ſchreite vom Leiten zum Shweren, vom Wenigen zum Vielen, 
vom Einfahen zum Bufammengefepten, vom Nähern zum Ent: 
fernten, vom Regelmäßigen zum Anomalifchen fort. Beim Üben 
muß man von den erften Elementen beginnen und allmählich zum 
Schweren und BZufammengejegten fortichreiten. Lernen heißt: von 
einem Erlannten zum Wiſſen eines Unbelaunten fortfchreiten, 
wobei alfo ein Dreifades in Betracht kommt: ein Unbelanntes, eim 
Belanntes und bie geiftige Bewegung, um vom Belanuten aus 
das Unbelannte zu erreichen. 

Wie E. den didaktiſchen Grundſatz ber „elementarifdh entwideln: 
den” Lehrweiſe nah allen Seiten bin durchdacht Hat, beweift unter 
anderm auch bie Forderung: „zuerfi einen Gegenitand in feiner Totalis 
tät ind Auge zu faflen, dann erit feine Teile". 

5. Die deutſche Schule (Schola vernacula) pflege allein die 
MRutterfprade. 

Denzel fagt: „Gebt euern Kindern vor allem Sprade” So 
wollte e8 auch ſchon C. Jede Vorftellung follte ihr Wort haben, 
jeder Gedanke in einem richtigen Satz ausgeſprochen werden. Sade 
und Wort follen darum immer beijammen fein. Ferner Spricht er: 
„Man lehre nicht bloß Berftehen, fondern zugleich das Verftandene aus- 
fprehen und behandeln. Soviel einer verfteht, foviel gewöhnt er 
fih auszufpreden, und umgelehrt lerne er verftehen, was er fagt. 
Rede und Sahlenntnis müflen gleihen Schritt halten. „Das halte 
id — bemerkt er weiter — für ein unbewegliches &ejeg der Lebrkunft, 
daß der Verſtand und die Sprache fchnurftrads bei einander laufen 
und daß einer ſich fo viel gewöhne auszusprechen, al3 er mit dem 
VBerftande begriffen Habe: ohne Berftand aber reden ift papa: 
geiiſch.“ So fagt ja auch ſchon Sokrates: „In der Sade, die 
einer fennt, ift jeder beredt.‘ 

6. Der Unterricht fei lückenlos. 

Obwohl diefe Regel fhon in 4 liegt, hebt fie C. doch noch be: 
fonders hervor, weil fie alle Lehrftoffe jedes Lebrganges regelt umd 
ordnet. Er fpricht fih darüber alfo aus: „Man verteile den Unterricht 
forgfältig nach) Klaſſen, fo daß die untere Klaſſe der zunächſt folgenden 
obern vollftändig’vorarbeite, die obere dagegen das in der untern Erlernte 
befeftige. Die Natur ift in ftetem Fortſchritt begriffen, doch fo, daß fie 
nicht etwa das Frühere aufgiebt, indem fie Neues beginnt, vielmehr das 
früher Begonnene fortfeßt, vermehrt und zur Vollkommenheit führt.“ 
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7. Non multa, sed multum| „Man treibe nicht vielerlei zu 
gleiher Zeit, fondern eins nah dem andern. Doch verfteht C. dieſe 
Hegel nicht im Sinne des Ratichius (fiehe deſſen zweite Regel ©. 764), 
fondern mehr im Sinne des allezeit beherzigenswerten Sahes: 

„Hätteft du weniger gelehrt, 
So Hätteft du mehr gelehrt.” 
Auch Goethe fagt: 
„Wer Großes will, muß fih zufammenraffen; 
Sn der Beſchränkung zeigt ſich erſt der Meiſter, 
Und das Geſetz nur kann und Freiheit geben.“ *) 

8. Man verbinde fahlih verwandte Gegenftände mit 
einander. 

Das lehren Schon die drei Centra alles Wiflens, wie fie C. auf- 
geitellt. (Welche find es?) Speciell für die Sprache beftimmt er, daß 
Leſen und Schreiben zugleich gelernt werden follen. 

9. Der Schüler lerne nicht? auswendig, was nicht be- 
griffen ift. 

Diefe Regel ift gegen die Praxis jener Beit gerichtet, die eben faft 
alles auswendig lernen ließ. C. fchräntt fie aber felbft ein, wenn er 
an einem andern Drte vom Neligionsunterricht der Rinder fagt: „Mögen 
fie anfangs immerhin nicht verftehen, was fie thun, das Verſtändnis 
findet fi ſpäter.“ 

10. „Sertigleiten find viel zu üben. 

„Jede Kunft — fagt C. — wird dur Üben erlernt: Schreib: 
kunſt durh Schreiben, Singkunſt dur Singen u. |. w. Der Meifter 
muß es dem Lehrling vormaden zur Nahahmung, ohne mühfelige 
theoretifche Anmweifung. Die Nahahmung muß fih anfangs ftreng an 
das nachzuahmende Mufter halten; erſt allmählich gelangt der Lehrling 
zur Freiheit der Selbſtändigkeit.“ 

11. Uller Unterricht fei praktiſch. €. fagt jehr wahr: „Dur 
Thun gelangt der Menfch erft zum wahrhaften Sein.” 

d) Lehrmittel. Gute Lehrbücher find nach E. ebenfalls ein wefent: 
fies Erfordernis für das Gedeihen des Unterrichts. . Er fagt: „Auch 
minder begabte Lehrer werden durch gute Lehrbücher in den Stand 
gejebt, gut zu unterrichten; die Bücher treten für fie ein." Darinnen 


*) Mutatis mutandis gehören hierher auch die finnigen Verſe von 
E. M. Urnbt: 


Ein iſt öfter mehr als drei, Biel ift öfter gar nicht viel, 
Drei ift öfter mehr ald dreißig. Spricht des Lebens Mechenmeifter; 
Daß dein Leben tüchtig fet, Schelm treibt eitel buntes Spiel, 
Halte dich zu einem Pleiig. Dieſes Spield Gefahren weiß er. 


Darum lobt er dir fein Ein, 
Lebenseinheit, Herzensreinheit: 
Sei dad Ein auch nod fo Hein, 
Mächtig ift in ihm die Kleinheit. 
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fiegt Wahrheit; nur darf babei die Bedeutung ber Perjönlichleit des 
Lehrers nicht außer Rechnung gelaflen werben. 

A. C. Hat feine meiften Lehrbücher für die Lateinfchulen gefchrieben. 
Für bie deutſche Schule fchrieb er unter andern feinen weltberühmten 
Orbis pictus — die Welt in Bildern, das erfte methodiſch 
gearbeitete Bilderbuch. Es erihien bei Enter in Nürnberg, wie 
oben bemerkt, anno 1657. „Was Himmel und Erde, Menſch unb Tier, 
das gejamte menſchliche Thun und Treiben, Glauben und Hoffen 2c. der 
kindlichen Anſchauung barbietet, das ift bildlich dargeftellt und durch 
beigefügte Beſchreibung und Betrachtung erläutert.” Dies Schulbuch ift 
fehr oft aufgelegt worden, das zweite Mal 1659. 

Bufay. Bebentungsvoll hat Comenius feinem Orbis pictus das Wort der 
Schrift 1. 8. Mof. 2, 19 als Motto vorangeftellt: „Bott Der ‚ brachte zu 
Adam alle Tiere auf Erden und alle Bögel unter dem Simme , daß er ſehe, 
wie er ſie nennete. Und Adam gab einem jeglichen Vieh und Vogel 
unter dem Himmel und Tiere auf bem Selbe feinen Namen.” Damit 
ber Schüler eine „wahre, volle, klare und fette” Erkenntnis ber Dinge ge: 
winne, hat er von ben „vornehmften Weltbingen und Lebensverrichtungen“ 
1. Bilder, 2. Benennungen und 38. Beihreibungen gegeben. (2 mb 3 
deutſch und lateiniſch.) Die Weichreibungen find Fury und Har. Dafür das Bei- 

iel vom „Honigbau”. Das Bild ſtellt einen Mann bar, der auf ein Beden 
hlägt; er ift umgeben von VBienenwohnungen und einem Bienenſchwarm. Die 

eihreibung lautet: „Die Bienen fchwärmen unb geben bem Schwarm einen 
Weiler mit. Derjelbige, wenn er wegflicehen will, wirb zurüdgebradt mit dem 
Klang eines Beckens und wird gefaßt in einen nenen Stod. Sie bauen ſechs⸗ 
edige Zellen und füllen diejelben mit Seim unb machen Honigkuchen, aus welchen 
ber Honig fließet. Die Gewerke, am Feuer geichmelzet, werden zu Wachs.“ — 
„Es if befannt — fagt C. — daß bie Knaben fih an Gemaͤlden beluſtigen und 
die Augen gern an foldden Schauwerken weiden.“ Daher hofft er auch, daß feine 
Bilder ihnen in der Schule keine Warter, fondern eitel Luſt fein würden. Zn 
befierer Veranſchaulichung der dee des Comenins laflen wir ans bem Orbis 
pictus dad Bild vom Honigbau mit feinen Zugaben auf Seite 779 folgen. 

e) Schuleinrihtung im Dienft der Schuldigsciplin. Wir 
heben bier nur drei Punkte heraus. 

1. Damit der Lehrer imftande fei, eine große Menge zu unter: 
richten, teile er die Klafje in Dekurien (Mbteilungen) und fege über 
biefe Dekurien Schüler, welche ihm Helfen. (Helferſyſtem — ähnlich 
wie bei Bell und Lancafter.) 

2. Es ift nicht gut, daß ein Knabe mehrere Lehrer habe, ba ſchwer⸗ 
lich alle die gleihe Methode befolgen, was ihn verwirrt. Alle Dis- 
eiplinen find nad einer naturgemäßen, gleichförmigen Methode zu Lehren 
und nah gleihförmigen Lehrbühern. (C. will alfo Klafjens, nicht 
Fachlehrſyſtem.) 

3. C. will ferner heitre Schulſtuben, auch Schulplätze bei den 
Schulhäuſern. Dies beides müſſe mit anregendem, naturgemäßem 
Unterricht zuſammenwirken, um das Lernen angenehm zu machen. 

f) Speciell:pädagogifhe Grundſätze. Der Geift, in dem die 
Erziehung im engern Sinne gejchehen fol, ift in ben oben angeführten 
evangeliihen Grundfägen bereit3 angedeutet. 6. giebt aber auch noch 
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e quibus 
mei’ n. 3. effluit. 


‚ Crates, 
igne liquatae, 


abeunt in ceram.® 
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Der Honig-Ban. 


Die Bienen 
Idwärmen, ' 
und geben den Schwarm 


einen Weiſer, (Rönig, 
Weiſel)? mit. 
Derjelbige, 


warn er wegfliehen (oder 
durchgehen) will, 

wird zurücke gebracht 

mit dem Klang 

eines Bedens,® ü 


und wird gefaflet 
in einen neuen &tod.* 


Sie bauen 
jech3edigte Zellen, ® 


und füllen diefelben 
mit Selm, 
und machen Honigkuchen,“ 


aus welchen 
das Honig”? flieflet. 


Die Gewerte, 
am euer gefchmelzet, 


werden zu Wachs. 


Apis, f. 3, die Bien. 

Examen, n. 3. der Bien 
Ihwarm. 

Dux, ce. 3. der Weijer. 

Rex, m. 3. der König. 


Tinnitus, m. 4. der Klang. 

Vas, n. 3. aeneum, n. 2 
das Bed. 

Novus, &, um, nei. 

Alveare, n. 3. der Bienftod. 


Sexangularis, c. 3. e,n.3. 
ſechseckigt. 

Cellula, f. 1. die Belle. 

Melligo, f. 3. der Honigjeim. 

Favus, m. 2. ber Honig- 
kuchen. 


Crates, f. 8. das Gewerke. 
Ignis, m. 8. das Teuer. 
Liquatus, a, um, geſchmelzt. 
Cera, f. 1. das Wachs. 
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fpecielle Regeln. Hier ftellt er das gute Beifpiel oben an. Schön find 
auch folgende, die Bucht betrefjende Beitimmungen: „Die Zucht fei eine 
mäßige; fie freue fich nicht, in herbem Tadel das Kindesherz zu quälen, 
in allem blide die Liebe durch, die gern nad dem Tabel wieber Lobt. 
Wo aber die Liebe ohne Zucht bleibt, ohne die Heilfame Rute, ba wird 
fie zur Affenliebe Wer aufwähft ohne Shen, der lebet ohne 
Scham.” C. giebt genaue Anweifung, wie man die Kinder zur Mäßig⸗ 
feit, Reinlichteit, zum Gehorſam, zum Schweigen gewöhnen jolle. 

Abſchluß. U E. ift mit den Lehren feiner „großen Unterrichts- 
Iehre” der Zeit vorausgeeilt, indem die dafelbft entwidelten didaktiſchen 
Grundſätze in ber Praxis erft viel fpäter ihre völlige Verwertung ge: 
funden Haben. Das eben genannte Werk ift, wie oben gefagt, die erfte 
wiffenihaftlihe Bearbeitung der Bädagogil U. E. verfuht in 
feinem Syſtem die Erziehungstunft auf die Natur des Menſchen, 
alfo auf die Pſychologie zu gründen. Aber feine Pigchologie Leidet 
nod an Unflarheiten, die weſentlichen Mängel berfelben übten, wie e3 
nicht anbers fein kann, ihren nachteiligen Einfluß auch auf feine Päda⸗ 
gogit aus. 

Wir haben in unferer Pigchologie drei Hauptgebiete jeeliicher Kräfte 
unterfhieden: Erlenntniss, Gefühle: und Willensvermögen. €. 
unterfcheibet drei Grundkräfte der Seele: Erkenntnis, Wille, Ge— 
dächtnis oder Gewiſſen. Das Gedächtnis als eine dritte Grundkraft 
zu bezeichnen, ift nicht wohl faßbar, es gehört dasfelbe offenbar in das 
Gebiet der erfennenden Thätigleit der Seele. No unfaßbarer ift, wie 
E. das Gewiſſen, bas offenbar auf dem Gebiete des Gefühlsvermögens 
liegt, mit dem Gedächtnis indentifizieren konnte. 

Man hat für die Bildung der drei Grundvermögen der Seele brei 
Srundtugenden aufgeftellt: Wahrheit, Mut, Liebe. Alles Erkennen 
bat die Wahrheit, alles Wollen (alfo das ZThatleben) den Mut (Ent- 
Schloffenheit zu allem, was edel, gut und nützlich ift), alles Fühlen vie 
Liebe zum höchſten Biel. C. ſetzt feinen drei Grundkräften auch brei 
Orundtugenden gegenüber, fie heißen bei ihm Bildung, Tugend, 
Frömmigkeit. Daß die Bildung mit dem Erfennen, die Tugend mit 
dem Willen Torrefpondiert, ift zuzugeben. Daß aber die Frömmigkeit 
von der Tugend getrennt und als eine dritte Kardinaltugend ange- 
fehen wird, und daß biefe eine Wirkung der Bildung des Gedächt- 
niffes fein fol, ift abermals nicht wohl verſtändlich. 

Wie das Seelenleben, jo dachte fih E. auch das Seelen weſen 
eigentümlih. Wir erflärten in 8. 7 das Seelenwejen als eine fidh 
ſelbſt dentende, alſo jelbitbewußte Subftanz, der von Ratur zwei Grund⸗ 
potenzen inwohnen, aus melden heraus ſich das reiche Seelenleben nad) 
allen Richtungen hin entwidelt. Die zwei Grundpotenzen find Empfäng- 
lichkeit (Weceptivität) und Selbftthätigleit (Spontaneität), Der 
Seele wohnt von Natur das Streben nah Entwidlung in dem Grabe 
bei, daß die Erziehung nur eine Hilfe ift, die man ihrem geiftigen 
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Weſen leiſtet, damit ſie werde, was ſie ihrer Beſtimmung nach werden 
ſoll. C. faßt die Seele zwar auch auf als ein nach dem Bilde Gottes 
geſchaffenes Weſen. Aber gleichwohl dachte er ſich die Seele in ihrem 
urſprünglichen Sein als eine leere Tafel — als tabula rasa. Zwar 
können auch wir uns dies Bild als ſolches gefallen laſſen; aber C. ver⸗ 
gleicht die Seele weiter mit einem toten weißen Blatt Papier, das der 
Buchdrucker erſt bedrucken muß, wenn es Inhalt bekommen ſoll. Er 
nennt die Lehrkunſt geradezu Didachographie (didayoypapla), d. i. 
Lehrſchreibkunſt oder (vielleicht genauer) Lehreinſchreibekunſt. Ge: 
wiß ein feltfamer Vergleich. 

„Es ift durchaus richtig, wenn U. €. feine Erziehungsgrundſätze 
aus der Natur ableiten will; ftatt aber das innerfte Weſen und Die 
eigenfte Natur des Menſchen zu erforfchen und darauf feine Theorie 
zu begründen, belaufcht er das Leben der Vögel, das Wachſen der Bäume 
oder das ftille Wirken der Sonne und fubitituiert jo für die eigenfte 
Natur des Menſchen die objektive Natur. Das vegetative und das 
animalifche Leben in der Natur ift nad) Comenius felber kein wirkliches, 
fondern das wahre Leben ift nur das intellektuelle oder geiftige Leben 
des Menſchen. Es mögen fi immerhin in beiden einzelne Analogien 
auffinden Lafjen, doch ift es durchaus unftatthaft und wenig wifjenjchaftlich, 
aus jenem, ald dem Niedern, Grundſätze für das Höhere zu ent- 
wideln.”“ (Dr. Vogel.) 


VIII Herzog Ernfi der Fromme — Schulmethobus. 
(Megierungszeit von 1640—1675.) 


Herzog Ernft der Fromme ift, mie man ihn treffend bezeichnet 
bat, „ein Pädagog unter den Fürften, ein Fürft unter den 
Pädagogen”. Was er zur Wiederaufrihtung und zur Hebung des 
Volksſchulweſens gethan, ift epochemachend. 

Herzog Ernfi gelangte 1640 zur Regierung. Der breißigjährige Krieg Hatte 
bereit3 22 Jahre gewütet und mwährte noch fort. Deutihland war vieler Orten 
verwüftet, der Wohlſtand von vielen Taufenden feiner Bewohner vernichtet, das 
frifhe Leben der evangeliſchen Kirche gefnidt. Für Volksbildung durch Schulen 
War im 16. halben nad Verhältnis fehr viel agelhehen. Über auch hier 
Berwäftung allentyalben. Biele Schulen hatten aus Mangel an Mitteln und an 
Lehrern aufgehört. Seifige Berwilderung und Gittenverderbnid nahmen in 
grauenvoller Weiſe überhand. In jo büftern und traurigen Beiten —* landes⸗ 
väterliche Fürſtenherzen ein weites Gebiet zu wertipätiger Liebe. Herzog Ernft 
Hatte ein foldhes Herz. Er erkannte ed von der erften Stunde feines Regierungs⸗ 
antrittes an ald eine heilige Pflicht, der großen Not im Lande nad) Kräften zu 
wehren, ſich des verfallenen Kirchen: und Schulweſens nad allen Sräften 
anzunehmen. Beſonders fjegensreich war aber fein Wirken auf Dem Gebiete ber 
Bolte| ule. Welch’ Hohe Verdienfte er ſich hier erworben, wollen wir kürzlich 

arlegen. 

leich nad) Antritt feiner Regierung erließ Herzog Ernſt eine Bekanntmachung, 
in welcher er feinen Unterthanen geiftlichen und we nlichen Standes eröffnete, er 
werde, ſobald als es möglich, eine allgemeine Kirchen-und Landes⸗ 
viſitation vornehmen laſſen, „damit er die Mängel und Gebrechen des 
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—ã— die —28 a endesoif: um beifen zu up 5: Da * 
us ng einer emeinen Landespilitation vore inberni 
in den 2 ſtellten, fo ging der Herzog dafür ohne Being an die Schul: 
vifitation und SHuireform M Er ſah ſich auch alsbald um uach tüchtigen 
Männern, die ihm bei dieſem Werte behilflich jein Tönnten. Am Symuafium zu 
Schleufingen wirkte Damals ein vorzäglicdher Imanı als Reltor, mit Ranıen 
Arnold Reyher. Diefen berief er, um fich feiner je als Rat bebienen 
zu Innen, a als a an das gr or aa u aite und 
e Schumann von vühmen, „daß er die ganze 
pt hs ke end zu leiner andern Funktion als zur Didactica Beltebung ge: 
widmet”. Ratidius (+ 1635) und Gomenius (+ 1671) Fr er gr eifrig ſtudiert, 
ihre a Erf approbiert und F: feinem ne praktif * ea 
rnit kannte genau Die atichius, — einer 
Dee, wie bie des Comenind. ar Eruſt und Ketor ® eyber arbeiteten 
emeinfem wie zwei Freunde, bie e bereint forſchen, fi g aie at und 
frber. Beyher fetbft erzählt davon affo: „Ofters mu 
Gnaden was zu Papier bringen, ja net drei⸗, vier⸗, ja An ändern, z Lange, 
bis ich es e.“ Der Herzog ging auch feibft in bie während 
der fünf Jahre andauernden gr und burchgreifenben Scyulvifitation, beobadhtete 
allenthalbeu mit Kennerblid, fragte nach allem, ließ fi) auf methodiſche Sragen 
ein, forderte bie Lehrer auf, ihm zu jagen, warum fie jo und jo verführen. Di 
methodiichen tagen bes Furſten ſetzten viele Lehrer in nicht geringe Verlegenheit 
und nötigten diejelben, ji) ber Gründe oder Ungründe ihres Thund !lar 
bewußt zu werden. Der Herzog las weiter auch alle Berichte Schul: 
vifitatoren. zu deren Abfaffung er die ſpeciellſten Borichriften und Fornulare ge: 
geben hatte. Eine ſolche unmittelbare Bilege des Vollaſchulweſens von jeiten 
eines Landesfürſten war bis dahin unerhört und erregte in ganz Dentichland das 
ößte Anfieben. Ja, daß Herzog Ernft jo warm und — das Wohl und 
Be beiben der Schulen jorgte, W er biele Sorge ſogleich beim Antritt feiner 
Regierung einen Banpigegenfia Rand feiner Regentenpflichten fein ließ, daß er fie 
unter den Stürmen und ngfjalen des dreißigjährigen Kriegeh, ber auch fein 
Land fchrediich verheerte, im Auge behielt, daB er jich nicht damit begnügte, nur 
eine gute dee anzuregen und bie Ausführung des Unternehmens etwa anberı 
u überlafien, daß er vielmehr fortwährend um bie genauefte Ausführung feiner 
etlichen Verordnungen unb um fortichreitende Werbefierung feiner äne Serge 
trug, daß er ſich felb auf das ſpeciellſte und mit ber rößten Ausbaner und 
gebung um das Schulweien kümmerte: das alles te Ihm gu einem Yürite 
unter den Bädagogen, zum Vater ber dentſchen Bollsichule. 


Der erite auf Reform des Schulweſens bezügliche fürftlihe Erlaß 
ging ſchon im Jahr 1642 von ihm aus und zwar unter dem Titel: 
„Special: und fonderbarer Bericht, wie nächſt göttlicher Verleihung 
die Knaben und Mägdlein auf den Dorfichaften und in den Städten 
die unter dem unterften Haufen der Schuljugend begriffenen Kinder im 
Hürftentum Gotha kürz- und nüglih unterrichtet werden lünnen unb 
follen.” Diefer „Bericht" wurde fortgefeßt verbefiert, wozu man bie 
reihen Erfahrungen der Schulvifitatoren und Schulreviforen treulich be: 
nutzte. So erwuchs aus der Schule heraus ber berühmte „Schulmethobus”, 
wie er 1648 das erite Mal gebrudt erihien unter dem Titel: „Methodus 
oder Bericht, wie nächſt göttlicher Werleihung die Knaben und Mägblein 
auf den Dorfihhaften und in den Städten die unterften Classes der Schul: 
jugend im Fürftentum Gotha kürz- und nützlich unterrichtet werben 
fönnen und follen.” 
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Dieſer „Schulmethodug” zerfällt in 13 Kapitel, deren Anhalt 
fih unter folgende fünf Rubriken bringen läßt: L Schuleinritungen 
im allgemeinen; II. Lehr- und Lektionsplan; IIL Erziehung 
zur Religiofität, IV. Bildung fürs praktiſche Leben; V. Rin- 
der:, Lehrer: und Elternpflidhten in Bezug auf die Zwecke der 
Säule. 

Die einzelnen Kapitel Haben folgenden Inhalt: 1. Bon bem, was indgemein 
bei der Schule zu beobachten ift; 2. bie Unterweifung ber unterften Klaſſe; 
3. bie Unterweitung der mittleren, 4. bie Unterweilung ber obern Klaſſe; 
5. die Einteilung der Lektion in den Schulftunden; 6. die Urt und Weije, den 
Berftand des Katechismus und was bazu gehört, zu treiben; 7. Anweiſung, wie 
bie Predigt zu examinieren; 8. wie die natürlichen und anderen Wiſſenſchaften 
zu treiben; 9. von Pflanzung und Übung dhriftlicher Zucht und Gottſeligkeit; 
10. von der Schuldigkeit der Kinder; 11. von ber Präceptoren Gebühr; 12. von 
der Eltern und andren, bie an Eltern Statt find, obliegenden Pflicht; 13. von 
Schulegamen. 

Diefe Kapitel find im Schulmethobus ſehr ausführlic” behandelt. 
Hier finden wir die fpecielliten Beitimmungen über den Bwed der 
Schule, über Schulpflichtigkeit, Schulzeit, Schulbücher, Schul: 
ferien, Schulklaſſen, Schulrepetitionen und Schulprüfungen, 
über die Lehrftoffe für jede Schulllafle, einen detaillierten Lektions⸗ 
plan, methodiſche Ratichläge und Winke, Beitimmungen für die 
Schulinſpektoren u. ſ. w. 


Der Zwed der Vollsihule wirb dahin beftimmt, daß alle Kinder im Kate⸗ 
chismo ober deſſen Verſtande, auserlefenen bibliichen Sprüden, Pſalmen und 
Gebetlein, wie auch im Lejen, Schreiben, Singen, Rechnen, und, wo man mehr 
als einen Praeceptorem bat, in Wiſſenſchaft etlicher nüglicher, teils natürlicher, 
teild weltlicder und anderer Dinge, in guter Ordnung nad und nad unter- 
richtet und daneben zu chriftlicher Zucht und guten Sitten angeführt werben mögen. 

Um diejen Zwed gi erreichen, mwurbe verorbnet, daß alle Kinder, Knaben 
und Mägplein, — in Dörfern als in Städten, mit vollendetem fünften 
Lebensja ohne Aufenthalt in die Schule geſchictt werben ſollten, daß ber 
Pfarrer ein richtig Verzeichnis aller Kinder vom fünften bis vierzehnten Sabre 
halten folle. Läffige Eltern wurden mit Strafe bedroht, für jede verjäumte Stunbe 
zum erftenmal 1 Groſchen, zum andern Mal 2 Groſchen, zum britten Mal 
3 Groſchen und fo fort bis 6 Groſchen. (Alſo ſchon bier gejegliher Schul⸗ 
zwang, wie ihn z. B. Kurſachſen erſt 1769 ordnete. 

Die Schulzeit betreffend, ſollte jedes Kind wöchentlich 30 Stunden haben, 
an vier Tagen je 6, Mittwochs und Sonnabends je 3. 

Für die einzelnen Gegenftände, als für bibliiche Geſchichte, für Spruchlernen, 
für Lefen, Rechnen u. |. w. wurben Lehrbücher bearbeitet, nach denen fich bie 
Lehrer Frans zu richten Hatten. 

Auf dem Lande Sollten jährlich ſechs, in den Städten vier Wochen Ferien 
gegeben werben; außerdem waren freie ganze oder halbe Tage zu den Jahrmaͤrkten 
und andern außergemöhnlichen Gelegenheiten. 


Der „Schulmethodus” ordnete für jede Schule das Dreillajjen: 
ſyſtem, jedoch fo, daß die drei Klaffen in den täglichen Schulftunden 
vereinigt waren, wie in der einklaffigen Schule. Jeder Klaſſe wurden 
ihre Stoffe zugeteilt und fo fefte Klaſſenziele geordnet. 


Die unterfte Klaſſe bildeten die Anfänger. Yür bie Religion war hier 
borgeichrieben: die Textesworte des Katechismus, die im Lejebuch für dieſe Klaſſe 
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ichneten biblifchen Sprüche, ber 28. 100. und 117. Pielm, nebR ſechs Reim: 
gebetlein; für Lejenlernen: das Erlernen der Buchftaben, Si x. Ju de 
mittlern Kaffe jollten gelernt werben: die ſechs Hauptſtücke bes Katechismus 
wit ber Auslegung, die als in im Diele Klafle gehörig bezeichneten bibliichen Sprüdke, 
ber 1., 46., 67., 110., 121. umb 130. Palm, jowie zehn Reimgebete. Das * 
wurde eübt und das Schreiben begonnen lenfenninis: Ei 
wog! Abdieren und Subtrahieren traten ein. Sn die obere Klafje 
bie Kinder, welche bie Leltionen ber mittlern Klaſſe abfolvieret und abſonderlich 
im Leſen jo weit gebracht worden, daß fie ohne weſentlichen Auſtoß mit fort: 
kommen tounten. Es wurde hier geholt, was im Katechiämus noch zuräd- 
geblieben, als bie Haustafel und TagRüde Luthers. Sodann trat ein 
weiterer Unterricht in ber chriftlichen Lehre nach dem „Kursen Begriff und 
den hrifliden Lehrpunkten“ ein; dreiundzwarzig Pjalmen famen daran und 
die noch übrigen Reimgebetlein. Das Leſen wurde zur Wertigkeit gebradht, das 
Schreiben fortgeiegt und bie a ehe Im Rechnen waren bie 
vier Species und bie Regel de tri vorgeichri mo man in Städten umd 
Förfern mehr als einen Lehrer bei der Schule Gate. follte au Unterricht in 
dem gemeinnüpigen Kenntniffen eintreten. Der Schulmethodus giebt and 

bie Berteilung dieſer Unterrihtsftoffe auf die Zagesftunden an. 
gur Sicherſtellung des Gelehrten follten von vierzehn Tagen zu vierze en fer 

tiederholungen Rattfinden, außerdem Ja ae a eifungen 

wed erwählten Inipeltion. Auch für das Abhalten diefer Prüfungen giebt der 

chulmethodus fpecielle Anweifung. Rad) dem Eramen follte von ben 
bie Translolation vorgenommen werben. In ber Regel fand klafſenweiſes 
Aufrüden ftatt, doch mußten in ihrem Wiſſen fehr zurüdgebliebene Kinder in ihrer 
Klafie noch ein Jahr verbleiben. 

Vie der Schulmethobus fogar fpecielle methodifche Winfe gab, 
dafür nur einige Beifpiele. Der Lehrer follte die Kinder beim Leſen⸗ 
lernen zuerft zur rihtigen Ausfprade der Laute anhalten, und 
zwar fo, daß er ihnen die ſechs Vokale einige Male vorfagt und ein Kind 
nad) dem andern die Laute nachſpricht. Erft wenn die Kinder die Laute 
rein aussprechen gelernt, follten fie mit deren Buchſtaben be⸗ 
Iannt gemacht werden. Der Lehrer follte da zuerft das „a“ auf eine 
gegen die Kinder geftellte Tafel fchreiben, daß fie es alle fehen konnten, 
und dann fagen, wie der Buchſtabe heiße. Dann follten die Kinder 
fieben: oder achtmal den Vuchſtaben ſchreiben und dabei nennen. Das 
Schreiben betreffend, waren die Buchjftaben in genetifcher Folge georbnet: 
i, n, m, c, e, x. Der geographiſche Unterricht follte mit Heimats- 
kunde beginnen. Für den naturtundlichen Unterricht wurde ber Grund- 
fat aufgeftellt: „Alles, was man zeigen kann, foll den Kindern 
gezeigt werden.” 

nah Wiemweit der „Schulmethobus” mit dem, was er über den Real: 
unterricht ſachlich und metbo ijch beftinmte, ber eit vorandgerilt, wird ans 
folgendem noch med r zu erſehen Mes „Alles, was zur Demonftration und Treibung 
der natürlichen un andern Willenfchaften erfordert wird, muß nad) und nad) zur 
gar eihaffet werden. Die Länge der Stunden peigel et ber Bräceptor au einer 
andubr. Die zwölf Himmiiihen Beiden und die Abwechſelung bed Monbes 
lehrt er au dem Kalender. Bei Donner und Blitz bat er zu erinnern, was bie 
Urfache jei, warum der Blig eher gelehen als der Donner hört wird, obgleid 
beide3 mit’ einander eſchieht, nämlich die Entfernung; welches er mit einem 
eins, von einem Büchfenfhuß genommen, erflären In. Deu Unterjchied der 
vier Zeile der Welt ſoll er an der Kirche weiſen; denn weil ber Witar allezeit 
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gegen Morgen ftehet, jo hat einer, ber daß Angeſicht gegen den Altar wendet, 
den Morgen vor fi, Hinter ſich aber den Abend, auf der rechten Hand ben 
Mittag, auf der linten aber Mitternaddt. Damit man aber die Kräuter, Bäume, 
Stauben deſto befier willen und kennen lernen möge, jol Fleiß angewendet werben, 
daß bergleihen Gewächſe, ſoviel möglich, in den Gärten gezeiget, oder aud) 
gebörzt auf Papier genähet, ober geleimet und aljo gezeiget werben können. Da 

Tiere Leiber mit dem menſchlichen Leib in den meiſten Stüden übereinkommen, 
jo follen die Präceptores die Gelegenheit nehmen, wenn irgend ein Schwein oder 
jonft ein Tier geſchlachtet wird, daß fie alddann bie Kinder dDarzuführen, um bie 
Stüde, fo im Unterricht genannt worden, zeigen zu laſſen.“ U.f. w. * Solram, 
8 : Sdsiäte and Praxis des NRealfchulunterrichtes in ber Volksſchule. Leipzig. 

. ©. Zeubner. 


Die Erfolge diefer neuen gothaifhen Schulorbnung waren außer: 
ordentlich und erregten allgemeine Bewunderung. Es kam in Deutfch- 
land das Sprihwort auf: „Herzogs Ernft des Frommen Bauern 
find gelehrter als die Edelleute in ganz Deutſchland.“ Es 
entftänden nun auch anderwärts gute Schulorbnungen, faſt alle nad 
dem Borbilde und Mufter des Schulmethodus. 

Wie für die Beſſerung des Unterrichts, fo that Herzog Ernft auch 
für Beflerung der Schulhäufer und Wufbellerung der Beſoldungen das 
möglide. Gemeinden und Patrone veranlaßte er, hierbei mitzumirken, 
indem er ihnen den Grundſatz vorhielt: „Wer Rechte Haben will, 
muß auch Pflihten übernehmen.” In feinem Zeftamente empfahl 
er feinen Nachfolgern die Gründung eines Lehrerjeminars. 


IX. Auguſt Hermann Frande. 
(Geb. 1668, geft. 1727.) 


Einleitung. Auguft Hermann Srande ift — wie einer feiner Bio- 
graphen fagt*) — „ein Pädagog im größten Stile, wie es feinen vor 
ihm, keinen nad ihm gegeben Hat”. Die päbagogiice Litteratur zwar bat 
nur wenig Schriften von ihm aufzuweifen — keine „didactica magna‘‘; denn es 
war des großen Mannes Grundſatz: „Durch bloßes Bücherſchreiben wird 
bie gräiehung nicht gebefiert; es muß gehandelt werben.” Francke war 
ein Bädagog der That. Thaten find aber mehr ald Worte. Die 92 Schriften 
bed Amos Comenius find, bis auf wenige, vergeſſen; bie Franckeſchen Stiftungen 
find und bleiben beredte Zeugen ihres edlen und großen GStifterd. Überreich ift 
nun der Stoff, ber ſich zur Biographie Franckes darbietet. Wir heben für 
unjere Schulfunde folgende Punkte hervor: Srandes Jugendgeſchichte und 
Bildungsgang — fein amtlihes Wirken in Leipzig und Erfurt — die 
Entftehungsgefhichte ber Franckeſchen Stiftungen — wie jih Francke 
Lehrer für feine Unftalten bildete und die Einheitlichkeit des Unter: 
richts und ber Disciplin in feinen Anftalten bewahrte — etlihe Säge 
und päbagogiihe Kegeln aus ber Inftrultion für feine Lehrer — 
Altjeitigleit bes Lehrplans — die Gebetsübungen — das jelige Ende. 


1. Brandes Jugendgeſchichte und Bildungsgang. 


U. H. Francke wurde geboren ben 22. (nach andern Angaben den 12.) März 
16683 in ber Stadt Lübeck, wo fein Vater die Stelle eines Syndikus befleibete. 


*), ©. Dr. Kramer, 9. 9. Stande, 3. 3. Rouſſeau, H. Peſtalozzi. Ein 
Bortrag u. f. w. Berlin 1854. 
Dr. Schüße, evangel. Schulkunde. 7. Aufl. 50 
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1666 ward elbe von Ernſt dem Frommen Gotha 
3 era und Juſt Bat Safe. Leider Hard & bee (en ir unfern 
Stande viel Die treue und romme Mutter wies ihn früh auf das 
Ewige Hin. —X hatte oft geäußert, wie es fein t Wunſch fei, daß 
jein Söhnlein ef ucheote werben möchte. Diefer Bun iR erfüllt worben. 
er Knabe Yrand & in fein 18. Lebensjahr bon tigen Pri 
—— — Erf (eh 6 —2 — ipu b die Angehörigen aufs Symnafium nach Gothe. 
Aber wie ſtaunten die Lehrer über dieſes Knaben p io gie rer und 
geifige Neife! Man ſetzte ihn in bie oberfte Gymnaſia der 
abe fo hervor, daß er ſchon ua einem Jahre entlaflen woer ori Die 
Angehörigen fanden es bedenklich. dem viergehnjährigen Knaben zur Umiverfität 
abgehen zu laſſen; fie hielten I noch zwei Jahre zurüd. Wäßrenb biefer Beit 
ſeyte Srande feine & Studien in Latein und ——* und trieb auch Bhile 
—* Mit dem 16. Bebensjahre bezog er bie — Erfurt, von ba giug 
er auf brei Jahre nah Kiel. Berwandte hatten Fürſorge getragen. da de 
Süngling an beiden Orten ber fpeciellen Leitung wahrhaft päterlicher Feofeflorn 
übergeben warb. Bon Kiel weg begab fih Yrande nah Hamburg, um bei 
einem bortigen berühmten ißraelitiichen Lehrer (Rabbi Esbra Ebzarbi) bie hebräiice 
Sprache gründlich zu erlernen. Bon Hamburg lehrte er nad Got ha wo 
er ſich anderthalb Iopre anfs eifrigfte mit biblifchen Studien und mit Erlernung 
neuerer Sprachen beichäftigte. ährend dieſer Zeit hat er die ganze i 
Bibel ſiebenmal durchgeleſen. 

1684 ging Fr. als Führer eines en wohlhabenden 
Wichmannshauſen mit Namen — na Ber LU, um Fe —— für 
Eregeie habilitieren wollte, im SHebräifhen zu förbern ter Behr 
foldem Erfolg, daß dieſer Wihmannshaufen bald baren —— 
iiden —— warb. In Leipzig promovierte U H. Fr. 

auch erlernte er hier dad Nabbinifche, bildete m ch eifrig im —— Sem. 
len uni und Englifchen dem und trieb außerdem noch Italieniſch. Aus bem allen 
erhellt, wie ſtark ber Wiſſensdurſt Fr. war und wie ernft er nach einer möglich 
univerjellen Bildung ftrebte. 


2. Srandes Wirken in Leipzig und Erfurt — mit Zwiſchen— 
aufenthalt in Lüneburg, Hamburg und Dresden. . 


Es war im Jahre 1685, als der junge (erft 22 a Süße fter Frande 
an der Univerfität Leipzig Bortefungen zu halten begann ete auch mit 
pleiheni innten Freunden (Anton nnd Schade) ein Co —5 —— daB 
en Zweck hatte, Sonntags nad) dem Nachmittagsgottesdienſt Abichnitte der Bibel 
abwechſelnd aus dem Alten und aus dem Neuen —22— an a ch und 
paränetiih) auszulegen und praftii anzuwenden. Tiejes 8 
vielen beiucht aber anderfeit? auch von vielen Angefeinbet 
Kiel war Fr. dur glüdliche Verwendung eines O 


In 
eined bebeutenden Stipendiums geweſen. Derſelbe Oheim verf en 
ES da nn 


für 
mit 


Magiiter jened Stipendium nod einmal und vermittelte zuglei 

bad Haus bed Hochgelehrten Superintendenten Sandhagen in 

ber als Ereget und Homilet damals einen großen Ruf Hatte. Dieler —— 
ſoute den jungen Magiſter in die exegetiſche Methode Nähen 

in Züneburg war für Fr. ein wichtiger und enticheidenber — ſeines 
geiſtlichen Lebens; denn hier kam er zur —— ars Erlenntnis des Sohnes 
Gottes. Fr. war fromm erzogen und einen ehrbaren Wandel 
geführt, Sein Glaube war aber mehr ein blo Yirsciige her, noch fein lebendi er. 

urch feine vieljeitigen Studien geriet er in feiner ie in einen gewi 

Eklekticismus. Die jteptiiche Trage bes Pilatus: ER iR a warf * 
in feinen religiöfen Überzeugungen dahin und dorthin. In dieſer Zweifelsperiode 
fpradh er bei ich felbft: „Die Suben glauben an den Talmud, die Türken 
an den Koran, die Ehriften an die Bibel. Wer bat unn tet?“ Kun 
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ber, der bie Wahrheit ift, Hat den rebfichen Zweifler zur Erkenntnis feiner Wahrs 
peit tommen laffen. Dazu war Sandhagen in ber Hand bed Herrn das 


Sandhagen veranlaßte den jungen Magifter zu einer Bredigt und gab ihm 
— ſicher mit Abſicht — zum ze oh. 20, 31: „Diele aber ſind gejchrieben, daß 
ihr glaubet, Jeſus fei der Chriſt, der Sohn Gottes, und daß ihr durch 
den Glauben das Leben habet in feinem Namen.” Frande wollte der 
&emeine predigen vom wahren und lebendigen Glauben. Bei Wusarbeitung 
dieſer Predigt fühlte er aber, wie nie zuvor, was für ein großes Ding es um ben 
wahren und lebendigen Glauben an ben Erlöfer fei, und wie es ihm im 
Grunde an dieſem Glauben fehle. In der Angſt feines Herzens flehte er in- 
brünftig gu Gott, daß er ihm aufriätige ‚Buße zum Leben geben und ben @eift 
de3 Glaubens an Ehriftum, den Sohn Gottes fchenten wolle. Und es gefiel Gott, 
im Herzen biejed Mannes, den er jich zu einem auserwählten Rüftzeug erloren 
„jeinen Sohn zu offenbaren‘. (Gal. 1, 16.) Davon berichtet Fr. felbft: „Ich 
warb in meinem Herzen verfichert ber Gnade Gottes in Ehrifto; ich konnte ihn 
nun nit allein Gott, ich konnte ihn auch meinen Vater nennen, und mit 
Baulo rühmen: Mir ift Barmherzigkeit widerfahren!” Alle Zweifel waren nun 
hinweg; er fühlte fih, wie er fein fagt, aus dem Tode zum Leben erwedt. 

Bon Lüneburg weg ging Wr. 1688 zum zweiten Male nah) Hamburg, 
wo ihn ein Kandidat — Nilolaus Lange — veranlaßte, eine Privatichule zu 
errichten. Fr. lernte Hier beibes, die Wichtigkeit und die Schwierigkeit des 
Sugendunterrichts recht kennen. Er fpricht ſich darüber alfo aus: „Bei Errichtung 
Dieter Schule ward mir’3 immer klarer, wie verberbt das gewöhnliche Schulweſen 
und wie höchft mangelhaft die Kinderzucht fei, und dies bewog mid; jchon damals 

u wünfchen, daß ih von Gott gewürdigt werben möchte, zur Bejjerung des 
chul⸗ und Erziehungsweſens etwas beizutragen.” Er bat jpäter felbft 
wiederholt erklärt, daß fein hamburgſcher Kinderunterriht ald die eigentliche 
Grundlage zu allem anzufehen fei, was Gott in der Folge durch ihn gethan habe. 

Bon Hamburg weg ging Fr. nach Dresden zu Spener, in deſſen Haufe 
er einige Monate verweilte. Auch Spener fühlte e3 tief, daß vor allem die Er» 
ztehung der Jugend einer Berbeflerung bebürfe. „Hierauf,“ ſagte er, „itehet alle 
Hoffnung der nädftlünftigen Zeit; benn ſolch eine Welt befommen wir, wie bie 
Jugend jego aufwädlet.” „Die Vorfahren haben mit lobenswürdiger Sorgfalt 

chulen gefiftet damit in ihnen das jugendliche Alter nicht bloß zur Menſchlich⸗ 
keit gebildet, ſondern vorzüglich damit die in der Taufe Chriſto geweihten Seelen 
durch fromme Zucht zur lebendigen Erkenntnis feines Vaters geführt würden, 
und aus der Schule Menſchen —A— nicht bloß für die Wiſſenſchaft, 
fondern mit jeder zur wahren Gtüdjeligleit führenden Tugend ausgerüftet.” Das 
war ſchon jebt ganz auch Fr.’3 Anficht. 

1689 ing Gr. als Privatbocent nach Leipzig. Im Yrühjahr begann er 
egegetiiche Borlefungen. Dieſe Borlefungen fanden großen Beifall. Selbſt Bürger 
nahmen daran Anteil. Fr. wollte eben nicht bloß docieren, nicht bloß 
Wiſſen geben, jondern auch Leben weden. Denn er Iprad: „Ein Quentchen 
lebendigen Glaubens ift höher zu jchägen, als ein Bentner bloß 
hiftorifhen Wiffens, und ein Tropfen wahrer Liebe mehr, als ein 

anzed Meer der Wiſſenſchaft aller Geheimniffe. Der große Beifall, 
en ber neue Docent erntete, erwedte aber bald mächtige Neider. Da er nun 
and) das Collegium philobiblicum wieder einrichtete, fo ftempelte man ihn zu 
einem Haupt ber Spenerſchen Pietiſtenſekte. So hoch gingen die Wogen des er⸗ 
bitterten Neides, daß bie theologiihe Fakultät ihm Fon im Kuguk desfelben 
Jahres unterfagte, ferner theologifche Borlefungen zu halten. u 

Ir. erhielt darauf einen Ruf als Dialonus an die Auguſtinerkirche in 
Erfurt. Er trat dies Amt im Juni 1690 an. Seine Wirkſamkeit verſprach eine 
ſehr gefegnete zu werben. Gelbft Katholiken famen in feine Predigten. Der 
Senior des dortigen geiftlichen Minifteriums war fein Sreund und Beichüger. 

50* 


788 Zeit V. Geſchichte bes Ergiehungsiweiens. 


Alein aud hier regte fi bie tote Orxthodoxie gegen ihn. Sie erwirkte ein kur: 

fürftlihes Reſtript von Mainz, nah dem D us Francke gr al® ——— 

vielfacher Unruhen‘ ohne jede Unterſuchung abgejegt warb, 

innerhalb zweier Tage die Stabt verlafien. Trog ichen B 

ID en Freunde blieb ed bei diefem harten und ungerechten. Pen 
em Wege nad Gotha dichtete ber arme Berfolgte das erbaulicdhe Lied: 

„@ottlob, ein Schritt zur Eimigleit ift abermals vollendet”. Dieſes Lied bekundet, 

wie der gottielige Mann in den Leiden um feines guten Betenntnifies willen ge 

tröftet ward mit feligem Frieden in ſeinem Gott. 


3. Entfichungsgefchichte der FZrandeihen Stiftungen m 
Halle. 


Es gingen bald verſchiedene Rute an Arande. Er entichied ſich für Annahme 
einer Profeflur der griechiihen und orıemiat:ihen Sprachen au ber eben im Ent: 
Beben begrifienen neuen Univerfität Hade wit der zugleich das Pfarramt an * 

eorgentirche in Glauchau vor Kalle vertuz’en war. Der Borgänger in dieſen 
geiſtlichen Amte hatte einen fehr uninttiich en Bandel geführt, war wegen en Ehebrucht 
abariegt worden, daher dieje Gemeine ice yerrüttet war. Ir wirtte bier 
in großer Treue mit Vredigt und <er.iszze wie aud durch Kirdenfatedhifation, 
deren geſegnete Erfolge er bei Spener !erweu g. lernt. 

&r wurde von jungen nnd alten Qe=_r-z sıel heimgelucht. Der teure Manz 
wollte Dielen Armen nicht bloß am le:2.:2:2. joudern au mit geiſt lichen 
Buben beiien. Barum beftelte er re zle m emen jeden 
TFonnerstag und zu einer beftimmirz Z:zıre. mu er dann die Kinder über ben 
Katechrämus befragte, wobei die &.zerer run zuhören mußten. Das waren 
Daustatecdiſationen für Bertter“ 

Fr batte an seiner Webrtzm em Bude zu milden Gaben fiir Arme 
anychracht. Eines Tages fand er = Pr E=menpucie 7 Uulden. ‚Tas iR ein 
edrrich Rapital,” iprad er, „Darm wı mus :tmu3 Rechtes ftiften, ich will 
eine Armenihbule damıt ar- nz Ang ım drmieiben Zage laufte er für 
2 Trier Schulbucer und beitelte einer ermen Studemen. ber mit armen Kindern 
tig ame Stunden Shule Jeiier ul: Tree Armenichule war der Anfang 
der arokarsıgen Frandeichen Entomsee. 

Werıg NWoden nad Fr®-irz re Imemdule wurden Sr. drei Knaben 
von miteiten Eiern anse:tı mu re Bir. ie umer feiner Aufſicht und 
Keteng ersichen zu :cHen. Tst mer m Imang des Bidagogiumd. 

Ast Lanze nasser an: a“ rr Km son ne Thaler Er fiftete 
Mir man’se für arze Sıcrem Me a wer Rrdindlich zu machen hatten, 
LS en Lehrer u? Er: er er vn Smin ermenden zu lafien. Dieie 
ler Sum Ber am Im x.ı° - vm:tar — Seminarium Prae- 
certer:m genzrat 

Az gett iin Vıre mo pe un wr Armemchiler ſchon fo groß, 
t:% Nr Sum im Br Anımohrume F ıız» na mehr audreidte. Die 
Xer 2: ren eor Aomncchee ne 

BR: mr: 2% &:-:e Ya R Tran? baren, tür ihre Kinder 
er Eier 2 nr S2..ntenengen De nimand ren der Irmenjhnle 
ers 2:2: 32. 
= rız2 re mama FDomm, “er 7 en armen Rindern das, 

. Exiıe Paze, Pocıkr mıanr mic mure. JB wurde ihm imemer 
e Lxrierzesierre rn. dir, more, ende Darm entichloß er 
>. ın..ur a jrüinden Er befas 
su er sr er i Wsermeer 'r3ö nam er bie erfen 
EI Si° ger cr I an u Tme ver bon nad wenig Wochen 
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Als die Zahl der Waiſen ziemlich bedeutend geworden, entbedte er unter 
ben Waiſenknaben betäßigte Köpfe. Diefen ließ er auch lateinifchen Unterricht 
erteilen. Das war der Unfang der „Tateiniihen Schule”. 

Im Jahre 1698, aljo nur drei Jahre nad) Gründung der Armenfchule, be- 
ftanden ſchon: eine Armen zu: mit 110 Kindern, die Waiſenanſtalt mit 
100 Waiſen, eine Burgerſchule mit 136 Kindern, das Pädagogium mit 
63 Knaben, in Samma 409 Rinder, bie von 56 Lehrern in verſchiedenen Häufern 
Unterricht empfingen. Im Jahre 1727 — dem Todesjahre Franckes — zählte 
das Pädagogium 82, die lateinifhe Schule 400 Schüler, bie deutſchen 
Säulen (Bürger: und Armenichule) 1725 Kinder, die Waifenanftalt 184 Kinder, 
alle Anftalten zufammen über 2200 Schüler mit etiva 200 Lehrern. Woher befam 
aber Fr. in jener Beit fo viele Lehrer? Dieje Frage ftehe hier nur ala 
Frage; unten die Beantwortung. 

Wenn man bedenkt, daB Br. zugleih Profeſſor und Seelſorger 
einer großen Gemeine war, jo muß man ftaunen über die faft übermenfchliche 
Ürbeitstraft diefes Mannes, wobei „er jedem der unendlich mannigfaltigen Elemente 
feines ausgedehnten Wirkungskreiſes, in welchem jedes Wlter, jedes Geſchlecht, 
jeder Stand vertreten war, fein Recht gewährte”. Wahrlid, Kramer hat recht, 
wenn er von Fr. fagt: „Er war ein Pädagog in größtem Stile, wie 
es feinen vor ihm, feinen nad ihm gegeben hat.“ 

Fr. Hatte auch treue und uneigennübige Gehilfen in feinem großen 
Urbeitsfelde. Wir nennen hier nur: ©. H. Neubauer, ben erften Auffeher der 
Waiſenkinder und forgfältigen Leiter aller äußeren Ungelegenheiten ber vielen 
Stiftungen F. A. Fr Alinaehanſez den Gehilfen Franckes im Pfarramt und 
in der Zeitung der Schulen; H. 3. Elers, den Gründer und erſten Leiter der 
Waiſenhaus⸗-Buchhandlung;) den Arzt Ehr. F. Richter, ben Begründer ber 
Baijenhaus-Apothele; Hironymus Freyer, den verdienten erften Inſpektor be3 
Pädagogiums; Freiherr von Sanftein, ben Stifter ber Bibelanftalt. 


4. Wie Francke für feine ausgedehnten Anftalten Lehrer ge= 
wann und wie er die Einheit des gefamten Unterrichtäwefens 
bewahrte. 

Für fo ausgedehnte Anftalten waren natürlich viele Lehrer von 
verſchiedener Begabung und Bildung nötig. Dieje Lehrer zog fi Srande 
ebenfalls ſelbſt. 

Es ift ſchon bemerkt worden, daß jene Studenten, welche Freitiſche 
genofien, eine Art Lehrerjeminar bildeten. Sie wurden im Katechi⸗ 
fieren unterwiefen; die eigentliche pädagogifhe Schule war aber für fie 
die Braris ſelbſt. Lehrend lernten fie lehren. Das Was ihres 
Unterriht3 war in einem allgemeinen Lehrplane beftimmt und durch 
AInftrultionen geregelt. Die Ausführung wurde genau überwacht 
von dazu beftellten Inſpektoren. Jede Unftalt Hatte nämlich einen 
oder einige Inſpektoren, die zwar lehrkundig waren, aber felbft feinen 
Unterricht erteilten, fondern von Klaſſe zu Klaſſe gingen, um fi täglich 
zu überzeugen, ob nach den Inſtruktionen gelehrt würde, und zu beob- 
achten, wo und wie Fehler abgeftellt und Verbefferungen angebracht wer: 
den könnten. Bugleich fanden fehr Häufige Konferenzen ftatt, in denen 
Lehrer und Inſpektoren ihre Erfahrungen und Fragen zur Beſprechung 


*) Als König Friedrich Wilhelm I. bei feinem Beſuche des Waijenhaufes 
oe un bene“ „Was ift Sein Gehalt?” antwortete diejer: „Majeſtät, wie ich 
gebe und ftehe.‘‘ 
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Allein auch Hier regte ſich bie tote Orthodoxie gegen ihn. Sie erwirkte ein Kır: 
fürftliches Neftript von Mainz, nah dem Diafonus Grande „als Urpeber 
vielfader Unruhen” ohne jebe Unterfuchhung abgefegt warb, und follte er 
innerhalb zweier Tage bie Stabt verlafien. Trotz flebentlidden Bittens jeiner 
jet —— Freunde blieb es bei dieſem harten und ungerechten Befehl. 

uf dem Wege nach Gotha dichtete ber arme Verfolgte das erbauliche Lieb: 
„Gottlob, ein Schritt zur Ewigleit iſt abermals vollendet”. Dieſes Lieb bekundet, 
wie der gottfelige Mann in den Leiden um feines guten Belenntnifies willen ge 
tröftet ward mit feligem Frieden in feinem Gott. 


ö 3. Entftehungsgefhihte der Frandefhen Stiftungen in 
alle. 


Es gingen bald veriiedene Rufe an Grande. Er entichied fi für Annahme 
einer Brofeflur der griehiihen und orientalifhen Sprachen an ber eben im Eut- 
ehen begrifienen neuen Univerfität Halle, mit ber zugleich das Pfarramt an de 
orgentirche in Glauchau vor Halle verbunden war. Der Vorgänger in dieſen 
geiftlihen Amte Hatte einen fehr uufittlichen Wandel geführt, war en Ehebruchs 
abgejegt worden, daher diefe Gemeine jehr zerrättet var. wirkte hier 
in großer Treue mit Predigt und Seelforge, wie auch durch Kirchenkatechiſation, 
deren geiegnete Erfolge er bei Spener kennen gelernt. 

Er wurde von jungen und alten Bettlern viel heimgeſucht. Der teure Mann 
wollte diefen Armen nicht bloß mit leiblichen, jonbern auch mit geifklidhen 
Gaben Helfen. Darum beftellte er fie alle an einen t (jeden 
Donnerstag) und zu einer beftimmten Stunde, wo er dann die Rinder über den 
Katechismus befragte, wobei bie älteren Berfonen zuhören mußten. Das waren 
Haußlatedhifationen für Bettler.”) 

. hatte an feiner Wohnftube eine Büchſe zu milden Gaben für Arme 
angebradht. Eines Tages fand er in ber Armenbüchſe 7 Gulden. ‚Das if ein 
ehrlich Kapital, ſprach er, „davon muß man etwas Rechtes ftiften; ich mil 

ne Armenſchule damit anfangen.” Noch an bemielben Zage kaufte er für 
2 Thaler Schulbücher und beftellte einen armen Stubenten, der mit armen Kinbern 
täglih zwei Stunden Schule halten follte. Diefe Armenfchule war der Anfang 
der großartigen Franckeſchen Stiftungen. 

Wenig Wochen nad, Eröffnung ber Armenſchule wurden Fr. drei Knaben 
von bemittelten Eltern zugeführt, mit ber Bitte, fie unter feiner Aufſicht und 
Leitung erziehen zu lafien. Das war ber Anfang des Pädagogiums. 

Nicht lange nachher erhielt Fr. ein Geſchenk von 500 Thaler. Er ftiftete 
Dafür Freitiſche für arme Studenten, bie ſich aber verbindlich zu machen hatten, 
fih als Lehrer und Gehilfen an feinen Schulen verwenden zu laflen. Diele 
lehrenden Studenten bildeten eine Art Qehrerjeminar — Seminarium Prae- 


ceptorum genannt. 
Im Herbit besjelben Jahres war die Zahl der Armenſchüler fchon jo groß, 
daß der Raum in ber Amtswohnung Srandes nicht mehr ausreidhte. Die 


Armenſchule wurde in ein Nachbarhaus verlegt. 

‚ Bald kamen aud Bürger, die den Sr. dringend baten, für ihre Kinder 
eine Schule gegen Schulgeld einzurichten. So entſtand neben der Armenſchule 
eine Bürgerichule. 

dt. machte bie traurige Erfahrung, daß bei den armen Kindern das, 
was bie Schule gebauet, draußen wieber zerftört warb. Es wurbe ihm inmer 
Harer, wie Unterricht ohne Erziehung wenig nüße. Darum entichloß er 
I für arme und elternloje Kinder ein Waiſenhaus zu gründen. Er befam 
azu ein anjehnlides Geſchent. Den 5. November 1695 nahm er die erften 
Waiſen an und auf: vier an der Bahl, zu denen aber ſchon nad wenig Wochen 
nod fünf kamen. 





?) Geit 1694. 
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AB die Zahl der Waiſen ziemlich bedeutend geworben, entbedte er unter 
ben Waifenfnaben befähigte Köpfe. Diefen ließ er auch lateiniſchen Unterricht 
erteilen. Das war der Anfang der „Iateinifhen Schule“. 

Im Jahre 1698, aljo nur drei Jahre nad) Gründung ber Urmenjchule, be: 
fanden fon: eine Armenſchule mit 110 Kindern, die Waijenanftalt mit 
100 Waifen, eine Bürgerihule mit 136 Kindern, das Pädagogium mit 
68 Knaben, in Summa 409 Kinder, die von 56 Lehrern in verfchiedenen Häufern 
Unterricht empfingen. Am Jahre 1727 — dem Tobesjahre Franckes — zählte 
Das Pädagogium 82, die lateinifhe Schule 400 Schüler, bie beutihen 
Säulen (Bürger: und Armenſchule) 1725 Kinder, die Waiſenanſtalt 184 Kinder, 
alle Anftalten zufammen über 2200 Schüler mit etwa 200 Lehrern. Woher befam 
aber Fr. in jener Beit fo viele Lehrer? Diefe Yrage ftehe hier nur als 
Frage; unten die Beantwortung. 

Wenn man bedenkt, daß Fr. zugleih Profeſſor und Geeljorger 
einer großen Gemeine war, fo muß man jtaunen über bie faft übermenſchliche 
Ürbeitstraft dieſes Mannes, wobei „er jedem der unendlich mannigfaltigen Elemente 
feines ausgedehnten Wirkungskreiſes, in welchem jedes Wlter, jedes Geſchlecht, 
jeder Stand vertreten war, fein Recht gewährte”. Wahrlid, Kramer hat recht, 
wenn er von Fr. jagt: „Er war ein Pädagog in größtem Stile, wie 
ed feinen vor ihm, feinen nach ihm gegeben hat.“ 

Fr. hatte auch treue und uneigennübige Gehilfen in feinem großen 
Urbeitöfelde. Wir nennen hier nur: ©. H. Neubauer, ben erften Aufjeher ber 
Waiſenkinder und forgfältigen Leiter aller äußeren Angelegenheiten der vielen 
Stiftungen; F. A. dnaehatſez den Gehilfen Franckes im Pfarramt und 
in der Leitung der Schulen, H. 3. Elers, den Gründer und erſten Leiter der 
—— A Dee den Arzt Ehr. F. Richter, den Begründer ber 
Baijenhaus: Apotheke; Hironymus Freyer, ben verdienten erften Inſpektor bes 
Pädagogiums; Freiherr von Eanftein, den Stifter ber Bibelanftalt. 


4. Wie Frande für feine ausgedehnten Anstalten Qehrer ges 
wann und wie er die Einheit des gefamten Unterrichtsmwefens 
bewahrte. 

Für ſo ausgedehnte Anſtalten waren natürlich viele Lehrer von 
verſchiedener Begabung und Bildung nötig. Dieſe Lehrer zog ſich Francke 
ebenfalls ſelbſt. 

Es iſt ſchon bemerkt worden, daß jene Studenten, welche Freitiſche 
genoſſen, eine Art Lehrerſeminar bildeten. Sie wurden im Katechi⸗ 
fieren unterwieſen; die eigentliche pädagogiſche Schule mar aber für fie 
die Praxis ſelbſt. Lehrend lernten fie lehren. Das Was ihres 
Unterrichts war in einem allgemeinen Lehrplane beitimmt und durch 
AInftrultionen geregelt. Die Ausführung wurbe genau überwacht 
von dazu beftellten Inſpektoren. Jede Anftalt Hatte nämlich einen 
oder einige Inſpektoren, die zwar Yehrfundig waren, aber ſelbſt feinen 
Unterridt erteilten, fondern von Klaſſe zu Klaſſe gingen, um fidh täglich 
zu überzeugen, ob nad den Snftruftionen gelehrt würde, und zu beob- 
achten, wo und wie Fehler abgeftellt und Berbefferungen angebracht wer⸗ 
den könnten. HBugleich fanden fehr Häufige Konferenzen ftatt, in denen 
Lehrer und Inſpektoren ihre Erfahrungen und ragen zur Beſprechung 


Als König Friedrich Wilhelm I. bei feinem Veſuche des Waiſenhauſes 
neh eier De „Was ift Sein Gehalt?“ antwortete diejer: „Majeſtät, wie ich 
gehe und ftehe.” 
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vorlegten. Auch wurden jedes Jahr zwei öffentliche Prüfungen, 
außerdem öfter Hausprüfungen abgehalten. 

Am Jahre 1707 entſtand bei ber Univerfität ein Höheres Seminar — 
Seminarium selectum praeceptorum — für den Dienſt au ben höheren Un- 

alten ber Franckeſchen Stiftungen. ürenen, der päbagogiich ſehr tüchti ‘ 
nipeltor des Bübaggiums, leitete e8. Es beſtaud nur aus einer Heiuen 
von Mitgliedern, weiche bei Genuß bes freien Tiſches unb ſonſtiger etwaiger 
VBeneficien zwei Jahre lang von dem Inſpektor Bucher, fpäter zum Teil + 
von dem Sjnipeltor der lateimi hen Shule für Lehrerberuf ſpeciell vor: 
bereitet wurden, gegen bie Verpflichtung, —8 menigfens drei Jahre Hin 
am Bädagogium ober an der lateiniichen Schule zu unterrichten. Auch aus dieſen 
Seminar find viele tüdhtige Lehrer Hervorgegangen. 

Litteratur. Mir empfehlen aufs wirm e bie Schrift von Dr. D. Frid 
(Direltor der a —— — Das Seminarium Praeceptorum 
an den Franckeſchen Stiftungen zu Halle. Ein Beitrag zur Löſung der 
Lehrerbildungd- Frage“ 


5. Etlihe Säbe und Erziehungsregeln aus Srandes Sn: 
ftruftion für die Lehrer. 

Diefe Inſtruktion, die,Dr. Kramer bem in Berlin gehaltenen 
„ZBortrag” über U. H. Frande, 3. 3. Rouffeau und H. Beftalozzi 
als Beilage hinzugefügt, enthält 63 Säge. Wir treffen eine Auswahl 
der wichtigsten. Der vollftändige Titel Iautet: „Inftrultion für die 
Praeceptores, was fie bei der Disciplin wohl zu beachten.” Sie wer: 
den alfo eingeleitet: Chriſtliche Zucht und Beitrafung der Bosheit an 
den Kindern ift in den Schulen fehr notwendig, und von Gott in feinem 
Wort auch ernftlih anbefohlen. Es ift aber dabei auch chriſtlich, 
weistih, klüglich und vorfidtig zu verfahren, damit man der 
Saden, wie e3 oft geſchieht, nicht zu viel, noch auch bisweilen nicht 
zu wenig thue Daher find nachfolgende Punkte unter andern wohl zu 
beachten.” 

(1.) Bor allen Dingen foll ein chriſtlicher Lehrer Gott fleißig anrufen, daB 
Er ihm zur vechten Ausübun ng riftlicher Sr Gnade und Weisheit geben wolle. 

(6.) Ein Praeceptor joll nicht murriſch noch unfreundlid, fondern als ein 
Bater liebreich, jedoch auch ernfthafti 8 gegen bie anvertraute Jugend fich bezeugen, 
und viel mehr durch folhen Weg, ald durch Stürmen und Boltern die Kinder 
zur gehörigen Stille zu bringen tradten. 

(7.) ®enn denn nun im Anfang ber Stunde, ober au unter ber Lektion 
bie Kinder unnhig find, fo muß der Praeceptor nicht lant ru en Br Den 
auch nicht im He fie gar Kolagen, in Meinung die Kinder in üe zu bringen, 
fondern er muß nur jelbft ftille fein. Denu je mehr er — in die Kinder 
hinein fchreiet, je unruhiger find fie. Wenn aber ber Praeceptor ftille it, und 
die Kinder in der Stille nur anfiebet, and) oh! fittjam faget: 39 böre noch ein 
Kind unruhig fein, und plaudern, ich will acht darauf haben und merten, welches 
es ift 2c., fo werden fie bald alle ftille werden und ruhig fihen; und aladann 
kann er feine Information im Ramen Gottes anfangen, oder bariunen —5 
Sobald er aber wieder eine — merket, muß er in der L eirion gleich | 
halten und ſich wieder ftille umfehen, Sobald wird es wiederum fti 
und er wirb aljo nit nötig haben Schläge zu geben. 

(8.) Ehe bei einem böjen Kinde bie gradus onitionum gebraucht worben, 
und zum wenigften dreimal eine Warnung und mündliche Be 8 borberge- 
gangen, ift es nicht zu ſchlagen. 
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(9.) Es ift auch fein Kind zu en man habe ihm denn fein Verbrechen 
erft vorgehalten und es deſſen auch Überzeuget. Denn wenn man einem Sinde 
nicht deutlich faget, warum es foll geftrafet werden, noch dasfelbe feiner Bosheit 
überzeuget ift, und man jchläget es doch, jo ftehet ed immer in dem Gedanken, 
man thue ihm unrecht, und wird baburch nicht wenig erbittert. 

(11.) Um geringer Dinge willen, darunter fonderlich bei Keinen Kindern 
die Jugendfehler — vitia aetatis — zu rechnen, da eines etwa fi ee 
lachet, flatterhaft tft, ober wenn e3 etwas verjiehet und nicht recht machet, Toll 
man nicht bald ein Kind fchlagen, fondern ed nur mit Worten erinnern und 
zur Vorficht ermahnen. 

(14.) Wenn ein Praeceptor unter der Lektion gewahr wird, daß ein Kind 
nicht gleich figet, jondern herumgaffet, mit ben Händen jpielet, ober mit einer 
Nadel oder Bapier, oder mit etwas anberm mas vor hat, und aljo nicht Achtung 
giebet; jo joll er es nicht alsbald mit Ramen nennen, fondern lieber in genere 
etwa jagen: Ich Iehe ein Kind, das nicht gleich figet; es gaffet ein Kind herum, 
und hat fremde Gedanken; ich jehe ein Kind mit einem Papier, mit einer Nadel 
ober mit einem SHölzlein 2c. fpielen; ich ſehe ein Kind, das faltet die Hände 
nicht 2c.: fo wird er gewahr werden, daß dad Kind fich getroffen findet, fi von 
—* in Ordnung giebet und es ändert. Dieſes aber muß mit großer Geduld, 
onderlich bei Heinen Kindern gar oft wiederholet werden. Es kann ein Praoceptor 
auch wohl dies thun, daß er dasjenige, womit bie Kinder zu fpielen nit en, in 
aller Stille ſich geben laſſe, und bis zum Ende der Schule wohin lege. u folche 
Weiſe wird der Praeceptor nicht nötig haben, viel zu fchelten und zu firafen. 

(15.) Es bat ein Ariftficher Praeceptor auf feiner Seite ſich wohl zu hüten, 
daß er durch jeine eigne Schuld den Kindern keine Strafe zuziehe, welches ge: 
Ichteht, wenn er beim Anfang der Schule zu rechter Beit nicht da ift, oder auch 
wenn er Inſpektion halten fol, Die Kinder allein Läffet, und auf folche Weiſe ihnen 
Gelegenheit giebet, twillen und Bosheit auszuüben, und hernach wenn er Dazu 
kommt, fie ftrafen muß. Dieſes geſchieht auch bisweilen unter währender Infor= 
mation, wenn ein Praeceptor babei fchläfrig oder nachläſſig ift, und die Kinder 
alsdann allerhand Böſes thun, daß es muß beftrafet werden. 

(17.) Schimpflihe Namen und Spottreden find den Kindern durchaus nicht 
zu geben, als wodurch fie mehr erbittert als gebeflert werden. 

(20.) Auf die Anklage eines einigen Kindes ift das andere, wenn es bie or 
nicht gelegen will, nicht zu beftrafen. Denn jolange ein Kind dad delictum, ſo 
e3 ſoll begangen Haben, nicht geftehet, wenn auch gleich zwei, drei oder mehr 
Kinder e3 bezeugen wollen: fo kann doch ein Praeceptor es nicht mit gutem 
Gewiſſen trafen, weil auch viele Kinder, bie andern nicht gut find, Lügen vor: 
bringen Tünnen. Und wenn auch gleidh der Praeceptor die Sache ſollte für Bad 
halten, fo thut er doch beſſer, er Täfjet das Kind, folange ed leugnet, ungeifza t, 
giebt ihm aber eine treugerzige Warnung vor Lügen, Unwahrheit und Bosheit, 
und lället es damit gehen. 

(21.) Es ift feine Anklage unter ber Lektion anzunehmen, bamit die In- 
formation nicht gehindert werde. 

(26.) Kein Kind ift auf den Kopf, weber mit der Hand, noch mit einem 
Steden, noch mit einer Rute, noch mit einem Buche zu jchlagen. 

(34.) Ein Praeceptor fol fich auch bemühen, die Gemüter der Kinder kennen 
und prüfen zu lernen, damit er zarte und weiche Gemüter nicht wie harte und 
freche Kinder traktiexe; benn manche Gemüter laſſen fich eher mit Worten ald 
mit Schlägen gewinnen. Daher find bei ſolchen nicht Harte und fcharfe Schläge, 
jondern nur ernſtliche Worte zu gebrauchen. 

(61.) Überhaupt ift noch zu merken: Je mehr ein Praeceptor burd bie 
Onabe Gottes der wahren Gottjeligleit und Demut fich befleißiget und ein kind⸗ 
liches Wejen an fi nimmt, je mehr Vertrauen fafjen auch die Kinder zu ihm, 
dab er mit einer guten Bermahnung bei ihnen mehr ausrichten kann, ald andere 
mit vielen Schlägen. 
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(68.) Beil die Schulen fein folen Werkſtätten bes heiligen Geiſtes, jo follen 
billig ale Praeceptores dahin trachten, daß fie nicht nur ſelbſten feien lebeubige 
Tempel bes Heiligen @eiftes, ſondern au) von ihnen alle Information und ſonderlich 
bie chriſtliche Disciplin und Zucht in der Heiligung und in der Kraft des heiligen 
Geiſtes verrichtet werben möge. Amen. 

Wer erkennete nicht, ein wie feiner Beobachter und Kenner ber 
findliden Natur U. H. Ir. geweſen! Seine bisciplinarifden Regeln und 
Borfchriften find in der That fein und gültig für alle Zeiten. 

6. Altfeitigteit des Lehrplanes — zu viel Gebetsübungen 

Bon einem Manne mit fo univerfeller Bildung, wie X. 9. Fr. 
fie batte, hat man feinen einfeitigen Lehrplan zu beforgen. Ar. bekundete 
ſchon durch feine Anftalten, durch die er bie verfchiebenartigften Bildungs- 
bebürfnifie jo verichiedener Stände und Wltersftufen zu befriedigen fuchte, 
daß er dem Princip allfeitiger Bildung huldigte. Religion ftand 
bei ihm, wie billig, obenan. Aber er pflegte mit gebührender Sorgfalt 
in den beutihen Schulen auch Deutſch, das er als einen bejonderen 
Gegenftand in die Elementarfchulen einführte, ebenfo Leſen, Schreiben, 
Nehnen, Singen und NRealien. Die Mädchen erhielten befondere 
Unterweifung in weibliden Arbeiten. In den höheren Schulen 
feiner Stiftungen wurben neben ben alten Sprachen gelehrt: Botanit, 
Anatomie, Phyſik und Malen. Bu dem Päbagogium gehörten: ein 
botanifher Garten, ein Naturalienlabinett, ein chemiſches 
Laboratorium, ein phyfilalifcher Apparat < So hat Fr. in 
einer Beit, wo in den Gymnafien die Spraden noch die Allein- 
herrſchaft Hatten, au den Realien einen Pla eingeräumt. 

Auch Huldigte man in den Franckeſchen Stiftungen dem Princip 
bildenden Unterrichts, insbefondere auch dem der Anſchauung und an: 
ſchaulichen Verfahrens, wie aus folgenden Worten erhellet: „Beim 
Unterriht der Jugend bat man ſich mehr ber katechetiſchen Lehrart 
zu bedienen. Erleichterungen des Unterrichts follen nicht auf Koſten 
jugendblider Thätigkeit gefchehen; viel arbeiten ift die Loſung, 
Wiederholung die Seele des Unterrichts, Veranſchaulichung befien, 
was fi veranjchaulichen läßt, ſei Grundſatz.“ 

Selbft unjere Realſchulen haben ihren Hiftorifchen Urfprung von 
ben Halleihen Stiftungen abzuleiten. Der Prediger Ehriftop Semler 
in Halle, der mit Standes Anftalten in Verbindung ftand, hat, angeregt 
dur bie realiſtiſchen Beſtrebungen jener, zum erftenmal 1739 ben 
Namen „Realſchule“ für eine von ihm errichtete Lehranftalt gebraudt. 
So waren auch die Stifter der erften Berliner Realſchule (1747), 
Johann Julius Heder und fein Nachfolger in der Direktion berjelben, 
Johann Elias Silberſchlag, Schüler Strandes. 

In den Srandeichen Stiftungen trat allerdings die aftetifche Seite zu 
ſtark hervor; der Gebets⸗ und Andachtsübungen waren offenbar zu viele. 

Niemeyer fchreibt davon: „Man häufte Andachtsübung auf Anbadhtsübung. 
Fromme Rührungen und Erwedungen nährte man auf alle Weife. Man betete, 
prebigte, ermahnte, jang bei jeder @elegenbeit.“ Dr. Edftein ſchreibt bavon a. a. O.: 
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„Das Gebet Hatte in den Franckeſchen Unftalten den erften Bla, ihm war bes 

alb die meifte Schulzeit gewibmet. Die Ordnung fchrieb vor, daB 1. ein Morgen: 
ied gejungen, 2. gebetet, 3. ein Kapitel aus dem Neuen ZTeftamente gelefen und 
4. ein Hauptftüd aus dem Katechismus wiederholt werden folle. Das Gebet jelbft 
umfaßte den Morgenfegen, das Baterunfer, den chriftlichen Glauben.” Auch die 
erfie Rachmittagsftunde wurbe mit einer ſolchen Andachtsübung begonnen. „Wenn 
die dritte Rachmittagsftunde mit einem Gebetsakte geichloflen war, bei bem bon 
einem Kinde ein Dantgebet entweder vorgelefen oder aus dem Herzen geiprochen, 
dann bad Baterunfer und Ehre jet Bott dem Water gebetet und ein Loblied ger 
fungen worden, führten Die Lehrer fämtlicde Kinder in bie öffentliche Betftunde, 
welde in ber Kirche jommerd von 5—6 Uhr, im Herbft von 4—5, im Winter 
aber ſchon um 3 Uhr gehalten wurde. Am Sonntag wurde die Kirche zweimal 
befucht und außerdem die darauf folgende VBetftunde. Deshalb blieben die Kinder 
nach der Nachmittagdpredigt in der Schule bis zur Betitunde zurüd.” 


Man mißbilligt dies Zuviel mit Recht; aber man Hüte fi aud 
vor dem Zuwenig. Die goldne Regel heißt: „Bete und arbeitel” Das 
ora fteht aber vor dem labora. Luther fagt: „Recht gebetet, ift Halb 
ftubdiert.” Und U. H. Fr. pflegte oft zu jagen, „ein chriſtlich Studierender 
müſſe jo eifrig um göttliche Erleuchtung beten, als bebürfe er nicht des 
eignen Yleißes; wiederum müſſe er aber mit folchem Fleiß ftudieren, als 
ob er mit feiner Arbeit alles auszurichten Habe“. Es bleibt in alle 
Wege dabei: „An Gottes Segen ift alles gelegen!” 


7. Lebengende Franckes. Im November 1726 wurbe Fr. durch einen 
Schlagfluß gelähmt. Im März 1727 fühlte er fich wieder jo weit wohl, daß er 
für dad Sommerfemefter Borlelungen an nöigte Allein er hielt nur noch eine 
Borlefung — den 15. Mai. Unter diejer Vorlefung fühlte er, daß fein Ende 
nahe. Er jhloß tiefbewegten Herzens mit bem Segenswunſch: „So gehet nun 

in en efegnet dem Herrn immer und ewiglidh!” Am 24. Mai 
ieß er fi no einmal in den Waiſenhausgarten fahren und that Hier feinem 
Gott noch folgendes Dankgebet: „Unter freiem Himmel habe ich oftmals mit dir 
den Bund gemacht und gejagt: jo du willſt mein Gott fein, fo will ich bein 
Knecht fein. Oft habe ich dich gebeten: Herr, fchaffe mir Kinder, gebiere fte mir, 
wie den Tau aus der DMorgenröte, und made ihre Zahl wie die Sterne am 
Himmel. Du ka A getyan und ben Duell des ewigen Lebens burch mich auf 
viele Seelen ergoſſen und fo weit fließen laſſen, da er in allen WWeltteilen Seelen 
geträntt hat. Laß ihn denn fortfließen auch fernerhin, daB der Segen nimmer 
aufböre, fondern fortlebe bi8 and Ende ber Welt.” — Wir fließen die Biographie 
des gottfeligen Mannes mit den Verjen, welche über dem Eingang zu den Francke⸗ 
ſchen Stiftungen ſich befinden: 


agrembling, was bu erblidit, Hat Glaub' und Liebe vollendet. 
Ehre bes Stiftenden @eift, glaubend und liebend, wie Er.‘ 


X, Zean Jatques Rouffenu. 
(Geb. 1712, geft. 1778.) 


Vorbemerkung. Rouſſeau bat auf das beutihe Erziehungsweien einen 
bebdentenden Einfluß ausgeübt, daß wir eben deshalb jeiner Biographie Hier eine 
Stelle einräumen. 


1. Züge aus Rouffeaus Lebensgefhichte. 


Rouſſeau wurde geboren im Jahre 1712 in Genf. Seine Mutter ward 
ein Opfer feiner Geburt. Wenn R. fpäter fagt: „Meine Geburt ift mein 
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erfies Unglüd” — fo will er mit biefem Wort feinen Schmerz barüber aus: 
brüden, daß er ber mütterlicden Erziehung bat entbehren müſſen. Der Bater, 
ein unbemittelter Uhrmacher, aber von lebhaften Weifte, hatte an bem ‚fein: 
organifierten” und eig früh gewedten Knaben grobe Wohlgefallen. Die Er: 
giedung war freitie ehr verfe Der Bater bem fcchd-, fiebenjährigen 
aben alle Romane vor, welche bie Mutter Hinterlaffen hatte. Dieſe Vorleſungen 
vollendete er im Sabre 1719. Rouſſeau urteilt darüber fpäter: „Ich begriff 
nichts davon, fühlte aber alles.“ Hierauf las ihm der Water Bädher vor, 
die von dem möätterlihen Großvater, ber Prediger gewejen, geerbt worben. 
Der Bater mußte fpäter einer Streitſache wegen Genf verlafien. Der Kuabe 
Rouſſeau kam im 8. Jahre zu einem Bfarrer, von dem er bis in jein 14. Lebens- 
jahr erzogen ward. Wie wenig ber’s verftand, bed Kaaben Neigung zu ge 
winnen, bezeugt unter anberm folgender Fall. Der Geiſtliche Hatte ſich einen 
Baum geflant und begoß ihn forgfältig. Der Knabe pflanzte ein ja car 
nicht weit Davon und madhte, um fi) die Mühen eiguen Begießens zu eriparen, 
von jenem Baum zu feinem Pfleglinge einen Kanal, den er mit Baumrinbe aus: 
legte und forgfältig mit Erbe bedeckte. Dieſer Bug if gewiß charakteriſtijch 
Als der Pflegevater Hinter die Liſt kam, zerftörte er mit höhniſchen Ruf: 
„Ha, ein Aquädukt! ein Aquadukt!“ des Knaben Wer! und — riß fein 
Eher aus. Roufſeau gedachte biefer Barbarei noch im hoben Alter „zäbne: 
i e 


Vierzehn Jahre alt, kam R. zu einem Kupferſtecher in bie Lehre. Hier 
that er jedod nicht lange gut; er ließ ſich Diebereien zu ſchulden Tommen, wegen 
weicher er, die Strafe Peine Meiiterd fürdhtend, tig warb. Er flädhtete zu 
einem katholiſchen Pfarrer, der ihn zu einer Frau von Varens ſchickte, Die nicht 
lange zuvor von ber reformierten zur fatholiichen Kirche Übergetreten war. Diele 
fandte ihn nach Turin, wo er aud) im Jahre 1728, alſo im Alter von 16 Jahren, 
von der reformierten zur katholiſchen Kirche übertrat. 1754 trat er jedoch wieber 
iur reformierten —3* — zurüd, weil er ſich fhämte, als Katholik von ben 
echten eines Genfer Bürgers ausgeſchloſſen zu fein. 

Nachdem der Übertritt zur katholiſchen Kirche geichehen, entließ ihn das 
Hoſpiz zu Turin mit wenig Neifegeld. Nach mandherlei abenteuerlichen Herum⸗ 
treiben kehrte er 1732 zur Frau von Barend zurüd, die in Chambery wohnte. 
Er blieb bier did zum Jahre 1741. Er trieb Zeichnen und Mufil, aber auf 
PoHilojophie und Mathematik. Im Lateiniſchen brachte er es fo weit, daß er 
alle römifchen Autoren geläufig leſen konnte. 

Ein Jahr lang war R. Erzieher im Haufe eines Deren von Mably in 
yon. Über feine pädagogiſche Unfähigfeit fpricht er fich mit anerfennenswerter 
Offenheit aljo auß: „Ich Hatte ungefähr die für einen Lehrer nötigen Kenntuifie 
und guaubte auh das dazu nötige Talent zu befigen. Ein Jahr beim Herrn 
von Mably reichte Hin, um mir meinen Irrtum zu benehmen. Wein fanftes 
Naturell würde mich für diefen Beruf geichidt gemacht haben, Hätte nicht mein 
Aufbraufen darunter gedonnert. Solange alles gut ging und ich ſahe, DaB meine 
Sorge und Mühe Frucht brachte, war ich ein Engel; aber ih war ein Teufel, 
wenn es jchleht ging. Verſtanden mich meine Zöglinge nicht, jo war ich außer 
mir, zeigten fie Bosheit, fo hätte ih fie gern umgebracht. Das war freilich nicht 
ber rechte Weg, fie gelehrt und weiſe zu machen. Ich wandte nur drei Erziehung?- 
mittel an, melde immer unnüg und oft gefährlich für die Kinder find, nämlıd 
dad Nühren, das Räfonnieren und den Horn. Bald rührte ich mich ſelbß 
bis zum Weinen, und wollte dadurch den einen Knaben rühren, als wäre der 
einer wahren Herzlichfeit fähig, bald erfchöpfte ich mich gegen ihn mit Darlegung 
von vernünftigen Gründen, ald wenn er imflande geweſen wäre, mich zu ver: 
ftehen. Der andere Knabe war noch unbequemer; denn da er nichts verftand, 
nichts antwortete, durch nicht gerührt wurde, dazu eine unüberwinbliche Hart⸗ 
nädigfeit hatte, fo triumphierte er nie befler über mich, als wenn er mich in 
Wut verfegte; denn dann war er ber Weile, ich aber war das Kind.” 
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Das war ber einzige praktiſche Verſuch Rouſſeaus im Erziehen und Lehren, 
ber aber gänzlid mißglückte. Daß diefer Mann nicht einmal feine eigenen 
Rinder erzogen, werben wir gleich näher kennen lernen. 

Im Jahre 1741 ging er nad Paris, wo er fein Glüd zu machen offte 
durch die Erfindung einer WIRBT an Stelle der Mufitnoten. Diele 
Erfindung fand aber wenig Beifall. In Baris lernte er Therefe Le Bafjeur 
Tennen, eine Srauensperjon von fo großer geiftiger Beichränftheit, daß fie das 
gangbare Geld nicht untericheiden, die Monatänamen nicht merken konnte. Mit 
dieſer Berjon lebte Roufjeau in milder Ede. Sie gebar ihm fünf Kinder. Schon 
das erite gab der Herzlofe Vater ind Yindelhaus, fo ſehr fich ſelbſt Therefe da⸗ 
gegen fträubte. Doc ließ er fich für diejes Kind eine Erkennungsmarke geben, 
was er bei den vier andern Kindern gar nicht einmal that. Dieje Herzloſigkeit 
ſuchte Roufleau fpäter zu entſchuldigen; aber die Urt, wie er dies thut, enthüllt 
nur mehr feine Lascivität. Er erzählt nämlich, daß er um jene Beit, da ihm 
fein erftes Kind geboren worden, mit liederlihen Menſchen zufammen gegeilen, 
da man benn bei Zifche nur ſtandalöſe Geſchichten von betrogenen Männern 
und verführten rauen vorgebracht, und ber, welcher die Finbelhäufer am metften 
bevöftert Habe, ſei dabei am meiften applaudiert worden. „Das gewann mich 
— fährt er fort — ich bildete meine Dentweife nach der, welche ich bei dieſen 
fehr Tiebenswürbigen und im Grunde honetten Leuten im Schwange ſah.“ So 
ſchrieb dieſer „Padagog“ no im 56. Jahre feines Lebens, aljo wenige Jahre 
vor feinem Tode! 

N. Hat fein Leben in feinen „Belenntniffen‘ felbit beicsrieben, bie ber 
Form nad den befannten Auguftinifchen nachgebilbet find. Was für ein Geift 
in den Rouſſeauſchen Belenntnifien weht, bezeuge folgende Stelle: „Mit diejem 
Bude in der Hand (er meint jeine Bekenntniſſe) will ich mich vor den Welten. 
richter ftellen und laut jagen: Dies ift, was ich gethan, was ich gebadjt habe, 
was ich war. Ich habe das Gute und das Böſe mit gleichem Freimut offenbart. 
IH zeigte mich, wie ih war, verädhtlid und niedrig, wenn ich's geweſen, aber 
auch gut, ebeibergig, erhaben. Ewiger Gott, verjammle um mich die unzählige 
Menge meiner Ditmenfchen, auf daB fie mich hören. Sie mögen über das Un- 
würdige in mir feufzen, über das Gemeine in mir erröten; aber ein jeglicher 
enthüle vor deinem Thron mit gleicher Yufrichtigfeit fein Se und dann jage 
ein einziger von ihnen, wenn er's Tann: ich war befier als dieſer.“ 


2. Rouffeaus „Emil“. 


A. war ein Dann von großen Gaben und ungemein gewandt in 
ſchriftſtelleriſcher Darftellung, jo daß er die gebildete europäifche Welt 
des vorigen Jahrhunderts durch feine Schriften wahrhaft entzüdte.. Im 
Sabre 1750 Löfte er in glänzendfter Weife eine alademiſche Preisfrage. 
Die Frage war diefe: „Haben die Fortfchritte der Wiſſenſchaften 
und Fünfte zur Verderbnis oder zur Läuterung der Sitten 
beigetragen?" R. behauptete das erftere. Er verfuchte das gejchichtlich 
zu erweifen, unter andern Beilpielen an dem der entarteten Griechen 
und Römer im Vergleich mit den ungebilbeten, aber fittlih kräftigen 
Germanen. Seine glänzende Dialektif trug ihm den Preis ein. — Eine 
andere Schrift: „Über die Ungleichheit unter den Menſchen“ — 
machte weniger Glück. Defto mehr Auffehen erregte das von ihm im 
Sabre 1762 herausgegebene Werk: „Emil, oder: über die Erziehung” 
(Emile, ou de l’Education). Die in dieſer Schrift dargelegte Erziehungs: 
weile war das gerade Gegenbild der herfömmliden und damals in 
Frankreich herrfchenden. Bum richtigen Verftändnig von vielem im „Emil“ 
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gehört allerdings eine genaue Reuntuis der ſocialen Buitänbe bes fron⸗ 
zötifhen Volles unter Ludwig XIIL und XIV. „Tiefe Zuflänbe waren 
hervorgegangen aus ber unumfchränften Eönigliden Macht, welche vor⸗ 
nehm und gering zu willenloſen Knechten der Regierungswilllür machte,” 
aus ber geiftlihen Herrſchaft unwiflender umb fittenlofer Priefter, aus 
der Auflöfung der Ehe, aus der verkehrten Urbuung, ber zufolge be 
arbeitiamen Bürger dem trägen, ſchwelgeriſchen Abel unterthau waren. 
Tie Etantseinnahmen wurben vom Wätrefien und im Hoffeſten verprakt, 
während Rot und Armut im Lande herrſchten; die Waflerfünfte unb der 
Bau der Eclöfier verihlangen Millionen, während Sranfreid; nicht drei 
öffentlihe Straßen Hatte und eine Poſt zu den S gehörte. 
Gegenüber diejer Unnatur der franzöfifhen Zuftände ſtellt Rouſſean den 
Grundſatz auf, man müfle zur Ratur zurüdiehren und natürliche 
Buftände herſtellen“ 

Der „Emil” bei R. if nur ein eingebilbeter Rormalzögling; bie 
Erziehung desielben fol ein Muſter und Borbilb einer wahren Er: 
ziehung darftellen. Tas Bud zerfällt im fünf Hauptabichnitte, nach Den 
widhtigiten Entwidiungsperioden Emils“. Ber erfte Teil banbelt von 
der Behandlung neugeborner Kinder, insbefondere „Emils” bis zn bem 
Beitpuntte, da diefer jprecden lernt. Ter zweite Teil begreift jeine Ex: 
ziehung von jenem Zeitpunkte bis zum 12. Sabre, ber dritte Zeil 
endet, da der Knabe 15 Jahre alt wird; ber vierte Teil führt ihm bis 
an die Zeit des Heiratend; im fünften Teil wird Sophie, Emil rau, 
und deren Erzieherin geihildert. „Emil“ wird nicht vom Bater, ſondern 
von einem Hofmeister erzogen, der diefen Poften fünfunbzwanzig 
Jahre verwalten fol, während der erften Kindheit in Gemeinfchaft mit 
der Amme. 

Es mögen bier einige Säte aus „Emil” folgen, die wir im Un: 
— an Dr. Vogels „Geſchichte der Pädagogik als Wiflenichaft‘ geben, 
wie folgt. 

Die erfie Erziehung — von ber Geburt bis zum Alter von brei Jahren — 
iR eine phyfiihe. Man befriedige eH alle phyſiſchen Debürfuifie des Kindes, 


es natürliche find, und dulde feine ug ber hyfiſchen Frei durch ⸗ 
natürlichen Zwang, wie Widelbänder he Bon den — en Bedürf: 


J 


niſſen unterſcheide man die eingebildeten, deren —— durch das 
Beinen fordert und die in der Laune ihren Grund * dieſe — man 
nicht, weil fie fonft zur Gewohnheit werden. 

Die zweite Beriode der Kindheit —— mit Man er: 
ziehe die Kinder nicht für zukünftige Se fo lafie he ihre able 3* 


in kindlichen Spielen. Seine Wünſche ſoll das Kind möglichſt ſelber befriedigen 
denn die Natur hat jedem ſo viel Kraft gegeben, daß es die I: jein Alter ge ge: 


* Wem Brig der Große fa te: u] bin ber erfie Diener des 
Staats”, jo ieaie dagegen Ludwig : „Ich bin ber Staat“ (Tètat c’est 
moi); wenn Friedrih der Große von — unrechten Begehren jofort abſtand, 
als ihn ſein Nachbar mit Verllagung vor dem Königl. Kammergericht Wr 
fo — ie Ludwig nicht, öffentlich zu erfiären, daß feine Laune als Geſeß 
zu gelten babe. 
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ziemenden Wüniche befriedigen fan. Gerade in dem Sreihgeni t des Wollens 
und Können liegt die irdiſche Glüdfeligfeit des Menſchen, jowie feine 
Sreiheit, und die Freiheit ift dad höchſte Gut: bieß ift der Fundamental—⸗ 
Ieb der Erziehung. Die Unabhängigkeit von andern Menfchen erforbert aber 
ie Ausbildung ber eigenen Kraft; ber Überfluß an Kraft macht jedoch ebenfo 
wie der Mangel da3 Kind berriih. Man befehle demielben nicht, fondern laſſe 
es nur die Notwendigkeit und ben Bwang, den die Dinge oder Berhältnifie 
ausüben, fühlen. Der Ungehorfam rächt fich dann von felber und macht weitere 
Strafen überflüfiig, Die Bildung der Sinne tt für dieſes Alter das 
Wichtigſte, während bie Wedung des Moraliſchen nur auf das Rotwendigfte 
zu bejchränfen ift. Die erfte moralijche Idee, deren fi) bad Kind bewußt werben 
muß, ift die dee des Eigentums, da fonft leicht Hang au Betrug und Lüge 
ewedt wird. Auch hier mögen die unabweislichen Folgen bie einzige Strate 
ein; doch fuhe man den Bögling vor den Laftern zu bewahren, indem man 
jede Gelegenheit hierzu abichneidet. Außere Belohnungen ſtacheln nur ben 
Ehrgeiz an und find Gen verwerflich. 

Der Unterricht beichränte ſich nur auf das für das Kind Verſtändliche, 
alfo auf das finnlih Wahrnehmbare. Aller Unterricht fei Sachunterricht. 
Unterrihtägegenfände find demnah: Meſſen, Beihnen, Geometrie, 
Spredhen, Singen. Bücher find durchaus ſchädlich. 

Die dritte Periode währt vom 12. bis 15. Jahre, fie iſt die Zeit der 
eruften Wrbeit, zu ber bie angeborene Wißbegierde Kraft und Luft giebt. Das 
Unterrichtsobjekt feien nur Thatlachen, Teine moraliſchen Betrachtungen. Sein 
Wiſſen berube nur auf eigner Beobadtung, nit auf Autoritätdglauben. So 
lerne er Anduftrie und mechaniſche Künfte kennen und erlerne felbft ein Hands 
w 


Die vierte Periode beginnt mit der Geſchlechtsreife. Jetzt treten die 
moraliſchen Beziehungen in den Vordergrund. Die Quelle aller Leidenſchaften 
iſt die Selbftliebe, die, an 11 natürlich, Leicht in Eigenliebe ausartet; fo ent: 
fteben die Leidenichaften. Mit dem focialen Leben werde der Bögling bekannt 
gemacht, um eine Wahl für feine fünftige Stellung darin treffen zu können. In 

ezug auf Religion erfahre er nur bie allgemeinften Thatjadhen und werde 
nicht für eine beſtimmte Selte erzogen. Dagegen bilde er durch dad Studium 
der Litteratur ober den Beſuch bes Theaters feinen äſthetiſchen Geſchmack. 
Rouſſeaus Hauptgrundfag der Erziehung liegt in feinem Princip 

der Naturgemäßheit, wie er felbft fpridt: „Dein Syitem ift der 
Entwidlungsgang der Natur.“s) Ratichius und Comenius 
hatten denfelben Grundſatz für den Unterricht aufgeitellt. Sie faßten 
ihn aber, wie wir gejehen haben, pſychologiſch und deuteten ihn felbit 
dahin, daß aller Unterriht mit finnliden Anfhauungen, alfo mit 
realen Gegenftänden beginnen müſſe. Damit ift ja jeder Ber: 
ftändige einverftanden. R. gebraudte aber den Begriff Natur im 
Gegenfate zur Kultur, wie aus feinen Befchreibungen leicht zu erfennen. 
„Emil” follte ein Naturmenſch fein. „Was fol man aber thun, um 
einen Naturmenſchen zu bilden?” NR. antwortet: „Viel, ohne Biveifel, 
nämlih verhindern, daß etwas gethan werde. Nor allem ſoll 
fi der Körper frei entwickeln; das Wideln der Kinder ift die unnatür: 
lichſte Marter, es hemmt alle notwendige Bewegung der Glieder und 
bes Blutes. Auch für den Geift volle Freiheit; aus den Folgen 


— —— — — — —— 


*, Goethe nennt Rouſſeaus „Emil“ „das Evangelium der Menſchen— 
natur“. 
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müffen die Kinder Bejege für ihr Handeln ziehen, buch Schaben 
flug werden.“ 
. meint wirft daß die kul Böller Raturzuflaube ein 
—** oe hate, —— — Die Geichichte be 


lich das L Es lag darum bi d 
Kr Bed um Jahre 1765 an Bouffan: ch Babe Ihr 
a8 erhalten und danke Ihnen ü 





Dad gegen dpled bafür. 
ge werben Menſchen, wel Eie bie , geiallen, aber fie 
nicht befiern. Man kann nit mit ſtärkeren Farben bie ber mernſchlichen 


Sa . 
ü len, von wel unfre Unw und Schwachheit fe viel 
—— — Ric —— fo viel Il Bei — um * zu 


allen hair n An —* er A ich — in ng —— Gewohnkeit es 
gelegt 0 e i BUT uam anzunehmen, 
ich Aberlafle an ben Raturgang, ie deſſen würbiger find, als Sie unb ich.“ 

Ronfleaus Naturmenſch ift keineswegs der Idealmenſch, wozn das 
Chriſtentum jeden Menſchen erziehen will. G. Banr jagt Ihön: „Der 
Begriff „Menſchheit“, den R. jo ſehr urgiert, ift erft im Chriftentum 
möglih geworden. Im chriſtlichen Princip waren die Rechte ber 
Andividualität, welde R. jo einfeitig geltend madt, mit ihren 
Pflichten gegen die Gattung und das allgemeine göttliche Geſet 
zu jener Harmonie ausgegliden, welche das Biel aller wahren Erziehung 
bildet, aljo daß au in pädagogischer Beziehung burdh das —— i— 
der Grund gelegt iſt, außer dem niemand einen andern legen faun. 

u u noch einige treffl orte ans D es „Bäba 
Gfaratterb idern". > „Bernünftigermeiie Reit fi bie menfälide Reine mm 
menihlihen Knltur wie der Wilbling zum PBiropireis. Veredlen 
alſo das Bäumchen, aber richten wir es nicht Fa nu Grunde. Ratur für Pr 
allein ift roh. Aber auch die Kultur für fi alein, bie Kultur um ihrer ſelbft 
willen, bie von der Ratur losgelöfte Kultur Tann der menſchlichen Gluͤckſeligkeit 
keinen Halt bieten, da fie leicht zur Verbildung führt. Wir dürfen bemmad 
weder bas Kultur: nod dad Raturprincip einjeitig betonen; deum genau 
befehen, find ja ohnehin Natur und Kultur an fich nicht Gegenſäte; erft nam 
fie durch eine faljhe Praxis ober mißverfländliche Theorie von 
gerifien werden, fommen fie in Kolliſion.“ 

Wir haben es fchon wiederholt ausgeſprochen, daß bei allen Kultur: 
völfern Religion und Erziehung in engfter nung fteben, und 
daß die ſchlechthin volllommene Religion — das Ehriftentum — aud 
dag volllommenjte Erziehungsmittel der Menſchheit ift. Wie ſtand nun 
Rouſſeau zum Ehriftentum? 

Es ift oben bereit3 bemerkt worden, daß R. 1754 wieder zur reformierten 
Kirche zurüdtrat. Bei diefer Gele enheii äußerte er fi allo: „Das Fundament 
der verjchiedenen Tonfeifionellen Beſtimmungen ift ein und basfelbe, nämlich das 
Evangelium; dem Staate kommt es zu, feftzujegen, welche Ronfeifion ed — 
le aueinige gelten fol. Dieſer mu fi jeder Bürger des beflimmten S 

ießen 
“ R. war aber nit bloß indifferent den Konfelfionen gegenüber, er war es 


. in Beziehung auf daß Ehriftentum überhaupt. „Wir haben — ſprach er — 


in Europa drei Hauptreligionen. Die eine nimmt eine, die andere zwei, 
bie dritte brei DOffenbarungen an. Jede verabichent bie anbere, klagt fie 
der Lüge an. Welcher Unpartetiiche würde über fie zu enticheiden wagen, wenn 
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er nicht vorher ihre Beweiſe erwogen, ihre Gründe gehört? Die Religion, welche 
nur eine Offenbarung annimmt, ift die ältefte und fcheint die ficherfte; die, 
welche drei annimmt, ift die neuefte und erſcheint als die fonjequenteite; bie, 
welche zwei annimmt und die dritte verwirft, kann vielleicht die befte fein, 
aber geiviß Hat fie alle Borurteile gegen fi.“ 

N. wollte auß dieſen brei Religionen eine allgemeine Religion bilden, zu 
der fih dann jeder bekennen folle. In einem Briefe an den Erzbiſchof von 
Baris läßt er zu dieſem Behuf Belenner von jeder der drei Neligionen zufammen- 
fommen, um nad Berjagen der Theologen eine Univerfalreligion zuflande 
au bringen. Er ftellt Fragen folgender Art: Ihr Juden, was denkt ihr vom 

riprung des Menſchengeſchlechts? Untwort: Wir glauben, ed gebe einen ges 
meinfamen Stammovater. Und ihr Chriften? inverftanden. Und ihr Türken? 
Einverftanden. So war nad) Rouffeaus Religion der erfte allgemeine Glaubens» 
artifel gefunden. Weiter jeien alle einig, daß der Schöpfer des Himmels und 
ber Erde ben Stammvater erfchaffen, daß es eine Vorſehung und Unfterblichkeit 
gebe. ‚Bilde man doch aus diefen wenigen Artileln eine Univerfalreligion! 
ruft Roufjeau aus. Wenn aber jemand gegen diejelbe lehrt, jo wird er aus 
ber Gejellichaft verbannt ala ein Feind ihrer Grundfäge. Rouſſeaus 
allgemeine Religion der VBrüberlichleit in der Negation tft aljo harte Intoleranz 
gegen die Belenner poſitiven Ehriſtentums. 

Am Grunde genommen waren ihm alle drei monotheiftiichen Religionen 
nichts; denn er war reiner Naturalift. „Nur ein Buch liegt vor aller Augen 
offen — ſprach er — das Buch der Natur. An diefen erhabenen Buche 
lerne ich meinem göttlichen Urheber dienen und ihn anbeten. Wäre ich auf einer 
wüften Inſel geboren, hätte ih niemand als mid; jelbft gefehen, nie gelernt, 
was fe borzeiten in einem Winkel der Welt (er meint Bethlehem) begeben, 
übte ih aber meine Vernunft, Tultivierte fie, gebrauchte ich der unmittelbaren 
Fähigkeit, die Gott mir giebt: jo würde ich Durch mich felbft lernen, ihn zu 
lieben, das Gute zu wollen, und ihm zu Gefallen alle meine Pflichten auf Erden 
u len.” Warum haben denn aber dies die Griechen und Römer, bie 
a3 Buch der Natur Hatten, nicht gelernt? (Römer 1, 22—25.) 

Mertwürdig genug ift e8, daß derſelbe Mann an andern Orten mit bober 
Begeifterung von der Bibel, von Ehrifto und dem Ehriftentume fpricht, daß man 
ihn für einen gläubigen Chriften halten könnte. „Ich geitehe euch, daß bie 
Majejtät der heiligen Schrift mich in Erftaunen ſetzt. Die Heiligkeit des Evans 
geliums fpricht zu meinem Herzen. Geht die Bücher ber Philojophen mit aller 
ihrer Hoffart, wie Bein find fie doch neben dieſer! Iſt's möglich, daß ein zu⸗ 
gleich jo erhabenes und einfaches Buch Wert von Menichen jei? Iſt's möglich, 
daß der, deſſen Geſchichte es enthält, jelbjt nur ein Menſch jei? Welche Sanft⸗ 
mut, welche Reinheit in feinen Sitten! Welch tiefe Weisheit in feinen Reden! 
Welche Gegenwart bes Geiftes, welche Feinheit und XTrefflichkeit in feinen Ant⸗ 
mworten! enn Plato fein deal eined Gerechten malt (jiehe des Verfaſſers 
Katecheſen Artitel II. 8. Aufl. ©. 101 f.), der mit aller Schande bes Verbrechens 
bedeckt und bod des Lobes jeder Tugend würdig ift, fo zeichnet er Chriſtum 
Bug für Bug; die Ahnlichkeit ift fo fchlagend, daß alle Kicchenväter fie bemerkten. 
Welche Vorurteile, welche Verblendung, e8 zu wagen, den Sohn bed Sophronistuß 
mit dem Sohn der Maria zu vergleichen! Sokrates, indem er den Giftbecher 
nimmt, fegnet den Mann, welcher ihm weinend ben Becher reicht: Jeſus betet 
für feine wütend Hafjenden Henker mitten unter den fürchterlichſten Qualen. Ja, 
wenn das Leben und ber Tod bes Sokrates eined Weiſen Leben und Tod ift, 
jo ift das Leben und der Tob Chriſti eines Gottes Leben und Tod. Sollen 
wir fagen, die Geichichte des Evangeliums fei willkürlich erfunden? Nein, fo 
erfindet man nicht; und bie Thaten des Sokrates, welche niemand bezweifelt, 
find minder beglaubigt, al3 bie Chriſti.“ — Was follen wir zu dieſer Stelle 
jagen? fragt Karl v. Raumer; gehört fie zu den vielen Beweiſen, daß Chriftus 
auch die wiberftsebenden Starken zum Raube habe? Für fih allein genommen, 


‘ 
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tönnte biefe Stelle beweiten, dab Houffean wirkli von ber Göttlichkeit bes 
Shriftentums durchdrungen geweien; aber vor ihr geht und mad) ihr Folgt 
Berhögunng bes Ghriftentums. Auch religiöje Erziehung flellte er wen 
zurüd. Er ſprach: „Ein Kind foll in feiner Religion erzogen werden; 
wir wollen es nur in den Stanb fegen, die zu wählen, zu welcher es ber bee 
Gebraud; feiner Bernunft führen muB.‘ Bu welcher Beit jollte aber dieſe Wahl 
etroffen werden?! Gewiß fpät, denn Roufleau wollte ja, daß jein Emil im 

nfzehnten Jahre noch nicht wife, daß er eine Seele habe, vielleicht erfahre er 
das im adhtzehnten Jahre noch zu früh. Gott entziehe fi) unfern Sinnen; bad 
Wort Geift habe nur Sinn für den Bhilofophen. 


3. Etlihe pädagogifhe und didaktiſche Grundſätze 
Rouſſeaus. 


a) —— Orundbfäge 1. Wir kommen ſchwach auf bie Welt 
und bebürfen Kräfte, entblößt von allem unb bedürſen Beikand. Alles, was 
wir bei us Fe nidht haben, und pe en * erwachſen find, das 
wird und du ie iehbung gegeben. (Ronſſeans ie sbegriff.) 

3. So wie die Mutter die wahre Amme des Kindes ift, (0 ber defien 
eigentlidder Erzieher. Aber der giebt vor, nicht Zeit zu haben, darum werden bie 
Kinder in Benfion außgethan, wo fie ſich von ber Liebe entwöhnen; Ge 
chwiſter kennen einander faum. Es liegt eiu ſchwerer Fluch anf Berab: 
aumung der Baterpflicht. Elagt ſich Hiermit Roufiean nicht ſelbſt ſchwer an?) 

3. Dan bezeige den Kindern nicht unnäges Mitleid bei Schmerzen; bieie 
follen fie ertragen lernen. 

4. Gewährt dem Kinde ja nicht alles, was es verlangt, fol Fordern hat 
feine Grenze, ihr müßtet Bott fein, um ihm zu genügen. Ihr nährt durch Ge 
währen die Hab: und Herrſchſucht der Kinder und macht fie höchſt unglüdlich, wenn 
fie nun früher oder fpäter abichlägige Antworten erhalten und erhalten müſſen 

5. Mau befolgt jegt allgemein Lockes Maxime, mit den Kindern zu rä: 
fonnieren. Ber Erfolg fpriht aber nicht für diejelbe; nichts Alberneres, ala 
dieje Kinder, mit denen man viel räſonniert hat. Entundelt ſich doch umter allen 
Fahigkeiten Be der Berftand, und ihn will man anipannen, um bie andern 
entwideln zu helfen! Das heißt mit dem Ende den Anfang machen. 

6. Indem man verfudht, den Bögling von der Pflicht des Gehorſams zu 
überzeugen, fügt man Gewalt, Drohungen, oder was ſchlimmer if, iche- 
leien und Beriprechungen Hinzu. So durch Eigennuß gelodt, oder buch Gewalt 
gezwungen, ftelen fie fi, als feien fie dur ®ründe überzeugt. Gel ilt, 
eingeſchüchtert habt ihr fie, und bildet euch ein, fie überzeugt zu haben. ge: 
wöhnt ihr fie, ihre geheimen Beweggründe binter Heiubaren zu verfteden und 
euch zum beiten zu haben. Den Kinderu zeigt Stärke, niht Autorität, 
den Männern Gründe. Gewährt ihnen gern, verweigert ungern; was ihr 
aber verweigert, daß jei unwiderruflich verweigert; keine Zubringlichleit beſtimme 
euch je, euer Kein zurüdzunehmen. Hier ift fein Mittelweg; entweder fordre man 
ger nichts vom Kinde, oder beuge es ohne Umſtände zum unbebingteften Gehorſam. 

ie ſchlimmſte Erziehung tft die: wenn ihr das Kind zwifchen feinem unb 
enremQillen in der Schwebe laßt, und mit ihm mmaufhörlidh disputiert, wer 
von euch Meifter fein ſoll. Hundertmal befiers ift’s, das Kind ift Meifter für immer. 

b) Didattifhe Grundſähe. 1. Macht euren Bögling auf die Er: 
Iheinungen ber Natur aufmerffam; ihr werbet ihn dadurch wikbegierig 
maden. Aber um jeine Wißbegierde zu nähren, dürft ihr nie eilem, fie zu be- 
friedigen. Stellt die Yragen feiner Faͤhigkeit gemäß und überlakt ihm die Aufs 
Töfung. Er fol nicht dadurch Kenntnifie befigen, daß ihr fie mitgeteilt habt, 
jondern dadurch, daß er fie jelbft aufgefunden Hat; er foll fein Wiſſen 
nicht erlernen, fondern erfinden. 

„Den eben mitgeteilten Grundſatz erläutert Roufiean ſelbſt durch folgendes 
Beilpiel. Die Lage des Waldes von Montmorency if Emil ala füdlich von ber 
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Stadt bezeichnet worden. Nach einiger Zeit burchftreift der Erzieher mit feinem 
Bögling den Wald. Man hat ſich beriret ber Knabe ift erhigt, müde, hungrig; 
Die Beit des Mittagsbrotes ift da. Man ift lange ratlos. Wie, wenn man aus dem 
Schatten der Bäume erjehen könnte, wo Montmorency zu juchen ift? Man folgt der 
Richtung. Welche Freude, durch die Lichtung winkt die Stadt und das Mittagseflen. 

2. Saden! Saden! 3b kann es nicht genug wiederholen, daß wir den 
Worten zu viel Gewalt einräumen. Mit unferer ſchwatzhaften Erziehungsieife 
bilden wir nichts ala Schwätzer. 

3. Die gefährlichſten Geichichtsfchreiber für einen jungen Menſchen find die, 
welche Urteile K en. Thatjahen! Thatſachen! Thuchdides ift nach meinem 
Urteile da8 wahre Muſter des Hiſtorikers Er erzählt Die Thatjachen ohne Raiſonne⸗ 
ments. Uber er läßt keinen Umftand unberührt, der uns felbft zu einem 
Urteil nötigen könnte. 

Siehe über Roufleau no: Herder, Werke zur Philoſophie und Geſchichte. 
T. 14. Wuttke, Ehriftlicde Sittenlehre. Bd. IL ©. 241 ff. Dr. Schneider, 
Rouſſeau und Beitalozzi. 

uf a m Leben Rouſſeaus finden ſich, wie ſelbſt vorftehende kurze Bto- 
graphie erfennen läßt, die jeltiamften Widerſprüche und Rätſel, Die genügend zu 
Iöjen, noch teinem feiner Biographen gelungen if. Der Gummafialoberlehrer 
Dr. Hildebrandt Hat nun in einer, in dem Programm de3 8. Gymnaſiums 
zu Cleve über das Schuljahr 1883/84 veröffentlichten und dann jeparat im Drud 
erfchienenen Abhandlung den Verſuch gemacht, jene Widerjprüde und Rätſel „vom 
Standpunkte der Biuhiatrie” zu löfen. In dieſer, aus ſehr umfänglichen 
Quellenſtudien hervorgegangenen, intereſſanten Abhandlung erſcheint vieles im 
Leben Rouſſeaus allerdings in einem ganz andern Lichte. Den Verfaſſer 
leitete nebenbei die gewiß edle Abficht, „einem großen Toten, deſſen hohe kultur⸗ 
geihiättiche Vebeutung doch außer Bmeifel fe zu einem anftändigen 
amen zu verhelfen, da derjelbe ald Men ri durchaus ein ganz andrer 
geweſen, ald man auf Grund jeiner Belenntniffe allgemein annehme”. 


XI. Die Philanthropen. 
(Bafedow. Salzmann, Campe.) 


Einleitung. Bhilanthrop bedeutet Menſchenfreund; Bhilanthropie 
Menichenfreundlihleit. Das ſchöne Wort ift bibliſch; es kommt vor 
Tit. 8, 4: „Da aber erihien die Freundlichkeit und Seutfeligteit Gottes 
unſers Heilandes ꝛc.“ Luther hat hier das Wort Philanthropie (pıAavdow- 
xcce) mit Leutſeligkeit überſetzt. Philanthropinum nannte Bajedow bie Er⸗ 
ziehungs⸗ und Unterrichtsanſtalt, die er in Deſſau gründete. Philanthropiſt 
it ein Freund und Anhänger der pädagogiſchen Grundſätze des Baſedow. 
Philanthropinismus oder — wie andere wollen — Philanthropiſsmus 
heißt bie Grgiehungß® und Unterrichtsweife des Bajedow und feines Inſtituts. 

Die Bhilanthropen bilden in der Geſchichte der Pädagogik eine pädagogifche 
Schule; denn es giebt eine ziemliche Zahl von bedeutenden Männern, die alle 
nad) ponlanthropii en Grundläen nftalten errichteten, oder doch nach diejen 
Orundfägen erzogen und Iehrten. Außer Baſedow, dem Haupt der Philanthropen, 
nennen wir no: Wolfe, Sampe, Salzmann — Guts Muths. 


Johann Bernhard VBafedow, 
(Geb. 1728, geft. 1790.) 


1. Baſedows Jugend und Lebendgang bis zum Jahre 1774. 

Sohann Bernhard Baſedow wurde 1723 in Hamburg geboren. 

Sein Bater, ein Frifeur, erzog ihn fehr ftreng. Die übermäßige Strenge 
Dr. Schüge, evangel. Schulfunde. 7. Aufl 51 
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des Vaters, die durch feine bis zum Wahnfinn melancholiſche Mutter‘ 
nicht gemilbert warb, brachte ben Knaben dahin, daß er entlief und bei 
einent holſteiniſchen Landphpfifus in Lohn trat, der jedoch, bie reiche 
Begabung bes jungen Vaſedow erkennend, ihn dem Bater zurückſandte 
und eine Berföhnung ftiftete. Baſedow wurbe nun — im Alter von 
18 Jahren — 1741 anf dad Hamburger Gymnaſium gethan, wo Rei: 
marus, der Berfafler der befannten Wolfenbüttler Fragmente, Baſedows 
Lehrer war. Als Gynmaſiaſt fertigte er viele Gedichte und gab Privat: 
ftunden; was er aber fo gewann, vergendete er in Ausſchweifungen. 
1744 bezog er, unterftügt von einigen Gönnern, bie Univerfität Leipzig, 
um Theologie und PHilofophie zu ftubieren. Doc Hörte er nicht viel 
Eollegia, fondern wählte — wie er von fih rühmt — den Weg bes 
häuslichen Fleißes, des Bücherlejend und des eigenen Nachdenkens. Im 
Jahre 1746 ging er als Kandidat nah Hamburg. No in bemfelben 
Sabre erhielt er eine Hofmeifteritelle bei einem Heren von Duaalen in 
Holftein. Un defien fiebenjährigem Knaben verfuchte er eine neue Methode, 
das Lateinifhe zu lehren. Das Neue feiner Methode beftand darin, 
daß er, flatt mit Grammatik, mit kurzen lateiniſchen Sägen begamm, 
die er überſetzen Tieß, fprechiweife abfragte und aus dem Gedächtnis 
auffchreiben ließ. Sein Zögling machte gute FYortichritte.e Run fing er 
an, auf biefelbe Weile Kranzöfiih von der Gouvernante zu lernen, die 
er bald darauf heiratete. 

Tiefe Erfolge feiner Methode veranlaßten ihn, in einer Difiertation 
das Eigentümliche und Borteilhafte feiner Lehrweiſe öffentlich darzu⸗ 
legen. Durch Bermittelung des Herrn von Quaalen erhielt B. 1753 
eine Profefiur der Moral und der ſchönen Künfte auf der Ritteralademie 
zu Soroe (fp. Sorö). In feiner Schrift: „Praktiſche Philofophie für 
alle Stände‘, wie in feinen Borlefungen trat B. gegen die pofitiven Lehren 
der Kirche auf. Man verjehte ihn zur Strafe ans Öymnafium zu Altona. 
(1761.) Wber auch Hier fuhr B. fort, die Kirchenlehre zu befämpfen. Er 
that das in der Schrift: „Unterrit ſowohl in der natürlihen als 
biblifhen Neligion.” Gegen diefe Schrift fchrieb der Senior Götze 
in Hamburg. Der Stadtrat zu Lübed erließ ein Verbot gegen diefelbe. 
Auch wurde er mit feiner Yamilie von der Gemeinde Altonas vom 
Abendmahl ausgeſchloſſen; in Lübeck verbrannte miau feine Schriften. 

Unter diefen Angriffen der Orthodoxie fteigerte fi Baſedows 
Dppofition gegen das pofitive Chriftentum je mehr und mehr. Um dies 
mit Erfolg zu befämpfen, wollte er das Bolt im Geifte der Wolfenbüttler 
Fragmente aufllären, im Intereſſe der Verftandesbildung beſſere Metho: 
den einführen, die Jugend nicht für ben Himmel der Theologen, twie 
er fih ausbrüdte, fondern für bie weltlichen Zwecke des bürgerlich 
thätigen Lebens erziehen — kurz: der nadte Eudämonismus — eine 
platte Nützlichkeitsmoral — warb fein pädagogifhes Princip. 

Zur Ausführung feiner pädagogifchen Ideen fehlte es ihm an Gelb. 
Um dies zu erlangen, ließ er 1768 ausgehen: „VBorftellungen an 
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Menſchenfreunde und vermögende Männer über Schulen, 
Studien und ihren Einfluß auf die öffentliche Wohlfahrt.“ 
Diefe Schrift fandte er an alle regierende Fürften, Minifter, Banquiers, 
Alademien ıc. mit der Bitte, ihm die Mittel zur Herftellung eines 
Bilderbuchs zu verfhaffen, in weldem er die Enchklopädie 
de3 Jugendwiſſens zujammenftellen und durh Kupfer verans 
Ihauliden wollte Es gingen gegen 15,000 Thaler ein. 

1770 erihien dag „MethHodenbuh für Väter und Mütter 
der Familien und Völker“. Hier gab B. „einen Plan aller feiner 
auf das Schulmwejen gerichteten Wünfche und Vorſätze“. Als Hauptzweck 
der Erziehung bezeichnet er auch bier: „die Kinder zu einem ge⸗ 
meinnüßigen, patriotifhen und glüdfeligen Leben vorzubereiten”. 
„Senn wir A. H. Srandes pädagogiiches Princip mit dem einen Worte 
Gottfeligfeit bezeichnen, fo ift Bajedoms pädagogiſches PBrincip mit 
dem Worte Weltſeligkeit ausgefprocen.” (Sperber.) 

1774 erſchien in 4 Bänden „Elementarwerf mit 100 Kupfern”. 
Dies Werk follte enthalten: „einen geordneten Vorrat aller nötigen Er⸗ 
Yenntnis zum Unterricht der Jugend vom Anfang big zum alademifchen 
Alter; zur Belehrung der Eltern, Schullehrer und Hofmeifter; zum Nuten 
eines jeden Lehrers, die Erkenntnis zu vervollkommnen. In Verbindung 
mit einer Sammlung von Rupferftichen, mit franzöfiicher und lateiniſcher 
Überfegung des Wertes.” 

Niemeyer hat Baſedows Kupferwerl einen veredelten Orbis pictus genannt. 
„Mit Unreht — jagt G. Baur — wenn die mehr jagen will, als daß die 
Chodowieckiſchen Kupfer befier find, als die höchſt anſpruchsloſen Pros 
dulte der Endterfcen ak in zu Nürnberg. Der Orbis pictus beichräntt 
fih eben darauf, bildlich fe huftellen, was ſich für Kinder bildlich darftellen läßt, 
das einzelne, konkrete, anihaubare Ding. Die ausgeführten Kompofitionen des 
Elementarwerkes dagegen verwirren meiſt mehr, als fie aufllären, und wenn fie 
moralifhe Grundſätze und Reflexionen abbilden wollen, fo verjuchen fie vollends 
das Unmöglihe und geraten zumeilen geradezu in dad Abſurde.“ Goethe, 
der den Orbis pictus fon als Kind Hatte Tennen lernen, äußerte fich über 
Baſedows Elementarwerk aljo: „Mir mißftel, daß die Beichnungen feines 
Elementarwerled noch mehr ala die Gegenftände felbft zerftreuten, da in der 
wirflihen Welt nur das Mögliche beifammenfteht, und jie deshalb, ungeachtet 
aller Mannigfaltigfeit und (deinbaren Verwirrung, immer noch in allen ihren 
Teilen etwas Geregeltes hat. Jenes Elementarwerk zeriplitterte fie ganz und 
ger, indem das, was in der Weltanichauung keineswegs zufammentrifft, um der 

erwanbtichaft der Begriffe willen neben einander fteht, weswegen e8 auch jener 
ſinnlich methodifchen Vorzüge ermangelt, die wir ähnlichen Arbeiten ded Amos 
Comenius zuerkennen müfjen.” 

2. Baſedow gründet das Philanthropinum in Deſſau. 

Wir bemerkten ſchon, daß es dem B. nicht genug war, als Schrift⸗ 
ſteller die theoretiſche Pädagogik zu fördern, er wollte ſeine Grundſätze 
auch praktiſch ausführen. Das führt uns auf jein Deſſauer Philan⸗ 
thropin. 

Die Idee zur Gründung des Philanthropins a: 8. in Frankfurt — 
an feinem Geburtäfefte, den 11. Sept. 1774. Bu biejer Zeit waren aud) Goethe 
und Lavater in Frankfurt, mit denen B. oft und viel verkehrte. Intereſſant 
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find die Äußerungen Goethes über Vaſedows Berfönlichleit. Baſedow warb in 
Frankfurt ſehr geſucht, berichtet Goethe, und feine großen Weiftesg bewundert; 
allein er war nit der Mann, weder die Gemüter zu erbauen, noch zu lenken 
Mit feinen Plänen konnte ich mich nicht befreunden, ja mir nicht einmal feine 
Abfihten deutlih machen. Daß er allen Unterricht lebendig und naturgemäß 
verlangte, konnte mir wohlgefallen; daß die alten Sprachen an ber Gegenwart 
geübt werden follten, ſchien mir lobenswürbig, und gern erfannte . an, was 
in feinem Borhaben zur VBeförberung ber Thätigleit und einer frijcheren 
Weltanſchauung lag; allein mir mißfel dab die Zeichnungen feines Elementars 
werles noch mehr als die Gegenftände jelbft zerfireuen. Biel wunderbarer jedoch 
und ſchwerer zu begreifen, als feine Lehre, war Vaſedows Betragen. Er hatte 
bei dieſer Reiſe bie Abſicht, das Bublitum durch feine Berjönlichkeit für fein 
Hilanthropifches Unternehmen zu gewinnen, und zwar nicht etwa Die Gemüter, 
ondern geradezu Die Beutel aufzufchließen. Aber auf bie unbegreiflichfie Weiſe 
verlegte er die Gemüter der Menidhen, denen er eine Beiſteuer abgewinnen wollte, 
ja er beleidigte fie ohne Not, indem er feine Meinungen und Grillen über zeli: 
giöje Begenftände nicht zurüdhalten konnte. Er fühlte den unrubigften Kitzel, 
alles zu verneuen, und ſowohl die Glaubenslehren, ala bie Dberliden 
kirchlichen dadungen nah eignen einmal gefaßten Grillen um 
umobeln. Auf eine harte und unverantwortliche Weiſe erflärte er fi vor 
jedermann als den abgefagteften Feind der Dreieinigleit, und konnte gar nidt 
fertig werben, gegen dies allgemein zugeflandene &eheimniß zu argumentieren‘ 

Das Glück begünftigte die Verwirklichung feiner päbagogifchen 
Ideen. Der edle Fürft Leopold Friedrih Franz von Deflau hatte 
dem Bafebow, damit berfelbe Lehrbücher arbeiten könne, ſchon 1771 
einen Sabresgehalt von 1100 Thalern ausgeſetzt. Seht gewährte er 
ihm weiter zur Gründung einer Unftalt ein Gebäude mit großem 
Garten, dazu 12000 Thaler Kapital zur Unterhaltung der neuen An⸗ 
ftalt. Außerdem nahm B. perfönli und durch Briefe alle Freunde 
der Menfchenbildung innerhalb und außerhalb Deutichlands in Anſpruch 
und erlangte auch auf diefem Wege namhafte Summen. Der 27. De- 
zember 1774, der 5. Geburtstag des damaligen Erbprinzen von Deflau, 
war der Stiftungstag des Deflauer PHilanthropinums. Diefe Anftalt 
folte eine DRufteranitalt für ganz Europa werden. DB. veripradh, in 
feinem Philanthropin Reihe für viel Geld zu Menſchen, Armere 
für wenig Geld unter dem Namen Famulanten zu Schullehrern zu 
bilden. Sm folgenden Sahre meldeten fi” 9 Benfionäre und 6 Famu⸗ 
Ianten. 8. wurde in feinem Wirken erfolgreich unterftübt durch Männer 
mit vorzüglihem Lehrgeihid. Wir nennen von diefen hier: Wolfe, 
Dlivier, Simon, Schweigbäufer, Salzmann, Campe. (Siehe 
über diefelben Genaueres Seite 806ff.) Zudem fehlte es auch ber jungen 
Anſtalt nicht an gewichtigen Öffentliden Empfehlungen. Der Philofoph 
Kant empfahl fie warm, der befannte fromme Bfarrer Oberlin in 
Steinthal wünſchte ihr Gottes Segen. Dennoch war und blieb bie 
Frequenz im ganzen ſchwach. B. veranftaltete ein öffentlihdes Eramen, 
damit das Publikum an den Früchten den Wert jeiner Sache erkennen 
möchte. Großſprecheriſche Einladungen gingen aus in alle Welt. Im 
Geifte reinften Utilitarigmus fagt er in feiner Einladungsſchrift 
unter anderm folgendes: 
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„Sendet Kinder zum, glüdlichen jugendlichen Leben in gewiß gelingenden 
Studien. Die Sade ilt nicht katholiſch, lutheriſch oder reformiert, aber hriftlidh. 
Wir find Philanthropen oder Kosmopoliten. Rußlands oder Dänemarks Souves 
timetät wird in unjern Lehren und Urteilen nicht nagejest der Iömeigerifhen 
Freiheit. Der Zweck der Erziehung muß fein, einen Europäer zu bilden, 
deſſen Leben fo unſchädlich, jo gemeinnützlich und fo zufrieden fein 
möge, ald e8 durch die Erziehung veranftaltet werben fann. E3 muß 
alſo dafür geforgt werben, daß ihm wenig Verdruß, Schmerz und Krankheit be⸗ 
vorſtehe, —9 er ſich zum aufmerkſamen Genuſſe des Guten gewöhne.“ 

„Hört, ihr Weiſen, ige Menichenfreunde unter den Schriftftelern! Ein Plan 
für die Eltern und Schulen, Tugendübungen ordentlich anzuftellen, ift eines der 
wichtigsten Bücher zum Beſten der ganzen Menihheii. Wären wir reich, wir 
Keen zehntaufend Thaler auf dad Buch biefer Urt, das innerhalb zweier 

ahre erſchiene.“ Solche Sprade nennt Goethe „Beutel aufſchließen 
wollen”. Weiter heißt e8 in jener Einlabungsichrift: „Die natürliche Religion 
und Sittenlehre ift der vorzuglichſte Teil der Philofophie, wofür wir jelbft 
forgen. Im Philanthropin iſt anfangs erit Erbauung zum Glauben an Gott 
den Schöpfer, Erhalter und Herrn der Welt. Bei der allgemeinen Privater: 
bauung wird mit feinem Worte und Feiner That etwas geichehen, was nicht von 
jedem ®ottesverehrer, er fei a Jude, Muhamedaner oder Deiit, ges 
billigt werden muß. Und ebenjo allgemein gefällig werden wir allen Freunden 
riſtlicher Syfteme werden, von Binzenborf biß an Forfter, in den gemein 
riftlichen Erbauungen. Bulegt können Geiftlihe Kinder verfchiedener Kon⸗ 
[eftonen von ber väterlichen Religion belehren, überreden, überzeugen.” Died 
er religiöfe Standpunkt des Philanthropind. Wir kommen weiter unten noch 
einmal darauf zurüd. In betreff der Methoden und deren Leiftungsfähigkeit 
ſprach ſich Baſedow in mehrgebadhter Einladung alſo aus. 

„Memoriert wird bei uns ſehr wenig. Zum Studienfleiß werden die Lernen⸗ 
den nicht gezwungen, auch nicht durch Verweiſe. Doch verfprechen wir durch 
die Güte unferer Lehrart und duch die Übereinftimmung derfelben 
mit der ganzen philanthropiniichen Erziehung und Lebensart mindeftens 
Doppelt ſoviel Sorigeng in den Studien, ald man in den beften 
Schulen, Benjiondanftalten und Gymnaſien gewohnt if. Die Wir: 
kungen, bie ſchon geichaut werben können, zeigen, es fei wahr, was wir ver: 
ſprechen. Alles ift bei und jo vergnügt, daß ſich niemand nad) dauje zurüd- 
wunſcht. Un fünfzehn Böglingen " innerhalb eines Jahres nur felten Not: 
wendigfeit einer Beſtrafung vorgefallen. Die Jugend lernt, ohne viel zu figen, 
mehr außer, als in den Lebrftunden. Bon der Methode können wir (Bott weiß 
ed, mit Aufrichtigkeit und mit Überlegung) folgendes jagen: Wenn wir erft alle 
gilfamittel nnd Einrichtungen haben werben, jo wird ein zmwölfjähriger 

nabe, der an Gitten nicht zu fehr verdorben gejendet wird und von mittel: 
mäßiger Faͤhigkeit ift, wenn er nur die Leſekunſt und Schreibelunft der Mutter: 
ſprache, jonßt nichts mitbringt, bei uns ohne Zwang und Unluſt in vier Jahren 
in aller Betradtung einer der tüchtigſten Bürger auf einer Uni- 
verfität, um in den Höheren Salultäten zu ftudieren. Denn was in ber 
philoſophiſchen Fakultät für alle und jede Studierende gemeinnügig ift, hätte er 
bei uns ſchon jo gelernt, daß er feines Lehrers als fich ſelbſt und der 
Bücher bebürfte, um höhere Grade zu erreihen. Aus diejem Maße ber 
Wirkung unſers Verfahrens kann man alles übrige [hließen.” Die 
Großſprecherei liegt hier auf der Hand. Herder äußert fi darüber: „Mir 
tommt bier alles jchrediih vor. Wan erzählte mir neulich von einer Methode, 
in zehn Jahren Eichenwälder zu machen; wenn man nämlich den jungen 
Eichen unter der Erde die Herzwurzel abſchneide, fo ſchieße alles über 
der Erde in den Stamm und Hfte; das ganze Arkanum Baſedows Itegt, glaube 
ih, He und ich möchte ihm kein Kalb zu erziehen geben, geſchweige einen 

enſchen. 
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Das viel verjprechende und viel beſprochene Eramen fanb am 13, 
14. und 15. Mai 1776 ftatt. (Im Seminarunterridt möge darüber 
einiges aus v. Raumers Geſchichte der Pädagogik mitgeteilt werben.) 

Herder urteilt gar zu abfällig über B. Der Philanthropinismms 
nimmt unftreitig eine wichtige Stelle in der Geſchichte der Pädagogik ein. 
Wir ftellen feine weientliden Berbienfte kurz zufammen. 

3. Die Verdienfte Bafebows und der Bhilantbropen über: 
haupt um wefentlide Berbefferungen des Unterricht und ber 
Disciplin. 

Das Deflauer Bhilanthropin bleibt, ungeachtet feiner Mängel, eine 
epochemachende Ericheinung. In Baſedows Beſtrebungen, fo jehr jeine 
Großſprecherei mißfallen mag, lagen unbeftritten reformatoriiche Ideen. 
Diefe waren e8, von benen wadere Männer angezogen wurden. B. und 
feine Freunde bildeten geradezu eine befondere „pädagogiihe Schule". 
Einige der bebeutendften Männer diefer Schule mögen bier namhaft ge 
macht werben. 

Als erften, der fih ſchon 1770 eng an B. anſchloß, nennen wir: Ghriftian 
Heinrih Wolfe, geb. 1742, gef. 1825. Er war Mitarbeiter am „Elementar: 
wert‘, erfter Erzieher der Tochter Baſedows (Emilie), au der feine Methobe 
u unbererfolge” aufzumweifen hatte; in der Anftalt lehrte er mit viel Geſchick 
Mathematik, Naturkunde u. a. Epäter entzweite er ſich jebodh mit Baſedow und 
verließ das Philanthropin. 

Ferdinand Olivier, vor feinem Eintrit ind Bhilantbropin Lehrer in der 
Schweiz, ift berühmt wegen feiner Berdienfte um die Lefelehre und das Dentidhe 
überhaupt. Seine widtigfte Schrift führt den Titel: „Ortho-epo-graphiices 
Elementarwert‘ oder „Lehrbuch über bie in jeder Sprache anwendbbare Kunft, 
rechtſprechen, lejen und rechtichretben zu lehren“. 

Simon und Shweighäufer, ebenfalls zu den erften Mitarbeitern Baſedows 
zählend, galten als tücdhtige Philologen. 

Ernft Ehriftian Trapp war, nachdem er zuvor au verſchiedenen Anftalten 

ewirft hatte, eine Zeit lang Leiter des Philanthropins. Später war er Pro: 

—* der Pädagogit an der Univerſität Halle. Er brachte in feinem „Ber: 
fuch einer Bädagogit” die Grundſätze und Lehren der —— — 
Schule in ein Syftem und fuchte die Erziehung durch bie Buhologie zu be: 
on ganz hervorragender Bedeutung find Salzmann und Campe, die 
dt Beit dem Philantbropin angehört Haben. (Siehe unten deren Bio- 
graphie! 

Laſſen wir nun einige pädagogiihe und methodiſche Grundſätze 
folgen, nad denen man im Philanthropin arbeitete. 

Die Philanthropen forgten für eine vernünftige Pflege bes 
findlihen Körpers. (Phyſiſche Erziehung) Beengende und nad) 
teilig wirtende Kleidung wurde befeitigt, eine einfache uud zweckmäßige 
eingeführt, dur Leibesübungen und Arbeit der Körper gewandt 
gemacht und gefräftigt, durch einfadhe Koft wohl genährt. Auch 
den Spielen erlannten fie ihr Recht zu. (Bergl. 8. 226 und 227.) 

Der faft noch allgemein herrichenden Methode mechaniiden Aus⸗ 
wendiglernens wirkten fie ganz entjchieden entgegen. Sie fuchten durch 
gute Methoden das Intereſſe der Kinder fo zu weden und zu nnter- 
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halten, daß dieſen das Lernen zur Luſt wurde. Geriet man auch in 
der Wahl der Mittel hier und da auf Spielereien, ſo erſchienen die⸗ 
ſelben durch die ihnen zu Grunde liegende Idee bis zu einem gewiſſen 
Grad berechtigt. 

Indem die Philanthropen durch naturgemäße Behandlung des 
Unterrichts im Kinde lebhaftes Intereſſe zu wecken ſuchten, milderten 
ſie die damals in den Schulen vielfach noch herrſchende harte 
Zucht. Es iſt in der That ein hohes Verdienſt der Philanthropen, daß 
fie durch den Unterricht ſelbſt das Kind zum Aufmerken, Denken 
und ſo zum freiwilligen Gehorſam nötigen wollten. Die Güte der 
Methode übt ſicher den bedeutendſten Einfluß auf Disciplin und dis— 
ciplinarifhe Maßnahmen aus. Es gilt als Grundſatz: je naturgemäßer 
der Unterricht erteilt wird, defto mehr wirft er erziehlich und 
erleichtert die Disciplin. (Siehe Ratkel) 

Die PHilanthropen Huldigten auch ſchon dem Peſtalozziſchen Brincip 
der Anſchauung, wie das Elementarwerf mit feinen 100 Kupfertafeln 
beweift. 

Olivier wirkte insbejondere auf die Methode des Spradhunters 
richts beifernd ein. In Bezug auf das Erlernen fremder Sprachen 
war die Methode des PhHilanthropins eigentümlid. Der Gang war fo: 
Übungen im Sprechen der fremden Sprachen, darauf Übungen im Lejen 
von Autoren, erft ſpäter Grammatik, mit der man in andern Schulen 
gewöhnlich den Anfang machte. Gesner jagt, „es ſei hundertmal leichter, 
duch den Gebrauch und die Übung ohne Grammatik eine Sprache zu 
erlernen, al3 ohne Übung und ohne Gebrauch allein aus der Grammatik". 

Am geographiſchen Unterricht ging das Philanthropin ganz 
ridtig von der Heimat aus. Ron der Lehrart desſelben heißt es: 
„Der Anfang von dem Grundriß einer Stube, Wohnung, Stadt und 
befannter Gegend, und alsdann erft der Fortgang zur Karte eines Landes, 
bis zum Weltteile, ift etwas Weſentliches.“ | 

B. erfannte au) die Bedeutung und den Wert guter Lehr: 
mittel. In der That gehen Verbeſſerung der Lehrmittel und Ber: 
beflerung der Lehrmethoden Hand in Hand. B. Hat im allgemeinen 
ein Recht zu der Behauptung: „Bei guter Methode und zwed- 
mäßigen Lehrmitteln läßt ſich in der Hälfte der Beit viel mehr 
erreihen, als bei fhlehter Methode und unvolllommenen Lehr- 
mitteln. 

4. Schidjal des Deffauer Philanthropinum und Baſedows 
Lebensende. 

Das Philanthropinum zählte zwei Jahre nad) feiner Eröffnung 
erit 13 Benfionäre, 1778 33, in der Blütezeit 52; von da ging es in 
feiner Frequenz rapid abwärts. Worin mag das feinen Grund gehabt 
haben? Wichtige Bedingungen fröhlichen Gedeihens waren vorhanden: 
reichlide pefuniäre Unterftüägung, öffentlide Empfehlungen vielgeltenber 
Autoritäten, vorzügliche Lehrkräfte. 
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Daß es ſchon in ben erfien Jahren feines Veſtehens mit dem Inſtitute nit 
recht vorwärtd gehen wollte, daran hatte fiher Baſedows launenhaftes und ın- 
vertragliches Weſen viel Echuld. Die PBerfönlicleit Baſedows war vielen geradezu 
widerwärtig.. Auch wurbe eine Anzahl fonberbarer methodiſcher Spielmeien 
öffentlih veripottet. Der Hauptgrund aber dafür, dab das Inſtitut fo wenig 
Bertrauen fand, lieg ſicherlich in der Charakterloſigkeit des seligiöfen 
Orunbdbprincips. Das Philanthropin wollte eine ganz allgemeine Religion 
für Kinder von Eltern der verichiebenften Belnmmide, ia chie denften 
Religionen. B. nahm der Religion gegenüber eine derartige neutrale Stellung 
ein, daß er in feinem „Elementarwerk“ eine jo unparteilihe Veſchreibung ber 
Religionen bergefalt zu geben veriprechen konnte, „Daß fie ſchlechterdings 
niht anzeige, von welder Religion ber Berfaffer ſelbſt ſei“. Wie 
fonnte ein gewifienhafter evangelifcher Bater fein Kind einer Anftalt anvertrauen, 
die principiell zn einem falten und jchalen Zndifferentismus erzog. Das Philan⸗ 
thropin ftellt daB Wild der Lonfelfionslofen Schule in der vollendetfien, 
aber au in der kläglichſten Geſtalt dar. Die Idee jelbf iſt durch und 
durch unpäbagogiih. Schleiermader nemnt „Inlonfeljionalität Das 
Binerfinunigfie, was angeftrebt werben kann“. Dies Urteil gilt noch heute. 
Wenn ein getauftes Kind, das mitten in ber Ghriftenheit lebt, das mit der Familie 

riſtliche Feſte feiert und chriftliche Gebräuche übt, bis zum 14. Jahre in feiner 
Schule von ber chriſtlichen Geſchichte und Lehre nichts oder launı Nennenswertes 
gehört und gelernt bat: was wirb dann der Geiſtliche noch wirken fönnen, wenn 
er es nun er, und zwar in ber knapp zugemeflenen Zeit bes KRonfirmanben- 
unterrichtes, in bie Lehren ber evangeliichen Kirche einführen joll? Kein Gärtner 
wird bie Bäumden erft berkrüppeln lafien, nm ihnen erft dann eine himmel: 
anftrebende Richtung zu geben. Chriſti Gebot aber lautet: „Laſſet bie Kind: 
lein zu mir fommen unb wehret ihnen nidt; denn folder ift das 
Reich Gottes.“ 

Auch in zeug auf die wiſſenſchaftlichen Leiſtungen entiprad das Philan⸗ 
thropin nicht ben artungen, bie man um beswillen zu begen berechtigt war, 
weil es ſelbſt fie fo zuverſichtlich verſprochen. Kirſch fagt barüber in Hergangs 
Encyllopädie: „Die Art und Weife, wie die Philanthropen die Kinder zu erziehen 
pflegten, hat eine vorlaute, ja nafeweife Jugend herangebildet; fie hat das 

u —* in Spiel verwandelt, fein Wunder, wenn die jungen Leute nun ernſtere 

efhäftigungen ſcheuen und das ganze Leben zum Spiele machen möchten. Der 
Philanthropinismus (nämlich der Deflauer, denn den Shnepfenthaler nehmen 
wir ollemal aus) konnte nie zu gründlicher Gelehrſamkeit, jondern nur zu feichter 
Bielwifierei führen. Aber — am jchäblichiten hat er durch bie religiöje Richtung 
gewirkt, die er nahm: „er hat den Kindern dad Bemüt genommen und ihnen 
nichts gelafien, als einen durchkälteten Berftandb”. Es wurbe eben, mit Herber 
zu reden, den „Äungen Eichen unter der Erbe die Herzwurzel abgefchnitten". 

B. bat dur eigene Schuld in jener amtlichen Stellung zu den Lehrern 
feines Inſtituts viel Unoangenehmes erfahren. Schon im Dezember 1776 mußte 
er um der Erhaltung ber Anftalt willen bie Oberleitung an Lampe abtreten, um 
dann zwei Jahre fpäter feine nach und nach völlig unhaltbar gewordene Stellung 
ganz aufzugeben und ind Privatleben zurüdzutreien. 8. lebte von 1778 ab 

ald hier bald da, bis er endlich ben 25. Juli 1790 in der Etabt Magdeburg 
das Beitliche jegnete. Es entipricht ganz feiner phantaftiichen Utilitätsichwärmerer, 
wenn er von diefer Welt fchied mit ber teſtamentariſchen Beitimmung: „Id 
wilt feciert jein zum Beſten meiner Mitmenſchen.“ 

Es entflanden an verichiedenen Orten philanthropiniſche Anſtalten: zu 
Marſchlins in der Schweiz unter Ulyifes von Saliß; zu Hildesheim 
unter Bahrdt; zu Colmar unter Bfeffel und Lerfe, in Trittaw unter 
Campe. Die eben genannten Anftalten hatten jedoch keinen langen Beſtand. 
Nur ein Philanthropin befteht auch jetzt noch: das von dem fehr würdigen 
Salzmann in Schnepfenthal geftiftete. 
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Karl Fr. Bahrdt war ein theofogifcher Freigeift und ein ſittlich ver- 
fommener Menſch, der zulegt in.Halle ald gewöhnlicher Schenfwirt lebte. Nichts: 
deftoweniger war er ein Mann von pädagogifhem Scharfblid, der methodiſche 
®rundjäge aufgekelt jet, bie ihre Geltung behalten. Siehe die gründliche Schrift 
von Leyſer, 8. Fr. Bahrdt, der Zeitgenoſſe Peſtalozzis, fein Verhältnis zum 
Bhitantfropiniäns und zur neuern Pädagogil. 


Chriſtian Gotthilf Salzmann. 
(Geb. 1744, geſt. 1811.) 
und 


Johann Chriſtian Friedrich Guts Auths. 
(Geb. 1759, geft. 1889.) 


Chriſtian Gotthilf Salzmann wurbe geboren 1744 zu Sömmerda, einem 
Städtchen unweit Erfurt. Sein Vater war Prediger. Der Sohn mwibmete N 
berjelben Berufsart. 1768 Hatte er feine theologiichen Studien vollendet un 
wurde im Alter von 24 Jahren Pfarrer in Rohrborn, 1781 Prediger in Erfurt. 
In demfelben Sabre erhielt er einen Ruf als Religionslehrer und Liturg an das 
Bhilanthropin in Deſſau. Obgleich ald Prediger fehr beliebt, nahm er aus Liebe 
aus Padagogik bieferi Huf gern an, verließ aber jchon nach drei Jahren (1784) 

ie Anftalt wieber. 

Salzmann batte im Gotbaifden bei Walterdhaujen ein But gekauft, 
Schnepfenthal genannt. Hier wollte er eine eigene Erziehungsanftalt gründen. 
Der Herzog von Gotha unterftügte fein Borhaben mit einem Geſchenk von 
4000 Thalern. Durch ein pädagogiiches Schriftchen, da8 er „Krebsbücdhlein” 
genannt, hatte er fich jchon ald Bädagog bekannt gemadt. Gleichwohl wollte es 
mit der neuen Unftalt gar nicht gehen. Rührend zu leſen ift, was er darüber 
ſelbſt ſchreibt. „Sch Hatte das Werk angefangen, — ſchreibt er — um Kindern 
eine gute Erziehung geben zu können, und noch hatte Fein einziger Water das 
Bertrauen zu mir, mir fein Kind anzuvertrauen. Da fland ich en mit ſchweren 
at am Senfter und jahe den Vollmond Hinter dem Wäldchen hervorkommen. 


Da faßte ich die Meinen bei den Händen und ſprach: 


„Schau über dich! wer trägt ber Himmel Heere? 

Merk auf: wer ſpricht: Bis bieder! zu dem Deere? 
ft er nit au bein Helfer und Berater, 
wig dein Bater? 


Laflet und Mut faffen, meine Lieben! Der Gott, ber en Ihönen Mond 
eihaffen Hat, kann alle möglid) maden. Er wird mit uns ſein; er wird uns 

Ian en und fegnen, wenn wir immer rechtichaffen Handeln und der Tugend treu 
ei en.‘ 

Er hatte das Gelübde gethan, fein Unternehmen in Schnepfenthal mit einem 
Gottes opfer einzufegnen. In feiner Menjchenfreundlichleit wollte er nämlich 
als erfien Bögling ein begabte Kind unentgeltlih aufnehmen. 
Wunderbar ift es nun, wie ihm von Gott ein ſolches zugeführt wurde, gleich 
merkwürdig, wie a mit diefem Knaben ein Lehrer zugeführt wurde, der 
mwejentlih zu dem Hohen Ruf beitrug, den Schnepfenthal in der Folge genoß. 
Der Knabe hieß Karl Ritter, der nachmals der berühmte Neformator der geo⸗ 
graphtinen ethobe geworden; der Zehrer aber But Muths, den man den 

rzvater des Ichulmäßigen Turnend genannt hat, wie den befannten Jahn 
ben Bater des deutfhen Turnweſens. 

Johann Ehriftian Sriedrih Guts Muths, geboren zu Quedlinbur 
1759, beiuchte das daſige Gymnaſium. Ein Arzt, mit Namen Ritter, erbat ie 
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vom Gynmaſialrektor für feine fünf Kinder einen Gymnaſiaſten zum Lehrer feiner 
Kinder. Cuts Muths, ein überaus fleikiger Schüler, wibmete fi auch ber 
Bildung ber ihm anvertrauten Kinder aufs eifrigſte und mit en Erfolgen, 
Daß ber dankbare Bater mit ihm einen Freundſchaftsbund ſchloß und ſich Dow 
ihm auch das Beriprechen geben lieb, nad Bollendung feiner Uni ätöftnbi 
in feine alte Stellun aurdufehren. Guts Muths ftudierte in Halle Theologie 
und PBädagogil. Rad ollendung dieſer Studien kehrte er, dem gegebenen Ber: 
prechen gemäß, in das Witteride Haus nad Quedlinburg zurüd. Der Arzt 

itter ftarb jedoch bald. Guts Muths blieb im Haufe der Witwe. Diele Hatte 
aber bald mit bitterer Not zu kämpfen und erklärte deshalb dem KRandibaten 
Guts Muths, ihm ferner Gehalt nicht mehr zahlen zu können. Ba ihr bie Er- 
iehung ihrer jüngften Kinder fo fehr am Herzen lag, wandte fie fih in ihrer 

ot an mitleidige Menſchenfreunde. Das betreffende Beitungsblatt fam nun 
mertwärdigermweife in bie Hand Salzmannd, der darin fogleich eine göttliche 
Fügung nnte. Er ließ die Witwe mit ihrem jüngften Kinde nad ⸗ 
thal kommen. Er fand den im ſechſten Lebensjahre Hependen Knaben wohl be 
fähigt und gut vorbereitet, fo baß er ihn mit nügen in feine Anfalt auf: 
nahm. Er forgte weiter menichenfreundlih für bie Witwe und nahm noch einen 
weiten Knaben in feine Anftalt auf. An Guts Muths, von beflen Lehr: 

fähigung er fich überzeugt hielt, richtete er bie Aufforderung, in feine Anftalt 
ald Lehrer einzutreten. Guts Muth nahm diefe Offerte an (1785) und blieb 
der Anftalt treu biß an fein Ende. 

Salzmann hatte in Deflau den Wert und bie Rotwenbigleit Törperlicdger 
Erziehung kennen gelernt. Er übertrug nun dem Guts Muths die Pflege der 
Leibesübungen, nicht bloß die methodische Pflege des Turnen, fonbern 
auch die Jugendſpiele und die methodiſche Behandlung der Hand— 
fertigteitsarbeiten. Wie biefe Übungen bat Gut Muths in ein voll: 
Rändiges Syſtem verarbeitet. 1798 erſchien die erfte Ausgabe feiner Symnakil, 
eine pädagogiiche Echrift, die ber Vorläufer einer überaus reichen Litteratur auf 
biefem Gebiete geworben. (Siehe $. 226 und 227!) 

In Schnepfenthal wirkten außerdem noch ausgezeichnete Lehrer; wir nennen 
nur: Bechſtein, Lenz, Weißenborn. 

Run nur nod einige über Salzmanns Schriften und päbagogiiche Srunbjäge. 

1778 fchrieb er: „Unterhaltung für Kinder und Kinderfreunde.“ 

1780 erichien fein „Krebsbüchlein, oder Anweifung zu einer unvernünftigen 
Erziehung der Kinder”. Huf dem Titel zeigt ein Bild einen alten und drei 
junge Krebſe in einem Teiche mit ber Überfchrift: Faciam, mi papule, ai t« 
idem facientem prius videro. (Ich werd's thun, mein Bäterden, wenn id) 
zuvor fehen werde, daß du es tbuft.) 

Bon den Regeln, die Salzmann giebt, wie man es anzufangen babe, um 
fih bei Kindern unbeliebt zu machen, bier nur einige. 

1. Man darf ihnen nur unrecht thun, fo wirb der Haß von felbfi erfolgen. 

3. Man kann dieſe Abſicht auch erreihen, wenn ein Ehegatte ſich bemüht, 
Wiberwillen gegen den andern beizubringen. 

8. Verfage deinen Kindern unſchuldige Ergöglichleiten, und fie werden bir 
gewiß gram werden. 

4. Auch durch Berfpottung beiner finder faunft du bich bei ihnen verhaßt macen. 

1797 erichien fein „Himmel auf Erden‘, eine Schrift, die ihm das Vers 
trauen vieler Eltern zuwendete. 

1806 erihien von ihm: „Das Ameifenbüchlein, ober Anweiſung Rn einer 
vernünftigen Erziehung der Erzieher“. Auf dem Titel findet fi ein Ameijen- 
dualen mit ber Unterichrift: Spr. Sal. 6, 6: „Gehe hin zur Ameiſe, du Fauler, 
tehe ihre Weile an und lerne!’ In diefer Schrift kommen herrliche Stellen vor; 
von diejen hier nur einige. 

„In keiner Klafle von Menichen findeft du fo viel Empfänglichleit für alles 
Gute, als bei Kindern. Ihr Herz ift die wahre Jungfernerde, in welcher jedes 
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Samenkorn ſchnell Wurzel ſchlägt und emporwächſt; es iſt ein Wachs, das ſich 
willig in jede Form ſchmiegt, in die du es drückſt.“ 

„Bon allen Fehlern und Untugenden feiner Zöglinge muß der Erzieher den 
Grund in fich ſelbſt ſuchen. Sobald er Kraft und Unparteilichkeit genug fühlt, 
dieſes zu thun, fo ıft er auf dem Wege ein guter Erzieher zu werden.” 

„Der wichtigfte Teil der Erziehung tft die Gewöhnung zur Sittlidleit. 

Wo dieſe fehlt, Hat die übrige Erziehung wenig oder gar leinen Wert. eine 
Meinung ift diefe: Der Erzieher foll den Zögling dahin zu bringen juchen, daß 
er jelbft da8 Gute wolle und es thue, nicht beamegen, weil er von der Befolgung 
des Gebotes Belohnung und von der Übertretung Strafe zu erwarten hat, ſondern 
weil er jelbft will.” 
‘ „Das alte Spridwort: Non ex quovis ligno fit Mercurius — kann auch 
auf den Erzieher angewendet werben. So wie es nicht jedem Menſchen gegeben 
ift, ein Maler oder Dichter, auch beim beiten Willen oder der beften Anweiſung 
zu werden, fo ift ed auch nicht jedes Menſchen Sache, dad Geichäft der Er iehuns 
mit gutem Erfolge zu treiben. Es gehört dazu eine eigne natürliche Anlage. 
Man kann in hohem Grade rechtſchaffen und weiſe fein, viele Wiſſenſchaft und 
mannigfaltige Geſchicklichleit beſizen und doch, wenn jene Gabe fehlt, unvermögend 
ſein, auf Kinder zu wirken und ſie zu lenken.“ 

Über dem Eingange zur Anftalt in Schnepfenthal befanden ſich die Buchſtaben: 
D. D. u. H.; dieſe follen bedeuten: „Denken, Dulden und Handeln.” Hierzu 
bemerkt Gut? Muths: Sie ftanden nicht bloß pro forma über dem Eingange, 
I Hammten aus dem Innern des kraftvollen Mannes als echtes Symbol feiner 

enlart. 


Joachim HYeinrich Campe. 
(Geb. 1746, geſt. 1818.) 


Joachim Heinrich Campe wurde 1746 zu Deenſen, einem Dorfe im 
Braunſchweigſchen geboren. Seine Gymnaſialbildung erhielt er auf der Schule 
zu en: Er ftudierte zu Halle Theologie. 1773 wurde er Feldprediger 
in Potsdam. Rom Fürften Franz von Deffau als Edufationdrat an das Bhi- 
lanthropin berufen, übernahm er die Leitung bdesjelben im Jahre 1777. Der 
unverträglie, arrogante Baſedow madte ihm aber fein Wirken jo ſchwer, daß 
der edle Campe noch in demfelben Sahre jein Deflauer Amt niederlegte. Er 
gründete nun Terof eine Erziehungsanftalt zu Trittaw in der Nähe Hamburgs, 
die er jedoch fchon 1787 wieder aufgab, um einem Rufe des Herzogs Karl von 
Braunichweig zu folgen, wo er im Verein mit andern gleichftrebenden Männern 
das Schulwelen reformieren follte. An dem Widerftand des Konfiftoriums und 
der Landftände fheiterte jedoch der Meformationdplan. Lampe widmete ji nun 
ber Schriftftellerei und bat auf diefem @ebiete Großes gewirkt; er gilt vor= 

ugsweiſe als der Schriftfteller des Philanthropismus. Die berühmtefte 

Peiner Jugendichriften tft fein „Robinjon der Jüngere”, die 1779 zum 
eriien Male erfchien, in viele Sprachen überjegt wurde und 1876 die 92. Auflage 
erlebte. 

Robinſon ift urfprünglich ein engliiher Roman, von Daniel Defoe ver: 
faßt, unter dem Zitel „Robinjon Cruſoe“ (fpr. Krüfio). Defoe erzählt in 
„wunderbar anſchaulicher, fchlicht natürlicher Darftellung die männigfaltigen Schid- 
fale eines von Jugend auf durch abenteuerluftigen Sinn in der Welt umher⸗ 
getriebenen Engländers, defien einfames Leben auf einer menfchenleeren Infel nahe 
der Orinokomũundung, wohin er buch Schiffbruch verichlagen worden, die er- 
Dr er a jeiner dortigen Einrichtungy feine Befreiung, Heimkehr und 
abermalige Fahrt in die Fremde, aus ber er erit nad ereignißvollen Reifen in 
Indien, China, Sibirien ıc. als begüterter Mann ind Vaterland zurückkommt.“ 
dDieſer engliihe Robinfon Hat zahlloſe Auflagen, Überfegungen und Nach: 
ahmungen erfahren. Bon den Nachbildungen, welche unter dem Namen Robin 
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vom Syumaflalzeltor für feine fünf Kinder einen Gymnaſiaſten zum Lehrer feiner 
Kinder. Guts Muths, ein überaus fleikiger Schäler, wibmete fi auch ber 
Bildung der ihm anvertrauten Kinder anfs eifrigfte und mit foldyen Erfolgen, 
Daß ber bankbare Bater mit ihm einen Srenndihaftsbund ſchloß und ſich von 
ihm auch das Beriprechen geben ließ, nah Vollendung feiner Univerfitätöftudien 
in feine alte Stellung zurüdzulehren. Guts Muths ſtudierte in Halle Theologie 
und PBädagogil. Nas ollendung diefer Studien lehrte er, bem gegebenen Ber: 
\preihen gemäß, in das Ritterſche Haus nah Quedlinburg zurüd. Der Arzt 

itter farb jedoch bald. Guts Muths blieb im Haufe der Witwe. Dieſe Batte 
aber bald mit bitterer Rot zu kämpfen und erklärte deshalb dem Kandidaten 
Guts Muths, ihm ferner Gehalt nicht mehr zahlen zu Lönnen. Da ihr bie Er: 
siehumg ihrer jüngften Kinder fo ſehr am Herzen lag, wandte fie fi) in ihrer 

ot an mitleidige Menſchenfreunde. Das betreffende Beitungäblatt fam nun 
merfwürbigerweife in die Hand Salzmanns, ber darin ſogleich eine göttliche 
Fügung erlannte. Er ließ die Witwe mit ihrem jüngften Kinde nad S ⸗ 
thal kommen. Er fand ben im ſechſten Lebensjahre ftehenden Knoben wohl be 
fähigt und gut vorbereitet, jo daß er ihn mit nügen in feine Anfalt auf- 
nahm. Er forgte weiter menichenfreundlih für die Witwe unb nahm noch einen 
zweiten Knaben in feine Anftalt auf. An Guts Muths, von beflen Lehr: 
befähigung er ſich überzeugt hielt, richtete er bie Aufforderung, in feine Auftalt 
ald Lehrer einzutreten. Guts Muths nahm diefe DO an (1785) unb blieb 
der Anftalt treu bis an fein Ende. 

Salzmann hatte in Deflau den Wert und bie Rotwenbigkeit Törperlicher 
Erziehung kennen gelernt. Er übertrug num dem Guts Muths die Pflege ber 
Leibesübungen, nicht bloß die methodiſche Altege des Turnens, fonbern 
auch die Jugenbdipiele und die methodiſche Behandlung der Hand: 
fertigteitöarbeiten. Wie dieſe Übungen hat Guts Muthe in ein voll: 
ſtändiges Syftem verarbeitet. 1798 erichten die erfte Ausgabe feiner Gymnaſtik 
eine pädagogiihe Echrift, bie der Vorläufer einer überaus reichen Litteratur auf 
Diefem Gebiete geworden. (Siehe $. 226 und 227!) 

An Schnepfenthal wirkten außerdem noch ausgezeichnete Zebrer; wir nennen 
nur: Bedhftein, Lenz, Weißenborn. 

Run nur noch einiges über Salzmanns Schriften und pädagogiſche Srunbfäge. 

1778 fchrieb er: „Unterhaltung für Kinder und Kinderjreunde“ 

1780 erichien fein „Krebsbüdlein, oder Anweijung zu einer unvernünftigen 
Erziehung der Kinder‘. Auf dem Titel zeigt ein Bild einen alten und drei 
junge Krebje in einem Teiche mit der Überfchrift: Faciam, mi papule, si te 
idem facientem prius videro. (Ich werd's thun, mein Bäterden, wenn ich 
zuvor ſehen werde, Daß du es thuſt.) 

Bon den Regeln, bie Salzmann giebt, wie man ed anzufangen babe, um 
fi bei Kindern unbeliebt zu machen, bier nur einige. 

1. Dan darf ihnen nur unrecht thun, fo wird der Hab von ſelbſt eriolgen. 

2. Man kann dieje Übficht auch erreihen, wenn ein Ehegatte fid) bemüht, 
Widerwillen gegen ben andern beizubringen. 

8. Berjage deinen Kindern unſchuldige Ergößlichleiten, und fie werden bir 
gewiß gram werden. 

4. Auch durch Berfpottung deiner Kinder kannſt du Dich bei ihnen verhaßt machen. 

1797 erichien fein „Himmel auf Erden”, eine Schrift, die ihm das Ver⸗ 
trauen vieler Eltern zumenbete. 

1806 eridien von ihm: „Dad Ameifenbüdlein, oder Anweiſung zu einer 
vernünftigen Ergiefung ber Erzieher”. Auf dem Titel findet fih ein Ameiſen⸗ 
haufen mit ber Unterſchrift: Spr. Sal. 6, 6: „Gehe hin zur Ameiſe, du Fauler, 
fiehe ihre Weife an und lerne! In diejer Schrift lommen herrliche Stellen vor; 
bon diejen bier nur einige. 

„In keiner Klafle von Menſchen finbeft bu jo viel Empfänglichkeit für alles 
Gute, als bei Kindern. Ihr Herz ift die wahre Jungfernerbe, in welcher jebes 


Die Philantgropen. 3. H. Campe. 811 


Samenkorn ſchnell Wurzel ſchlägt und emporwächſt; es iſt ein Wachs, das ſich 
willig in jede Form ſchmiegt, in die du es drückſt.“ 

„Bon allen Fehlern und Untugenden feiner Zöglinge muß der Erzieher den 
Grund in fi jelbft ſuchen. Sobald er Kraft und Unparteilichkeit genug fühlt, 
biefed zu thun, fo tft er auf dem Wege ein guter Erzieher zu werben.” 

„Der widtigite Teil der Erziehung ift die Gewöhnung zur Sittlidleit. 

Wo dieſe fehlt, Hat die übrige Erziehung wenig oder gar leinen Wert. Meine 
Meinung ift diefe: Der Erzieher fol den Bögling dahin zu bringen juchen, daß 
er ſelbft das Gute wolle und es thue, nicht deswegen, weil er von der Befolgung 
bes Gebotes Belohnung und von der Übertretung Strafe zu erwarten hat, fondern 
weil er jelbft will.“ 
‘ „Das alte Spridwort: Non ex quovis ligno fit Mercurius — Tann aud) 
auf den Erzieher angewendet werden. So wie es nicht jedem Menſchen gegeben 
ift, ein Maler oder Dichter, auch beim beften Willen oder der beften Anweifung 
zu werden, jo ilt es auch nicht jedes Menſchen Sache, dad Geſchäft der Erziehung 
mit gutem Erfolge zu treiben. Es gehört dazu eine eigne natürliche Unlage. 
Man kann in hohem Grabe rechtihaffen und weile fein, viele Wiſſenſchaft und 
mannigfaltige Geſchicklichkeit befiten und doch, wenn jene Gabe fehlt, unvermögend 
fein, auf Kinder zu wirkten und fie zu lenken.“ 

Über dem Eingange zur Anftalt in Schnepfenthal befanden ſich die Buchftaben: 
D. D. u. H.; dieje follen bedeuten: „Denken, Dulden und Handeln.“ Hierzu 
bemerkt Gut? Muths: Sie ftanden nicht bloß pro forma über dem Eingange, 
je Kanmten aus dem: Innern des kraftvollen Mannes ala echte Symbol feiner 

enkart. 


Joachim HYeinrich Campe. 
(Geb. 1746, geſt. 1818.) 


Joachim Heinrich Campe wurde 1746 zu Deenſen, einem Dorfe im 
Braunſchweigſchen geboren. Seine Gymnaſialbildung erhielt er auf der Schule 
zu Fe Er ftudierte zu Halle Theologie. 1773 wurde er Feldprediger 
in Potsdam. Vom Fürften Franz von Deſſau ald Edufationdrat an das Bhi- 
lantbropin berufen, übernahm er die Leitung desfelben im Sabre 1777. Der 
unverträgliche, arrogante Baſedow machte ihm aber fein Wirken jo fchwer, daß 
der edle Campe noch in demjelben Jahre fein Deſſauer Amt niederlegte. Er 
gründete num Terof eine Erziehungsanftalt zu Trittaw in der Nähe Hamburgs, 
die er jedoch ſchon 1787 wieder aufgab, um einem Rufe des Herzogs Karl von 
Braunfchweig zu folgen, mo er im Verein mit andern gleicäftrebenden Männern 
da3 Schulwejen reformieren follte. An dem Widerftand des Konfiftoriums und 
der Landftände fcheiterte jedod; der Reformationdplan. Campe widmete fi nun 
der Schriftftellerei und hat auf diefem Gebiete Großes gewirkt; er gilt vor⸗ 

ugsweiſe als der Schriftfteller des Philanthropismus. Die berühmtete 
Peiner Zugenbigriften ift fein „Robinjon der Jüngere”, die 1779 zum 
eriten Da 

erlebte. 

Robinſon ift urſprünglich ein engliiher Roman, von Daniel Defoe ver: 
faßt, unter dem Titel „Robinjon Cruſoe“ (fpr. era) Defoe erzählt in 
„wunderbar anſchaulicher, ſchlicht natürlicher Darfielung b e mannigfaltigen Schick⸗ 
fale eines von Jugend auf durch abenteuerluftigen Sinn in der Welt umbers 
getriebenen Engländers, defien einfames Leben auf einer menfchenleeren Inſel nahe 
der Orinofomündung, wohin er durch Schiffbruch verjchlagen worden, bie er: 
—— a feiner dortigen Einrihtungs feine Befreiung, Heimlehr und 
abermalige Yahrt in die Fremde, aus der er erit nach ereignißvollen Reifen in 
Indien, China, Sibirien ꝛc. als begüterter Mann ins Vaterland zurückkommt.“ 
° Dieſer engliſche Robinfon Hat dabllofe Auflagen, Überfegungen und Nach: 
ahmungen erfahren. Bon den Nachbi 


e erihien, in viele Sprachen überjegt wurde und 1876 die 92. Auflage 


ildungen, welche unter dem Namen Robin 
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fonoden zufommengefaßt werben, ift ber Campeſche Robinfon be der —— 
und verbreitetfie. Wuch biefer ift in Überarbeitungen eridjienen. 
Robinjon im Serbart-Zillerihen Lehrplan hat, ift $. 116 ————— bargelegt 
wor 

Bon den übrigen jchriftfielleriichen Arbeiten Gampes erwähnen wir nur nod;: 
Ceine „Neifebeihreibung‘, feinen „Theophron, oder ber erfahrene Rat: 
geber für die Jugend“ und Kein „Reviftionswert des gefamten Schul- und 

rziehbungswejend”. 


XII. Friedrich Eberhard von Neem. 
(@eb. 1734, gefl. 1805.) 


„Rochow genuit Wilberg, Wilberg genuit Diesterweg 
et fratres ejus.‘ Hiermit ift die Biftorifh-pädagogifhe Be: 
deutung Rochows genügend gefennzeihnet. Wenn man ihn weiter den 
Neformator der Landſchulen nennt: fo ift damit auch das Gebiet 
bezeichnet, auf dem er fih vornehmlich verdient gemadt. &3 darf darum 
ein kurzes Lebensbild diefes edlen und um das Schulweſen hochverbienten 
Mannes in unferer Schultunde nicht fehlen. Nebenbei ift Gr. v. N. ein 
leuchtendes Vorbild aller Stanbesherren, die von ihm lernen möchten, 
wie es ihre Pflicht ift, fih auch des leiblichen und geiftlichen Elends 
ihrer Yutsangehörigen väterlich anzunehmen. Bei v. R. hatte — wie er 
felbft fagt — das Jahr fünf Quartale; das Einkommen bes fünften 
verwandte er zu Humanitätszweden. Der edle Mann war berjelben 
Meinung wie Herzog Ernft der Fromme, der da fagte: „Wer Rechte 
haben will, muß auch Pflichten übernehmen.” 


1. Ingendbildung und WMilitärdienfte — Bes Sri Eberbarb von 
Rohom war ber Sohn des preußiſchen Staatsminiſters Friedrich Wilhelm 
von Rochow. Der geiftig reichbegabte Knabe erhielt im Elternhauſe eine vor: 
treffliche Erziehung u und Bildung on elf Hofmeiftern). Bon ba er auf die 
Nitteralademie zu Brandenburg, trat frühzeitig ins an On ein, wurbe 1752 
Offizier bei der Garde. 1756 zog er mit ins Feld gegen Öfterreidh. Sn ber 
Schlacht bei Lowoſitz erhielt er einen Schub burd ben linten Arm. Bu feiner 
Wiedergerfiellung wurde er nach Leipzig Hier machte er Belannt- 
fchaft mit Gellert und anderen Gelehrten, Umgang ber junge e Mann zur 
Forderung feiner wiflenichaftlichen eben benufte. it Gellert blieb er fort: 
jegt im Briefwechſel. Als fein Arm geheilt war, begab er ſich wieber zum 
Seen, wurde aber in ber Schlacht bei $ rag (1757) an der rechten Hand berart 
verwundet, daß er ben Militärdienft ganz aufgeben mußte. Er erhielt 1753 
ehtennolen Abſchied. Sein König ernannte ihn zum Domherrn bei bem Domſtift 
alberſtadt 

2. v. Rochow als Berwalter feiner Güter — ein Vater feiner 
Gutsangehörigen. 

1760 erhielt v. R. bie väterlichen Güter zu jelbftändiger Berwaltung, 
nämlih die in der Nähe von Brandenburg gelegenen Herridaften Krahne, 
Redan (auch Rekahn geihrieben), Gentin u. Er verwaltete diefe Güter 
mit großer Umficht. Gleichzeitig bildete er ſich wiffenfhafttich fort. Dabei ſchloß 
er ſich nicht etwa von feinen Gutsangehörigen ab, er lebte und webte vielmehr 
unter feinen Bauern, wie ein Bater unter feinen Kindern. So lernte er die 
bei ihren herrichende große Unwiſſenheit Tennen. Vielen anderen Guts 
war die Unwifienheit ihrer Butsangehörigen ganz recht; fie ſprachen offen aus, 
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die Geichäfte, zu welchen derart Leute zu gebrauchen, erfordern feinen aufge: 
Härten Berftand; würden fie durch Unterricht zu aufgeflärt, dann würben fie —* 
gegen ihre Gutsherren auflehnen, wie dafür die Geſchichte des Bauernkrieges von 
1525 ein warnendes Beiſpiel gebe. Der edle R. dachte ganz anders. Er 
entgegnete auf Äußerungen der bezeichneten Urt: „Um ben ſcheinbaren Einwurf 
zu widerlegen, ift ed nötig, über Worte fich zu verftändigen. Klug und verftänbdi 

werden, heißt bei mir nicht, argliftig, treuloß, vebellitch und, den höheren un 

beſſern Einfihten widerjprechend, neuerungsſüchtig und feines Berufes überdrüſſig 
werden, jondern ich nenne nur denjenigen ug, der die Pflichten jeined Standes 
tennt, die Vorteile desjelben zu nuben weiß und felbft aus dem Übel dad damit 
vermifchte Gute Heranszufinden veriteht. Was ſchadet aljo der Unterricht in der 
wahren Klugheit dem Staate? Sollte nicht vielmehr jeder Staat unfäglich große 
Vorteile davon haben, wenn 3. B. alle Menſchen gewifienhaft würden? Uber 
das Wiflen gründet fih auf Religion, die im Rerftande und Wollen wirft, 
und ohne gute Erziehung und Unterweijung dem Menſchen nicht mitgeteilt 
werden Tann.‘ 

v. R. hielt jeden Menjchen für bildungsfähig; daher es eine heilige 
Pflicht fei, jedem Bildung zu geben. Auch der einfadye Landmann müſſe jo weit 

ebildet werben, als es ihm Kir feine Lebensverhältnifie nötig und nützlich fei. 
rt madte in den Jahren 1771 und 1772 die traurige Erfahrung, daß Dummheit 
ſchlimmer fei, als eine verheerende Krankheit. 

1771 und 1772 waren nämlich für Deutſchland Jahre großen Elends. Zwei 
naffe Sommer hatten Mißernten an Getreide und Viehfutter veranlaßt. Zugleich 
traten bei den Menſchen epidemiiche Krankheiten, bei dem Vieh verheerende Seuchen 
auf. Der edle R. fuchte die Not feiner Gutsangehörigen nah Möglichkeit zu 
lindern. Er hielt ihnen auf feine Koften einen Arzt, ließ die Urzeneien un- 
entgeltlich verabreicdyen. Ferner ſandte er Schriftliche Anweilungen in die Häufer, 
wie man durch Reinlichkeit und eine veritändige Lebensweiſe fich gegen die herrichende 
Epidemie ſchützen köͤnne. Aber welch’ traurige Erfahrung mußte er da machen! 
Die Bauern nahmen zwar die Arzeneien an, aber fie nahmen fie nicht ein oder 
gaben fie nicht ein, fondern gingen dafür zu Quackſalbern, Wunderboftoren, 
Scarfrichtern, denen fie viel Geld zahlten, und — ftarben ſchließlich meift elend 
dahin, während fie bei geitiger Anwendung ber rechten Mittel wohl hätten er: 
halten werden können. Die gejchriebenen Berhaltungsregeln beachteten fie eben: 
falls nicht. Biele Bauern Tonnten fie nicht einmal lefen. Da ward dem edlen 
v. R. Har, daß bei Unwiffenheit und Dummheit Menihen zu Mördern an fi 
jelbft werden könnten. In tiefen Sram ob dieſes geiftigen Elends verfunten, 
jaß er eines Tages (ed war am 14. Februar 1772) an jeinem Schreibtiiche. Er 
zeichnete einen Löwen, der von einem ner jo umjtridt war, daß er fich nicht 
regen konnte. Dies Bild deutete er alſo: „So liegt auch die edle fräftige Gottes- 
gabe Vernunft, die doch jeder Menſch Hat, in einem Gewebe von Vorurteilen 
und Unfinn dermaßen verftridt, daB fie ihre Kraft jo wenig wie hier der Löwe 
die feinige brauchen Tann. Ach, ſprach er weiter, wenn doch eine Maus käme, 
bie einige Majchen dieſes Netzes zernagte, vielleicht würde dann diejer Löwe feine 
Kraft äußern und fich losmachen können.” Er zeichnete nun auch noch eine Maus 
Bin, die fchon einige Mafchen ded Nebes, worein der Xöwe verwidelt lag, zernagt 

atte. Wie ein Blitzſtrahl fuhr der Gedanke in die Seele: „Wie, wenn du biete 

aus würdeſt!“ Und num enthüllte fi ihm die ganze Kette von Urſachen und 
Birkungen, warım der Landmann fo ſei, wie er if. „Er wächſt, fo fagte er 
ih, auf als Tier unter den Tieren. Sein Unterricht kann nichts Gutes wirfen. 
Der gröbfte Mechanismus gerriöt in feinen Schulen. Sein Prediger ſpricht 
FR er plattdeutih. Beide verftehen fich nicht. Die Predigt ift eine zu⸗ 
ammenbängende Rede, die er wie zur Frone hört, weil fie ihn ermüdet, indem 
er, an Aufmerken und Periodenbau nicht gewöhnt, ihr nicht folgen kann; ja jelbft, 
wenn fie gut ift, fo wedt aud) das Bündige derfelben bei ihm feine Überzeugung. 
Niemand bemühet fich, die Seelen der Jugend zu veredeln. Ihre Zelte: find 
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gemähnlid, wie Chriftus fie nennt, blinde Leiter, unb fo leibet benn ber Stast 
ei bieiem Zuſtande der Saden mehr Berluft, als in der blutigſten Schladt 
DI! dachte er, muß ed denn fo fein? Kann ber Landmann, dieſe eigentliche 
Stärfe des Staatskörpers, nicht auch verhältnismäßig gebildet und zu allem 
Suten geihidt gemacht werben? Wieviel tüchtige f hättet bu wicht in 
biefem Jahre deinem Baterlanbe gerettet, bie jegt ein Opfer ihrer entfeglichen 
Stupibität geworben find? Ja, willſt dieie Maus fein. Gott helfe mir!“ 

3. Was v. R. für Volksbildung gewirkt. — Aus diefen Worten 
ertennen wir, twie tiefes Mitleid v. R. mit dem unwiſſenden Lanbvolte 
hatte, und wie dies ihn antrieb, Heformator der Landſchulen zu 
werben. Sn jener wichtigen Stunde entwarf er auch fofort die Grund: 
züge einer neuen Schulordbnung für Landſchulen. Aus diefen Skizzen 
ging die erite pädagogiſche Schrift Rochows hervor, die er ſchon Oſtern 
desjelben Jahres unter dem Titel herausgab: „Berfuh eines Schul: 
buchs für Kinder und Landleute, oder zum Gebraud in Land— 
ſchulen.“ Died Buch war aber mehr für Lehrer geichrieben, die er 
Einblide in ihre Aufgabe thun laſſen wollte, ohne ihnen das Selbſt⸗ 
benfen und Selbfterfinden zu eriparen. In feinem Schulbuh gab 
er ihnen zur Verwendung im Schulunterridt kurze Abhandlungen über: 
Aufmertfamteit und Wißbegierde — Urfade und Wirkung — 
Wahrheit, Gewißheit, Wahrfheinlihhleit, Irrtum, Glaube, 
Unglaube, Leichtgläubigleit, Aberglaube — etwas über die 
menſchliche Seele u. f. w. u. f. w. 

Als diefer adlige Herr als pädagogiſcher Schriftiteller auftrat, da 
wurden Stimmen laut, was denn dieſer Saul unter den Bropheten wolle, 
der fi in pädagogifche Dinge mifche, die er doch nicht verftehen könne 
Auf dies Gerede gab er zur Antwort: „Mich jammert bed Volks, 
das neben der Mübjeligteit feines Standes von der Laft 
feiner Borurteile gedrüdt wird.” Trefflihe Antwort — befhämende 
Abfertigung! Sie bezeichnet die Erziehung und Bildung des Menſchen 
als ein Wert der Barmberzigfeit Und ift fie das nicht zu aller 
Beit? NR. fordert darum von jebem Lehrer ein Gerz, wie es jeder 
Milfionär haben müffe, der fih ans Mitleid der Heidenbelehrung widme: 
„Ohne Schullehrer, die nicht eigentlihe Miffionariengefinnung 
haben, wird zur wahren Beſſerung der menſchlichen Seelen 
nichts ausgerichtet werden.” 

Um dem Landſchulweſen gründlich aufzuhelfen, forgte v. R. für 
gute Schulhäufer, für gute Lehrer mit ausreihendem Einkommen, 
für eine gute äußere Schulordbnung, für Berbejferung der Schul: 
methoden, für gute Schulbüder u. f. w. 

Die Schulhäufer waren in jener Zeit namentlich auf bem Lande 
durchgängig noch fehr ungenügend, Schulftube und Wohnung de Lehrers 
mit feiner Yamilie gewöhnlich beiſammen. Fr. dv. R. erbaute in den 
Dörfern feiner Herrichaften aus eigenen Mitteln zweckmäßige Schulhäufer 
und gab ben Schulftuben eine angemeflene Ausftattung Seine Schul- 
bäufer galten daher als Mufter. 
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Gute Lehrer machen gute Schulen. Darum ging die vor⸗ 
nehmite Sorge R.s dahin, für feine Schulen gute Lehrer zu gewinnen. 
Damals ftellte man, namentlich an Landſchulen, noch Handwerker, ge: 
wejene Bediente, ausgediente Soldaten an. „Mit Handwerkern und 
unwiſſenden Bedienten müfje feine Schule befegt werden — fihrieb er 
— jondern wo möglich fürd erjte mit Kandidaten der Theologie. 
Wenn dies aber nicht angehe, doch mit geſchickten, fleißigen jungen Leuten, 
die gute Schulftudien Hätten und die in Ermangelung von Seminaren 
etwa der einfichtSvollere Prediger in der Lehrart vertraut gemacht 
babe.” Wie er feine Lehrer in der Lehrkunft zu fördern fuchte, dafür 
ein Beiſpiel. 

Die Schule zu Reckan bejegte er mit Heinrih Julius Bruns. Diefer 
Bruns war ſechs Jahre bei ihm Schreiber und Mufillehrer gewefen, 1761 aber 
als Kantor und Organift an die Johanniskirche nad) Halberftabt berufen worden. 
Um ſelbſt der Unterrichtäfunft kundig zu werden, reifte v. R. 1776 na 
Defian, wohnte der erften Prüfung im dafigen Philanthropin bei und ließ fi 
über die dort geübten Methoden eingehend belehren. Und wie verpflanzte er, 
was er dort gejehen und gelernt, zunädft in feine Dorfihule zu Reckan? Er 
trieb mit feinem Bruns Lehrübungen. Einmal war er ber Schrer, Bruns der 
Schüler, dad andere Mal Bruns der Lehrer, er der Schüler. Am Schluß jeder 
diejer Lehrübungsſtunden gaben fie fid) Rechenichaft über die Zweckmäßigkeit der 
eingeichlagenen Behandlungsweiſen. Darauf wurde die Probe in der Landfchule 
jelbjt gemadt. So zug fih v. R. in Bruns einen Wufterlehrer heran, 
defien Rame damals weithin gerühmt ward; denn es kam bie Zeit, wo nad 
Reckan Demi e pädagogiiche Wallfahrten ftattfanden, und da war Bruns immer 
ber Held des Tages. Leider ftarb diefer trefflide Lehrer, der nad Wilberg 
ein Mann von „viel Milde, Freundſchaft und kindlichem Weſen war”, fchon 
1794, in feinem 48. Lebendjahre v. R. ließ ihm in feinem Garten ein 
Denkmal fegen mit der kurzen, aber alles fagenden Inſchrift: „Er war ein 
Lehrer.” — v. R. forderte auch beflere DPotierung der Schulftellen. Unter 
100 Thaler follte fein Lehrer angeftellt werden; dazu natürlich freie Wohnung, 
Heizung, Garten und andere Bezüge. 

Die Organifation der damaligen Landfchulen anlangend, fo be: 
ftand überall die einklaſſige Schule v. R. führte dag Bweillaffen: 
ſyſtem ein, mit je 3 Stunden tägli für jede Klaſſe, Mittwoch und 
Sonnabends, wo beide Klaffen nur früh zur Schule kamen, mit je 
2 Stunden. Die Elementarſchüler beſuchten die Schule im erften Jahre 
nur 1 Stunde täglich, im zweiten Jahre, 1'/, bi8 2 Stunden. 

Die Kinder wurden mit dem 6. Sabre fchulpflihtig und mußten 
alle zu gleicher Beit — zu Oftern eintreten. Die fogenannte Sommer: 
f&dule, die fehr unregelmäßig befucht warb, hörte auf; die Kinder follten 
das ganze Jahr hindurch regelmäßig ihre volle Schule haben; doch 
wurden zur Erntezeit und zu Michaeliß je 14 Tage serien gewährt. 

Der Schulplan enthielt die gewöhnlichen Gegenftände; nur Reli- 
gion war kärglich, Geſchichte gar nicht, außer was davon im Rinder: 
freunde vorkam, Singen fo gut wie nicht bedacht. v. R. forderte vom 
Lehrer der Religion, daß er felbft innige Neligiofttät habe. 

„Wer nit — jagt er — von ber Heilbringenben Bortrefflichleit der Lehre 
Jeſu ſelbſt durchdrungen ift, wer dad Wohl der Menſchen nicht zeitlich münfchet, 
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wird immer ein Mietling bleiben. Leſen, Schreiben und **8 bleibt am Ende 
anze Vorteil, ben ſolche Schulen ſtiften; zur Erweiterung bed Keiches Gottes 
auf u) br —æ Hoffnung. Die Kälte, mit welcher die Mietlinge von ber 
berielben fehäblicher, ald wenn fie gar bavon ſe 
Ben bie A igionsmaßrheiten nicht ſelbſt erwärmen, hat feinen Beruf, ein Le 
derfelben zu jein. Der ehr rl iſche Lehrer ber Religion iR mir ehrwärbiger 
als der Lohnknecht, der Dielelbe ianelöhnermäßig — Dieſen treffenden 
Worten gegenüber iſt es befremdlich, päter von der Idee eines 
fogenaunten allgemeinen ober tonfeffionsiofen Religionsunterrichteß, 
ihn die Philantgropen wollten, eingenommen ward. Darüber ſchreibt er: x 
koͤnnte viel volllommner werden, wenn in der Schule alles, was lutheriſch, reformiert 
oder römifch:tatholifch heißt, wegbliebe, Damit der Seelfor er diefes bei der langen 
Präparation dur Konfirmationdlehre liefere, in ber Schule aber nichts als 
natürlide Ertenntnis Gottes und allgemeine chriſtliche Tugeud 
gereh hrt und leptere geübt werde” Was wir von foldem allgemeinen 
eligionsunterrichte halten, Darüber Haben wir unjere Meinung bereit3 wieber: 
Holt ausgeſprochen. 

In den Methoden ber anderen Gegenftände findet fi bei v. R. 
viel Treffliches. Ohne das im einzelneu auszuführen, gedenken wir nur 
noch der Rochowſchen Denkt: und Berftandesübungen, durch bie er 
„aufllären‘ wollte Auf diefe legte er fehr hohen — vielleicht einen 
zu hoben Wert. Es wurden eine große Anzahl von allgemeinen Begriffen 
entwidelt, durch die ber gebundene Geift frei gemacht werben follte. 
Durh die Lehre von Urfade und Wirkung 5 B. wollte er and) 
Kinder dahin bringen, den Gedanken an Gott felbft zu finden und von 
Urſach' zu Urſach' Hinauf bis zum Schöpfer zu fteigen. Sie 
follten Gott aus der Natur erfennen. „Der blühende Baum, bie alles 
erwärmende Sonne, der geftirnte Himmel, der fruchtbare Regen, ber er: 
quidende Tau, kurz die ganze Natur, die fie vor ihren Augen hätten und 
durchwandern könnten, gäbe dem Lehrer Gelegenheit genug, mit Herzlich⸗ 
feit und Würbe von biefem höchſten Wefen zu ſprechen.“ Wir verſchmähen 
biefe Weiſe nicht; denn die heilige Schrift weift ja auch auf die Natur 
hin und ehrt daraus Gott und fein Walten ertennen. Uber v. R. 
wollte eben nur ober faft nur natürliche Religion. „Auf die Bibel 
follten die Kinder zuletzt aufmerfjam gemacht werden. Der Lehrer 
follte von derfelben nur im allgemeinen und befonberd von der barın 
enthaltenen Lehre Jeſu als von dem beiligften und ehrwürdigſten 
Unterricht, welden Gott zur Glückſeligkeit der Menſchen veranftaltet 
hat, fprechen.” Wie formale Berftandesbildung das eigentliche 
Lebensprincip ber Rochowſchen Schule war und fein follte, befunden 
folgende Worte: „Aus früh genug und zwedmäßig geleiteter Denkkraft 
entipringen gute Grundfäge, aus diejen gute Handlungen. Erlennt: 
nis giebt Tüchtigkeit. Wer es früh weiß, dab bie Menfchen burd) 
ihre Verbindungen zu wechjelfeitiger Liebe verpflichtet find und nur 
jofern Glüdfeligleit genießen, al3 fie Gott und ſich lieben, der wird 
fein Gottes: und Menſchenfeind fein wollen, und wer den Schaden 
böjer Gewohnheit früh genug anfchauend erkennen lernt, wird geneigt 
fein können, über fih zu wachen, und geſchickt, fih davor zu hüten. 


Religion 
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Dies alles aber veranftalten und bewirten heißt: aufllären und 
Aufklärung befördern.” 

Was Thilo in Shmids „Enchklopädie des Erziehungs: und 
Unterrichtswefeng" über die Einfeitigleiten und Mängel der Rochowſchen 
Bildungsweiſe jagt, ftimmt fo ganz mit unferm Urteil, daB wir feine 
Worte Hier folgen laſſen. „Ein Berftändnis für die erziehende Bedeu⸗ 
tung geſchichtlichen Unterriht3 Hatte v. R. noch nicht, vielmehr fuchte 
er dem (damals in Schulen herrichenden) geiftlofen Betrieb Heiliger wie 
weltliher Geſchichte dadurch wirkſam entgegen zu treten, daß er nicht 
von der Betradhtung konkreter Erſcheinung und Geftaltung, wie fie 
die Geſchichte zuführt, jondern von verftändiger Entwidlung ab: 
ftrafter Begriffe den Nuten der PVollsunterweifung erhoffte, in ber 
Meinung, Berftandestultur bedbinge die fittlihe Kraft. So 
meinte er auch, daß ſelbſt das Gefühl durch Belehrung kommen müſſe. 
Eben darum Hat er auch fein Verftändnis von der Bedeutung der Poeſie 
und des Gefanges für die Jugend. Freilich fehlte in jener Beit auch 
alle wahre PBoefie, wie fie für die Jugendentwicklung paßt, und die 
Berfuche, welche v. R. ſelbſt im Dichten für die Jugend machte, find eben 
teodene, fteife und nüchterne Lehrſamkeit und nichts weniger als Poefie.*) 
Singen follten die Kinder wohl einige Choräle durch Übung lernen — 
mit weniger Geſchrei verlautbaren; aber von dem veredelnden Einfluß, 
welchen wohlgehaltener Gefangunterriht auf die Jugend übt, hatte er 
feine ober feine jo große Borftellung, daß er auf biefen Gegenjtand 
die gebührende Aufmerkſamkeit gerichtet hätte, wie es nachmals gefchah 
und noch geihieht. Die Kultur des Verftandes (das formale Denken) 
war und blieb ihm an feinen Schülern das Wichtigſte. Ein bedenklicher 
Wahn, dem ein fo heller Kopf und ein fo begeiftertes Herz ſich Hin: 
geben konnten, die doch berufen waren, auf lange bin für viele zu Leit: 
fternen zu werden.” 

In den alten Schulen waren Fibel und Bibel die Hauptſchul⸗ 
büder. v. R. ſchob ein neues ein: feinen „Kinderfreund”, oder „erfter 
Unterricht im Lefen und bei dem Lefen”; ein epochemachendes Bud). 


*) Beſonders ſchal waren die Lieder für den fogenannten allgemeinen 
NReligtonsunterridht. Ron v. Rochow find uns keine Beifpiele zur Hand. 
Sie nd aber ganz ebenfo, wie die einjele enden poetifchen Produkte des Philan⸗ 
thropind. Man denke fih nun einmal auf die Melodie: Lobt Bott, y hriften 
a leid — das philanthropiiche Kinderlied ald Schulgefang beim Anfang der 

ule: 


1. Gieb finftern Völkern heilſam Lit, 2. Die Jugend wach’ an Wert und Stärk' 


Die Bweifler führ' Herbeil In weiſer Bucht vor bir, 
Der Glaubenszwang verew’ge nicht Der Schulen gutes wicht'ges Werk 
Durch Not die Heuchelei. Zum Beſſern mit Begier. 


8. Schaft Jugendfreunden Hilf in Rot, 
Und nit zu ſchwere Pflicht! 
Set wird verachtet unjere Saat; 
Die Ernte werd’ es nicht. 
Dr. Schäüße, evangel. Schulfunde. 7. Aufl. 52 
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auf biefem Gebiete der Schulbücder:Litteratur, das in vielen Tauſen⸗ 

den von Eremplaren verlauft worden. v. R., der teine Vorarbeiten 

a eh en haflenben Gtofie, bie ex Hätte aufnehmen Hunen 1 
allen Stoff ſelbſt bearbeiten ie und da Staunenswertes ‚ern 
—— re Befehädemn: auf bi die cher So Stoffe ar. 
en e nur ie er 

Ku wunder. um fr he Bncde ide Enengi vollanf zum finden, jo 
es Herr v. R. nit fo gut. Erfßlich ale Stoffe, bie eu 


nirgenbö vor; er mußte fie beöhalb N —— — 8 mußte, weil di: 
Schrift mit Entſchieden in einem beftimmten Umfenge eine Tendenz bi bis ® 
einem gewiffen Abichlu aub- und ) derchpufügren Hatte, alles Einzelne aus 
und bemjelben Gufle fein, d. 5. Herr v. R. mußte alles ſelbſt zen AR 
Aalen leinigkeit, in folder Mannigfaltigteit, Erheblichkeit und Wichtigkeit du 
Berhältnifie des gemeinen Landlebens erfaflen, fie in ihren rm 
urfadhen anf ih machen, das Löobliche anzieheud, das Echlimme verädtlif 
erſcheinen laſſen, und immer kindlich, immer edel, immer verkänbdig, 
lehrſam und man möchte ſagen, immer wieder nen, DebentenD 8 und or: 
mutig in den Schranten bes Rinberverftändnifies fein. Das if für 
feine Herrn v. R. in ausncehmender Weile gelungen. Biejer Kinderfreund 
mwurbe noch 1838 nem aufgelegt. 


Doch wir brechen hier ab. Wir gäben gern noch mehr, 5. ©. 
über, wie man in den RNochowſchen Schulen aud über das erhalte 
der Kinder außerhalb der Echule fi Kenntnis verfchaffte und einen 
direften Einfluß auf die Hauserziehung ſuchte und gewann; aber ber 
zugemeflene Raum gebietet Abſchluß. Darum nur noch eine Notiz Nach 
v. R. follte die Schule des gemeinen Mannes fo organifiert fein, daß ihre 
Bildung die Grundlage für jede weiter führende Bildung fein fönne. 
Darum nannte v. R. diefe Schulen Elementarfhulen und ihren 
Unterridt Elementarunterridt. 


XII. Johann Heinrig Peſtalozzi. 
(Geb. 1746, geft. 1827.) 


Einleitung. Nun kommen wir zu Bater Beftaloyzi, dem Pädagogen 
der Bädagogen, oder auch dem Pädagogen der Methodik, wie andere ihn 
gen enannt haben. Denn „in Saden des Unterrichts bat feiner "bie Bein ber 
änftlichleit und deren Zufammenhang mit den allgemeinen Übeln, woran Europa 
litt, fo tief empfunden, wie Heinrich Peſtalozzi, umb die Vegeifterung, die 
ein Auftreten in Deutihland und no darüber hinaus hervorrief, gab Beugmis 
on, daß dieſelbe Empfindun ungäßlige e Wohldentende ergriffen hatte, die jet 
auf einmal durch fein Wort Har über das zu werden meinten, was ihnen und 
allen fehlte.” (Roth.) 
Haben wir nit aber von U. 9. Grande gejagt, daß er geweſen fei „ein 
Pädagog im größten Stile, wie e8 feinen vor ihm, leinen nad ibm 
egeben habe’? Wenn das richtig: iR dann nicht Francke der Pädagog der 
Bidagogen? Er iſt's in feiner Art, nämlih al Päbagog der That 
Bon ihm fagt Buſſe, daB er „als edler Menfchenfreumd, als Vater ber Arme 
und Waiſen, als größter Börberer ber deutichen Vollsſchule Peſtalozzis Bor: 
läufer genannt zu werden verdiene, der an organifatoriihem Talente ihn ſogat 
unendlich überzage”. Aber wir verichließen das Auge nicht gegen die Einjeitig: 
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feiten des Pietismus und der pietiftiihen Pädagogil. Mit Schmid aus 
Schwarzenberg jagen wir: „Der Pietismus reichte nicht aus, eine allge- 
meine Erziehung zu begründen. Dieje erfordert neben Gemüt aud prak⸗ 
tifhen Beift, und der Weg zum Himmel muß dDurd das irdifche Dafein 
gehen. Eben diejes irdifhe Daſein Hat daher Bedeutung, ift der Kultur 
würdig und bedürftig.“ Es vollzog fich darum eine Art Naturprozeß, wenn, 
wie auf lirdlihem Gebiet der Pietismus in Rationaliſsmus, fo auf päda⸗ 
ogiihem Gebiete die pietiftiihe Herzendbildung in rationaliftiiche 

opfbildung umihlug. So jagt au Schwarz in jeiner Geſchichte der Er- 
ziehung: „Die einjeitige Herzensbildung des Pietismud rief ihren 
Gegenlag in der einjeitigen Kopfbildung auf, und bieje flug fo in ihr 
Außerftes aus, daß die Farben, welche Aufklärung verhießen, ſich vielmehr vom 
Lichte entfernten. Denn das ſchien und fcheint ewig dDoh nur in dem Evan: 
gelium hervor, und Die Bereinigung der gebrodyenen Strahlen war noch nicht 
gefunden.” Wird Water Peftalozzt das Licht des Evangeliums auf dem Ge⸗ 
biet der Erziehung heil leuchten laffen? Wird er den Weg finden, wo gejunde 
Veen —* opfbildung in Harmonie zuſammengehen? Seine Geſchichte wird 
es uns lehren. 


1. Peſtalozzis Jugend, Bildungsgang und Leben bis 
1780. 

Johann Heinrich Peſtalozzi wurde geboren in Zürich den 
12. Januar 1746. Der Vater ſchrieb ſich noch Peſtalutz. Aus welchem 
Grunde der Sohn den Namen geändert, iſt nicht bekannt; vielleicht war 
es die urſprüngliche Form. Die Familie ſtammte nämlich aus einer alten 
Patricierfamilie der italieniſchen Schweiz. 

Peſtalozzis Vater war ein geſchickte Wund⸗ und Augenarzt in 
Zürich. Er ſtarb, als unſer Heinrich im ſechſten Lebensjahre ftand, 
(1751). Es ging alſo letzterer der väterlichen Erziehung ſehr früh ver: 
fuftig. Die Mutter, eine geborne Hop, war gebildet, ſehr liebreich und 
mütterlich fürforglich, aber für Knabenerziehung ohne die nötige Energie 
und Konfequenz. Sie hatte drei Kinder zu erziehen: außer unferm 
Heinrih noch einen älteren Sohn Baptift und eine jüngere Tochter 
Barbara. 

Sn der Lebensgeſchichte P.'s ift ein armes Dienſtmädchen von 
großem und gefegnetem Einfluß geweien. Babeli — fo hieß fie — 
war vom Dorfe in die Stadt gezogen. Sie hatte ein vortreffliches Ge⸗ 
müt, edel in Unschuld und Einfalt, bis zur Erhabenheit großherzig, von 
feltener Treue — mie P. felbft von ihr rühmt. Ergreifend ift jene 
Scene am Sterbebette des Baterd. Der fterbende Vater ſah, wie nötig, 
ja wie unentbehrlidh feiner Frau und ihren Kindern eine Perſon jei, 
wie die Babeli. Darum ließ er fie an fein Sterbelager fommen und 
ſprach zu ihr alfo: „Babeli, um Gottes und aller Erbarmen 
willen, verlaß meine Frau nicht, wenn ich tot bin; fonft ift 
fie verloren und meine Kinder kommen in harte, fremde 
Hände Sie ift ohne deinen Beiftand nicht imftande, meine Finder 
bei einander zu erhalten.” Tief gerührt, gelobte das edelfinnige Mäd- 
hen in die Hand des Sterbenden: „Ich verlajfe Ihre Frau nit, 
wenn Sie fterben. Ich bleibe bei ihr bis in den Tod, wenn 
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fie mi nötig hat.” Dieſes Verſprechen berubigte ben fterbenben 
Familienvater. Die Babeli hat es treu gehalten; denn fie blieb bei ber 
Familie bis an ihr Ende. Auf unfern P. machte aber bie aufopfernde 
Liebe der Babeli den tiefften Eindruck; er bezeichnete dieſe Tugend ala eine 
„Frucht ihres hohen, einfachen und frommen Glaubens”. Seine Wort 
find: „Die ganze Würbe ihres Benehmens und ihrer Treue war eine 
Folge ihres hohen und frommen Glaubens. So ſchwer auch immer bie 
gewifienhafte Erfüllung ihres Verfprehens war, jo fam ihr doch nie ber 
Gedanke in die Seele, daß fie aufhören dürfe oder aufhören wolle, biejes 
Veriprechen ferner zu halten.” 

Da der Bater kein Vermögen hinterließ, fo lebte die Mutter mit 
ihren drei Kindern in brüdenden Verhältnifien. Durch Fleiß und Spar: 
famleit war gerade die Babeli dem Haufe ſehr nüglid. Sie mochte es 
nicht leiden, daB fi die Kinder unnütz umbertrieben und bie Kleider 
beihädigten. „Warum wollt ihr doch unnügerweife Kleider 
und Schuhe verderben?” rief fie dann den Kindern zu. „Sebet 
doch, wie eure Mutter, um eud zu erziehen, ſoviel entbehrt, 
wie fie Wochen und Monate lang an keinen Ort hingeht und 
jeden Kreuzer fpart, den fie für eure Erziehung notwendig 
braucht.” Bei aller Armut hielt die Mutter auf die Ehre des Hauſes; 
denn an fogenannten Ehrentagen mußten die Kinder in ſchönen Som: 
tagskleidern erjcheinen. Doc durften fie diefe nur fo lange anhaben, als 
e3 unbebingt nötig war. 

So wuchs unfer ®. auf unter ber Pflege der „beiten Mutter” — 
wie der dankbare Sohn fie fo gern nannte Die Wohnftube und die 
Familie war feine Welt. Davon fagt er felbit: „Sch ſahe die Welt 
nur in der Befhräntung der Wohnftube meiner Mutter und 
in ber ebenfo großen Beſchränkung meines Schulftubenlebens; 
das wirflide Menjhenleben war mir fo fremd, ala wenu id 
nit in der Welt Iebte, in ber ih wohnte” „Sch war ein 
Muttertind," fagt er anderswo, „und mußte der weſentlichen Mittel 
und Reize zur Entfaltung männlicher Kraft, männlicher Erfahrung und 
männlicher Denkungsart und männlicher Übung entbehren.” Der hier 
von P. beflagte Mangel hatte doch anderſeits auch feine reiche Segens: 
feite. Dieſe bejchreibt Morf ſchön alfo: „So war bie geiftige Atmoſphäre, 
in der P. heranwuchs, die der ebdelften Gefühle der Liebe, der Dank⸗ 
barleit, des Vertrauens, des Glaubens, der Selbftverleugnung, der Ent- 
fagung und der Uufopferung. In folder Umgebung in folder Wohnftube 
fanden feine fittlih religiöfen Kräfte, womit ber Geiſt fo reich begabt 
und begnadet war, die reichlichfte Nahrung, entwidelten ſich und erftarkten 
zu folder Herrlichkeit, daß er, mit ihrer Machtfülle angethan, ala 
Neformator der Erziehung die Welt bewegte.” — Der Mangel ber 
väterlihen Erziehung wurde in etivas dadurch erfeht, daß der Knabe BP. 
vom neunten Jahre ab fich jährlich mehrere Monate bei feinem mütter: 
lihen Großvater, dem Pfarrer Hop zu Höngg, einem Dorfe in ber 
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Nähe von Zürich, aufhielt. Die Tautere Frömmigkeit desſelben machte 
auf den Enkel einen tiefen und nachhaltigen Eindrud. In dem Pfarrer’ 
„Ernſt“, den P. fpäter in der Schrift „Lien hard und Gertrud” als 
Mufter eines treuen Seelforgers darftellt, ift ohne Biweifel der Großvater 
Hot gezeichnet. Da P. ftubieren follte und wollte, fo befuchte er das 
Gymnaſium zu Zürid. Er machte da zwar gute Fortfchritte, gefteht 
aber jelbft ein, daB er vielfah gleihgültig und fehr gedankenlos 
geweſen. 

Im Jahre 1762 war Rouſſeaus „Emil“ erſchienen. Die Lektüre 
dieſer Schrift machte auf P. einen gewaltigen Eindruck. In dieſem geiſt⸗ 
reich geſchriebenen pädagogiſchen Roman ſah er ein Erziehungsideal auf⸗ 
geſtellt, gegen das ihm die damals herrſchende Erziehungsweiſe in ſchnei⸗ 
dendem Kontraſt zu ſtehen ſchien. Er ſagte darüber: 

„Ich verglich die Erziehung, die ich im Winkel meiner mütterlichen Wohn⸗ 
ſtube und auch in der Schulſtube, die ich beſuchte, genoß, mit dem, was Roufleau 
in der Erziehung jeined „Emil“ anlprad und Forderte. Die Hauserziehung, 
fowie die Öffentlide Er tehung aller Welt und aller Stände erjchien mir ald eine 
verfrüppelte Geftalt, die in Rouſſeaus hohen Ideen ein allgemeines Heilmittel 
gegen die Erbärmlichleit ihrer Buftände finden könne und zu fuchen habe.“ 

Doch verfannte PB. nicht das Phantaftiide im „Emil. „Sowie 
das Bud erfchien — fagte er — war mein in hohem Grade unpraf: 
tifcher Zraumfinn von diefem in noch höherem Grade unpraktiſchen 
Traumbuche enthuſiaſtiſch ergriffen.” Wenn P. in feinen Schriften 
den Buftand des öffentlihen Schulweſens fo oft als einen ganz erbärm- 
lichen darjtellt, fo bezieht ſich das zunächſt und vornehmlich auf das 
Öffentliche Schulweſen der Schweiz, bad, wie Morf in einer Schrift 
dargethan, damals auf einer faſt unglaublich niedrigen Stufe gejtanden 
haben muß.*) Die beutfhen Schulverhäftnifie waren im allgemeinen 
bereitö beſſer. Die Bejtrebungen eines Ernſt des Frommen, eines 
U. H. Francke und feiner Schüler, wie die der Bhilanthropen hatten 
hier bereit3 reihe Früchte getragen. 

P. Hatte fich für den geiftliden Beruf entſchieden. Man fagt, er 
fei in feiner erjten Predigt fteden geblieben und dadurch in fo große 
Gedankenverwirrung geraten, daß er auch das Vaterunfer ganz unrichtig 
gebetet. Dies babe ihn von ber Theologie abgebracht und beftimmt, 
fi) der Zurisprudenz zu widmen. Nach der Meinung anderer fol P. 
durch die Lektüre des Nouffeaufchen „Emil zu dem Entſchluß gekommen 
fein, fich lieber dem Dienfte des Staates zu widmen. 

Lebtere Meinung fcheinen folgende Worte —* u beſtätigen. „Auch das 
durch Rouſſeau belebte, idealiſch begründete Freiheitsſyſtem Ka das 
träumerifche Streben nad) einem größern, fegensreichen Wirkungstreiſe für das 
Bolt in mir. Knabenideen, was in dieſer Ruckſicht in meiner Baterftadt zu thun 
notwendig und nötig ſei, brachten mich dahin, den Stand eines Geiftlichen, zu 
bem ich früher Hinlentte und beftimmt war, zu verlafien und ben Gedanken in 


*, S. Morf, Bur Biographie Peftalozzis. Ein Beitrag zur Geichichte der 
Bollderziehfung. Sehr interefjant. 
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wir entleimen zu machen, eb könnte möglich fein, darch bas Stubium ber Redite 
eine Laufbahn zu finden, bie geeignet wäre, mir fräber oder Ipäter 33* 
und Mittel zu verichaflen, aut den Berger eriihen Bufanb meiner Beterfiabt und 

meines Baterlanded einen thärigen Einfluß zu erhalten“ Wir bemerten dies 
alles hier, damit erlaunt werde, wie früh und wie mädtig bie Benichenliche 
unjern P. auf Wege finnen lich, dem Koite auf die bee Beik nüplich zu werben 

Dem P. fehlte es von Jugend auf fehr au praktiſchen Geſchid 
Einer feiner vertrauteften Jugendfrennde, der edle Bluntichli, ber ihm 
ſtets ratend zur Seite geftanden, warnte fierbend den Freund, ſich in 
feine ſchwierigen Unternehmungen einzulafien Er ſprach: „Beftalosz;i, 
ich fterbe, und bu, für dich ſelbſt gelaffen, darffi dich im Heine 
Laufbahn werfen, bie dir bei deiner Gutmütigleit, bei deinem 
Butrauen zu den Menſchen Gefahr bringen könnte Sade 
lieber eine ftille Laufbahn und laß dih, ohne einen Manu 
zur Seite zu haben, ber dir mit ruhiger, faltblütiger Menjchen: 
kenntnis und mit zuverläſſiger Treue beifteht, ja nicht im 
weitführende Unternehmen ein, beren Fehlſchlagen dir irgend: 
wie verderblich werden könnte.“ 

Bald nad) Bluntihlis Tode verfiel B. infolge übermäßiger geiftiger 
Anftrengungen in ſchwere Krankheit. Die Ürzte rieten ihm zur Erholung 
einen längeren Landaufenthalt an. P. entichlug fi nun des Bücher: 
ftudiums auf viele Jahre gänzlih, verbrannte alle feine Manuftripte 
und ging im Herbſt des Jahres 1767 zu dem Landwirt Tſchiffeli 
nad Kirchberg im Kanton Bern, um Landwirt zu werden. P. verlebte 
bier ein glüdliches Jahr, machte alle Arbeiten mit und war ftolz darauf, 
beſuchenden Belannten fi mit feinem fonnenverbrannten Geſicht und 
feinen rauhen Händen vorzuitellen. 

Tſchiffeli machte damals durch feine Krapp-Anpflanzungen viel 
Aufſehen und gute Geſchäfte. P. gedachte durch gleiche Pflauzungen 
feine Pläne fürs Landvolk zu verwirklichen. Er erfuhr, daß bei dem 
Dorfe Birr unweit des Schloſſes Habsburg eine große Strede bürres, 
kaltiges, nur zur Schafweide benußtes Heibeland feil fe Er ſetzte ſich 
mit einem reihen Züriher Kaufmannshauſe in Verbindung und fanfte 
an 100 Morgen diejed Landes. Auf diefem Grundftüd führte er ein 
Wohnhaus in italienifhdem Stil auf und gab der ganzen Beltgung, in 
die er 1768 einzog, den Namen Neuhof. 1769 verheiratete er ſich mit 
Anna Schultheß, der Tochter eines wohlhabenden Kaufmanns in Zürich. 

Leider ging das Unternehmen in Neuhof ſchon nach wenig Jahren 
zu Grunde Bas Züricher Handelshaus zog feine Gelder zurüd. P. 
kam in große Not. „Der ſchöne Traum meines Lebens, die Hoffnung 
eines großen fegensreihen Wirkungskreiſes um mich ber, der in einem 
ruhigen, ftillen, häuslichen Kreiſe feinen Mittelpunkt finden follte, war 
nun völlig dahın.“ 

Das eigene Elend konnte aber das für das Elend der Armen jo 
warm ſchlagende Herz nit brechen Denn gerade in dieſer jebigen 
Notlage kam ihm der Gedanke, die Landwirtſchaft fortzufegen, aber eine 
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Armenanſtalt damit zu verbinden. „Ich will — ſprach er — mein 
Gut zu dem Mittelpunkte meiner landwirtſchaftlichen und päda— 
ogifhen Beitrebungen machen“ Er trat mit feinem Plane an die 
entlichleit. Die Idee gefiel. Bon Bafel, Bern, Zürich wurde er 
unterjtügt. 1775 eröffnete er die neue Unftalt, die in kurzem 50 Kinder 
zählte. Dieſe zerlumpten Rinder wurden nen gekleidet, zur Arbeit an- 
gehalten, bei der Arbeit belehrt. Durch den Ertrag der Arbeit follte 
die Anftalt fi erhalten. Der edle P. lebte hier als Menſch „wie 
ein Bettler lebt, um Bettler zu lehren, wie Menfhen zu 
leben”. Sit diefe erbarmende Liebe zu Elenden nicht etwas von ber 
erbarmungsreichen Heilandsliebe des Welterlöfer8? Seine Idee mit ber 
Armenanftalt war diefe: die Kinder im Sommer mit Felbarbeit, im 
Winter mit Spinnen und Weben zu bejchäftigen und fie dabei gleich: 
zeitig zu unterrichten. Aber ungeachtet feines Liebeseiferd wollte es mit 
der Urmenanjtalt doch nicht recht gehen. Die Kinder waren widerfpenftig, 
die Eltern undankbar. Der Hauptfehler Iag jedoch in P. wie der grund: 
ehrlihe Mann offen eingefteht. 

„Ich, der ich das Boreilen zu den höheren Stufen ded Unterrichts vor 
ber joliden Begründung ber Anfongapunkte ihrer niederen Stufen jo allgemein 
mißbilligte, und als das Grundübel der LBeiterziehung anjah, auch ihm in 
meinem Erziehungsplan jelber mit allen Kräften entgegen wirken zu wollen 
glaubte, Tieß mich Durch die Vorjpiegelung der gröbern träglichleit der höhern 

weige der Induſtrie, ohne weder fie, noch die Mittel ihres Erlernen? und 

inführens auch nur von ferne zu kennen, dahin lenken, im Spinnen: und 
Bbebenlehten meiner Schullinder eben die Fehler zu begehen, bie id im Ganzen 
meiner Erziehungsanfichten fo jehr verwarf, mißbilligte und für den Hausfegen 
aller Stände gefährlich erachtete. Ich wollte das feinite Geipinft erzwingen, ehe 
meine Kinder auch nur im groben einige Feftigleit in ihre Hand gebragt." 

Alfo: nichts verfrühen! das war die Lehre der gemachten Fehler. 
Nach fünfjährigem Beftehen Löfte fich die Armenanftalt in Neuhof (1780) 
auf. Für P. ftieg die äußere Not aufs höchſte, jo daB es ihm auch an 
Brot und Holz mangelte und er Hunger und Kälte leiden mußte. Seine 
Freunde bemitleideten, feine Feinde verhöhnten ihn. Man bielt ihn eben 
für einen verlorenen Mann. Das ift für einen Dann im Alter von 
34 Jahren ein bitteres Geihid. Sein treued Weib verfiel durch langen 
Sram in fchwere, lange Krankheit. Lauter Nahtl Und dennoch blieb 
mitten in diefem großen Elend dem B. das Bewußtſein, dag 
er eine providentielle Perfon fei, und daß Gott durd ihn dem 
armen Volke eine geiftige Hilfe Schaffen werde Er fchreibt 
Davon: „Mitten im Hohngelächter der mich wegwerfenden Menjchen, mit 
ihrem Zuruf: Du Urmfeliger, du bift weniger als der ſchlechteſte Tage- 
löhner imftande, dir felber zu helfen und bildeit dir ein, daB bu bem 
Volle helfen Tönnteft? mitten in dieſem hohnlachenden Buruf hörte der 
mädtige Strom meines Herzens nit auf, einzig und allein 
nach dem Biele zu ftreben, die Quellen des Elend3 zu ftopfen, 
in das ih das Volk um mich her verfunfen ſah. Mein Unglüd 
lehrte mich immer mehr Wahrheit für meinen Zwed. Denn was 
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niemand täufdhte, das täufchte mich immer; aber — was alle täufchte, 
das täuſchte mich nicht mehr.“ 

2. Peſtalozzis jhriftftelleriihe Thätigleit in Neuhof. 

a) Kbendftunden eines Einjiedlers. 

ir leiten die zweite Hälfte von P.'s Leben ein mit dem zwei 
Eprüden: „Tie Wege des Herrn find wunderbar; aber er führet 


alles herrlich hinaus“; und: „Was ich thue, das weißt du jekt nicht; 
du wirft ed aber hernach erfahren“ Durch Naht zum Licht — ik fo 
oft der Weg Gottes mit uns Menſchenkindern; er war’3 aud bei 2. 


3.3 Unglüd in Neuhof war nur eine Grlöjung aus den S 
eined trügeriiden Wahns, ein Ablenten von einer falihen Bahı. Tenn 
feine Lebensbeftimmung follte eben eine ganz andere fein. Tas erfahrene 
Mißgeſchick zog ihn mit Gewalt auf feine eigentliche Lebenäbahn — anf 
das pädagogijhe Gebiet, zwar fpät, aber boch nicht zu fpät. 

2. Hatte auch al3 Landwirt nicht aufgehört, über Erziehung und 
Unterridt nachzudenlen. Jept ging er daran, feine Erziehungsgrumbiäge 
zu ordnen und zu veröffentlichen. Er machte den Unfaug mit einem 
Auflage, der die Überfchrift hatte: „Lie Abeudſtunden eines Ein: 
ſiedlers.“ Dieſer Aufſatz, den P. in „Sjelins Epbhemeriden“ ab- 
druden ließ, ift reih an fruchtbaren pädagogiihen Ideen. Rad der 
heiligen Schrift iſt „die Zurdht des Herrn aller Weisheit Anfang“. Auf 
diefem heiligen Grunde bauete auch unfer P, wie folgende Säge aus 
den „Abendſtunden“ bekunden. 


„Da die Bildung für die nächſten Verhältnifie der Bildung für entferntere 
voraudgeht, jo muß die Bildung zur Familientugend ber Bildung zur Vürger: 
tugend vorausgeben. Aber näher als Vater Mutter if Gott, er if die 
nahbefte Beziehung der Menidhheit.‘ 

„Gott, als Vater deined Haufes, als Duell deines Gegend — Gott ala bein 
Bater: in diefem Glauben findeit du Ruhe und Kraft und Weisheit, bie feine 
Gewalt, fein Grab in dir erichüttert.” 

„Glaube an Gott if vertrauender Kindesfinn der Menichheit gegen ben 
Bateriinn der Gottheit. Tieier Glaube ift nicht Folge und Reiultat gebildeter 
Meisheit, fondern reiner Sinn der Einfalt; Kinderfinn und Gehorſam if nicht 
Folge einer vollendeten Erziehung, fondern frühe und erfte Srunblage ber 
Menichenbildung. Aus dem Glauben an Bott erwächſt die Hoffnung bes ewigen 
Lebens. Kinder Gottes find unferblid.” 

„zer Glaube an Bott heiligt und befeftigt dad Band zwiſchen Eltern und 
Kindern, zwiſchen Untertanen und Fürften. Unglaube löf alle Bande, 
vernichtet allen Segen.” 

„Aller Unglaube ift unbejheiden; aber der Glaube an Gott, ber 
Kinderjinn ber Menihheit gegen die Gottheit iR ſtille Erhabenpeit 
in jeder Kraft ihrer Wirkung. Gottvergefienheit, Berlenutnid der Kindes⸗ 
verhältniffe der Menichheit gegen die Gottheit ift die Duelle, die alle Segenskraft 
der Sitten, der Erleuchtung und der Weisheit in aller Menichheit auflöjet. Daher 
ift der verlorne Kinderjinn der Menſchheit gegen Gott das größte 
Unglüd der Belt.“ 

„Sünde ift Cuelle und Folge des Unglaubens, fie ift ein Handeln gegen das 
innere Zeugnid von Recht und Unrecht, Verluſt des Kindesfinnes gegen Gott.” 

„zer Mann Gottes, der mit Leiden und Eterben der Menichheit das all- 
gemein verlorne Gerühl ded Kindesſinnes gegen Gott wieder bergeftellt, ift der 
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Erlöfer der Welt, er ift der geopferte Priefter des Herrn, er ijt der Mittler 
zwiſchen Gott und der gottvergefienen Menichheit. Seine Lehre ift reine Ge- 
rechtigteit, bildende Volksphiloſophie, fie ift Offenbarung Gottes bed Vaters an 
das verlorne Geſchlecht ſeiner Kinder.” 

Wie die chriſtliche Baſis das Erſte in der Erziehung iſt, ſo die 
Naturgemäßheit des Verfahrens das Zweite. Aber kein Begriff der 
Didaktik wird ſo ſelten richtig verſtanden, als der Begriff Natur und 
Naturgemäßheit. Und doch, wie notwendig iſt bier das wahre Ver⸗ 
ftändnisl „Hirten und Lehrer der Völker, kennt ihr den Menjchen, iſt's 
euch Gewiſſensſache, feine Natur und Beſtimmung zu kennen?“ ruft 
P. in jeinen „Abendſtunden“ aus. 

„Der Menſch, jo wie er auf dem Throne und im Schatten des Laubdaches 
£9 gleich if, der Menih in jeinem Wejen, mad ift er? Braucht aud ein 
auer feinen Ochſen und lernt ihn nicht kennen? Forſchet ein Hirt nicht nach 
Der Natur feiner Sänfe? Und ihr, die ihr den Menſchen brauchet und jaget, 
daß ihr ihn Hütet und weidet, nehmt aud ihr euch die Mühe des Bauern für 
feine Ochlen? Was der Menich ift, was er bedarf, was ihn erhebt und was 
gu erniedriget, was ihn ftärkt und ihn entkräftet: dad (zu wiſſen) ift 
ebürfnis der Hirten der Völker.“ 

b) Lienhard und Gertrud — 1781. 

Bon diefem Buche fagt P.: „Es mar mein erſtes Wort an das 
Herz der Urmen und Berlaffenen im Lande. E3 war mein erſtes Wort: 
an dag Herz derer, die für die Armen und Verlafjenen im Lande an 
Gottes Statt ftehen. Es war mein erjted Wort an die Mütter des 
Zandes und an das Herz, das ihnen Gott gab, den Ihrigen zu ſein, 
was fein Menfch auf Erden an ihrer Statt fein kann.“ Und dies einem 
wahrhaft philanthropifchen Herzen entquollene Wort fand in den Herzen 
vieler Taufende vollen Anklang. Bon der ökonomiſchen Geſellſchaft 
in Bern erhielt der Verfaſſer ein Dankjchreiben mit 50 Dufaten und 
einer goldnen Medaille. Karl von Bonftetten bat P., zu ihm auf 
fein Gut in der welſchen Schweiz zu ziehen. Der öſterreichiſche 
Finanzminiſter wünſchte den Berfaffer in feiner Nähe zu Haben. 
Die unvergeblihe Königin Luiſe fchrieb im Jahre 1808: „Ich leſe 
jegt Lienhard und Gertrud von P. Es ift mir wohl mitten in dieſem 
Schweizerdorfe. Wäre ich mein eigner Herr, jo ſetzte ich mich in meinen 
Wagen und rollte zu P. in die Schweiz, um dem edeln Manne mit 
Thränen in den Augen und mit einem Händebrud zu danken. Wie gut 
meint er e3 mit der Menfchheit! Sa, in der Menjchheit Namen danke 
ih ihm.“ 

„Lienhard und Gertrud” ift ein pädagogifcher Roman, der „erfte 
deutiche Roman, welcher, auf der herzlichiten Zeilnahme an den Bu: 
ftänden und auf der feinften Beobachtung der Stärfe und Schwäche des 
Volkes bafierend, das Leben des Volles, und zwar des bäuerlichen Teiles 
desſelben mit einer Herzlichkeit und Treue jchildert, die auch fpäter kaum 
wieder erreicht worden ift. Und doch liegt das Hauptverdienft dieſes 
Mannes noch wo anders, nämlich in der Kräftigfeit, mit welcher er den 
Höherftehenden antreibt, mit Herz und Hand zur Beflerung der innern 
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niemand täuſchte, das täufchte mich immer; aber — was alle täufcte, 
das täufchte mi nicht mehr.“ 

2. Peſtalozzis jchriftftellerifche Thätigkeit in Neuhof. 

a) Abendftunden eines Einfiedlers. 

Wir leiten die zweite Hälfte von P.'s Leben ein mit ben zwei 
Sprüden: „Die Wege bes Herru find wunderbar; aber er führe 
alles herrlich hinaus”; und: „Was ih thue, das weißt bu jet nidt; 
du wirft e8 aber hernach erfahren.” Durch Naht zum Licht — ift fo 
oft der Weg Gottes mit und Menichenlindern; er war’3 auch bei P 
P.'s Unglüd in Neuhof war nur eine Erlöfung aus den Schlingen 
eines trügerifhen Wahns, ein Ablenken von einer faliden Bahn. Tenn 
feine Lebensbeftimmung follte eben eine ganz andere fein. Das erfahrene 
Mifgeihid zog ihn mit Gewalt auf feine eigentliche Lebensbahn — auf 
das pädagogijhe Gebiet, zwar fpät, aber doch nicht zu fpät. 

B. Hatte au als Landwirt nicht aufgehört, über Erziehung und 
Unterricht nachzudenlen. Jetzt ging er daran, feine Erziehungsgrundſätze 
zu ordnen und zu veröffentliden. Er madte ben Unfang mit einem 
Auffage, ber die Überfchrift Hatte: „Tie Abenpftunden eines Ein: 
fiedlers.” Diefer Auffag, den P. in „Sielins Ephemeriden“ ab 
druden ließ, ift reih an fruchtbaren päbagogiihen Ideen. Rad ber 
heiligen Schrift iſt „die Zurcht des Herrn aller Weisheit Anfang‘. Auf 
diefem heiligen Grunde bauete au unfer P., wie folgende Säbe aus 
den „Abendftunden” befunden. 


„Da bie Bildung für die nächſten Verhältniſſe der Bildung für entferntere 
vorausgeht, jo muß die Bildung zur Samitientugend der Bildung zur Bürger: 
tugend vorausgehen. Über näher als Vater Mutter it Gott, er if bie 
nähefte Beziehung der Menſchheit.“ 

„Gott, als Bater beined Haufes, als Duell deines Segen: — Gott als bein 
Bater: in diefem Glauben findeft du Ruhe und Kraft und Weiöheit, die feine 
Gewalt, kein Grab in dir erichättert.” 

„Glaube an Bott ift vertrauender Kindesfinn der Menſchheit gegen den 
Baterfinn der Gottheit. Dieſer Glaube ift nit Folge und Reſultat gebilbeter 
Weisheit, fondern reiner Sinn der Einfalt; Kinderfinn und Gehorfam if nidt 
Folge einer vollendeten Erziehung, fondern frühe und erfte Srundlage ber 
Menichenbildung. Aus dem Glauben an Gott erwächſtt die Hoffnung bes ewigen 
Lebend. Kinder Gottes jind unferblid.“ 

„Der Glaube an Gott Heiligt und befeftigt dad Band rer Eltern und 
Kindern, zwiſchen Unterthanen und Fürſten. Unglaube löſt alle Bande, 
vernichtet allen Segen.” 

„Wller Unglaube if unbeiheiden; aber der @laube an Bott, ber 
Kinderjinn der Menſchheit gegen die Gottheit if Kille Erhabenheit 
in jeder Kraft ihrer Wirkung. Gottvergefienheit, Verkenntnis der Kindes: 
verhältnifle der Menſchheit gegen die Gottheit ift die Duelle, bie alle Segenskraft 
der Sitten, der Erleuchtung und der Weisheit in aller Menichheit auflöjet. Daher 
ift Der verlorne Kinderjinn der Menſchheit gegen Gott das größte 
Unglüäd der Belt.“ 

„Sünde ift Ouelle und Folge be Unglaubens, fie ift ein Handeln gegen dad 
innere Zeugnid von Recht und Unrecht, Verluſt des Kindesfinnes gegen Gott.” 

„ger Mann Gottes, der mit Leiden und Eterben der Menſchheit dad all- 
gemein verlorne Gefühl ded Kindedfinnes gegen Gott wieder hergeftellt, if ber 
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Erlöſer der Welt, er iſt der geopferte Prieſter des Herrn, er iſt der Mittler 
zwiſchen Gott und der gottvergefienen Menſchheit. Seine Lehre ift reine Ge- 
rechtigkeit, bildende BollspHilofophie, fie ift Offenbarung Gottes des Vaters an 
das verlorne Geſchlecht feiner Kinder.” 


Wie die chriſtliche Baſis das Erfte in der Erziehung ift, fo die 
Naturgemäßheit des Verfahrens das Zweite. Uber fein Begriff der 
Didaktik wird fo felten richtig verftanden, als der Begriff Natur und 
Naturgemäßheit. Und doc, wie notwendig ift Hier das wahre Ber: 
ftändnisl „Hirten und Lehrer der Völker, kennt ihr den Menſchen, iſt's 
euch Gewiſſensſache, feine Natur und Beſtimmung zu kennen?“ ruft 
P. in feinen „Abendſtunden“ aus. 

„Der Menih, jo wie er auf dem Throne und im Schatten des Laubdaches 
ich gleich ilt, der Menſch in feinem Weſen, was ift er? Braucht auch ein 

auer feinen Ochſen und lernt ihn nicht kennen? Forſchet' ein Hirt nicht nadı 
der Natur feiner Schafe? Und ihr, die ihr den Menſchen braudet und jaget, 
Daß ihr ihn hütet und weidet, nehmt auch ihr euch die Mühe des Bauern Tür 
feine Ochien? Was ber Menſch ift, was er bedarf, was ihn erhebt und was 
ihn erniebriget, was ihn ſtärkt und ihn entträftet: das (zu willen) ift 
edürfnis der Hirten der Völker.” 

b) Lienhard und Gertrud — 1781. 

Bon diefem Buche jagt P.: „ES war mein erſtes Wort an da3 
Herz der Armen und Berlaffenen im Lande. Es war mein erites Wort- 
an das Herz derer, die für die Armen und Verlafjenen im Lande an 
Gottes Statt ſtehen. Es war mein erftes Wort an die Mütter des 
Zandes und an das Herz, das ihnen Gott gab, den Ihrigen zu fein, 
was fein Menſch auf Erden an ihrer Statt fein kann.“ Und dies einem 
wahrhaft philanthropifchen Herzen entquollene Wort fand in den Herzen 
vieler Taufende vollen Anklang. Bon der ökonomiſchen Geſellſchaft 
in Bern erhielt der Verfaſſer ein Dantichreiben mit 50 Dukaten und 
einer goldnen Medaille. Karl von Bonftetten bat P., zu ihn auf 
fein Gut in der welſchen Schweiz zu ziehen. Der öſterreichiſche 
Sinanzminifter wünſchte den Verfaſſer in feiner Nähe zu Haben. 
Die unvergelihe Königin Luife fchrieb im Sabre 1808: „Ich leſe 
jest Liendard und Gertrud von P. Es ift mir wohl mitten in dieſem 
Schweizerdorfe. Wäre ich mein eigner Herr, jo ſetzte ich mich in meinen 
Wagen und rollte zu P. in die Schweiz, um dem edeln Manne mit 
Thränen in den Augen und mit einem Händedrud zu danken. Wie gut 
meint er es mit der Menjchheit! Sa, in der Menjchheit Namen danfe 
ih ihm.” 

„Lienhard und Gertrud” ift ein pädagogischer Roman, der „erite 
deutſche Roman, welcher, auf der herzlichſten Zeilnahme an den Bu: 
ftänden und auf ber feinften Beobachtung der Stärke und Schwäche des 
Volkes bafierend, das Leben des Volles, und zwar des bäuerlichen Zeiles 
desſelben mit einer Herzlichkeit und Treue fchildert, die auch ſpäter faum 
wieder erreicht worden if. Und doch liegt das Hauptverbienft dieſes 
Mannes noch wo anders, nämlich in der Kräftigfeit, mit welcher er den 
Höherftehenden antreibt, mit Herz und Hand zur Beſſerung der innern 
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und äußern Zuftände bes Volles beizutragen und den in biefen Buftänden 
Stehenden zwingt, Her; und Haus fittigenden Einwirkungen zu öffnen.’'*) 
P. führt die Lefer ein in die Hütte eines Herzguten Mannes, der aber 
doch Weib und Kind unglädlih macht. Lienhard, ein Maurer, ift in 
ben Händen bes Bogt3 Hummel, ber in feinem Gafthaufe die Dorf: 
bewohner verführt und dur Schulden je länger je mehr in Sünde und 
Not zieht. Die Fromme, treue und entjchloffene Gertrud, des Lienhard 
Frau, Hagt ihre Not dem jungen, mwohlwollenden @utsheren Urner. 
Diefer verheißt dem Lienhard den Bau einer Kirchhofsmauer. Dem 
Vogt kommt dur Arnerd Wort die Ahnung, daß ein neuer @eift ins 
Dorf einziehe. In der Schänte ſitzen Schelme, die fi} gegen das Gute 
verihmwören. Auf diefem bunleln Hintergrunde hebt ſich freundlich das 
Bild des Haufes von Lienhard ab, dem der Friede vom Himmel wieder 
gekommen ift, und das vom Licht der Ewigkeit angeftrahlte arme Stübchen 
Rudis, in dem eine fterbende Mutter den Sohn ſegnet. Ihr Segen 
baut dem frommen Sohn das Haus wieder. Der Bogt hat ihm eine 
grasreihe Matte dur einen Meineid entrifien. Bei einem neuen 
Schurfenftreihe wird er durch eine befonbere Fügung entlarvt. Ihm 
und den Armen wird das Hecht. Nachdem der Hauptverführer unſchädlich 
gemacht ift, geftaltet ſich alles in dem Dorfe beifer. Mit vereinten 
Kräften wirken dazu Arner, der treue und Harblidende Bfarrer 
Ernft, der Baummollen: Meier, der Nepräfentant bed Fortichritts 
auf vollswirtichaftlihem Gebiete, und Glülphi, der Lieutenant, ein 
Freund Arnerd. Alle kommen darin überein, daß eine bleibende Ber: 
befferung nur dur die Erziehung ber Jugend in der Schule feit ge: 
gründet werden könne. Glülphi erflärt: „Ah will Schulmeifter 
werden.” Auf Meierd Rat tritt Glülphi in Gertrubs Haus, um von 
ihr für die übernommene Schularbeit zu lernen. Er fieht, wie fie mit 
den Kindern am Morgen in der Bibel Tieft und betet, wie die Haupt: 
worte des Gelejenen den Zag über im Herzen und Munde der Mutter 
und der Kinder bleiben, fieht, wie bie Kinder unter der Vorarbeit und 
dem Wuge der Mutter ihre Hände am Spinnroden und im Garten 
emjig regen. „Als die Herrn von ber Gertrud weggingen, fagten fie 
ihr no, fie wollten morgen twiederlommen. Sie antwortete ihnen: 
Warım das? hr werdet morgen und immer wieder nur das Rämliche 
finden. Glülphi antwortete ihr: Du könnteſt dich und dein Thun nicht 
beffer rühmen, ald mit diefem Wort. Und er hatte recht Denn das, 
was immer gleich bleibt, nähert ſich dem, was ewig bleibt, 
ebenfo das, was fi immer verändert, badurh auffallend 
macht, daß es nidhtig und vergänglidh ifl.”’**) 

„Lienhard und Gertrud” von P. ift klaſſiſch in feiner Art 
Dr. Günther bat wohl daran gethan, in feinem „Deutſchen Leſe⸗ 


) H. Kahle in: Claudius und Hebel nebft Gleichzeitigem und Gleichartigem. 
es, Nah Schorn. Siehe deflen Geſchichte ber —8 — S. 2031. 
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buch für Schullehrer-Seminarien“ aus dieſem Roman Muſterſtücke 
zu geben. Das dort Aufgenommene iſt ſo wundervoll erhaben und 
ſchön, daß es das Herz der Seminariſten für jenes Buch gewinnen muß, 
von dem Dr. Dieſterweg ſagt: „Lienhard und Gertrud iſt das 
einzige Buch von Peſtalozzi, das ih praktiſchen Lehrern un 
bedingt empfehle” Siehe auch: Sperber, Pädagogiiche Leſeſtücke. 
Heft III, ©. 20—35. 


Zufag. Wie Gott dem Elternhaufe P.'s in der Babeli eine fromme 
Magd zugeführt Hatte, die in edler elöftverfeugnung und Aufopferung mie 
ein guter Engel im Haufe der armen Witwe und Waifen mwaltete; jo führte er 
dem Unglüdliden von Neuhof, gerade als er in tiefftem Elend jaß, eine fromme 
Magd zu, jo edel von Gemüt, daß P. aus Dankbarkeit fie und ihr frommes 
Wejen in dem Bilde der Gertrud verewigt hat. Und wenn er in „Lienhard und 
Gertrud“ die Mutter mit ihren Kindern die Bibel leſen, die Hauptitelen dem 
Gedächtnis einprägen läßt, fo hat ihm eben dieſe arme Magd den Reſpekt vor 
dem lebendigen Bibelglauben eingeflößt. Wir entnehmen der Morfſchen Bio: 
graphie (S. 164 f.), was bie Sei te von jener Dienſtmagd berichtet. 

ah Auflöjung der Armenanftalt in Neuhof vermwilderte dies Seſgum 
P.'s dergeſtalt, daB trotz der großen Ausdehnung desſelben die Haushaltung 
oft Mangel an Brot und Gemüfe dan B. war in Diefer Zeit oft fo 
mutlos und gebrüdt, daß er in Gefahr ftand, fich felbft zu verlieren, und er wäre 
vielleicht jeinem Kummer erlegen, hätte er feinen Iſelin nicht gefunden. ”) 

In eben diefer Zeit trat eine Perjon in fein Haus, die hier einer nähern 
Erwähnung verdient. Nicolovius, der 1791 B. in Neuhof bejucdhte, er: 

ahlt alfo: „Eine Dienftmagd, die ihren Brotherrn durch den Tod verloren, 
am zu P. Sie Hatte ihn fchon früher gelannt, mußte fein Unglüd und 
tam zu helfen. P. meigerte fih, fie in fein Elend aufzunehmen; ba 
feine Gründe ihr aber nicht galten, mußte er nachgeben. Noch ein Bedenken 
blieb. Er haßte von jeher Wortträmerei. Sein Leiden Hatte ihn noch ftummer 
gemadt. Die fromme Magd liebte Beten und Geſang. „hr werdet Euch an 
uns ärgern — tagte er ihr — aber bald werdet Ihr ed merken, bob auch unter 
und Gott iſt.“ Sie nahm fein Argernis und gab auch feines. Ein mutiges, 
teilnehmendes Weſen war nun in dad unglüdlihe Haus gelommen. Sie baute 
mit eignen Händen erft wenig, bald immer mehr Land zum Garten; Neinlichleit 
kam in das Haus zurüd und auf den orbentlihen Tiſch frifhe Nahrung. Der 
Heine Garten gab Hoffnung für Das größere Feld, fobald auch diefem nur bie 

änbde geboten wurden. So kam auch auflebendes Bertrauen unter dad arme 

ad. Die ftille Thätigleit dieſes Weibes, die fi von der Dienſtmagd 
zur Gaußhälterin erhob, wurde jpäter von PB. zum Bilde feiner 
Gertrud idenlifiert, von der er in der Begeifterung dankbarer Bewunderung 
fagt: „Ich möchte jo gern viel von biefer Frau reden, und weiß jo wenig von 
ihr zu jagen. Ich möchte dennoch ein Bild fuchen von diejer rau, bamit fie 
bir lebhaft vor Augen ſchwebe und ihr ftile® Thun dir immer unvergeklich 
bleibe. Es ift viel, was ich jagen will, aber ich ſcheue mich nicht, es zu In en: 
So gehet die Sonne Gottes vom Morgen bis zum Abend ihre Bahn; bein 
Auge bemerkt Leinen ihrer Schritte, und dein Ohr Hört ihren Lauf nicht. Aber 
bei ihrem Untergange weißeſt du, daß fie wieder auffteht und fortwirkt, die Erde 
zu wärmen, bis ibre Früchte reif find. Es ift viel, was ich ſage, aber id) 


*) Bon biefem Iſelin (Verleger in Bafel) fagt P. in feiner Gedächtnis⸗ 
rede auf den bahingejchiebenen Freund (F 1782): „Zu eben der Zeit, in welcher 
alle, die mich Liebten, nur feufzten, wenn man von mir redete, zu eben der Beit 
lächelte mir Iſelin Wonne und Freude zu und war mein Vater, mein Lehrer, 
meine Stüge und meine Erhebung.‘ 
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f&eue mich mit, es in icgen Tıries Bu) ber zuuien Mutter, Die über ber 
Erde ichwebt, it Das Bı:d ter Eertred zr> eraes :cheu Teibes. des jeine Eske- 
ube zum Heiligtume Gottes erkeht 12d bares Manz uud Rınderz den Himmel 
verdient.” 

I. Ramfaner launte die in Sede Erjenbe Haus halterin ſeht gut; er hatte 


mehr geehret wurde, als ich ie:.ber: Desm edre ſt 
leben. und du, Kam’auer, wärk as zı*t, mu3 da bit Ei war cıme 
obwohl ganz ungeb:itere Aarau.” 

ec) Chriſtoph und Elie. 

Unter dieiem Titel eridien von ®. 1782 bie britte bedeutende 


Gebraud der allgemeinen Realibule der Menſchheit — ihrer 
Wohnſtube. — Ih wünide, dab es in den Strohhütten gelefen werde.“ 
Sin jedem Haushalt find jo viele Tinge, die dad Kind täglich fieht, 
aber ohne Anleitung drum nicht kennen lernt Vortreiflich iR der Ge⸗ 
danle B.’3, dab die Wohnſtube und das Elternhaus mit feinen 
vielen realen Haudgegenttänden zur erften NRealihule für 
dad Kind gemadht werde. Ganz io wollte es Amos Gomenius. 
Übrigens fand „Chriftoph und Elſe“ lange wicht den Beifall, wie 
„Lienhard und Gertrud”. 

d) NRahforihungen über den Gang der Ratur in der Ent: 
widlung des Menidengeihledt3. 

Dieſe Schrift erſchien 1798, alio 17 Jahre nah Lienhard und 
Gertrud”. Sie it mehr philoſophiſch gehalten, fait im Tome des 
Fichteſchen Idealismus. Wan findet hier Sätze wie: „Als fitt- 
liches Weſen fühle ih eine Kraft in mir, bie ift, weil ih bin, und 
ih bin, weil fie iſt. Auch bier fommen Stellen vor, die dad Ehriften- 
tum verberrlihen, wie: „Tas Chriftentum ift ganz Sittlichkeit, 
darum auch ganz die Sache der Indivibnalität des einzelnen Menfchen.“ 

Wir könnten nun glei fortfahren, das praktiſche Thun P.'s im 
Stanz, Burgdorf, Münden: Budfee und Ifferten geſchichtlich 
darzuitellen. Im Anichluß an die „Nachforſchungen“ wollen wir aber 
zuvor aus einer tieflinnigen „Rebe“, die P. 1809 vor einer Geſellſchaft 
ſchweizeriſcher Erziehungsfreunde in Lenzburg gehalten, einige Säge mit- 
teilen. Wir wählen weientlihe Örundgedanten feines ganzen Syſtems 

L Die Erziehungskunſt ift die vom Menſchen begriffene 
Natur. 

Tas der oberfte Grundſatz des Peſtalozziſchen Syſtems. Diejen 
Sag legt P. jelbit alſo aus:*) „Wie die phyſiſche Natur ihre Kräfte 


” Mir empfehlen hier, außer der oben angezogenen Schrift von Morf, 
nod die vortrefilihe „Rädagogiite Monographie von Dr. Franz Boller: 
„Beftalozzi und Roufieau”. Frankfurt a. M. 1851. 
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nach ewigen unerichütterlichen Geſetzen entfaltet, jo ift aud) die Menjchen- 
natur beftimmten ähnlichen Gejegen in ihrer Entwidlung unterworfen. 
Auf diefe Geſetze der menfchlichen Geiftesentwidlung muß ſich alle 
Pädagogik bafieren, oder aller Unterricht und alle Erziehung muß eine 
pſychologiſche Grundlage haben, die Erziehung und der Unterricht 
müſſen nach denjelben Gefeben verfahren, welche die Natur ſelbſt ver: 
folgt.“ Die Methode fieht des Kindes Seele ebenſowenig als eine 
tabula rasa an, die erſt von außen bejchrieben, oder als ein leeres, 
hohles Gefäß, das erſt mit fremdem Stoff angefüllt werden müfje, um 
etwas zu enthalten; fondern al3 eine wirkliche, lebendige, ſelb— 
ftändige Kraft, die mit dem erften Augenblide ihres Dafeing 
fih nad ihren eignen Geſetzen entfaltet.*) P. tritt daher mit 
Beitimmtheit der Anficht entgegen, daB das Kind noch nicht menſchlich 
fei, und erſt durch Bildung und Unterricht zum Menſchen erhoben und 
zu einem geiftigen Wejen umgejchaffen werden müſſe. Denn was nicht 
ſchon in feinem Urſprunge menfchlich ift, Spricht er, wird es auch nie, 
mag man es in noch fo weitem Umfange ausbilden. Die Methode Hat 
Daher die Aufgabe, das an fih und urfprünglid Menſchliche, Seiftige 
und Sittliche im Kinde aufzufuchen, zu erfaffen, zu beleben und zu 
ftärfen. Eben diefes an fih Menfchliche, Geiftige und Sittliche bildet 
die mwefentliden Elemente der Menfhennatur, die die unver“ 
änderliden Anfangs: und Fortleitungspunfte alles Unterricht? und aller 
Erziehung find. Die Methode Hat demnach nichts Tünftlich zu erfinden, 
Sondern fie findet bloß dieje fchon gegebenen Elemente auf. Sie ift und 
fol elementarifch und als Elementarmethode organiſch-genetiſch 
fein. Ih nenne — Sagt PB. — die Methode organiſch-genetiſch im 
Gegenfate gegen den Begriff einer hiftorifch-genetifchen, weil diefer 
Begriff zu der Unficht führen könnte, als müfje die Entwidlung und der 
Unterridt alle die Umwege, Krümmungen und Verirrungen durchlaufen, 
die das Menfchengefchlecht, wenn es bloß nad feinem empirischen Gange 
ins Auge gefaßt wird, durchlaufen Hat. Dies ift keineswegs meine 
Meinung. Ich anerfenne vielmehr Anfangspuntte der Erziehung, 
die in dem Weſen der Menfhennatur liegen, ſchon an fih Wahr: 
beit und die Wirkung der Selbftändigfeit diejer Natur ſelbſt 
find, und duch deren reines Auffaflen und Entwideln dem Kinde eben 
jene zu zabllofen Irrtümern führenden Abwege und Umwege erfpart 
werden Sollen, denen der Menſch jedesmal auf einem bloß finnlichen 
Gange, deſſen Rejultat er aber fo ſinnlich und verwirrt auffaßt, unter: 
Tiegt. „Meine Methode bezwedt das Auffinden und Befthalten 
wejentfiher Momente, d. 5. unveränderlider Anfangs- und 
Hortleitungdpuntte alles Unterriht3 und aller Erziehung. 
Sie bezweckt das Auffinden, nicht das Erfinden der Elemente. Die 


*) Peſtalozzi hatte aljo eine der Herbartichen Grundanihauung vom Seelen: 
weſen entgegengeſetzte Anſicht. S. Schulfunde 8. 77, bejonderd ©. 140f. 
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Erziehung ſoll fich ſelbſt begreifen lernen, und ber Erzieher dadurch in 
ſeine Würde eintreten, daß er in Einheit mit der Natur den 
Willen und das Wert der Vorſehung am Bögling nah ihrem 
in ibm felbft ausgedrüdten Geſetze erfüllt. Sie bezwedt das 
Feſthalten, nicht das Wufftellen der Elemente. Denn eben was Gott 
von jeher in der Natur aufgeftellt und dem Menſchengeſchlechte in ihr 
dargeboten hat, foll diefe ins Auge fallen und zu feiner Bildung be 
nugen. Nur die Willkür fol verbannt werben und das Thun bes 
Notwendigen mit Freiheit an ihre Stelle treten. Was ber reine 
Inſtinkt bewußtlos, aber mit fiherm Erfolge thut, foll ber Er: 
jieher mit Einfiht und anſchauender Ertenntnis thun; was 
die Natur mit Notwendigkeit bervorbradhte, Toll die Erziehung mit 
Bernunft übernehmen, und in ihrem Verfahren ebenfo umfaffend und 
ebenfo ficher des Erfolges fein. Der Inſtinkt foll fidh, ohne von feiner 
Kraft zu verlieren, in Erlenntnis, bie Empirie, ohne ihre Unſchuld 
und ihren reinen Sinn für die Beobachtung der Natur in allen Geftalten 
aufzuopfern, in Befeg, und das Geſetz, ohne von feiner Strenge etwas 
nachzulafien, in Liebe verwandeln. Herrlide Worte! In einer Ab: 
handlung, die B. in Burgdorf (1800) für Freunde feiner Beftrebungen 
fchrieb, findet fih folgender merfenswerter Gedanke, in dem er fein 
methodifhes Grundprincip aufs kürzefte alfo ausfpridt: „IH will 
den menſchlichen Unterricht plſhcholsgifieren.“ 

IL Die Erziehung muß individuell fein. 

„Da vor Augen liegt, daß die menſchliche Natur ih in unenblid 
vielen Geftalten ausdrückt und auf unzählige Weife in ver: 
ſchiedenen einzelnen Geftalten zur Erfheinung fommt, fo liegt 
zwar allen diejen einzelnen Erfheinungen die Menfchennatur ala das 
Eine, Unwanbdelbare und Ewige zu Grunde, allein jedes Indi— 
viduum fpiegelt dieſes Ullgemeine au auf individuelle Weiſe 
ab. Die Methode zeigt deshalb gerade barin ihre wahre Allgemeinheit, 
daß fie die Individualität jedes Einzelnen als jelbftändige Darftellung 
der allgemeinen Menſchennatur gelten läßt und in jedem Individuum, 
fo befhräntt und unvollfommen auch feine Anlagen fein mögen, 
ein Bild der Humanität, eine Offenbarung der göttliden Idee 
erfennt. Die Methode ift aber damit wahrhaft individuell.” 

II. Die Elementarbildung zerfällt in drei Zeile, in die fittliche, 
geiftige und phyfifhe Bildung. 

A. „Die fittlide Elementarbildung ift nichts anderes, als 
die reine Entfaltung des menſchlichen Wollens durch die höheren Gefühle 
der Liebe, der Dankbarkeit und des Vertrauens, wie fi diejelben ala 
feimend in dem reinen Verhältnis zwiſchen Kind und Mutter ausſprechen. 
Das Biel diefer Bildung ift die fittliche Vollendung unfrer Ratur, ihre 
Mittel aber find Übungen im Streben nah fittlihem Fühlen, Denken 
und Thun. uf das Sichtbare gerichtet, offenbart fie fih ald Moral, 
auf das Unfihtbare ald Religion.“ 
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Bufag. Wunderbar tief und ergaben zeichnet B. die elementare Ent: 
widlung des fittlich religidfen Lebens, mie e8 fih am Muiterherzen 
entzündet und von da fich in immer weitere Kreiſe biß hinauf zum wahren 
riftliden Glauben und zur wahren chriftlichen Liebe erhebt. Wir entnehmen 
aus der Morfiden Biographie (SG. 70f.), was P. darüber aus der Mutter: 
Ihule heraus Bewunderungswürdiges geichrieben. 

Die Mutter ift aufmerffam und bedacht auf augenblidliche Stillung jebes 
Bebürfnifieg, deſſen nientbefriebigung dag Kind zu beunruhigen geeignet ih. So 
entfalten ſich gegen die Quelle dieſer Befriedigung die Keime bes Vertrauens, 
und mit ihnen die eriten Keime der Liebe zu berjelben, und es ift aus der 
Belebung diejer erften Keime bes Vertrauens und ber Liebe, woraus 
auch bie erften Keime der Sittlichleit und der Religiofität hervorgehen 
und fich entfalten. 

Darum ift die Erhaltung der ftillen Ruhe und Seriebigung für das 
Kleine und ihre Benugung für die Belebung der noch jchlafenden Keime ber 
Gefühle für die Bildung zur Menichlichleit in der Erziehung unſeres 
Geſchlechts von der äußerften Wichtigkeit. Das Weſen der Menſchlichkeit 
entfaltet jih nur in diefer Ruhe. Ohne fte verliert bie Liebe alle Kraft ihrer 
Wahrheit und ihres Segens. 

Die erfte und Iebendigfte Sorge für die Erhaltung dieſer Ruhe in der 
früheften Epoche des kindlichen Lebens ift von der Ratur in das ger ber Mutter 
gelegt. Der Mangel daran ift mütterliche Unnatur. Und wo iete ift, da ift 
auch die Vaterſchaft wirkungslos, daB bildende Dafein des Bruder: und Schweſter⸗ 
finnes und mit ihm der bildende Segen des häuslichen Leben? in jeinem erjten, 
teinften Belebungsmittel untergraben. Wo die Mutter dem nach ihr fchreienden 
Kinde oft und unregelmäßig mangelt, und das im Gefühl des Bebürfnifies, das 
fie ftilen ſollte, unbehaglich daliegende Kind oft und lange warten muß, bis diejes 
Gefühl ihm Leiden, Not und Schmerz wird, da entfteht der Keim der böjen 
Pe mit allen ihren Folgen, und bie alfo veripätete Befriedigung des Be- 
dürfniſſes ift nicht mehr geeignet, bie heiligen Keime ber Liebe und des ers 
trauen? gegen bie Mutter zu beleben. Es entfaltet fich gegenteild der Keim der 
empörten Gefühle und ihre Neigung zur tieriihen Gewaltthätigkeit und mit ihm 
die Hölle bed unfittlichen, irreligidjen Weltgeiftes. 

Aber auch das Uberfüllen des Kindes mit finnlidhen Genuſſen 
untergräbt den Gegen ber heiligen Ruhe und erzeugt ben Unfegen der 
böfen Unruhe. Die wahre mütterlihe Sorge beſchränkt ihre Sorgfalt auf die 
reelle Befriedigung der wahren Bedürfnifie; fie ift mit den Anſprüchen des 
Beiftes und Herzend in Harmonie und wirkt reine Belebung der Keime der 
Sittlichkeit und Religioſität. 

Auf dieſer Bahn iſt es, daß ber Einfluß der Mutterkraft und Mutter⸗ 
treue die erſten Spuren der Liebe und des Glaubens entfaltet und 
zugleich ben fegensvollen Eindrud der Vaterkraft, des Bruder: und des 

hmwefterfinnes vorbereitet und begründet. Die Liebe und der Glaube an 
bie Mutter erhebt fich auf jolher Bahn zu einer menihlihen Liebe und einem 
menſchlichen Glauben. Bon der Liebe zur Mutter ausgehend, ſpricht 
er fi in der Liebe zum Vater und zu den Geſchwiſtern und im Glauben 
an fie aus. Der Kreis der menfchlichen Liebe und des menſchlichen Glaubens 
des Rinbes dehnt fich immer mehr aud. Wen die Mutter liebt, den liebt 
ihr Kind aud. Wem die Mutter traut, dem traut ed aud. Wenn fie 
zu ihm fagt: „Ich habe einen Bater im Himmel, von dem alles Gute 
ommt, das du und ich bejigen” — fo glaubt das Kind auf dad Wort 
feiner Mutter an ihren Bater im Himmel. Unb wenn fie als Chriftin 
u ihm betet, und an den Geift der Liebe und der Wahrheit, der in 
einen Worten herrſcht, glaubt und von ihm belebt und befeelt ift, 
jo betet das Kind gerne mit feiner Mutter zu ihrem Bater im 
Himmel und glaubt an das Wort feiner Liebe. So wird fi das Kind 
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an der Sand ber Mutter vom finnliden Blauben und von ber finuliden 

Liebe zum menfhlihen Glauben und zur menſchlichen Liebe unb von 

bielem an Iren Hrifliden Slauben unb zur wahren chriſtlichen 
ie 

Hierzu bemerlt Morf a. a. D.: „So ift dieje feine „Idee Der fittlid; 
religidfen Elementarbildung” zugleih Zeugnis und Befätigung bes 
innigften Dankes für das, was die Muttertrene und Mutterſorge 
ihm jelbft gethau und gewefen.“ 

B. „Die intelleftuelle Elementarbildung ift nichts anderes 
als die reine Entfaltung bes menſchlichen Könnens oder unfjerer Vernunft⸗ 
kraft durch ein höchſt einfaches Habituellmaden ihres Gebrauchs. Das 
Ziel der intellektuellen Entwicklung iſt, deutliche Begriffe im Menſchen 
zu erzeugen. Der Deutlichkeit der Begriffe geht aber ihre Verworrenheit 
voran, indem uns die Welt zunächſt als ein ineinanderfließendes Meer 
verwirrter Anſchauungen vor Augen liegt. Die Sache des Unterrichts 
iſt daher, dieſe Verwirrung aufzuheben, die Gegenſtände zu ſondern, die 
ähnlichen und zuſammengehörigen in der Vorſtellung wieder zu ver: 
einigen, fie dadurch ar zu machen unb zu beutlidhen Begriffen zu 
erheben. Der Ausgangspunkt jeder Erkenntnis ift fomit die An- 
ſchauung, der Endpunkt die Erhebung dieſer Anſchauung zum 
Begriff.“ 

C. „Die phyſiſche Elementarbildung ift die reine Entfaltung 
des Könnens oder der den Menſchen innewohnenden vielfeitigen phufiichen 
Kräfte durch das einfahe Habituellmakhen ihres Gebrauchs. Anfangs: 
punft dieſer Entfaltung ift die Bewegung. Diele Bewegung, Fl Leichtig⸗ 
keit und Sicherheit im Gebrauche der Glieder und auf Überwindung 
förperliher Hinderniffe gerichtet, erzeugt Kraft; auf gefegmäßigen und 
harmonifhen Ausdrud gerichtet, Anftand, mit Bewußtfein und nad 
beitimmten Sweden geiteigert, Berufd: und Kunſtfertigkeit.“ (Rergl. 
hierzu $. 226 und 227.) 

Wir brechen jedoch hier ab. 

3. Peſtalozzis Wirken in Stanz — 1798. 

Die franzöjifhe Revolution brachte auch ber Schweiz gewaltige 
politiihe Veränderungen; fie wurde eine ungeteilte Republik mit fünf 
Direktoren an der Spike. Einer diefer Direktoren — Le Grand — 
war P.'s Freund. In jener politiih fo hoch erregten Zeit drang 
PB. in einem „Schweizer Volksblatt" auf Rückkehr zur alten Ehrenfeftig- 
feit und Frömmigkeit, aber nur Erziehung und Unterridt der Jugend 
führe zu diefem Biel. „Durch bloßes Bücherſchreiben wird die 
Erziehung nicht gebeffert; ed muß gehandelt werden” — ſprach 
U. H. Francke. Diefer Sinn lebte auch in P. Es ift wahrhaft heroifch, 
wenn er aus erbarmender Liebe zum Volke im Alter von 52 Jahren 
noch den Entfhluß faßte: „AG will Schulmeiſter werben.‘ 

1789 wurde Stanz von franzöfiihen Kriegern furchtbar vermwültet. 
Viele vater: und mutterlofe Kinder irrten herum ohne Obdach und Pilege. 
Le Grand forderte P. auf, nad Stanz zu gehen und fidh ber ver: 


o 
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laſſenen Kinder anzunehmen. In einem Frauenkloſter, das man ihm 
eingeräumt, ſammelte er 80 Kinder um ſich. Aber unter welch' elenden 
und ſchwierigen Verhältniſſen trat er in den neuen Beruf ein. 


„In einem kleinen Gemache, durch deſſen zertrümmerte Fenſter das zanbe 
erbftwetter jchlug, in ungeſundem Dunftfreis und unter Mauerftaub, der alle 
änge füllte, mußte unſer Held Kin Verf beginnen. Doch nur gering war diefer 

äußere orbnungsloje, wilde Bultand gegen die grenzenloje Verwilderung ber 

Menſchennatur, welcher er wirkſame, dauernde Heilmittel bringen wollte. Die 

Kinder um ihn Her, die fich täglich mehrten, mit Ungeziefer beladen, mit ein- 

gewurzelter Kräbe, daß fie faum gehen Eonnten, mit aufgebrochenen Köpfen, wie 

auögezehrte Berippe, gelb, grinfend, mit Augen voll Ungft, mit Stirnen voll 

Nunzeln des Mißtrauens und ber Sorge, einige voll fühner Frechheit bes Bettelns, 

des Heuchelnd und aller Zalichheit gewohnt, andere vom Elend niedergebrüdt, 
ill duldend, aber mißtrauifch, lieblos, furchtſam, zwiſchenein mehrere Zärtlinge, 
ie, vorher in gemächlichem Zuſtande lebend, vol Anmaßung und Anſprüche die 

norigen Betteltinder verachteten, bei allen träge Unthätigleit, Mangel an Übung 
der Geiftesanlagen und körperlichen Fertigkeiten und dabei Unwiſſenheit bergeftalt, 
daB kaum eind das ABE konnte.” 


Aber ehe die Frühlingsfonne den Schnee auf den Bergen ſchmolz, 
waren dieſe Kinder fo ganz andere, daß man fie nicht mehr erkannt 
hätte. P.'s Liebe that Wunder an den Kindern. 


„Ich war — jchreibt er an einen Freund — vom Morgen bis zu dem Abend 
allein in ihrer Mitte. Alles, was ihnen an Leib und Seele Gutes geideh, ging aus 
meiner Hand. Jede Hilfe, jede Handbietung in der Not, jede Lehre, die fie er- 

ielten, ging unmittelbar von mir aud. Meine vn lag in ihrer Hand, mein 

e rubte auf ihrem Auge. Deine Thränen flojfen mit den ihrigen und mein 
Zächeln begleitete das ihrige. Ihre Suppe war die meinige, ihr Trank war der 
meinige. er hatte feine Haushaltung, keine Dienfte um mich ber, ich Hatte nur 
fie. Waren fie gefund, ih fland in ihrer Mitte, waren fie frank, ich war an 
airer Seite. Ich ſchlief in ihrer Mitte. Ich war am Abend ber lebte, der ins 

ett ging, und am Morgen ber erfte, der aufftand. Ich betete und lehrte noch 
im Bett mit ihnen, bis fie einichliefen. Alle Augenblide mit Gefahren einer 
doppelten Anftedung umgeben, befiegte ich die beinahe unbefiegbare Unreinlichleit 
ihrer Kleider und ihrer Leiber.” — Wer Tann als Erzieher folches leſen ohne 
tieffte Hochachtung vor fold) edlem Herzen, aber auch ohne Beſchaͤmung, wenn er 
fi fragt, ob er wohl auch nur entfernt ſolche Samariterliebe würde geübt haben 
können! Wahrlich, P. Hat ein padagogiſches Herz gehabt; denn er hat 
auch die Elendeſten mit mütterlicher Liebe geliebt. 

Blochmann erzählt hier noch folgendes. „BP. ſprach mit jenen Kindern 
wenig über Moral und Religion, aber wenn fie ſtill waren, daß man eines 
jeden Atemzug hörte, dann fragte er fie: Werdet ihr nicht vernünftiger und 
braver, wenn ihr fo feid, ald wenn ihr tobt? Kinder, ift es zeit mich zu küfſen 
und hinter meinem Rüden zu thun, was mich kraͤnkt? — Als in ber Nähe eine 
Feuersbrunſt geweſen, ſprach er zu ihnen: Altdorf ift verbrannt, vielleicht find 
in diefem Augenblick Hundert Kinder ohne Obdach, ohne Rahrung, ohne Kleidung. 
Bolt ihr nicht unfere gute Obrigkeit bitten, daB fie etwa zwanzig diefer Kinder 
in unfer Hand aufnehme? Und als fie voll Rührung riefen: Ja, ach mein Gott 
ja! fügte er Hinzu: Aber unſer Haus Hat nicht Geld genug, ihr werdet um dieſer 
Kinder willen mehr arbeiten müfjen, weniger zu efien belommen, ja eure Kleider 
mit ihnen zu teilen genötigt fein — wollt ihr euch das um ihrer Rot willen 
auch gern und aufrichtig gefallen laſſen? und fie riefen: ach laß fie kommen, 
Bater, wir wollen ja gern mehr arbeiten und jchlechter zu effen befommen. Go 
ließ V. — fährt Blochmanmn fort — in allem lebendige Gefühle der Tugend 
dem Reben von diefer Tugend vorhergehen.“ 


Dr. Shüße, evangelL Schulkunde. 7. Aufl. 63 
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In Stanz verband P. ben Unterricht mit der Arbeit, überzengte 
fih aber bald, daß eine Trennung notwendig fe Weil er keine Ge 
Hilfen hatte, fo ließ er Kinder durch Kinder unterrichten und zwar im 
der gemütlichften Weile, denn jedem verftändigen Rinde teilte er zwei 
Kinder zu, die von dem Lehrenden geichwifterlid umarmt und freudig 
beichrt wurben. Hierbei fam ihm aud der Gedanke, daß man den 
Unterriht und die Methode bis dahin müſſe elementarijieren 
tönnen, daß auch Ungebildete und Kinder nad einem folcden 
Buche müßten Ichren können. In einem Aufſatze über die Stanzer 
Anftalt äußert er fih hierüber in diefem Sinne alfo: „Mein Zweck war, 
die Bereinfahung aller Lehrmittel fo weit zu treiben, daß 
jeder gemeine Menſch leiht dahin zu bringen fein könne, feine 
Kinder zu Lehren und allmählih die Schulen nah und nad 
für bie erften Elemente beinahe überflüffig zu maden.” Ins—⸗ 
beiondere follten die Mütter ohne frembe Hilfe ſelbſt lehren und da⸗ 
durch zugleich immer ſelbſt lernend fortichreiten. Diefe Idee wollte 
er praftiih ausführen in ber Schrift: „Wie Gertrud ihre Kinder 
lehrt.“ Der fchweizerifche Bollziehungsrat Glayre, die Idee B.’3 durd; 
fhauend, ſprach daher zu ihm: „Ihr wollt die Erziehung medani: 
fieren” Dazu bemerkt B.: „Er traf den Nagel auf den Kopf und 
legte mir beftimmt das Wort in den Mund, weldes das Weſen meines 
Bweds und aller meiner Mittel war.” Faſt jcheint es, ala habe P. 
die Worte Glayres dahin verftanden, baß er feiner Methode ein Lob 
babe fpenden wollen. Schleiermader bemerkt hierzu jehr richtig: „Das 
Medjanifieren kann unmöglich ein Werbienft fein; denn es ift gerade die 
Ertötung des GBeiftes. Das Mechaniſche ift das Tote” Biel zu: 
treffender bezeichnet P. felbft fein methodiſches Grundprincip mit dem 
bereitö gegebenen Sage: „SH will den menfhliden Unterricht 
pſychologiſieren.“ 

Die traurigen Kriegswirren brachten es mit ſich, daß das Kloſter 
zu Stanz in ein Lazarett verwandelt wurde. Die Anſtalt löſte fi in⸗ 
folgedes 1799 auf. P. ging nad) Burgdorf, der zweiten Stabt im 
Ranton Bern. 

4. Beftalozzis Wirken in Burgdorf — 1799 bi 1804. 

Mit tiefem Schmerze Hatte fi P. in Stanz von jeinen Rindern 
getrennt. Das Lehren war ihm aber nun einmal Bedürfnis geworben. 
Darum bat der 54 jährige Mann um eine Hilfslehrerftelle an einer 
fogenannten Lehrgottenfchule, in der Kinder vom vierten bis zum 
achten Jahre unterrichtet wurden. Dan machte erft Schwierigkeit, ihm 
diefe Kinder zu übergeben, worüber er Hagendb ausrief: „Ih muß jebt 
in meinen alten Tagen noch froh fein, bag man mid nur von unten 
auf dienen läßt.” Sein Eifer war groß; von früh acht bis gegen 
ſechs und fieben Uhr abends widmete er fich feinen Kleinen. Die Er: 
folge waren überrafchend. Die andern Lehrer der Schule waren ihm 
nicht Hold und beneideten ihn, die Obrigkeit aber belobte ihn öffentlid. 
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Infolge großer Unftrengungen fühlte er ſich bald fo angegriffen, daß er 
jene Hilfslehrerftelle wieder aufgeben mußte. 

Bu Ddiefer Beit fam auf Wunfh B.3 Hermann Krüſi, eine 
ihm verwandte Seele, mit 28 Kindern nach Burgdorf. Diefer Krüſi war 
armer Leute Kind, gebürtig aus Gaiß in Appenzell, früher Tagelöhner, 
Weber, Botengänger geweſen, aber aus Liebe zum Lehrerberufe noch 
Lehrer geworden. Mit diefem Krüfi gründete B. ein Erziehungsinftitut, 
wozu man ihm das Schloß von Burgdorf überließ (1800). Es gefell- 
ten fich ferner als Lehrer Hinzu Buß aus Tübingen, Tobler aus Bafel, 
ebenfalls Männer von geringer Bildung. Da Vereinfachung des Lehr: 
ftoffes P.'s Hauptbeſtreben war, jo braudte er zu Mitarbeitern an 
feinem Werke auch feine Gelehrten, fondern einfache, fchlihte Männer, 
die wie er das Elend des Volkes fühlten und es an ihrem Zeil Iihdern 
belfen wollten. Uber P.'s pädagogifher Geift zog auch Männer 
der Wiſſenſchaft an fi. 1801 traten Johannes Niederer und 
Joſeph Schmid als Lehrer ein. Niederer war ein junger Geiftlicher 
mit reiher Begabung. Bon B.’3 Ideen mächtig angezogen, ver: 
ließ er feine Gemeinde, um als Pädagog in P.'s Anftalt zu 
wirken. Diejer philofophifch gebildete Mann übte auf B. einen großen 
Einfluß aus. „Wenn P. in feinen fpäteren Jahren und Schriften mit 
wiſſenſchaftlicher Beftimmtheit fi) über das Weſen feiner Methode 
äußert, To fehen wir hierinnen den Einfluß feiner Umgebung, bejonders 
Niedererd, der dem mehr empiriihen Zreiben P.'s durch philo: 
fophiihe Begründung feiner Methode einen feftern Halt zu geben 
ſuchte.“ 

Wir wenden uns nun zu der Schrift: „Wie Gertrud ihre Kinder 
lehrt. Ein Verſuch, den Müttern Anleitung zu geben, ihre Kinder ſelbſt 
zu unterrichten.” (1801). Die von P. in diefer Schrift Hauptfächlich 
entwidelten Unterrichtögejeße find nah Morf folgende: 

1. Das Yundament ded Unterrichts ift die Anſchauung. 2. Mit der An⸗ 
[panung muß fi bie Sprade verbinden. 3. Die Beit des Lernens if nicht 

te Zeit des Urteilend, der Kritil. 4. In einem jeden Yache Toll der Unter: 
richt bei den einfachiten Elementen beginnen und von da aus ne der 
Entwidelung des Kindes gemäß — d. h. in pſychologiſche Reihenfolgen 
gebracht werden. 5. Auf jedem Punkte fol man fo lange ſtehen bleiben, bis ber 
betreffende Uinterrichtsftoff des Schülers freies geiftiges Eigentum if. 6. Der 
Unterricht hat den Weg der Entwidelung zu befolgen, nicht ben des Dociereng, 
Anlehrens, Mitteilend. 7. Dem Erzieher fol die Individualität des Zöglings 
heilig fein. 8. Nicht ber Erwerb von Kenntniffen und Yertigfeiten ijt der 
Hauptzwed des Elementarunterrichts, ſondern die Entwidlung und Stärkung der 
geiftigen Kräfte. 9. Dem Willen ſoll fih das Können, der Kenntnis die Fertig⸗ 
eit anſchließen. 10. Der Verkehr zwiichen Erzieher und Bögling, insbejondere 
auch die Schuldisciplin, fol von der Liebe getragen und beherricht fein. 11. Der 
Unterricht In bem Bmwede der Erziehung untergeordnet fein. 12. Das Funda⸗ 
ment ber ittlichereligiöfen Bildung Tiegt in dem Berhältniffe zwiſchen Mutter 
un nD. 

P. fühlte wohl jelbit, daß feine Schrift: Wie Gertrud ıc. Feine 
Anweiſung fei, wie er fie hatte geben wollen; darum fchrieb er bald 
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darauf (1803) fein „Buch der Mütter”, oder „Anleitung für Mütter, 
ihre Kinder bemerten und fpreden zu lehren”. Wir haben viele 
Schrift beim Anſchauungsunterrichte bereit eingehend beiproden und 
dort dargetban, wie ®., feinem eignen Principe entgegen, das Worte: 
lehren und Wortelernen in der mechaniſcheſten Weiſe betrieben 
bat. Das zeigt und immer wieder, wie unendlich ſchwer es ift, einem 
tbeoretifhen Principe in der Praxis völlig gereht zu werden. 

Am Jahre 1803 ſchrieb P. noch: „ABE der Anſchauung oder 
Anſchauungslehre der Maßverhältniſſe“; ferner: „Anſchanungslehre 
der Zahlverhältniſſe“. Dieſe drei Schriften bilden eigentlich ein 
Ganzes; fie ſollten ſeine Trias von Wort, Form und Zahl illuſtrieren 
Auch die letztgenannten Schulbücher entſprechen keineswegs den Grund⸗ 
ſätzen, die P. ſelbſt für die Elementarmethode aufgeftellt hatte. Einer 
von P.'s tüchtigſten Schülern, Ramſauer, urteilt über P.'s Unterrichts⸗ 
weiſe, daß ſie weit davon entfernt geweſen, muſtergültig zu ſein 
„Schulgerecht lernte ih da nichts, fo wenig als andere Schüler; fein 
heiliger Eifer aber, feine bingebende, fich ſelbſt ganz vergefiende Liebe, 
feine fogar in die Augen fallende ernſte gebrüdte Lage machten den tiefften 
Eindrud auf mich und knüpften mein kindlich dankbares Herz auf ewig 
an das jeinige.” 

Das Inftitut in Burgdorf nahm einen fehr erfreulicden Fortgang. 
Die helvetiſche Regierung fandte Schullehrer nah Burgdorf, die P.'s 
Methode ftudieren follten. Leider entzog man dem B. ſchon 1804 das 
Schloß wieder, indem e3 infolge politifcher Beränderungen von der Berner 
Negierung zum Sig eined Oberamtmanns beftimmt warb. 

5. Beftalozzi in München-Buchſee — 1804. 

P. war allgemein fo hoch verehrt, dab ihm verichiebene Städte ihre 
Schlöſſer unentgeltlich darboten. Seine Wahl fiel auf München-Buchſee. 
Er trat zu diefer Zeit in nähere Beziehung zu Emanuel von Fellen: 
berg, der nachmals in Hofwyl eine berühmte Anftalt gründete. Yellen: 
berg war von gleich glühendem Eifer für Volksbildung erfüllt, übertraf 
aber den P. an praktiſchem Geihid und Negierungstalent. Da lebtere 
Gabe die ſchwächſte Seite P's war — er felbit ſpricht in feiner 
offenen Weife ohne Hehl von feiner „unübertrefflihden Regierungs: 
unfähigkeit“ — jo beichloffen feine Lehrer, die Leitung der Anftalt 
dem Hellenberg zu übertragen, „nicht ohne meine Einwilligung — 
fagt B. — aber zu meiner tiefen Kränktung”. Die Lehrer, durch 
P.'s läſſiges Negieren verwöhnt, wurden mit Fellenbergs ftrafferem 
Negiment bald unzufrieden. P. trennte fi) von Fellenberg und ging 
1804 nah Ifferten (Yverdun — Yverdon)., Dahin begleiteten ihn 
borerit nur einige Lehrer und Schüler, ein halb Jahr fpäter aber folgten 
acht Lehrer und fiebenzig Schüler nad). 

6. Beftalozzis Wirken in Ifferten — von 1805 bis 1825. 

„Hier war nun der Ort — fagt Palmer — wo P. als Haupt 
eine fich immer erweiternden Lehrer: und Schülerfreijes feine Ideen 
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ind Leben umzujegen die volle freiheit fand, wo fih ihm Lehrkräfte der 
mannigfachſten Art zur Verfügung ftellten, wo fein Werf der Gegenftand 
einer immer größeren und allgemeineren Aufmerkſamkeit der ganzen ge: 
bildeten Welt, namentlih der Pädagogen und Staatsmänner wurde.” 
Alles, was fih für Erziehung und Menſchenwohl interefjierte, wallfahrtete 
nad Sfferten; die Regierungen ſandten Schulmänner zum Studium feines 
Syftems dahin. Es werden genannt: Schweizer, Deutſche, Frans 
zofen, Italiener, Spanier, Engländer, Magyaren. Friedrich 
Wilhelm III. berief Zeller, einen der vorzüglichften Schüler B.’s, 
nah Königsberg als Schulrat. Der preußiſche Minifter von Wltenftein 
fandte junge Männer nah Ifferten zu ihrer pädagogiſchen Wusbildung. 
Schüler P.’3 gründeten in Madrid, Petersburg, Neapel Schul: 
anftalten nach feinen Grundfägen. Kurz, Sfferten fteht am Unfange unjeres 
pädagogischen Jahrhunderts da als eine Hochſchule der Pädagogik 
für ganz Europa.*) 

Aber dieſe Glanzperiode des Inſtituts in Ifferten währte nicht gar 
fange. In der Anftalt ſelbſt bildeten fih Barteiungen, ein Geift der 
Zwietracht zog in fie ein, der erft langſam an ihrem Leben nagte, big 
er endlich zur Auflöfung der Anftalt führte. Bon diefer Nachtieite des 
Peſtalozziſchen Inftituts in Sfferten geben wir hier nur einiges. 

Niederer und Schmid waren, wie oben gejagt, wijlenjchaftlich wie 
praftijch unftreitig die bedeutendften Berfönlichleiten des Inſtituts. Wie 
Niederer die —— —* Ideen in ein wiſſenſchaftliches Gewand kleidete, haben 
wir ſchon bemerkt. P. war damit nicht wohl zufrieden; er rief ſeufzend aus: 
„Ich verſtehe mich ſelbſt nicht mehr; wenn ihr wiſſen wollt, was id) 
dente und will, müßt ihr Herrn Niederer fragen.” 

Schmid war ein Mann von energiihem Willen und unermübliden 
Fleißes, aber Talten Verftandes, und nicht immer aufridhtigen Herzen. 
Er verfeindete fi mit Niederer und verlieh infolgedes 1810 die Anftalt. Rad 
fünf Jahren beftimmte ihn Riederer zur Rückkehr. 

An demſelben Sabre, aljo 1815, ftarb die Gattin P.'s, die treue Ge⸗ 
fährtin feines Lebens, der Friedensengel der Anftalt. Bei iprem Begräbnis ers 
griff B. eine in der Nähe Tiegende Bibel, drüdte fie der Zoten an die Bruft 
und ei „Aus diefer Quelle Ihöpften du und ih Mut und Stärfe 
un rieden.“ 

Nach dem Tode der Gattin P.'s ſteigerte ſich der Zwiſt im Inſtitute je 
mehr und mehr. Der energiſche Schmid trachtete nach der Oberleitung der 
ganzen Anſtalt. Lehrer und Unterlehrer erhoben ſich dagegen. Der greiſe P. 
erklaͤrte, nur Schmid ſei imſtande, ihn zu reiten. Dieſe Parteinahme veranlaßte 
die deutſchen Lehrer, die Anſtalt zu verlaſſen. Jegt machinierte Schmid gegen 
Krüfi und Niederer. Der alte treue Krüfi trennte fih von B. mit tiefem 
Schmerz. Die Spannung zwiſchen Niederer einerjeitt, Schmid und P. ander: 
Kir flieg immer höher, bis endlich die Flamme der Zwietracht Hoch aufloderte. 

olgende Scene bejagt hierüber alled. Im Jahre 1815 nämlich ſprach Niederer 
bei einer Konfirmationzfeierlichleit, aljo an heiliger Stätte, fi in ſehr be- 


*, Hocberühmte Pädagogen find aus Peſtalozzis Schule hervorgegangen; 
wir nennen nur: Blohmann, Beller, Stern, Gersbach, Kawerau, 
Dreift, Henning, Preuß, Hientzſch, Nägelin, Bfeiffer, von Türk, 
Denzel, Harniih, Karl von Raumer, Karl Ritter, Gr. Fröbel, 
Dieitermweg. 
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leidigenden Worten gegen P. unb fein Erziehungsinftitut Öffentlich ans. Au 
jenem Tage fagte er fich förmlih von ®. los. Der greife ®., vom Wltare bes 
Herrn ber durch einen Diener des Evangeliums des Friedens vor verfammelter 
Gemeinde und Jugend fo hart geichlagen, ftand empört auf und rief Niederer 
zu, ‚er fei da, die Zöglinge zu konfirmieren unb bie Anweſenden zu erbauen, 
nicht aber feindfelige Berbälmihe zu berühren”. 

Niederer trennte fih nun vom Hauptinftitut unb leitete in Gemeinſchaft mit 
einer Frau fortan nur die mit dem Inſtitut verbundene Töchteranſtalt. 

i der Teilung ded Anventars wurden jie nicht einig. Niederer erhob gegen 
B. einen Prozeß, der ſieben Jahre dauerte, während welcher Beit fie ſich faſt 
nur an ber Gerichtsitätte ſahen. P. gedachte oft mit fchmerzlihdem Weh an 
die frühern innigen Berhältnifie zu Niederer und feinem Haufe. Ed machte 
feinem chriftlicden Herzen alle Ehre, daß er bie den zur Berjöhnung bot; er 
that das in der eindringlichiten und herzlichſten Weije in einem Briefe an Niederer 
vom 1. (Februar 1823. Da jchreibt er: „Niederer, werbe, foviel Du kannt, wieder 
mein alter Niederer, wie Du ed vor zwanzig Jahren warf. Ich will auch gern, 
foviel ich Tann, Eucd wieder fein, was ich Eu) damals war. D Gott, wie ſehne 
ih mich darnach, daß unfre Herzen uns wieder zu uns ſelbſt bringen und wir 
auf bem Wege einer wahren Selbſterkenntnis zu ber Liebe gelangen, bie in 
gleihem Grade die Pflicht unfred Ehriftentums, als fie das dringende VBebürfuis 
unirer Lage, unfrer Umftände und unſrer Berhältnifie ik. O Niederer!i wie 
jehne ich mich darnach, daß wir von biefer erneuerten Liebe gehärkt und gebeiligt, 
beim näcften Feſt einmal auch wieder zum heiligen Abendmahl gehen dürfen, 
ohne fürchten zu müflen, daß die ganze Gemeine, in der wir leben, von unſerem 
Thun geärgert, ob unferm zum AbendmahlsKommen ſchaudern und ihre Blicke 
ſowohl mit Unmwillen, als mit Bedauern auf uns werfen mühte.. D Nieberer! 
auf der Bahn dieſer erneuerten Liebe findet fich der einzige Weg zu wahrer 
Ehre, fowie zur Wiederherftellung einer verlorenen Scheinehre.‘ Aber auch biejer 
bewegliche Brief konnte Niederers Herz nicht wieder für B. gewinnen. Zwar iR 
von freunden Niedererd verſucht worden, fein Verhalten gegen P. in ein milberes 
Licht zu ftellen, aber das bleibet fehle ſtehen: die Liebe, die alles trägt, bie 
auh der Fehler Menge dedt, an ber der Herr der Kirche feine rechten 
Sünger erlennen will, die war nicht in ihm. W:itere unerquidlihe Scenen 
übergehen wir. Das Übel war eben unheilbar geworden. Die eingerifiene Zwie- 
tracht ließ es zu einem friedlichen Ausgleich nicht mehr Tommen. Infolge diejer 
bedauerlichen Beryältniife löfte ſich das Inſtitut im Jahre 1825 auf. P. ging nun 
ald adhtzigiähriger Greis, lebensmüde und gebrochenen Herzens, nah Neuhof 
urüd, wo er gerade vor 50 Jahren (1775) feine erfte Armenichule angefangen 
Hatte. „Wahrlich, e8 war mir — fpridht er — als machte ich mit diefem Rüd- 
tritte me.nem Neben felber ein Ende, jo weh that ed mir.‘ 

7. Abſchluß: Peſtalozzis Stellung zum Ehriftentum, letz te 
Lebensjahre und Tod. 

Wir Haben das Leben und Wirken B.’3 jo dargeftellt, daß die 
Lejer unfere tiefe Pietät vor dieſem pädagogifhen Heros werben 
allentbalben haben durchfühlen können. Die Wahrheit der Geſchichts⸗ 
fhreibung erfordert es aber, auch da3 nicht zu verbergen, was als 
Mangel angelehen werden muß. Wie leicht macht e3 und da der ehr: 
fihe Mann, daß er feine eigenen Mängel jo offenherzig befennt. Sollte 
das für Lehrer, namentlich für angehende, nicht auch lehrreich fein? 

Wir haben wiederholt darauf hingewieſen, wie jein Unterricht feinen 
eigenen Principien nicht entſprach, wie feine praktiſche Behandlung der 
Lehrftoffe in vielen Stüden das gerade Gegenteil von dem war, was 
er theoretiſch ganz richtig beftimmt hatte. 
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Seiner Unfähigkeit, eine größere Anſtalt zu leiten, war er ſich völlig 
bewußt; er beflagte ja felbft feine „unübertrefflide Regierungs- 
unfähigfeit”. 

B.8 Verdienſte Liegen alfo mehr in Aufftelung von metho- 
diſchen Grundprincipien. Sa, er beanfprucht nur das eine Ber: 
dienft, daß er dem Princip der Anſchauung zu feinem Rechte 
verholfen. Vernehmen wir hierüber noch einmal feine eignen Worte: 
„Wenn ih mich frage: was habe ich eigentlih für das Wefen 
des menſchlichen Unterrichts geleiftet? fo finde ich: ih Habe den - 
höchſten oberſten Grundſatz in der Anerkennung der Anſchauung als 
dem abfolnten Fundament aller Ertenninis feſtgeſtellt.“ Daß die 
„Aanihauung das abfolute Fundament aller Erfenntnis ift" — 
das ift fo ein Sat, den Taufende fofort zugeben, während ihn wenige 
nad jeiner unermeßlihen Tragweite für alle Zweige des gefamten 
Unterrichtswejens nach Gebühr zu würdigen wiffen. Auf diefem einen 
Sate ruht nach der formalen Seite Hin das ganze neuere elementare 
Unterrichtsweſen. 

Daß die Erziehung ein Werk hingebendſter Liebe iſt: das hat 
P. allen Erziehern vorleben wollen. Dieſe Peſtalozziſche Liebe iſt eine 
Quelle unberechenbarer Segnungen geworden. Er iſt und bleibt hierin 
allen Erziehern ein hohes Vorbild. 

Unfer B. that einmal da3 offene Belenntnis: „Ich werde bis an 
mein Grab in den meiften meiner Unfichten in einer Art Duntel 
verbleiben.” Hierin fpricht fich ein tiefes Sehnen nach mehr Licht für 
fein Erziehungsſyſtem aus, und da zu dieſem auch die religiöfe Er- 
ziehung gehörte — auch nach mehr Licht vom ewigen Lichte unver: 
gängliher Wahrheit. Wie warm redet er 3. B. in Band VIII feiner 
fämtliden Schriften dem Chriftentum dad Wort. Chriſtus ift ihm da 
der allerhöchſte Pädagog. Hören wir ihn hierüber jelbft. 

„Unterfuden wir das Chriftentum näher, jo finden wir in ihm, ald dem 
göttlihen Erziehungsmittel bes Menſchengeſchlechts zur Sittlichleit, 
alles, wa$ wir ald den Inhalt und die Aufgabe unjerer Idee ber Ele: 
mentarbildung fordern, mit der größten Klarheit und in einem überfinnlichen 
Lichte aufgeftellt, und wir können unjere Forderung und Grundbjäge als ebenfo 
viele Forderungen und Grundſätze bes Chriſtentums anjehen, nur daß fie in 
biefem weit erhabener erjcheinen, als wir fie darzustellen vermögen. 
Es ftellt nicht nur in der bee, von der ed audgegangen, Fiber auch ebenſo⸗ 
vollendet in den Mitteln, die es organifierte, in der Thatjache der Bildung, Die 
fi hiſtoriſch don ihm herfchreibt, eine elementariſch-ſittliche Erziehung 
auf. Überall vergleicht Der Stifter des EhHriftentums die Gründung feines Reiches 
mit dem organiſchen Bildungsgange der Natur. Frei von allen äußern 
Formen hat er es im Innern des Menichen gegründet. Mit einem Schlage das 
ganze Gebiet der Menſchenſatzungen nieberwerfend, oder vielmehr fich durch Den 

tandpuntt, auf dem er fteht und auf den er alles ftellt, mit einem Male dar- 
über erhebend, führt er bie fütliche Erziehung unbedingt auf bad Uripeingliche, 
Einfadhe, Reine und Unvermittelte aller ſittlichen Regung, auf die Gefühle der 
Liebe, des Dankes und des Vertrauens: zuräd. Jeſus gründete das Werk ber 
Sittlichkeit auf Die göttliche Würde der menfchlichen Natur im Kinbe, in dem er 
dieſe Würde ald urſprünglich anerlannte oder vielmehr wiederherftellte, 
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bie gange Unfiht umb Behandlung dei Meufden umb des Kindes anf die 
fombetiide Tarftellung dieſer feiner göttlichen Ratur — im der Taufe — bante. 
Er feste eine Fulle firtliger Anlagen im Menſchen voraus, bie er durch Läden: 
Iofe Übung, durch ſich unaufhörlich erweiterndes Thum zur SelbRändigteit erhob. 

ab der Thätigteit diefer Anlagen eine allfeitig Sollendete Uniganung 

N Pr iner Berfon und Mnüpfte He eu das Höchſte, an die Idee der Bott: 
ve bie er felbR vergegenwärtigte und fihtbar madte. In biefer Idee 

ab er dem Menichen einen hoͤchſten Geſetzgeber und Rıdıter, einen allgegenmwärtigen 
Beugen feiner Handlungen und feiner mmerften Sefiunung umb entwidelte aus 
ihr die reınfle iffenbaftigkeit. Wie ging er im feiner Hanblungäwerie uub in 
- jenen Abſichten auf etwas anderes, ald auf bie Ratur, ala der dab Individuum, 
das er vor ſich hatte, ald auf das ım ihm Örgebene und das durch feine Be 
ſchraänkung Moͤgliche; denn eben darin lag das Wien feiner eignen ſittlichen 
Anſchauungsweiſe der Dinge und in ihr die Madıt der Humanitüt, die das zer: 

oßene Rohr nicht zerbroch den glimmenden Docht on auslöichte, ſondern an: 

te und nährte. Seine Anficht und ‚fein Gang der fittlichen Bildung im Berk 
und in der Wahrheit war univerfell. So vernidtete er alle Biberj der fitt: 
lihen Eriſtenz, vereinigte alle Gegenfäge derielben in eine göttliche Harmonie und 
Rellte den Gang Gottes, die ewigen Geſetze, die der Schöpfer in die Menfchennatur 
unmittelbar gelegt bat, in ıhrem ebenſo unmittelbaren Nusdrud bar. So werben alle 
Fortjchritte, alle firtlihen Entwidelungen des Menſchengeſchlechts nur fein rin 
entwideln biö and Eude der Tage.” (Goethe ebenſo. Zu welchem Wort?) 

P. Hat aljo Har erkannt, daB das Chriftentum feine natürlide 
Neligion im Sinne des Raturaliamus, daß es aber bie naturge: 
mäßefte Religion jei und als ſolche zugleich das höchſte und voll: 
tommenfte Erziehungsmittel der Menſchheit, da es fi in der elemen- 
tarften Weiſe an die menihlihe Ratur und die im dieſer 
liegenden Entwidlungsgefege anjchließe. 

Tie gegebenen Citate beweijen jedoch ebenſo Har, daß P. über: 
wiegend nur von dem Licht der ethiſchen Herrlichkeit bes Chriſten⸗ 
tums angeleuchtet worden, während ex feine innere Herrlichkeit: das 
Geheimnis des Glaubens, den St. Baulus befeunt in den Worten: 
„KRündlid groß ift das gottjelige Geheimnis: Gott ift geoffenbaret 
im Fleiſch“, und Petrus mit den Worten: „Es if in keinem 
andern Heil, ift auch fein andrer Rame den Menjchen gegeben, 
barinnen wir follen felig werden, als der Name Jeins Chrifius“, 
wohl mehr geahnet, als lebendig erfaßt hat. 

Ramfaner, wie fon bemerkt, einer der tüchtigften Schäler P.'s, jagt in 
feiner Schrift „Kurze Skizzen meines pädagogijchen Lebens‘ von dem 
Religiondunterrichte im Inftitut: „Anſtatt mit der Bibel vertraut zu machen, 
kam P. und Diejenigen von jeinen Gehiffen, die ben jogenannten Religionsumterricht 
erteilten oder die jogenannten Morgen- und Übendgebete hielten, von Jahr zu 
Jahr immer tiefer in ein leeres Moraliſieren, und jo iſt es auch erklaͤrlich, 
wie es lommen konnte, daß ich im dieſer Anſtalt aufgewachſen bin, be konfir: 
miert wurde und jechözchn Jahre eim ſehr thätiges und moraliſch gutes Leben 
führte, ohne aud nur eine Ahnung von Gottes Wort zu befommen“ 
Und Blodmann®), ber längere Beit in Ifferten bei P. war, biefer in feinen 


*, Der Berfafler ehrt diefen teuren Mamn als feinen Wohlthäter umb er⸗ 
innert 16 oft der Begeifterung, mit der er von Beftalozzi ſprach. Auch if ihm 
in frifcheftem Andenken die meifterhafte und umgemein anregende Lehrweiſe dieſes 
ausgezeichneten Peſtalozzianers. 
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Urteilen jo milde Mann, fagt in der mehrgebacdhten Schrift da, wo er über die 
oben erwähnten „Radyforfchungen über ben Gang der Natur in ber Entwidlung 
des Menſchengeſchlechts“ ſpricht, folgendes von P.: „Es triti in Teiner feiner 
Schriften in jo Hohem Grade als in diefer hervor, wie wenig er das eigentlich 
&Hriftliche Brincip und die biblifhe Anficht über den Gang der Ent: 
widlung des Menſchengeſchlechts in feine Erfenntnis aufgenommen, 
wie wenig er Chriſtum erkannt hat.“ 

Aber bei alledem ift Doch der Totaleindrud feiner findlich innigen 
Sefinnung und feine demütig raftlojen Wirkens ein folcher, daß wir 
mit bemjelben Blochmann fagen können: „Und doch war fein Anteil an 
CHriftus groß durch den Geift der Demut und Liebe, der ihn, wie 
wenige, in allem jeinen Thun durchdrang und leitete.” 

P. Hatte nur ein Kind, einen Sohn, geboren 1770, welcher fchon 
im Jahre 1794 ftarb und felbft einen Sohn Hinterließ. Dieſer Enkel 
B.8 war im Befite von Neuhof; zu ihm zog der Greis. Hier 
ſchrieb er noch feinen „Schwanengefang” und feine „Lebensſchickſale“. 
Mit tiefem Schmerz blidte er auf jo manche gefcheiterte Unternehmung 
zurüd und befannte ſich fchuldig, daß feine Unfähigkeit, das Steuerruder 
zu führen, die Schiffbrüche herbeigeführt. 

Um 21. Juli 1826 beſuchte B. mit Schmid die treffliche Rettungs⸗ 
und Urmenfchullehrer : Anftalt Bellers in Beuggen. Die Kinder 
empfingen ihn mit Geſang. Man reichte ihm einen Eichenkranz, den er 
aber zurüdwies mit den Worten: „Nicht mir, fondern den Unfchuld 
gebührt der Kranz.” Die Kinder fangen ihm das in „Lienhard und 
Gertrud” aufgenommene Lied Goethes: 

Der du von dem Himmel bift, 

Alles Leid und Schmerzen ftilleft, 
Den, ber doppelt elend Tr 

Toppelt mit Erquidung fülleft, — 
Ach! ich bin des Treibend müde! 
Was foll all’ der Schmerz und Luft? 
Süßer Friede! 

Komm, ah fomm in meine Bruft! 

Über diefem Gefange erſtickten Thränen die Stimme des frommen 
Greiſes. In gebachter Anftalt zu Beuggen waltete der Geift eines 
lebendigen chriſtlichen Glaubens. Unter den mohlthuenden Eindrüden, 
die B. hier empfing, rief er aus: „Das ift es! das tft es! das 
woltt ich!" 

B. war nur einige Tage krank. Den 15. Februar 1827 Hatte man 
ihn von jeinem Landhauſe nah Brugg gebradt, damit er dem Arzte 
näher wäre. Den 17. vormittags ftarb er nach heftigen Fieberfträmpfen 
und warb den 19. zur Erde beftattet. Was P. einft in erniter Stunde 
gebetet, das wählen wir zum Schlußwort unferer Biographie: „Du, 
o Gott, wirft mächtig und gnädig fein, daß meine Gebeine in 
meinem Grabe frobloden und mein Geſchlecht, nachdem ich 
die Folgen meiner VBerirrung getragen, meiner mit Dank und 
Nachſicht gedenke.“ Dies Gebet hat Gott überfchwenglich erhört. 
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Zuſatz. Ein dem P. zur Feier ſeines 100jährigen Geburtätages 
Dentmal trägt folgende Inſchrifi: : „bier rubet Heinrich Peftalogai, * in 73 
am 12. Jaunnar 1746, geſt. in rung am 17. Hornun 1827. ber Urmen 
auf Neuhof, Prediger des Bolts I Lienhard und Bater 
der Senken nt Burgdorf und Muuchen⸗VBuchſee Ständer der der. ER Boltsfcheie, 
u rsicher der Menſchheit, Menſch, Chriſt, Bürger: Alles für andere, 
für a late Segen feinem Ramen.” 


XIV. Karl Chriſtian Wilheln von Zärt. 
(Geb. 1774, gef. 1846.) 


Einleitung. v. Türk if ein abliger Bäbagog im beften Sinne bes 
Worts. Erziehen und Lehren bilbeten feine lieben Beichäftigungen, um berer 
willen er hohe Ehrenftellen mit reichem Einkommen gern miflen wollte. Erziehen 
war ihm Wirken für die Ewigkeit. Ex wunſchte, daß das alle Jugenblehrer redit 
ertennen und bedenlen möchten, barum rief er ihnen zu: „Was Sie, meine 
Freunde, mit treuer Hand, mit reiner Liebe für ihren Beruf in bie 
tindliden Gemüter gepflan t, das ift ewig unvergän ia Das 
Leben eines jo edlen Mannes muß ı und interefiant unb belehrend 

Wilhelm v. Türk wurde geboren ben 8. Januar 1774 zu Mei: 
ningen, wo fein Bater berzoglider Kammerpräfident und Obermarſchall 
war. Die Mutter, eine fromme hochgebildete Iran, ftarb ihm, als er 
5 Sabre alt war (1779). Ihr Tod bewirkte die Auflöfung des Hans: 
ſtandes; die Kinder kamen in fremde Hände, Wilhelm in das Haus 
eines möütterliden Obeims, des Oberjägermeifters Freiherrn von Bibre. 
Hier wurde er jehr forgiältig erzogen. Unterricht Hatte er mit den 
Söhnen feiner Pflegeeltern bei einem tüchtigen, aber ftrengen Hauslehrer 
Dhne ein Gymnaſium beſucht zu Haben, warb er jchon im Alter von 
17'/, Sahren reif zur Univerfität. Er ftudierte in Sena, wo er an 
feinem älteren Bruder Ludwig, der ebendafelbft bereit3 jeit 1'/, Jahren 
jtudierte, einen treuen Berater und ein fittlihes Vorbild hatte. 1793 
beendigte er die Studien der Rechte. Nah mwohlbeftandener Prüfung 
bewarb er fih um eine Anitellung im Meiningſchen. Da aber ber 
Bater Rammerpräfident und fein Bruder bereit Mitglied der Regierung 
war, fo verfagte man ihm eine Anſtellung. 

Wie im Leben eines Menichen oft ein Feiner Umftand die widhtigften 
Folgen für fein ganzes Leben haben Tann, lehrt uns aud die Lebens: 
geſchichte unſeres T. Bei einem Beſuch in Hildburghaufen wurde er 
mit dem Prinzen Karl von Medienburg befannt, dem Bater der Königin 
Quife von Preußen. v. T. war ein gefchidter, Prinz Karl ein leiden: 
ſchaftlicher L'hombreſpieler. Bei diefen Spielen gewann Prinz Karl 
den jungen dv. T. fehr lieb. Der regierende Herzog von Medlenburg 
farb ſehr bald darauf; Prinz Karl kam zur Regierung. Gleich nad 
Antritt feiner genienne berief er v. T. zum Auditor bei der Juſtiz⸗ 
tanzlei; zwei Jahre ſpäter befürberte er ihn zum Kammerherrn und zum 
Rate bei der Auftizlanzlei. Daneben lernte v. %. auch noch Engliſch 
und ftubierte gründlich Naturwiſſenſchaften. 
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1801 übertrug man ihm das Referat in Schulfahen. Bei der 
erſten Schulrevifion machte er eine beichämende Erfahrung Er tabelte 
den Lehrer, nannte feinen Unterriht ein mechanifches Abrichten. Als 
diefer ihn aber bat, er möge ihm doch jagen und zeigen, wie er’3 beſſer 
zu machen Habe, vermodte er das nit. Won jet ab beſprach ſich 
v. T. fleißig mit erfahrenen Schulmännern, nahm Urlaub auf ein 
halbes Jahr zu einer pädagogischen Reife, auf der er Tillih, Olivier, 
Pöhlmann und Beftalozzi kennen lernte. Bei Peſtalozzi, der damals 
in Münden:Buchfee war, hielt er fi am längiten auf. Und wie lernte 
er bier? Das befchreibt er felbft in feinen Briefen aus München-Buchſee. 
Das eine Mal fegte er (v. T.) ſich mit auf die Schulbank der Elementar- 
ſchule Peftalozzis, das andere Mal unterrichtete er diejelben Kleinen über 
das, was er Peſtalozzi Hatte behandeln hören. Dieſe Weife, fih prak— 
tiſch in die methodiſche Art Peſtalozzis einzuarbeiten, war vortrefflich. 
Schon 1804 erſchien von ihm eine Auffehen erregende Schrift: „Uber 
zwedmäßige Cinrihtung der öffentlihen Schul: und Unter: 
rihtsanftalten als eines der wirkfamften Beförderungsmittel 
einer wejentlihden VBerbefferung der niederen Volksklaſſen — 
mit vorzüglicher Rüdfiht auf Medlenburg.” Er dedte mit Freimut die 
Schäden des damaligen Schulweſens auf. „Elende, enge, niedrige Schul: 
zimmer, darin eine verborbene Luft, große Unreinlichkeit, da nicht felten 
die Schulftube zugleihd Wohnzimmer, Werkitätte und Stall für das 
Federvieh iſt; unwiſſende Lehrer, zu denen man meift invalide Soldaten, 
verdorbene Schreiber, Wirte, Bedienten wählt": das mit feinen eigenen 
Worten die medlenburgifhen Schulzuftände jener Beit. Peſtalozziſches 
Erbarmen erfüllte fein Herz, wie dag Motto zu der oben genannten 
Schrift bewies: „Niht mir, fondern den Brüdern.” Das Leben am 
Hofe behagte ihm nicht mehr, er wollte fortan fürs Volk Leben und 
wirken. In Vorträgen machte er Lehrer und Geiftliche mit den Peſta⸗ 
lozziſchen Grundſätzen befannt, fammelte eine Schar von Knaben um fidh, 
die er regelmäßig unterrichtete. So wurde der Juſtizrat auch ein 
waderer Shulmann und aud ein erfahrener Schulrat. 

Auf feiner pädagogifchen Reife hatte er die Prinzen von Oldenburg 
fennen gelernt, und fo kam e3, daß er Ende des Jahres 1805 unter 
vorteilhaften Bedingungen — mit einem Sahresgehalt von 1400 Thalern 
— als Juſtiz- und Konfiftorialrat nach) Oldenburg berufen ward. 

Kaum dort angelommen, fammelte ex abermals eine Schar von 
Kindern um fich, die er täglich zwei Stunden unterrichtete; auch nahm 
er einige junge Leute zu vollftändiger Erziehung in fein Haus. Er ge: 
warn die pädagogische Thätigkeit fo Lieb, daB er nach einigen Jahren 
bat, man möge ihm die Arbeiten als Juſtizrat abnehmen und ihm nur 
die Konfiftorialfachen laſſen. Der Fürft aber hatte Türks Beſchäftigung 
mit Unterridt und Erziehung ſchon längſt mißfällig vermerkt, darum 
wurde fein Geſuch abgefchlagen, dafür ihm aber ein höheres Staatdamt 
zugefagt und außerdem Ausfiht auf die erfte Stelle in der Ver— 
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waltung des Landes eröffnet, jedoch unter ber Bedingung, daß er 
von feiner Lehrthätigkeit gänzlich lafie. Da v. T. das nicht wollte, wurde 
er 1808 ohne PBenfion aus dem oldenburgiſchen Staatsdienfte entlafien. 
Seine Liebe für Menſchenbildung batte alfo eine ſchwere Probe zu be: 
fteben gehabt; aber er bat fie glänzend en. 

v. T. ging nun wieder zu Peſtalozzi, der jeht in Ifferten wirkte 
und ihn überaus herzlich aufnahm. v. T. hatte von feinem erfien Veſuch 
in München-Buchjee ber fo gute Eindrüde von ber Perſon und dem 
Werke Beftalozzis, daß ihm diefer Schweizer Pädagog bis dahin in allem 
ein hohes Ideal war. Das Peſtalozziſche Inftitut in Ifferten entiprad 
aber diefem Ideal leider nicht mehr; Unfriede berrfchte da unter ben 
Lehrern, dem Lehrplan fehlte die Einheit. Er ſchloß fi enger an 
Joſeph Schmid an, übernahm den Unterricht in Raturgeichichte in der 
oberften, die Dent- und Sprehübungen in ber unterften Klaſſe. Er 
wollte verſuchen, ob Peſtalozzis Idee, die Diejer im „Buch der Mütter 
ausgeführt, fih in der Schule praktiſch ausführen laſſe; denn 
Peſtalozzis Weile der Ausführung fchien ihm verfehlt. Sein fpäteres 
Bud: „Die finnlihden Wahrnehmungen als Grundlage des 
Unterrihts in der WMutterfprade” — ift eine Frucht des Unter: 
richts in Peſtalozzis Anftalt. 

Zwiſchen Peitalozzi und v. T. trat mit der Zeit eine Trennung ein. 
Es handelte fich zwiſchen beiden um principielle Differenzen. 

B. behauptete: „Jeder Schüler oder Lehrling ber Methode, der einen Schritt 
vorwärts gethan, kann einem andern nadhelfen, der dieſen Schritt noch nicht ge: 
tban hat, und fo, wenn man ſich den Bang des Unterrichtd durch eine Leiter dar: 
geftellt denkt, wird immer ber, der auf einer oberen Stufe fteht, den, ber auf ber 
nächften vorhergehenden Stufe fich befindet, gu unterrichten vermögen.” v. T. war 
anderer Meinung. Wer unterrichten wolle, müfle das Ziel, au dem er die Schüler 

hren wolle, kennen, und den Weg ganz überfhauen, um dahin zu gelangen. 

eſtalozzi behauptete ferner, daß jedem Lehrer volllommene Freiheit ge: 
laifen werden müfje, in dem Unterrichtöfadhe, das ihm anvertraut fet, nad) feiner 
beften Überzfugung zu verfahren; wogegen v. T. ber Mei war, daß 
in einer Unterrihtsanftalt von mehreren Klaflen für jede Klaſſe und für 
jeden Zeitraum ein Anfangs: und ein Endpunkt beftimmt fein müfle, bis 
wohin die Schüler in der gegebenen Beit gelangen müßten, damit fie nachher in 
eine folgende Klaſſe Abergehen könnten, bie da fortzufahren hätte, wo Die vorige 
aufgehört. Kurz: v. T. wollte für eine wohl organifierte Auftalt einen 
wohl organifierten Xehrplan; Berfahrenheit und Willtür waren ihm zuwider. 

Infolge diefer und anderer Differenzen trennte fih v. T. von 
Peitalozzi und gründete in Vevey eine eigene Unftalt. Hier lebte er 
im Kreiſe einer zwar Heinen, aber durch feine Liebe und feinen Eifer 
glüdlihen Kinderihar. Unter feinen Schülern war auch ein Sohn des 
Wilhelm von Humboldt. Durh Humboldt3 Empfehlungen kam v. T. 
ſpäter nad) Preußen. 

1815 erhielt er in Preußen das Amt eines Regierungsd: und Schul: 
rats in Frankfurt a. d. O. wurde aber von da ſchon nad fünf Viertel: 
jahren nad Potsdam verfegt. Hier war der Oberpräfident von Boflewig 
jein Gönner. Dieſer verfchaffte ihm fpäter, al3 die amtlidden Arbeiten 
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fih zu fehr gehäuft, dadurch Erleichterung, daß er ihm den Seminar: 
direktor Striez als Gehilfen beigab. dv. T. konnte aber mit Striez nicht 
barmonieren, und fteigerte fi die Spannung zwifchen beiden bis dahin, 
daß dv. T., obwohl an Geift und Körper noch frifch, in einem Alter von 
59 Sahren freiwillig in den Nuheftand trat, um fi ausschließlich der 
Pflege feiner Stiftungen hinzugeben. 

v. T. fchied mit Wehmut aus feinem amtlichen Wirken, aber nicht 
ohne Befriedigung im Hinblid auf die Früchte feines Wirkens. Er felbit 
Schreibt darüber: „Eine neue, ſchönere Welt ift mir aufgegangen, und ich 
bin, was gewiß wenige mit Wahrheit fagen können, vollfommen glüd- 
ih. Wohin fi meine Schritte lenken, jtet3 ift e8 mir vergönnt, Gutes 
zu wirken. Wahre ich in eine Stadt, fo kann und darf ih mir jagen: 
Auch ich Habe redlich beigetragen, daß die Jugend jebt glüdlicher ift, daß 
ihr Geift und Gemüt beſſer ausgebildet wird, daß fie reifer werde für 
das himmlische Reich." Das Reich Gottes zu fördern, war ihm ein 
feliger Beruf. Darum hielt er auch von ber biblifhen Geſchichte fo Hoch. 
Cr erklärte fie als die Grundlage alles Gefchichtsunterrichts. 

Die oben erwähnten Stiftungen anlangend, jo hat fih v. T. in 
diefen bleibende Denkmale feiner thätigen Menfchenliebe geſetzt. Wir 
machen nur folgende namhaft. 


1. Die Schullehrerwitwen-Kaſſen zu Sorau, für bie Negierungd- 
bezirke Frankfurt und Potsdam. 

2. Die Sriedensgejellihaft zu Botsdam, geftiftet am Reformationg- 
fefte 1818. Dieſe Gejelichaft war ein Verein zur Unterftügung talentvoller, aber un- 
bemittelter Zünglinge, welche ſich der Kunſt oder ben Wiſſenſchaften widmen wollten. 

8. Das Civil-Waiſenhaus zu Potsdam. Den eriten Fonds gewährte 
der Verlauf einer dem Herrn v. Türk gehrigen wertvollen Gemäldefammlung. 

4. Das Waiſenhaus zu Klein-Glienide bei Potsdam, für verwaifte 
Kinder aus den Klafien der Gewerbetreibenden, der Elementarlehrer und ber 
niedern Staatsbeamten. 

5. Der Bonds zur Erziehung und Unterflügung verwaifter 
Mädchen. 

Wir fchließen diefe Biographie mit Worten aus einem Briefe an 
Hergang, in dem dv. 2. fi kurz vor feinem Tode über feine Anſtalten 
und die gejegneten Früchte derfelben unter anderm alſo ausſpricht: 

„Die Motive, die mich zu den milden Stiftungen, welche von mir ausge: 
gangen find, veranlaßten, die Mittel und Wege, durch die ed mir möglich wurde, 
ohne eignes Vermögen, ohne Nebnergaben, an wirten, was geſchehen tft, 
werden in meiner (Selbft-:) Biographie eine Stelle deshalb finden, um andere 
reicher Begabte zu veranlafien, Ahnliches zu verfuchen. ftiehe im 73. Jahre, 
am Rande des Grabes, jebt —— —* leidend, aber im Gemute zufrieden 
und glüdlih, weil alle meine VBeftrebungen, ber Bildung und Vereblung ber 
Mitbürger gewidmet, einen Erfolg gehabt haben, der meine Hoffnungen meit 
übertrat, Schon find mehrere Zöglinge als Brebiger, Juftigbeamte, Ärzte, Bureau: 
beamte, Bimmerleute, Baumeifter, Lehrer, Offiziere in Thätigkeit.“ — 

Wenige Monate jpäter ftarb v. T. „Nicht mir, fondern den 
Brüdern” — war die Bofung des edlen Mannes. Darum gehört auch 
er zu den Auserwählten Gottes, von denen „ber Geift Spricht, daß fie 
ruhen von ihrer Arbeit und ihre Werke folgen ihnen nad“. 


846 Teil V. GSeſchichte des Exgichungäweiens. 


XV. Sriedrig Wilf. Ang. Zrößel. 


‚Geb. 1782, gef. 1852.) 


Einleitung. Aröbel und Kindergarten: beide Borfteungen find im 
Gedähtmis der Pädagogen uutrenunbar verihmolgen, woraus zu erleuuen, axi 
welchem Gebiet d:e weientlihen padagogiſchen Verdienſte Sröbels liegen. Der 
Kindergarten hat ed mit vorihulpflidtigen Kindern zu thum, *5* * 
kunde mit der Schnlerzie hung. Eben darum werben wir geg 
bild im thunlichiter Kürze geben. 

Sriedrih Fröbel wurde geboren den 21. April 1782 zu Ober⸗ 
weißbadh, einem Dorfe im Fürſtentum Nubolftadt, wo fein Bater 
Pfarrer war. 

Als Schulknabe zeichnete er fi insbeſondere im Rechnen aus 
Ebenfo regte fih in ihm zeitig ein fehr Iebhaftes Jutereſſe für Katır 
und Naturleben. Tiefe Neigungen jchienen zu verraten, für melden 
Lebensberuf er von der Borjehung beftimmt ſei. Man brachte ihn daher 
nah feiner Konfirmation zu einem Förſter in bie Lehre. Hier trieb 
er neben ben eigentlichen Foritftudien mit bejonderer Vorliebe auch Geo⸗ 
metrie und Feld meßkunſt. 1799 ging er nad) Jena, wo er kameraliftiſchen 
und naturwiſſenſchaftlichen Studien oblag, welche letztere er fpäter, nad: 
dem er bereits Jahre hindurch als Lehrer thätig geweien, in Göttingen 
(1811) und Berlin (1812) fortiegte. 

Schon das Jahr 1805 führte den Fröbel in merkwürdiger Weiſe 
zur pädagoziihen Thätigfeit. Er kam nämlih in diefem Jahre nad 
Frankfurt a M. Hier madte er die VBelamtihaft mit U. Gruner, 
einem begeifterten Peſtalozzianer. Gruner forderte ihn auf, im feine 
Anftalt als Lehrer einzutreten. dr. folgte der Aufforderung, bemerfte 
aber bald, daß es ihm zur rechten Ausübung der Lehrkunſt an Bor: 
bildung fehle. Gruners Begeifterung für Peſtalozzi rief in dem jungen 
Manne da3 Verlangen wach, Ifferten befuchen zu können. Er ließ fich 
Urlaub erteilen und ging Ende Auguft 1805 zu Peftalozzi, bei bem er 
bi8 Ende Sftober blieb. 1809 ging er das zweite Mal ebenbahın, 
diesmal auf zwei Jahre. Sin diefen zwei Sahren machte er fi theoretiſch 
und praftiih bie Peſtalozziſchen Ideen ganz zu eigen. 

Nahmals ſchien ihm aber Peftalozzi in Bezug auf die Methode 
wahrhaft naturgemäßer Menihenbildung lange noch nicht das 
Rechte getroffen zu Haben. Er hielt es je länger je mehr für feine 
Lebensaufgabe, auf dem Erziehungsgebiete eine befondere reformatoriiche 
Aufgabe löfen zu müſſen. Es erhellet dies aus folgenden Worten: „Meine 
Lebensführungen hatten mir gezeigt, daß die bisherige Erziehungsweiſe 
für höheres wahres Erfennen, für geiftige Einfiht und für echt wiſſen⸗ 
fhaftlihe Bildung abitumpfe, ja vernidhtend wirke. Ich war daher 
ber feiten Überzeugung, daß ber bisherige, auch ber verbefferte Unter: 
riht, rein auf die entgegengefepte Weiſe betrieben werben 
müſſe. Darum antwortete ich wohl einigen, die fragten, was ich denn 
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eigentlich wolle: Rein das Entgegengeſetzte von dem, was jetzt 
im Erziehungs- und Lehrfach im allgemeinen geſchieht. Dieſen 
Weg praktiſch zu betreten, hielt ich für die höchſte und unerläßlichſte 
Pflicht. Unſere größten praktiſchen Erzieher, ſelbſt Peſtalozzi nicht 
ausgenommen, ſchienen mir viel zu roh, zu empiriſch und will: 
fürlih, und darum alſo keineswegs fih vom Weſen und Wefengefegen 
feiten zu laſſen.“ 

Hierzu bemerkt Deinhardt in der Schmidſchen Encyklopädie des 
Erziehungs: und Unterrichtsweſens: „Man fühlt es feinen Schriften ab, 
daß der Mann von einer großen Idee durchdrungen iſt; auch jtellt 
er diefe Idee in den verichiedenartigiten Worten und Wendungen dar; 
aber e3 fehlt feiner Darftellung an feiter Beitimmtheit und fortfchreitender 
Entwidlung. Man fann fi) daher beim Lefen feiner Schriften oft des 
Gefühls nicht ertwehren, als komme er nicht von der Stelle, und wieder, 
als fchieße er häufig über das Biel hinaus und müfle in der praftifchen 
Anwendung feiner Gedanken fehl greifen.” Stellt man die pädagogiſchen 
und methodifchen Grundfäbe von Baco von Berulam, Amos Komme: 
nius Pestalozzi, Bafedow, Salzmann, Rochow neben die von 
Sröbel, fo wird man bei lebterm, den Kindergarten abgerechnet, kaum 
weſentlich Neues finden. Alle genannten Vorgänger Fröbels wollten, 
wie dieſer, Naturgemäßheit in Erziehung und Unterricht.” 

Fr. fuchte feine Erziehungsprincipien zuerſt in feiner Mufteranftalt 
Keilhan bei Rudolſtadt (1817 — 1829) zu verwirklichen und zwar 
unterftüßt von den treuen, liebenswürdigen und opferwilligen Gehilfen 
Middendorf, Langethal und Barop. Die Gejchichte verzeichnet 
diefen Verſuch als mißlungen. Nachdem fih in Fr. fpäter zu Burgdorf 
und in Berlin die Idee einer KRinderbefhäftigungsanitalt völlig 
ausgebildet hatte, eröffnete er 1840 (bereit3 58 Jahre alt) zu Blanfen- 
burg bei Rudolſtadt den erften Kindergarten. So fam er aljo 
ziemlich fpät zu dem, was feinem Namen hiſtoriſche Bedeutung gegeben. 

Bei Peſtalozzi hatte Fr. gelernt, welch’ hohe Bedeutung die Mutter: 
ſchule (schola materna, wie U. Eomenius fie nannte) für die erfte Er- 
ziehung der Kleinen habe, ferner, daß die allererfte geiftige Bildung der 
Kleinen mit Übungen im finnlihen Bemerken beginnen müffe, und daß 
mit diefen Übungen die elementarjten Formen bes Redens zu verbinden 
feien. In alle dem ftimmt Fr. mit Peſtalozzi überein. Dagegen tft 
entfchieden nei, wie Fröbel die Spontaneität bes Kindes in ihren 
allerunterften Regungen erfaßte und zu bilden ſuchte. Er er: 
kannte, wie vor ihm feiner, die tiefe pädagogifche Bedeutung des 
kindlichen Spieltriebes. Er fuchte diefem Triebe Nahrung zu geben 
durch methodiſch geordnete Spielmittel. In ihren Spielen ahmen 
die Kleinen die Beichäftigungen der Erwachfenen nad) und anticipieren 
fo gleichfam das fpätere Leben in der Form des Spield. „Fröbel 
fuchte fih daher in den Mittelpunkt dieſes bewußtloſen Zriebes der 
Kinder Hineinzuftellen und die Spiele fo zu ordnen, daß die Kinder 
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durch das Spiel allmählich in das Leben und feine Geſetze hinüberge⸗ 
führt würden.“ (Deinharbt a. a. D.)*) 

Fr. ſelbſt Ipricht fi) über den Zweck des Kindergartens alio aus: „Er foll 
Kinder des vorichulpflichtigen Alters nicht nur in Aufficht nehmen, fonbern ihnen 
auch eine ihrem ganzen Weſen entiprechende Thätigleit geben, ihren Körper 
fräftigen, ihren Sinn üben, ben erwachenden Geiſt befätigen und fie finnig 
mit der Ratur unb der Menichenwelt befannt maden; befonbers aud Gerz um 
Gemüt richtig leiten und zum Urgrunde alles Lebens, zur Einheit mit fi hin- 
eiten.“ 

Das Mittel zu dieſem Zweck fand Fr., wie ſchon oben bemerkt, im Spiel. 
„Er erkannte, daß die Erweckung geiſtiger Thätigkeit beim Kinde nicht durch 
Unterridt geichehen könne, fondern bare eine Beſchaͤftigung, die der kindlichen 
Ratur eigentumlih iſt — nämlich das Spiel. Dad Kind in biefem Alter 
arbeitet no nicht, fondern ed ſpielt; ed kommt baber barauf an, dieſer 
Spielluft eine ſolche Richtung zu geben, daß durch bad Spiel alles zur Ent: 
widiung kommt, was das Kind in fi trägt und was ſich zur Entwidiung von 
feibft Hervorbrängt. Die Hauptbeihäftigung in den Kindergärten finb baber 
Spiele, ihre Erziehumgämittel Spielwertzeuge.” (Sperber a. a. ©.) 

Fr. unterfcheidet: Bewegungs: und geiftige Spiele Die Be 
wegungsfpiele üben bie Glieder und Sinne; die geiftigen die geiftigen 
Anlagen in ihren elementaren Regungen. 

Die geiftigen Spiele find: Spiele mit dem Ball, mit ber Kugel, 
dem Würfel und der Walze; Baufpiele mit dem Würfel, ber in ber 
verfchiedenften Weiſe geteilt wird. Alles ift bier methobifch geftufl. Um 
mit feinen Übungen möglichft tief anzufnüpfen, geht Fr. bis zur Wiege 
des Kindes hinab. Er giebt der Mutter in feinen „Mutter: und 
Kofeliedern“ den Leitfaden für die Art und Weije, in welcher er das 
Kind in feinen erften Lebensjahren behandelt wiflen will. 

Die Spiele find in ſechs Stufen geteilt. Für jede bietet Fröbel eine 
beiondere „Spielgabe”. Wir nehmen bier nur bie erften drei Spiel- 
gaben auf. 

Die „erſte Spielgabe‘ if ein Kaften mit ſechs Wällen, welche drei Grund: 
und drei Miichfarben haben, geordnet nach ben Farben bes Prisma. 

Die „zweite Spielgabe” geht, im ®egenjag zum Ball, zum Würfel, 
dem einfachften regelmäßigen Körper mit ebenen Flächen, um ſodann zwifchen 
Kugel und Würfel die Walze einzufügen. 

Die „britte Spielgabe‘ bietet den durch bie Mitte nach allen Seiten 
bin und gleichlaufend mit benjelben einmal geteilten Würfel Rind tritt 
mit und an diefer Spielgabe jelbftthätig erfiudend auf. 

Intereffant ift nun, welche elementarifhe Borftellungen 
or. dur feine Spiele in der Seele der Kleinen glaubt weden 
zu lünnen. Daß bier die Grenzlinie zwiſchen Spielſchule und der 
eigentliden Schule, alfo zwifchen Spiel und Unterricht wenigftens 
zum Teil weit überfchritten wird, zeigen wir nah Karl Schmidt nur 
in einer (der 2.) „Spielgabe”. 

„Mit Kugel, Walze und Würfel, den drei Rormalgeftalten, werben die 
verfchiedenften Spiele ausgeführt durch Bewegen unb Drehen derſelben vermittelft 
einer Schnur oder eines durch die Flächen, Kanten und Eden geftedten Stäbchens. 


— — — — 


*), Siehe Schulk. 8. 227 den Aufſatz von Dr. Lion über Jugendſpiele. 
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Dur das jchnelle Drehen des Würfeld kommt, je nachdem die Schnur oder das 
Stäbchen in den Flächen, Kanten oder Eden befeftigt wird, die Flächen, Kanten: 
und Eckenachſe zum Vorſchein, und es deigen fi damit die drei Grundformen der 
Technik: der Eylinder, dad Rad und der Doppelkegel. Durch diefe Wahr: 
nehmung, daß die Walze (dur Berichwinden der Eden des Würfeld beim Drehen) 
in dem Würfel, wie die Kugel wieder in der Walze enthalten (durch die Scheibe 
derjelben, im Dreben fichtbar) ift, fol das Geſetz, wie alles Nachfolgende im 
Borhergehenden fich befindet, hervortreten. So werden in dem findlidhen 
Geifte die urſprünglichſte Räaum-, Form: und Bewegungdgejehe durch 
Anſchauung eingeprägt. Hat alio dad Kind (von zwei Jahren) in der erften 
Spielgabe die Begriffe von Beit: und Raumdimenfionen in und mit dem Ball 
angeſchaut, hat ed mit ber zweiten Spielgabe. Erfahrung von dem Begriff der 
Bewegung gemacht und dabei ftet3 die entiprechenden Liedchen gehört, und hat 
e3 ſich an diejen Spielen und an feiner ganzen Umgebung jo weit entwidelt, daß 
es jelbft zum Ausſprechen der einzelnen Formen gelangt und fi immer mehr 
felbitändig mit den einzelnen Begriffen zu beichäftigen anfängt, fowie dem Grunde 
der Dinge nachforſcht, das Ganze in feine Zeile zerlegt und die Teile wieder 
zum Ganzen zu verbinden ftrebt, fo erhält e8 zu den eriten beiden Spielgaben 
die dritte.” U. f. w. 


Das Gegebene dürfte genügend erkennen lafjfen, daß Fr. in feinem 
Kindergarten, wenigſtens zum Teil, zu didaktiſch verfährt, er theo— 
retifiert und fdftematifiert zu weit über das Yaflungsvermögen 
ber Kleinen hinaus. Mit dem „zu weit" geftehen wir übrigens zu, 
daß eine gemiffe fyftematifche Ordnung auch für die Spiele der Kleinen 
ihre Berechtigung habe, aber nur fo weit, als es die Natur des Spieles 
zuläßt und als nötig erfcheint, um die Kleinen in der Spieljchule für 
die unterfte Stufe der Elementarfchule planmäßig vorzubilden. Nicht 
wenig von dem, was Fr. giebt, ift nicht mehr Spielbeihäftigung, 
fondern ſchon Schulunterricht, der den vorjhulfähigen Kleinen, 
weil verfrüht, unverjtändlich bleiben muß. 

Daß Fr. Kinderliedchen in die Spielichule eingeführt und mit 
den Spielen felbit in geſchickter Weife verbunden Hat, ift ein weiteres 
Verdienft. Die Idee Hat er von Peſtalozzi. Wir führen bier jene 
denkwürdigen Worte Peſtalozzis noch einmal an, die er in einer Schrift 
aus dem Jahre 1800 ausgeſprochen: „Mit Gejang jchläfert die Mutter 
den Säugling ein; aber wir halten der Natur nicht ftil. Das Kind 
ift faum jährig, fo verftummt der Gefang feiner Mutter. Ad, daß 
es fo ift, daß die Sahrtaufende der Kunft uns noch nicht einmal 
dahin gebraht haben, an den Ammengeſang für den Säugling 
eine Stufenfolge von. Nativnalgefängen anzuketten, die aud 
in den Hütten des Volkes fih vom fanften Wiegengejange 
bi3 hinauf zum hohen Gefange der Gottesverehrung erheben 
würden. Doh ich kann dieſe Lüde nicht ausfüllen; ich muß fie nur 
berühren.” 

Fr. bat dies für das Alter von 2—6 Sahren dur feine 
„Mutter: und KRofelieder” gethan. Daß in denfelben auch eine An⸗ 
zahl wenig anfprechender Reimereien vorkommen, ift nicht in Abrede zu 
ſtellen; daneben bieten fie aber doch auch viel Brauchbares. Wir brechen 
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jeboch hier ab und fhließen mit dem charateriftifchen Wahlſpruch Fröbels, 
der feinem pädagogiſchen Herzen alle Ehre madt: Kommt, laßt uns 
unfern Rindern leben!“ 


Litteratur. Alex. Bruno Hanigmann, Friedrich Aröbel: „Die Ext- 
widiung feiner Erziehungsidee in feinem Leben.” Die ausführliche Biographie 
Sröbeld. Man ehe ferner die Biographie in Schmids Enchkl. des Erz: und 
Unterrihtäw. ®b. I. Helm, Über Frobels Kindergartenpädagogif in Kehrs 
Paͤdagogiſchen Blättern. Jahrg. 1876. ©. 410 ff. 


XVI. Friedrich Adolf Wilheln Diefkeriweg 
und 


Yohann Friedrich Wilberg. 


Warum dieſe beide zuſammen? Rochow genuit Wilberg, Wilberg 
genuit Diesterweg et fratres ejus. Wilberg, diefer Neſtor der rhein⸗ 
ländifhen Schulmänner”, iſt alfo der geiftige Water Dieſterwegs; da⸗ 
her eine Berfchmelzung der Biographien beider gerechtfertigt erjcheint. 

1. Diefterwegs Jugend, Bildungsgang und erſtes amt- 
liches Wirken. 


Adolf Dieſterweg wurde geboren deu 29. Oktober 1790 zu Siegen im 
Naſſauiſchen, wojelbft fein Vater Amtmann war. Die Schul: und Symnafial: 
bildung empfing er in feiner Baterfladt. Die Eigenart merkwürdiger Männer 
fündigt ſich oft ſchon in ihrer Jugend durch charakteriitiihe Züge an. Daß 
Diefterweg fein Stubengelehrter werden würbe, ließ ſchon ber Knabe und Jüngling 
erfennen. Vie lateinifche Schule zu Siegen beichäftigte feinen regen Geiſt feines- 
wegs genug; aber thärig mußte er fein. In den freien Zeiten trieb es ihn Hinans 
in Thal und Feld, auf Berge und in Wälder; am Leben der Ratur bildete ſich 
früh fein Sinn für die Natur. Aber ebenfogern weilte er in Schmelzhütten 
und andern Werkflätten. Beim Seiler drehte er das Rad, beim Huficdmied hielt 
er den Fuß des Pferdes und lieh fih für diefe Dienftleiftungen zur Belohnung 
Geſchichten von der Wanderichaft der Handwerlämeifter erzählen. So zeigte er 
ſchon in früher Jugend gleiches Interefle für Wiſſenſchaft und für das praf- 
tifhe Neben. Dieſer Trieb nah vielfeitiger Bildung befunbete fih auch in 
der Wahl feiner alademiichen Studien; denn er trieb auf den Univerfitäten zu 
Herborn und Tübingen mit gleihem Eifer Theologie, Philoſophie, 
Mathematik nnd Naturwiſſenſchaften. 

ah Vollendung feiner Studien nahm D. 1811 eine Haußlebrerftelle in 
Mannheim an. Dod blieb er hier nicht lange; fon 1812 wurde er zweiter 
Lehrer am Gynmafium zu Wormd, 1818 Lehrer an der Wufterfchule zu 
Srankfurt, wo ihn einer der vorzüglichſten Schüler Peſtalozzis l'Aspée, für 
Beftalozzis Ideen gewann und begeifterte.e So wurde er Beftalozzianer. 
1818 fam D. als Lehrer an die lateiniſche Schule zu Elberfeld. In Elberfeld 
wirkte Wilberg, ein Großmeifter der Lehrlunft aus der Rochowſchen Schule. 
Mit Wilberg, den er ſchon 1811 kennen und Lieben gelernt, ſchloß er jet einen 
Freundſchaftsbund auf Lebenszeit. Wilbergs Leben ift Iehrreih und erbaulich, 
beſonders für arme fixebjame Jünglinge, die daraus lernen Tönnen, wie Gott 
der Herr „Weg aller Wegen‘ het, um Niedrige zu erhöhen und reich zu machen. 

%. Johann Friedrich Wilberg wurde geboren 1766 in Zieſar im ehe 
maligen Herzogtum Magdeburg. Seine Eltern waren ganz arm. Dazu wurbe 
er fehr früh aud) noch vaterlos. Der geiftig begabte Knabe jtrebte nach Höheren: 
allen — es fehlte im Orte an einer guten Schule, aber aud an den äußeren 
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Mitteln, gute Schulbildung anderweit zu erlangen. Der arme Burfche mußte 
froh fein, nad) jeiner Konfirmation bei einem Schneider ala Lehrling ein Unter: 
kommen zu finden. Wie zufällig Tam ihm da die Schrift zur Hand: „Heinrich 
Stillingd Jugend, Jünalingsjahre und Banderigaft.” Beim Leſen 
dieſer erwecklichen Schrift ging ihm ein Hoffnungsftrahl auf; er fagte fich: 
„Der Gott, der den armen Knaben Stilling fo wunderbar geführet, der kann 
auch deine Wünjche erfüllen. In diefem guten Vertrauen legte er fi) mit er- 
göptem Eifer auf Lejen und Lernen. Er opferte für diefen Bwed gern einen 

eil des diefem Alter nötigen Schlaf. Dem Lernen zu liebe brach er fi 
auch von leiblicher Nahrung ab, indem er für die Dreier, die er zur Beichaffung 
des Frühſtücks erhielt, ſich Licht Taufte, um in feiner engen kalten Dachkammer 
arbeiten zu können. Tiſch und Stuhl gab es da nicht; er ſetzte ſich auf die 
Dielen, ein Brett, auf feinen Schoß gelegt, diente ihm als Tiih. Nun mußte 
e3 fich fügen, daß der arme Lehrburſche dem Prediger Rudolph in Krahn be⸗ 
fannt wurde. Diejer empfahl ben ftrebfamen jungen Menichen dem Domberrn 
von Rochow, ber ihn fofort ih Reckan kommen ließ, um ihn zum Lehrer zu 
bilden. In der Mufterfchule zu Redan wurde Wilberg ein Mufterlehrer. Seine 
erfte Anftelung erhielt er in Overdyf; von da fam er nah Elberfeld. Hier 
war er zuerit Lehrer an der daflgen Armenſchule darauf wurde er Vorſteher 
einer Privat⸗Erziehungsanſtalt, zuletzt Direktor an einem Bürgerinſtitut. Seine 
Treue leiftete in allen diejen Stellungen Großes und verichaffte ihm allgemeine 
Achtung. Baneben fand er auch Zeit, IF in Sprachen und verichiedenen Wiflen- 
haften gründlich fortzubilden. Er brachte ed darin fo weit, daB er fi mit 
Ehren die alandemiihe Würde eines Doktor der Philojophie erwarb. 

In feiner Lehrtbätigleit Huldigte W. den Grundſätzen der Rochowſchen 
Schule — alſo dem PBrincip bildenden Unterrichts, wie folgende finnige Stelle 
aus feinen Schriften erfennen läßt: „Der Berftand des Kindes foll nicht ein 
Kornboden werden, auf melden dad Korn zwar gejchüttet wird, aber nicht 
Frucht bringen Tann, jondern ein Ührenfeld, das gepflügt und zur Ausſaat 
vorbereitet, die einzelnen Körner aufnimmt, bewahrt und in fi fruchtbar 
werben läßt.“ 

Um Wilberg, diefen Meifter der elementaren Lehrkunft, ſammelten 
fih viele ftrebfame Lehrer aus Elberfeld und der Umgegend, denen er 
in fonnabendlihen Konferenzen Vorträge über Erziehung und Unterricht 
hielt. Auch der akademiſch gebildete Dieſterweg nahm regelmäßig an dieſen 
Berfammlungen Unteil und fand bier viel Anregung und Förderung 
für feinen Beruf. In den ftrebfamen Elementarlehrern lernte er den 
Stand der Schullehrer achten und das Elementarfchulwefen lieb gewinnen. 
Bon den von Wilberg geleiteten Lehrerverfammlungen jchreibt er alfo: 
„Wir wurden alle ermutigt und gefräftigt durch Klarheit der Gedanken, 
durch Fülle der Erfahrungen, durch aufftrebenden Lebensmut und Be⸗ 
geifterung für das Wirken des erziehenden Lehrers, ſowie durch heitern 
Scherz und entfefjelte Rede. Wer bier nicht aufgerüttelt wurde aus 
dumpfem Schlafe, nicht belebt für angeftrengte Thätigkeit im edlen Berufe, 
wem bier nicht aufging die Liebe zu Tichtvoller Wahrheit und Wärme 
des Gemüts: der dürfte wohl überhaupt unempfänglich geweſen fein 
für diefe Hohen Dinge” D. rühmt weiter von W., derjelbe jei ein 
Meifter in der Unregung klarer Anfchauungen, in der Entwidlung be: 
ftimmter Begriffe, in der Ausprägung der Vorjtellungen in beitimmten 
Worten, wie in der Aufregung der Gefühle für das Edle und Gute 
gewefen, ein Zobfeind alles Vielerlei, alles Unnützen, nach feinem Wahl: 
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fprud: „Eines ganz und redt.*), Seine Methode war anregen), 
entwidelnd; er verlangte vom Lehrer, daß er es verfiehe zu ſpeciali⸗ 
fieren und zu inbivibualifieren, ftatt zu generalijieren. Er 
haßte alles Weibifhe und verlangte ohne Waifonnement von den 
feindern [hnellen und unbedingten Gehorſam, Reſpekt mb Er: 
furdt. Tie Erinnerung an diefen Herrlihen Mann begeifterte D. noch 
im Alter zu dem pietätvollen poetiihen Ausruf: 

„Fürwahr, e8 war ein’ Gloria, 

Wenn einem der ind Auge fah.‘ 

Das ift der Wilberg, von dem Diefterweg fagt, daB er gleich bei 
der eriten Begegnung von ihm „einen unauslöfhliden Einbrud 
empfangen habe“. 

Vie Rohow und v. Türk, fo trug auch Wilberg in feinem 
Buſen ein Herz für Lehrerwitiwen und Lehrerwaifen. Darum gründete 
er eine Lehrerwitwenfafle, ber er viel Zeit nnd Mühe opferte, bie aber 
auch zu feiner großen Freude herrlich gedieh; denn ihr Stammtapital 
ftieg noch bei feinen Xebzeiten über 12000 Thlr. an. Doch wir menden 
ung von dieſem „Neftor der rheinländiihen Schulmänner” nun twieder 
zu Dieſterweg. 

3. Diefterweg ald Seminardireftor — in Mörs von 1820 
bis 1831, in Berlin von 1831 bi3 1847. 

Bute Lehrer mahen gute Schulen. Das war dem D. ein 
Ariom. Er fpricht fih darüber aljo aus: „Wo dag Schulweien ver: 
fallen, ift e8 durch die Lehrer verfallen, wo es fi) gehoben Hat, Hat 
es ſich durch die Lehrer gehoben. Es giebt feinen andern Weg. Darum 
ift die Hauptaufgabe eined Seminard möglihft Hohe, gründliche 
Geiſtesbildung; denn nur gemwedte, denkende, felbitändige, 
folglih prüfende, unterſuchende, reife Menſchen find des Lehr: 
amts fähig.” Bei ſolchen Anſchauungen finden wir es ganz begreiflich, 
wenn D. den Lehrerbildungsanftalten das regte Intereſſe zumandte und 
den Wunſch hegte, fein Leben einer folhen Anftalt widmen zu können. 
Diefer Wunſch follte fi bald erfüllen. 1820 wurde ein in Mörs bereits 
beftehendes Privatfeminar von feiten der Regierung zu einer königlichen 
Anftalt erhoben und neu organifiert. D. bewarb fi um das Direktorat 
und erhielt ed. In der Fülle feiner Kraft ftehend, übernahm er feinen 
neuen Beruf mit dem Borjah, das Mörjer Seminar zu einer Muſter⸗ 
anftalt zn erheben. In der That ließ fi auch bei feiner Tüchtigfeit 
und Energie etwas Rechtes erwarten. 

Alfo: das evangelifche Lehrerfeminar zu Mörs follte ein Muſter⸗ 
feminar werben. lim das zu werben, mußte es a. evangelifche Lehrer er- 
Ken: 7 er bilden, nämlich folche, bie in Wahrheit waren, was ihr Name 

e : . 


*) Ähnlich Tautete ber Wahlipruch des Meltor Ehrifian Ferdinand 
Schulze in Botha (+ 1850): „Lieber in einem andgezeihnet, als in 
vielem mittelmäßig.“ 
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Laſſen wir vor ber Hand bie religiöje Aufgabe des Seminars beifeite (iegen, 
und fallen wir vorerft nur die wiſſenſchaftlich praktijche ind Ange. Win 
Lehrerjeminar ſoll Lehrer bilden, die wirklich lehren können, wir meinen 
natürlid muftergültiges Lehren; denn zwiſchen Lehren und Lehren ift oft 
ein gewaltiger Unterjhied. Der Lehrerberuf ift eine praktiſche 28 keit, 
aber er iſt das nicht ausſchließlich Wiſſen und Können müſſen ſich im —* 
harmoniſch einen zu gegenſeitiger Förderung. Theoretiſches Wiſſen 
allein macht niemanden zum guten Lehrer; es iſt nur ein Mittel zum Zweck, 
aber als Mittel wertvoll und notwendig. Im Seminar iſt die Seminarſchule 
die rechte Werkſtatt; hier müſſen die Seminariften muſtergültigen Unter: 
richt hören und zum guten Lehren planmäßig angeleitet werden. 
Wenn Seminariſten von der Schule ihrer Bildungsanftalt das Ideal einer 
uten Schule jo friih und lebendig mit Hinwegnehmen, daß fie es mit Eifer 
n ihren Schulen zu verwirklichen fuchen: dann wird auch ihr wiſſenſchaft⸗ 
—*— Streben nie ruhen. Fortbildung für den Beruf wird fo gewiß ihre 
Zofung bleiben, als gute Praris ohne gründliches Wiflen nicht zu denken iſt. 
Dieje Grundfäge Hat der Verfafler in feiner Reformichrift: „Die Seminarnot 
und ihre Abhilfe” — ſchon 1851 ausgeſprochen, und er huldigt ihnen noch 
heute. D. fteht in der Hauptſache ebenjo, mie folgendes Citat bemeift, das 
Seminarlehrer mit ftiller Erwägung lejen mögen. 

„Die Bildung künftiger Lehrer zerfällt in eine theoretifhe und eine 
praktiſche, db. 5. fie erhalten ſelbſt Unterricht und fie ſollen bas Unter: 
richten lernen. Beides liegt nicht außer, fondern in einander; ber Unterricht 
der Seminariften felbft ift ganz praftifcher Urt und Natur. Alles bezieht fich 
auf ihre Bildung zur bewußten Braris bes Unterrichts. Wie der Hand: 
werker, der Künftler 2c. ſich vorzugsweiſe in einer Künftlerwerfftatt tüchtig aus⸗ 
bilden, jo der Schullehrer durch eine Mufterfchule.*) Sein Beruf ift ein 
praktiſcher. Die Trennung des Wiſſens in Theorie und Praxis bat für ihn 

ar keine Geltung. Es giebt für den Schullehrer teine Bildung dur reine 

heorie. Diefelbe führt ihn von feinem Berufe ab. Das wejentlichfte 

ee einer Bildungsanftalt ift darum eine muflerbaft eingerigtete 
nle.‘ 

Diefe mwohlermogene Würdigung der theoretiichen und praftiiden Seminar: 
bildung muß man der Gegenwart ausdrüdlih in Erinnerung bringen; denn uns 
leugbar häuft man in manden Seminaren die Stoffmafien bis zum Erdrüden, 
während dagegen bie praltiiche Bildung mehr in den Hintergrund tritt. Das 
eigentliche Seminar wird ba faft zur Akademie; die Seminarfchule erjcheint mehr 
als eine Nebenanftalt.e Wohin muß das führen? Dahin, daß Lehrer gebildet 
werden, die viel und mancdherlei willen, aber — nicht lehren Tönnen. Das 
Wiſſen ift notwendig; aber das Können ift doch die Krone und behält den Preis. 
Daß died auch Diefterwegs Meinung war, wollen wir erweijen. 

Ein Seminardireltor, dem e8 am degen liegt, in ſeinem Seminar eine 
Muſterſchule zu haben, muß ſelbſt ein Muſterlehrer ſein; denn nur dann 
kann er recht beurteilen, was eigentlich muſtergültiger Unterricht iſt. Ferner muß 
er en ihen Inſtinkt haben, für feine Seminarſchule Mujterlehrer ausfindig 
zu machen. 


Über Dieſterwegs Meifterfchaft in Ausübung der Elementarmethoden 
berichtet ein kompetenter Zeuge — Inſpektor Dr. Hibeau — alfo: „Es 
war und immer ein Hochgenuß, Diefteriveg unterrichten zu hören. Man 
muß dabei gemwefen fein, wie die Knaben in fortwährender Spannung 
blieben und nicht Beit Hatten, ihre Augen auch nur einen Moment von 
ihm abzumenden. Schlag auf Schlag fielen Fragen und Antworten. 


*, Ganz jo lehrte don Amos Comenius. 
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Die armen Jungen famen laum zum Sitzen; fie blieben in beftändiger 
Schwebe über den Bänten, denn fie wollten alle antworten Unthitig: 
keit des Geiſtes iſt nicht denkbar. Die Frage ik an alle geridtet aub 
wer den ‚Singer nicht erhebt zum Zeichen, daß er bie Antwort wie, 
macht fih der Unaufmerkſamkeit verbädtig.“ 

D. hörte gern Wufterlehrer; wo er einen fand, ba weilte er, um 
von ihm zu fernen. Der lehrgeſchickte Wilberg war fein Ideal. ber 
es gab am Rhein noch andere Muſterlehrer. Bald nah feinem Amts: 
antritt in Mörs beſuchte ©. das Seminar zu Soeft. In der Elementar: 
Hoffe der Seminarfhule fand er einen Lehrer, den er noch über il: 
berg ftellte und von dem er noch 25 Jahre fpäter fchreibt, dab er feinen 
zweiten von gleicher Tüchtigkeit kennen gelernt babe. „Re — io 
fhreibt er — hatte ih fo etwas gehört: ſolches Eingehen im den 
Anſchauungskreis der kleinſten Kinder, ſolche anziehende Beiſe, 
mit ihnen zu ſprechen, ſolche Fertigkeit, ihnen gute Antworten 
zu entlocken, ſolche Freudigkeit und Freundlichkeit der 
Kinder.“s) Und wer war dieſer Großmeiſter der hohen Lehrfunft, über 
den der Altmeiſter ſolchen Ruhmſpruch gethan. Es war der bei den 
Lehrern der Rheinlande heute noch in danfbarem Andenken ftehende ehe⸗ 
malige Inipeltor des Soeſter Seminars — Ehrlich. 

„Einen Glanzpunkt de3 Berliner Seminard — fagt Dieſterwegs 
neueiter Biograph, Seminarſchullehrer Strauß in Altdorf — bildete 
die Seminarihule. Sie hieß in Berlin nur die „Dieſterwegſche“ und 
erfreute fi bald eines jo großen Rufes, daß die gebildetien und hoch⸗ 
geftellteften Familien fich beeilten, ihr ihre Söhne anzuvertrauen.” 

Tas Leien, überhaupt das Spreden ift ein guter Gradmeſſer 
des Bildungsitandes einer Schule. Rektor Burgmwarbt beridtet über 
die Berliner Seminarfchule, wie fie unter D. war: „Ic Habe nirgend? 
ein beritändigeres, ausdrudavolleres, kurz: ſchöneres Leſen gefunden, al? 
in der Berliner Seminarſchule; dort aber wurbe auch wirklicher Leie: 
und daneben wiederum eigentliher Spradhunterridt erteilt.” 

E3 war darım für D. ein Vonnegefühl, wenn er für feine Semimar: 
fhule ein ausgezeichnete Lehrtalent gewinnen konnte. Gin ſolches hatte 
er an dem Lehrer Gabriel, über deſſen Wert und Wirkung er alio 
urteilt: 


_ — — 


*) Der Verf. war als Seminarlehrer in Dresden amtlich verpflichtet, den 
Unterricht in der Elementarllafie der Seminarſchule zu leiten und junge Hilis: 
lehrer, die von zwei zu zwei Jahren wechſelten, ın bie Methoden ber  Eementar- 
Hafie einzuführen. Bei mehrern ift ihm das en gelungen. Er hat es 
and; erlebt, daß ein Holfteinfcher Seminardireltor, der Ion den Poitichein zur 
Weiterreife gelöft, um eined vorzüglichen Elementariehrerd willen — fein Rame 
war Betterih — noch einen Tag in Dredden verblieb. So find auch aus 
dem Zaldenburger Seminar eine Anzahl Elementarlehrer hernorgegangen, 
die einen durchaus muftergültigen Unterricht gaben und geben. Ber 
allen feinen Schulern, die Gelegenheit, gute Eiementarlehrer zu hören, ja nicht 
zu verjäumen. 
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„Einen der vorzüglichften Lehrer der Schule erhielten wir in Karl Eduard 
Gabriel. Die Blüte und das öffentliche Vertrauen, das fie ſich fchnell erwarb, 
verbanlen mir a et ihm. Kein Fremder, der die Unftalt beſuchte, ver- 
ließ feinen Unterriht unbefriedigt. In dem öffentlichen Eramen glänzte vorzug3- 
weife jeine Klaffe, und das Publikum betrachtete das lebendige, ftille Thun mit 
freudigem Erftaunen. Ich geftehe, daB ich manchmal mit ihren diefem er- 
habenen Beifpiele beigewohnt. Denn was lann ed Ecregenderes geben, als den 
Anblid, wenn der Geift in der Stille, gleih dem Halme in befruchtender Mai- 
nacht, Knoten bildet und ſich Knoſpen und Blüten anjegen für bereinitige Frucht.“ 

Auf die Lehranmweifungen der Seminariften hat D. nad) dem Zeugnis 
feiner Schüler großen Fleiß verwendet. Oberlehrer 2. Rudolph, einer 
feiner tüchtigſten Schüler, berichtet darüber wie folgt: 

„Rie duldete e3 D., daß wir die abftraften Nefultate einer Wiffenichaft als 
fertige Wahrheiten an die Kinder heranbradten, jonbern des Schülers geiftiger 
Standpunft mit feinen Mängeln und Schwäden, wie mit feinem Yühlen und 
Wollen, mußte der Ausgangspuunkt unfered didaktiſchen Verfahrens jein. Mit 
den Kindern gemeinfam mußten die Wahrheiten geſucht und die Ergebnifie 
feftgeftellt werden; daher deren innere freude am Unterricht, daher ihre Luft 

ur Selbftthätigleit, daher ihre Sicherheit im Untworten. Wer den Prüfungen 
er Seminarſchule beimohnte, merkte deutlich, daß die Schuler nicht " agten, 
was fie gelernt, fondern daß ihre Antworten ber unmittelbare organiiche Aus: 
druck ihrer geiftigen Thätigleiten waren.’ 

Daß D. auch im Seminar einen anregenden, bildenden, formell 
muftergültigen Unterricht gegeben haben werde, ift ſelbſtverſtändlich. In 
materieller Hinficht hielt er Maß. In feiner Schrift: „Zur Lehrer: 
bildung” jagt er z. B. in Beziehung auf die Naturwiſſenſchaften: 
„Offen geftanden, wir lehren in manden Seminaren von Mineralien, 
Pflanzen und Tieren Ion viel zu viel, von zu vielen Species, 
Gattungen und Familien. Wahre Lehrer beichränten den Stoff auf 
das Notwendigite, auf die bleibende Grundlage alles Wiſſens, 
und treiben dieſe gründlichſt. Was er weile verjchweigt, zeigt mir 
den Meifter, nicht nur des Stils, jondern auch des Lehrens.“ 

D. legte viel mehr Wert auf dentende Verarbeitung der Stoffe 
— auf formale Geiftesbildung. Der fchon genannte Dr. Hibeau, 
Inſpektor an dem Luifenftift in Berlin, berichtet nach diefer Seite hin 
von feinem Lehrer D.: „Wir Seminariften kamen bald zu der Einficht, 
daß die neue Barole hieß: Arbeiten, ohne Unterlaß tüdhtig arbeiten; 
ed wurde beitändig „Scharf geſchoſſen“. Wer nicht mitlam, war zu 
beflagen. Des Meifters vorherrichende Methode war bie heuriftifche, 
wir follten juchen und finden lernen; von Bor: und Nachmachen 
war keine Rede. Sehen, hören, denten — diefe Trias machte den 
eigentlihen Kern unferer täglihen XThätigleit aus. Des Lehrers Los 
ift Arbeit, fortgefette faure Arbeit — unter ihm haben wir gelernt, vor 
feiner Arbeit auf dem Felde der Erziehung und des Unterricht? zurüd: 
zuſchrecken.“ 

Wie dem D. Unklarheit im Unterricht, jo war ihm auch Schlaff⸗ 
heit in der Zucht ganz zuwider. „Als Hauptmittel zur Erziehung 
betrachtete D. den Unterricht, und zwar den ftrengen Unterricht, ſodann 


856 Teil V. Gerichte des Erziehungsweiens. 


die That oder das Erempel, und endlih die Disciplin, ohne welde 
feine Gemeinde, lein Haus, fein Staatsweien, feine Schule gebeihe. Die 
gute Tisciplin ftehe Höher als die gute Doltrin” Er ſelbſt 
war (nad) dem Urteil feiner Schüler) änßerft pünttlid und bielt auf 
Pünktlichkeit. „Seroifienhafte Pünktlichleit war ihm eine Haupttugend, 
eine Sauptzierde des Lehrers.” Weiter berichtet ein anderer feiner 
Schüler: „Hatte ein junger Lehrer beim Unterriht den Rod nicht zuge: 
Inöpft, fo zog er fi harten Tadel zu. „Lotteriges Weien!” pflegte 
er dann zu jagen. Straff und gerade follte der Lehrer vor feiner Mlafie 
fiehen, den Rod zu. Eprad einer undeutlich, es ſei ald Schüler ober 
ald Lehrer vor der Klaſſe, dann brach aber gewiß ein hartes Wetter 
108. „Maulfauler Kerl’ — das war das Geringfte, des er fi 
verjehen konnte. Alles Unbeitinmte war ihm ein Greuel. Ihm galt 
Leifings Wort über alle: „Die größte Deutlihleit war mir immer 
die größte Schönheit.” — 

Nah alledem darf man wohl fagen, daB D. die Aufgabe eines 
Seminars nad der wiſſenſchaftlich praktiſchen Seite tief erfaßt und mit 
glüdlihem Erfolg durchgeführt bat. 

Wenden wir uns nun zu der Frage, wie D. zum Glauben ber 
evangeliichen Kirche geftanden babe: jo kann eine Antwort darauf faum 
als nötig erfcheinen, weil er nad dieſer Seite Hin eine zu befannte 
Perſönlichkeit iſt. Indes Tiegt au bier geſchichtliches Material vor 
und bei einem Pädagogen von fo eminentem Auf ift gerade bie religidie 
Richtung von großer Wichtigkeit. 

Bon feinem Weligionzunterriht in Mörs fagt D.: „Wit heißer 
Begierde und Berehrung lajen wir die Quellenſchriften des Chriftentums, 
aufmerfiam alle Umftände, Verhältniffe und Beziehungen unterfudhend 
und prüfend. Meine Seminariften liebten biefe Stunden, und id er: 
lebte mit hoher Freude, daB fie lebendiger, energifcher und thätiger 
wurden. Das Wort Gottes bildet den Berftand und das Urteil alle 
mal bei allen, die es denkend erwägen; aber das ift im Religions: 
unterricht freilich nicht Hauptfahe. Das giebt D. felbft zu, indem er 
weiter jagt: „Im Weligionsunterrit Hat der Berftand nicht die erfte 
Stelle; diefer Unterriät muß nit vom Verſtand ausgehen. In ben 
höchſten Ungelegenheiten der Menichen haben nur die unmittelbaren 
göttliden Ausiprüde des Gemüts Geltung. Der Berftand dat 
feinen Sterblidden jemals zu einem rechtichaffenen, frommen, begeifterten 
Menden gemadt. Alles, um befientwillen es der Mühe wert ift, ein 
Erzicher zu fein, wurzelt einzig und allein in der Gemütskraft 
des Menſchen.“ — Über das Gebet ſpricht fi D. alfo aus: „Es 
giebt keinen mächtigeren Talisman gegen das Böfe, ala die Gewohnheit, 
mit Gott umzugehen. Das Gebet ift eine unerfhöpflihde Duelle des 
Troftes, der Ermutigung, der Belebung des Glaubens und der Liebe. 
Das ift kein rechtfchaffener Lehrer, der nicht in der Schule feines Berufes 
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beten wollte!“ D. empfahl den Lehrern zu ihrer Weiterbildung neben 
andern geeigneten Büchern auch die heilige Schrift zu lefen. Er tadelte 
einen Lehrer, der die heilige Schrift ala Dinter erflärte, indem er bemerkte: 
„auf diefe Weiſe beraube man viele Stellen ihrer wahren 
Weihe und Würde”. Dieſe Außerungen befunden eine gewiſſe religiöfe 
Wärme In den Rh. Blättern von 1849 finden wir einen in Grund: 
Iinien gezeichneten Lehrgang für den Neligionsunterricht der Volksſchule, 
der noch Evangelium enthält. Wir können ihn leider nicht mitteilen.*) 
Später betrat D. eine andere — eine mehr negierende Bahn. 

1863 (aljo drei Jahre vor feinem Tode) fchrieb er: „Täufchen wir uns nicht: 
ber geſchichtliche Verlauf vom 16. Sahrhundert bis zum 20. wird ber fein: 
Bonteifions hule, Simultanfhule, Lonfelfionslofe Schule Die 
mittlere bilbet den Übergang, ben wir bereit3 erreicht haben. Die konfeſſionsloſe 
Schule bildet indeflen noch nicht das Letzte. Sie ift nur notwendig, um über 
bie trennenden Unterjchiede thatſächlich hinweg zu kommen; fie ſelbſt Führt zur 
legten Stufe, zum gemeinfamen — 2 Unterricht aller Kinder.“ 
D. erhoffte alſo einen Religionsunterricht auf der allerbreiteſten Baſis — 
für Kinder von Eltern aller Glaubenzrichtungen, bis hinab zu den pantheifti- 
ſchen Freigemeinblern. Wir Halten einen ſolchen farblofen Religionsunterricht, 
wenn er noch jo zu nennen, für ein Ding der Unmöglichkeit, dazu für eine Ver⸗ 
fündigung an den auf den Namen Jeſu EHrifti getauften Kindern. Man benfe 
fih nur einmal: ein chriftliches Kind, das ſchon vor feiner Schulzeit vom Heiland 
gehört, ſoll in der Schule acht Sahre hindurch — etwa wegen etlicher Juden⸗ 
finder, bie fih mit in der Schule befinden — gar nichts von Ehrifto hören (in 

olland ift chriſtlichen Lehrern gefeblich unterfagt, den Namen Jeſu in der 

hule auch nur zu nennen), während es doch zu Weihnacht allenthalben vom 
heiligen Ehrift Hört und mit den Eltern das Chriftfeft in Haus und Kirche 
feiert. Das Chriſtentum ift die ſchlechthin vollkommene Religion; die foll, 
die darf man in chriftliden Schulen nicht jchädigen. 

Was die fpäteren Lebensihidjale Dieſterwegs betrifft, jo verweilen 
wir auf die nachgenannten Biographien. 

Diefterweg war übrigens ein fehr fruchtbarer Schriftfteler. Wir 
nennen Bier nur etlihe Hauptwerke: Seinen Wegweifer für deutſche 
Lehrer — f. Bopuläre Himmelskunde — f. Schullefebuh — 
ſ. Rechenbuch — |. Geometrie — ſ. Pädagogiſchen Jahrbücher. — 
Über Diefterweg find erfhienen: S. Leben und ſ. Schriften von 
Langenberg, Biographie von M. Strauß. — Siehe außerdem bie 
Biographien in Dr. Schmidts Geſchichte d. Päd. IV, und in 3. Strads 
Geſchichte des deutſchen Volksſchulweſens. 


XVIL Wilhelm Harniſch. 
(Geb. 1787, geft. 1864.) 
Einleitung. Bilhelm Harniſch zählt zu den bebeutendften Pädagogen 
unſeres Zahrhunderts. it ihm ſchließen wir unfere Geſchichte des Erziehungs: 
weſens und damit unfere Schulkunde ab. Der Verf. hat hier das Lebensbild 








9) Man findet ihn bei K. Strad, Gefchichte des beutichen Volksſchulweſens, 
©. 882. Übrigens ein ſehr empfehlenswerte Buch, dad zum Zeil auch hier 
benutzt worden. 
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eines Mannes zu zeichnen, bem er, als feinem ehemaligen Lehrer, zu lebens: 
länglidem Dante ſich verpflichtet fühlt. Manche werben erwarten, daß ber Berf. 
aus eignen Anſchauungen und Erfahrungen heraus eine beionberd friiche Bio: 
graphie von dem fel. Harnifch Tieferu werde. Aber er war ja nur drei Sabre, 
und da nur als Schiller (von 1824—1827) in feiner unmittelbaren Räte. Ein 
junger Menſch im Ulter von 17—30 Jahren vermag aber bie Bedeutung ımb 
en Bert jeiner Lehrer noch nicht nad Gebühr zu beurteilen unb zu würdigen. 
Hätte der Berf., wozu er zweimal Uufforderung gehabt, au der Seite Harniſchs 
einige Jahre als Lehrer gearbeitet, dann hätte er ihn mit reiferem Verſtändnis 
als Menihen, Lehrer und Erzieher beobachten unb in biefer Lebensbeichreibung 
mehr Selbftbeobachtetes geben können. So muß er fi in ber Handtſache auch 
bei biefer Biographie vorberrichend an gute Quellen Halten. 

Harniſch hatte am Abend feines tbatenreichen Lebens fi vorgenommen, 
eine Autobiographie in brei Bänden zu fchreiben. Die Titel follten fein: „Mein 
Lebendmorgen” — „mein Lebendmittag” — „mein Lebensabend”. 
Sn den binterlaffenen Mannjtripten hat fi nur das Material zum erfien Zeile 

efunden, das von einem jeiner wärmften Freunde — bem ehrwürbigen Schmieder, 

irektor des Predigerieminard zu Wittenberg, georbnet und zum Drud befördert 
worden. Wer diele Schrift gelejen, wird es ſchmerzlich bedauern, daB bie aubern 
Teile, von denen ber zweite gewiß der gehalt: und lehrreichſte geweſen jein würde, 
nicht zur Ausführung gelommen. Einen Heinen Erjay für den „Lebensmittag“ 
bietet die Schrift von Harniſch: „Das Weißenfelfer Schullehrer : Seminar und 
feine Hilfdanftalten.” (1838.) Außer den eben genannten Quellen liegen dem 
Verf. ge Benugung noch vor: Schorn, das Seminar zu Weißenfels. 
Eine Gedentihrift zum 14. Dftober 1872, und: bie Biographie in den „PBäba: 
gogiſchen Blättern für „ehrerbildung und Lebrerbildungsanftalten“ — Heraus: 
gegeben von Kehr. Aus diefen Quellen bat der Verf. geichöp , bier unb da aber 
auch eigne Eindrücke, Erlebniffe und Urteile eingelegt. 


1. Harniſchs Augend, Bildungsgang und erfted Lehrer: 
wirten — bi3 1822. 

W. Harniſch ift geboren 1787 in Wilsnad in der Priegnig, im 
preußifchen Wegierungsbezirt Potsdam. Der Vater war ein biederer 
Bürger, vou Brofejlion Schneider. Am Elternhauſe genoß Harniſch 
eine liebevolle Erziehung, in der Ortsſchule die gewöhnliche Schwlbildung. 
Bon 1800 bis 1806 befuchte er das damals nicht eben blühende, aber 
nächftliegende Gymnafium zu Salzwedel. Oſtern 1806 bezog er die 
Univerfität Halle, um dafelbft Theologie zu ftubieren. Das Univerfitäts: 
leben machte auf den ftrebjamen Süngling einen jo anregenden Ein- 
drud, daß er den Vorſatz faßte, fih für die alademiſche Lehrthätigkeit 
zu bilden. Wenige Wochen nad feiner Ankunft in Halle wurden ihm 
Lektionen im dortigen Waiſenhauſe übertragen, fo daß er neben bem 
Studium der Theologie auch pädagogifch thätig war. Das für 
Preußen jo unheilvolle Jahr traf in feinen traurigen Folgen auch unjern 
Harnifh. Napoleon fam bald nad Halle, wo er die bafige Univerfität 
fofort aufhob. Der Stubent Harnifh nahm, um den Eltern in jener 
Notzeit nicht beichwerlich zu werden, eine Hauslehrerftelle an, gab dieſe 
jedoch bald wieder auf, um feine Univerfitätsftudien in Frankfurt a. d. O. 
fortzufegen. Hier blieb er nur bis 1808, burfte aber das Examen 
pro triennio beftehen. Hierauf wurde er Haußslehrer im Medlenburgfchen. 
Noch im Jahre 1809 wandte er ſich jedoch nach Berlin. Hier fam er 





Wilhelm Harnifch. 859 


an demjelben Tage an, an welchem feine Freunde E. M. Arndt und 
8. Zahn eintrafen, die herzu geeilt waren, um Beuge des Empfanges 
zu fein, den Berlin der Königsfamilie bereitet hatte. Nach dem für 
Preußen jo ſchmachvollen Zilfiter Frieden hatte König Friedrich 
Wilhelm IIL mit der königl. Familie in Königsberg refidiert. Erft 
am 24. Dezember 1809 Tehrten fie nad Berlin zurüd. Freude mit 
fchmerzliher Wehmut gaben ſich bei der gefamten Bürgerfchaft Tund. 
Junge Batrioten, zu denen auch Harnifch gehörte, vereinigten fih zu 
einem jogenannten „veutihen Bunde”. Was Harnifch an feinem Zeile 
zur fpäteren Erhebung Preußens mitgewirkt, übergehen wir Bier. 

Die Königin Quife war eine jehr warme Berehrerin von Peſta⸗ 
(0331. Sie hatte, wie ſchon oben bemerkt, deflen Schrift „Lienhard 
und Gertrud” mit hoher Begeifterung gelefen und wünfchte, daß bie 
Peſtalozziſche Lehrart in allen preußiihen Schulen eingeführt werde. 
Die Begeifterung für Peſtalozzi war in Preußen überhaupt faft allge: 
mein, bejonders feit Fichte für die von Peſtalozzi angeftrebte bejiere 
Volksbildung eingetreten. Diele edle Patrioten wanderten nad der 
Schweiz, um da an Ort und Stelle die neuen Seen und Methoden 
fennen zu lernen. Unter diefen Männern war auch der tüchtige Theo⸗ 
loge Dr. Blamann. Diefer Plamann errichtete nach feiner Rückkehr 
aus der Schweiz ein Inſtitut in Berlin nah Peftalogzifhen Grund: 
fäben. Die Leiftungen diefer Anjtalt erregten in der Hauptitadt fo 
großes Aufſehen, daß bei öffentlihen Brüfungen der Prüfungsſaal die 
Menge der Befuhenden kaum fallen konnte. . An diefer berühmten Anz: 
ftalt wurde Harnifh 1810 Lehrer, durch Plamann zugleih Peſta⸗ 
lozzianer, freilih nur ein mittelbarer, aber drum ein echter Jünger 
des Schweizer Meifters. In einem Kreife von unmittelbaren Schülern 
Peſtalozzis fragte man ihn einmal mit ironiſcher Miene, ob er denn auch 
ein Beftalozzianer ſei? Raſch gab der Berlehte zur Antwort: „Sa, 
wenn man darunter einen Shulmann verfteht, der weder in 
Gedächtniswerk, no in gegenftandslofen Verftandesübungen, 
fondern in allfeitiger Ausbildung des Menſchen das Ziel 
Peſtalozziſcher Beftrebungen und in der Liebe das Mittel findet, 
um fie zu erreichen.“ Diefe Antwort war fchlagend und bejagte 
genug. Indes wurmte jene Zweifelsfrage doch den jungen Mann; darum 
legte er jofort Hand ans Werk, feine Beftalozzianität auch durch eine 
Schrift zu befunden. Diefe Erjtlingsfchrift erichien 1812 unter dem 
Titel: „Deutſche Volksſchulen mit befonderer Rückſicht auf die 
Peſtalozziſchen Grundfäge” Über diefe Schrift urteilt Harnifh als 
Greis: „Dieſes Büchlein ift eigentlih das Programm oder der Ent: 
wurf meines öÖffentlihen Lebens. Nur das entfhiedene Chriſten— 
tum fehlt noch in diefem Entwurf. Was aber vom Erziehen und 
Unterridten darin gefagt ift, dazu Tann ich mich größtenteild noch 
jest bekennen.“ Auch ſprach H. in derjelben Schrift noch aus, daß vor 
allem gute Lehrerbildungsanſtalten nötig feien. Er bat beim Nieder: 
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ſchreiben diefer Beitforderung wohl kaum geahnt, daß er fehr bald an 
eine Lehrerbilbungsanftalt berufen werden und in biefem Berufe volle 
80 Sahre wirken würde Noch 1812 erhielt er die Defignation zum 
erften Oberlehrer an dem ev. Schullehrer:Seminar zu Breslau Das 
Direktorium führte ber ev. Konſiſtorialrat Gaß, der jedoch dem Harniſch 
fo weit freie Hand ließ, daß diefer de facto Direktor der Anftalt war. 
In dem neuen Berufe getwahrte H. bald, dab es für den Seminar: 
unterricht in allen Gegenſtänden an guten Lehrbüdern fehlte Ohne 
Lehrbücher lehrt ſich's nicht gut. Diefterwmeg Hat gewiß recht, wenn er 
fagt: „Befjer ein unvollkommnes Lebrbud als keins.” H. Iernte 
lehrend die Seminarbedürfnifie je mehr und mehr fennen. Aus feinen 
forgfältigen Präparationen gingen bald Lehrbücher für Seminarien und 
Volksſchulen hervor. Bon feinen Schriften, die er von 1812 bis 1822 
herausgegeben, nennen wir nur die bebeutendften. 
1. Vollſtaͤndiger Unterricht in der deutihen Sprache. T. 1: Lautlehre; 
T. 3: Wortlehre; €. 3: a 4: Aufſatzlehre. 
ü. Erfte und zweite Taßliche Anweifung zum vollitändigen erften beutichen 
Epradunterriät. 
II. Erftes und zweites Sprachbuch. 
IV. Der Ersiehung- und Schulrat an ber Ober. 6 Jahrgänge. 
V. Dad Turnen in feinen alljeitigen Berhältnifien. 
v1. Zonder⸗ für das deutſche Boltsicjufinefen. 
VO. Die Weltkunde, ein Leitfaden bei dem Unterricht in ber Erb, Mineral:, 
Store. ' Pflanzen, Tier:, Menichen:, Bölfer:, Staaten« und Geihichtökunde. 
Sclefien. Ein. Hilfe buch für Lehrer und ein Lernbuch für Schüler. 


Alle diefe Schriften, die jebt wohl kaum noch viel im Gebraud 
fein dürften, waren zu ihrer Zeit bahnbrechend, befonberd bie unter 
VII und VIII angeführten. In der Weltlunde huldigte H. der fogenannten 
ſynthetiſchen Methode. Seminardireltor Schorn fchreibt darüber 
a. a. D. ©. 10: „Der Gedanke einer zufammenhängenben, vom engften 
Kreije des Wohnort3 ausgehenden, zum Baterlande und Erdganzen fort: 
jchreitenden Erkenntnis ift eine glüdlihe Ausführung jenes berühmten 
Beitalozziichen Sates, daß im Nahahmen der Natur bes Kindes linter: 
weifung feimartig in allmählihem, aber Lüdenlofem Fort: 
Schritt wachſen mäſſe zu fiherer Vollendung.” Den nächſten 
Kreis der Welttunde — die Heimatskunde, hat H. für feine erfte Heimat 
Schleſien, und fpäter für die zweite, die Provinz Sachſen, bearbeitet. 
Für den zweiten Kreis, das deutfche Vaterland, hat H. ein Unterrichts: 
buch nicht verfaßt, wohl aber für den dritten Kreis, bie weite Welt, mit 
glüdlihem Griff die weit verbreiteten nnd gern gelefenen „Reijen“. 
Leptere, die den Zitel führen: „Die wichtigften neuen Land⸗ und See- 
reifen für die Jugend” — begann H. no in Breslau. Es erichienen 
von 1821—1832 ſechszehn Bände. 

H. war ein großer Freund pädagogiicher Neifen. Das Wahre und 
Gute findet fih auch auf dem Gebiete der Pädagogik und des Schul: 
lebens nirgends an einer Stelle in feiner Fülle; es participieren daran 
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viele nach dem Mat ihrer Gaben. Eben dethalb muß immer einer 
vom andern lernen H beiennt, von dem unmittelbaren Umgang mit 
namhaften Pädagogen und Methodikern reichen Gewinn gehabt zu haben. 

3. Harnii als Seminardirettor in Weißenfels von 1822 
bis 1842. 

H. war 35 Jahre alt, als er zum Direktor mE Weißenfelſer Semi⸗ 
nar3 berufen ward. Er wirkte bier bi8 in jein 55. Lebensjahr, alſo 
in der Thönften Seit feine Mannekalters. Das Weibenfelier Seminar 
war unter jeinem vorigen Direltor Hanſi faft verwildert und beburfte 
daher einer durchgreifenden Reform. 9. war für bdiefe Reorganifation 
ber rehte Mann. 

Bor Antritt des neuen Amtes bereifte H. erit noch einige Seminare, 
um deren Einrichtungen kennen zu lernen, aber auch, um fich drei begabte 
und lehrgeſchickte Mitarbeiter zu fuchen, wie er deren für verichiebene 
Fächer des Seminars bedurfte. Es gelang ihm, drei wackere junge 
Männer zu gewinnen: Ernft Hentſchel vom Bunzlauer Seminar, 
Amadeus Stubba vom Potsdamer Seminar, Auguft Lüben von 
Seminar zu Neuzelle Mit diefen drei jungen Männern zugleich trat 
er den 14. Oftober 1822 fein neues Amt in Weißenfels an. Die feier: 
liche Einführung gefhah durch Zerrenner. 

H. Hatte feiner Antrittsrebe den Spruch zu Grunde gelegt: „Trachtet am 
erien nad dem Reiche Gottes und nad jeiner Gerechtigkeit, fo wird euch foldes 
alles zufallen.” Seine Rede machte tiefen Eindrud und gewann ihm die Herzen. 
Ein Echüler aud jener Zeit berichtet darüber: „Wir alle fühlten beutfich, es fet 
im Leben und Thun der Unftalt ein Wendepunkt eingetreten. Die meiften von 
und fahen voll Hoffnung und Bertrauen ber Zukunft entgegen, nur ein Keiner 
Teil unter den Altern mochte mit Bangigleit die Blide vorwärts wenden. Es 


galt ja ein Ablegen des alten und Anziehen ded neuen Menfchen in Mitdficht 
auf Fleiß, Arbeit, Sitte und Zucht.“ 


In welchem Geifte H. im neuen Umte wirken wollte, verriet ſchon 
das Bibelmort, das er feiner Antrittsrede zu Grunde legte Sein paäda⸗ 
gogifches Princip erhellet weiter aus folgenden Sätzen feiner Schriften: 

„Die rechte Erziehung will in dem Weltbürger einen Menſchen und 
in beiden einen Ehriiten erziehen. Sie bildet ben Bögling stem Big für 
die drei Grundlebenskreiſe: für das Haus, ben Staat und bie Kirche aus.‘ 
Underwärtd befannte ſich 9. zu bem „Pibansatiehen Prineip, dad Kant mit ben 
Worten giebt: „Eltern erziehen gemeiniglich ihre Kinber nur fo, baß fie in bie 

egentwärtige Welt pafien: aber der Grundgedanke ber Erziehungskunſt Ift: Kinder 
B, en nicht dem gegenwärtigen, fondern dem zukünftigen beifern Buftanbe 
des menſchlichen Geſchlechts, alfo der Idee der Menſchheit angemeſſen, 
d. h. chriſtlich erzogen werben.” 

H. fordert von einem rechten ev. Lehrer drei Stüde, bie er das 
„goldene ABC“ nannte. Es Tautet bei ihm: J. fei ein Chriſt; II. bes 
fie die gehörigen Kenntniſſe; IIL Habe die gehörige Lehrgeſchick— 
Iichleit. Nah diefem „goldnen ABC“ war denn aud das ganze 
Seminarleben in feinen Unterweifungen und feiner Bucht georbnet. 
Wir jchließen, was wir hier noch zu geben gebenfen, an basfelbe an. 
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I. Für das „goldene U” forgte man in Weißenfels zunächſt und 
hauptſächlich durch einen gründlichen bibliſchen Religionsunterricht, durch 
tägliche Hausandadten und regelmäßigen Kirchenbeiuh. Was die Haus⸗ 
zucht betrifft, jo galten ba zwei apoftoliihe Worte als feite Regel: „Se: 
bordhet euren Lehrern und folget ihnen” — und „LZalfet alles 
ehrliih und orbentlich zugeben”. — Gute Zucht if, wie in jebem 
Hausweien, fo auch in einem Seminar, zumal wenn es ein Internat 
von 60 bis 80, ja wohl bis 120 und mehr Zöglingen bat, durchaus 
nötig. Tiefterweg fagt ganz rihtig: „Disciplin ift mehr als Dok⸗ 
trin.” Die rechte Grenze zwiſchen Strenge und Milde ift freilich nicht 
immer leicht zu finden. In Weißenfel® wog die Strenge über. Ein 
Schüler des Seminars, ber ſpäter am Seminar als Lehrer gewirkt, 
ſpricht fi) über die Discipfin der Anftalt alfo aus: 

„DaB Regiment war im ganzen ein firenges, nur nach dem eigentämlichen 
Charakter eines jeden Lehrers verichieden gejärbt. In Harniſch, dem Leiter der 
Anftalt, war die Strenge am meiften fihtbar und fühlbar. Wie gegen fi) felbſt 
mit einem ernften und feften Willen banbelnd, fo ließ er diefen Ernſt, Diele 
veftigfeit und Unbeugfamtleit und bald merken unb fühlen. Wir beugten uns 
unter feine Bucht, wenn aud nicht immer gern und willig; wir achteten und 
ehrten ihn, und das um fo höher, da auch fein ganzer Unterricht Zeugnis davon 
gab, welch' ein reiher Schah des Willens und Können in ihm war, durch den 
wir gefördert wurden. ein Bortrag feflelte unjere Aufmerkſamkeit, und bad 
wollten wir. Er gewann bald unjer ganzes Vertrauen. Sein Auftreten war 
ſtets fc und ernſt. Eins baden wir noch gern an ihm gejehen: die Milde. 
Jedenfalls hätte er eine noch jegensreichere Wirkung erzielt, wenn er ſchon Damals 
feinen Srsiehungägruniop, den wir unter feinem Bilde finden, mehr geübt hätte. 
Tort heißt ed: „Beim Erziehen find, wie beim Wusbrüten der Küchlein Stille 
unb Wärme nötig.” Vie Stille und Ruhe war fidhtbar, die Wärme und Wilde 
waren nur in einem geringeren Grade zu fpüren. Eine fpätere Zeit hat mehr 
davon bei und an ihm bemerken können, als wir damals.“ — In Anftalten mit 
ftartem Internat von Jünglingen im Alter von 17 bid 22 Jahren wird bie 
Hausordnung freilih immer feite, gefeblihe Normen haben müflen, für deren 
genaue Beachtung zunächſt der Leiter derjelben einzutreten hat. Es fehlt auch 
nie an Verzogenen, denen die geieblihen Beſtimmungen einer mohlgeregelten 
Hausordnung bejonders unbequem find. Harniſch fühlte auch ſelbſt, wie ſchwer 
es fei, ein ſtarkes Seminar-Internat familienartig zu geftalten. Er jagt dar: 
über: ‚Die Anftalt verfennt die Strenge und Gezwungenheit, ja mau fann fagen: 
Kälte und Heimatlofigfeit nicht, welche fidy in einem ſolchen Leben leicht bilden; 
und wenn fie aud in allen ihren Lehrern väterlihe Herzen Bat, jo heilt es body: 
was ift das für fo viele. Denn die wenige Beit, weldye die Xehrer dem 
Einzelnen widmen können, reicht zu einem gemütlichen Leben nicht Hin.“ 
Ceminare find Brrufsichulen. Der Segrerberuf erfordert eine vielfeitige Bilbung 
— viel Wiſſen und Können. Darum muß gearbeitet, angeftrengt gearbeitet 
werden. Bei alledem kann aud für bie Gemütlichleit drum viel geſchehen: durch 
sreundlichkeit im Unterriht und im Umgang, durch dienſtwillige Nachhilfe bei 
Schwachen, durch väterlidhe Füriorge bei Armen und Kranken, durch Teilnahme 
an ben Familiengeſchicken der Angehörigen der Schüler, dur‘ thunlidhe Beur⸗ 
laubungen zur Zeilnahme an gewilien amilienfeften, durch Vergnüguugspartien 
und kleine Reifen, durch die feftliche Tyeier des landesväterlichen Geburtätages, 
duch muſikaliſche Aufführungen in der Anftalt und gemeinſchaftlichen Beſuch 
Öffentlicher Konzerte u. |. w. In diejen Richtungen fuchte man auch in Weißen⸗ 
feld dad Seminarieben gemütlich zu machen. Zoͤglinge aus dem Orte befuchten 
in den Yreizeiten ihre Angehörigen, bei benen fie auch Mitſchüler einführten. 
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Andere Hatten Zutritt in Burgerfamilien, wo fie Privatſtunden erteilten, ober 
arbeiten ließen, oder jonftige dedartnige bezogen. Soviel nun über das goldene 
A“, das wir freilich im weiteſten Sinne genommen haben. 


Das „goldene B“ betreffend, ſo galt bei H. der Grundſatz all: 
jeitiger Bildung. Was zu einer tüchtigen Ausbildung in Wiffen und 
Können dem Volksſchullehrer von nöten, das wurde tüchtig getrieben. 
Die Erfolge bei den Schülern waren natürlid nach Maßgabe der An⸗ 
lagen verfhieden. Im Unterrichte ſelbſt Iegte H. alles Gewicht auf 
dentende Verarbeitung der Stoffe. Bloß gebähtnismäßiges Lernen 
verabfcheute er. Sein Unterridt war immer Har und feflelnd. „Ein: 
fit gebiert Intereſſe.“ Eben weil H. ftetig auf Einficht und Ber: 
ſtändnis Hinwirkte, jo war fein Unterricht auch intereffant. Seine an 
regende und bildende Lehrweiſe übten im allgemeinen auch feine Mit- 
arbeiter, befonders Hentſchel, Stubba, Lüben. Hentſchel begeifterte 
für Mufil, Stubba für die mathematifchen Fächer, Lüben für die Natur: 
wiſſenſchaften. Hentichel lehrte Damals in der Harmonielehre nach Logier, 
defien unmittelbarer Schüler er gewefen. Diefer Logier hat das große 
Berdienft, in die alte, trodene Generalbaßlehre, wie fie bis dahin nad 
Marpurg, Albredhtsberger, Koch u. a. gelehrt worden, Methode 
gebracht zu haben. Der Verfaſſer erinnert fih nah nun über 58 Jahren 
immer noch lebhaft jenes Tages, an welchem Logier jelbit das Seminar 
bejuchte. Es wurde von ihm eine Melodie an die große Notentafel des 
Muſikſaales gefchrieben, wozu die Schüler unter Hentſchels Leitung einen 
gewählten Baß mit Signaturen zu fegen hatten. Darauf mußten bie 
Stimmen ausgefchrieben werden. Die Schüler waren überglüdlih, vor 
einem damals ſehr gefeierten pädagogischen Theoretifer mit Ehren be⸗ 
ftanden zu haben. Die Ehre gebührte natürlich ihren teuren Lehrer 
Hentſchel. — Die Redenftunden des ungemein rechenfertigen Stubba 
elettrifierten die Schüler förmlich. Bei einer öffentlichen Prüfung hatte 
Stubba eine ziemlich verwidelte Kopfrechenaufgabe geftelt. Ein an 
wefender Kommiſſar, felbft ein Meifter der Rechenkunſt, hatte, mie etliche 
gehört zu haben behaupteten, lächelnd leife bemerkt, das Facit treffe wohl 
nicht ganz. Raſch forderte Stubba von einem Schüler mündliches Vor⸗ 
rechnen, und fiehe: das von ihm angenommen geweſene Yacit erwies fich 
als richtig. Ein Wort freundlicher Anerkennung mit warmem Händedrud 
von feiten des königl. Kommiſſars Iohnte den Lehrmeifter; aber in den 
Augen feiner Schüler ftieg fein Anfehen wo möglich noch höher. — 
Lüben machte es immer großes Vergnügen, wenn ihm Schüler jeltene 
Pflanzen der dortigen Flora oder aus ihrer Heimat zur botaniichen Be: 
ftiimmung braten. Konnte er fie nicht auf der Stelle beftimmen, fo 
blieb er die Beſtimmung gewiß nicht ſchuldig. — Solche fpecielle Züge, 
deren der Verf. viele andere beibringen Tünnte, charakterifieren Geift und 
Leben der Anitalt. Es war im Seminar allen wohl befannt, wie Hentſchel, 
Stubba und Lüben wiſſenſchaftliche Studien oft bis zur tiefen Nachtzeit 
gemeinjchaftlich trieben. Das wiſſenſchaftliche Streben folcher Lehrer wedte 
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obne Worte das Wiſſensſtreben ber Schüler. Alle drei um das deutſche Se- 
minar: und Vollsſchulweſen jo hochverbiente Männer find nun entichlafen. 
Die deutfche Lehrerwelt wird ihnen ein dankbares Andenlen bewahren. 
Die Schüler wußten ferner auch, daß ihr Haruifch als Schriftſteller einen 
roßen Namen hatte. Jedes nene Buch erregte ihr Intereſſe. Wie in Bredlan, 
% war Harnifh auch in Weißenfels fchriftitelerifch ſehr fruchtbar. Wir nennen 
ge nur: ſ. Raumlehre, |. Unterriht im Ghriftentum, ſ. deutſche 
ürgerſchule, f. Entwürfe und Stoffe über Luthers Beinen Katechismus, 
h Friſches und Firnes zu Rat und That u. |. w. H. hatte ben Grund⸗ 
aß, der jedoch nicht allgemein gelten bürfte: „Wer nicht produzieren kann, 
jollte nicht Seminarlebrer werden.” Seine Witarbeiter haben faR ohne 
usnahme geichriftftellert: Hierſche, Bahn, Hentſchel, Stubba, Züben, 
Fulda, PBrange, u. |. w.; ebenjo nicht wenige feiner Schäler. Wenn man, 
was Sarniih, was gewejene Weißenfelfer Seminarlehrer und Seminarfchüler 
geigeieben, atalogifieren wollte: gewiß, ed würbe das einen fehr bedeutenden 
eil der pädagogifchen Litteratur ausmachen. 

Das „goldene C“ anlangend, wieviel wäre darüber zu jchreiben! 
9. Hatte von je den Grundſatz, daß bei einem Lehrer das Können 
wichtiger fei, ald das Wiffen. Barum erhob er die Seminarfchule, die 
eigentliche Werkftatt für Seminar, zu einer Mufterfchule. Diefe Schule 
beftand anfänglih aus 3, fpäter aus 5 Klaſſen mit 330 Kindern. 
Früher hatte Hentichel die Unter:, Lüben die Mittel: Stubba die Ober: 
klaſſe zu verforgen. Außerdem arbeiteten Hilfslehrer in der Schule, wozu 
man immer die tüdhtigften aus den Wbiturienten wählte. Neben der 
Seminarſchule beitand noch eine zweiklaſſige Freiſchule, wozu fpäter noch 
Zaubitummenklafien kamen. In allen diefen Schulen mußten die Semi: 
nariften nach einem beftimmten Plane hofpitieren, um lehren zu hören, 
aber auch zu helfen, indem fie ba bald einzelne Kinder, ober eine Ab⸗ 
teilung, oder au die ganze Klafje unter Leitung des Klaffenlehrers zu 
beichäftigen hatten. 

Der Berf. hatte das Süd, im lebten Halbjahr feiner Seminarzeit von dem 
Altmeifter H. in der Kunſt rechten Schulerziehens und Schullehrend ganz ſpeciell 
angeleitet zu werden. Un ber dritten Klafle ber Weißenfelſer Stadt! ule war 
nämlich der Lehrer irrfinnig geworden. Der Zuſtand verichlimmerte fi jo, daß 
endlih zu feiner Entfernung geichritten werben mußte. Die ftädtifhe Behörde 
erbat ſich einen Seminariften, der in jene Klaſſe auf ein halbe Jahr vilariats: 
weile eintreten könnte. Die Klaffe war in Zucht und Leiftungen entfeglich ber: 
untergelommen. Harniſch forderte den damaligen Seminariſten Schüße auf, bie 
fraglihe Kiaffe zu übernehmen. Auf das von lepterm geäußerte Bebenten, er 
möge wohl einer ſolchen Aufgabe nicht gewachſen fein, bemerkte Harniſch lächelnd: 
„'s wird fchon gehen“, noch hinzuffgend: „Wenn du irgendwo ratloß bift, dann 
fomm nur und age. Das hat denn der Verf. reichli gethan, und ber teure 
Vater Harniih war immer bereit, ihm guten Rat zu erteilen. Dieſen Velehrungen 
verdankt der Verf. jehr viel. 

Doh wir müſſen diefe Biographie abſchließen. Was noch über 
Harniſchs Wirken als Baftor in Elbei zu fageu wäre, interefliert das 
pädagogische Publikum weniger. Der Abend feines Lebens war getrübt. 
Er beſchloß fein thatenreihes und geſegnetes Leben im Sabre 1864. 
Die große Zahl feiner Schüler bewahrt ihm ein ehrendes Andenken. 
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Abſchluß. 


Wir Haben nun aus der Geſchichte der Pädagogik gegeben, was mir zu- 
gejagt: eine kurze Geſchichte des Boltsihulmeleng — in Lebensbildern 
von Ya bi3 auf Die Gegenwart. Nimmt nıan dazu das Biographiſche, 
das im theoretifhen Teile unſerer Schulkunde vorkommt; ferner das hiſtoriſche, 
das aus der Theorie und Praris des kirchlichen Katechumenats und der Katecheje 
in der „Praktiſchen Katehetit des Berfaflerd enthalten ift: jo dürfte für 
Seminarjhüler des Pädagogifh-Hiftoriichen genug geboten jein. Wo die Ver: 
hältniſſe jo gänftig find, daB man auch noch auf allgemeine Geſchichte der Pä⸗ 
dagogik eingehen kann, da thue man’d. An vorzüglichen Yitterariihen Werken 
für dieſe reihe Wiſſenſchaft ift fein Mangel. Die Schultunde madt Seite 746 
eine Anzahl nambaft. Es hätte diefes Verzeichnis leicht vermehrt werden können. 
Wir vermeifen aber nur noch bejonderd auf die jehr ausführlichen Artikel über 
Geſchichte der Pädagogik von G. Baur, Dehler und Balmer in der Schmid: 
ſchen Encyflopädie des Erz.: und Unterrichtsweſens, Bb. V. Währınd da G. Baur 
recht ausführlich über die Pädagogik der heidniſchen Kulturvölker handelt, 
hat ber Auflah von Dehler die Pädagogik bes Alten, der von Balmer 
die des Neuen Teftamentes zum Gegenftande. Das Studium des Palmerichen 
Artikels läßt deutlich erfennen, wie die berühmteften Kirchenväter den Welterlöfer 
mit jo hoher Begeifterung den „göttlichen Pädagogen (mauudaymyog Heiog) 
nennen Tonnten. Auch unfer — preiſt Jeſum Chriſtum als den aller⸗ 
höchſten und vollkommenſten Pädagogen, wenn er in gleich hoher Be⸗ 
geierung von ihm alfo zeugt: „Er ftellte®die ewigen Gejege, die ber 

höpfer in bie Menfchennatur unmittelbar gelegt Hat, in ihrem 
ebenfo unmittelbaren Ausdrud dar. Alle Fortſchritte, alle fitt- 


lichen Entwidelungen des Menſchengeſchlechts werden nur fein Princip 
entwideln bis ans Ende der Tage.‘ 


Dr. Shüße, evangel. Schulkunde 7. Aufl. 55 


Trudfehlerberihtigung. 


€. 1, Fußbem. 2 lies: 8. 95 ftatt 8. 94. 

„ 38, 8. 18 v. o. lies: Vorftellen ftatt Darftellen. 

„180, 8. 80 v. o. lies: bedeutendfte ftatt bedeutenbe. 

„160, Zusbem. 1, 8.3 v 0“ fies: betreffend Ratt betrachtend. 
„162%, 8.7 v. u. ließ: erfte und zweite ftatt zweite unb britte. 
„252, Abſ. 4, 8. 3 lied: IV ftatt III. 

„467, Fußbem. 1, 3. 1 ſies: formalbildenben ftatt formbildenden. 
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